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Ellijiülogie und Urgeschichte, 1897.
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48T. Alto FnndstoUo am Kttebflotoich bei Stomberg (Z.).

440. Thonscherben und Feuersteinstficke aus der Stembergcr Gegend (4S Z.).

411. Stein mit Hnf'^pnren von Tornow, Kr. Wost-Stemberg (1 Z.).

113. Steinbeil vom Lnicnfcld bei Görbitzsch (Z.).

448. TliouehiKben and FenerstoiBstiii^o Tom Lindhörst bei Lttdendotf, Kr. Teltow

(8Z.).

1-17. C,ra<no Scheibenfibel fiu'( HroriTc von ^Yll<tr<>w, W.-I'ri> trnitz (1 Z.).

448. Oroaiitente an Thonscherben vom Kiebitzberg bei Gandow, We&t-Friegnitz

(26 Z.).

461. Gewollte Bnnseurae von Nijmegen, Hollaad (Z.).

481. Haar . ines Kaukasi' r^ intierh.ilb des Hnarbalf^ci? (^1 Z.).

489 Annband aus Bronze mit Anhän^^-« I vrm Serriöres bei Neach&tel (1 Z.).

i^2. Knotenzeichen der Mfiller in Baden (12 Z.).

497. GewelKe Starichveniening an Seberben des &. Teltow (9 Z ).

499. Giebelversiornngen in Ostpreusscn (86 Z.)-

607, T>rei p- omcfri^chi Ansichten ein- 9 Thurmkopf' s \od Arica (3 Z.\
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»^'^9 Gefllss vom Typus T'n^tice von I.ibfany in Bi^hraen (1 Z.).

5tti'. Terrasigillata-Selierheri von P'-dbaba bei }*ra^r (1 A.).

590, Keolcnkopf aus Brouz« vou Kouiggrütz ^2 A.).

868. Altdafisdios Ooflss ans dem salsigea See bei EÜslebon (1 A.).

«Ol. TrudenfusB bei Wilshofen, Bayern (2 Z.).

6*0—6<i6. Drei geometrische Ansichten eines .raun'i<^-SchRdcl8 von Kanerun (3 '/..).

617—619. Altperuanische Thon-Gcfl»&c mit Darstellungen von Gesichts- u. •. w.

TontSmnolungen (9Z.).
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3. Saclihcliten über deutsche Alterthumsfunde, 1897.

SciU" 8. Bronji- Si hnuK ksachen von Ckinponow, Poinmcni (5 Abb.;

H 15. TkoDgefääs uud Scharbon der Völkenranderoogsxeit »lu Behle, Kr. Czamikau,

P«Mii <8 Abb.).

, Iti. MerOTingiBcbe £iii«l Perlen aas Doll^^^en, Kr. Prenzlau (2 Abb.).

» 17. Sitnatiousplan der UBgelsribar auf dem Brommbarge in dar Waiaeiisledter

Hfidc, "Kr. IVlzen

0 19. Tliongefässe und Nudelii daiier (A.).

. 80. ThongeflaM t«d da (A.).

, 21. Durchschnitt einM Orabet von doft»

^ 23. I)os<,'IoiLh,'ii.

, Eiserne Nadel von dort.

, S4. Hfigelgi^bar bei Scblagenthin, Kr. Tnehel (6 Abb.).

, 86. Stoittkilte bei Kl.*K«nsau, Kr. Tuchel.

p 86. Steiocmi^ Pfrilspifzo ans iIit Gfgeini von Graudoni.

„ 87. Feuerstein-* I erat hfi vom Licpnitz-Wor-ltT, Kr. Nieder-Barnini (4 Abb.).

a 38. Steinbeil aiu dem Freigruude bei Wilmersdorf, Kr. Bceskuw-Storkow (8 Abb.).

« 89. Fes«nteiiUB6as«r «u dnen Unwngnb« b«i Veblefana, Kr. Ost'Ha^dlaiid

(2 Abb ).

, 40. Pr&historiscbe 0«geiiitinde vom Sddotaberg bei Bieaenthal, Kr. Ober -8801101

(6 Abb.).

. 4L KapfeiM Doppelaxt Ton BOrMsm.

, 44—45. BRMito>Hoblee1te von BergOtt auf Bflgen (4 Abb.).

, 46. Bronzt>- und SteinirTrithi , ••It. n.laher (8 Abb.).

^ 17. Brouao-Hohlcelte von Morinfrä'lnrt, Kr. U?*<'flfnn-\Vollio (3 Abb.).

„ 18. Fii)£;erriiig von Bronze von HatnmeUtall, lickerinark.

, 77. Tbonaehale ans dem Iaiigobatdiaeh*slehiiaeheii Friedhofe bei Kienbfitttl, Kr.

Uelzen (A. und 1 Abb.).

« 78. Desgleicli' Ti '2 \.).

. 79. BronzescliuaUeu Q. «. w. ebendaher (3 Abb.).

, 80. Desgleichen und Fibd, ebendahir (4 Abb.).

81 Hügelgrab am LoBemneen in der Haarstorfer Feldmark, Kr. Uelien, Sidsitt.

, 83. Nadol lind SiM-fr-pitze, cbendah<>r '2 Abb.\

84. Itronz« - und Thonfund'', ^n-wlv I' rl<'n von dort (6 Abb.}.

, 87. Bronzen, sowie Verzierungen und i^u<>r8chuitte (G Abb.).

, 91. Urnen Ton Sehlepitig, Kr. Lttbben, in der Niederlannti (4 Abb.).

• 93. Spiral- und fiflfelring, ebendaher 0t Abb ).
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Vor- und Frühgesciiiclitliclies aus dem italienischen

Süden und aus Tunis

on

Dr. OTTO SCHOETENSACK in Heidelberg.

Hiena Tafol I und IL

Auf einor Studit iirrlse, welche badische Philologen untet Führung

des Heidelbergf'f An hiiologen Prüf, von Duhn nacli dem itÄlienischen

Süden und Tuuih vum 27. Februar bis Mai 189<) unternahmen, sammelte

ich einige Notizen, die ich srorn vui voUsitüiidigt und zu ciiiüiu (ianzeii ab-

gerundet hätte. Da dür Zweck der Reise in erster Linie der war, die

Theilnehnier mit den Resten des dassischen Alterthums und mit der

Topographie der historibch iiitcii ssanteu Stätten bekannt zu machen, so

blieb nur wenig Zeit übrig, Boiideriuteresseu nachzugehen; ich bin daher

nur im Stande. Bruchstücke zu bieten.

In Rom hielten wir tins auf fler Dm i hreise nach dem Süden fünf

Tage auf. In den prahistui iM neu Abtheiiungeu der Sammlungen war da-

durch nur ein T'riihlick iii<ii,^licli.

Im Neuen Capitolinisclicn .Museum bclindfii sich ctruskische Thoii-

särge in Baumstammforiii. Die RpHtattung von Li ii Ihmi in ausgehöhlten,

der Lanije nach durehschiiittfiifii iiauiiistännnen ist fiin' u. a. in Süd-

<leiits(hland. Wcstfalni und auch auf der kimitrischcii 1 laihinsfl. hiur aus

der Brüiiz«'z<'it, iM-uliachtete Sitte. Da das Iln]/. der S-ir.M' nur in Aus-

aahniefälli ii crlialr»'n ist. so sind wir auch nicht im St;iii<le. üIut die \vv-

breitun^- und Dauer dieser Bestattunu'swcisi' in den verschiedenen Ländern

genügende Auskunft zu geben. Der iasatz des vergänglichen Materials

durch Terracotta konnte nur bei einem Volke stattfinden, das, wie die

Ktruskt r. in der Thonidastik auf solch hohe Stufe licr Yorvollkonimnung

gebra( lit iiat. Dei Vorgang selbst beweist, wie sehr man beflissen war, in

den 1 (UMH u weuigsteus, an den althergebrachten sepuloralen Gebräuchen

festzuhalten.
^

In dem Museo Etrusco Grei?oriano möchte ich auf die vertical ge-

riefelten Redware Pithoi mit horizontalou Streifen eingeprosster Thiers

figuren liinweisen, von denen nur einige in der ofEciellen Publication,
Z«tuehrift für KtttBoloifie. Jaitrg. IW. \
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ßan«l II, Tafel 100, abgebildet siiul: im Museo du Loiivre befindet sich

eine weitere Anzahl derartiger Gefässo. Die Presstechnik derselben lehnt

sich offenbar an östlielie Metallvorbilder an, wie sie uns in den griechisclieu

Kunstanfängen begegnen, von denen auch die bronze/.eitliehen Funde des

Nordens und diejenigen der Hallstattzeit Mitteleuropas beeinflusst erscheinen.

Es wäre eine verdienstvolle Arbeit, die Onianiento der Redware Pithoi

zusammenzustellen, wodurch sich mancherlei Beziehungen zwischen den

genannten Culturkreison ergeben dürften.

Die im Palazzo di Papa (Jinlio untergebrachte Sczione extraurbana

del Museo Nazionale, die unter «1er Leitung Barnabei's steht, weist eine

Fülle altitalischer Grabfunde auf. In einem Kaume sind sämmtliche

Pläne über die im Falisker Lande erfolgten Ausgrabungen ausgestellt.

In einem anderen Saale sind <lie (irabfunde vereinigt, welche aus der

Fig. 2. V,

•Nekropole von Monterano stammen. Es ist dies eine im Norden des

Territoriü di Falerii gelegene kleine Anhöhe, die als <ler Ursitz der Falisker

gilt. .Man hat hier tombe a pozzo, a fossa un«l a camera (letztere mit

Sarkophagen darin) aufgedeckt. Die tombe a pozzo lieferten an den

Villanova-Typus erinnernde thönerne Aschenurnen mit Beigaben von

Bronzeschmuck. Von den tombe a fossa ergaben die ältesten in der

Technik ebenfalls ziemlich primitives Topfgeschirr, das in der Form und

in <len Ornamenten ebenfalls manche Anklänge an die llallstatt- Periode

aufweist. Bei einigen dieser Gefösse fällt der eigenthümlicli gestaltete

Ausguss auf, der an die Schnabelkannen von Ilissarlik und Cypern er-

innert (Fig. 1). Ein Gefäss (Fig. 2) stellt einen Untersatz für einen

bauchigen Topf dar. Zum Aufhängen kleinerer Gefässe sind Haken aus

Thon angebracht. Bei einem doppelhenkeligen Becher (Fig. 3) sind die

Google



TttT- und FitthireflchieiitlialiM «n dem itvlieniBehen Sflden o. f. w. 8

Buckeln mit Bron/,okn(»|»fi'ii geziert, die in den weichen Thon eingedrückt

wurden. Sie sind liier wohl den Nieten von Metallgefässeu nachgebildet,

bezw. rein ornamental v»»rwoudet. in der roinen Steinzeit, in der bereits

vielfach Thonofefässe mit Buckeln vork( Diiucn. hatten lutztcn- ursprünglich

nur «h'ii Zweck, eine bessere Huiulhal r iur das Gefäss zu bieten; sie sind

uit'lits weiter als primitive HfMikel. Sehr bald bildeten sich diese zu einem

Ornament her.ius. das ;&ur Ilallstatt-Zeit eine ausgedehnte Anwendung

find»4 und bekanntlich die Keramik gewisser Culturkreise geradezn

cbarakterisirt. Auch ganz mit eingednlckten Bronzeplättchen bedeckte

Thongefösse finden sich unter dem Grabinventar der Falis^ker-Gräber der

vorsrenannten Art. Ein Unicum ist femer eine Brandurne einfiicher

konischer Form, dpren Dtn-kel eiruMi aus 'Phon naclii^ehildeten Helm dar-

stellt. — Es ersclieiuen auch lukisclie FmjMtrtstücke uini später sodana

gftii'uisste Vasen, auf die wir liier nicht weiter einj^elien kfinnen.

Bezuglich der musterhaft «geordneten Funde, die in dem unter Leitung

von Pigorini stehenden Museo preistorico-etnoirrafico untergebracht sind,

genfljrt es. auf die in dem Bullettinn di j)aletnok»f:ia Italinna niedergelegten

Berichte dieses verdienstvollen Forschers and seiner Mitarbeiter Cbierici

und Stroh.'l hins^uweisen.

Im Museo Nazionale in Neayiel ist die reiche Colhn-tion von Fibeln,

»lio si( Ii in der Abtheilung der Bronzen beiludet, für unsere Zwecke be-

sonders lehrreich, da sio uns gestattet, einen vollkommenen Ueberblick

über die Eutwiekelung dieses chronologisch so wicluitien Geräthes in

Oampanien zu gewinnen. Allerdiiigs muss man sich die Mühe nehmen,

bei der Feststellung der Fundorte auf die Kataloge des Museums zurück-

zugehen, da die Gegenstande aus verschiedenen alten Sammhmjren her.

stfiTTimen, worauf bereits Hr. Virchow (in dioser Zeitschrift 1883, Verb.

Ö, 3 Ii') aufmerksam machte

Für die älteste Geschichte Campaniens sehr instructiv ist ferner eine

Sunmlnng, welche die in der Nekropole des alten Suessula gemncliteu

Grabfunde vereinigt und sich im Landhause der Familie SpineUi bei

Cancello befindet. jDoroh die grosse Liebenswürdigkeit des Beeitsers wurde

uns nicht nur eine genaue Einsichtnahme der Sammlnng gestattet, sondern

es wnrde auch eine Anzahl von Gräbern in unserer Gegenwart geOflbet.

Einen zusammenfassenden Bericht über die Nekropole Ton BuessiUa

px}) F. von Duhn in den Römischen Mittheilungen 1887, EL 286£P., femer
in der Rivista di storia antica e sdenae affini 1895, Kr. 8, p. 81 ff.

Die ältesten Gräber, tombe a pietra, reichen darnach Tom Endo
des Yll. bis 7Mm Ende des VI. Jahrhonderts. Sie aeigen die bei den
Oskem all^^Muein geltende Sitte der Bestattung. Der Todte wird mit
reichen Beigaben in der blosoen Erde oder in einem Holzsarge beigesetat.

Die Beigaben bestehen ans BroDsesohmuek, besonders Fibeln, monochromen
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Thongellsieii mit eingeriteten oder erhabenen Onuunenton, bemalten Yasen

des geometriBcben, protokorinthisohen nnd korinthischen Stils, die theils

Aber Kyme eingeflBhrt, theilt naeh griei^laehen Vorbildem im Lande ge-

fertigt sbd, sohwarzfigurigen Yasen nnd BeanbSen. Ueber dem Grabe

erhebt sieh ein &nfen von weissen Kalksteinen, der wohl als Honnment
diente. Bings um diesen Steinhaufen finden sieh rohe einheimisohe Thon*

gef&we mit den Betten des Leiohenmalils, grosse Brouzegeflsse, sowie

weitere, dem Inventar des Qrabes selbst entspreehende Beigaben.

Im Y. Jahrhnndert tritt dann, wohl dnreh den Binflnss des nahen

grieohiseben Kyme Teranlasst, neben der Bestattung der Leiehenbrand
aaf. Die Asche des Todten wird in einer Bronseome beigesetzt nnd

diese nebst einigen Beigeftssen, meist attischer Proyenienz, in einen wflrfel-

förmigen Bebalter von vulkanischem Tuff, der innen roth ausgemalt ist,

gestellt. Damit die Gefösse einen festen Stand haben, sind für den Fuss

derselben jeweils Vertiefungen in dem Boden des Behälters angebracht.

Fibeln fehlen jetzt als Hoii^abo. Das Aufhören dieser tombe a cubo di

tufo, hängt wohl zusammen mit dem am Ende des Jahrlmmlerts erfole:ten

Einbruch der samiiitischen Stämme. Man kehrt allgemeiu zur nationalen

Betitattunt;sweige zurück, die übrigeus nie ganz durch den Leicheubrand

verdrängt worden war.

Es erscheinen nnii die bis zum Ende des III. Jahrhunderts reichenden

torabe a tufo o a inattoni. DerTodtewu»! m eiiinn ;ins vulkanischem

Tuff gefertigten Sarko]>hage, bezvr. in einem aus TulTbluckeu oder Ziegeln

zusammongosetzten Ki«tengrabe beigesetzt, das horizontal oder daclii'örmig

abgedeckt ist. Diese üräbcr bilden eine Fortsetzung der tombe a pietra.

Ebenso wie boi dieson finden sich auch ansserhalb des <'ii;entliohen Grabes

zum Tlicil wcrtlivoUe Beigaben. Für diese Gräber ist die Mitgabe von

Esfüwnart'ii fiir den Todton charakteristisch. Unter dm Beigaben tritt die

Bronze zurück und l->iscn tritt an deren Stelle. In dem Grabiuveutar

treffen wir nelten S{)iraltil)eln . die sicdi an griechisclie .Muster anlehnen,

aititalische Typen, wie lialbkreislurniige. mit kurzem oder lan^ausi;eÄügeuem

Fnsse. oft mit festsitzenden oder auch anhaiit^enilen /ieratlien TVoiiel-

tii;uren u. dgl. ' versehen
( Fi^^ i). ferner kannfrtrmige Fibehi, wozu wir

mit O. Tincliler (Beitr;ii;e zur Anthropologie und Urgeschichte Bayerns,

München 1881, S. 54) aucli diejeniu,eu rechnen möchten, deren ein Kreis-

seijtnent bildender, aus gleich dünnem Draht wie die Nadel uefertiuter

Bügel eine Anzahl von perlen- oder ringformi::eu Schmuck^^ef.renstänilen,

darunter Bernstein, trägt Eine gleiche, mit einem Stück Herusteiu ge-

schmückte Fibel trafen wir auch im Neapler Museum unter Nr. 8fi

Fundort Kyme. Schlangenfibeln kommen in mannichfacher Ausführung

vor. Diejenigen mit kugligen, knötchenartigen Vordickuugen auf dem

Bogen sind auch von Orsi in der der lU. Sikeler- Periode ungehörigen

Nekropole Finoccbito bei l^oto aofgefimden (BuUettino Taf.IY, Fig. 8).
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Einige Fibeln haben die Gestalt eines Hundes (Notizie degli scavi 1878,

Taf. IV, Fig. 9), eine andere die Gestalt einer Zange (Fig. 5)

Die keramischen Erzeugnisse wurden theils direet importirt, theils

durch die griechische Einfuhr beeinflusst. Mit der Einnahme Ton Kjme
wird diese Periode unterbrochen; der attische Import hört auf, und die

einheimische Technik beginnt sich zu entfalten. Von den ältesten Producten

führen wir eine primitiv in Relief gearbeitete männliche Figur an, die der

AVandung eines dunkelijrauen Gefässes aufgelegt war (Fig. «); leider ist

1) Beifiglich der in den Grosshorzoglichen vereinigten Sammlungen zu Karlsruhe be-
findlichen Funde von Suessula Tergl. K. Schumacher's vortroflli<ho Arbeit: „Be-
schreibung der Sammlung antiker Bronzen", Karlsruhe 18?0.
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hiervon nur ein Scherben erhalten. Dann treten Gefässe mit einj^eritzten

Ornamenten auf, wie Fig. 7: eine mit eingeritzter doppelter Spirale gezierte

Amphora, und Fig. 8: ein becherartiges Gefäss mit eingeritztem kno8j>en-

artigem Ornament. Dieselbe Form, aber in sch&nem gelblichrothem Tiion,

zum Theil mit roichen Verzierungen, zeigen Fig. 9 und 10. Während auf

ersterem Gefässo noch rein geonietrisclie Verzierungen angewendet sind. —
die rings um den Hals angebrachten Buckeln sind wohl auf metallene Vor-

bilder zurückzuführen, — zeigt letzteres als Schmuck, wie es das Anseilen

hat, herabhangende, unten beschwerte Stoffzipfel. Die gleiche Verzierung

in eingedrückten, schnurartigen Strichen erscheint auf der Kanne Fig. 11. —
Eine Jlausurne mit schrägem Dach liat an der (Üebelseite eine viereckige,

an den Ecken etwas abgerundete Oeffnung. Andere Einzelheiten sind an

dem in Fig. V2 wiedergegebenen Häuschen nicht dargestellt.

Fig. 11. V«

Das R. Museo archeologico in Taranto weist neben den von P. Orsi

im Bulh'ttino 1890, p. 132, erwähnten monochromen, durch Eindrücke in

den feuchten Thon geometrisch verzierten (iefassen ein umfangreiche»

und äusserst lehrreiches .Material auf, das Beziehungen zu Sicilien

(Castelluccio, I. Sikeler- Periode Orsi's), <lann aber auch zu Mittelitalien

und selbst zu Oberitalien (Villanova) aufweist. Die meisten Gefüsse der

Sammlung stimmen indess aus den seit dem VHl. Jahrh. v. Chr. um den

Tarentinischen Meerbusen herum angelegten griechischen Ansiedelungen

oder sind do(*h sichtlich unter dem Einflüsse derselben entstanden.

Die ältesten Zeugen für die Anwesenheit cles Menschen im Lande,

geschlagene oder geschliffene Steingeräthe, scheinen noch nicht ihren Ein-
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gang i& da« MoMam geflmden sa haben*), wm rnn «o mehr sa bedanecn

ist) ab doch in nieheter Kftbe «m Hare picoolo di Tannto, aodann auf der

dan Tarentuusohen Ifeorbnaen im Kordoaien begrensenden aalentiniaohen

Halbinael an sahbeioben Punkten geachlagene Fenerateinartefakte'gefondan

nod. Qinatimano Nieoluooi, im Bullettino 1879, p. 140, berichtet aber

diaaa dem Bichter Luigi de Simone in Leeoe gehörigen Gegenatinde.

]b befinden aich darunter fein gearbeitete Pfeil- und Lanaenapitien ana

Feamtein, aodann auch Meaaerdien ana Obaidian. Oeaohliffene Stein-

geilthe enthAlt die betrelffende Privataammhing nicht» wie denn Kioolucoi

ftberbanpt nur wenige geaohliffene Steinbeile, danmter ein Nephritbeil, das

oeh ebenfalla in aeinem Beaitse befindet» aus jener Gegend bekannt ge-

wanten sind. Ea tritt dasu noch ein bei Statte^ Oommnne di Taranto,

gaftndaner Axtbammer mit doppelkoniaoher Durchbohrongt ana einem

tebr dichten Kalksandatein gefertigt Zufolge der Ton Oolini im

BaUettbo 189sS, p. 149 eraehienenen Abhandlnng Aber »Martelli o masauoli

fitiei con foro rinvennti in Italia" iat diea der einsi^ aus gauz Unter-

itiüiea bekannt gewordene perforirte Stoinhammer, und ea efaoheint be-

norkentwerth, dass dieser gerade in einer Gegend aufgefunden iat, Mia

deraacIiTon inegalithischen Gräbern berichtet wird. Im aadOafiiciheD

Theile der salondnischen Halbinsel befinden sich nehmlich nach Nicolueoi

(Vol. XXlll degli Atti tloll" Acciidemiu I'ontaniana; vergl. auch die Notiz

im Bullettino 189:^, ]>. 3 uocli sieben loidlich gut erhaltene Megalith-

gräber, die III ihrom Aufbau eine j^rosso Aehnlichkeit mit den im Norden

und Westen Europas, sowie auf Corsica vorkommenden haben. Als ihnen

besonders eigeuthfimlich ist der Umstand zu bezeichnen, da»s lüilit alle

Wandsteine au8 einem Stück bestehen. Die den Deckstein tragenden

Pfeiler sind vielmehr ziemlich häutig aus mehreren, bis z,u fünf, aut-

eiimnder gelegten, etwa 20 cm dicken Stücken lifii^. 11t Diese Bauweise

^;ir natürlich nur möglich bei einem sich plüttiy; al»sniHi«?ni<ien Materiale,

wie m der in jener Gegend vorkommende Kalkstein ilar))ietet. Aehn-

li*li**s hal)e ich weder bei den von mir in Gemeinst haft mit Ed. Krause
üul diiü Eingehendste untersuchten MHo:aHthu:rnbern Noniwestdeiitschlands,

noch bei den vielen mir zu ( Jesicht {gekommenen Abbiidungen aus anderen

Ländern beobachtet. Ferner lallt mir bei den Dolmen von Otrauto be-

souiJirs auf, dass di« Wandsteiue meist sehr weit auseinanderstehen, so

(la«8 sie äüulen gleichen, auf denen di^r Dcekstein rnht. Nur ein (Jiab,

da» von Oande, zeigt leidlich gut aneinaiiderscbliessonde W anJateine.

l^ie vielen, z. B. bei dem Grabe von Grassi. um die Kammer herum

liejrpiiden Steine lassen in mir die Yermuthung aufkommen, dnss die

Zwigcbeuräume zwischen deu Säuleu Tielleioht durch Bteiue ausgefüllt

tl Das von Orsi 1. c erwfthnte geKhlUEana Steinbeil imd einige Bnmievaffen
bauten mir nielifc Torgeieigt irerden.
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waren. Dctr sieh plattig abaondenda KaUutem eignet aieh nelunlioh gana

Tonflglieli anm Anfbao nörftelloter Wflnde, wie die Im ifldUoben Apnlien

tlber dag gaoae Land Tertbeiltenr naefa Tielen Tanaenden aihlenden Rnnd-

banten darthnen. Diese, bereits in dieser Zeitschrift 1881, Yerb. & 136«

Ton Hm. Virchow erwftbnten, etwa 3 m hoben, mit einem Eingang Ter»

aehenen, oben in einem moden Zeltdaoh endigenden Sohntahfitten ffir die

In den Olivenpflananngen besehftftigten Arbeiter sind ans platiigem Wellen-

kalk ohne jedes Bindemittel kunstroll an%ebani Die Dolmen der Terra

d*Otranto zmgen im Uebrigen niehla AnliUliges. Die Kammer, die meist

Ton einem, swisdiai 3 und 5 m langen Stein godeekt wird (bei dem
Hegalithgrabe von Orassi scheinen 3 küraere, anaammen Ö,IK>f» lange

Deeksteine yerwendet an sein), ist stets Aber 1 «t, in einigen FiUen bia

nahesu 3m breii Da die Waodateine durch die anf ihnen ruhende Last

meist ans ihrer Loge gedrflokt werden« so ist die ursi>rangliche Brette«

wie ieh mich bei der Untersuchung <ler Megalithgrflber Nordwestdeutsch-

lands flbeneugt habe, stete nur annähernd an ermitteln. Die Kammer
ragt meist 1 m aus der Brde berror; eine Orientining nach einer bi»-

stimmten Himmdsrichtung seheint nicht stattgefunden su haben. Alle

dieee Monumente befinden sich so nahe der Kflste, dass man das Meer

on ihnen aus sehen kann. Nach der Angabe der dort ansisaigen Land-

bewohner sind sie in früherer Zeit viel Kahlreicher gewesen.

Ausser den Dolmen kommen in der Terra d'Otranto noch einzeln

aufgerichtete Stoino (Mt uhirs) vor. Dieselbon sind im Querschnitt vier-

eckig und haben eine Höhe bis zu J,4Ö in über dem Erdboden. Sie sind,

an einigen Orten geiliangtcr, meist aber vereinzelt stehend, über die

salriitiiiische Halbinsel hin zerstreut. Terner finden sich auf dem ge-

nannten Gebiete am Ii Tuniuli. die aus St4'inen bis zur Höhe von 10

bei eiuüui DurchtiU'SMM- von 'M> rn an der Jiasis. errichtet sind. Eine

systematische Untersut iiuug dit st i HüL^e! hat nor\\ uk !it stattgefunden.

Die grosse Seltenheit der tlurclili'-lirti n Srcinhaninn r im südliolieu

Italien und auf den Inseln (von Sardiui' ii sind nur drei, vua SiciliLii nur

einer liokannt geworden), erklärt sich wohl durch den Umstand, dass das

Metali hier durch sccfalirondo liändlor viol früher tüjigeiuhrt wurde, als in

Oberitaliou und in ihm s'ivU nördlich daranschlifHHenden Ländoicouiitlex.

Bei uns im Nord< n bediente man nich nodi vii li> Jahrhuudcrto liindurcli

geschlifFencr Stcinhäinmer. die man donjcnintMi aus Metall Tiarhbildete, als

letr.tcros si liuu üemeiugut der meisten Bewohner des südlichen Italiens

ge\vordt'n war.

Uebri-^t-ns hat dir den 'rarciitinischeu .Mt iM luisen iin Westen Im ^q»-u/.ende

Basilicnta zahlroK-hc F-mde von interessanten Steingeräthen oruohen. wo-

rüber iui BuUettino iSbU. p. 77, 1890, p. IHK m\i\ in den Nutizie dra-li

scavi 18^>3, p. 5:^ berichtet wird. Es linden sn !i diil»» i am ii so«ronaiiMt<

megalitbische, durch Schlag hergestellte Feuersteiubeile vom Typus baiut-
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Acheul (vergl. darüber auch diesf Zeitschrift 1881, Verh. S. 135), auf die

wir noch zurflckkomnien werden. Die von Lacava in der Lucania

letteraria (März 1885) beschriebenen kyklopisclien Mauern, die sich auf

isolirten Bergkegeln des Gebirges noch in ansehnlichen Resten erhalten

haben, weisen darauf hin, dass hier noch mancher Aufschluss durch den

Spaten zu erwarten ist.

Einen allenfalls an die Steinzeit erinnernden Gegenstand aus dem

Tarentiner Museum wollen wir nicht unerwähnt lassen: Es ist dies der

durchbohrte kegelförmige Zahn eines Potwals (Physeter macrocephalus).

Dass dieser Zahn als Schmuck gedient hat, wird durch die an dem einen

Ende ausgeführte Bohrung wahrscheinlich. In der Brüsseler Sammlung

befinden sich unter den belgischen Höhlenfunden zahlreiche derartige

Artefakte.

hat, obgleich in der Provinz Bari umfangreiche Funde der neolitliischen

Periode gemacht sind (cf. Bullettino 1876, p. 207", fand sich noch Gelegen-

heit, eine interessante Sammlung von Feuersteingeräthen zu besichtigen,

die von dem Monte Gargano stammen. Sie wurden von einem dort an-

sässigen Geistlichen gesammelt und befinden sich jetzt im Besitze «les

Hm. Morelli, der Besitzer einer Apotheke in Bari ist und zugleich eine

naturwissenschaftliche Lehrthätigkeit daselbst ausübt. Ausser einem durch

Schleifen hergestellten cylindrischen, über 30 cm langen Feuersteingeräth,

das einem zugespitzten Stabe gleicht, ist eine Serie von mehreren hundert

geschlagenen Silex-lnstrumenten vertreten, worunter zwei grosse Beili* vom

Typus Saint-Acheul besonders hervorzuheben sind. Das eine, durch die

Liebenswürdigkeit des Hrn. Morelli in den Besitz dos Verfassers über-

gegangene Artefakt, dessen Form sich aus der beifolgenden Abbildung

(Fig. 13) ergiebt. ist 185 mm lang und an einem Ende 85 mm breit. Das

Fig. 13. 74

In Bari, dessen Museum nichts von steinzeitlichen Funden aufzuweisen
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Material ist, wie dar friacha Brach leigt, ein dmikelgraiier Feuartteiii»

Die Flächen des Ballae teigen eine gelbHohweissa, achwaehgliosend«

Patina, die In relativ dioker Schiebt anfliegt Da dieae auch die abge-

brochene ftawerste Spitie bedeckt, te ist daa Lutrament offenbar Bchon

snr Zeit des Gebranehei icbadbaft geworden.

Im Bollettino 1876, Tat IV (aiehe anch den Text desaelbett Jahiganga

p. 122 uad 228) iat ein eben&lla durch Schlag hergeatelltec Feneiateinbeil

abgebildet, daa bei Geppagna, PrOTinda di Moliae, gefunden wurde und

in auffldliger Weise dem unaerlgen gleicht, nur iat ea noch etwa 50 mm
Iftnger. Auch aus den Abrntsen, femer ana den Provinaen ümbria, An*

oona, Bologna, Parma und Verona (Bollettino 1878, p. 129) sind derartige

Funde bekannt geworden. Wir haben also lings der adriatiachen KOate

Tom Po-Gebiete an bia aum Golf von Taranto eine fortlaufende Kette

derselben.

Bei Erwähnung eines Feuerstoinbeiles Tom Typus Saint-Acheul, daa

mit anderen neolithisehen Artefiikten ansammen im Yeronesischen gefunden

wurde, macht Pigorini (im Bullettino 1889, p. i>7) darauf aufmerksam^

dasB m Italien besagter Typus Tielleicht aberbaupt nicht nur der pallo-

lithischen Epoche aosuzfthlen ist, sondern dass derselbe auch noch einer

späteren Periode anzugehdren sehdnt, so dass sich also paläolithisohe und

neolitbiache Typen gemischt Torfibiden, Eine ähnliche Ansicht sprach

J. Allen Brown in seiner im Journal of the Anthropol. Institute of Great

Britain and Lreland 1892 Terdffentlichten Abhsndlung: „On the continuity

of the palaeolithic and neolithie periods'* in Bezug auf Euglaud ans. Wie
aber Profemor Boyd Dawkins in derselben Zeitschrift 1894 in einem

Aufsätze: ^On the relation of the palaeolithic to tlie neolithie period**^ aus-

führt, köiiueu die von J. Allen Brown vorgebrachten Beweise fflr die

Continnitftt der beiden Perioden nicht als stichhaltig ungesehen werden,

da die betreffenden Fundi', auf die sicli li t/.t'^eüuiiuter Forscher stützt,

sich nicht mehr in primärer Lu^^»' bofaiidt ii. Woyd Duwkins hält viel-

mehr daran fest, dass die paläolitiiibclte und di«' m oiithisehe Periode für

gHUÄ Europa stieiii; von einander zu treuueu sind.

Gerade Italieu, und besonders der dem adriatiselien Meere zu gelegi-ne

Theil, dürfte nocli berufen sein, in dieses noch nicht genügend aufgehellte

Gel>iet*) Licht lu bringen, soltüld die i^'unduinstände der sogenannten

megalithihchi'U Feuersteinbeile, darunter aucii derjenigen dos Moute Gargauo,

besser erforscht sein werden.

1) Bekanntlich sind Beurdioga anch in Afrioa, im Somallundc, durch H. W. Seton-

Karr yahlroichf Stf>in«.»erRth<> anf?*»fnTifloTi. rlif Sir .Tolm E va n - a!'; palH'>]ithi>clic In .-itimtut

hut iJitse Artt'lakte scheinen sich nicht von den in turopa und Asien »uigetundenen

•iu dor gleichen Kpoebe tu vateni^ciden, and man ut geneigt antonehinen, daas iwiaclieii

(\en Bewohnern dor drei Erdtheile in pulfiolithischer Zeit ein ZniUDDienbang hcstand*

Vorgl. Joum. of the Anthrop. Institute VoL XXV (FebniM7 p.^l--'i4 und Piocefl>

dinga of the Bojral Societjr Vol. LX, p. 19.

Digitized by Google



I

I

Vor- und Frähgesdüchtliches aus dm italienischen Süden u. s. w. 11

Bei Ootrone, das wie Tamoto im Bereiche des pliooftaen Kelkes ge-

legen itt, nfthern wir uns dem GranitmassiT des bis sa 19d0 m aoateigen*

den Silagebii^«^, welches im nord^teUichen und sfldwesüicheii Theile kry-

stalliiiische Schiefer aufweist Die Priyatsammlimg des Harofaeee L nc ifer

o

in Ootrone gab uns Gelegenheit, die Gesteine dieser Formationen in den

in der Umgegend gefandenen Steinbeilen kennen sa lernen. Es möge

daraus das in Fig. U abgebildete, ans schieferigem C^tein gefertigte

Artefakt hervorgehoben werden, das eine ringsomlaafeDde Bille aufweist,

die, wie man dies ans analogen Gerftthen amerikanischer Natar?dlker ent^

nehmen kann, zur Befestigung eines Stieles gedient hat. Hr. Deich-

maller beschreibt in dieser Zeitschrift 1895, Verb. S. 186 ein derartiges,

m der Dresdener Sammlung befindliches Werkxeng, das Ton einem nord-

amerikanisohen Indianerstamme herrflhrt, und Hr.A. Voss führt Terschiedene

Fundorte derartiger, mit Killen versehener Steiiigerilthe auf, die zum Theil

flache oder abgeruudete Schlagfläcludi zeigen'). Es werden gfiiannt:

Hissarlik (zweite Stadt), El Argur in SpunitMi, das Kupferbergwerk auf

dem Mitterberge bei Bischofshofen im .Salzburgisclion, Böhmen, die

preussische Provinz Sachsen und Scandinavien. Da diese Fundo mohrfach

in Bezirken gemacht sind, in denen früher Bergbau hotrieben wurde, so

nimmt man an, dass die ^^Crkzeuge dort zum Zerklcinorn von Erzen

gedient iial)en. Uebri^ens ist ein suiches Oerath aucli Itesondors geeignet

zum Eintreiben von Ilolzuägolu oder zum Zernialiaeii von Knochen, wie

Jenn nach Hrn. K. Yirchow der Fflhrer der nonhinierikanisehen inter-

nationalen Polar-Expedition nach Point Uarrow. Mr. John Mur<loch, eine

«lerartige Verwendung der von ihm mit^^ebraLliten Ttilleuhämmor seitens

»1er Eingeborenen angiebt. Das Steingerath von Cotrone ist an dem einen

Knde mit einer spitz zulaufenden Schneide versehen und dürfte demnach

mehr zum Spalten von Holz oder dergl. getiicut h.iUeu.

Die Abfilmen in besagter Privatsammlung betiudlichen Steinh.'il-

entsprechend den durch (li<> Fhiaso aus den Bergen herabgeschwemmten

Gerollen vieli^estaltij;-: am Bahnentie mehr oder weniger verjiliJ*i;t. nähern

sie sich meist der .Mandelt'orm; aber auch ganz üachu. annähern<l oblonge

Formen kommen vor. Dot (juersehnitt ist flaohoval bis fast kreisrund; ein

Tiereckiger Querschnitt ist nicht dabei.

Ferner befindet sich in der Sammlun<i, des Marchese Lucifero eine

Kupferaxt (der Strich zeigt wenigstenn <liü rothe Farbe des Kupfers, «'ine

genaue Untersuchung wäre erwünscht), die wegen der eigenartigen, durch

Puttsiren auf den Flächen hergestellten Zeichnung, die unsere Abb. Fig. 15

1) Nrb.Miboi mair hi»>r tlie BeituTkutiu' I'latz linden, dass die Steinaxt aus Cat.mia,

Jie Freiherr von Andriao in seinen „Prähistorischen Studien aiu Sicilieu" abbildet, sich

U^ «ie in di«Mr Zfliteehrift e. 0. veamra^t iriid, in der Wiener Sammlung, sondoni

in Ihaeo niiionale in Palermo befindet, obfluioirle ^ dnreh Ton Andri&n abgeMldeten

TkoB^ellaM «ni Sidlian.
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infolge des reducirton Maassstabes mangelhaft wiedergiebt*), bemorkonswerth

erscheint. Die Axt wurdo in der Gegend von Cosenza gefunden. Auf der

Fig. 15. V.

1) Die Sfrichc sind alle iu Zickiack- bczw, Wellenlinien ausj,'efBhrt zn denken, wie

es die Mittellinie der bauiiiarti^'cn Fignr andeutet



Vor- and Frflbgeadiiohtiiehet ans dtm itaUenisehen Säden u. t. w* 13

einen Seite denelben tind baam* oder federartige Figuren dargestellt, die

zum TheO dnrob eine starke Patina zngedeckt sind, auf der anderen Seite

erscheinen vier mit den Ecken ziisajiunonstosseude Qua<lrat(>. zwei schräg-

lifgende Kreuz»' und ein kleines, geimie stehendes; das Jauubeu iiegeude

Feld lässt wegen der Tatina die Zeichnung nicht erkennen.

Eine andere bronzenp(?) Axi ähnlicher Gestalt, über uhne Verzioningen,

befindet sich in der Sainmhjng des Marchese Albaui in Cotrone. Em ist

dies ein Grabfund von Spozzano Albanese, ebenfalls aus der Gegend von

Cosenza. Die Albaui'sche Sammlung enthält auvh eine Anzahl kunstvoll

gearbeiteter, bis zu 15 em langer prismatischer Messer aus hellgrauem

'hin hsi( litigem'Fouerstein mit Schlagmarken am breiten Ende der llaupt-

Üäclie. Die Al>l>ihlung eines soh-hen <^fl)en wii- in Fig. 1(> wieder. Diese

Feuerstein- Artefakte stanjnien von l'olicoro in der Bnsilieata: das Ruli-

material wird wohl den in dieser i:*roviuz anstehenden mesozoisobea

Schichten entnommen ««ein.

Ueber die Funde von SDein;^eräfhen in (lalabrien besitzen wir wr-ith-

Tolle Nachrichten von D. Lovisato. früher im Lande selbst domicilirt.

jptyi Professor der Minernloji^ie an der Universität in Oagliari auf Sardinien,

in den Mem. delhi II. .\<'ca(hMnia de! Lincei, l.*^^5 und in den voranf-

gehenden .l:iln'^;iie.<en . sowie im Hullettino 1889 und ISlll sind osK l;ü-

schliifene Steinh< ile beschrieben, die zum weitaus grösseren Theiie in der

Provinz Catanzaro, zum kleineren Theiie in der Gegend von Cosenza und

^^'g^'*^ gefunden wurden. Wie allenthalben ist ausgesucht zähes und

hartpij Material dazu verwendet: Porphyr, Diorit, Tremolit, Nephrit (2G)^),

Süiinianit, Eklogit, Jadeit (2;, Chlororaelanit (l). Serpentin ist nur wenig

gebraucht, ebenso sind jüngere Ttllkaniscbe ( Jesteine sehr selten unter den

.\rtefaktea. Die TerbftltlliMniAlsig gioue Anzahl von Funden geschliffener

Steinbeile, sowie nach in der Gegend von Squillace aufgefundener Werk-

ienge aus geschlagenem Feaersteia (Bullettino 1883, p. 115) beweist

jedenfalls, dass Calabrien, und besonders das um den (Jolf von Squillace

gelegene Gebiet, schon in einer sehr weit sorückliegenden Zeit nicht

tpärlicb besiedelt war.

Das stadtische Museum von Keggio di Calabria weist eine ziemlich

grosse Anzahl geschliffener Steinbeile auf, deren Material aus dem Gneiss-

gebiete def Aspromonte stammt Es sind namentlich aus dem Gebirge herab"

geschwemmte Amphibolgesteine yerwcndet, die im Querschnitt meist noch

(iie Geröllform erkennen lassen. Ein fein jiolirtes grünliches Steinbeil

(Fig. 17) weist der Länge nach einen Schnitt auf und zeigt also eine vor-

geschrittene Technik. Bin nirgends mit einer Schneide versehenes Gneiss-

vt«&kt (Fig. 18) gleicht den yod Sohliemann in Hissarlik gefundenen,

1) Die m KlaiuoierD gesetzte Zahl bedeutet die Auzahl dei* von dem betreffenden

lIlMnl« gvAudenen Beile; beifiglieh Nephrit heiMt est »Tsntiiei oggetti di aeUte o

iMnl« nebitdde o nefrite impura.*
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dem Korper oiner Violine nicht unähnlich aussehenden (iegenatflnden.

Ausserdem treten uns hier Messerchen aus dunkelgrauem Obsidian ent-

gegen, von denen Fig. 19 und 20 eine Vorstellung geben mögen. Die

eine Seite dieser zierlichen Instrumente st«llt eine convex gebogene Flüche

dar, während auf der anderen Seite mehrere zum Theil concav verlaufende

Flächen erscheinen,
i

PigtS. •/. Fig. 19- Fig. 20. \

Nach Mina Palumbo (Bullottino 187.5, p. K}.')) kommen Obaidian-

messer auf dem continentalen Theilu Italiens nördlich bis zum Po-Gobiete

vor, sodann auf Sicilien (die Gegend südlich von Cefalii weist die meisten

Fundorte auf, im Innern der Insol ist Caltanisetta zu nennen), Sardinien,

Capri, Pianosa und Elba. Vereinzelt sind auch Nuclei von Obsidian

nebst abgespaltenen Messerchen gefunden worden, so bei Reggio di Calabria

und bei Ruvo. Die Färbt« des von den Liparischen Inseln stammenden

Obsidian ist silbergrau bis sammetschwarz. auch «divenfarbig oder weiss

perlfarbig. Die flaacliengrüne Varietät kommt weder auf Lipari. noch

sonstwo in Italien vor; Funde derartiger Obsi<lianartefakte la.ssen also auf

Import aus anderen Ländern schliessen. Die bis jetzt in Italien ge-

fundenen Obsidianwerkzeuge scheinen alle der neolithischen Zeit anzu-

gehören.

Von vorgriechischen Thongefässen aus dem Museum von Roggio sind

einige bereits im Bullettino 1H90, p. 48 besciirieben. Es befindet sich

darunter ein in der Form gt'fällig<'8, mit Graphit überzogenes, flaches

Gefäss, das auf dem oberen Theile der konisch gestalteten Ausbauchung

mit drei Buckeln geschmückt ist. Andere gleichzeitig aufgefundene Ge-

fasse sind roher gearbeitet. —
Von Sicilien, das wir nunmehr betreten, ist nur das Peloritanische

Gebirge, das den nordöstlichen Zipfel der Insel einnimmt, aus dem gleichen

Urgestein, wie der gegenüberliegende Aspromonto, aufgebaut; der übrige

Theil des Eilandes besteht der grossen Hauptsache nach aus tertiären

Schichten, die ausser den Schwefel und Steinsalz führenden Gypseu Kalk-
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md Baodfteine, Morgel und Thone aufweisen. Cretaoisohe und jorassieche

Bfldangen treten unr rereinselt auf. Baaalte, die im Bereiche des Aetna

nod des Val di Note va. raftehtiger Entwickelung gelaagten, eind in kleineren

Lagen fiber einen groasen Theil Ton Bicilien verbreitet. Au gooiguetem

Hehmaterial ftli die zu echlagenden nnd zu schleifenden Steinwerkienge

fehlte es hier also nicht.

Der südöstliche Theil der Insel, die Provinz Syrakus, ist Ton Paolo

Orsi in geradezu mustergültiger Weise durch den Spaten erforscht Seit

den Jahre 1889 ist dieser Gelehrte in ebens«) unermüdlicher und ent-

beiuiingsvoller, wie sielbewusster Arbelt damit beschäftigt, dort Grabungen

aosltttiren zu lassen, welche die bisher nnr spArlioh gebrachten Nach-

riditea fiber die älteste BeTölkoning Siciliens in dankensweitfaer Weise

venrollstftudigeii. Eine grosse Anzahl Ton Nekropolen, sowie auch eine

Ansiedelung der Sikeler, mit denen wir fortan die Sikaner in Hinsicht

ihrer Cultur identifioiren können, wurde systeniatiscli untersucht. Die

«u^efundenen (jegenstände sind im Königlichen Museum zu Syrakus

Teremigt. Die Ergebnisse dieser Forschungen sind im Wcsontlichuu

folgenilii

:

Die ältesten Culturroste. <lie zum Tiieil an» iiatiirlicLun Grotten zu

Tiif^e gefordert wunlei», igen uns eine noch ganz in der Steinzeit lebende

BevölkeruTig, deren Werkzeuge und Waffen aus geschlagenem Kiesel, ge-

si;hliffeneui BaKalt und bearbeitetem Bein Ix^standeii. Die von den Maiil-

zeitLMi zunickgebliebenen Knochen rfllir. ii vou Ilauüüiieren her, die. der

Skcletbihlung nach zu urtheilen, halbwild lobten. Es sind vertreten:

WiMziege, Schaf, Rind, eine grössere (Uos priniigenius domesticus?) und

eine kleinere Ilaisse (Bos braohyceros lliitimeyer?), Schwein (Sus palus^tiis

Uütiuieyer), sowie zwei Varietäten des Hundes, eine kleinere (Canis

Spalletti, Strobel?) und eine grössere (C.inis palustris Rütiineyer). Ausser-

•l»;m sind gefun<l(Mi Tlcstf von Mustela und vereinzelt MusrlM-iiibfnlle.

Eig'Mitlit he WaMtliicru fehlen. — Die Keramik bpsohränkt si( ii auf die

Herstellung v u <n'f;i3sen, die ans freier Hand ^efürnit, mit zum Theil

weis« ans£refiiilt«'ti Ein<lnicken geometrischer Figuren überladen und bei

orteuem Feuer gebrannt «iud.

Von der durch dies*» Fmidc nacliiiowieseneii, im li^futlichtMi Sinne

pr5lii<«turijsclitMi Bcvtilkcrnni; vcrsi hii'ilcii war tlic sikflischf. «lic den Nach-

fivliU'ü il«r Alfeu zufolge ihre Dörfer mit Vorliebe auf stcilfn. sphwer

zuganirlichcn Höheu anlegte. Ihre einstige Existenz brzcnucn uns fast

nur norii die» zalilrciclien Orabkaminrni. die nn-ist in die abfallenden Fels-

wände unterhalb der Ansiedelungen t in^» liaiion sind. Die Oeffnung der

Kammer ist gewöhnlich senkrorht augelegt, und es musste deshalb bei

'*<*ln;i;; abfallendem Fidsen eiu nach oben offener Vorraum geschaffen werden.

iirdfii ilit' (fi aber ausnahmsweise nicht in einen Abhang eingearbeitet,

wie auf Plommyrion uud theiiweise auf Thapsos, so wurde ein senkrechter
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Schacht hergestellt» und tod diesem ans fOhrte eine seitliehe Oeffhung in

die Kammer. Ber Verschloss des Einganges geschah durch Platten, welche

meist in False eingelassen, durch eingekeilte Steinsplitter befestigt und

vielfach noch dnrch Trockenmanem gesichert wurden. Die Zahl der un-

berührten Graber, welche wissenschaftlich erforscht werden konnten, ist

nur gering.

Wenn auch die meisten Grftber in frflherer Zeit schon geöffnet nnd

xnm Tbeil ihres Inlialtea beraubt worden sind, so gestatten doch die noch

flbrig gebliebenen Gegenstände, sowie die Oonstruction der Grftber selbst,

in der Onltnr der fMkeler drei Perioden tu nnterseheiden'), und die erste

derselben mit der Zeit der Onltur von Hissarlik (Troja), die zweite mit

der darauffolgenden mykenisehen Epoche (etwa 1500—800), die dritte mit

der erneuten Herrschaft des geometrisch«! Stils in Griechenland (etwa

1000—700) gleichzusetzen.

In der ersten Periode sind die Grabkammem eng und niedriir

(Höhe etwa 1 m. Bodenfläolio etwa 2 qm). Sie haben im Grundrisi* und

Durchschnitt eine nnregelmässige Gestalt und lassen sieii in ihrer Form

etwa mit einem Backofen versrleichen. Die Aushöhlung wurde, nach ciini^en

in den Gräbcfrn «jefundeneii. aliuciiutzk;n Baisultbeilen zu iirthcilcn, haupt-

sächlich vvülil mit diesem primitiven Werkzeuge ausgeführt. Wie Ilr. Orsi

uns mitzutheileii die (.iüte hatte, liaben die durch ihn vorgeiiuinmeiien

praktischen Versuche ergeben, dass mit diesen Instrumenten allein die

Arbeit kaum hergestellt werden konnte. Es ist deshalb auch an die an

anderen Orten aus vorgeschichtlich' r Zeit beobachtete Abspren^nni; des

Oegteins (hueh Erhitzunjf und schnell darauf erfolgende Abkühiung zu

denken. In der Kannner. /.u welcher eine 50— 7.') ci/t hohe fensterartige

OofTnung von viereckiger Gestnlt führt, wnr eine grössere Anzahl von

Tjeiehen untergebracht. Sie ^ nrih n in hoeki uder Stelhmir vi<dfach an die

M'an'l Sjehdint und mit zahlreiclieu 'riiongel;i'»«en versehen, »o dass sie wie

zu einein Mahle vereinigt erscheinen. In melirei-eii Italien fnnd man alx-r

auch die Kammer buchstäblich mit Skeletten voUgeptropft. Dass die

Leichen vor dei- definitiven Beiaeiznn^ skelettirt wurden, wird von

Tlrn. Orsi (BuUettino 1892. p. 81) in ein/einen Fällen als wahrscheinlich

angenommen. Stichhaltig^) Anhaltspunkte dafür habe ich aber uirgcads

üudeii können.

l) Die (neolithigche) vorsikelische Periode mit fulgondcn Fandorten: Stenti-

nello, Pulazzolo, Amidc und niehrcro Punkte in inimitttilbarer Nihe t<»i Synkoa,

Die ,aeneolit!iische) erste S ik o lor-Poriode:

u) Nükrüpoleo: MelilU, Bernardina, Cava dclla Signora (Castellnccio), Cava della

SeeeMeia mid Golle T«bato bei Bagns».

b) Die .sikelisehe Niederlassung von Castclliiccio.

Di I' r Ii 1 on 7t>s! f»it allgehörige zweite Sikrl, r - Pi i inde mit den Nekropoleo:

Pleiomyrion, Muiiucilo, Coxso del Pautauo, Milocca, Pantalica uud Tbapsoa,

Die der ersten Eisenseit ugelifcige dritte SikeleroFeriode mit den Nekre-

pelen: (Pantelic«), TremeniMio, FfnoMÜiito.
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Die den Todten nütgegebenen SehmnokgegeiMtiiide sind sehr primi-

tiv«r Nater. Bs finden eich m Stein od«r einlieiinieebeBi fonil«i "Hm
hergestellte Peiien nnd ringartige Scheibchen, gank kleine mit einem

Lodi lom Anhingen Teveehene Steinbeile nnd Hneeheln, ein durchbohrter

il«ifi*fth«^iw^ defgL Brense kommt ftnuerBt selten *vor nnd nur alt

Sekunek; ee fanden sieh längliche doppelkonische Perlen, Reete einer

dflnnen 8pirale nnd Aebnliches. Tn einem TÖllig nnberflhrten GTal>e wurde

auch ein halber Eisenring gefunden. Diese Metallsachen sind sehr wahr-

scheinlich eingeführt, ebenso wie die kunstvoll gearbeiteten Knochenplatten,

die auf ihrer Oberfläche in einer Reihe angeordnete, an Scarabäen er-

iimemde, knopfartige Erhobungen zeigen uud in dieser Zeitschrift 1891,

Yerh. S. 411 abgebildet sind. Wie Hr. Virchow ebendaselbst ausführte,

kennen wir ähnliche Knochenarbeiten aus Hissarlik.

Hei den in den (irähern j^efuüdenen Thongefässen, die ohm» Töpfer-

acheibe gearbeitet und bei offenem Feuer gebräunt äiud, kann man zwei

Gattungen tmterscheiden: Erstens (lefässe meist von kleinereu Dimensionen,

welche nur die braune Farbe des Thoues zeigen und selten durch ein-

gedrückte oder eingestochene Ornamente verziert sind. Zweitens Gefässe

aiis gelblichem oder hellröthlirhem Thon mit einem gelblichen oder lebhaft

rothen Farbflberzuge. Sie sind durch erha])eiie Hander oder durch schvvarz-

brauD aufgemalte, oft der Flechtknnst entiiummeue, geometrische Zeich-

nangen geschmückt. Unter den manniclifaltigen Formen der Yaseu sind

hervorzuheben doppelkouische Kelche und ein- oder zweihenkelige Becher

vou gefälligem .\us8ehen.

Die ErforsehiiTiL'" der Abfälle einer sikolischen Niederlassung bei

<'astelhiccio vervollständigt das Bild, welches die (Jräber ergeben. Ks

fan<l»Mi ^if'h Knochen vo??i Rind (»Ii«' beiden schon in der neolithis« In fi

Tcnode erwähnten Hassen ), Schwein, Schaf, von der Ziege uud vom Edel-

und Damhirsch, vereinzelt auch vom Hund und Pferd. Ferner Warden

zahlreiche Silexmesser. abu-enutzte liasaltbeile, eine (dliptische, als Unnd-

mflhle gedeutete Basaltplatte. wie ähnliche ans Troja nnd Therasia bekannt

sind, zu Werkzengen verarbeitete Knochen, auch eine verzierte Knoclien-

platte. wie die oben erwähnten, zahlreiche Oofössscherben, thönerne Spinn-

wirtel und homf&rmige, vielleicht als Talisman gebrauchte Gegeustüude

gwamnielt.

In der zweiten Periode wird die (frabkamnvr geräumiger; sie bat

met?t einen kreisrunden oder leicht elliptischen ürundriss mit einem

mittleren Durchmesser von 2,5—3 m und eine etwa 1,5 m holie, viellach

kiippelförmige Decke, wie die Tholoi des mykenischen Cnltnrkreises.

Unten an der Wand läuft eine niedrige Bank hin. Eine oder mehrere, in

regelmässigen Abständen angelegte Nischen und eine Vorkammer erweitem

den Raum des Grabes. Die Eingänge werden etwas grösser nnd nähern

Mch der Thfirfonn. Beinerkenswesth ist, dass in einigen Gräbern der

ZctUcbrift Ol Ethnologe. JaJug. lSi)7. 2
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Kdkiopolft von ThapMM, welehe imim jflngero Phate dlMw Pepoda dar-

sieHt, aowohl dar Eingaiig der Kavuinr wie daa anagpt baiiattaiian.StaiiiaD

baigwtanta Thor dea Tonamnaa airchitektoiüaohe Qoataltbalgommaii haban.

£b«ada finden . aiok Onadfinnanacv ab StOtea dar Beeke oderr ab Ter-

UeidvDg dea Einganioa. Die gute Arbeit dar SieinblAefce nnd der Ter>

«dünstplattBn iat bedingt dnroh die AmrmidiiBg' Ton MetaUwerkiengaiL

Die YeryollkemmiiBHg der Teehnik wird anf daiiielben firemdea EinftDaa

aaracksnfahren sein» der aieh dnrab die Funde der Giftbar Mübat genaner

featatellan IflaaL

. Fflr die Art der Beiseteong der Todten iat andi in dieser PerixMle

noch die Yocatelliing eines. Kahles maasgebend. 8ie werden im Kreise

hemm boekand oder aitiend healattet In der Hitle stand gewölmUoh ein

groeses Gelttas, welehee wahrseheinlioh ein QeMnk entiiielt;. kleinere Oe*

fitase neben den Todten sollten als Sehftpf- nnd Trinkgesobirr sowie als

BpräetsUer dienen. In Thapsos findet sieh ab TTebeigang anr dritten

Peiiode anob die Bestattung in anagestEeokter Lage; die Scbftdel der

Todten aind naeh der Peripherie der Kammer geriehtot

Die beigegebenen, teebnisoh vooh ebenso wie in der ersten.Periode

nnTollkommenen, einheimisohen Thongofltoso seigaii) abgeselien Ton ge-

wesen Besiehungeu aar firflheren Keramik, in ihr«)n Formen eine auffalleAde

Anlehnung an metallisehe Yorbüder« Charaktsristbeh sind kessell&rmige

Oefitaae mit haJiem» seharf abgesetatem Fasse and hohen ireitioalen, oben

in iwei .HAner endigenden Griffen oder mit spitsobrenförmigen Henkel-

ansAtsen. Die Bemalung yerschwindet, an ihre Stelle treten eingeritste

und eingedrückte oder in Relief aufgesetzte Ornamente; nur rereinzelt

sind die Versuche, Thiere und den Menschen darzustellen. Auch aus

Thon sehr roh geformte Idole sowie Xachbildunji^oii von Sesseln, die als

Spielzeug für Kinder gedeutet werden, sind hier zu erwähnen. In Form
und Technik scheiden sich deutlicli von den einheimischen keramischen

Producten die yielpn eingeführten mykenischon Gefasse.

Aus dem Culturkreise von Mykenae stammen aucli die zahlreichen

BroüZübei^aben, neh^n welchen die Öteiugeräthe mehr und mehr zurück-

treten. Es fanden sich Schwerter, Dolche, Measor, Meissel, Viulmbugen-

fibeln und die ersten Schlangenfibeln. Auch Reste von Motallgefössen,

welche, wie wir oben annahmen, die einheimische Keramik beeinüusaten,

wurden lufgelesen. Die Einwirkung inykeuischer Kunst zeigen femer die

mit sculpuLca Spiralmotiveu yerzierten Yerschlussplatten zweier der zweiten

Periode zuzuzählenden Gräber von Castelluccio. — Eisen tritt in dieser

Epoche nur in s})ärlichen Resten auf.

In der dritten Periode wird die Grabkammer wieder etwas kli iti r.

Der Grundrisä ist quadratisch oder rechteckig, mit einer Fläche von ( t^^a

2,5 qm. Die Decke ist eben. Die Höhe der Kammer beträgt ge-

wdbniiiih kaum 1 m. Der Eingang iat eine wirkliche kleine TbOr Ton
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vagMu m Hölie. Die y«nohlanplatte wnide '»xr«i]ton durah einoi

QB«flMlk0ii, denen EinlaalAeher nooh aa den Seiteli 'des 'Bingmiige» sn

«elMn eind, geholten. Unten ea einer Wand der Kammer ist eine niedrige

beakaitige Erhöhung im Stein auagearbeiteL Anf ihr mhto der 'Kopf des

nnn immer in anegeetreckier Lege heetetteten Todten^ Biö Eammer baig

Tiellutfa nur ein, in der Begel nicht mehr ab drei 8kelette.

Steiawerkieage kommen nidit mehr Tor; jedoch eiiiftlt der Todte

noch Gefkeie, Oebmnche- nnd fichmnokgegenstlade mit- in dae Grab.- Die

einheimieehe Kenunih linkt immer mehr, Sie beechrftnkt sieh auf die

HentoUnng echfieielartiger Oeftese, hanchiger TOpfe' mit «^lindiiaohem

Halse und ^itien, schon in der aweiton Periode voikomäienden Henkel-

aasttaen, Kannen mit rnnder oder dreihUttfihrmiger Kflndnng (Wohl in

Nachahmnng griechischer Vorbilder). Die Bemalong der Gefiksse ist gviz

Tetichwnnden, nnd auch die Versiemng durch Binritsnng ist spirlich.

Koch gebrancht der einheimisehe Töpfer keine Scheibe oder hfiohstons

eine gani primitiTo DrehTorriöhtong; auch der Brand bei geschlossenem

Feaer ist ihm noch unbekannt. Der Niedergang der einheimisdhen Tttpfer-

konst erklirt sich durch den immer stärker werdenden Dnport griechischer

Geftsse, die sich von den Produeton jener durch die Tollendeto Technik

nnd die ^malung nntersoheiden. Man glaubt swei Gattungen an erkoinen:

Oafitase tou fein gescldemmtem hellem Thon, die aus dem griechischen

Oofesn an stauunen seheinen, nnd solche tou einem etwas gröberen, mit

feinen LaTSStAckehen gemengten Thon, die wohl im Iiande selbst Ton

Griechen hergestellt sind. Es kommen Schflsseln und flache Schelen mit

erticalen oder horisontalen Henkeln, Kannen mit Dreiblattmflndung und

sdüauchlörmige Geftsse, sogenannte Askoi, Tor. Als Yeraierungen finden

sich in branner Finiaafiurbe aufj^emalt nmlanfende Striche und Bänder,

Ziekaaek-, selten Wellenlinien, sodann senkrechte Striche, welche metopen-^

artige Felder abgrenaen, und alt Fällung der letateren Zickiaok- oder

weUenftrmige Linien. In dieeem Zusammenhange sind noch als Tereinzelte

Funde Ton Oastellueeio, das in der Hauptmasse seiner Gräber äbrigens

dar «raten Periode angehört, swei Seherben mit oonoentrischen Kreisen

nnd Darstellungen tou Yägeln au erwähnen. Diese Geftsse gehOren dem

geometrischen Stile an, der für ans besonderB durch die Funde am Dipylon

bei Athen repräsentirt wird, nnd weisen damit fflr die Obronologie der

Qitbar anf das neunte oder achte Jahrhundert Tielleioht noch in den

Anfing dee siebenten Jahrhunderts gehören swei geometrische Geftsse der

sogenannten protokorinthischen Gattung, eine Schale und ein Becher.

Ebenso, wie diese Geftsse, sind auch die Gegenstände ans Metall den

Sikelem Ton aussen sngegangea Neben den Schlangenfibeln der gewöhn-

lichen Form kommen solche mit knötehenartigen Ansäteen am Bfigel Tor.

Am häufigsten aber sind die Kahnfibeln. Eine grosse Spirale gehörte

vieDelcht einer Fibel an, deren Form uns besonders aus Griechenland
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bakamitt ni Ali •mt^ma Sehmoek «hilft dcor Todte Anniiage «ni Dniht

hl nehiftehen Wiiidiiiigoii, Eingaiiuige, Ketfcohen und InkoniMhe Perien,

weldbe^adion in d«r «nten Periode Torkonuneii, in der sweiten dagegen

fehlen. Diese Dinge sind* aus Bveoie heegeileUi. Neben ihr findet- aaek

nnn adum hinfig des Bisen, das sowohl sn SdimuekgegenatlBdsn (BeUsngen*

fibeln, Ringen), nie anch an einaohneidigen MeaserUingen TenarbeiM iat,

deren Form aieh nioht an die froheren Broasemeseer anaoUiesat Searablien

nnd Peilen ans einer bUUdiehen Paate eraoheinen saerst m dieeer Periode;

ob sie rm Grieehen oder PhOukern eingeftihrt sind, liaat aidh bia jetsi

noeh nioht entaoheiden.

' Zn dieaer dritten Sikeler-Periode gehören anoh die Felaengrftber bei

OasaibUe («- Kakyparia), die mt anf der Abbildnng Tal: I erbUolcenO.

Dieaer Ton Byrakua etm 18 An» entfernte Ort iat mit der in afldlieber

Btehlang - nach Noto führenden Eisenbahn leioht sn erreichen. Wir be*

aienten nna aber einea Ctefthrtea, nm gleichseitig auch den Gennas der

prl^tigen Landaohaft in haben. Dnreh Oliven- nnd Agromenpflanzungen

führte uns der Weg anfangs Tom Meere . ab hinter der Pentsola della

Haddalena Torbei, bia irir nna diesem wieder genähert hatten mid awisohen

ihm nnd dem OoUe Spineta in dem Orte Oaasibile Halt ma<thtwi. Von
hier ans maraohirtaii wir meist über holpriges, gana mit Steinen ttberaftetea

Qeliade sn der etwa 2 hn westlich vom Orte in Teirasaen aufsteigenden

Gebirgamnd. Sofaon ana tieniUcher Peine konnten wir die Tielen vier-

eckigen Löcher in den Felsen erkennen, die wie Fenater in einem

mächtigen QebAnde erschienen. Die Felsen, die nur eine insserst dürftige

Vegetation aofweisen, worden Ton Ziegen abgeweidet, nnd seit andenk-

lieber Zeit dienen die Kammern den Hirten ala Unterschlupf. Daher ist

in diesen Zellen niohte mehr fon dem einatigen Inhalte der Gräber vor-

handen. Der Terwitterte Zustand des Gesteins, der sich nameutlich durch

die herabgefallenen Blöcke zu erkennen giebt, lässt hoffen, dass einzelne

Karamern von diesem Geröll bedeckt und noch unborübrf sind. Hier ist

also vielleicht noch dem Spaten des Forschors Gelegenheit icebote«, wichtige

Funde liervorzuholon. Nach dem viereckigen Gnindriss und der sonstia^en

Constriiction der Kaiiiniern gehurt die Nekropole in die letzte Periode.

Bei g(!niiuer Betrachtung der Abbildung vermittelst der Lupe kann man
übrigens auch die iiinzolheiten der Steinmet'/.arbcit, insbesondere die Falze

au dun Kingaugsthüreu gewaiiren; aucli der Maassstab ist durch die oben

links von dem mächtigen FuUblocke im Vordergründe erkennbaren Per-

S01UM1 gegeben. Zwischen den zwei Ituks Stehenden ist ein angefangenes

Ürab zu sehen, ein zweites» rechts darüber.

1) Der Lirlitdrnrk ist «Icm W. rkr: „Aus dem rlassisrhon Sildi ii" ontnommen, da£ mit

Unt«rst&tzai)g des Urossh. ba<L Minkt. für Justix, Caltus imd Unterricht im Kunstverlage von

J. Ndhring in Lftbeok on€lii«ii«ii tat, Vh IfiOlichtdroeke darin sind nach Origioalaafnahmea

des genannten Henn, der an der Eingangs erwähnten Studienreise tbeilnnhm, angefertigt.

Der Text du& ist von den FOhrem and den Mitgliedern der BdsegeBellschaft verfiast.
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Von Syrakus aus ging die Falirt zurück nach Catania, und nachdem

dem Aetna bis zur Höhe von Nicolosi und den Monti Rossi ein Besuch

abgestattet war, fuhren wir durch das Thal des Dittaino vielfach durch

weite Strecken woblbestellter Kornfelder hindurch, die an die einstige

Kornkammer Italiens gemahnten, nach Castrogiovuuni , dem Enna der

Alten, das, auf einer bis S>97 m an8teigen<len, allseitig durch Schluchten

abgetrennten Erhebung aus tertiärem Kalk gelegen, im Alterthuni als un>

einnehmbar galt. — Freiherr von Andrian in seinen ^Prähistorischen

Studien aus Sicilien'', Berlin 1878, hatte* schon der Werkteuge Erwähnung

gethan, die sich in dem dortigen Museum befinden, sowie derjenigen , die

„über den Umweg Catauia in den Besitz des geologischen Museums zu

Palermo gelangt sind**. Weiter heisst es a. a. (>. (S. 67); „Als Material

finden wir daselbst verwendet: Andesit, Gang-Granit, Serpentin und Nephrit.

Aus letzti^rem bestehen bei weitem die meisten Exemplare, so dass dieses

seltene Mineral offenbar typisch für diese

Localität genannt werden kann." Diese " 1^8- 21.

Notiz veranlasst mit Recht Hrn. A. B.

Meyer (Neue Beiträge zur Kenntniss

des Nephrit und Jadelt, Berlin 1891,

S. 38) zu der Aufforderung, hier nach

dem Rohmateriale zu suchen. Dem-

gegenüber möchte ichzmiächst feststellen,

dass ich unter den im Museum zu

Castrogiovanni aufbewahrten 4 Stein-

beilen nur eines vorfand, das, soweit

di<« durch Autopsie feststellbar ist, aus

Nephrit besteht. Die Form ist aus der

beifolgenden Abbildung (Fig. 21) kennt-

lich. Die Länge beträgt 140, die grösste

Breite 60 und die Dicke 24 mm. Das .

Beil ist kunstvoll geschlifTen, die Farbe

des Minerals ist dunkelgrün. Hr. von

Andrian (a. a. 0. S. 92 und Taf. III) erwähnt ferner 2 Nephritbeile von

Oastrogiovanni und fügt zu dem einen die Bemerkung hinzu: „Universitäts-

^mmlung, Palermo", zu dem anderen die Worte: „In Catania erworben".

Ks scheint also, dass diese beiden Beile sich derzeit ebenso wie ein

Nephritmeissel von Lentini in besagter Sammlung befanden. Ich traf

diese durch die von Andrian'scho Abbildung genau fixirten Gegenstände

in Palermo nicht an, wohl aber ein anderes Nephritbeil von Castrogiovanni

ond zwei solcher von Lentini, die unter „Palermo" näher besclirieben

werden sollen. Es wären jetzt also vier Nephritbeile von dem „Nabel

Siciliens" bekannt In einen Platz, der zu den verschiedensten Zeiten

die flüchtende Bevölkerung einer weiten Umgebung aufnahm, gelangten
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Mtfttlidi tefar tieto Habieligkeitoiim aiMwIrti. Di« Walmeka^lieUrait,

d8B">mt<hmd<tt IToplii'ft MifcoHudsiif ntohnSsi^ dMUMMih dftdi nldit

BO groBB. — 'Bie-'ilbrigen im Beute» des Mueiuiis tob OMtrogiotsmi be-

fiDdUohen 8 SteinbeOe dnd mw einem dnnkehi harten Gestein gefertigt:

Sie haben alle einen OTalen Qaerschnitt. W&hrend swei Exemplare nur

roh zu einem Beil hergerichteie GerOlIe darstellen, ist das dritte sehr

sauber in triangulärer Form, also nach dem Bahnende sich stark yer-

jüugend, geschliffen.

• Auch das Museo communale von Girgenti hat eine Anzahl polirtor

Steinbeile von eleganter mandelförmiger Gestalt aufzuweisen, worunttT

sich aber kein Nephrit befimier. Ausserdem seien hier noch mohrore

muldenartige Sarkophage aus Terracotta erwähnt, die auf jeder Seit«' mit

zwei ionischen Säulenornamenten eu relief versehen sind. Die Technik

dieser mit grosser Sachkenntnis gearbeiteten Stücke ist bemerkenswerth.

in dem Museo nazionnle und in der minoralogisch - geologischen

Sammlung der Universität zu Palermo sind die von Ilm. von Andriau

a. a. O. vori.lieiitlichten Funde niedergelegt. Von dem in erstgenanntt^m

Museum inzwistihen hinzugetretenen Material möge hier noch ein rüthlich

gebranntes, im Bruch schwarzgraues Thongefäss Erwähnung finden, «las

ohne Drehscheibe hergestellt ist. Es zeigt, wie aus Fig. 22 zu ersehen,

ein Strichomament, das, in den feuchten Thon eingedrückt, das ganze

Gefäss bedeckt. Der obere Theil trägt eine Anzahl von Doppellinien, die

nnregelmässig gestrichelt sind (auf der kleinen Skizze tritt die Unregel-

mässigkeit nicht genügend hervor) und in einem rechten AVinkel zusammen-

stossen. Von diesen durch ein Horizontalband getrennt, weist der untere

Theil des Gefässes verticale Doppellinien, ebenfalls mit Strichelung auf.

Der Fund stammt aus einem neolithischen Grabe alla Moarda presso

Palermo nel commune di Monreale (cf. Bullettino 1885, p. 122, und Notizie

degli scavi 1884, p. --'60). Gestrichelte DoppelHnien erscheinen auch auf

dem bei von Andrian Taf. IV, Fig. ö abgebildeten neolithischen Gefäss

aas den Grotten von Villafrati.

Die Universitäts-Samnilung enthält folgende Nephrit-Artefakte. (Nr. 75

jlinr-fiMBtnlwnflL): Kephritbeü tqu (Jastrogiovanni. Die Farbe des Minerals
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ist (hiiikelgrfln (wolkig). Das Beil ist mit mässiger Sorgfalt gearbeitet,

«lie Sohnoide verletzt. Länge 50, grösste Breite 38, Dicke 13 mm. Die

Form ist aus Fig. 23 ersichtlich.

(Nr. 80 Min.-Samml.). Nephritbeil, im Höhlenlehm bei Lentini ge-

funden. Das Mineral ist graugrün (wolkig). Die Oberfläche des Beiles

zeigt durchwog eine feine Politur. Tm Querschnitt ist es nahezu oblong.

Die Schneide ist scharf und unverletzt. Länge 61, grösste Breite 45, Dicke

8 mm. Abbildung in Fig. 24.

(Nr. 81 Min.-Samml.). Nephritbeil von Lentini. Farbe dunkelgrün,

wolkig, dunkler als die beiden anderen Nephrite. Die Gestalt ist aus

Rg.W. -/.

Fig. -25 zu ersehen. Länge 122, grösste Breite 70, Dicke 21, an Mer
stumpfen Schneide (6) 12 mm. Hier und am Bahnende sind noch GeröU-

spnren sichtbar, während die Flächen im übrigen glatt geschliffen sind.

Das Werkzeug ist also noch unvollendet. Der viereckige Quer-

schnitt (a), den dasselbe aufweist, legt die Vermuthung nahe, dass es

durch Zerschneiden eines grösseren Stückes hergestellt ist Dies

würde für eine vorgeschrittene Technik sprechen. Es wäre festzustellen,

ob ähnlich gestaltete Steinbeile sonst noch in Sicilien gefunden sind.

Nephritbeilchen mit oblongem Querschnitt sind nur von Saida (Sidon)

and Mugheir bei Arkah (südlich vom Euphrat), ein drittes von Kleiuasien,
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ohne nähere Ortsangabe (alle im Britischen Maseam, Tei^L diese Zeitechr.

1887, S. 122—126), bekannt geworden.

Im Museo nazionale sind ausserdem noch Imitationen von 3 grflnen

Steinboilon ausgestellt, die in einem Grabe bei Virgini gefunden sind.

Das Material der Originale scheint noch nicht bestimmt zu sein. Es sind

Plachbeilü von lÄnglicher, dreieckiger Gestalt, das eine etwa 400 wim, die

beiden anderen nur je etwa 90 mm lang. Leider konnte ich nichts N&heres

darAber in Erfahrung bringen. Der Fund wttre also noch weiter zu ver-

folgen. Sodann ist aus dem geQannten Museum noch ein mit umlaufender

Kille versehenes Steinbeil zu erwähnen, das in der Form so ziemlich dem
bei von Andrian Taf. I, Fig. 3 abgebildeten, in der mineralogischen

Universitäts-Sammhing zu Palermo befindlichen Basaltbeile gleicht Beide

sind bei Catania gefunden.

Fig.K. •/.

Aus letzterwähnter Sammlung wftren noch acht Basaltbeile anzuführen,

die von «lor Tsola di Lipari stammen. In der T.rmgc von 5

—

14 em
schwankend, haben sie alle einen vorzüglichen Schliff und die gleiche ge-

fällige Form, die unsere Abbildung (Fig. 26) wiedergiebt. I)<'r Basalt

steht auf der genannten Insel an, wie Professor Andrea di Blasi iu

Palermo mir mitzutheilen die Güte hatte. Wir sehen hier wieder, dass,

sobald nicht die sehr verschieden gestalteten Gerolle für die Steinbeile

verwendet wurden, sich an den betreffenden Fabrications-Centren Type«
nushildeten, die uns allenfalls als Führer dienwi können, ähnlich wi^ dies

bei den Geräthen aus Metall der Fall ist

Auch zwei Pronze-Sehaftcelte mit aufstellenden Kauten befinden sich

im mineralogischen Universitüts-Museum zu Palermo. Das in Fig. 27 ab-

gebildete XnsU'ttment ist in der ^ähe der Tempel von (rirgenti gefunden,

das andere, Ton etwas kOrzerer nnd breiter Form, bei üiarre in der Provinz
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Citailia; m gleidiaii dmrolHuiB den in Mittel- «od Nordaiinijpa Torkoiamflii-

dtn, di* der Bronaeseit «mgebAbm.

DieSesunliiDg dee Barone Handr^lieka in Oefidii, Jetet im Lyeenme-

gebftiide daseUiet vntergebracht, hat ebenlUls swei Nephritbeile wahn-

«eiteii. Daa eine (Fig. 28) iet Ton heUer meergrüner Fwtbe, der Qner^

•elnitt Ist oral. L&uge 102, grösite Breite 45, Dioke ia mm. Dae andere

(Fig. 99) iet dmikelgMln. der Qaeieehiiitt bttdet ein Kieiieegment Die

Sehneide iet Terietit Länge iOO, grteate Br^ ft?« Diok» 14««». Beide

8tllek» feigen aof der lauber geseUilFenen OI>erflftche einselne Eroeionen,

die ieh als GerOHepnren anaehe. - Anaaerdem befindet aieh in dieeer

Sammlung ein Basaltbeil vom Typna der liparischen, wie wir solche ans

dem Mutenm in Palermo kennen, sowie ein grösseres breites, ziemlich

ffih gearbeitetes Beil ans einem dunklen Amphibol-(?) Gestein. Den ge-

nauen Fundort dieser Gegenstände konnte man mir iiiclit angeben: die

Collection zeijü^t aber oinou localon Charakter, und deslialb ist zu vernmthen,

(i.ite auch die Steinbeile dem früheren Besitzer aus der Umgebung vuii

Cefalfi zugetragen sind.

Auf dem ^[onto San üiuliano, dem Eryx der Alten, der auf seinem

7jl m hohen Gipfel jetzt ein recht verödetes Städtchen trägt, das uuter

<l'>n muielalterlichüu Befestigungen noch bedeutende Reste einer aus

luäüiiti^en Quadern erricliteten Stadtmauer mit phönikischeu Steinmetz-

zeichen uufweist, befinden sich zwei kleinere Sammlungen. Die eine in

<lem vom barou Agostino Pepoü ronovirten Hcldosae, die andere im

Oemeindehause. Ausser sehr kleinen, zierlicli gearbeiteten trapezoiden

Obsidianmesserchen sind «och einige gesclillffene Steinbeih- von grosser

Dimension, mandtdförmiger (lestalt und breitovalem Querschnitt anzuführen.

Das Museum von Palermo enthält, aus der Commune di Monte San

Ginliaiio stammend, einen |)räohti.i;en Nuclens und vier Messerchon aus

fleischfarbigem Silex. Feruer sind nach A. Salinas (Notizie degli scavi

1882, p. 301) in der benachbarten Orotta di Sau Francesco zaiilreiche

Feuersteinartfdakto nebst Küchenresten (Miischolachalen) anf!^(>funden.

Die, wie ich mich überzeugen konnte in I m jurassischen Kalkstein des

Eryx massenhaft vorkommeiideT) Silicar-Concretionen, die zum Thoil den

plattigen Kieselsäur© - Absondf riiniren der englischen Kreide gleichen,

eignen sich wahneheinlioh recht gut für die Herstellang derartiger

Werkzeuge.

Als fernere Zeugen einer uralten Hesiedelunu dieser sagenumwobenen

Stätte möchte ich noch eine Anzahl Thongefässsclierben erwähnen. Aussen

und innen von unansehnlich grauer Farbe, zeigen sie nach Art der ned-

litliischen Technik tief eingedrückte geometrische Ornnmente. Es sinti

nur gerade oder schwach gebogene Linien verwendet, die zu Zickzacken,

ineinandergeschalteten Dreiecken und mäanderartigon Figuren zusammeu-

gesetKt sind. Ob die £*archen tunprünglich weise ausgefällt waren, konnte
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ich nicht feststellen. Die 15 bis 20 mm dicken Scherben sind aus

rohem Materiale oline Scheibe gefertigt und in offener Flamme sehr

schwach gebrannt; Fig. 30 befindet sich in der Sammlung im Schlosse,

Fig. 31—33 im Municipio.

Femer seien noch Reste bemalter Thongefösse aus der Sammlung im

Schlosse angeführt, die in der Bemalung Anklänge an die aus phönikischen

Grftbem Karthagos stammende Topfwaare zeigen, in den Formen aber,

insoweit sich solche aus den Scherben erschliessen lassen, zum Theil

eigenartig erscheinen. Der ziemlich gut geschlemmte Thon derselben ist

mit der Scheibe geformt und im Ofen gleichmässig gebrannt. Die über

Fig. 80. V,

5 mm dicken Scherben haben eine bedeutende Härte und geben beim

Aneinanderschlagen einen hellen Klang. Sie haben, auch im Bruch, eine

hellröthlich gelbe Farbe (nach Radde's Farbenscala 3< und 33 r), und sind

theils mit einem hellen Braun (Radde 4/), theils mit einem sepiaartigen

Dunkelbraun (Rad«le 4d— e) bemalt. Ein (iefaHs, das, nach der Rundung

<les Scherbens zu urtheilen, einen Durchmesser von etwa 20cm gehabt haben

dürfte, zeigt ein \0 m?» breites hellbraunes Horizontalband, das oben und

unten wiederum von einem 2 mm breiten dunkelbraunen Rande eingefasst

ist. Senkrecht hierzu sind nachlässig mit dem Pinsel hingeworfene, parallel
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laafende Schlangenlinien angebracht (Fig. Ein Beherben (Fig. 35)

xeigt an der Stelle, an welcher der Bauch des GefüHses im rechten Winkel

anibiegt, einen Vorspning mit vertikaler Durchbohrung, die darauf hin-

weiset, dass das GefUss an durchgezogenen Schnüren getragen wurde. Es

tind aber auch wohl ausgebildete Henkel und zwar ein flacher vertikaler,

sowie ein runder horizontaler, beide durch dunkelbraune Strichelung ver-

ueri, vertreten; letzterwähnter ist in Fig. 36 abgebildet.

Noch ist ein in der Stadtsammlnng befindliches, etwa IG cm hohe»

Doppelgefäss zu erwähnen, das aus einem schwach gebrannten röthlichen

Fig. 86. •/•

B

Thone besteht und nur eingedruckte rohe Ornamente, ohne Bemalung, •

aufweist Von diesem möge die eilig angefertigte Skizze (Fig. 37), in

der A die Vorder-, Ü die Seitenansicht des (iefässes zeigt, eine Vorstellung

geben. Die Rückseite ist in gleicher Weise verziert. Die Verbindung

zwischen den beiden Gefässen ist hohl, so dass die Flüssigkeit darin ein

gleiches Niveau zeigen musste. Gefunden ist es, wie man mir sagte, nuf

dem Eryx; Näheres war ni<'ht in Erfahrung zu bringen. Die primitive

Verzierung durch Strichornament gestattet uns wohl. <la8 Gefuss der vor-
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grieohiadien ZmI stnnweiwii, woftr aoeh, «meit wir vw erianeni, die

Teobnik, i]»bfliOiui«re das Fehlen der Spuren der TAplbneheibe epridift.

Naohdem wir nüt dem Ton Palenno aaagebenden, in Trapani ludteBdett

Dampfer die iwitelieB Sidlien and der afrikaniaeheo EOeto gelegene üoael

Paatolleiia' angelaufen, welche Paole Orii in lefeater Zeit ebenfrlU in

einen Foitehnngibereich gesogen hat (naeh Bolletiine 1895, p. löOi, nnd

Kotisie degli floavi 1895, p. 240 aind die «Beai'' benannton nf^feen Stein^

hanten aaf PantoUem keine Wohnungen, tondeni Gvfther), langten wir

mit Anhmeh det Tages in Tunis an. Weuige Standen darnach heftnden

wir uns schon im Bardo-Hnaenro, Aber das jetit ein Ton seinem trefflichen

Leiter Hm. P. Ganckler Terluster Fflhrer (Tonis 1896) Torliegt, wibrend

ein ansfObrlidm Katalog in Yorbereitong ist Die arehäologisphen Samm-
lungen enthalten Gegenstftnde sehr verschiedener Herkunft: alle Zeitepochen

nnd alle Gegenden des rar Rogootschaft Tonis gehörigen Gtobieies sind

hier yertreten.

Ks befinden sich darunter auch etwa 400 ge-

Flg. 88. *U Schlageue Feuersteine, die aus der Gegend ron

Gafsa (Oapsa) stammen. Diese sind zu ziemlicli

r iMesseru von trapezoidoin Querschnitt, wo-

^^9| von Fig. 38 eine Probe giebt, zu Sehabeiu u. a.

i^^m hergeri eiltet,

^
Ferner sei auf die ])riinitive Sculptur liin-

4^?» «,M(wie8eu, welche ein auf üarthago gefundener, im

I äMf Bardo-Museum aufgestollter, im ümriss eirunder,

dabei aber flach gehaltener menschlicher Kopf

I von LebensLrrösse Keijft. Die ganz ruh markirten

Gesichtszüge sind iu den Granit otwa H mm tief

\^ eingehauen. Die Rückseite zeigt eine phönikische

Inschrift, die. wic^ mir Hr. (Jauckler niit^i*theilen

die Güte hatte, einer Pnblication in den „Col-

lections du Musee Alaoui"' zufolge dem VIII. oder

VTI. Jahrhundert v. Chr. angehf^rt. Kin ganz ähn-

licher Kopf aus basaltischem Gestein befindet sich im Alusee St Louis

auf Carthago.

Sohliesslich wollen wir noeh erwähnen, worauf Hr. von Duhn in

seinen lieisebemerkuugen am Carthago und Tunis (Arehäoloj^Isclter An-

zeiger 189(), S. 91) bereits aufmerksam machte, dass aui li libysche Stelen,

namentlich aus dem Ki'umirgebiete. sowiu iu megalithischt ii (Jräboru des

Landes gefundene Gegenstände dem Bardo-Museum einverh'iht sind. ' Dabei

ist besonders anzuerkennen, dass man dir l^iinde nicht nach gleichartigen

Gegenständen aufgestellt hat, sondern dass mau sie, so wie sie gemacht

wurden, beisammen gelassen hat
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• Aus dem Mus»'e St. Louis anf Cartha^o, dessen reiche Entfaltung wir

der rastlosen Thütigkeit von A. L. Delattre verdanken'), wollen wir

einige Gegenstände näher besprechen, welche die altpunischen Nekropolen

am Byrsa-Abhange ergeben haben. In den aus niilchtigen Quadern her-

gestellton Sarkophagen, die meist dachförmig abschliessen, oder in ge-

räumigen Grabkammem, die nach Art von Brunnen aus tief in den Boden

eingesenkten mächtigen Platten zusammengesetzt sind, wurden die Todten

beigesetzt. Auch in den Fels j;eliauene oder in das Krdreich gearbeitete

Giftber kommen vor. Leichenbrand ist ebenfalls beobachtet Kinder

Fig.»l. V»

wurden m Amphoren bestattet. Der Boden de« Oefibses wnrde einge-

schlagen, und nach Einführung des kleinen Leichnames ein Stduvemdilass

hergestellt

1) Bhmf besigliehe PabHesHoma dtt BAfiswA Pte» Delatir«, WniomirB
aWqne:

,1. Fouilles d'un cimetiuro rum&iu k Carthage, Hevue archuulogii^uo, i'aris Itiö9.

2. IiM tomberaz paniqaes de .Gsithage, Ljon 1890.

8. Las toailMsnz pnaiqpiM (le Osithige, La n^eropole de Seiat Louis, Befoe

archeol., Paris 1801.

4. Fonillcb arcböoln^'qnes dana le flanc sud-ouest de 1» coUine de Saint Looia,

Bulletin archeol., V&rk ItüX

b* Gaitiiage, Necr^le puniqiie da la eelÜBe Saint Lonis, Bttrsit des MinioaB

esQioUqnet, Ijon 1886.
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Das Katorial su te Qnaierii, ein nmadwlreidiw Kilkfaiff, der «n

der Luft soliooU TOrwittert, imlwr der fiSrde aber eine gtone Featigfkeit

behalt, wRrd» anf der Halbiniel Oep Bon bei ESl-AoQana gebnHdieii, iro

man noeh jetat die aUen Steinbrfiehe eeben- kann.

Den Todten worden a^baser sahkeiobea ThongeliMen. namenidioh

Sehmnokgegenittnde milgegebeiu Geld, Silber und Eiien aind aetten

dasn Teiarbeitet; aaa leteterem Ketall sind Fingerringe gefimden, die

einen Edelstein luaten. Bronse ist am meisten Teewendet; es. sind aaeh

runde Spiegel ebne Stiel daraas gefertigt, fsmer Ueine Glocken and

Mllnsen; letatere sind häufig, um als Schmnck getragen werden sa kOnnen,

durchbohrt Ausserdem kommen Elfenbeinarbeiten, Smaltsaohen (Perlen,

Searab&en), bemalte Strausseneier u. a. vor. Waffen wurden sehr seUen

in das Grab gegeben. Hierher an sflhlen sind messerartige Klingen und

Bpitsen ans Eisen. In einem Grabe, welehes eeinera Ihrentar nach (ägypto-

phtoikisohe Smaltsaohen) au den ältesten der Byrsa gehört, wurden anch

Bwei eiserne dolehsrtige Gegensttnde gefunden, Ton denen wir dnreh die

Liebenswürdigkeit Dalattre*s eine pbotograpliisobe Wiedergabe (Fig. 39)

beifügen können. Sie wurden, wie aus beigolegenen Enpfenmrten nooh

zu erkennen war, an einem metallbesohlsgenen Gürtel getragen. Das eine,

40 cm lange Geräth , das eine gerade, breite und flaohe Klinge hat, die

von dem Griff durch eine Querstange getrennt ist, gleicht einem Kurz-

Schwerte; es war von einem Holzfutteral umgcbiin, von dem noch Spuren

oihalten siml. Das andore. mit einem in Antennen endigenden Grifft hat

ganz das Aiisoheii eines Wetzeisens; es ist 42 cm lang.

Ferner wurden auch die iu Pig. 40 abgebildeten sechs Kupferbeile')

gefunden. Diüsu lüiitLU alle am Bahnende in einen Dorn aus, zur

besseren Befestigung am Stiele. Zwei von ihnen sind zu gleichem Zwecke

auili durchbohrt, ühue Dorn sind sie durchschnitrlK ]i ]() cm lang. Die

Gestalt dieser Beile erinnert lebhaft an die der akosien Kupferbeile, die,

den Steinbeilen naehgel»ildet, iu Mittel- und Xorduuropa jetzt in ziemlicher

Anzahl aufgelunden sind (vergl. M. Much, Die Kupferzeit in Kuropa,

Jena 1893, und Oscar Montelius, „Findet man in Schweden Ueberreste

von einem Kupferalter?" im Archiv für Anthropologie 1895). Bei Perrot

et Chipiez, Histoire de l'art dans Tantiquite III, 8()8 ist ein phoiiikisthes

Bronze(?Jbeil von ( -ypern abgebildet, das noch die Gestalt eines Steinbeiles

hat. Es nähert sich in der Form dem dritten Beile der von uns in Fig. 4U

wiedergegobüut'n; doch z«'igt es keinen Donif" irtsatz. Es wäre erwünscht

zu wissen, ob dieser überhaupt den Beilen jihuuikischer Provenienz eigen

ist, oder ob dies nur eine Eigeothüniliohkeit der Üarthagischen ist Auch

1) Nsdi silier gütigen Mittbeilung des AbM Delattre om t. Jaonar hat AA. b«i

der chemiachon Untersuchung, di« auf unsere y<ranlassuü>r voi>,'(>iioinmen wurde, or-

K' beu, dü^s «las Motull der Heil«h«ii gadiegenos Kupfor (dn cuim natif) tst, nad aiehfc

Bronze, wie man bisher glaubte.
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vli» « mMiiMwatthy ob aotehe mit Dom Tenobeneii Evpftr- oder Biome*

bai)» noch «odoftwo. Turkommeii, um dvreh Slulicho Funde sUenlUk

Attftehlaw Aber die BeBieboagen der PbOnikee la den audenn jAaAiem

in «lultoa.

AnHer iBblreiehen im Lande geferligtm TboBgefitaeen «nd meb
iMBUdi biii% eingeftUurto altgrieoSittefae Yaaen (protokoriotfafaefae» ko-

liittiMhe nnd «dnranfignrige) in den Qiftben gefimdeo* Die einbeimieohe

lenmik tobeint aber fast gar nicht dnrob das eingeillbrte Fabrikat beeiu-

flnnt worden an lein; sie bringt Tiebnebr Jabriimiderte bindm^fa nal^Bsn

ii]i?eifliidert die gleiehen MihwerfUligen, an altf^nikiiohe nnd figypttaobe

Unit« erinnernden Formen hervor. Wie bei diesen bewshrtiüct eieh die

OnmoDtik beinahe nur auf brenne oder sokwanie Binder, die das QeOas

boriMolal umgeben.

Unter der einheimieehen Topfvraare, die aus gut gereinigtem Thone
mit der Scheibe geformt und im Olm gleiehmiMig gebrannt iet, kann

miB twei Arten unterBcbeiden: die eine von hellgelbgraaer Farbe (nach

Badde's Farbenaoala orangegran 84e) besteht aus einem ohamotteartigen,

iUMorot danerhaften Hateriale, die andere von lebhaft rothen Farbentönen

(nach Radde Zinnober, Gsrdinalton und Uebergaiig nach Orange, 1 und 2,

i-i und r-s) ist zerbrechlicher. Die in Nabeul, etwa 70 km 80. von Tunis,

hergestellten Wasserkrüge, die in den Bazaren von Tunis feilgeboten

werden, zeigen im Bruch genau das gleicho, lebhaft rothe Material wie

die betreffenden oarthagischen. Sie sind aber mit einer gelblichen Farbe

flberzoj^en, so dass sie äusserlicli der Chamottowaare gleichen. In der

Form liud der i'">ni;iiung des modernen Geschirrs iwt eine Tradition aus

'Itni Alterthura unverkennbar; insbesondere erinnern die PEauzenomamente
üüil (He herumlaufenden Thierstreifen lebhaft an altgriechische Mustor.

Auf Tafel II geben wir eine Auswahl von charakteristischen Formen
der einheimischen Thongefäsae aus den punifchen Nekropolen Oarthagos.

Die gleiche Form erscheint in der Kegel in clianiottefarbigem und rothem

Thon; doch scheint nur der letztere, mit wenigen Ausnahmen, durch

iwnzontale braune und sc hwarze Streifen verziert zu sein.

Fig. 1. Kelchartiges Gefäss aus rothem Thon mit kugeligem Bauch
and gesondertem Fuss.

Fig. 2. Einhenkeliger Krug aus gelbem Thon mit kleeblattfOrnuger

Mündung.

Fig. 3 und 8. Becher aus lotiiem Thon, durch braune Horizontal-

häüder verziert.

Fig. 4. Becherartige» Gefäss ohne iioden aus grauem Thon, das

'iutch rothe und schwarze horizontale Streifen verziert ist, die zum Theil

»thüD verwischt und daher auf der Abbildung nicht mehr deutlich zu

*eHen sind Delattre denkt hierbei an ein trommolartiges Instniment,

vie die aKabische Derbouka. Die Thomtrommel ist offenbar eines der
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ftltMten weÜTerlmitetsii Mmikmitnimettlev vi» wob di» Fund« mw gtohi-

leitlioheii Grftbeni TJidiiiigm und d«r üfanark eig»ben haben (jwgL

dieM Z9Mmh 1898, & 165 und T^.W).
Fig. 5. Flagelieiif5niiigea Geftas mit kiigelifEem, diifoh amlanfendo

aiattookwane Binder eniertem Baaclie, hohem geMihwinigeiieii Halse«

gnmer HflndmigMohelbe mid ratioalem Henkel. Der lebhaft loUia

Thon Mgt noeh einen üebenog ans glefcfahiMgem, feiner geeehlemmtem

Mafteriaie.

,
Fig. 6a uid b. Kleine flaeonarlige Geftaee ohne Henkel, wie eie an»

loihem nnd gelbem Thone voikommeo.

Fig. 7. Binhenkeligee kugeliges Geftee mit geiondertem Fast und

Hals. An den Baneh ist eine Rfthre angeeetst, daroh welche die Flllsaig*

keit ans der Flasche gesogen wird. Diese Art -von GeAssen wurde stets

nor bei Kindemkeletten xnsammen mit einem doreh Feier am onteren

Theile gesohwinten Schlichen gefanden. Es scheint also dem Todten

Yor dem Yersehlitss des Grabes nach ein warmes G^etrink (Milch?) ge-

spendet in sein. Derartige thOneme Klnderfllschchen mit angeaetatom

MimdsMck (inte sich flbrigena anch hia% in Gribem der HaUalitteeit

in Dentachland. Noch jetit sind Ihnliche Saugfllschohen ans Thon in

Nordafrica nnd, wie wir zu beobachten Gelegenheit hatten, anch auf

Sioilien In Ctobranch.

Fig. 'J and 16. Lampe aus gelbem Thon, die nahezu regelmlssige

Beigabe der Todten bildend. Der Rand eines Tellers ist an drei Stellen

uach innen mehr oder wenierer eiiigebog«»n , wodurch zwei schnabelartige

Falten entstehen, die als Dochihaltcr dieiuMi. An vicloii Exemplaren

kann mau noch deutlicli die Braiidspureu sehen; auch fand mau iii einigen

Laiiipeu lleste vurkoblteii Dochtog, so dass angenommen werden darf, dass

dieser beim Schliessen des (irahes noch branuu«. Aeimluh gestaltete

Lauipeu, mit lansrem Fuss veisolien. sind nach Delattre noch jetzt bei

den Arabern und auf Tnscdn des Mittelmeeres, z. B. auf Malta, in (rebrauch.

Auch seheint es, diiüs die Pht.niker ebenfalls derartige, mit hohem Foss

veräolieiie Lampen hatten, da das Must-e St. Louis und dasjenige von

Cagliari je ein Exempiar aufweisen, das unten einen entsprechenden

Ansatz zeigt. Neben punischen Lampen wurden auf (iirtliago auch

griechische gefunden, deren Formen aber den einheimiscbeu Töpfer nicht

beeinüuiMt zu haben scheinen.

Fig. 10 uinl If). KleiiiH eiulieukelige cylindrisehe Tnj^fe.

Fig. 11. I 'in Teller aus rothem Thon, Aul' derartigen Tollem pflegen

die Lampen zu stehen.

Fig. l*i. l>oj»]Mdhenk('lit;es. unten kugeliges, naoh ntu>n birnenförmig

in die Liin^e gezoi;enes Oidass aus rothem Thon, das mit einem Deckel

nach Art der chinesischen .Mützen versehen ist. Die nU>iche Di'ckelform

findet sich auf den liraudurnen aus den tombe a pozzo von Corueto, die

Digitized by Google



Vor- and Frühgeschicbtliches aus Tuuis. 33

naoh Jnlet Martha, L'art ^tnnqne p. 36, Paris 1889, den &lteiten

etmikiMhen Nekropolen ang^ren. Die Yeniening beateht ans braunen

Horinmlalbftadeni und aenkreebt dasn yerlanfenden Seblangenlinien. Ton
ftoidwr Form kommen aa<^ kleinere Geftaae bis snr Qrösse eines

StrauMiieiea tot.

Fig. 13. Eine grosse Amphora, wie sie häufig, in die Ecke der

Ortbkammer oder einer lösche gestellt, geftinden werden. 8ie enthielten

«oU den Wasserrorrath fBr den Todten, da niemals Rfloksiftnde darin

gsAiodsn worden. Die abgebildete Amphora hat eine anssergewöhnliehe

.Form; meist sind sie, wie das QeftM Fig. 18, aber unten qpite angehend,

gwtaliet

Fig. 14. üntetsate ans roHiem Thon IlSr grossere CMIbse.

Bssondera erwähnt su werden rerdient das

ia 1^.41 abgebildete graue, monochrome Ge* nf.4t. V4

fite, das sich Tcn den flbrigen in der Form und

dsB Yersierungen unteracheidei Diese sind

aduulich eingeritzt. Sie zeigen zwischen

buuBsrtigeu Zeichnuugen jeweils parallel laufende

Terticale Schlangenlinien. Den letzteren be-

gegnen wir wieder bei dem bemalten Geftlsse

Fig. 12 und auf dem bereits beschriebenen

Scherben vom Eryx. Perrot et Chipiez,

Histoire de l'art dans Tantiquite IIT, fi85, erwfthnen phönikisdie Gefässo

on Cypern, die ebenfalls nur eingeritzte Ornamente aufweisen und die

dort als die ältesten bezeichnet werden. Der Form nach st hliesst sich

'las Opfäss im Musee St. Louis dem bei Perrot ITT, 66!) ab^^ebildeteu

von Jerusalem an, das nach giMianntem Autor das eiiizi^'o bis jetzt be-

kannt gewordene Thoiij^etass aus Syrien sein soll, weiches gut erhalten

auf uns gekommen ist. Leider lässt sich über die Herkunft unseres (ie-

fä.«ü(»8, nach Delattre s gütiger Mittheilung, nichts Zuvcrlässigtis mehr

feststellen. Nehmen wir an, dass es phönikischer Provenienz ist, so müssen

wir es wegen der eingeritzten Ornamente sehr früh datiren uixl es einer

Zeit zuweisen, in der nur vereinzelt solches Fabricat von Syrien aus an

'iif* Küsten des liltyschen Meeres gelangte; denn wären derartige (Jofüsse

im Lande sell)st gefertigt worden, so müsste mehr derartiges auf Uarthago

gefunden sein.

Schliesslich sind noch schlauchartige Gefässe aus den panischen

Nekropolen Carthagos anzuführen. Diese stellen häufig aucli vierfflssige

Tliiere schematisoh dar. Ähnlich ¥rie solche hei Perrot lU, 692—93 er-

wähnt sind. —
Der Rückweg von Tunis führte uns über Sardinien nach Tjivomo.

Cagliari hatten wir Gelegenheit, das K. Musen di .\ntichita unter

Führung der hervorragenden Kenner sardinischer AlterthOmer, £ttore

Z«itNkrtft für KihiMlogt«. Jalir(. im. 0
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Pais und Filippo Nitaardi, zu besichtigen. Erstgenanntem Fonoher

erdanken wir die Tortreifliche AbhaDdluug: ^T^a Sardegim prima de!

dominio romano", Memorie dell' Acoademia dei Linoei 188 L 25'.tE, welche

gnmdlegmid fOr die Beurtheilung «ardisoher Vor- und Frühgescbiohte

iat Ueber die an lablreioben Punkten der Insel anfgeftindeiien Bronse-

figoren beaÜMn wir AnfiUie des gennnfien Gelehrten im BoUettino

srebeologioo aardo Ton 1884. Das Malecial, in welahea durob daa Anf-

treten von Alufieaien, denen leider anoh La Harmera in seinem rtthra*

liebst bekannten Werke: »Tojnge en Sardaigne^ Paria 1839/40, eine

grosse Beaobtnng schenkt, eine grosse Yerwiirung gekommen war, liegt

nnnmebr gesichtet vor uns. Von den als fteht anerkannten, beilinfig

gesagt 15^20 em hohen, Fignren werden diejenigen mit Tier Armen nnd

Angen als Oottbeiten gedeutet, andere als Priester nnd Laien oder Hirten.

Die Mehrzahl sebeint beroisirte Krisger darsostellen, deren gehörnter

Helmscbmnok besonders hervortritt Ausserdem sind noofa die bis 15 cm
langen bronsenen flobiiTchen an erwähnen, deren Vordertfaeil meist in

den Kopf eines Rindes endigt

Betraobtet man die Figuren in ihrer Gesammtbeit, so wird einem

bald klar, dass man es hier nicht mit den ersten KnnstanlIngMi der ein-

beimiseben BeTOlkerung, sondern mit einer Anlebnung an flberkommene

Muster tu thun bat Die ganie Kunstweise, sodann aber auch ESnzel-

beiten, wie a. B. ein steinerner Untersats, in den eine Bronaeflgur einge-

lassen war und der in seiner G^estalt.der bei Perrot, Histoire de Tart

dans Tantiquittf IQ, 310 abgebildeten Stele ans der phönikischen Nieder-

lassung Ton Sulcis Terwandt ist, weisen auf die Phöniker hin, die bereits

er dem ersten Jahrtausend . Ohr. mit Sardinien in BerObrung gekommen
sind. Als Oarthago die Fflbrung aber die Colonien im westlichen Mittel-

mehr übernahm, traten sardiiche Soldaten häufig in punische Dienste.

Als Yotivgeschenke der glücklich Heimgekehrten <lQrfton daher auch mit

Becht die bronzenen Schiffchen und die Kriegerfigureii aufzufassen sein.

Die in dem Museum zu Oagliari befindlichen Modelle einiger besonders

interessanten Nuraglii und Toinlx* dei giganti ermöoflichen einen genauen

Einblick in den Bau dieser durch La Marmora s vorzügliche Skizzen

bekannt irewordonun Monumente. Bas8 die Nuraghi in erster Linie Ver-

tlu'i(li^ung!,zvvx'ckeu godieiit haben müssen, uelit nanientlioli aus den zu

LirLii»jien vereinigten hervor, die, wie die 19 Nuraglii della (Jiara (Provinz

d'lsilli) ein aus^'oilcbntes erhöht gelegenes Terrain flankiren, also ein

Refugium in grobsartigem Maassstabe darstellen, lieber den Zweck der

Tombe dei giganti kann kein Zweifel sein, da wiederholt Skeletreste in

denselben gefunden sind (Bullettino di palehioloL'-ia italiana ISHO.

Da sio sich häufig in der Nähe der Xuraghi botinden, m bringt man sie

mit diesen in Beziehung imd nimmt ;ni. dass in diesen Gräbern hervor-

ragende Personen aus der J^uraghi-Periode bestattet sind. Allerdings ist
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ju tR'ideu Arten Yon MonuniPi)tt>n da» gciiieinsani, d»n» me aus b&haueuoil

Steinen ohne Vprwfndun^ von Kalkmörtel frriclitfd sind.

Ausser l)esaü:ten Kesten finden sich auf Sardinien, und zwar eben-

falls hüutijr in der .\ähe der Xuraghi, künstliche (J rotten, die sich viel-

fach aus melireren Räumen zusammen.setzon. Hs wurden in ihnen ge-

funden: Reste menschlicdier Skelette, rohes Topfgeschirr, i^eschlagener

Feuerstein und ühsidian. geschliffene Steinbeile, und in dem obersten

Theile einer Irrotte aach Bronze. Eine systematische Erforschung derselben

ist seit einer Reihe von Jahren, u. a. durch Lovisato in Oagliari, in die

Uand genommen. Die Ergebnisse deneiben werden im Bvlleltiiio di

paletnologia italiana yeröffentlicht.

Es möge dem Verfasser gestattet sein, an dieser Stelle dem Gross-

henoglich badiaeben Ministerium der Justiz, des Cultas und ünterrichts

für die Zulassang sa der eingangs genannten StodienreiBe tiet'g« fühlten

Dank aoiausprechen; ebenso den Fflhrem derselben, Hrn. Frof. Dr. von
DnJinnndHrD. Oberbaudirector Dr. Dürrn. Von diesen Herren empfingen

wir eine meisterhafte Interpretation der ehrwürdigen Baudenkmäler

Stciliens aus der Griechenzeit; der ArcbjU>l<^ wnsste uns den Zauber des

italienischen Südens voll zu erschliessen und unser Interesse für die dort

noch erhaltenen Zeogen des classisohen Altertbnms fortgesetst im höchsten

BCaasse wach an erhalten. Dabei war es den persönlichen Beziehungen

unseres allTerehrten Fahrers in danken^ dass uns ausser den öffentlichen

Hnseen anch saUreiehe Privatsammlnngen nigängtioh gemacht worden.

Ihren Besitaem sowie den Leitern der öffentlichen Sammlnngen sind wir

f&r ihr ausserordentliches Entgegenkommen ta dauerndem Danke Yerbnnden.

8'
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Bespreciiuugea

Franz Tapp ein er. J)er europäische Mensch und die IhuUt. Heran

18;)6. Selbstverlag durch S. Pötzelborger, Buchdruckerei, gr. 4. 68 S.

nebst Maasstabellen

Der Verf.. seit nelon .Tahren üborull bekannt als einer der eifrigffton Helfer auf dem

Gebiete der exakten Anthropologie und als der beste Kenner der somatologificlicu, ins-

Itesondera der «noriologiseheB EigrasebalNgi telBer ÜrolisdieB Ludsleute, bat in soiiien

alten Tagen von Neocni eine Knndreise darch MitMeuropa unternommen, um in dam

dorti^'en Sainmluii}:on tliirch unmittelbare Anschauung und durch sorg:fniti^e Messnnj»en

sichere Materialien au einer Vergleichung der Tiroler mit anderen Völkern Europa» und Asiens

SU gewinnen. Er b^tc vorher in seinem Ucimathlande 8400 lebende £n»-achsene untersucht

and 8651 Sebld»! mid KSpfe gemMsen. Iffadi diMsn Ibssangea Ikenehirafc «r 1,1 pCt
Langschidel, Htttel-Lafigschädel, 82,7 Kunschldel; on letzteren waren 85,1*8 pCt.

Knndschädel oder, wie er in Parenthese hinznfugt, hyperbrachjrcephal (tJ. 13\ l'ntf»r i>27

tiroler Beiugruftschftdein fand er 334 =^ 41,4 pCt hjperbracl\jcephaüi (Vergleichungstabelle)

llan begreift dsnaA, dus Um Tonogsweiia die Ftige meeh der Abstaminiuig dieser Knn-
icSpfe intcressirte, und da nicht wenige AnfÜnrepelegefl eine meBgolische oder wenigstens

mongoloidc Einwanderung in Enropn angeuoinmcn haben, auch eine Zuräckfuhrung

der europäischen Kurzkojde auf eine andere, als die mon{»oli»che Rai»se sich nicht

darbot, su futücliloHM er .sich kurzweg, wenigstens diu Schädel der Ost-, We»t- und

Koid-Moiigoleii, so Tieler er bebheft verdea konnte, in den Kieis seiner genaaersn Be-

sUmmnngen zu ziehen. Bef, der woebsalang Augenzeuge seiner mlbseligen UntenmchungeB
gewesen ist, kann bezeugen, dass er uncrnmdlich vom M(»rffen bis zum Abend an der

Arbeit gewesen ist. So gelaug m ihm, 4ä Schädel von Ost-Mongolen und 14 L von Went-

nnd Nord-Uongoleu seinen Ecttrtemngen sn Chnnde in legen.

Das QesammtergebniBS war ein negativee, d. lu er kam ra der Usbeiieiigang, dass

von einer mongolischen Einwanderung in Europa keine Kode mehr sein könne (,S. 68).

Die europSisehen lirachycephalen SchSdel sind nach ihm so wesentlich verschieden von

den mongulischtfn, da^s ,dio europaischen Brachjrcephulen keine Nachkommen der Mon-

golen sein können md dass daber eine prihistorisebe Einwanderung von Mongolen ans

Asien ein anthropologischer Irrthuni ist* (S. 43). Kr ist vielmehr überzeugt, da^is die

Tiroler Schädel wesciitHch identisch sind mit den Scliiideln aus Südbayem, Süd-Württem-

berg, äüdbadon, der Ost- und Nurdschwei^ siowie mit denen au» <>beritalien, Salzburg,

Ober- und Nieder -Oesterreich, Kärnteu, Steiermark , Krain, lütrien und Albanien, und

Wfiter sebr Mudieh den pributorisebcn illjriselien BdUUlela (8. 47). Er kommt dann
auch zurück auf seine ulte Vcrmuthoag^ dass die Tiroler, die er als Nachkommen der

Uhäter auffasst, mit den niyri>-rn nahe verwandt (S. 83), und gleich ihnen ansehen Stammes

seien. Aber er 8chiie»Ht sich der neueren Auffassung au, dass die Arier schon ursprüngUch

in Boropa ans&ssig waren and nidit etwa eingewandert seien (8. IQ, «nd dass der bndiy-

eepbale Zweig derselben bis in die Düttviabeit tnrftekMiebe.

Seine Darstellung ist durchweg von dem frischen Enthusiasmus >:etragen. den er

sich 80 glücklich hin in sein hohes Alter bewahrt hat. .\uch zeigt sie iu ihren ü rund-

lagen jene Zuversichtlichkeit wirklichen Glaubens, welche über manche Lücken hinweg-

hilft Ret will nidit reieehweigcn, dass er, obwohl in naneben HanptMeben sebr

geneigt, seinem hochverehrten Freunde rechtzugeben, doch nielir Detail gewünscht

hätte. Nur da^ Detail fT'-Wabrt die Möglichkeit einer wi::;>eu8cluittlicln'n Diskussion und

sichert die Dauerhaftigkeit des SiegoK. Darum will Itet. auch den Wuusch nicht unter»

dröokeu, dass der Verf. in einer späteren Veröffentlichung die Einzelheiten seiner üuter^

•ncbong geben mOchte, Wir erfhbren nicht einmal, was für Nekropolen es gewesen
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ihid, deren Sch&del gemessen worden: der Yerf. giebt uns nur Siunuicn oder Procent-

nUn ftr grosse CoUekliTgrappen, «b«r gar Mm KmeltiUeii. So flwrt «r dte Md-
ilsTen, Rassen, Czeeii«ii, Polen und Kosaken zn einer Collektivdnheit insammen, wShrend

do.li belaunt (!a<?K ^rado in der Cnmologie dieser Ydlker oder Stimme die grOsstea

VerschiiMlcnheiten zu Tage tiTten.

Indes« das Detail l&sst sich nachbringen. Wer selbst der Grense des menschlichen

LsbcM «Hier sidil» der begreift die Bile, wddie ein elter Ferseher hal, die HanptergeVnlsBe

seiner Arbciti ti an das Licht des Tages zn bringen. Seien wir fmli, dam wir hier in

einer leicht fibersichtlichen Pnrm, zuglcii h in einer TerfüHrt^rischen Darstellung, die Stimme

der Erfahningen eines rührigen und Torurtheüslosen l urschers vor ans haben. Was er

vm bietat, ist ludit bloss die QnintesBeiii seines aatlttopologisehen Wissens: msa kann

isgsa, es ist aadi das Bekemtniss seines aathropologischen Olanbcns. Möge ihm dsfllr

würin-r Dank an>pf!sprochen soin, verbunf^pn mit flem Wunsche, ilass »-s ihm noch

v(ri,'')rint .-^ein mö^i-, aus (l<-r icichgefntlten Schatzkammer seiner Erfahrungen auch die

Eiuiclbeiten seines Materials Yorsnfüliren. Rud. Yirchow.

Godsrd Arend Johannes Haieti: Bqdiage tot de kennss van het Javaan-

adie tooneeL Aoademieoli Proeftolirift ter verkryging van den graad

Tan Doetor in de Taal-en Ijettorknnde vaa den Ooet^ndieohen Aicbipel,

Tan de Bgke-UniTeniteit te Leidea 203 Seiten 8*». Leiden 1897.

Die Ansehattnng, dase die Javaner ihr Theater (tooaeei) tob den Indem eotldhnt

liHtai, ist in (lein bisher gewöhnlich angenommenen Umfange nicht zutretrond. Man
mn«ü bei der Hcurtheilnng dieser Frnge das Technische und die Art der An-führung' von

dm Inhalte der Stücke anterscheidun. Der letztere ist allerdings gLWöhulich der in-

di^jcben, oder genauer der Sanskrit - Literatur entnommen, namentlich dem Mahäbhärata,

iNna er nielil selten oül iebl javaniselMB Bettaadtbeitcn und aUgiomein aalayiseb-

poljnesidchen Mythen nntennischt wird. Bei dem Schattenspiel, dem Wajang -Spiel mit

»tisjjeschnittenen Poppen, das den Tnfl«>rn in dieser Form ganz fremd ist, «md alle tech-

nischen Bezeichnungen (,iär die Fup^eu, den £n&bler, den Leiawandsclurm, die Lampe,

Ute u s. w.) aid^ den Bansbtt, sondern der javanisehen Spraehe ealaammen;

»Am in Manusedplen dea IL und 12. Jahrhnndcrts wird das Schattenspiel als etvae

allgemein Bekanntes erwähnt nnd es finden sich darin die auch lieute noch gobrüuch-

licbai Ausdrücke. Seine Fäiindiaij,-- und Entstehung umss dnher ganz erheblirli früher,

als diese Periode, angesetzt werden, und fällt vor den i'^iuliuhs des Urahtnauiäiiiuä und

INriiMsaas in Jaya. Ton den Giinesen ist das Spiel andi niehl eattekat, md bei

dem binnaniaeben Schattenspiel ist eine Binfdir von Java naeb Blnna, aber nicht um-
gekehrt, 7M vormnthen, da sich bei densellieii, wio auch in der birmanisehen HolspKa«be,

aoch javamsche Worte erhalten haben.

Ssbr vahrsebeinlieb ist es, dasa daa Sehattenspiel ursprünglich religiöse Bedeutung
hatte; ee sollte die Seelaa der Tet&hron bsMrafen, na Segen ta bilngea nnd allsriei

ürihei! abzuwenden. Das Phantastische in den Figuren findet dadurch auch seine Er-

kiitfang, daas dieselben nicht das Bild der bctTcffenden Persönlichkeit, sondern daajenigo

seiner scJiattenbaften Seele darstellen sollen. Manches von dem auch noch heute streng

<iig«baHeiro Ostesaeniell macht diese Annahme sehr glaabwtrdig: das Welbinnchopfer,

& Xasik, das Gebet, die Auffühningea bei 3Iacht u. s. w. Der Dalang, der Erz&hler, ist

früher wahrscheinlich der Priester gewesen, später das durch >\eihr;iuch und Musik in

ibtase versetzte Medium und erst ^ter hat sich dann der Stand der berufsmiaeigen

Bedtatoren ansgebildet;

AaMMr dem Wajrang* oder Sdiattentfaeatw kommt nocb das Topeng^ oder Masken*
theater in Java vor. Auch dieses blickt aof ein sehr hohes Älter zurück, es ist sicherlich

zneh eine altjava!)i«*el!e Krfiiidung und hat wahrscheinlich den gleichen Zweck, wie

nnprüDgUcä das W'ajaug-^piei, aehmlich die Geister der Vorfahren in die Masken zi\

nÄn. Dm dnbei andli gebrlnsliUeiien Tbismaeken lassen auf eine TUervenbrung
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adilieiMO. Die MMk«n voden Teanittdst kldnar QniASliflr im Mnio gdialteiu Jttol

unterscheidet man zwei Arten äcsi Maskentbeaters, das Topeng babakan oder barangan

xiud das Topeng dalanp^. Ersteres wird von herumziehenden Srhauspielein auf der Strasse

auijgeführt, wobei uiir JiruchtbcUe von Theaterstücken, uft gans modcraon Inhalt«^ sowie

Ueder und Tlnie gvlraton werden, üm Topeng dalang ist weiter nielrts, tis eine Um-
fomttttg des Wa/ang* Spieles. Ww bei diesem, aind die Sehmnepieler kostümurt und, wie

bei diesem, sind sie eigentlich nur Puppen. Nicht sie sprechen, sondern der Dalang trtgt

auch liier das Theaterstuck vor. lYoUdem mnss man diese beiden Arten des Theaters

als ursprünglich unabhängig von einander entstanden betrachten. Eine dritte Art der

Vontelliingeii, die ellmihlich la Tendiwioden beginnt, frOhec aber viel bAnfiger war und
schon ans dem 15. Juhrhundert beglaubigt wird, ist das Wajsag beber^ eine Vorführung

pcmaltcr Bilderrolko, zu denen ans dem Repertoire iler Wajang - Spiele die nßthige Er-

klärung gegeben wird. Auch dieses i«t eine javanische Erfindong. Ebenso iat di.e fernere

Ansbildong des javeoiseheu Tbeatos eme im WeeentUeben eiabeimlsehe geblieben.

Ansser den Ledeipnppen wurden sp&ter glatte belüddete Uolipiippen gefSaitigt, die dureb

einen Ausschnitt in dem Schinne <,'ezcigt wurden. Dann fidgtcn rund gearbeitete Puppen

und eudlich unmaskirte Menschen. Theils hiernach, tbeils rrch dem Inhalt der Stücke

hat mau besondere Namen lür die Theaterspiele gebildet. Mau unterscheidet VVajang

pvrwa, W. gi^dok, W. kalltik oder karae^l, V. gelek und W. wong.

Wuyang purwa scheint seinen Namen zu haben von den parwa, den Abdieilungeii

des Malijtbharala, den Sanskrit- Stoffen, die den iiltjavani'.''hi'n Mjthen anfgepflau?^ ^ in den.

W. gedüg, in dem immer nur aus dem Paüji-Cjklus Vurfährungen vorkommen, bedeutet

entweder Ausdehnung, nehmlich des Torigcn, oder Pferd, nach einer Bezeichnung, die sich

sMa im Namen dea Helden findet. W. kaBUk oder kameel bingt wabraebeinUeii mit der

Bedeutung ..klein werden" zusammen, und findet seine Erklärung darin, dass die hölzernen

Figuren, mit denen es gespielt wird, bedeutend kleiner erscheinen, als die Schattenbilder.

W. golek mit der Bedeutung „rund'' spielt auf die rund gearbeiteten Figuren an, und W.
Weng, nnr Ton Henaeben gespielt, bedeutet nnmasldrt. Letitaree wird namanüicli Ia

neuerer Zeit ten den einheimiseben FArsten sehr begünstigt, hat sidi aber bei dmn TeUc»

bisher nur geringer Beliebtheit zn erfrcnrn und wird ala ein Vemtoea gegm daa Alt'

hergebrachte sogar als Unglück bringend betraditct.

Wajang mad^a ist eine neue Beseichnuug, die sich auf den Sageustoil besieht uud

„die mittlere ZeH^ bedeatefc. Ton der BeediwOnmg and Verdining der VerfshieB

lueboi die Fürsten in neuerer 2elt daa Wajang-Spiel zur Unterweienng m der Geschicfate»

also 711 I.'-!irzwecken bimlberKoführen. Hei den Aufführungen hal cn 'äicb uralt, her-

gebrachte, leatsteheude Uebr&uche, sogar ganze Formeln erhalten, die von dem Lehrer auf

den Sebftler fibergeben. Eine Amiabl von Xnnelansdrieken wird Tom Ver&Maer eiHaterty
j

der betontf dam aaeb in der Anerdnang der AuHfibrnngen die Javanen ibien eigenen Weg
gegangen seien. Es hat sich eine besondere, wahrscheinlich wenig über hundert Jalov

j

alte Literatur herausgebildet, welche die Wajang-Stücke ihrem ItiIihII" nach wiedergiebt. \

Theils sind das die l'akems, welche in grösserer oder geringerer iutappheit eigentlich nur :

eine dem Enibler YerstbidHebe Anleitung geben, thflüe aber die Ijabmi^ in weleban

sogar in Versen der Gang des Stückes ausführlich erzählt wird. .

Der Verfasser giebt dann eine Sehildemng, wie die indiBchen Sagen den altjavanischen

MjLhen aulgepfroplt und mit diesen venjuickt und bisweilen fast bis zur Unkenntlichkeit

umgeformt sind. Als Belag hierfür wird das Theaterstück Palasara analysirt. Den Be-

sebltiw maebt ein Teneiebnim der teebaisehen AnsdiftiAe. Ehe AnlMUmig Ton 99 Theeen

ist der Ooktonebrift angdüngtn Max Bartels.

Niad^rle, L. O pftvodu Slovanä. Btudie k »lovamk^ itaiw&ttnostoiiL

T PnUEO 1896. 149 8. in 8^ (Ueber den Unprung der SlaTon).

Zu den brennendsten Fragen der Gegenwart gehört nnatreitig die über Eutät^diung

nnd Abgreniung der Terschiedeaen MationaUtKten wiseres Coutinenle. Wlfanad nvn Aber
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^ EatwiddoBi^ d«r Garmaneii nnd Celt«D uU NationsUtiteii benits eine nttfMgrelcho

Literatur existirt, ist diese Fngo in Betreff der Slavcn noch nicht mit den Hülfsmitteln

der neaer<*n wissenschaftlichcTi Forschungen bchandplt worden. Es vrar daher eine dankens-

verthe Aufgabe, welche Herr Niederic sich in clt?r obigen Abhandlung gestellt hat, alle

btthecigen BeralUte der Tergleicheiideii Sprachfomhnng, der Anthropologie and Arehlologle

fiber den Ursprung der Slavcn fibersichtHcli ziisammenzufaeeen, und vrir können gleich

kintufügen, diu» er dieie An^be enebftpfond nnd mit btdieniehender SnebkenntoiM

gvlöst haf.

Das Studium der vergleichenden Linguistik führt nach sorgfältiger Prüfung aller oft

äntodor widenprediendea Andditen der Tenchiedenen Foneber do«b sn den ScMniae» .

dui die 8)»Ten vor ihrem lelbitlndigen Auftreten als solche lagen mit den Irltisdien
*
*f.v yt-

Völkerstämmen einheitlich ausammengclobt haben müssen; dass dieser letto - glavisrhe

S|aacb«tamm ferner sich einat von der gcmeioMiaen arischen Urajiracho abgexrreigt hat

nad wabndieiiilich nciit ooeli in Barthmny blieb, «uMiieiti dem gemaniachen,

ndoKiidiB nib dem izauisehen BpmehBtemm,- wenn tat nidit fiberiwBpl mit einem Ten ihnen

frülicr «"ine einheitliche lotzto (uuppo der arischen Sprachfamilie bildete. Ob aber dieee

Slaven wirklich ein Thcil der urH]triinglichen Arirr oder nur aridrte Fremdlinge vanB,
daiüüer giebt die Sprachforschung keinen Aufschluss.

Die Anthropologie lehrt nnnreifelbaft» dass die lientigen BlsTen ihrer XSiper*
baichiifptilieit naeh keinen einheitlichen Tjpus zeigen, ja data oinsclno slaviscbe Stämme
si^'h ilarin mflir von einander untfrschrirliin, als von ihren nicht slavisclicn Xftclibftni.

Aber mit Hecht hebt der Verfasser hervor, dass ganz dasselbe von lieu iihrigcn Nationen

Europas gilt. Im Allgemeinen kann man nur sagen, dass der Froccntaats der lirHchy-

ccpbalie anter den Slaren in der Riebtang naeh Norden nnd Osten abnimmt, naeh Bilden

and Westen zunimmt. Und dies gilt in noch höherem Grade von der Coin|)Iexion: die

Nord- nnd Ostslaven haben einen viel höhorrMi Pro* oiitsnti! von Blonden aufzuweisen, als

die Süd- and W'estaiaven. — Allein die Untersuchung von Uräbcrschädcln aus dem 8.— 16.

Jabfcmideit tmi Seiten ma^ftssigcr Foieeher ergab andereiaeita nach, daas die Slaven

iMGimen in früheren Jabrirnndevten viel mebr Dolicboeephale anfwieaen, veldie mit dem
^prmanischen Roihengrribcrtypu'i vollstHndip filjercinstimmten, dass dieser Typus mit den
Jahrhunderten abnahm und die Zahl der Hracliyccplialen zunahiB. Die Än'iirht von.

Europüus, dass jene Erücbeinung durch eine starke Einwanderung von langschädeligca

ItantD im - 19. Jahrhundert m «tkliren eei, Terwiift der Veif. ndt Beeht» weD die

Finnen im AUgemefaMD mehr kurz- aLs laikgechädli^^ seien und gerade die dolidiocephalen

Elemente der Slaven die orsprünglichen arischen Abknminlingc rcprSsentiren, welche sich

nach und nach mit der brachycephalen Urbevölkerung Mittelearopa> die sich längs der

ganten Alpenketie hhi nach Osten bis zum Balkan und nach Asien hinein verfolgen lässt),

reimiflebt haben, gans lo wie . diee bei den Oermanea nnd den Gelten naehgewieeen aei.

^ niher jener brachycephalen Alpcnzone, desto kttnkSpflger und dunkler sei im All-

senidoen die Bevölkerung, je weiter nach Norden, nm so mehr dtjliehncephal nnd blond.

Hieniach ist ea wabzacheiolicb, dass die Lettotilaven gemeinschaftlich mii den Ctenuauan
nd TermnthKeh ameh mit .anderen aiiaehen Stimmen nr^ir&nglieh eine Tirwandte^ im
Mittel dolichocephaie Chnppe bildeten, welche im Laufe der Zdk die heUe Ccnnpleiion

«utwiclielte. Erst später, als sich die StSmmf schon sprachlich von einander getrennt
haileri. entwickelten sich weiterhin in den verschiedenen (rcgendeTi die anthropologischen

Terschitfdenheiten. Diese Trennung vollzog sich nach den Ergebnissen der archäologischen

Md liagnifllBdien Ponehnn^ am Bode der neoUiliieehen Periode oder im Beginn der
Kupferzeit, als die Lettoslaren nfirdüeh der Kaifcthen am oberen Dnieper in der Gegend
def Pripet und der Beresiua sassen. Während nnn der germanische Stamm im Norden
«ck bald eine eigenartige Metallkultur »chuf, ist von eiuer besonderen slavischen Kultur
neA lange nicht die Rede; -die einzige eigenartige Erscheinaug ibt, dai>» .schon früli eine
itaike Beeinflnaenng der Skrmi von Seiten Innef^Aiicdn, beaonden Ton dem nxnltaiMbea
Colttirccntrum aus sich geltend macht.

Wann die f-t tten von den .Slaven sich trennten, ist nngewiss. Nach der Verwandt-
t^Mft des bprachbaues haben »ie noch lange geuieinschaftlich gelebt, doch waren sie

*>>^ Jahihmiderte r. Chr. Qebnit echon aieber geschieden.
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Km snrgfälti^'cs Vorzinchniss Act gnnzpn cnischlugigen Literatur und »in Bmoii ftbar

das Yerhältmss der Ugrofiaji«a la den älaren schliesst die fleissi^ Arbeit.

Li^saner.

Matiegka, J. Zkoumani kostf a lobok roskycli v kostnieich venkovskych.

T Praze 18i)(i. 42 S. 8° uml 7 Tabuüeu. Aus Rozpravy rcske Akad.

Cfs. Frautiska .lozefa V. 2. 2s o. 42 (Studien über Qecheuscbädel aiu

Reinhäiiseni in der Provinz).

Der Herr Verfasser hat g^en 800 Schädel ans den Beinhfiiiserp von Meloik, Budin

und THblvHee Im ttSrdUdiea BShmen vntsmieht, mlebe venoHfedraen Zeiten entitunmea

lind den verschiedensten Alters- und Kenifsklassen angehören. Aus dies^ reichen

Matt^riiil orgiebt sich zunftchst, dass der ci'chisclie Schiidt?! im Allgeineim^n brachycephal

(83,83\ von mittlorer Hr5he, Icptoprosop, inososem und mesorrhin ist; diiss dio CapacitPt

ferner bei den Männern eine sehr grosse (L558,ö ccm\ bei den Fraueu dagegen eine sehr

kleine (IVftfi) iet Der weibUehe Selildel iit ttbeilHMi])! mehr bmebjeopbsl, aber etwM
iraniger hoch, nb der männliche. Von besonderem Interesse ilt ein Tergltieb dieser Schädel

mit denjoriigen, wekhf der Terfasser früher aus dem 8. — 12. nnd ans dem 16. .Tahr-

handert untersacht und in seinen Crania boheroica, Prag 1891« sowie in den Schriften der Prager

Acadnmi« tod 1S96 ?erOffentliehk bat Denaeli encbeial 4w moderne Bebldel Uner,
niedriger und breiter, im Ganien mehr abgenmdet und von grOoHrem Umlisag; andi das

Gesicht ist heut« etwas breiter, aber im Ganzen kleiner. WSÄirend der mittlere Index der

männlichen Schädel ans dem 8.—12. Jahrhundert 76,97 beträgt, steigt er im 16. Jahr-

hundert auf 80,77 und in der späteren Zeit auf 88,19; die früher häufige „ßcihengräbor-

flmn* ist fast vmichwnnden, wifarend die brelteii Typen sngenemmen beben. Die Ftaib*

etellnng dieser Thatsache für ß dunen ist das besondere Verdienst des Verfassers.

Eini« Verglt ichung des rechischen Schädels mit dem d"r benachbarten Völker zeigt,

dnss derselbe am meisten den barrisclien Sehädeln (Ranke) gleicht^ welche den Uebor-

gang zu den Schadelformen dud übrigen Deutschlands bilden, wie die mährischen za denen

der nfirdlleben 8la?en. Ja die fieebisdien Sebftdel sind dem bnjrlaeben IbnHehnr, ala di«

Ton Nieder- Oesterreich oder von Baden nach den zahlreich erliegenden Untersuchungen

von Zuckerkandl nn 1 Kcker. Mit Recht rhliesst der Verfasser daher, dass es weder

einen specifisch deutschen, noch einen specilisch slavischen, viel weniger noch einen

speeiflaeh Seebiaohen Scbidcltjpns g^ebt

Eine genaae Baschrdbnng der VSitramititenlaioeben sehUeeat die flir die bmniologiaobei

Kanntnisi der mttleleaMpliadian Tfflker nicbtign Aib^ Liaannar.

Mntif^gka, J. Nalezy Latenesk»* /.a 8evt'roziii)aduich Cech. v IVazo 180(i.

Fauuitky archaeol. XVTl., S. 271-284 iind Tü. 29-31. (La Teue-

Fundo aus dem nordwestlichen Böhmen).

Durch die Ausgrabungen bei Liebhausen, welche der Verfasser in der obigen Ab-

bandlang sorgfältig bescbrleben und abgebildet bat, wird dl« gnwee Zahl dir Fandortn

ana der La Ttoestft in BAmen um eine wichtige St&tte vermehrt liier wurde ein Shalat'

gräberfeld aufgedeckt, welcTios reidie Beigaben eutbiolt, besonders Schwerter, Lanzen-

spitzen, Schildboschlägc, Armbäiid. r, Fibeln, Kotten von der charakteristischen Form der

älteren La Ttrnczeit. Die prachtvollen Qdrtelketten sind aus Eisen und Bronze, zum Theü

mit rotbem Email versiert; nnter d» Armbindem sind beeondan aablrelcb dio Fotraen nil

boblen Ralblmgeln, al er aach die gepressten blauen Glasringe, sowie die Ugnibinge sind

gilt vertreten, — die I'ibeln haben den Charakter der friihen La Tenezeit mit snröck-

gclegteni, aber uti verbundenem Fussende. — Die Skelette lagen zum Theil in den U^>er-

resten einur altcu Ansiedelung mit Abftfl* nnd Aschengruben, welcba 8t^- und Bein-

gerttbe, aowle viele omamentirte Sdurben ans Mtwen Onltarperiadoi, beaondeia der

Hallstaltzeit enthielten.

Ausser diesem Grabt-rfcMe werden noch 2 kbdnero Fundütitten mit La T. ne-Beigaben

von Gross-Czernosek und von Wchinitz, ebenfall» im nordwestlichen Böhmen, eingehend

beschrieben. Waannar.
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II.

lieber die verschiedenen Gesichtsmaasse und Gesichts-

indices, ihre Eiatheiiang und Brauchbarkeit

Von

Dr. S. W£XSS£KB£KG in EUsabuthgrad, Kussland.

Die jetzt flbliche Eratheiluni; der Gesichtsindioes ist diejenige der

Fnnkforter Verständigung. Die Verfasser der leteteren waren sich aber

sehr gut bewusst, dass die Ton ihnen gegebene Eintiieilung nur eine

provisorische sei, was aus der Bemerkung: „eine Aenderung in der Ab-

grensnng der Terschiedenen Gesichts-, besw. Obergesichts-Indices bleibt

Torbebalten*' — sor Genflge erhellt Wie wenig die Eintheilung der

Frankfurter VerstAndigung der Wirklichkeit entspricht, ist aus folgendem

Beispiel so sehen. So sind nach derselben die Werthe fOr den Koll-

mann'schen Gesichtsindex denjenigen ffir den Virchowaschen gleich; nach

beiden sind Gesichter bis 90,0 breit, solche fiber 90,0 schmal an nennen.

In Wirklichkeit ist aber der Virchow'sche Gesichtsindex bedeutend grösser,

als der Ko 11mann 'sehe, da die malare Gesichtsbreite sich zur Jochbreite, ^

wie 93 : 138 (siehe Messtabellen V und VI) verhalt

Die 'Dnbeqnemlichkeiten der Eintiieilnng der Frankfurter Verständigung

werden schon lange gefohlt; aber erst vor Enntem wurde ein Vertmeh

gemacht, eine neue Eintheilung, die mehr den Thatsachen entspricht, zu

ermitteln. Leider dehnte aber Hr. Szombathy^) seine Berechnungen

nur auf die Virchowaschen Indices ans, ohne die übrigen Gesiehtsindices

zu berflcksiektigen. Insbesondere ist es Bnd. Virohow, der schon seit

mehreren Jahren bei jeder Gelegenheit anf die Notbwendigkeit neuer Be-

rechnungen und hauptsächlich auf den Mangel einer mesoprosopen Gruppe

hinweist*). Auf Anregung und mit liebenswUrdiger UnterstUtzung des

letzteren unterzog ich mich der Arbeit, auf Gmnd eines grosseren Materials

die verschiedenen GesichUindioes zu berechnen und mit einander zu ver-

gleichen; es sei mir gestattet, auch an dieser Stelle dem hoehver^enten,

trotz seines Alters jugendfiischen Meister unserer Wissenschaft dafilr

meinen ergebenen Dank zu sagen. Auch bin ich den Herren Geh. Rath

1) Z. 1 E. 1896, Yeili. 8. 968.

S) Z. f. E. 1691, Veriu 1896, Terlt. S.874.

ZafiMkfUi für Sth««l«cl«b ^tlktf. Ilt7. i
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A. Baer und weiland Geh. Rath G. Lewin für die frcuiidliche Kikubuis«,

das unter ihrer Leitung stehende Materini messen zu dürfen, zu Danke

verpflichtet.

Von dem Uosichtspunkte ausgehend, dass das Bestreben dor Anthropo-

logen dahin i^erichtet sein mnss, das Maass-Schema 7.11 vereiutacliHn, begnügte

ich mich mit der Entnahmt! nur einiger, jetzt am meisten gebrauchter Maa*!se,

dit' moiiipr Meinung nach ansreiehen. um ein (tcsicht mehr oder wciiii^tT

zu charakierisiron. Von \ orschiodeneu Autoren wurden ja verschiedene

Gesichtsmaasse vorgt'schla;^en und genommen: es ist aber liier nicht der

Ort. ;)iif eini' Kritik di isflben einzuziehen. \(»MTie Aufiralie war nur, die

wenigen von mir i^enommenen (iesiehtsmaas.si und die aus ihnen folgenden

Imlices auf ihre Brauchbark<dt zu untersuchen, und zweitens auf Grund

irgend einer festen Basis zu versuchen, eine EintbeiLuug der Lidices zu

geben.

Eine solche natürliche HmiH zur I!; utheilnng der rtesichtsindiees

Sellien mir vom theoretischen Standpunkte aus die Kur|)ergrosse zu sein.

Da die Gesichtsindices zum Zähler Längenmaasse haben, so besteht viel-

leicht zwischen den ersteren und der Körpergrösse ein Abhängigkeit«-

verhältniss und zwar ein solches, dass grosserer Höhe auch grössere Indiees

entsprochen. Bestände ein solches Verhältniss zwischen Geaichtsindices

und Körpergrösse, dann hätten wir eine natürliche Basis für die Eiu-

theilung der ersteren, indem diejenigen Indiees, die der kleineu, mittleren

nud grossen Körperhöhe entsprechen, selbstverständlich auf Grund eines

grossen, yersohiedenartig zusammengesetsten Materials berechnet, bezw.

als chamäe-, meso- und leptoprosope bezeichnet werden müssten. Dem
ist aber, wie folgende kleine Tabelle zeigt, nicht so, weil der Procent^

sats der LeptoproBO])ie bei d<Mi Uebermittelgrosseu im Allgemeinen zwar

etwas grösser, aber dem bei den üntermittelgrossen nioht gerade entgegen*

gesetzt ist

(Tabelle I .siehe nebenstehend.)

Da nun so eine Eintheilung der Gosichtsindices auf Grund dieser

natürlichen Basis sich nicht ermitteln lässt, bleibt nichts mehr übrig, als

eine solche auf Grund der jetzt allgemein üblichen Methode zu versuchen.

Es ist die Methode der Mittelzahlen: aus einer grösseren Reihe von

Messungen wird der ^littelwerth fflr irgend einen Index berechnet und

die übrigen um denselben gruppirt.

Bevor wir aber zu den Indiees übergehen, wollen wir die zusammen-

setzenden Elemente derselben, die einzelnen Maasse, kurz besprechen.

Mein Material bestand ursprünglich aus 200 männlichen Internirten

des Gefängnisses in Plotzensee und KX) Prostituirten der betreffenden

Charite-Abtheiluug. An diesen bestimmte ich folgende Maasse:

1. Körperlange.
.

2. Ganzgesichtslänge TOm Uaarrand bis zum Bann.
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Ueber di« Tenchiedenen Gwiehtniiaane und QcdcbtnadieeB. 43

3. (jüöichtslängo von dor Naaenwurz»«! l>is zum Kinn.

4. Mittela:osirhtsliinL'(« von der Nasenwurzel bis zum Alveolarrande

de8 Oberkiel* r>.

. 5. Jochbreito — dir irrössto ijntfcnuinu- zwisclieu den .intiili.ttrfn.

6. Malaro Gt'sichtshri'ite nach Virc^iiow von dem unteren vordorftn

ilöckur des einen WaDgenbeins bis zu demselbeu Punkte des

anderen.

Tabell« L TeriiUtelw iwiMhea K^rpergrSua wd Otalelitelftiaia

GeBi«bt«index
antarmittelgro« fibenntttolgroas

.
_ ^

< 16S0 >ie60

200 dentseto Hiaaer

64,0-i4,OpCt. 88,0-69,3 pCt.

laiiL' 90 19,0—M,0 n 89,0-80,7 n
IUI) «leutscke fraaea

72,0-72,7 n 1,0-100 „

laug 27,0-27,3 !

100 Jndea

86,0-77,6 »» 37,0-69,8 „

11,0—88,4 16,0-80,8 „

•8 B«Mbfctmn

86,0-88,9
,

84,0-86^0 „

6,0-16^0 „

75 Papnat

ft5,0-88,7 12,0-92,3 „

7,0-11,8 i 1,0- 7.7 „

Da das (auf S. 42 unten) erwähnte Material zur Aufstellung einer

aUgeroeio gflltigen fimtluMlung mir nicht als aanreichend eraehien, erstenn

wegen der ungenfigenden Zahl der Gemessenen und sweitens wegen der

£inhoiti;< hkeit derselben der Yolksaogebörigkeit aach, so fOgte ich noch

folgende Völkerschaften hinzu:

10() .luden (S. Weissenborg, Die sadniMischen Juden, Arcb. für

Anthropologie, B. XXIli).

TjO Jüdinnen (ibidem).

68 Baschkiren (S. Wrissenberg, Ein Beitrag zur Anthropologie der

l urkvölker, Z. f. K. 189-2).

lä MesclitschcrjaktMi (ibidem).

70 Ostafrtkanor (K. Virchow, Kopfmessungeu an Ost-Afrikanern,

• Z. f. B. 1893, Verh. S. 484)»).
..

» •

1) Die Mindo^iteigeB aasgesehlosMii.

4
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10 WestafrikaneriniMn (L. Oonradt, Anthropologische Aafbabiueit

im Adeli-Lande, Z. f. EL 1894, Verh. 3. 164)').

77 Papua-Mftnner m\
12 Fapua-Fniieii (O. Sehdllong, Beiträge zur Aothropologie der

Papuas. Z. t E. 1891)0-

leb TerfUgte also im Ganzen Aber «in Katerial von 702 Individii^

Tfirsehiedener Abstammung und beiderlei Geacbleohta; leider fehlen in

meinem Berechnungen Amerikaner*). Ich bin wdt entfernt daran ku

denken, dass dieses Material Tollkommen ausreicht, um eine einwandsfireie

Clanificirung der Gesichtundioes geben zu können. BerAcksichtigt man
aber, dass das der Arbeit zu Grunde liegende Ibterial aus vier EMtheilen

stammt und dass die indiTiduellen Schwankungen im Allgemeinen grösser

sind, als die Rassenscbwankungen, so wird man vom wissenschaftlichen

Standpunkte die Zahl d«: Beobacbtungen wolil für genügend eifkllren

mfissen, was mau rem praktischen Standpunkte, wie ich hoffe, um so

eker thun wird, wenn man berQcksichügt, dass idi rtmmtliclie Berech-

nungen, den Gesicbtsindex nach Eollmann ausgenommen, selbst aus-

fuhren musste, weclhe Arbeit doch durchaus nicht zu den angenehmen

und auregenden gerechnet werden kann.

Die einzelnen Maasse sind in den Tabellen II—VI zusammengestellt,

und zwar sind sämmtlicbe Wertbe ffir dieselben in aufsteigende arith-

metrische Reihen mit einer Differenz von 5 mm geordnet

Tal»ells IL CtaBigsslehtsWUie (Haargrease—Uaa).

Sehwsafamgs-

bnlt«

Deatflche

(mimiL)

Dsntsdie

(wsibl.)
AtLO.

Afrik»-

Deriimen

Papu»-

Hlimer

Papua-
SniDiu

14^150 1 1

165 -
IM—160 1 1

161-166 2 » 1 6 17

166-170 21 4 8 1 1 i 87

171—175 18 17 3 48

I7r>-180 34 31 : 74

181- I MÖ 34 n 14 9 - 64

35 7 12 1 55

191-195 sr, 2 11 3 52

l%-200 23 11 d

1

87

1) Pit' Miml« rjriliri^'t n ausg«schlo?5rn.

2) Da nicht alle Beobachter sämmtlichc oben angeführten fünf Gesicbtamaaste bestimmt

habtn, so reducirt sich diese Zahl bei einigen Maaasen fast auf die U&lfto.
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üeber die Tenohied«n<n OanohtamaMM vnd Oencbteindiees.

bitito

Daulwhe'

(mimL) '

1

Dentiehft-

(wdbL)
,

Oefc-

AftUmier

West- Fipva*

Miimer

Papmt»

Fhitten
Summ»

5SJ1

—

wo o i 1 oB •f

206-910 1 — — 5

911—916 1 1

916-920

991—985

996-9iX>

— — l — — — 1

1
1

1

Zahl der Qe-
nMne&en • 196 100 70 10 18 7 408

Ifillirattin . . 169 ; ido 167 165 167 168 150
(Deutsche)

M«uin«nu • 910 195

i

980
i

1

188 205 166
(Ostufrikatier)

Differens . . 48
1

« 98 88 4 80

Mittel . . . 186
1

175 < 188

1

175 186 164 188

Tabelle iU. UesichtshSlie (Nasenwarxel— Kbm).

!

i
1

1
1

1

— s a
B
c

Schwankungs- 2 « 1
s

M 2 ^

•c ?
s

1 Summa
breite

II
o

-2: 'S . o

1
Jüdinii u

n

Ä c
IT. Ja: Ost-Af

"So
i> V

S=
=

s
a.

86-90 1 1

91— 95 1 2

96—100 2 5 5 8 15

101-105 5 10 - - 5 4 5 2 ;'.!

106-110 6 20 9 17 5 2 II 1 16 4 yi

111-115 10 82 15 11 7 2 12 20 1 110

116-120 6f) 82 87 6 28 7 18

\
201

121-125 57 9 24 15 4 11 6 128

126-180 50 1 10 1 18 7
. T 82

181-185 17 1 5 4 5

1

; 84

166-140

141 -i4:>

4

1

l

i

5
->

Zahl der Ge-
Beeeenen . 900 100 100 50 68' 15 70 10 77 19 709

lOohuttift V * 108 ' 101 107 95 107 110
1
101 : 96 96 90 90

(PapUH-Frau;

142 188 184 129
j

187 125 144 132 114 144

1

lü6
(Ostalnkaiier}

DUfofens . . 84 88 97 80 15j 48
!

10 86 94 54

Mittel . . . IS« 115
l

119 110
1

1

199 i 117

1 i

115
1

101 118 108 118
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West-
bCDWaDKUngt^ Deotäche Ust- Afrika- rapua- r«pua-

Sninna
breite (mäniü.) (weibl.) Ainkaiicr ncrioiien

')

Männer Frauca

'.1 — ')•»

f

2 2
56—60 1 8 5 8 12
61<-65 2 7 14 8 82
66 70 20 30 i\ j 28 5 99
71—75 64 45 28 22 1 155
76—80 16 28 6 Mmfm

81-85 82 2 6 1 . r- 41
86-90 1 2 8
Ol Oft 1 l

Zahl der Ge-
200 100 j 70

60 1 66
10 77 12 469

JüniminD . 62 67 52 66 52

Msiiunm » »

1

88 1 91
(Papua'

'.>l89 68 86 72

Diffonoi . • 27 22 16
[Ostafrikaner}

8926 11 88
llitt«! . . . 76 72 . 79 68 69 : 64 74

1) Naamwnnel bis Mmtd.

1

a

Schwankungs-
:he nlich) kiron

w
V
JS
u
JS

rikanc Vfrika-

nen

-Mann

t-i

Siiinmft
breite

il
c
«
s

^
Jüdinii ßaschl

Mcschi
jakcu

Ost-AI

,

ucrin
S
P. Papua

116-120 8 2 2

1

9
121-125 - ' 7 8

i
' } 21

126-180 5 31 8 17 l t } 8 80
131-135 25 82 30 17 4 3 17 3 26 5 161
136—140 7G 24* a» 6 17 7 2:> 1 21 2 209
141-145 bü 8 24 28 1 15 18 155
146—150 24 . 8 18 8 8 5 61
161—165 4 ~ 1 1 6

Zahl der Qe- Jmessenen . 200 100 100 50 68 70 10 77 12 702
Minimum . . 129 116 126 120 133 130 120 119 126 118 116

(Deutsche)

Maximom . . 164 144 160 140 162 , 149
1

168 186 160 188 154

Diffemu • •

(Deutscher)

25 28 •24 20 19 19 17 •J4 20 38
Mittel ... 140 132

,
188 ISO 148 189 137 128

1

t

139 131 188
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Ueber dift rerschiedenen GesicbUmaaMe und Qesichtsindices. 47

TilMlle VL JLalare Breite (nach Virchow).

edivaakuDgs-

breite

^—

,

-?? o

|<i Deutsche

(weiblich) a Baschkiren

•s

o «
K) JM
4> es

Ost-Afrikaner

1

West-Afrika-

nerinnen

«
e
c

(

es
9
O.
«e

Papua-Frauen

1 8

61— 65 !

- - 6 11

66^ 70
r \

- 17 4 81

71- 75 _ 88 8 85

76- 80 6 14 17

Sl- 85 4 7 4 1 1 XI —
86-90 S4 1 40 25 A

s 8 - 8 104

91- 95 68 27 28 8 16 1 145

%— 100 82 22 88 24 6 18 2 1 188

101-105 21 1 8 28 » 2 74

106-110 6 - i

_ 1

8 6 10 1 23

lll-lT) 1 1 : 2 1 5

116—120 ~* 1 3 - 4

Mal der ue-
ineue&en . 200 100

,

1

loo;

1

68

1

70 10

1

77 ! 13 668

MiniiDiiiii . . 88 76 88
1

85
1

88
'

f

88 81 1 58
'

60
;i-tti>ua;

Maxiiuum . . 119 101 107

1

112
1

i

106 117 118 97
i

74 118 (Wcst-
AArikanetin)

DilTereni . . 30 S5 j 8*1 87 88 84 »1 14 60

Mittel . . . 96 91 96 ' 100
1

96 ! 98 106 1K \ 66 98

Was bei der Betrachtung dieser Tiil)t'llt>n zuerst in «lio Augen füllt,

ist die verscliiedeue l^cstandigkeit <lfr einzelnen Maasse, ihre verseliitnleno

St'hwaukungsbreite, deren (irad aus folgender Zusammenstellung klar wird:

lAbelle Vli. SehttiuiJiuiigslirdite der üesielitsiuaatiite.

GebichtHniaas&e Mittelwerth
Schirankangs-

breite

Vorhaitniss

zwiscbeu Ueiden

188 ÖO 43,7

118 54 45,8

74 89 62,7

188 38 27^

Malere Breite 98 60 64^5

Am dieser TabeDe folgt, dan die Oetiobttmaasse eine Sebwankuugs-

breite Ton 43,7 bis 64,5 zeigen, und zwar variiren die GeeiebtsbOben im
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Allgemeinen mehr ab die GedohtBbrmten. Auf die ümachen dieser Er-

«cheinimg werden wir i)>ftler nooh snrdekkommeB.

Zweitem seigen die Tabellen, daaa die Frauen im Allgemeinen viel

kleinere Gesiehtunaasse liaben, ala die Mftnnert waa im Einklänge mH
ilirer geringeren K^rpergrdsse ateht Eine Ananahme bilden nur die WeaU
alnkanerianen in B«mg auf ihre malare Breite, wddiea IImbi bei ihnen

den grOsBien Werth — 105 — zci^t.

Yemnehen wir die Gesiohtsniaasge nach ihrer GrOaae an elaaaifieiren,

to wird für die Oanagesichtshöhe etwa 180 mm der mittlere Werth sein,

wobei dann die Papna-Frauen, die deutschen Frauen und die Westafrika-

uerinnen eine kleine, die doutsclien und die Papua-Männer, sowie die Ost-

afrikaner eine grosse Ganzi^csiclitshöhe haben würden. Die Gesichtshölie

beträgt im Mittel etwa 12* • mm; dunacli haben die Deutschen und Baschkiren

ein langes, die Judeu und ^leschtscherjaken ein inittellanges, die deiitäohen

Frauen, die Ostafnkaner und P:ii)ii;i Jd anner oin kurzes, und endlich die

Jüdinnen. Wcstali ik.iiiorhnien iiinl Pii]>ua-Frauon oin solir kurzes Gesicht.

]3as M i ttu 1 gf s i f Ii t zeigt eine mittlurü Läugü von 7") mm^ wubei die deutschen

Männer und die Ostafrikaner ein langes, die deuuchen Frauen ein inittellanges,

die Papua-Männer ein kurzes, die Westafriknnnnnnen und Papua-Frauen

ein sehr kurzes Gesicht haben. Die JocliUreite misst im Mittel etwa

14U mm; dieselbe ist bei den Basi likireu gross, bei den l)euts( lien. .luden,

Meschtschi^rjnken. ( );stat'rikanern und l*aj)ua-Männ<'rn niittelgrosäi, bei dan

tleutüciieu und Papua-Frauen klein, und »'udlicli bei den Jüdinnen und

Westafrikanerinnen s(dir klein zu nennen. Die malare Breite zeijjt

einen mittleren Weith von etwa 95 wwi, wobei die ^^'estafrikane^•innen

eine sehr grosse, Ijc deutschen Männer, die Baschkiren. Mesclitsoherjakeu

und ( )stafrikaner eine grosse, die deutschen Frauen und die .luden eine

mittelgrosse. die Papuas eine sehr kleine malare Breite haben.

FolgeiKh' tabellarisciiü Zusammenstellung wird wohl eine bessere und

leichtere tebersicht über diose Yerhältoisse geben.

Melle TUL ElalieUnag dir «ealehUmne.

MM88

Gani-
gesiditalifthe

Oesichtshdhe

sehr klein

< IfiS

raiiua-Fraucn
164

< 110
Jüdinnen 110
WestrAfrika-
ncrinnen 101
Papusr-Fnaan

V»

Uein

166—176
dcntflchc Frauen

175

West-Airik»-
176

mlttelgTon
\ t«hr

I

gtMS

176—186 186—195
deutsche MSnncri

186

Qgtafriksner 188
Pft|m*-lfliui«r i

> 19&

111—116
deutsche Frauen

115

Ost>A&iluuMr
116

Papua-Männar
118 i

116-120
Juden 119

Meschtschcr-

jftken 117

186

121—126
deutsche Mäuner

123

«Bsschkiren 122

> 196
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Mlir klein Uein mitielgrosa gross
sehr
gross

Ifittel- < 66 66—70 71—76 76-85 > 80
gMdchUÄifthe NN'ost-At'rika- Papua-Miinner dentsebe iSranen deat£<')ie Manner

Papoai'Franeii
1

G4

72 16
Ort-Afrikaoer 79

wwnuraw 1 0l 1 «jr. lO* — 1 Hl/ Iii— I tO

Jfidinn^n ISO doulst'li'^ I'raiit^ii 'Icut srlu' M;iiiuer BascUkireQ 148
W ost-Afrikii- 140

Derimieii 128 l^aDna-Frauen Juden 138

181 Mesehtscher-
yAon VV.)

üäUifrikautir 13t

PapaaF-H&nnerm '

Miiiar« < yi-9ö 1
yo— i(X) > 100

Btoite Pitliiia-Männer deutsche Frauen deutsche Männer West-
74 'Jl Afrikii-

l'apua-l rauün i Judeu 3ö Bik»' likin n lUO

,

uerium^u

66
1

1

1

jaken %
Ost-Afrikaner 96

106

Man sieht aui 4ie8er Tabelle, dasB nicht immer sämmtliche Maasse

irgend eines Volkes in dieselbe Rubrik fallen; das Gesicht ist also absolut

nicht nach allen Richtungen gleichmftssig entwickelt.

Gehen wir nun zu den Gesichtsindices fiber, so finden wir dieselben

in den Tabellen IX—XIII zusammengestellt:

Tabelle IX. Ganigialditsiniex (Haar^-Kli»: JocbbreltB>

Schwaiikungs-

breitö

Deutsche

(mlnol.)

1

Deutsche Ost-

(veibL) Afrikaner

West-
Afrika-

nerinnen

Papn**

Minner

Papna-

Franen
Summa

ins—110
115- 120
120-125
126-130
190-196
135—140
140-145
145—160
150—155
155—160
160~lBn
165—170

6
19

U
63
47

20
3

i ,

1

10

?
91
21

9
3
S

1

3
12
18
19

12
2
3
6

1
3
1

2

:

1

2
7
4
8

1

1

2
1

9
1

1

36 •

84
106
94
52
8
7
6

1 1

Zahl der Ge-
messenen .

Minimom . .

Maiinium • .

Differena . .

Mittel . . .

198

116^1

161^

['SA

182,9

1

100
108,7

163,5

43,8

182,6

70
118,1

165,8

47,7

187,2

10

124,4

168,8

28,4

186,7

18

124,6

160^

31,2

188,8

117,4

189,0

21,6

126,2

403
108,7

(Deutsche)

165,8
(Ostafrikaiier)

67,1

182,6
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Tabelle X. tiesichtslndox Kolliiiann\

Scbwankiui^'s-

breite

9 .'Z,

X —
Deutsche

(weildich)

Juden

s
_c

gu w

-? ?
!ä ^
w CS Ost-

Afrikaner

1

West-Afrika-

nerinnen

hl

e
iS

3^
A4

a

>><

M

«•

Summ»

65 - 70

1

1 1

TO— 75 l 11 9 2 4 5 23

75 - 80 13 6 7 6 U 1 15 h •32 2 85

80- 85 82 81 29 17 2H 9 15 30 8 197

85- 90 90 86 35 19 21 4 20 12 8 845

90-95 44 St SS 4 4 1 9 8 — 114

95_100 18 6 » • 6 SS

100-106 1 1 S — 4

105—110
1

1

1 1

Zahl der G«
inesscnen . 200

r

'

100 100 ÖO 68

1

15 70 10 77 12 702

Minimiuu . . 74,0 74,6 72,8 72,8 74,0 72,1 74,0 70,0 71,0 70
(Papos)

Maiimun . . 101.» 964) .100^ 96^ Sa^ 99,9 108,1 8s;) 96,0 «8,1 108,1

:08tafril(auer)

Differenz . . 27,5 23,7 2Ö,0 28,5 24,5 1G,5 ö6,0 17,1 88,1

Mittel . . . 87,8, 87,1 86,2 84,G 85,3 84,2 83,9 78,y bi,3 78,6 86,5

TakeU« XL CMektotedex (Yirchow).—

r

i
1

1

» 1

CS

«3 :

\

C
t«

cm
S

«

Sninnia
breite Je w3

1^
c ^ c < <l i

4» c '

i

ö
1

J
,

»"^ ,1 s-

8 8

«tO— 95
)

4 4

95— luO 8 1 4

100-106 1 1 1 4 8 9

105-110 1 1 6 1 5 18

110-115 8 10 8 18 a 11 ftS

116-180 19 16 11 16 8 18 -
1

'

1 * —
TS

190-185 40 la 81 IS • 8 10 114

125-180 66 81 19 10 4 8 ISl

180-195 28 SO 14 5 8 5 - ; 81

185-140 27 11 6 4 6 1 60

140-145 9 8 5 1 2 8 1 88

146-15<.t 10 1 1 15 81

100-156 1 1 1 8 4 15

Digitized by Google



Geber die verschiedenen UenchteniAame and GesiditBindioes. 51

Sdiwinkiuigs*

breite
(männlich)

,

Deutsche

(weiblich)

Juden

Baschkiron

t

00

1
ŜB

1
Ost-

Afrikaner

West-Afrika-

nerinnon

Papua-Männer

a
9
9
2

in*
t

t»

m

Summa

156^00
1

1

1

— 9 2 18

1 1 9

— — 1 — 6

2 1 8

6 £V

180—186 — - - 1

1 1

1

1

185—190 1

196—200

200—205
1

1 — 1

Zahl der Ge-
neMeDen . 200 100 100

1

I

68 15 70 10 12 652

Minimiini . .

.

102^ 107^ 100,0 86,2 117,5 188,5 86,2 (West-
Afrikanerin)

Maxim«». . 149,4 154,6 \ 155,3 147,1
^

138,3 169,4

1

120,2 201,7 177,4 201,7
(Papua)

Differenz . . 41,4 51,6 £0,5 44,8* 25,7 69,4 34,0 84,2 88,9 115,6

Mittel . . . 188.1

1

J

186^4

1

125,» 122,0! 121,9

1

117,8

1

96,2 152,7 166»! 126»9

TftteU« XII* Xlttolgestohtstttdex (Kollnann).

Schvaakoaga-

breite

Oenteehe Deotsehe

(weibL)

1 Ort-

Afrikaner
1

,
Wrst-
Afrika-

oerinnen

' Papna-

1 Mianer
1

Papna-

Franen
Summa

36-«} 8 S

40-45 1

II

6 8 10

48-40
1

8 7 88^ 6 86

60-56 94 48 84 8 80 8 807

55-60 68 40 17 7 1 183

60-65 16 6 10 80

65-70 1 1

Zahl der Ge-
ineaMnen . 2C0 100 70 10 77 18 469

Hinimum. . 48,6 48,6 46.4 46^ 89,8 48,9 89,3
;Papua)

63,6 68,3 67,5 62,8 59,8 57,6
(Oftafrikaner)

Dillueu . . 2(M> 19,8 «.1 80,6 143 88^

Mittel . . . 54,8 64,6 57,7 49^ 49,6 48,8 68^
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Tftb«n« XIU. lftttol«Ml«hMid«z (Tirehoir).

Schwankungs-

breite

Deutsche

(mimü.)

Deutsche

(weibL)

Ost-

AMkaner

West-
Afnka-
nerinneii

Papua-

Hinnar

Papua-

Fnaen
Sninmft

—^— —

^

60— 66 1 1

66— 60 1 1 6 8

eO— 65 I 1
•

1 7

66— 70 7 6 6 1 19

TO— 75 87 16 22 3 77

75— HO 62 87 14 i 7 121

W— 8') 56 24 10 5

86— ÖO 26 14 6 18 1 65

90- 95 10 6 — 18 6 86

96-100 8 U 8 19

100—106 1 — — 7 1 9

1 1 6

110-116 — — 6

116-190 — — — 1 1

m-196 1 1

Zahl d«r Ge-
900 100 70 10 77 12 469

lünioiiiiii . , 68,0
i

«0,0 60,0 68,6 7M 86,1 52,6 (Wt'st-

Afrikaneria)

JfaumiuD . . 101,1 t 96|i8

1

9M 76,2 122,4 116,1 122,4

(Papna)

Diffnoas . . 894 35,8 S6,8 23,6 61^ 80,0 69,8

Mittel . . . 79»9 794
1

80,6 60^0 9^2 97,0 79,6

Auch hier ftUt zaent in die Augen die Terschiedene 8chwankimgs-

breite der Indiees, — der eine ist mehr, der andere weniger bestind^.

Folgende kleine Tabelle giebt den Ausdmck für dieses Yerhältniss.

Tabelle XIT. Sehwaakooftbrelte der ftostehUIadtc«*.

Oenobtsindex Mittolirertfi
Scbwankangs-

btelte

Yerb&ltaiM
iwiicshen baden

168,6 67,1 48,8

Qesichtsiodez nach Koll*
86,6 88,1 44,4

i.>esiicht"*in<lpv nach Virchnw 126,9 116,6 90,6

Mittelgesicktüindex Q. Koll-
68,6 28,8 61,8

Mittolgc'sichtfl • lad«! midi
79,6 69,8

j
87t6
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Betrachten wir, wir wir es schon bei den Gesiclitsmaasfton (siehe

Tab. VIT) gethan haben, »las VcrhaliiiisH zwischen absulutur Schwankungg-

breite und Mittelwerth für irgend ein Maass als den Ausdruck für <iie

relative Schwankungsbreite desselben Muasses, »o müssen wir aus obiger

Tobelle schliossi-n. dass di«> V i rc liow sdu'U üesichtsindices fa*>t eine

doppolt so grohse Scliw inkuii^^slircitc haben, als die Kollmanu 'sehen.

Geschlechtlich läs&t sidi kein»; deutlich uusgespruchene Differenz fest-

stellen: jedoch zeigen die Frauen im Allgemeinen etwas geriugfro \\ ortbe,

als di«' Manii« 1. was sich aus der geringeren Korperhöhe der ersteren,

die, wie Tab. 1 bdirf, mit dem (Jcsichtsiudex in einer gewissen Beziehung

steht, mr Ueuüge frkh'irL Yirchow will hcoliachtet haben*), dass ein

Kinfluss der Sexu;ilitai nicht bloss in dem Sium besteht, tlasti die ^Veiber

mehr zur Chamae-, die Männer mehr zur Leptoprosopie neigen, sondern

aurb in der Weise, dass gewisse Staairiie im Grossen, auch bei den

Manu»-m, einen mehr weiblichen ( lesiciitstypu.s zeigen. Darüber werden

weitere Üntersufbungen Aufschluää geben nnissen.

Gehen wir j«-izi zu der Eintheilun*; der Uesichtsindices über, so lehren

uns die Tabellen, dass die bis jetzt gebrauchte Zweitheiluni,'^ nicht genügend

ist, da liierfür die Indices zu grosse Schwankungen zeigen. Es ist eine

mesoprosope CJruppe oin/uschieben, deren Umfang aber «du geringer sein

rau*8^ da andernfalk alh^ mesoprosup sein wir*! und wir anstatt einer ge-

ii.iiieren Oharakterisirung nur eine Vermischung der Merkmale herl^eiführen

werden. Virehow schlägt für den am meisten gebrauchten Kollmanu-
!*chen Gesichtsindex vor*), die untere (irenze <ler Mesoprosopir desselben

auf 7.'» festzusetzen, so dass diese Gruppe einen Linfang von 15 Einheiten

— 7ö bis 90 — haben wird. Bei einer solchen iuutheilung wird, wie

wenigstens meine Berechnungen lehren, fast alles mesoprosop und be-

sonders die ('hamae}»rosojiie eine höchst seltene Erscheinung sein, da von

70^ ( iesirhrt [II bei solcher iMptheibiiiL" I.tI einen Icpto-, 527 einen meso-

und nur einen chamaeprosopen Index zeigen, die Mittelwerthe aber

alle in die raesoprosope (Irupju iullen (siehe Tabelle X). Da wl: Koll-

in;inn sehe Gesi c h t si u d ex im (irosseu und Ganzen nicht mehr, als z. B.

der Kopfindex, vainrt, so bchluge icli vor, denselben folgeuderuiautisen

einzutheileu:

65.1—70,0

701,1-76,0

7ft,l—80,0

1) Z. f. E. 1891, Verh. S.M.
2; Z. t £. S. 274.
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Leptoprosopie

[
Lopl«>jjroi.upie

. I
H7pivl«|ilopiO!

90,1- 96^
Hypivlcplopiosopie 96,1-100,0

Ultraleptoprosopie 100,1—105,0

Extreme Leptopro«opie 105,1— U0,0

Die Eintheilung der übrigen Indices ist aas der Tab. XY ersichtlich.

Für den Ganzgesichtsindex liegt die Orense der Leptoprosopie bei

and es haben die Ostafrikaner und die Westafrikanerinnen ein langes, die

deutschen HSnner und Frauen und die Papua-Mftnner ein mittellanges, die

TaHUe XV. EinttaeUnar der Oeslehtshidless*

Index

Gsnz>
gerichU*
md«z

Gesichts-

index

nach
Kollmann

tiesichts-

index
nach

Virchüw

Mittel-

^!sichts-

iudex

nach
Kollmann

Mittel-

gesiclits-

index
Daeh

Virchow

hyper-

chanuu»pto»op
cliauiaeproäop

,

mcsoproüop
|

leptoproüop

hypor-

lepto-

^
proeop

< 126 125,1—130
Papna-FraiMii

126,2

< 80
Wcst-

A-frikantiriunen

Pnpim-Fratten

78,6

< HO i

West- 1

AfnkaDoriime'B

y6,2

< 46

80,1-8»
Jru1inii''n 84,6

M<'8chi8cl»er-

jaken 84,2

Ost-Afrikaner
8ß,9

Fapu.i-MäiiDcr

110,1—120
Ost-Afrikaner

in,s

I

< 65
West-

Afrikauerinnen
6<J,0 »

4M-^0
Wesl-Alrika-
nerinncu 49,2

Papua-Mänuer
40.6

Papua-Fraiien
4H,8

65,1—7ö

180,1—185
deotacbe Mtnner

132,9

deutsche Frauen
182,6

I Papua-lnlUiner

188,8

' 86,1-90
deutsciic MSoner

87,8

deutsche FnuKD
»7,1

Juden 86^2
Baschkiren 86«8

lim—180
d. Männer 128,1
deutsche Frauen

126,4

Juden 12ß,3

Baschkiren 122/)

I

Hesehtai^er'

I

• jakcu 121,9

00.1—.%
«ieutschf Mänii'T

54,3

deutsche Franen
54,5

186,1—140
Ost-Afrikaner

137,2

West-Afrika-
neiinnen 188,7

90,1—96

> 140 •

> 95

180,1-140
I

65,1-60
Ost-Afrikaner

67,7

> UO
Papna-
Münner
102,7

Papaa-
Fran<?n

166,1

> 60

75,1-85 85,1-95
.dentsche Mftnner, Papua-M&nner

79,2 98,2
dentseKe Pranen

Oiitalrikauer bO,6

> 1»5

Papna-
Franen
97,0

Papim - Frauen ein kurzes CJanzjresicht. Für «Ion Kollmann' sehen

Ci osiehtsin<lex erlaube ich <lie alte Oronzo für die Loptoprosopie be-

stehen lusHen zu nuissen, obj^loieh <ler niitthro Werth für densolbeii lit i

85 lieirt. Ks ist aber erstens zu bt j iKk:iit htigeu, dass Uii si i In<le\ am
meisten gebiaucht wird und dass eine neue Kiutlieiluug desselben viel-
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leicht Verwirning uud uuuuthige Unirechnuni(eD veranlasseu wird, zweitens

feMen iu meinen Tabellen die langgesichtigen Amerikaner, die das allg«'-

meine Mittel heben wflrden, und drittens stimmt die alte Eintheiluug mit

der Eiutheilung «Icr ubii<j^eii Indices »Jboroin. Es werden also die

DcntscluMi. MäniHT und Frauen, Juden und Hii.schkircn nieso-, die Jüdiant-n.

Mt'S' htscliorjaken, Ustatrikaner und Papna - Mä?nior chanifH'-. die West-

afrikanerinnen und Piipua-Frauen iiyj)ercli!itiiai'i)rc»sop sein. Die lirenzeii

für <len M ittelgebiclitsi ndex nach Kol 1 mann sind im Ver«:leieli zur

Frankfurter Verständigunj,' etwns zu verscliieben: die Leptoprosopie beginnt

hier nicht mit 50, sondern mit und es sind die Ostafrikaner iei>to-,

die Deutschen, ^fHuner und Frauen, meso-, die Westafrikauerinnen uud

Papuas i"hani;io|n(»ir.|). Die Eintheiluug des üesichts- und iMittel-

gesirbts iudex nach Vireliow ist von derjenigen der Frankfurter Ver-

ständigung ganz versehieden. da fliese Indicea bedeutend grösnere Wertho

zeigen, als die Yorl'asser der Verständi;i,ung angenommen haben. Beim

Gesichtsindex nachVirchow liei;innt die T.eptoprosopie mit 130*), und es

haben die Deutschen. M.^nner und Frauen, Juden, Hnsehkiren uud Mesch-

tacherjaken ein mittelianges, die Ostafrikaner ein kurzes, und die Westafrika-

uerinnen ein sehr kurzes Gesicht. Beim Mittolgesichtsindex nach Virchow
beginnt die Leptoprosopie mit 85 und es zeigen die Papua-Frauen Uyper-

lepto-, die Papua-Männer Lepto-, die Deutschen, Männer uud Frauen, und

die Ostafrikaner Meso-, die Westafnkanerinnen HjperchamaeproBopie. Da
die y irchow'schen Indicea eine grosse individuelle Variation zeigen, to

aeheint mir die Kintheilung nach zehn Einheiten berechtigt zu sein.

Wie bei den jäeaichtsmaassen, so lässt sich auch hier coustatiren,

da$8 nicht immer sämmtliche Indices filr irgend ein Volk in dieselbe

Kategorie fallen. Das Gesicht ist also auch relativ bei einigen Völkern

angleichmäsaig entwickelt. Aof diese interessante Erscheinnng wird

künftighin mebr zu achten sein.

Eine genauere Oeeichtscharakteristik der hier in Betracht gesogenen

Yölkersehaften zn geben, steht ausserlialb meiner Aufgabe.

Es bleild nun noch übrig, die besprochenen Maasso und Indiens auf

dne Brauchbarkeit zu prüfen. Wie ich schon einleitend bemerkt habe,

mliasen wir nach Vereinfachung des Maas8-S(diemas streben. Wir mfiieen

Mt der Fülle der vorgeecblagenen Maasse diejenigen heraussuchen, die

ms mehr oder minder constante Resultate geben, und alles das, was Ton

verschiedenen ZufUligkeHen abhängig ist, ab unntttzes Material Uber Bord

^wfen. Da die Indices Ton den Maassen abgeleitet werden, so hängen
sie von den letsteren ab und ihre Brauchbarkeit deckt sich mit der-

jenigen der Maasse, weshalb wir hauptsächlich die letzteren zu untersuchen

ksben.

' ' ' •,—
' 1) DiToii stehi m d«r JArsaliBfUir^eMtiBdigimg nnhts. ' Virehov.
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Ein brauchbares Maass niuss folgenden ForderuDguu gerecht werden:

1. Die Mi'sspuukte mii^ssen leicht zu finden sein.

2. Sie müssen festen anatomischen Punkten ents])rechen.

8. iJas Maaüs mu6» am Lebenden und am Soliädel genoiumeu werden

können.

4. Die Megsung darf keine Unzuii ;edenheit erreeren.

Examiniron wir inisere 3laasso auf diese For(h>runfren. so müssen wir

sagen, das» nur «lie Jochbreite allen entspriclit. Die drei (lesichtsiäiigen

enthalten alle ein sehr reränderlirhes Element: die Zähne, deren Grösse,

Abimtzung und Ausfallen nach Individuum un<l Rasse stark variirt, wes-

halb diese Maasse fast doppelt so grosse Schwankungen zeigen, als die

Jochbreite (siehe Tabelle VIT). Benutzen wir dasselbe Kriterium, so

müssen wir die malare Breite als dm schlechteste Manss bezeichnen, was
wohl damit zusammenhängt, daas die Ansatspunkte desselben sehr schwer

genau eu bestimmen sind.

Als weiteres Kriterium für ein brauchbare« Maass können die Hess-

fehler dienen, die bei der Entnahme desselben gemaeht wurden. Ich bin

anf diese Fragen schon in meiner Abhandlung flbw die südrnssischen

Juden kurz eingegangen; ich führe die dort angegebenen Mcf^sfehler

ftr die Qosichtsmaasse Ton mir (an Juden) und Bchellong (an Papnas)

hier wieder auf:

MenMdir tm

Schelloag V«is8«nb«rg
Gesichtshöhe ^ 1,5 tum 2 mm
Joehbreite 1,0 , 0 ,
Miliar*' < ii'sicbtsbreite 3,8 „ 4 „

Audi hier nimmt die Joohbreite den ersten, die malare Breite den
letzten Platz ein.

Es sei no{ Ii kurz darauf hin^rewiesen . dass die ( ianzgesichtahöhc am
Schftdel nicht i)t'stimmt \verd<ui kann, da die llaargren/.e am letzteren

nicht markirt ist und der Punkt 4 nur bei der Eutiudnne der iMitt^l-

^esiclittihtthe in lietracht kommen kann; jedenfalls ist das Instrument bei

einem ansteckender i^rankheit verdächtigen Material jedesmal zu. des*

iuficiren.

Schliessen wir von den Maajssen auf die Indices, so müssen die

Kollmann 'scheu Indiccs, die auf die Jochbreite bezogen werden, viel

verlässlicher sein, als die Vircho waschen, die von der malaren Breite

ausgehen, was auch in der That durch die Tabelle XIV bestätigt

wird.

AI» letztes und am meisten au88chlaggebeud<<.s Kriterium für die

Brauchbarkeit der Maasse und Indices ist das Verhältniss derselben am

Lebenden und am Schädel zu betrachten. Ich konnte an 4 Köpfen solche

Messungen anstellen; die Tabelle XVI bringt die Maasse am Behidel
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und am Kopfe neben einander. Selbatrentändlioh Bind die Maaaae am
Sehidel kleiner, ah am Eopfe; die malare Breite zeigt aber manofamal

aneh ein umgekehrtes Verhalten, was am bwten ihre geringe ZuTerlSasig-

keit beweist. Dem entsprechend zeigen die Virohow^sohen Indioes be-

deutend grössere Differenien, als die Zolim ann'sdien. Im Ganaen

schwanken die Differenzen swischen folgenden Werthen:

Geaichtshöhe + 1,0 bis + 6,0

Mittelgenchtihöhe 0 , + 6,0

JoehMte +8/) » + 6^0

Malare Breite - 5,0 „ + 12,0

Gesichtsindex nach Ko 11 mann —8,0 „ -f 4,6

Gesichtsiodex nach Virchow —8,3 , +18,7

Mittolgwiditilnd» ttsch Kollmaan -0^ » + 8^
Hittolgsaiehlnndex nsdi Virchow - 8,1 , + IM

Tabelle XVI« Die GeslcbtsnisasM am Lebeadea und am SokideL

Neö-
eborener

2' jahriger 21 jähriger 78jähriger

M aawfln
i

M

m
%>

00
i
Q

V-

©*

M

V

'S
aQ

§•

U3

«

OQ

a

5
o
M j

Schädel

1
Dififeren

(icsichtshöbe . . . 45 40 r 5 81 75 + 6 123 122 f 1 98 94 + 4

MilteIgesiehtahOhe 8« 30 + 2 58 47 4 6 78 71 + 2 62 62 0

Xodfemte • • « • 70 67 +8 % 91 + 5 180 125 + 6 128 126 + 2

MalsTB Breite . . 49 49 0 62 fi7 - 5 85 87 -2 102 90 + 12

Gesirhtsmdex iwrh
Kollmann . . . 643 öa,7 1+4,6 84,4 82,4 + 2,0 94,6 97,6 -8,0 76,6 74,6 + 2/)

GestcbUindex nach
Tirehow, . . . 91,8 81,6 -5-10,2 111,9 + 18,7 144,7 h 4,5 %,1 104.4 - 8,r.

lüttelferichtriBdex
nach Kol 1 mann 45^7 44,8+0,9 55.2 51,6 + 3,6 56,1 56,8 -0,7 48,4 49,2 -0,$

M- * .' siohLsindoi

nach Virchow .

1

r4,l

1

70.1 + 15,4 85,1» Sl,«") t4,3 60,8 68,9 - 8,1

Nach alledem mfissen wir die Virehow^aehen indioes als sehr wenig

braachbar bezeichnen; sie steh^ jedenlalb den Kollmann'seben in jeder

Besiehnng nach, und ihre Berechnung ist künftighin aufzugeben. Ich will

damit nicht sagen, dass die malare Breite aus den Maass-Schemata gänzlich

an streichen ist Sie kann uns spedell am Schädel brauchbare Dienste

leisten, aber nicht im Verhältniss zur Gesidhtshdhe, sondern zur Joch-

breite, wodurch wir einrai Ausdruck filr das Vorrtehea der Jochbeine er-

langen werden. Ich möchte noch besimders auf den Mittelgesichtsindex

hinweisen, der sehr exacte Werthe liefert und dessen Berechnung am

StlMciiflft Mr atkMiofi«. Jato» MM. 6
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Lebenden riel mehr so fiben igt, als et bis jetst der Fall war, irodiuth

wi» ein bTanohbareB Material snm Yergleiohe mit lolehen Sobftdeln ge-

winnen ktanen, die ohne Unterkiefer geeammelt oder geftmden worden.

Streifen wir noch snletst kors die Frage, inwiefern die hier am
Lebenden gewonnenen Beeoltato fllr den Sohadel panen, ao liwt eich ja

bei einer so geringen Zahl von Beobaohtnngea nichts Sioheret darftber

sagen. loh glanbe jedooh, daas die Ton mir feetgestellten Eintheilnogeu,

wenlgatena für die Eollmann'acben Iqdio^g, anoh anf den Sofaidel pasaen,

da für diese Indioes die- Differeittsn zwuehen Kopf und Sehftde! nach

Tab. XYI gering sind. Fflr die Yirohowaschen Indices bekam Szombathj
an Schftdeln Mittelwertho, die etwa um 5 Einheiten tiefer stehen, als die

meinigen. So beträgt nach ihm der Mittel- (Ober-) Oesichtsindex im

Mittel 74^4 und der Gesicbtsindex 126,6.

Beaeikang Iber die «estehtilBdiees.

WeaaHr. WaisseabergindcrTontdieoden AMumdhiBg deaAmdradc «Yirehow^Mhe
Indices* durchweg in dem Sinne gebraocht, dass er im Sinne Fnmkfarter Veretändigang

damit die ans der Malarbreite abgegleiteten Gesichtsiridice« meint, so m^^chte es erscheinen,

als wenn diese Bexechnongsart vün mix gewöhnlich angewendet wörde. Ich habe aber

tehoB Mher (Veriiandl. 1896, S. 274) bemerkt» daas „ieh mich tfXtet der Kollmanii*»cbeii

Methode angesehloeeen and die JochtMCen-Distanz angenommen habe, am die allgemeine

Vcri^l. ichung" zn ermöglichen.'* Alle meine PiiMikationcn sind seit J;iliren in dies, in Sinne

zu verstehen, wo nii'ht ausdrnekHch der malare Index genannt ist: für den Leser wird

also uirgend eiiie Schwierigkeit beistehen, meine Angabeu mit deu gebräuchlichen iu \ er-

gleidi IQ bringen, denn sie beriehen sieh fiut nnssebliessMeh »nf die KoIliiiaiia*eehe&

Lldices. Das hindert niidi j« doch [d< h(, dass ich den malaren Index für die pbyiia«

gnomisehe Betneht«ng dea J^opfee als den mehr conecten ansehe. Bud. Virchow.
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III.

Materialien zur bpraclienlmnde Brasiliens.

VoitabtthM von Punit-Stämnm.

Von

Dr. PAUL SHRENEEIOH» Berüo,

Die Thtttmche, das» die Stftmme am Pnrae und Tnma simmiiich der

grossen Maipure- oder Amakgruppe angehören, ist fttr die Ethnographie

Bftdamerieaa Ton hoher Bedeutung. Nunmehr eraeheinen die Araakstftmme

Ostperus, BoliTieiit und Matto grosses, wie die Anti und Piro, die Banre

imd Moxo, die Paressi und Gnana nicht mehr als versprengto Glieder

jener grossen Völkerfamilie, sondern stehen mit der Hauptmasse der

Aruakvölker nördlich Tom Amazonas in fast continuirlichem Zusammen-

hange. Von der Küste des Antillenmeers bis weit in das Quellgebiet des

Paraguay und des Madeira hiiioin lässt sicli jetzt oino fa.st ununterbrochene

Reihe von Aruakstämmen verfol<^en. in deren Sprachen trotz d*>r enormen

räumlichen Vorbrcitimg über fast dreissig' Breitengraiie noch eine merk-

würdige grammatische Uebereinstimnmn^ nachweisbar ist.

Bis jetzt war die Ethnographie des Purus, obwohl dieser Fluss seit

Chandless' denkwürdiger Forschungsreise zu den geographisch aui benteu

bekannten Aniazonas-Tributären gehört, noch rocht unklar. Die wenigen,

vou dt>n verscliiedenen Exploratoren uns überlieferten Wi'irter genügten

zu einer sicheren Claösificirung nicht, so dasa noch Brinton (American

raee p. 293. 294) die Pauniari, Araua und Pamana 7m einem lie-

«onderen .^Arana lingnistic stock" voroini'rt und die in den kurzen Voca-

bularieit vorkommeuden Aruakwörter tnr Kntlehnunii-en (»rkhirt.

Vom Ipnrina sagt er (l. c. p. 294): „it contains ;i few words in

common with tho Pammary, but probably only borrowed by buth from

üic Arawak.'^ Dagegen erkeunt er im Gegensatz zu Chandless die

Maueteuiri iraiiz richtig als zur Aruakt'aniilie gehörig (1. c. p. 291).

Dass die l'aiini iri, Ipurina und Yariianiadi. die Brinton nioht erwähnt,

ächte Aruakstämmo sind, ergiebt sich aus dem jetzt Torliegenden reicheren

Hateriai ohne Weiteres.

Von den Kauamari det» Vurua. die si( h bis an den Purus verlireiteu,

iit die Zugehörigkeit zu dieser Gruppe laugst erwiesen. Dasselbe gilt
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TOD den Kataaili am Itaxy. Nicht bq Terweehieln mit dieMn Kana*
mari (Kanainiriin) iet der ron ChandUBS ebenfalls mit diesem Namen
(oder auoh als Kanawary) aufgef&hrte Panostamm des Alto Pnms, den der

englische Reisende irrthflmlicher Weise mit den Maneteniri identtfioirt

(Brinton 1. c. p. ^1). Aach die Katiana sind nach dem geringen

Material, das Torliegt, den Amak ansiireohnen. Ueber die Uainamari»

Espinös and Oapeebenes ist nichts Gfrenaneres bekannt.

Entschieden nicht antakisch oder fibeifaaopt ethnographisch noch nieht

classiftcirbar sind am Pnms nur noch die Mnra im Mflndougsgebiet des

Stromes, die den Panosllmmen sngehOrigen Karipnna, sowie die wabr>

soheinlich karaibisehen nnd den Apiaka des Tocaotins Terwandten Arara

od^ Tuma. Letstera gehdren eigentlich dem Madeiragebiet an mid

lassen sich nur gelegentlich an den rechten Foras-Nebenflasseo sehen.

Die Torliegende Arbeit behandelt nur die Ton mir bei den Paiimart

und Yaniamadi zusammengestellten WörterFerzeichnisso, wahrend die

Sprache der Ipurina den Gegenstand einer besonderen, ausführlicheren

Abhandliiiiü; bilden wird. Die fiiufjährige Thätigkeit der South American

missioiiary society iim l'urus hat wenigstens die Früchte o^etrajjeti. das»

wir über das iiitt>ressaiiti' Idiom der Ipuriim fin reichhaltigt'ies Material

besitziMi. als (ihcr irgoml eine Sprache des Aiaazonas-Gebietes.

Es ist dies haiiptsäohlicli den Bemühungen des K<'V. .lacoli Ucsyolc

1*0 lak zu verdanken, tleasen Original-Manuseript ich während meines

AutVnüialts in Sepatiny excerpireu konnte. Die bereits abgesthlossi»ne

Hearbeituni; diet»er Notizen luusste jedoch zunickgehalten werden, da Hev.

Pülak inzwischen ein weiteres Manuscript veröffentli( Ii t hat. durch welches

eine eingehende grammatische Analyse und die /usuimin n!*telUin{r eines

ausführlichen Glossars erst möglich wird. Die aua «ler auNsi rsr nn/werk-

mässirt;en Anordnung des SprachstofTs in Hev. Polak's Arlx it ei wach - n ien

Scli\vierii;keiten haben indess die Anfiralie der I»ea^b(Mtlln^• des \vi( li(ii;(>n

Materials zn einer sn complicirten genun ht. lias^ lite I Resultate für die

vorliegende Abhandlung noch nicht zu verwertlien waren.

Die Panmari (Famari, Pamauri) oder Puru]>uru, — ihr (Mi?ejitli( her

Name, nach dem auch der Fluss benannt ist. — simi die Bewohner der

Strominsela und Lagunen <les Mittellaufs von der Mündung dos Ta^taua

bis in die Gegend ron Hyutanaliam.

Thnen zuy.urechueu sind die \'ul»eri des Tapaua mid die Aruua di-s

mittleren Vurua. Alle diese Stämme leben ausschliesslich vom Fiseh-

nnd SchiMkröteufang. hausen in eii^f-nthümlichen schwimmenden \\o]\-

nungen (auf Flossen) und sind schon den älteren ReiHcndon durch ihre

fleckige Haut aufgefallen, eine Pi^anentkrankheit, die als ,,mal de los

pintos" in weiten Gebieten des äquatorialen Amerita bekannt ist. Der

OiTilisation haben sie sich von alleu Purustämmt^a am meisten sugänglich.
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gezeigt, iosofern sie sich jetzt eifrig, theilweise im Dienste der Weissen,

an der Kaatscbuk- und Go]>aivagewiniiung beiheiligeii und europäische

Importartikel einhandeln. Als „ciTilisirte** Indianer sind sie darum aneb

rettungslos dem Alkoholismns verfallen und werden in wenigen Decennien

gänzlich verschwunden sein. Das folgende Vocabular wurde zu Hyu-

tanaham, wo sich Paumari der benachbarten Lagunen zum Zwecke des

Handels in der Regel allwöchentlich einfinden, aufgenommen.

Sprachlich sehr nahe verwandt, aber in Sitte und Tiebensweise von

den Paumari gänzlich verschieden, sind die Yamamadi oder Kapinamari,

die Bewohner der Urwälder auf dem linken Turusufer vom Mamoria rairim

bis zum l'auini, nach Westen bis zum Vurua streifend. Sie scheuen die

Nähe der FlussufVr uiul loben ausst liliesslich von Jagd und Ackerbau im

Bereich des hölieroii Landes, der „Terra tirma'*.

Das Vocabuliir, das erste, welches von diesem St^imme bekannt wird,

wurde ebenfalls zu 1 lyutatiaiiaiii nn«l während des Aufenthalts auf den in

der Nähe dieser Factorei l>eliiRllicheu Ansiedelunji;en dieser Wilden auf-

j^enommen. Die Yainaniadi sind den Weissen freundli<4i, lassen sich al)er

auf intiuiiTen Verkelir uus Furcht vor ansteckenden Krankheiten und vor

der Insoctenplage an ileu Flussufern niclit ein und haben denigemiiss voll-

kommen deu C liarakter eines harmlosen unverdorbenen Naturvolkes

bewahrt.

Das Yerbftltniss der Idiome der Paamari (P.)t Arana (A.) und Yama-

madi (Y.) zit anderen bekannten Aroak-Dialeoten mag folgende Uebersidit

Yeransckanlichon

:

Kopf P.: dadii Y.: ä-tati

Kustenau: nu-teu Bare: notoHa

Baniwa: no ideu Layana: tode

Arawak: da-$hl

Auge 1'.: nukui Y.: ä-nukhodi

Kanamirim: nuchü Ipurina: ukt/ Araiku: nol^ Arawak: da-kui

llaitäipairi: i/acu>

liase ' P. : nindi kaudini Y.: auidi

Guaua: ajfueiri Arawak: daairi Layana: ygkire Manao: tmkvria

Ipnrina: kiriti

Zahn P.: i-nui Y.: ä'änu

Bare: luy Guana: onhai Manao: nay Kanamirim: noii Karlay: na»

Hand P.: I f*?' . . ,« ^ v Y.: äOäwä A.: tuafa
l ktAoHbU (Handflftebe) ^ '

Arawak: luMu Bantva: nwkapi^ naphi

Unterarm P.: ^abuni Y.: ä'ytdahu

Anti: uchdn Inselkaraiben $ vjaXm
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FoSB F.: dameii Y.: ädämä A.: otema

Haranha: ni'taha Katoqnina; achman Eustenao: m^pa
Sonne mffini Y.: maJii A.: mahi

(^mahi Tag)

Cauixaiia: maahlij

Mond P • ' ""^f^^'^ A.: jn«*«ctt

Üoajira: //rv/r/ KauiSana: ghezit Kuuamirim: yaUtchy Taiuo: imiw

Bterne F.: buire Y.: amapin A.: amoahva

Haranlia: tfbiru Baniwa: /tiu-in Kaui^ana: pirita Layano: poragui

Ipurina: ifuiriki Aoti: impokiro

Wasaer F.: pahd Y.: pahd A : paha

Taino: bajfua Taitio: euhen (Fhm) Fiapoco: kahuni (Flnaa)

Ipurina: paan — (in Zusammensetotingoii)

Feuer F.: zihö Y.: i/eq^ü A.: «Au

Goajiro: siqui Arawak: hikkihi Taino: cui^ Moxa: Jicu

Uirina: Juc Hauro: Jäoke, yaki

Hängematte F.: sihu V.: .y^yw

Ausser acciu im Moxa finden sich in den übrigen Aruak-Sprachea

keine Anklänge daran. Dagegen läBst sieh die merkwürdige Aebn*

Uchkeit der Worte fär Feuer und Hängematte nachweisen in:

Fener Hfingematte

Atorai: ieffkarr« taniri

lusei-taraiben $: / | bati

Moxa

Baure
{^JJbS^ }

Haut F.: gwra Y.: baiä yoba A.: Zand

Go^iro: pauru Baore: pari Kaatenau: pai Aniwak: bahü

KaniSana: Taino:' Aotb Araikn: f^y Aman: fayny

Jumana: bdhü

Bogen r.: kutiaii Y.: didi-a A : hiptmnhn

Bare: dacidaja Kusteuau: tuii Tariana: nkiäoa (l^feil)

Beil F.: dkfo/n \,i pari

(toiyiro: pore

Topf F.: MuUta Y.: dzoaha

Bare: diyausake
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Lallte:

Gnttiirale

Palatale

Dentale

Labiale

t

P

Yooale: a ä 4 i o u
m an

H (getrennt zu »preobeii)

naaafirt: a i ö ü

Oonaonanten:

h

9 - X
- - tf i

$d n $ z r

b m <p — — «7

d»f ist fiut moDillirtos ^, bisweilen in dz übergehend.

97 ist ein rein Inbialer, weicher Frikativlaut.

Der Accent liegt im Allgeraeiiifu auf der Eudsilbe.

Vocabular.

H«eh dnem ManiueTipt PoUk's trMUHonbirbe Weiter änd mit P bei»iehn«t.

Niiinen der Finger: N amen der Zehen;

1. (Daumen) > 1. dnvHr hannnauani

\\. th''pi-r<:(liiiia'tkmi oder d^fertitmi IL d(nna ntaktin itai-d^aha

U 1. ih'-ei i.-'i Ii tctii III. diima dyararini

1\ . ih ci paii Ii fi
>' IV. davia banuni

V. O^ei kadeagaal V. dama ka&eagani

abani Stirn uata

Mund iodi Nase vwvU kaudhU
Oberlippe ((^ Auge . nnkui

Unterlippe ilihitmxboayam Augenlid wukuibatdni

Zahn inii Ohr mitrubui

Hand ifvi'i (Finger) ObrLoch kehaudim

Handfläche kabotini, ^ieikabudini Haut

Handrücken kaitani Kopfhaar dadika^pi&ni

Schulter amatu» Wim|>er nukudkami

Oberarm uedi Brauen kaidom

Unterarm ^bunui Bart kanadaiktdamni

Ellbogen

.

k<A<moi Haie . nabidi

Finger Kinn kana^i
Nagel &iei kanakotni Unterkiefer kaiaruni

Fuss damefi Nacken nMtaioduni

Oberschenkel kapahen Kehle kadyururu

Unterschenkel aueü Bnut mcJcoini

Kopf Brustwarze dyohü
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Bntt weibL Sonne

Baaeh higmtii Sonne, anfgeb*

Nab€l ksai Sonne, Hittags tokkraikma

Penis e&OM Sonne, nnteig. vkaUna

Scrotani Mond
C^en. mnl. häH Mondf abneh.

fMicrifSKlMtArn» d^ftoikodmi Mond, ToU

Drfiaen des Mond, zaneh.

Haltes kahmaii Regen bah'

Knie Bauch
ClaTicida

•

Feuer tiha

Hakwirbel mAUmi aumm Brennbols tihö

Krens hakuri auomi Baum aua

Geoiok maUdarmni Stein

GenicUooh Eide nami

Sehnlterblatt ktdbatod Wald irui

Bippe Himmel ftama

Sohle Sterne htnri

Ferse afnabokuiy kadyunni Tag mahi

Knöchel kakarui Nacht mitäni

Knochen dyaruni Re«i^enzeit pahd kabiteni

Gehirn kamoeni Trockt'iUL'it amorokt

Kückeumark katateni Trockenzeit (völlige Trock<

Öcliadel

\V irbüUäule

Magen

Leber

Lunge

Mantdarm

Niere

Herz

Dann

Kipp«', kleine

Milz

Schwanz

(Jallo?

IV'tt?

Wasser

(port: miolho) wenn die Schildkröten iieraua-

katManmi P. kommen batard

bakui tiiihauani F. Blitz bat t/iyariiia

kahilMmi P, (cf/ririirihtn P.)

usini P. Donner

katoi'ofoimii P. {ctiricH P.)

guunütotmi 1*. Regenbogen katopahnin

mmihnnibatani P. Hiiiis gtmi

kanuhitini P. Hängematte zih'i

/i(iif,sii Iii P. Pfeil iibni

kdiihaiil kauwani P. Hnniiiue ymnidi

kapaüi P. urt brett (tui'i (Holz)

amra P. Bogen kui'hiil

7iiänd P. (^cniiliahi)i V •)

napth(if<'»i P. Angelschnur iia>i y'IjuN'U' ; P

atii P, Boje (schwimmend«' lUase,

P'i/i'i den Ort der Harpune im Wasser

tt?ö//// ( li:arap('. Fhi<«s- anzeigt kof>o

arm, nach Polak Sclme ohonni

uahdti) Kanu kanaua
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MatcriaUoD zur SprAcbeokande Brasiliens.

Rüder ««tiMimt Greisin gaimu gödd

Befl dyori Uäuptliog kenadt

Topf MoAa Fremder(««ii8er) katiwa

Coye ufu Neger puntruki

Korb »uuru Freund amukä

Matte dyureii (weentJiyn P.) ,, Feind chikamaikiö

, (growe) kanadi Zauberant arabani

Reibhols rauikwdi Ausschlag tearot^ (Flecken-

Schemel adyadii krankheit)

LippoDsierrat küdini Narbe

Kamm mMa Arznei djftfua

Mann Fieber baröa

(eudidja oH P.) Schmers banah

Ehemann makira Tabak häd^firiy odyi (Bauch)

Weib ffomUj kuti jfomUt Gigarre kantig

mein Weib Schnupftabak naqmni

8ohn\ „
Kindf

kuH idixH, raeio Sohn Maie ymtd

(V«ti/ P.) Maniokwnrsel hadä

Siugling paidi Maniokmehl kragui

Knabe mtJnnauti Maniokkuchen

Midchen imainam (Beijtt) ad, hutabami

Vater Ui Batate dipari

Mutter mia Garawunel adaki

Bmder, älterer aadjfu^ kuä adjfUj Banane ipäü

mein Brnder Baumwolle nicht cuitiTirt

Bmder, jüngerer ibMtfyif, hviJUkaidt^ Pfeffer kad

mein j. Bruder Paranuss muidf

Scbweeter kaidyi't Puputthalrucht kauiri

GroMTater madtü Bacabafrncht kadifauiru

Taterbmder aadiL kuH aha^H Assatpalme pareii

mein Vater, cf. Blatt auaq>ani

älterer Bruder Biathe auabuttuni

Tetter d^auhf Wurzel damangobaram

«Uadi, kuti ebia^h Gras hogoi

mein Neffe Genipapo benuki

Sehwiegenrater kukä Urucu nddi

Schviegermntter kukhQ) Sorva kuHati

heirathen kudäg^twm (cf. kuH' Bacuiy gamururu

^amUi mein Weib Fisch apaüanä

•chwanger sein AMijyaAaii» » Pirarucu babadi

gebiien iannanini „ TamlMM^ni fUfi

•iogeo , Sorubim bahSwm

Oreit nanrihiwi (Platystoma)
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Delphin Affe makari, kattina^

dui'ürü katoniin (CoaiUi

Frosch wadyakurcJcuTü Ateles)

Landschild- Hirsch pait^i. fioteiri

kröte uuuru Jaguar (fyntnai

Flussschild- Tigorkatzo yumahdmini

kröte sirif sanaifaru Ameisenbär,

Ei der Fluss- grosser hiwüa

schildkrOte siii imnaaa
I T Anu'isenbär,

Alligator kasei kleiner iKOtnihiaiiii

Leguaii yuanaV Otter

Eidechse kuiKifant Tapir tlai/ni

ächlan<re makd Hun.l ihnihami

, Lachesis guakamakd Fl»'<l»'rinau8 ma.st

„ Boa mapitiri Termite (itiutnaJi

Vogel ik'ita Ameise, kleine ktidegamü

Ei panoffd Ameise, grosse

Waldhuhn (Jacu) rTocandvra)

irarataku Moskito hiVi

j, (Mutum) piu . Pium inari

Henne arakdua (P.) Biene bähend

Papagei teiru Honig tinaki

Arara arutü \Ve9])e difinahü

Ente, ffr. Art H'udanid Schmetterling kamukuhnj/u

y, kl. Art maduriri Spinne boianm

Urabu maiuri Zecke kadjfapa

Adjectira.

gut iii/a-ham nnu idd lang tpodaki

sclilfcht di/a-/i<irili kurz torotorini

krank Laud inuiti gross karäu

gesund kauaminti jnanyd klein vaiv (iH) cf. Kind

• luinm kadyunahi schwarz purtii'ikl

traurig kui weiss tc<i«i uriki

lustig dxfahai'lkif blau boruriiki

(of. schlocht) gelb ailiki

alt naari/u uri ! roth riatiiraki

jung
•

maJci naud grün

Yerba.

k^i-iki (blau?)

f'Bsen bat rauchen katüi

trinken koaohai (aawkani P.) husten uhutu

kochen akeiki niessen adisa

waschen lachen haham

L
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Matehalien zur Spiach^ukuude BrasiUejis. 67

weinen a0oru sieh setzen ioUi {yaUariher^ P.)

singen üki anfitehen

tansen kaf^i/ui fallen «ntfit

teUafen uada kommen kaike»

iödten abmiha gehen Urkm

1 laufen

(ich wiU t5dten) geben ntfdi

port: TCHi mater nehmen u-tanki

jagen krakol ich weiM u-gaki

pfeifen hcnmtunU ich weias nicht u-garihida

Bohlagen nibahi komme her hidaka

eohneiden nabo€ihi ja aiuani

binden daHnihi nein inkamani

werfen munahi nichts neia

sieh lagern umät

vffuro'na mein Haus

i-ffurani dein Haus

gnmharfihu sein Haus

kuüdtfori meine Axt

Numeraiia.

1. huarani (^fdhdan P.) 6. Haukuaran

% hanäei 10. diüku, hamOuKniki (- beide

3. hnwrilbahiMx HSnde)

4. ükoibamakamaki Yiel <^ib'

5. taaiika huaramki

LmIb: Yocale:

naaalirt:

Consonanten: * (ist Teller Kehlhauch).

Gutturale k 9 JC
—

Palatale z y
Dentale t d n t> r (0

Labiale P b m V — w
* wurde nur notirt in ädzuali, Brust.

<p ein sehr weicher labialer Frikativlaut.

Der Ton ruht meiit auf der £ndtilbe.

YftBUUikadL

a ä 4 i o u
o» au (tu)

a i ü

Digitized by Google



68 P. Ehbicmrkich;

ItaMlwtar.

Zunge Sohwani

Hund ä'karodi Pfote
1

tttHUHH

Zahn mu, o-önu Sohnantse 1 apumiktina

Hand, Finger Auge

Schulter oren' ntanbatori Bnutwanse bakmi

otntmnn Bauch djfttrani

Oberarm &-maHu Ecksahn

Untenurm Rflckgrat einea

Ellbogen AiTen

Fun Obenrmknoohen

Obenohenkel anpanaku eines Affen

Üntertohenkel Wasser pähd

Kopf Fluss Wthä

Stein ä-nokobakö Sonne mahi

Nase amdi Mond omAä
NaseDlooh Regen

Auge d-nulAoäi (fallendes Wasser)

Ohr chnarahö Feuer

Ohrloch hodini (Loch, auch Brennholz

daa des Blasrohrs) Erde warnt

Haut d'ddKfd Wald warn

Haar des Sterne amapiri

Kopfes d-tatikond Blitz bah> aH
Wimper warini Donner bah'

Brauen diohärini Pflanzung Hatara

Burt könani IlauH yobd

Hals a-n (III midi Doli (Maloca) baid

Kinn (i- n (ii)d Hancho pusakura

Nacken tu II tiUli Lagerplatz bakatiki

Kehle ü-hotüluri Hängematte yetpu

Briiit d-d: ualf Spindel (pak-inini (Verbaiform)

Bauch d-tunt Faden udq^d

Kabul d-i'hihori, nokö Pfeil hadu

Penis d-iiöui Pf.«ili,Mft ihi^

8cr<»tuni n-dandipd Hliisrolu'pfeil

Gen. mul. ijiinht Blajsroiir karapöhd

Atim ayöit, d-mdtd Speer

Knie d-ytd>ati Federtroddel

JSagel d-Uini atorini

(Verbalform)

daran

Büschel ;his

Knochen tond Tukaniedern ytuub»
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HAt«mU«ii i«i Spracheokondd BrasUient.

Bogen didüa

Beil bori, pari

Topf €lzßaha

Caye ka*t

Messer dzuima

Hänorekürbchen mit Painawolle (zur

Ausrüstuug der Blasrohrschützen

{gehörig borö

Tragkorb, kl. iniiri

„ gr, hfUhiri

S<*hMpfnmsühül (auch jedes grösaere

.Silineckengebäuse)

durü

Tipid (i^cflochtener Schlauch zum

Auspressen der ^fanioca)

iManiokreiber patana

HöktT zum

Feuerrerben wauan

F<»u»»r(Ucher be

FnirliT^cliale zum Zerreibeu der

TabakliliUter muiataru

Stösser liiizu tmara

ZiiH«!»'r aus

l'aiiiawollo 7)v'thn

Fisrlifjdle uitanl.

Ani:»'l bidani

Zaun aua

Mörser (Piläo) hin

Schambekleidung «Icr Männer

kanaharpa

Schambekleidong der Frauen

kanatafpa

Hut * tatabom »

Glasperlen kaiaro

Federquaste (Uaissehmuek)

Ohigehftnge mit F«d«ni

Obi^elUliige mit Knoehenacheibchen

Kaieapflook , «umä

Schmnokfedem tob Arara

kahadthä

Armfederschmuck

Kamm mastra

Gürtel des Blasrohrsehfltzen

lamafa

Weib panaui (Gattin)

Sohn küko

Vater paH

Mutter ami

Bruder ayü

Schwester obä, abl

Pigmentkrankheit der Haut

kapia

Kiter t/aktt

Pfeil-ift iJi ö

Tabak ^ina

Schuupfröhre rpiri

Mais kernt

Maisblatt ntttfpurt

Maishaar .SU fHirt

Malskorn nuku

Maisstrunk ädä

Mauioka, eutrindet

habu

Maniokbrflhe pdhänä

Maniokmasse (Puva)

ävui

Maniokkuchen (Beiju)

idzauä

Banane :aff'>mf'

Baumwolle, roh mit Kern

okani

Baumwolle, roh entkernt

irndni

Bamnwollkem rnikani

Pupimbapalme yauida

Assaipalme porani

Bacabapalme hamä

Bktt Ofpani

^ trockenes aq>ani-ffaa

Stab, Holz dabani



70 i*. £llK£KR£ICU:

Stange Regenwurm soomt

Urociiroth ädatpä krank huJcurwpä

Baam, ans dem das Blasrohr ge* bitter kdroni

fertigt wird (Olbo de boi) mOde sein mcAtddhim

wakero heiss hatnU kioani

Sonrafraeht atpia es giebt

Pil« karabani es giebt nicht kazamni

Waimb« (Philodeudron) essen kaOini, tatpini

(pttfÖTMl Terschlucken idzumeni

Genipapo trinken qMntini

Binde atormi kochen uirokäni

Fiecb hodaU (Yerbum?) rauchen ata^pfmm

» Piianlia uma husten tuktmnini

1» Hatrinohatn i/ako<paha niessen

Giftaehlaoge makd sich schnäntaen ti^inmi

Affe lachen hahänim

« Ooaita weinen

Hirsoll baduä singen aiad

Aguti od. Gayia Hnamad, «hm schlafen am&nmi
Coelogcnys pnca wakud sterben ahabeni

Ameiaeobär, grosser concumbere ahmt

nph'i kämmen ffrini

Tapir aui Mais abstreifen

Schwein wbfoma wegwerfen karatmi

Hund ymnald beerdigen abinini

Tatu idi bringen säd

Paca wakud pressen kayakuni

Waldhahn (Jacu) rein igen tcatari

kuyui bellen taboku

„ (Mutum) sich Terbrennen iuani

ina»ä suchen tpawxnini

(Jahö) finden uaiim

bakaipatta gehen auani

Arara kudd wimmern ahmt

Huhn bätari Fische in der Falle fangen

Ameise, grosse Art (Tocandyra) kimiHni

yttmu etwas aof den Kopf setzen

Wachs tearakana iiarini

Piumfliege a$»«rik» umroUen uakini

Kopflaus kaumaü Sandftoh extrahiren

KAfer kera bämi

Mistkftfer, sohwarser * schreien haani

tara kratzen tamuninif tuhanni
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MaUmUen zur Spracb«iikund« firuilieiu.

umwickeln abscbfilen «trmt

ffffWagffit naboktni zerbreeben

flchiieideii kani zerreissen

binden Zuckerrohr saugen

geben dam b€Ücu7iini

bohren warinini pflanzeu kainini

beissen wazini, waiimni fortgehen damini

zielen wauunini

Beun Kommen eines Dampfer Mesa ob

Abfahren

Stillstoben

Umdrehen

n n

n »

uni ich ati du h^ara er

dont er hat gegeben

ah dani ich gebe

ati •Juni ifaniuaratuni ich gebe Dir

damini Dir ist gegeben, Du hast noch

kammi
takomd

htrohavhaimini

Zahlwörter.

1 itan'ni

2 fpaunn'iii

8 uharini

4 (Jainiyn

5 9^umtnt (paumini itarüii.



Besprechnngen

Friedrich von Hellwald. Die £rde und ihre Völker. Kin geognphiselie»

Handbuch. Vi«rte Anfluge, bearbeitet Ton Dr. W. Ule. Ststtgart,

Berlin, Leiptig, UnioD» Deutsche YerkgiigeaeUeoliaft. S. 58 Bogm in

29 Lioferangea mit etwa 400 Text-Illiutntiotteii, 39 gaueeitigea SitoM-

Bildem und 20 Eartenseiten.

Es lisfSB sor BsqnmiiBBf vor lieferanf l—U, la d«r 9tea IniauBt AsiMiea lass

Abschlns;; nnd beginnt Africa.

Die dritte, damals ^^finzlich umsrearboitutt;" Auflage ist 1884 erschienrn. Ton ihr

onteivclieidet nich die neue vierte AnÜAgc voroebmlich durch besseren bildlichen Schuiuck;

vielbdi hsben gute modens IllnstxstlonsB die für die rrifeie Jugend gecignetoa Hbls>

8chnitt« des Spemann'seliSn Ysiisgs siastit Wollts dsr gsgeawin j \\'rUg aber das

Hecht in Anspruch nahmen, anTnrpjppn, di*» nr»nf AnflniTi^ «sfi _auf den heutigen Stand

der Ftirschung ergänst'', so h&Ue er Hm. Dr. üle eine gmui niider«: Kreihcit gewähren

müssen, nicht nur die, daaa er die veralteten statistischen Zahlen umilnderte. Amscies

hsft in lU 28S, in lY 9T4Beit«n. Disi« «mftipHehste Wshrnng dst nrsprtnfr*
liehen Textes* ist jedoch sidir nachtheilig gewesen. Einmal sind viele kleine Yer-

Sndortinfj^^n nnthwpndigcr Art unterblieben. So z.Ti. IV 290, III 290: ,in d<^ti achtiig Jahren,

seitdem Humboldt jene Gegenden Venexuela« besuchte* — statt .nahezu hundert"

Jslveii, ds 68 ridi am 1799 hudelt. Odsr naehdem die SkUverei in BiBiUien sufgeliobea

ist, tin 1* t sich doch gleichlaotMid IV 940 and III 242: in der Gesamnitzahl der Be-
wohner Brasiliens sind „nicht ^•anr anderthalb MilHuMtn N«»ger»Uav. ii iiih. LTiffen".

Drolligerweise nimmt III 24ti. w;is sinngemäss ist. di.' /;ihl d.r Nrp-r _seit der Unter-

drückung der Sklaveneinfuhr ab und zwar tbeiiK dunh Lmancipatiou, theüs

tiad nfnunl ihfe Zsld svs gleiebeai Gnuide, wh asa iddeehterdiiigi aielit nshr sageht^

IV 248 „seit der Aufht'!>ung der Sklaverei ab und zwar thcils dofeb Emanripation,
theils . ,". Srhori llollwald hat, III 251, betreffs der Verbindung von liio de Janeiro

und Fotropolis den öatz verbrochen: »maa fahrt .... nach der £ii»enbaha«tation Maaa»

woMlbit fÜs Setia de Estrella beginnt oad fBaf bis scshs viersptaBige Wsgea dsr

OfligsDee bsrsit stebea, am ans nach halbstlkndigcr Kiienbahnfahrt aseb

Petropolis weiterzuführen*. Idcm IV 248. Mit solrh ^niöglichBter Wiihrun-j dos nr-

»prünplichfn Textes'' war es nun gar ri -h» moj^'lirh, d. n grossen ViTrind^runLrt'ii. luuuoütlich

der wirthscliaftlichen Verhältnisse Uccliuuug iu tragen, die seit zwanzig Jahren in Nord-

aad Sttdsmerics atsttgsfimden hsben. Ob aisa ftber Csnsds, Bfitisdi-Colnmbiea, Heiico,

Ven(-7iii-la. ( hlh- oder Argentinien nachliest, überall findet msa dsak der Wshrnag dsa

durrhi^'iui^riic .schon 1884 stark voralfctf-n T>>xtes ilif Zustfiiidc sn nfvorweltlieh pesrbildert,

wie sie nur noch in der Kriuneruug der ältesten Leute fortleben hs versteht sich endlich

«odl fBr die stimographischoi Abschnitte von selbst, dsss sie nicht ,aaf dsa hsntigsa

Stsad der Fonebong sa scgtnssa* wsrea, «eaa die HsUwald*selis Dsrst^ong taba

gein sollte und >\\c ErtTebnisse mindestens der letzten zwanzig Jahre fehlen mussten. Was
die ATnerikanistik z. B. nur in Washington geleistet hat, nwh nicht mit einer Zeile

vermerkt worden. Wie durfte für 1S97 Geltung haben, was Martins 18C7 veröffentliehtiv

and der Sets stehen bleibsa, dasi es »efae BrasiUerspndw giebt« nit der sich dsr Beissnds

lar Koth boi in-t all' Ti StimBlsa hindurchhelfen kann"? Hr. Dr. Uls bltts seiaen guten

Namon tiir dio vierte Anflage nur dann ht ryoLen soll.'n, wenn man ihm anch ^'^stattete,

sie «gänzlich umzuarbeiten" und mindestens iür den ganzen Fetitsatz den ursprünglichen

Tett so wenig wie möglich zu wahren, — er hätte aber nach diss nicht nntmehmea
ssüSB, am ssiae Zsft aad ssias Krsft, wie biaher, daakbsisfsa Aalj^ibsa sasaweissa.

Kail voa dsa Stsiasa.
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BeBpnehviigaD. 73

Jacob Roliinsohn. Psychologie der Naturvölker. Kthnographische

Parallelen. Leipzig, Wilh. Friedrich, ohue Jahreszahl. 8. 176 S.

Der Titel .P>y( holri^rip Act Xatunolkcr" dor lleissi^'eii Arln it, die den Charakter einer

breit angelegten l»iss. riation trägt, ist in dem finen He^tatiilt lieil zu f np, in dem andern

zu weit. «Zur" Ps/cliologie der .Naturviilkür", aber auch in grosoeni Umfang zu der der

»GnltanrSlkW hh in iUt Neunit liefert das Bach Panllelen flbr die 9 Capitel: «Die Ent-

deckung der Seele, Seelenmehrhett, die Gestalt der Seele, die Antliropoplmgie, der Gba-
raktf^r der Todten, Bestiittungsweisen, das Leben nacli dem Tode, Menschenupft r B»'-

gräbnisst^n, Fürsetxungs- und V'ergeltungstbeone". Etwaa gar su katalogartig besteht jeder

dieser AbMbnitte im Wesentlichen aoe einer AnfcShlang von — iosgesammt 544 — B«i-

i$piel>>i). die für die grosse Beleseiihcit des Terfaseers Zeugobs ablegen Und deren Beiug-
stcUen hinter dem Text Terseichnet sind. Karl von den Steinen.

Franz Krön eck er. Von Javas Feuerberj^en. Das Tenggor-Gebirge und

der Vulkan Bfoido, 'iHSO m über dem Meeresspic^» !. Mit 10 Vollbildern*

zvrei kleinen und einer grossen Karte. 30 S. S^o. Oldenburg und

Leipzig, Schalze's Hufbuchhandlnng (A. Schwartz) 1897.

Oer Verf. hat in der B< ^iiig des unseren Lewm w.ddliokannten niederlftndisch*

iiidisrlifii Capitains a. D. li«rrn !'*'dor Scluiltzo einen Ausfliifj in dieses interessante

vulkanische Gebiet Ost-Java s gemacht, den er in ansctiaulichcr Weise schildert. Auch in

«thnographischer BMiohung bietet diestt Distrikt Interesse, denn die Tonggcresen
bilden eine Qmppe der javanisehen BeTfilkemng, weldie sieh am Ende dee 15. Jahr-

hunderts vor den eindringenden Mohamniedan'^rii hierher zurückzog und auch heute noch
die brahmanische Religion, allerdini-s nicht mehr in ganz reiner F'onn, bekennt.

Ihrem Gutte Bromo verauslulteit sie jährlich ciomal in gruss«r ProceKsion zu dem
Vnlkane ein Opferfest^ bei dem der Hohepriester Speisen, Qetrftnke, lebende Ziegen und
geschmückte Puppen in den Krater hineinwirft. Die letzteren sollen die Vorfahren

bedeuten. Max Bartels.

(fdtzo, A., Die Vorgesehidite der Neutnark. Nach den Fanden dar-

gestellt Hit 126 AbMldnngen. 63 Seiten in 8^ In Gommission bei

Ä. Stuber^s Verlag» Wfirzburg 1897. (Souderabdnick aus dem Bericht

des Vereins für die Geschichte der Neuraark, Heft V.)

Die Provinz Brandenburg zerfiel in vorgeschichtlicher Zeit durch ihre Lage nnd die

hydrographische Beschaffenheit ihres Terrains in verBchiedene Cuitugebiete, welche von

«inander ganz getrennt existirten. von den grossen Culturströmen nur theilweise berührt

wurden und dahi r eine Reihe localer Tjp' ii in der Keramik entwickelten, die für das

Studium der hcimiscbou Vorgeschichte von grosser Wichtigkeit sind. Die Kenntnis» dieser

TjpcQ verdanken wir Hm. Director Voss, der au dem grossen Material dos Königlichen

Mnseams dieselben stnditte nnd sie sugleieh als cbronologische Leitformen fttr die Maik
Brandenburg zu tixiren vermochte, insoweit sich dieses aus den oft dOrMgen importirten

Beigaben erschlicssen lies«, welche zeitltrfi -eh n jrnt bestimnit -ind.

In der vorliegenden Abhandlung hat Hr. Götze in dankenswerther Weise einen Thcil

der Schitie des K5niglicben Uuseums and der dort gewcmnenen Anschauungen in knap])er,

fibertichtlichcr Form zusaiamengefssst, soweit sich dieselben auf die Neumark ^und die

angreruendi-n Gebiet. - ii. rJphpn. wif der Titel d..( }i . utlidi laufen sollte. Die \eti-

niark wiederholt im Kleinen das i^ild der ganzen Provuu Urandeuburg. Auch sie gehörte

ersdiiedenen Cnltnrgebieton an, auch sie entwickelte eigenartige Typen, wie den Aurither

und den Oftritier, von welchem letzteren wir hier snm ersten Haie ftberhaupt Kenntniss
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74 Besprechungen.

erhalten; doch hat i^^r Verf. .Inrrh nÜfromHiio einfübrcndp Einleitungen, wolclie joiloni

Abschnitt vorausschickt, liafür g<;sorgt, duss dem Leser der Zu^iunmcnhang dieser locaton

Formen mit den breiteren OaltantrSmen in den Grensgebieten nicht ganz rerloren gehe.

Dio typischen Vunflobjcctc sind durch klare, skizzenhafte Zeichnnn};«'u illustrirt: ein

FiHidviTZcirliTii-s i-t j- ilrm Alisclmitf lM i;jt-::. hrn. So wini ilas Bürhi'lchen jedem Lucal-

forsi-her unentbehrlich werden und hoflcutlicb bald eine neue Auflage erleben; wir wüuschen

dann nur, daas Amt Sehluss (^Bem«l[«ng aafS. ftS fortbleibe, dagegeu eine kleine Land-

karte beigegeben irilrde. LiScan er.

A. Furiwänirlt i Inrciinozzi. Kunstj^eschichtiichu Studien. ]V!it 4 r!it"< lii

und '2b Ahhilduiig^fu ini Texte. i:ieiteu. gr, 4*. Leipzig uud Beriiu.

Gic?s<»rke <fc Devriont. 1896.

Die drei erfifcn Abliamllutijren dii^-, > schön rni<gc<:tatteteTi Weikf^ wenden eich an

den Archfiologen von Fach, während die tueideu letzten Aufsätze auch für weitere Kreiso

Interesse bieten. In dem ersten Aufsätze: „Eio altgriechi&cher Brouzeko)jf des Herzogs

Ton Devonahire* wird dicaea in der bertogllehen BfbHotliek tn Cbataworth befindliche

Stück als ein Apollokopf festgestellt, der den Jahren 465 bis 4C0 v. ("^hr. entstammt und

mit grosser Wahrscheinlichkeit ein Werk des brrühmtcn Bildhauers l'jtba<jora-; von Samos,

einc2i Vorgängers des l'hidia:«, i^t. Der zweite Artikel: »Der lorso Medici und der

Parthenon* sncht diese in Parie befindliche Athene^Figor als die Ifittel-Statae der Oat-

lichcn Giebelgrappe vom Parthenon zu erweisen. «Der Münchener Poseiilonfrics und der

Neptuntemp*>l des Domitius" viW>\ in ib r lirift. i) AbbandlutiL' l>< s]iro(lii ii. I>i r ^dii-ne

Vriea der Glyptothek mit dem iiochzeitszuge iles Foceidou wird für eine Arbeit aus den

Jahren S5—$8 erklärt, welche die Vordeneite des Altarea an dem von Domititta in Born

crbanten Tempel des Neptun gesehmQckt hat. Die beiden Endplatten dieeei FMese«

griffen auf die Seiten des Altares über, deren Hintorsritf mit einer tigurenreichoo Dar-

stellung der Siifv^taurilion verziert war, welche sich in Paris im Louvre befirdff.

Schon auf dem Anthropolugeu - Congresj» in Speyer halte Uerr Kurtwangler theil-

wei«e »ein viertes Thema besprochen: „Das Vonnment von Adamkliesi und die Ältesten

Darstcilungen von Germanen." Das römische tSiegesdenkmal von AdamUIssi in der
Dobrinl-i h.i wfjclir^ bisl^ r für ein Bauwerk de- Trajan tm V* rhfrrürbung .seines Sieges

über die Daker gebu)i« n wurde, wird hier, gestützt auf Eigentiiümlichkeit4^>n der Bekleidung

und der BewafEnung der auf den Beliefs desselben dargestellten BAmer, in eine viel

frühere Zeit verlegt. K:« wird für das Tropaeum de^ Marcus Licinius Crassna euldllt,

(]a>- derselbe ii:t( Ii der iu den Jahren 29 und 28 v. (.'hr. erfolgten Niederwerfnncr der

nonithrukischeu Stämme und der Ba.'staruer errichtet hat. Die au dem Denkmal ange»

brachten Barbarenfigurou lassen nach der Bekleidung und der Süsseren Erscheinung <lrei

verschiedene Tjrpen erkennen.

Der eine Typus führt die Thraker vor, die zur Fettleibigkeit nei^ften: der zweite

macht uns mit den Oeton bekannt, fiti.iii den Dakern vcrwnndtt'U Volke mit str&h-

nigem, iu das Gesicht iiängeudem IU«ir und schwachen, bauptsüchlich das Kiuu be-

deckenden Spitibirten. Der dritte Tjpua endlich seigt die Bastarner, wie ans den dar*

gestellten Scenctt erhellt, die als gelreue Illustrationen in der von Di on üb< rliefertcn

l'eberrumjx'lung und Yrrni' Iitiiiip- dii-se« V(dksstammeä angesehen wcrd.n mijss<'n. I)i<*

Bsstaroer keuut mau schon aus aiicren L' eberlieferuiigeu als eiuen kriegeriächen Geruiaaen-

fttamm, Sie erscheinen auf den Reliefs als krtfUge, breitschulterige Qestalten mit ent-

bl6s.xtem Oberkörper, mit edlen, vollbirtigen Gesichtern und mit roiriiem, nach der

rc^chtrii .s«'ite bindbefgckinuntem Kopfhaare, das am rechten Ohre in einen Knoten ge-

si-bluiigen ist.

Dieser wichtige Nacbwei» bildlicher Darstullungeu vou Germanen bat es dem Vvr-

faascr enndglicht, nach der Uebereinstimmong in der Kleidung nad der Baattrndit

*such noch eine Anzahl anderer Werk^' der antiken Kmost ab Germanen vorstellend

zu erkennen. Dahin gehdren unter Anderem gewisse Figuren auf der Trajanssiul«, aowic
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•olalie «af dem C|jlMo de* Uberius in Pari> um) mt der Oemma Au^ni^tea in Wien.

Der relativ t;< rinf,'c kfmstlerische Werth der Hil'iiiaiicrarhHt^'n von A'1;iTnklis>i lii>s) >io

rnii so wi rthvolIi.T «Tschoinen, als sie in ihrer naturalistischen Wiisc dii; wirkliche Er-

scheinung der danialigen Germanen xu besonders klarer Anschauung bringen.

Ddo SdüiiM des Werket nwehl die Bespndhimg der «Thve de« Sattaphaniee im

LouTre." Es handelt sieb bier um eine mit reichem Schmuck getriebener Figuien be-

ilt-rVtf und mit einer <friprhi?dn-n Inschrift vers. hcn«^ j^oMctu' Krone, ?nwic um zwei

güldene Ohrringe und einen Ualsschmuck, welche angeblich in Oibia gefunden und für

eine bMetktildie Smnme vom der TenralbBif dee Lonne aagekenft dnd. üeber die

Aeohtheit oder ünicbtheit dies» Stfteke ist edion vielfiwh gestritten worden. Furt-
wängler führt für die letztere eine ganze Anzahl ron schw. rwiof'rnden Belegen auf. Dahin

<rehf"rt ärc Art des Goldes, <owu' gewisse künstliche Auflaucruugen, die demselben ein

altes Ansehen verleihen sollen. Dahin gehören ferner die modern empfundenen Stellungca

gewiBser menecUieher IlgvreD, fener ElgentbüinliebkeiteB der Gewandmig, bestiramte

Gruppen Hguraler Darstellungen, für velebe die sklavisch lUMibgebildeten Originale in
'

Vfh-^i'M liUiisff,'i-.sfliiflitli.:IiC'Ti Vf^rölT*'iitlir>)iinp«»n naclif:c\\ irson werden konnten, endlirli auch

die Form und der Inhalt der InschrifU Ebens^o vcmtuchte Verf. auch für lUe Ohrringe und

fBr das HaUgcächmeide den Beweis der Fälschung zu erbringen. F8r die Bemrtbcilung

von Filechingon iet dieoor Ao&ete sebr interessant

Den einzelnen Abbandliugen ist eine B> ihc ;j:ut auagefDbrter Abbildvngen beigegeben,

welcbe des Verstindnist dereelben erbeblich erleichtem. Max Berteis.

Mark Lidsbarski. GeBohichten nnd Lieder ans den neoaramäisobeD Hand-

sofariften der K&nig^lieheii Bibliothek tu Berlin. Vierter Band der Bei-

trige znt Volks- und ' Völkerkunde. Weimar. Emil Felber. 1896.

XVIß. nnd3US.
In den leisten Jefarsebnten, wir ktenten sagoi: seit Jeeob Orlmm, bei sieb ein

neaes, weit reichende« Gebiet der Litteratur-OeeeUebte eröffnet, das wir im eigentlichsten

Pinne Gp«rhir|)tc i1<t intt-rnatioTialpn I.ift'-ratnr nf*iiiion könn^pn: denn es liamlclt <?ich

um eine Voiks-Litteratnr, deren Stolle sich bei uUen (Julturrölkcni, ju selbst bei manchen
ealtavloseOt wiedeiftaden. Sie mnfiuet die eigentlisbe ünlazballiing, siunal der niederen

Stiade der Völker; und wie sie noch vielfeeb mgesebtidien. bloss niAndUeb, lebt, eo war
sie ursprünglich überhaupt bloss Gegenstand mündlicher üeberlieferung, und wie das

ächte Epos, Volks-Sch^pfim?:. Es sind Märchen, Schwfinki^', Fabeln, kurze Li*'r?cr, wie

deren jedem Leser bekannt üind, wie sie in Indien, Arabien und West-Asien und gans

Eiiropa in den vieUi^bsten Yarisnten in Fantsdurtwitn, Tknsend und einer Naelil-, in

mittelalterlichen Sammlungen, auch bei Lafontaine und Geliert zu lesen sind.

Hr. Lif^'zbarski hat sidi nicht bloss die Muhe 2'<^prob<>n, «olclic Stückr, wie sie in

Syrien, in der neuaramäisclien Sprache umgehen, ins Deutsche zu übertragen, sondern

auch mit aasserordentiiehem Fleissc die parallelai Produkte aller Völker, soweit dieselben

bekannt sein iniigen, anraneiken. Der Leser wird stnonen, hier die Oesebiebten Tom be«

trogenen Teufel, dem Wettlauf zweier Thiere versrliicilcner Art, vom Milchmidchen, dem
Fuchs und dem singenden Raben, <1<'T!' Blimien und dem Lahmen, rlcm Kaufmann von

Venedig u. s.w. in syrischer VariaUuu wuUerzufinden. Bftthsel, wie bei Turandot, spielen

im Orient eine grosse BoUe^

Dass ein grosser Theil dieser Stoffe dnreb Vandermig von einem Volke mm andern

gelan^'t i4. erscheint sicher, wie auch dass sie auf ihrer Heise vielfach Schaden nommen
haben. Doch ist dies nicht der Ort, die Fra^^e rn entscheiden, woher ursprimglichst

diese Stoffe stammen. Vieles ist sidierlich aas Indien über die Mongolei und über

Arabien sa ans gekommen; lebwralieb Allee. Lige der Drsprnng nieht tiefer, so wiro

die Terbreitang niefat u eiUiren. SteintbaL
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Rudolf Prietze. Beiträge zur Erforschung von Sprache ,uud Yolksgeist

in der Togo -Kolonie. Separat-Abdruck aus der Zeitschrift für afri-

kanische und oceaniscbe Sprachen. Berlin. Jahrg. HL Heft 1. gr. 8vo.

64 Seiten.

Die kleiDP Abhandlung nimmt nicht nur durch ihre Beschränkung auf las deutsche

Togo-Gobiet, sondern noch mehr durch ihre vorsichtige und geschickte Verwerthuni^ des

liüguiätisohea uad volkskandlicheu MAtorials auser Iatere«se in böhuxcm Maai>ae in Au-

apntob. D«r Verf. gowftnn 4i«8«» Material ronagewefse durch Hitlheflniigen dea VMapt-

lings J. C. Bruce aaa Klcin-Poi>o, der in der Berliner Kolonial-Aasstellung als Headmun
der ToiroJ.pute fuugirte und d'-s'^f^n tin:r.''\v'"lmllclir Ki:i>Irht nnd ZaverlSs-iark.-it. in Ter-

bindung mit seiner bereits durch Hrn. Henrici hcrbcigefüürtcu Sebolaag in der AQaljsc,

ihn als einen Musterzeagea erschciuea Licsseu.

Der Verf. giebt in der Binleitaag werthvolle Beitrage «n einer Ueberneht der rer-

schiedeneu Zweige der Ew'e- (Ephe) Sprache. Der" in Klein-Popo {Aniho) grsprorliene

Diali kt iat von dem an und 'iIk rliAÜ) der Kcta-Lagune herrs''hf»nd<»n ,4n/ö-Di:il. l,i. den

die Bremer Missionare zur Schriftsprache erbobeu babeu, verschieden, namentlich ist er

melir getniacht und bratiieb mehr vervascbea. Aber er nimmt dafür eine eenbnde SteUnng

ein, so dass er in dem Ostliehen Dielckt^ dem ron Dahome (F6 genannt)« weit besser Tcr-

standen wird und 'Li>s er eine 8irh>rr' BrücVc zwischen dfit o^t- ini<1 wpstl indischen

Dialekten bildet, wahrscheinlich auch mit li' r Snrache in dem Iliuf •MlaTuL'. fl. r/. n

des Ev'c-Volkes, mehr übcroiostimmt. Aui um ist der deutäche Beamte uuU Kauimauu

in dem Yerkebr mit der KfiefcenbeTSIkervng in erster Linie angewiesen. Freilich nennen

die Eingeborenen, sowohl <lie \on An^ho, als die von Anlöf ihrv Sprache nicht Ew'e,

corulf-rn R-/i-,ihe: .nl« d^n Sifz di's fii,"'iitli'-h''n EwS- bi-zoichn<'Ti si<.- <l:is Ilinterlaud. aber

sie gebrauchen da«: Wort als gemeinHamen Namen für Nation und Sprache, von dem sie

oor MU politiseben Orfiodeo das stai^verirMidte Dahome ausschliesseo. Nach Henrici
iat die Stadt Ang^o ver g^n 900 Jahren von eingewanderten Oa> (Akra-) Lenten nnd
F.intf (An e genannt) erbaut worden: beide Stämme sind aber durch fortwährend aatiebeade

Kw'< - Elemente volklti^h und sprachlich ^resorbirt', so dass ilire fr&beren Idiome mtr in

den Familiennamen als alte Traditioueu gepflegt verdeo.

Die genaueren AnafOhrangea dea Yev£ Aber tant> und Formenldire, inabeaoadera

4ber Schreibnng werden in trefflicher Weiae erl&uttri dun h melirere, ausführlich wieder-

gegebene Musterstück t\ welch.- Rechtsfragen rnlor Parabeln und Mythologisches behau. I. hr,

ganz besonders aber durch eine Sammlung von Iii Siirürliwirtem oder Sinnsprüchen»

als deren Hüter und Mchrer hauptsächlich die alten Leute angesehen werden. Es ii»-t

frmfidbi nicht leicht, den Sinn dar meiat loee tnaammengefOgten Worte in einem Sian-

epmcbe zu erforschen, aber der Verf. giebt vortreffliche Brlivtarmigen. Zum Beispiel:

Eine Hand l^nickt nicht Liana (Sinn: Za «weit vermag man, was der fiUnael&e aiefat

kann).

iKe Ameise spricht: Wenn wir maammenaitten, heben wir dem Oradrafiftv das Bein
anf (Sinn: Vereinigt werden die Schwachen michtig).

Leere Hand geht nicht uif den Markt (Sinn: Wer kaufen will, muss Geld haben).

Km Auge kann nicht iu zwei Flaschen sogleich sehen (Sinn: JCan time einea nach
dem underu).

Lfige tSdtet Menschen. *

Auf beiden Ffisses kann man nicht hinken; man fUtt um.
Zunge zerbricht Hans.

Alter Papagei lernt nicht Sprache.

Ein Auge, das gut sieht, übertEiflk das Sprechen.

Znnge verdirbt Menschen. Bad. Tirehow.



IV.

Känstlerische Darstellungen ans KaiseivWUbelmehLand

in ihrer Bedeutung für die Etlinologie.

Von

Dr. K. TH. PREUSS.

(Vorgelegt in der Sitzung der Berliner antbropologisdien OesellsdMi&

Tom 20. März 1897.)

Eine entooiiliofa« Wandliiiig und ErilftigoDg hat Im letstoo Jahnehni

die SteUnng der Ethnologie ta den kflnttlerisohen DurBtellimgen primi-

ÜTer y&lker eifthren. Die iathetische Betrachtiuig^ die Entsoheidnng der

Frage, ob ein Stamm entwickelten KnnstnnD, ansgebÜdete Technik in

der Yerwendnng Ton Inttnimenten und Farben, iareffliche GharakteriBtik

der dargestellten Vorbilder nnd Reiohthnm an Omamenfcformen besitzt,

oder das Gegentheil, — diese Betrachtungsweise bildet heute den ge»

ringaten Theil dessen, was die EnnstschOpfnngen den Ethnologen lehren

sollen. Wie man die Lebensftnssemngen der Wildstftmme nicht blos-

daranfhin prOft, ob sie Intelligens nnd entwickeltes GefAhl Yorrathen,.

sondern ob sie in reicher Gliedenmg Tansende Ton Speeialnntersnchungen mit-

den Ofifenbarangen dieser Geisteskräfte anstellen, so hat man auch den Er-

zei^issen der Kunst yerschiedene Seiten der Forschung abgewonnen,,

indem man den Inhalt der Darstellungen zergliederte. Dadurch erst

wurde die Betrachtung der KunstschOpfungen der Naturvölker auf die

Basis bestimmter Gedankenreihen gestellt, mit denen man operiren koxmte.

Die bei einem Volke immer gleichbleibenden Typen in der Nachbildung

concreter Gegenstände, die geringe Anzahl der Grundformen in den »geo«

metrisohen" Ornamenten und die Beharrlichkeit in ihrer Anwendung

machen die kflnstleriaehen Darstellungen zu einem hervorragenden HülfiB-«

mittel für die Feststellung der Verwandtschaft, während die Erforschung

der hinter ihnen wborgenen Bedeutung uns das sociale nnd Seelenleben

der Völker erseUlesat

Nun heisst es freilich sich im ietstefen Punkte mit Resignation

waffiien, denn der Hund des Eingeborenen pflegt für die Bedentang der

Darstellungen oft nicht nnr die erste, sondern auch die einzige Quelle zu

sein. Damit ist aber nicht gesagt, dass nicht oft das „Was?^ d«r Dar>

Stellungen selbst in den einfachsten Ornamentfonnen ermittelt weiden

Zcitscltnlt iür Ktbnologie. Jahrg. 1997.
<J
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konnte. Sacht man lunächst die immer wiederkehrendeu elementanten

Linieu der scheinbar eomplicirten «geometriBchen*' Ornamente heraus und

schliesst alle durch hlosse Zusammeustellmig der ersteren entstandenen

Gebilde, die gewöhnlich aus der Forderung des vorhandeueu Haumes

henrorgegangen sind, aowie die nns auf dem Wege der Technik entgegen-

tretenden Darstellungen aus, dann pflegt sicli irgendwo ein Motiv zu er-

geben, (Iiis eine oder einige derGrundformen integrirend in sich enthält. Doroh

Absohleifung und SohematiBirang dieses Urbildes pflegen Figuren su ent-

stehen, aus denen oder aus deren einaelnen Theilen steh auf dem angegebenen

Wege noch andere Grundformen aUBSondem lassen, und so fort, bis alle

einüsehsten Linien in Urbildern untergebracht sind. Zusätze sum Urbild

dagegen sind entweder aneh ab Bndimente anderer Bildungen, oder als

Grundformen sn erkennen, oder aber — ein sehwieriger, doch seltener

Fall— blosser Lust an der Linienffihning entsprossen. Nnr darf man sieh

nicht darauf besohränken, eine Serie ron gleiohartigen Gegenständen, von

Aexten, Speeren u* dgl. m. nach dieser Richtung hin za nntersnchen, sondern

man muss sfets alle Gerftthe einer Gegend, ao weit sie Torliegen, hinzuziehen.

Nur so kann man Fehlschlfiasen entgehen. Freilich giebt es bei manchen

Völkern 'fast nur Formen, welche, so mdimentär sie auch >ind, doch wenig

oder keine Entwickelung hinter sich haben, sondern selbst als Urbilder ge-

schaffen sind, wie bei den Bakairi*) und den Drang Semang*). Würde man

nur diese Art yon Ornamentik kennen, so könnte man in der That an jeder

Feststellung des Inhaltes der Ornamente am Studirtisch Tenweifeln. Aber

auch sonst muss dazu das Urbild neben den Ableitungen vorhanden sein.

Dabei lässt sich die Grenze, wo die Beihe hypoäietisch wird, flberall angeben.

Durch die Behandlung von mehreren Tausenden solcher Darstellungen in

einem geograpliiseh begrenzten Gebiet, wie sie dieser Arbeit zu Gründe

liegt, und durch die Uerstellnng Ton weit mehr als 1000 Zeichnungen der-

selben bin ancfa ich zu der Ueberseugung gekommen, dass sich Geeetse

fdr die Entstehung der geometrischen Ornamente werden aufitellen lassen.

Vorläufig jedoch sei nur das Eine erwähnt, — was sich zwar nie fdr alle

Fälle striet beweisen lassen wird, — dass jedes Ornament entweder aus

der Technik oder aus einem Abbild der Katar henrorwächst, und dass nun

durch die Anpassung an den Raum zwar weitere geometrische Gebilde

entstehen, fast nie aber ein neuer Gegenstand der Natur. Und doch ist

letzteres gerade die Meinung aller, die sich nicht oder nicht eingehend

mit der Ornamentik beschäftigt haben: wo es dem Wilden gerade ein-

falle, madie er aus den einfachsten Linien ii^end eine beliebige Thier-

gestali Zum GIflok fttr die Forschung ist es aber gerade umge-

kehrt und damit ist ein fester Halt für die Beurtheilung der Entwickelung

1) von den ?t. inen, Unter den Naturvölkern Central-Bra^^ili' ns lal. XX, XXT.

2) A. Griinwedel, Die Zuuberoiiuter der C^aog Semiuig nach U. V. Stev«iifc

Zcitschr. f, Ethnol. XXY, S. 7111.
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nad die Anffindqng des Urbildes gegeben. Wenn trotsdem die Meinung

des Laien sieh scheinbar suweilen als riehtig erweist, so besieht sich diese

Aosnahme einmal auf die Gombination des dargestellten O^nstandes mit

Theilen eines anderen, so dass das Urbild zwar entstellt, aber nicht Ter*

wandelt wird; z. B. wird der ansgebroitete Flflgel eines Vogels in einen

Fischsohwanz verwandelt, die Gestalt des Vogels bleibt aber im Wesent-

lichen bestehen; oder wenn ans einem gleichschenkligen Dreiek mit

Mittellinie durch Hineinsetsen von zwei Punkten als Augen ein Gesicht wird,

so bleibt doch das Dreieck uftyerändert und es erfolgt keine weitere Aub>

gestaltung des Menschengeeichts. Es ist eben eine Gombination und keine

Verwandlung. Im anderen Falle kann man sicher sein, dass die Entwickelung

nicht vom Dreieck zum Gesicht, sondern umgekehrt erfolgt ist

Die zweite Bestätigiing der Luenanschauung kdnnte darin liegen, dass

s. B. ein einfacher Griff einer Trommel, welcher nur der Zweckmftssigkeit

wegen da ist, als Thier ausgestaltet wird. Da haben wir die Frage nach

den üronAngen der bildnerischen Darstellung Tor uns, der fast nur durch

die schlichte Wahrscheinlichkeit beizukommeu ist Da die ZweckmSssig*

keit froher ist, als die bildende Kunst, so wird sich wohl der Vorgang

oft wiederholt haben, dass die Verzierung zu dem rohen Werkzeug hinzu-

trat*). Wo es sieh also nicht um reine Zweckmässigkeit handelt, wird

man eine Efimmerform eher als abgeleitet ansehen; im anderen Falle ist

es schwer zu sagen, ob das anvollkommen geschnitzte Thier einer Ent-

Wickelung zu höheren Formen entgegengeht oder rudimentär ist.

Schwieriger, als das Urbild in der Darstellung aufzuzeigen, erscheint

es, auf den bestimmten Gegenstand hinzuweisen, dem es in der Natur

•entspricht. Mit einiger Sicherheit wird man sagen kennen, dass die Dar-

Stellung eines Menschen, Sftugetbiers, Vogels oder Fisches, einer Schild-

kröte, Eidechse oder Schlange u. dgl. m. nrsprfinglicb beabsichtigt war.

Aber auch das schon ist fttr die Feststellung der Verwandtschaftsrerhiltnisse

vielfach ausreichend. Hauptaufgabe ist dabei» nicht die natürliche Vorlage

aufzuweisen, sondern die Form der Darstellung, welche fOr die einfachen

Ornamente der Ausgangspunkt war. Denn die Vergleichung eines Thieres

in der Kunst mit dem Vorkommen desselben in der Natur hat, abgesehen

TOD weiten Völkerwanderungen, mehr für die innere B^eutung des Kunst-

werkes und ab und zu für die Bestimmung der Proyenienz eines zweifel-

haften Stackes Werth. Dann erst wird man diese Ornamente von ähnlichen

1) Es jft bier sieht der Ort, die AnregaDgcn und Ideou zu verfol<:en, welche die

primitiven Völker lu DarsfrlluTiiren der Natur r.tn1a>~ten. .Tnnpst hat Frobonius

(Dio bildende Kunst der Afrikaner, Mmheiiuugen der anthropologischen Gesellschait in

Wien ZXVn, 1—17) in k&hnen Zfigcn ein« Skitn der EntwiekelnngB^esehichte d«r primi-

tiTCn Kunst in Anlehnssg »n'J rosse (Die Anfiinire der Kunst. Frciburjf 1894) gegeben,

woraus ich als einisennuasscn beglaubigtes I{e>ultat d»n infi ] >-anten (ie lanlLn erwähne,

dass die Menschentifjur zuweilen aus dem Schädel]»fahi cntaUadea »ei, wtrrubor vou ihm

auch sonst (Wcstermanus Monatshefte lä%, Februar) schon gehsndelt worden ist
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der Xachbarbezirke. welclio einen anderen Ursprung haben, unterscheiden

können. Denn oft bleibt aueli an den geometrischen Lioion das Merkmal

der Entstehung in unscheinbaren Besonderheiten hafteii.

A]1* r<Iin;^s ist für die Feststellung von Yerwandtschaftsgmppen noch

ein Punkt bei den Darstellungen zu borücksiclitigen.

Das Vorkommen Ton sogenannten Ahnensftulen, Ton bestimmten Ver-

bindungen zwischen Mensch und Tliier, von Menschenfiguren in charakte»

ristischer Th&tigkeit oder derselben Tiiiergattung an entsprechender

Stelle bestimmter Grr.'lthc innoheu den Forscher stntsig. Hat er es hier

mit Verwandtschaft oder mit „Völkrricedanken'* zu thun? Um so

schwieriger wird die EntscheiduDi;. als die ersterwähnten Kreise, die den>

selben Ty]>u9 der Gestalten und älin liehe ngeometrische*^ Ornamente um-

fassoUf Torhiltnlssmässig kleiue Vulkergruppen aussondern, die l('tzt<>ren

Ueborrinstimmungen dagegen sich auf weite Goliiftc zu erstrecken sclieinen.

Auch die Darlegung einer solchen, zu derselben künstlerischen Coniposition

bei verschiedenen Völkern führenden Mee erschiebt nur die Frage:

^Verwandtschaft oder Völkergedankei**^ Wenn uns jemand sagt, alle über-

einanderstehenden, zu einer Säule vereinigten Menschenfiguren, wie sie

2. B. nii der Nordwestküste AmericaSf auf der kleinen Insel Bili-Bili in der

Astrolabe-Bai') und auf (Ut Salomonsinsel St. Anna*) nachgew iesijn sind, seien

Alinenfiguren, so hat das einen hohen Grad von Wahrscheinlichkeit. Jede

Verbindung zwischen Mensch und Thier derselben eben erwähnten Idee

entsprossen zu denken, oder so;:;ar die Darstellung der zahlreichen einzelnen

Augen eben «larauf zurückzuführen*), hat schon viel Willkür sur Vomtis-

setznug. <iii'br i>s doch ebenso gut auch Nasen-. Ohr- und Mund-

ornamente. Vollends wird man z.B. Frobenius" Menscheneidechsen*),

die erst in ein paar zweifelhaften (oder eigentlich zweifellosen) Exem-

plaren nachgewiesen sind, nnd ihre Verbindung mit der Fanany-Mythe

der Betsileo, >[adagascar, als einen seiner gel^nüiehen Gedanken-

spähne aufzufassen haben, die, vorläufig zwar ohne Begründung:, späterer

Detailforschung vielleicht einen l'in;:i rzt i^ geben können. Für die Frage,

ob Verwandtschaft oder Völkergedanke vorliegt, hat aber eine Deutung,

die von einer beglaubigten Angabe oder einer im einzelnen Falle auf>

steigenden Vermuthung auf alle anderen mehr oder weniger ähnlichen

FrsclMMiiiingen in der Kunst schliesst, naturgemäss wenig Werth. Es

wird eben nur an die Stelle eoncreter Uebereinstimmungen, mit denen

man noch nichts anzufangen weiss, ein abstracter Gedanke gesetzt dessen

Zuverlässigkeit noch zu beweisen ist. Den sichersten Weg geht deshalb

1) 0. FiBBcb. Ssoiosfalirten. Abbildnog S. 74.

S) Guppy, Tfi. Saloinon Islari 1^. Abbildunt,' S. 70.

^) H. Schürt 2, Du» Augenornament und verwanilto Probleme. Leipzig 1895.

4) Frobenius, Westermanus Monatshefte 1895, Decenibvr. Mitth. Anthrop. Ges.

Wien 1897, S.7-9.
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die Omamentforschnng. wenn sie nach Feststellung der kleinen Ver-

trandtschaftskreise, wehhc durch Hie Tnih-h- und Forniengemeinschaft

unwiderleglich ^osclmttVn werden, allni ihlicli irrdssere Kreise zu ziehen

sucht. Doiui auch die Ornnnu'uttbrmtMi ftirdoni kategorisch die Beant-

wortung dfr Frage: wo hört die Verwaudtschnft ;iuf? und wo fängt der

Vdlkei^edaiike an? Die geringe Anzahl der flberliaintt existirenden geo-

metrischen Formen macht die Frage zu einer luennenden. Immer mehr

stellt es sich heraus. — und es wäre wunderliar. wenn es sich anders ver-

hielte, — dass fli<'.selbü Form bei verscliiedenen Völkern aus den mannich-

f;iohsten Nachl)il(liingen von Naturobjectoii hergeleitet ist. Das ist mit

(•in (inind, weshalb nian sich vorläuti'j- bei,niüixen nni>-, k leine B(>zirke. in

denen zahlreiche Anwendungen d i- i lucn l'\)rinen, di<'S(d)M'U Lniiolivo

aod der gbdc Ik- Tvpus ganzer Figuren vorkoininun, als verwandt auszu-

»oTiilcrn. Vereinzelt l)esagt das 'jleic!ie Ornament gar nichts für einen

Vi'lkerzusamnienhang. Mit dernselin-n Urmotiv zusammen auftretend

schliesst es (K'H VidkergiMlanken ebenfalls nicht aus. ISur ilie ein'jehendsten

Stadien auf grossen (iebieten, wie sie eines Einzelnen Kraft weit über-

?tpigen, verniügen hier Klarheit zu verschallen. Der Nachweis der Orna-

{iieiitentwickelung i^t hier berufen, die bedeutendste Holle zu spielen, so-

wnlil als Hülfsniittel für die rrobleme der Verwandtsrhaft und der Völker-

gedanken, wie als Selbstzweck, da die Entwickelung uns in die secdischen

Vorgänge des Künstlers Einblick verschafft. Welche Idee auch urspnlnglich

den Wilden veranlasst haben mag, das Urbild der Entwickelung darzu-

stellen, und wie sehr auch spater noch die alte Idee lebendig sein mag, —
immer bildet das Ornamentbedürfniss, die Freude an symmetrischen

Linien, die bewegende Kraft bei der Ausfüllung des vorhandenen Raumes.
Die Phantasie hat, wenig eingeengt durch die nrsprünglich mtass^

gebende Idee, freien Spielraum, aus den vorhandenen Linien neue Com-
binationen m schaffen. Aach hier kann sich (dn Ornament zur herrschen-

den Stellung emporschwingen und einen Ornamentstil hervorbringen,

mdem alle Urmotive die Tendenz zur Auflösung in diese eine Form, z. B.

in die Spirale oder das VVellenband, erhalten. Dann heisst es doppelt vor-

Qchtig sein in der Auffindung der nrsprAnglichen Ableitung.

Viel mehr gebunden ist der Kllnetler an den einmal herrschenden Stil

in der Gestaltung ganzer Figuren. Nicht nur, dass Haarfri^ur, Arm-,

Ohr- und Naaenschmuck stereotyp gebildet sind und die ßemalung oder

Tättowirung wie im Leben angewendet wird; auch die Verbindung von

Leib und Kopf, die Geaichtsform, — Ton indiTiduellem Ausdruck kann

QatQriieb keine Bede sein —, Kase, Ohren, Augen u. s. w. pflegen immer
Ii-selben au sein, und ebenso ist es mit der Darstellung von Thieren.

Wo auch die Körperhaltung stets dieselbe ist, und das ist sie meisten-

^eiliy steht man unter dem Eindruck, als ob nicht die Freude an dem
Koastwerk die Teranlassung zur HersteUung gab, sondern eine religi(y8e
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Idee dssa swang', ab ob nidit die Form, iondeni der JaSuli die Haupt'
aaohe war.

I .SU iiologisch intereaaanter, wenigstens Ar die Kumtbetraehiung, aiiid

die frei geacbaffenen Gebilde. Lebendige Thftttgkeit und obarakteriatisohe

Linien der Figuren gestatten nns, die Anffassong des Kfinatlefs tebirfer

an aaalynren. Welche Körpertheile» wo nnd wie er sie angebracht hat»

um die Beaohftftigimg des Yorbildea an. kennseiobnen, das Tefsetat nn»
nsmittelbar in die Werkatttte embrjonisebar Kunst Im ersteren Falle

bedarf es natflrlioh besonderer Soholung, um den gebrftnchlichen Typae

bilden zn kennen, und drückt man einem, der sie nicht guuossen hat,

den Stift oder das Schnitswerkzeug in die Hand, so wird er ihnlich

einem Kinde sich in regel- und charakterlosen Linien ergehen. Anch
wird er manche anderen Gegenstände zur Darstollunjf bringen, als die

üblichen seines Staninios. Der vierzehnjährige Anuikung aus der

Gegend von Fiiischliafi-ii zeichnete mit den Buntstiften, die ihm Dr.

Sc liel lon<r') während eiuur Kninkln'it gab, um ihu zu beschäftigen, u. A.

ciuüu Zaun, den Mond, eine TUunio, eine Tarowurzol. eintMi Vanisknollen, ein

Holzschwert, eineu Hund, nach welchem ein Krukodil schnappt, eine Frau,

die ein Tragnetz häkelt, u. s. w., allesi Mutiv<», welche, wie wir sehen werden,

wohl in alleu den zahlreichen Urbildern auf den Gerätlu ii Ji-iu^r Gegend

nicht vorkommen, und Achnliches schreibt Maclay*) von der Astrulabe-

Bai. Das» Anui'kung absolut nichts von den saulM-reri Lini^^n seines

Stammes zeigt und deshalb die Zeich in ini^ou fast durchwesr als von tineia

Mitgliede jenes Stammes herrührend uielit erkannt werden wurden, kann

mau liier allerdinj^s dem jnj^eiulliehen Alter, weniger dem Mangel au

Schulung' züsclin iben, die nicht allen zu Theil wurde, wie ich eben als

Yerniuiliung auss])ra('h.

Der frei sclnifTende Küustler dagegeu übt sich nur verinr» "-*« seines

kaastleristhon Triebes. Naturgemäss muss aber auch bei indivionollen

Kunstversuehen die XachahnnniL^ Platz greifen, und anflererseits kaim

« li 'Uso auf der ideellen Kuii-st durch Vergessen o<ler TeluMwindeu der

lii i rseliondpn Tdee die realiütische Knn«tfibnnu' erwa< hs»'n. so da.«is beide

Arten sich in der Praxis gewöhnlich schwerer auseinanib.'rhMlten lassien,

als hier in (b-r Theorie. Namentlich wäre das bei der üeurtheilnn^ der

^eouu'triscbeu üriianiente der Fall, wenn sie, was wahrscheinlich, inid

z. Th. bewiesen ist, aus dor realistischeu Kuiut ebenso, wie aus der ideellen,

entstehen sollten.

Damit ist uns zugleich die Aussieht eroüaet, dam es doch mitunter

möglich ist, aus der genauen Uutersuchaug der Durstellungen einer Gegend

1) Scbellong, Notizen über das /Cciclmen der Melauusicr. intenwt. Aich. YllI,

1896, S. 68 und Taf. IX.

9) Maclaj, l^haol. Beni«riningea tbsr die Pafniss. Nfttoilc. Tgdsdir. tooi NederL

Indi», D««l M (1876) 8. 88S.
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ihren profanen oder religiösen Charakter zu erkennen. Keuntniss der

Mythologie und des Gebrauchs der verzierten Geräthe erleichtert die

Polgemnsr sehr*). Den geoniftrisohen Linien pflegt dann dieselbe Be-

i'-ütiing zuzukommen, wie dem Urbilde, bo mauuichfaUig sie auch aus-

getitaltet sind.

Die Erklärung der freien Darstplluimon, die oinen Vorgang gehildem,

einen Gegenstand lediglich zur Erinnerung oder zur Lust des Künstlers

tixireu suUcn. ist im Gegensatz zu den stereotypen, ich möchte sagen,

»fticit-Hen Stamniosfiguren und -< h iiiunenteu zum ^rössteii Theil gefunden,

wt'iin in.in nHi-hweist, was sie vorstellen. Alle Einzelheiten des historischen

Hiiityrgruüdeä bleiben natürlich verborgen. Je mehr die kflnstlerischo

Lust zurück- und die blosse Mittheilung, das Streben nach Fosthaltuiig

de« Vorgangs hervortritt, desto zahlreieher häufen sieli die Symbule, und

la nijiii u'ewolmlioh nur »'inen« engen Kreis vou Nachrichten vermitteln

will, so genÜL(en sehliesslieli ilie unscheinbarsten Linien, denen der Forscher

i'lia»' Coninieiitar niclit mehr beikommen kann, wie Itei ilen australischen

B'itt'iistäben. Dif frtu rtcliaffende profane Kunst, nicht die reliffi^se

\ 'TEierungskunät ni Schuitaerei und Maleroi, sclieiut die Vorstufe der

Üildprsehrift zu sein, in der fest<(t<»hi*ndp. mrdst aus dem Gegenstande

sHhst oder aus den Hilben des hetreüendeü Wortes thoils ideoLnvfphisch,

titeils phonetis(di irefunden«' Symbole» zu einer Art von Gedanken- oder \S'nrt-

rebu« aneinandergereiht sind, ni(dit al)er auf dem Wege des Ornamentes

ah2:*d(dteto Formen. Freilich ist es selltstverständlich. dass in dem Sutduui

nach Symbolen auch einmal das a'>gehdtete Ornament, dem die Hech'utuni:-

<l''s I rbildes noch anhaftet, statt dieses in der Bilderschrift Verwendung

tiüdet. Andererseits müssen die Attribute der Götter, die Darstellung

mvthrdogischer Vorgänge, überhaupt alles, was in religiöser Zauberei

jjauze Gedankenreihen zum Ausdruck bringt, als ursprünglich frei er»

foudene Symbole und damit als eine Art von Bilderschrift gelten.

Eine nneutscbiedene Frage ist vorläufig, wie manche Namenszäge^

'ii^ Tättowirongslinion und sogenannte Handele- und Figenthumsmark^

entstanden und zu erklären sind. Soweit hier nicht ein Totem oder dessen

Omanientsymbol für den Namenszug in Betracht kommt, scheint dieser

gewöhnlich der profauen Kunst nach Art der Biidorsohrift aazogehftreil.

Irgend welche beliebigen Linien ohne Sinn scheinen dabei aai^iieschlossen zu

»ein. Die Tättowirung muss im Zusammenhang mit der ganzen Stammes-

Ornamentik, mit deren Linien sie flberoinzustimmen pflegt, beurtheilt

werden. Da nmn dieses bisher noch nicht gethan hat, lassen sicli die

widersprechenden Meinungen, welche für alle Tättowimngen a priori die-

•elbe Ursache annehmen, leicht erklftren. Ob die sogenannten Handels-

1) Das lenchtcnde Beispiel Lüden H, Stolpe 's „EntwickelangsorschemuDgen in der

QnuDnMitik der NaturrGlk«!*'* Ifitllieiliuigtii dar Wiensr AnUu-opologischen €to«dlsebsft
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mutkm aa G«geiitttiid«ii des Handelt bloMe Linien, also ledigliefa war

Unteiuheidiing «HgewShlt ahid» mftcfcte ich, wie bei den Kamenisflgmi,

becweifeln. Eher kHanten ele dnreb die Teebnik entrtsnden aein* Ba
bleibt jedoeb in Jedem einseinen Falle nooh sbrawarten, ob daa, was nun
•ehlecMbin ab Handelamarken beaeiehnet, aicb wirkfieh aia wlelie

beianailellt

fitbnograpbisohe £inibeilnng dea Gebiete.

Daa Mnaeum fBr Yolkerbnnde an Berlin, auf deaien Material eich

meine AnalObmngen etfltaen werden, beaitst ganz einsig daatebende Sanmi*

Inngen ana Kaiser-Wilhehna-Land, die auater der Tbitigkeit Ton Dr.

Finach den Beamten der Ken- Guinea -Compagnie, inabeaondete den

leider jflngtt Teratofbenen EArnbaeb nnd Landeabaaptmann Bebmiele»
ferner Regienmgtratb Rose, Dr. Bobellong u. A. an Terdanken aiad.

Zugleich mOohte ieh an dieeer Stelle der Direction dea Hnaenma nnd

Hefin Dr. Ton Lnaoban, die mir das Ifoterial an der Arbeit bereitwilligst

snr Terfiigung gestellt haben, meinen yerbindliehen Dank aussprechen.

Da ea galt, die etwa fdaftansend StQoke x&hlenden SammluDgcn einheit-

lieh anfenstellen, die Uebereinstimniung der Gegenstände in den einzelnen

Gebieten aber eine geographische Anordnung ausschloss, auch keine

historische, anthropologische oder sprachliche Gliederung des Volkes vor*

lag, so war es nicht möglich, ein System für die Anordnung zu ün<leu,

wenn num nicht lliidduus Spiiroi» folgen wollte, der in seinem treffliehen

Buch: ^The decorativc Art of British New Guinea" auf Grund der kiinst-

loriöL'hen Dar.stfdhnip-n fünf scliarf von einander gesonderte Districte für jene

Gegend aufgestellt hat. \ on Spuren des üfibergUnges der einzelnen Formen

merkt uiuu wenig, und vvu geringe Anklänge in einem anderen District vor-

handen zu sein scheinen, da sind sie sehr unsicher. Dieser l^intt ilunj^

entsprechen zwar eiuige wenige, nur in tluu betroffenden (u hiet. ii vor-

kommende Gerätho oder Eigenthnmlichkeiten an denst Uh u, mu^t aber

nichts. In Kaiser-Wilhtdnis- Land gestalten sich die auf dieselbe Weise

gewonnenen Grenzen anders, /war lassen sie sich auch mit ziemlicher

Siclierlieit fet>tlegen. nhcr os kommen einige Fornn-n dos einen District«

theilwoiso mit denselVM-n Urbildern im Nachbardistrit t am h vor. während

andere l rniotive im Verlanf** ihr^^r Fintwitkeluug Verändtirungen er-

fahren haben. Dazu kehrt di. selbe Composition, die Darstellung dor-

selb^n Ideo in mehreren Districten wieder. Solche Lidjert iiistinininnm ii

erscheinen nur natürlich, dn mit der Kntt'cniung vom heimathliclieu

Sfainm der initgnbrachte Besitz an Ornanionten und Ideen erst all-

mähiieh einer Umbildung und Ivrin noriiiiu: ontL^r'gonarehen kann.

Die Grenzen aber der Kunstdistriete vnii 1 )i iits( ii-Neu-( i niin a sind fol-

gende: DieKii^to von der fugliseh-deutsch- n < irenze bis Parsi-Point amllnon-

Oolf müssen wir ausser Betracht lassen, da aus jeuer üegeud last über-
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lunqil keine Etbnognpluca nach Europa gekemmen an sein acheinen. Ton
dort entreekt aich der erste District, welcher der Ton Finachhafen genannt

werden mag, bis Cap Fortification, wo das Südende der Landschaft Poum das

Uebeigangsgebiet bildet. Der zweite, der District Astrolabe-Bai, reicht

dann bis Cap Oroisilles. Von den entfernteren Inseln ist die Stellung der

Insel Rook, nach den spärlichen omamentirten Gegenstftnden Ton dort zu

nrtfaeilen, gleichmflssig zu beiden Distiicten zu rechnen, d. h. unentschieden.

Long- und Dampier - Inael zum zweiten. Die „Nordkflste" etwa bis

Berlin-Hafen bildet einen weiteren Bezirk, dem sich die Darstellungen

der deutsch-holländischen Grenze, etwa bis Tanah Merah als yierter an-

schlieasen. Die Gebiete d«^ Bamu- und Kaiserin Augustafinsses schliesslich

sind wohl ebenfalls als zwei besondere Districte anfzufassen^).

Es entsteht nun die grosse Frage, welche Tragweite eine solche Ein

theilung beanspruchen kann. Jedenfolls decken sieb die Gebiete durch-

aus nicht mit den örtlichen Beziehungen, und ob die Sprachen iigend-

welche Uebereinstimmungen und Besonderheiten entsprechend den Districten

aufweisen, diese Entscheidung muss der Zukunft yorbehalten werden. Die

Erklärung für das Besteben der Districte wird wohl zum guten Theil in

dem noch zu erforschenden Wesen der Ornamentik liegen. Es ist also

ein Sprung ins Dunkle, den wir unternehmen. Das darf uns aber nicht

abhalten, dem Fingerzeige zu folgen, den uns die Ethnologie in den kfinst-

lerischen Darstellungen giebt, wenn w<r das Ende auch nicht absehen

können. Ist es schliesslich mit dem Studium der Sprachen anders? Auf

welehe Weise die zahllose Zersplitterung und völlige Yeiänderung Ter-

wandter Sprachen Tor sich geht, lässt sich nur in wenigen Punkten Tor-

folgen; finden sich zweifellose Uebereinstimmungen in zwei Idiomen,

so ist damit noch lange nicht der Grad der Verwandtschaft festgestellt;

Ja ein fremdes Volk kann die yerwandte Sprache durch besondere Schick-

sale zu seiner eigenen gemacht haben. Aber auch in der Schwierigkeit,

festzustellen, ob Oberhaupt in den Sprachen Verwandtschaft vorliegt, stimmt

die Ornament- mit der Sprachforschung einigermaassen Überein. Ent-

lehnungen, Hischmigen in Folge geschichtlicher und socialer Verhältnisse,

Wortrerändemugen hinsichtlich des inneren Baues aus phonetischen und

anderen Gründen, onomatopoetische Anklänge und zufällige Ueberein-

stimmungen, Verschiedenheiten der Wortbedeutung und Lauteigonthümlieh-

keiten — nm von der Betrachtung des Sprachbaues, der Syntax und

Formenlehre ganz zu schweigen — werden sorgsam erwogen, und doch,

1) Die Ton iJr. Ii lisch auf <lio ersten von ihm herübergebrachten Samm-
IngtB g«^Dd«tft Eintheilmig des Oebietj In drei ficsirke (Mitrsfek bis Cap Croisilles,

den FVencb'InscIn uixl dorn wostlicbfn Neu-roinniern mit Auv^i-hluss <ler Gazt-Ihn-Halb-

m***! Tnp ('iMi-ül.'ä hi?? I »nllnt.innliaf.'n nüt fUn Lo Mairo-Inst'lii, I)alliiiaimliafeii bi^

Hnniboldtbai; bezieht »ich alietti auf den Charakter der Gerüthe, ist nach ».eiuem eijji neu

Utthdl nieht leharf •o$gcp''^gr< und dient oar tar besseren Uebenicbt der Gegciutände.

(EthaoL BiCdimagea II, 8. 4t)
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mu88 man bekennen, bleibt der Spracliforschini'j noch weitaus das Mßiste

zu thtin übrig, obwolil die Piiilologi«^ von johcr eine au^^pfsehene Wissen-

schaft war und deshalb viele Arbeiter nntV.invoiöen hatte. Freilich wird

man der Sprachforschunii' die Palme zuerkonnon müssen, weil die

Kenntniss der Sprache das nothwendigste Mittel ist, in den Geist eines

Volkes einsudringen ; aber wie oft ist da der Liebe Muh' vergebens,

denn ein paar Vocabeln bringen uns auch nicht weiter. Dafür ist es

leichter, Euus^rodacie, als sprachliches Material heimzubringen, und £tkr

viele Zwecke genflgen erstere ohne Oommentar. Die Ermittelnng der

Bedentang aber ist ebenfaHs geeignet, manches Gebeimuiss des Geistes-

lebens sa entschleiern. So dürfen ans auch die mannicbfachen Probleme

nnd Hemmungen in der Ornamentik nicht abhalten, einer yielleicht reichen,

vielleicht mageren Ernte unsere Krftfte zu leihen. Die kunstfrohen Ge-
biete Melanesiens, unter denen Kaiser-Wflhelms^Land einen der Höhepunkte

in der Knust bezeichnet, laden dazu besonders ein, nnd es ist kein Wunder,

dass gerade Britisch-Keu-Gninea das erste Land ist, das eine Classification

nach den Darstellungen erfahren hat, denn dort ist man weit länger niit

den Eingeborenen beschäftigt, als in unserem Schutzgebiet

Charakteristische Merkmale der Districte.

Plastische Menseheiifiguren und Masken. Schon wenn man
in grossen Zügen die kiinstlerischeu Darütellungen der Districte vor-

legt, treten die merkwürdigen Abweichungen in den doch an Geräthen

ziemlich gleichartigen Gebieten klar zu Tage. Wesontlirhe Ilültsniittel

Würde schon der Stil der plastischen Kunstgegeustäude gewähren,

wenn sie gleichmässig aus allen Gegenden vorhanden wären. Die

MensL-henfigur im District Finschhalen ist besonders aus der Gegend

Finschhafons bis Cap Cretin und von den Tami-Inseln, aber auch Ton
Parsi- und Fortification-Point im Museum Tertreten und hat unverkennbar

flberall denselben Typus. Sie hat meistens eine eigenthfimliche hockende

Stellung, wobei der Ober- auf dem Unterschenkel ruht, ähnlich Fig. 62

auf dem Kopfe fehlt nie die manchmal etwas hohe Mütze, die nach

Finseh*) nur den Häuptlingen zuzukommen scheint, während sonst nur

Tapastreifen um den Kopf gewickelt werden oder das Haar bloss getragen

wird. Diese Mütze tragen in den Darstellnngen aber auch Frauen (Fig. 188),

an denen Finsch*) nur ab und zu filetgestrickte Netzbeutei „Andun*'
'

gesehen hat, in denen das Haar lag.

1) Sicho die Textligurcn weiter »ntfii.

2) Samoafahrten S. 157, 179. I thuologisclie Erfahrungeu und BelcgstScke ans der

Sädsee. Tliuil II. S. 93. l iusch bildet auch einen auf dem Baache liegenden Papua
an «iner Kopfttfitze ab. (Ethnol. Atlas« Taf. III, Fig. 1.)

3- RIiii 1. Erfahr. II. S. 92. Vfrl. auch 0. SchoUoiig, Beitrage zur .Anthropologie

d r l ai uK. Z its tir f. Ethnol. XXIII, 1891, S. 172 Aber die hohe Frisur und Kopf-

bcdcckunif der Tuum-Leut«.

^ kjui^uo i.y Googl
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Um die Augen ist rlif» von Schelloiig') bei dt ni liailum-Beachiioiihnigs-

fest ala Ziorde der licschnitttMien (ssagus) <Mwälinto und abgebildete Be-

malmig angedeutet, die aiia Dreieckspyramiden oder unregelmftssigen

Zacken Aber und untf^r ilcn Augen besteht (Fig 11, 13, IG). Die lang

herHl)liiini^«MiiltMi 01nl;i|»p('li(Mi mit der Last dos Srliimickosi sind wie im

Leben si(<iik niarkirr. und «!!<• OhiTarnu' Zfiijcü stets «Ii** '/.wtM/.ipfligcn gt'-

flocbtcnen Aniibänder. Das « i»»si<'lit. ist vidüg zwisrhpii den Schultern ver-

graliti). so dass der Bauchuubel dicht unter dem Kinn sitzt. Ist das

Gesicht flach, so bezeichnet oft ein tiefer. zit»mlich horizontaler Absatz

den oheren Augenhöhlenrand (?), unt^r dem Jedoch die Augen nur sehwach

angedeutet sind, und der von zwei, einander mit den concaven Seiten /.u-

gekohrten Kreisse^inienten oben nnd imten eingeschlossen ist (Fig. <i<>).

Ebens<> tritt der Nasenrücken wenig hervor. Die Mitte des oft waucrecht

verlnnfonden eckigen Kiinis zeii;t dann gewöhnlich einen dreieckigen Ein-

schnitt, der bei Mftnnern und Frauen gleichmässig vorkommt. Ist die

Gesichtsflache gewölbt, so heben sich Augen nnd Nasenrücken plastisch fast

gar nicht von ihr ab und sind zum Theil nur durch die Benialung der

Umrisse kenntlich. Die Gesichtsrumrandung ruht häufig auf einem ebenso

geformten kragonartigen Untersatz, der mit zum Gesicht gehört. Die Augen
können auch ovale, seltener (Fig 137) runde Form annehmen oder, wie bei

den Augen Ton Krokodileu, Eidechsen und anderen Tlüeren, Iialbe Ovale,

mit der concaven Seite nach aus<s(ni gekehrte Kreissegmente sein (Fig. 49, 02).

Die Geschlechtstheile schliesslich sind in decenter Weise znm Ausdruck

gebrnf ht, so dass Männer und Frauen bisweilen nur mit Mühe erkannt

werden können (Fig. 137, IdB). Soweit dio allgemeinsten Kennzeichen^ die

auch z. Th. auf die mir nur TOn den Tami -Inseln und Finschhafen be-

kannten Masken Bezug haben, zum Unterschiede vom District Astrolabe-

Bai. Triflft das Gesagte auch niciit immer zu, so dient es doch insofern

(genügend als Merkmal, als es im Nachbardistrict meiat gar nicht oder

doch in anderer F(»rm vorkommt.

Hier ist der Kopf der stehenden Figur, obwohl auch eiae hohe, oben

sich Tezifingende und abgerundete Mütze, wie im Leben, zuweilen ror^

kommt, mit einer tellerartigen Bedeckung versehen, die vielleicht das

Haar darstellen soll, und die dreieckige Bemalung der Augen, welche sehr

selten und dann meiat sptteer und unter den Augen allein auftritt, ist

nicht nur durch Umrisse angedeutet, wie gewöhnlich im Biatriet Finsoh- ^

hafen, sondern in Farben ausgeführt Das Ohrläppchen ist z^ar auch

80 lang ausgedehnt dargestellt, aber nicht so ab solches zu erkennen.

Der Schmuck sieht gewöhnlich wie ein grosser Schildpattohrring aus.

Das ganze Ohr ist formloser, lang ausgedehnt nnd besteht statt aus zwei

1) Daä Barianifest der Gegend Fioächhafens. Internationales Archiv för EÜiaographie.

IL S.160.

8) Finaeh, (Ithool. Atl, Tsf. ZV, Fig. 1.
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oder hOobstens drei Gliedern, aus yielen bis zu fünf. Die Bildung des

dflonen Leibe§ and der Arme tritt gegenflber dem langen Gesicht sebr

surAek; die ganze Gestalt bat aber niebt ein so bnofcliges Anasehen, wie im

vorigen Distriet. Das Gesiebt iet flach, selten mit geringer Rnndnng, anm

Kinn «pita anlaufend, hier aber nicht eokig. Die Augenböhlen sind zur

Stirn durch horiEontal verlanfende Yertiefbng scharf abgesetat, so dasa

die Stirn vor dem flbrigen Gesicht Torstebt; in ihnen denten hohe klots-

artige Rechtecke, theilweise an den Ecken gerundet, die Augen an. Der

Nasenrficken ist breit, stark herausgearbeitet und weniger realistisch, als

im Distriet Finsobhafen. Aus dem Munde hftngt die oft gesahnte Zunge

oder ein anderer Gegenstand und reicht oft soweit herab, dass sie sich

oberhalb der markant hervortretenden Geschlecbtstheile mit dem Leibe

verbindet, der an dieser Stelle oft im rechten Winkel von dem sonst

flach verlaufenden Bumpf vorspringt, oder mit dem ^enis selbst Manche

Gestalten sind jedoch nach Finsch*) ohne ausstreckte Zunge, wie ich

von einpm Kopf am Ende eines Kalkspatels bestätigen kann, und ebenso

soll der Penis suweilen ganz klein oder gar nicht angedeutet sein. Der

Mund verschiebt sich in Folge der ausgestreckt^ Zunge gewöhnlich bis

aum Kinn und macht einen schnauzenartigen Eindruck*). Masken sind

mir bis jetst aus dem Gebiet nicht bekannt geworden. Freilich muse

bemerkt werden, dass diese Angaben sich auf wenig mehr als ein Dutzend

Figuren boKiehen, die von Constantinbafen, Bongu, Bogadjim, Friedrich-

Wilbelms-Hafen, der Insel Bili-Bili und der Umgebung des Bagili-Lagers

(zwischen Cap Croisilles und Junospitze) stammen, also sich, abgesehen

von ihrer geringen Zahl» auch nicht auf den ganzen Distriet Astrolabe-

Bai vertbeilen*).

Da an der „Nordkflste\ sowohl in Hatzfeldthafen und Umgebung, wie

bei Cap della Torre und im Westen, in Dallmannhafen, auf den Inseln Guap,

d^Urville, Aarsau Bertrand und Roissy, sowie in Berlinhafen derselbe Typus

der Menschengestalten vorkommt, so ist anzunehmen, dass auch der da-

zwischenliegende Theil der Kflste, wenn er Oberhaupt solche Schnitzwerke

aufzuweisen bat, diesem Charakter angehört Die meist stehende Figur hat

die Hände, die sonst auf den Oberschenkeln zu liegen pflegen, zuweilen bis

ans Kinn emporgehoben, wo sie sich nähern oder einen von dort ausgebenden

Fortsatz umklammem. Auf dem Kopfe sitzt ein sich bisweilen in mehreren

Absätzen zuspitzender cyliuderförmiger Knauf, der in vielen Fällen zweifel-

los die dort getragenen Haark&rbchen — ein solches ist einer Figur sogar

in natura aufgesetzt — oder den abstehenden, mit Blättern u. dgl. m.

umwundenen Haarschopf andeutet, oft aber auf die Darstellung einer zier-

lieben kleinen Eidechse zurflckzufahren ist, die, auf engem Raum die Fflsse

1) Ethnol. Erf. II. 118.

2) Vgl. die Ab1»iMQii({«n bd Finsch, Ssmosfahrten. S. 49, T8, 74.

8) 8. die Abb. bei Scbmelts, lotenat. ArcUv rill, 1896, Tat XVI, Fig. 1 und lo.
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aneinanHorstelleiid, den Leib stark aufwärtsgekiiitnuit hat*). So findet

man zuweilen in der Astrolabe-Bai einen Vogel, dessPTi Schnabel und

Schwanz vorn und hinf»>n <1( -si n Füsso seitlich auf dorn Kopf den Halt

bildeu, in aiisg<'präj;ten initl ru<iinit'utiireu Formen. Die ühren sind hier

moist unscheinbar mit! norinal gebildet, da in dies^er GG;»;en(l <ler Ohr-

«chmuck an den Rändern, nicht an den Läppchen angebracht wird. Löcher

mit an den Enden geknoteten Baststreifen oder -Ringen sind deshalb aneh

in den Ohnrftndern der Figuren vorhanden, und ebenso tragen die durch-

bohrten Kaaenaeheidewände häufig solche Bastringe oder aus di in Vollen

gMchnitete, vom a. Th. offene Holarioge, beaw. Ovale, die sweifellos den

von Finaoh*) abgebildeten Perlmnttenobmnok dantellen aoUen. Dieaer

Sehnniek irird gev5bnUeh in mehreren Exemplaren getragen^ waa der

Bintettang entapriobt Ueberhanpt Ist der Naae eine beaondere Sorgfolt

togewandt Sie tritt cbarakteriatiaeh herror und iat realiatiach geformt,

bat faittfig eine gebogene Gteatalt nnd kann aioh aohnabelartig Terlftagert

Ui Uber die Bmatwanen binana erafrecken. Anf der Roiaaj^Inael kommt
af den Eop&tfitien atets die typische Jndennaae ror. Stark gewölbt, wo
dar Sehllabel nicht anitritt, sind die Naaenflflgel, and es aieht sich Ton

ihnen oder ungefähr Ton dieser Stelle aus meistens eine Leiste schräg auf-

wärts zur Ohrgeg^end, wo sie sich mit dem oberen, stark vortretenden

Aujärenhöhlenraiiil vorbindet, so liass die gowi'dmlich sohr schrnj; ^'estellten

AugtMi in einer vollständigen Einbuchtuut.' liegen. Diese sind auch, wie

im Distriet Astrolabc-Bai, erhaben, aber zierlicher geschnitzt und haben

iü dtjr Mitte eine ovale Vertiefung. Mehr im W<'st»ns. «'twa von Dall-

mannhafen an, laufen sie in den äusseren AViukeln in rumie Zacken aus,

wie sie A. B. Meyer auch vielfach von den Masken von Taravay (Ber-

trand- und Gilbert -Inseln) abbildet und für die Darstellung der Augen-

wimpern erklärt"). Aehnliches kommt aber auch anderwärts als am Gesicht

vor, z. B. läuft iler Leib einer Eidechse unten in solche Zacken aus.

Der Mond ist h&ufi? garnicht angedeutet, bisweilen aber auch wieder bei

der ausgeprägtesten Schnabelnaae noch besonders markirt. Ein senk-

rechter, gerader Forlaato, der yom Kinn nnterhalb dea Mnndea, bisweilen

ueh Yon der Stelle, wo der nicht angedentete Hnnd liegen könnte, aus-

geht, endigt in der Lnft, Terbindet sich mit dem Leibe oder geht in den

Penis Aber. Aach in der Abbildung Ton Finseb*) thnt daa der achnabel-

1} Uebergangsformeu bi«liti bei Fiueicb, Elhuul. £rf. Taf. XXIII, Fig. 2 und 8.

B« Cleicq und Schmeltz Ethnogiftph. Beschrijving van Nederlandscb Nieuw Guinea,

TatZXXYII, Flg.lft»

2) EthnoL Stf. Taf. XV, Fig. 2.

ä) Masken aus Ntiii-Gtiinea und dem Bismarck-Archix)el. Fiibli& d. £gL Ethnogiaph.

Hofmnseumü su iJresd. n Vfl, S Taf. VI-VITr.

4) EUmoI. £r£. Taf. XXIIi, Fig. Weshalb diu Gestalt mit einer Ma«ku belcleidct

**b hQ» wieFinsok von dieser und anderen Figuren herroiliebt, ist mir niiTsntladlidi.
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artige Forfcaats erst, nachdem er mit dem Kinn vereinigt mt Die Oeiii>

talien sind tbeUs stark, theils wcnie ausgeprägt. In diesem District finden

sich auch zuerst die Brüste der Frauen, wenn auch selten, i^um Ausdruck
gebracht

Sehr iihiinch sehen auch die Masken dieses ganzen iJistriits aus, die

nach l'iirkiiijion bis Berlni-Hafen vorhanden sind, und auch b»-! Cap de

la Torre vorkommen sollen'). Aus der (Teureud von IlatzlVdUthafcn lie«^en

acht Masken vur, dii' sich von denen im Westen im Wesentlichen nicht

unterscheiden. Die Augen der Alaskcu .sind im Unterschiedo /n *i*'u

Menschendurstellungen gewölmlich nur durch concentriseiie Benmluiig,

aber in derselben Form gebildet, so dass auch die Eiusehliessuug wegfällt.

Weiter im Westen beginnen sich die S. huabelfornum zu mehren, bis sie

iiacli unten umbiegen und in eine Spiialo nacl) innen auslaufen"). Cha-

rakteristische Stumpfnasen mit verdicktem Ihide »ind dabei aber iiii lit

au8geseiilw.-.sen. Dass (hts (ie.Hieht bei dt-ii wirklieh gebrauchten Mask«*TJ

stfirker em|)i)ri4ewidl>t ist nnd der Ivinul'urtsat/. nli«'rhaiijtr wew-fällt, i»t iiielit

wunderbar; dafür habeu sie mitunter einen Kinn- und Buckeubart auB

Menschen haar.

Tom nüttierun Augusialluss kennt man die gauü aliweichend gtd»iM<-te

Hf'lmmaske. dio mit Schmeltz mricrllt lier Wei*»«- als 1 )ar!*telbiTi;,^ eint-r

Kcliidna an/.usehen ist*). Die im Mn>euin sonst um h VKrhamienen drei klemeu

Mensehentigflrchen lassen sich durch ihre r<ihe AnstYihrutm h ieht aoii denen

dor Nordkfiste unterscheiden. Mnn kann sie aher mit einiger Sic herheit

not h als verwandt mit dein/n der Xonlküste hin^tellrn, l eher ihre Herkunft

weiter aus dem Innern oder von der Miindung ist jedot li nichts bekannt'}.

Es mögen noch kuv7, die (Trössoavoi hnltnisge. die Darstellung als

Kopf oder ganze Fi^ur, die \ »•rhindutfL- mit i inand-M und mit Tlii»}ren und

ihre Verwendung an Geriitlnn erwähnt werden, \itn- Dislrict finsch-

hafen weist für dio se]V)st;i!idigeu iie-ialren ntir geriiiire Grösse — etwa

10

—

20 cm — auf. Selten sind so irewaliige Cuiosse. wie Finsch einen in

den Samoafahrten S. 175 abhihlet. Orö^ssor«» lielietihnstellunL'-on bis zu

70 cm fanden sich auf Bn-ttern an der AusN. nseite eines (iunieindehansps

(lum) im Dorfe Suam bei Finsciihalen. Fiunieii nhue einen Fortsatz

nach imten sind selten. Zwei ( re^talten. Frauen darstcdlend, sind in einem

Falle kunstvoll aus einem Stiw k Ibd/ n. srlmitzT. 8o das« der unten ge-

schlossene Kaum zwischen den Beineu deu Üest des Holzes wie das Glied

1) Vgl auch Finsch, EtliuoL AÜa« Tsf. XV, Fig. 4—7.

8) A. B. Mejer und Parkinson, Schnitserc-ien und Masken am dem BitoMKk-

Arch. und Neu-Guinca. Puhl. Hofinu.H. Jirosdi-n, X 1

3) Vgl. iiucli a. a. 0. Bd. X. S. 4 und Bd. VH, Abbilduugou.

4) Schmeltz, Lateru. Arch. VUI, 18^5. 166. Abbüdnng bei A. B. Mejür, PubL
Dresd. Mos. IX, Fig. 1.

5) Von einer Dantellung des ^Grenf-Districto*, wie des BamnfluBgee, irill ich' Tor*

läufig absehcii.
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«Der Kette feethält, und zwar befindet aick jede Figur auf einem Ende

des Heise«. Die Kette besteht also aoi drei Gliedern: Frau, Holz, Frau.

Aebdidi hftngt in der Astrolabe-Bai eine Henachenfignr wie ein Ketten-

glied an einem Balken, aus dem sie geaehnitet ist'). Gewöhnlich ist nur

dar Kopf dargestellt, der ebenso, wie die ganse Figur, in den geöfheten

Badien eines Krokodils oder in eine Latte übergeht, deren Bemalung

toweilen noch den ürsprunjr vom Krokodilrachen Terrftth oder die mit-

unter in einen Fischschwauz iiuslüiift. Der Krokodilrachen kann auch

der Meiisehonfigur abgekehrt sein, und auf tiem AbiunUiu (iabiuug von

Suam kriecht ein vollständij^es Krokodil an der Rückseite der Figur auf-

wärt«, lliluli- tiii.lt'ik sicii Doppelgosichter, die Hinterkripfe mit einander

VerwachsHii. oder man sielit an einem Kn<le des (niüz,eii ein Besicht und

am :in<lereii ein zweites, das nacli tler ent^e;4eni;eset7.ten Uichtuns: schaut.

Die Köpfe stc'lion aber nicht über einancb r. sondern mit dem Kiim einander

zugekehrt. Das Erstere dagegen kommt bei ganzen Figuren Tor; nur ein-

mal igt auf beiden Seiten des verbindenden Holzes je ein Krokodil, den

Kopf nach entgegengesetxter Richtung gewendet, dargestellt. Sohlangen-

srtige Thiere kriechen zuweilen auf der Latte zwisdien den Beinen oder

snm Kopfe empor (Fig. 187), oder, meist nur bei Frauen, von den Geni-

talien abwflrts. Sie ragen bei BeliefdarstoUnngen you oben in die MQtae

hinein (Fig. 138). Einer Frau kriecht ein Krokodil awisehen die Beine,

wihiend ein anderes mit seinem Bachen am Scheitel liegt Der Stations-

Tonteher Mentsel erwähnt auch Darstellungen tou Menschen und Kroko-

diles an den Pfosten der Gemeindehfluser*)- ^i^ Darstellnng der Mensohen-

fignr oder des Kopfes findet weiter stattan den Schmalseiten oder in der Hiito

des unteren Theiles der Kopfstataen, an dem Stielende und dem Blatt der

Rader, an den Enden der Kanus in Finschhafen *), als der Trftger yon

Ueinen HSrsem (Fig. 49), an der Seite Ton länglichen Holzschfissoln

(Fig. 1-J6, 127) und Trommeln (Fig. 128) und endlich an dem Griff oder an

dem Uebergang vom Stiel zur Schaufel bei schaufelai tigon Trüffeln. An
einem solchen Löffel^riff steht ein Mann auf dem Kücken eines eulen-

artigen Vogels mit ausgebreiteten Flü,ß;eln.

Im District Astrolabo-Bai hat die meist viel i^rössere selbständige

Menachenfignr nach nnten /ii keinen ilulzt'ortsatz. da,Lroa:eii zuweilen t»inen

nach oben mit rechteckiger ÜeÜ'iinni; /.um Aufhängen oder Aut'sterken.

oder die Gestalten stehen bis zu fünf und mehr über einander. Ein

Menschenkopf hat statt d^s Leibes einen mit dem Kopf nach oben ge-

kehrten Fisch. Der Vot;e) auf den Köpfen ist bereits erwähnt Ala Ver-

zierung an Geräthen ist die menschliche (iesralt hier nur an einigen

Tanzrasseln und einmal als QtiS eines BeteUcalkiöfiels Terwendei

1) Abbildang bei Finsch, Samoalahrten, ä. 74.

Brisf SB Baitisn Tom 2L Jniii 1888.

8} Finseh, Gtinwl. Erl II, S. 68.
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Bemerkengwerdi für die ,,Nordkfi8te% welche auch in den Ideen al1ent>

halben eine grosBO Einheitlichkeit aufweist, ist die Unzahl von kleinen

geschnitzten Menschengeatalten und Haaken, wie sie in den beiden Torher

erwähnten Bezirken gar nicht Torkommen. Sie werden an den Bart'), die

Bruatschilde und Brustbeutel gehftngt, erstere wohl auch mit dem manch-

mal Torhandenen unteren £nde In den Brdboden gesteckt"). Daneben

kommen auch grossere Figuren bis zu Im H5he vor. Als Ornament ge-

braucht ist der Menschenkopf mit nach oben gekehrtem Gesicht an den

Enden der Kopfetatzen - Längsseiten und an den Bndergriffen. H&ufig

schliesst sich daran nach einer Unterbrechung in der YerUngerung

nach aussen der offene Bachen eines Thieres, der etwas zwischen den

Zähnen hält, oder über den Tom eine Eidechse schlupft. Diesen Thier-

rachen als Fortsetzung des nach oben gekehrten Menschenantlitzes finden

wir auch auf einer Kanuspitse tou Venus-Huk*). Bei Kopfstfltzen von

der Boissy- Insel ist es an einem Kopf an jedem Ende noch nicht genug.

Auch an den Seiten lugen unter der Längsleiste je zwei hervor, und die

Endkdpfe haben statt der Bachenfortsetzung eine ganze Menschenfigur im

Munde. Auch auf den Buderblättem kommt ein Gesicht Tor, suwellen als

Doppelkopf in dem Scheitel des Winkels an Aexten und nnterhalb der

Spitze Ton Speeren, das Kinn dieser zugekehrt, wo der Kinnfortsatz oft

zugleich ein gegengestellter Widerhaken ist. Freilich finden sich auch

einzelne Besonderheiten, die noch nicht fflr die verschiedenen Gegenden

des Districts nachgewiesen sind. So auf der Boissy-Insel die vier ein-

ander den Backen kehrenden Figuren, die sich bei den Händen gefosst

haben, als Untergestell einer Kopfstatze, und ähnliche Combinattonen

jener Insel. Femer zeigen Schilde der Gegend von Hattfeldthafen den

Menschenkopf in der Mitte, und ein kleines Holzgefäss von da hat in der

Yerlängemng der Längsachse a^ Bande je einen Kopf, ähnlich wie bei

den Kopfstatzen. Eine Merkwürdigkeit des ganzen Gebiets bleibt noch

zu erwähnen, das ist die häufige Zusammenkettnng von Mensch und Ei-

dechse. Häufig ist sie auf der Stirn oder auf dem Hinterkopf angebracht;

sie hat ihren Platz, wie erwähnt, auf dem Kopfe oder kriecht auf der

Bückseite der ganzen Figur entlang. Im letzteren Falle tritt an ihre

Stelle einmal ein Krokodil, das hinten von einer Gestalt, die anf einem

zweiten Kopfe steht, — eine einzigartige Darstellung in diesem Distriot,—
herabkrieeht Es sei jedoch schon hier bemerkt, dass die Eidechse mit-

unter nicht von der auch in jener Gegend vorkommenden Gestalt eine«

Mannes mit erhobenen Armen zu unterscheiden ist, wenn die Figur nur

eingeritzt oder schwach erhaben ist Zu erinnern ist noch an die sonst

1) A. B. Mejer uml P. I'ul»l. Droatiener Mus. X, S. 4.

2) Vgl Finsrh, Erf. II, 8. 11%

8) FtttBch, Ethnpl. Atlas Tsf.TII, Fig.ä.
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nicht vorkuuinK'iiflo Coiüliinariot». ilii' von Finsrh') auf einer KamiHjuitzo

von Dalhuaunliaft n abgebiidot ist: ein Krokodil, dessen Sehwaoz in ein

foenschliches Gesicht ausläuft.

Plastische Darstellung von Thieren. Es würde kaum ge-

lin^'en, im Ueberblick einen klaren Begriff Ton den StUarten der

plntiMhen Thier- Darstellungen zu geben, ds man zo sehr ins Detail

gehen müsste. Auffallend ist es jedoch auf don eisten I^Iiclc. dass in

der Asfcrolabe'-Bai Vogel- und Hnnde (?)- Köpfe, — ich denke bei

an zwei Thierkdpfe der Tannaeaeln im Hne^nm^ — slark

an die Bildung Ton Nae« nnd Augen im meneehliehen Gbdeht orimieni.

Aneh hängt den Hnnden(?) die Znnge aus dem Hanl* Alles Andere also

der spiteren Ansfnhnmg flberlassend, erwftline ich hier nur, welche Thiere

eine Besonderheit^ der einzelnen Disiriete sind, und in welchen Yer^

bindmigen sie antreten*

TJeberans reich an charakteristischen Thiergestalten ist der District

Pfnechhafsn« An Bäugethieren sind Schwein nnd eine Art Ton Beutel-

dscbe (oder ßchidna?) anf dem Untersatz Ton Kopfttfltzen, ersteres

Mch als Reitthier für einen Menschen an einem ^Haken", nachgebildet

(Fig. 0*2). Von Reptilien sin^l rli(> HiMuiigen von Krokodilen und ihrem

Rachen z. Th. schou »M wülint. l^rstcic erscheinen aber auch in Relief au den

Kiimis und letztere am Ende vou Kuderstielen (Fig. 74, 75). Eidechsen

habe ieli imr auf der ganzen Länge der sanduhrff^rriiij^^eii Trommeln ge-

funden. Einer Schildkröte wirf! der Lfib vou einer Holzscliilssel gcldldet.

Schlangenart i LT«' Thiere in Relief au den Seiten der breiten Scluisseln in

Verbindung mit der Menschengestalt, wie vorher angedeutet, fenier auf

Holzschwortem, Trommeln, als Theile von Kopfstützen und als Henkel

von Körbisk urbchen haben eine ebenso grosse Verbreitung, wie die Vöi^pI.

die am Griff von Rudern nnd SagoRcluuifeln vorkommen, als Schnabel

Ott Kanus und Zierrath vorspringend« 'v TIkmIc der riuttforni. als ünter-

theil von Kopfstfltzen nnd an einem Ende einer länglichen kleinen llolz-

tdiüeeel auftritt, die selbst als der Körper sn betrachten ist. Herkwttrdiger

Weite sind aber Fische nnr in der Oeetaltnng der Schwanzflossen als

Kopfao&ats (Fig. 112), and sonst, wie herrorgehoben, zuweilen an der

Xenschenfignr za sehen. Hauptmann Droger erwfthnt allerdings ans

einem Dorf des Hflon-Golfs ohne nfthere Angabe, das jedoch wahrscheinlich

odidlieh Tom Paiai-Point gelegen ist, ^Schnitzereien Ton Krokodilen und

Fieehen* an den Planken, welche die ZimmerwSnde bildeten'). Jedes

dieser Thiere ist toh Darstellungen der anderen Dietriete mit Leichtig-

keit zn unterscheiden.

1) Ethnol. Atbs Taf. VII, Fig. 4.

5?) lYaehrichten m» Kaiser-Wilhelms-Laud 1887, S. 26.

XaiteciuUt für EUisologi«. J«hr(. Itöl
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Wslireiid hier also gar keizw Thierfigoren isolirt auftreten, kommea
in der Astrolabe-Bai einige YOgel mit anagebreiteten Flflgeln und gerade

gewaltige Fische mit einem Loch in der Mitte zum Aufstecken vor*).

Von Sängethieren hat F in seh*) eine Ililndiu abgebildet. Dazu kommen

die z. Th. nchou ürwähütfii Thierkö[>fe an dvn Tanzrasaelu ^) und das von

Schraoltj: PTCTitiiell für einou fließenden Hund irehaltene Thier an der

Seite IfiiiLflu iitii hciiiisseln *), das. etwas andern gestaltet, auch im Museum

vurkommt (Fig. 14(>) und auch vom District Finschhafen bekannt ist

(Fig. H2, 143). Nur ein Fisch aus einem Gestell mit Tapaüber^ufj: auf einem

hohen Kopfputz wäre noch hierhin zu rechnen. Diese Thiere sind die

einzigen, die zur Verzienmg von Geräthen dienen Die Long-Inael weist

Keihen kleiner Vögel auf einer Art von Triangel als Verzierung der Hast-

spitze*) und andere an den Kanus auf, die im Stil selb stand i«!; erscheinen«

in den ^.s^eometrischen Ornamenten** naoh der A8trfda]>e-Hiii, in der Idee

— je ein Vogel als Ende einer Latte — naoh Finschhafen hinneigen.

Zwei Fische von ebendort als KannYeraierong haben statt des Kopfin

einen reehteokigen^ Tome offenen Rahmen, Tielleicht snm Anfsteeken.

Ihre Ornamentik ist der des Distriets Astrolabe-Bai Terwandt 0er

Hensohenkopf Ton Long^nsel,— das sei hier gleich eingefiDgt, — welchen

Finsch^ ak Triger der Eannplattform abbildet» ist an wenig oharakte-

ristiach, am ihm eine ethnographische Stellung zusuweisen.

Ausser den Eidechsen, Krokodilen nnd Sjrokodil(?)-Bachen giebt es an

der Noidkfiste die eomplicirten Thiergestalten, welche das Widerlager an

den Warfhölzern bilden, die nach von Luschan Beuteldachs, Krokodil,

Buceros und eventuell eine Orthopterenart vurstellftn sollen*). Besonders

wiclitig ist für uub, dass die Stücke in dem Typus sänimtlich ilhnlich üiüd

imd sich auf diu verschiedensten Gegenden des Distriets von Ilatzfeldt-

hafen bis Dallmannhafen vertheilen. Auch vom Kaiserin Auü;ust«-Fhi.H8

(vom Unterlauf?) haben wir diese Wurfliölzor mit <lenselben DarÄtelluniren.

Ein Vogelöchnabel. der ans einer runden liokschale herauswächst, zeigt

dieselbe Manier der Ausführung. Thierköpfe an Rudergriiieu scheinen

eine Perameics-Art Torzustellen. Endlich sind zwei selbständige Thier-

1) 8. Flnseb, Staoafiüuten, S. 106^ ElbnoL Atlas XV, Fig. a
2) Ethnol. Atlas XV^ Fig. 2.

3) Vgl. die Abbildungm Sehfflslis im Intanst. Arch. YIII, IflSBi XVI, Fig. 1
4) a. a. 0., Fig. 6.

6) Auf einer Trommel iu der Colonial - Aimtellung in Berlin 18% :sah ich flüchtig

«in lUa:, dw woU einen Vogel dazeteilt Die Trommelgriffe der Aütrokbe • Bai,

die zveifßllos auch aof ein Tbiennotiv »^(^[geheii, weichen ton denen dee Diitrieto

Finschhafen dnrcbaiiA ab, wlliiend d« Unsemn ana Hakifeldlliafai eine Slinliehe Fem .

besitzt

6) Fi Osch, Ethuol. Atlas YIU, Fig. 1.

7) a. a. 0. Tat VI, Fig. 6.

8) Dae Wnxffaols in Neu-HoUand und Oceanien. Bartian-Feifaidixift 1896, m
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gestalten zu erwfthnea, tod denen die eise, weU eine Eldeolite, in der

Längsrichtung dea Bebwanzee eine aa die Bantellungen der Humboldtbai

cnnnenide epitie Handhabe (xnm Einateoken?) beeiizt Die andere, die

iehr TentfininieH ist, wage ich nicht zu classificiron, beide aber nehmen
ich fremdartig: aus^).

Liiiienornainente. Es ist mm zwar festgestellt, dass die Typen der

Figuren und die Ideen m ihrer Coinposition nur dem betreffenden Diatrict,

nicht dem Nachbargebiet eiffon sind: es nehmen femer nur sehr wonige

plastische (iestaltuugeu, die eigens namhaft gemacht sind, eine Ungewisse

Stellung ein
; jedoch krankt dip ganze Zusammenstellung an dem Ueljei-^tand,

das8 nicht alle Darstellungen in jedem Theil des Districts nachgewiesen sind.

Diese Lücke soll nun die Uebersicht über die gemalten, geritzten und

flach gesclinittenen Gebilde'), kurz über die Linienornamentik ausfüllen,

die oatürlich daa anaachlaggebende Moment in einer Arbeit, wie die voiw

liegende, sein müssen. Denn es ist klar, mit Linien lässt sich exacter

operiren, ala mit KOcpem, für die das Aage der einsige Maaaaatab iat.

Linienemamente laaaen aicb leichter daratellen, ala pkatiaehe 6rebilde,

and deahalb werden aie eher überall Tertreten sein nnd leichter in die

Mnteen gelangen. Bemerkenawerth iat, daaa ftat alle der Natur abge*

hmachten Typen eine Anflöanng in aogenannte geometriache Ornamente

erikhten haben, ebwohl ea natflrlich nicht gelungen iat, alle einfachaten

Linien auf die Urbilder surfioksufOhron, wenn auch weitaua die meiaten.

Eine hervorragende Stellung nimmt die tanzende Menaehenfigur, oder,

um mich prftciaer auaaudrfioken, eine Menachengestalt mit erhobenen

Binden in den Küsteudistricten ein. Ea iat alao eine Uebereinstimmung

in der Idee; die Kntwickcluug geht in jedem District ihre mehr oder

weniger eigenen Wege. In <len Districten Finschhafen und Astrolabe-Bai ent-

steht dfiflurch. dass die (ifstalten Hjlnde und Beine vereinigen, ein örtlich

modirici! i- > fortlaufendes Han<l, «las aus den ovalen, bezw. rhonibischen oder

«trichartjgcn Kurpcrn und dem v. lukelten ZusammenstosstMi der Arme und

Beine naeli oIm'u und unten gebiMet ist (Fig. 1— 10). Da an der .,Nürd-

küste* mit Ausnahme dos Motivs der erw;ihnt<'n Kr)j}fstütze von der Koissy-

Insel nur die einzelne Menschenfigur verkommt, muss die Entwickelung

eine andere sein. Aus dem Körper und den in Knieon nnd Ellenbogen

aioh iaat berObrenden Armen und Beinen wird ein regelrechter, an den

1) BesgL steht dar aas Feden gefettigta ]*VegaitYogel mit ansgabrwtekea Flilg«i]i

« der SpHia efuM Kaiiiia von Yanna-Hitk (Flnsch, Ethnol. Aflaa Tat Till, Ftg.4) in

onserer Kenntniss der ThierfonncD jenes Gebiets vereinzelt da.

2) Es ist natürlich ein Torfrpblirhf s Bemühen, eine scharfe Th.'iliiTi"- zwischen plastischen

md tlach geschnittenen Omamenttu ht^rzustellen. Man dart aber auch nicht vergessen,

Atta EiafiMünng aieht Selbttsweck, sondam aar das besaeran Tenttadnisaea wegen

daisl.

^ kj i^uo i.y Google
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Ecken gerundeter Mäander, der aber doppelt ist uud erst einfach wird,

wenn Loib, Arm und Bein einer Seite sich von der anderen getrennt

haben. Nuturlich imiss sich dazu die Figur nach oben oder unten wieder-

liolon. Ferner scheint sich hier aus Armen bezw. BeiiifU allein in g-e-

winkelter Haltung der Sparren uud «luraus <li«' Sparrenbahn zu eutwickeia

im Grenzdiätiict kommt üUris^ens ein ähnlichem Urbild vor*).

Ein zweite«» |?onieiii»iaiuei* Motiv ist d»»r fliegende lluud in hängender

Lage. da«i abor nur an der Nordkfisto zweifollos feststeht. Das Urbild

ist auf der Unterseite einer runden, Hachen Iii 1 /- Inissel von «ler Inwel

liuap weni^' orliaben darsestellt (Fig. 153) und schuu vwu Fintieh utit

Sicherheit als sckher bexeithnet. Statt in die Fflsse rn endiiren. ist d»*r

spit?: zulaufende [^eib zu einem Knopf verbreitert, der Kopf hän^^t ber;tb

und iler Ki*r|»er Igelit in der Mitre nnch re(dits und bnks zuerst anfwürtä,

dann in sjtii^eiii Winkel abwärts in einen breiten, an den Euiien altj^r«"-

rnndeten Streifen filier: <b>r ztisammenireklajipte Flügel. Als Srhb-ife zum
Durchziehen i'inos Bast streifen», um dir Scliussol anfznhflnijen, dient Itereits

die gchematiselie Gestaltung' d.-s T'rbilUes: zwei s.'ukreilite Zapfen, deren

ober«' Enden durch einen nach unten convexen Bogen verbunden sintl. Da»
Schema befindet sich natürlich in der Fussgegend des aufgehängten Pteropus,

so dass die hangende Schilssel dem dargestellten Thier die riehti^e Lage ver-

leiht, und auch dar« Schema ist sonst immer nur in der natürlichen Stellung,

und zwar meistens an der Unterseite der Kopfstützen, angebracht. Ein-

geritzt und in Reihen gegenübergestellt, entstehen sehr hübsche und eigen-

artige Muster deren weitere Vereinfachung eine Menge von Variationen und

Formen hervorbringt bis der Künstler schliesslich zu einer Art von Mäander

und gegeneinandergerichteten Wellenbändeni gelangt, deren Höhi>punkt0

mit einander verbunden sind. Gebri^ns kommt letzteres Motiv auch in

der Astrolabe - Bai Tor. in den snagetparten Zwischenriomen der in-

einandergreifenden Reihen von fliegenden Uonden ist, wie es si beint,

DEkeist ein ecbematisch gebildetes Thier mit ausgebreiteten Flügeln m
s<-!ieii. und es ist nicht schwer zu vermuthen und hat wohl auch » inen

hohen Grad TOn Wahrscheinlichkeit, da.ss darunter der fliegende Hund itn

Flaue zu ver-^tehen ist. Da wir nun im District Finschhafen und Aatro-

labe-Bai auf den Armringen von Trochus niloticus ziemlich genau solche

eigenartij:t o Darstellungen haben, wie das erste Schema des hangenden

Pteropu> (Fig. 154, 155;, so liegt der Schluss nahe, dass auch diese (n l.ilde

a' ' otiv dasselbe Thier haben. Dazu kommt, dass in der Astrolabe-

Bai ein Khier wiederkehrt, das dem schemafcisch gebildeten fliegenden

llunil im Fluge an der Xordküste einigermaassen ähnruh ist. Dieses

ürbüd kann hier jedoch leicht ein Vogel, ein Schmetterling oder dergL

1) Siehe De Clereq und Sehnelti, TsJl XXXIII, Fig. IL
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sein, eiue Entseheiiluug, die für uus vorläufig nur sccimdäre Bedeutung

bat. Im ersteren Fall entwickeln sich ähnliche Formen in Finschhafen,

wie lA ddr Astrolabe-Bai, von denen die einfachsten u. a. im Winkel zu

«mmder getteüte Grnppea Yon parallelen Strichen sind, reihenweise an-

geordnet, im zweiten, wie es scheint, Seclisocke mit parallelen Seiten,

•wischen den Diagonalen eines gestreckten Itechtecks liegende Dreiecke

und liegende Krense^ — allea Formen, welehe nnr ffir die Astrolabe-Bai

<j]nseh sind.

Diese Yenohiedenbeit in der Bildung geometrischer Ornamente wird

« lach erklfirlich finden lassen, dass gewisse einfache Formen, wie das

Zickiaokband, das ja auf die mannich&chste Weise entstehen kaxm, in

sDen Distrieten wiederkehrt In Britisch - Neu ' Guinea und fast flberall

•OBst ist es ebenfalls Tertreten. Aber auch schon da trilR man Unter-

tthiode. Im District Finschhafen z. B. ist die Spitze meist abgeschnitten,

im District Astrolabe-Bai gewdhnlieh gerundet und an der Kordkfiate spitz

zulaufend. Ebenso kommt der Sparren in allen Küsteudistricten, am seltensten

in Finschhafen vor (Fi;^ 17).

Wenden wir uus nun den einzolnoii Bezirken zu. Die Nasu wird im

District Fiusclihafen zu oinein Keil, au dessen nnterom Knde die Nasenflügel

in Gpstalt zweier abwaitö iM.ironeu Haken weit vurstehen (Fijr. 17—23).

Die auB zwei flachen KreiKsegniüiitea zusaminennesetzten Augen sind ein

bpliehtes. vielfach variirfces Ornament geworden (Fig. 24— 44). der Mund wird

ein viel gebrauchtes Oval (Fig. 45—47). Das Ohr oder Ührtlieile werden,

allein oder mit heterogenen Gegenständen zusammengesetzt, verwendet.

(Fig. 126—141). Augen und Nase bringen mannichfaltige Gebilde. <l<.runter

eine Art von lateinischem l£reaz (Fig. 53) und denselben Mäander iiervor,

dessen Entstehen vorher aus der tanzenden Menschenfigur beschrieben ist

(Fig. öO, 51). Ein besonderes Wahrzeichen des Districts ist der Vogelkopf,

^ sUein und au zweien, mannich&ch zusammengesetzt durch yiele, durch-

vtg bftufig gebrauchte Bildungen zu den selten angewandten Fonnen des

Tnpeses, Halbkreises und Dreiecks wird (Fig.57—81). Auch die Anftnge

eiaer Spirale seheinen sich davon abzuleiten (Fig. 96—103). Einzeln reicht

derVcgdkopf bis ins Nachbargebiet hinein. Yom Fisohkörper löst sich der

Sebwanz ab und bildet dnreh Wiederholung eine Art tou Sparrenbahn

(Fig. 1(M-110}. Eidechse und besonders Krokodil, z. Tb. in phantastischen

Formen, fehlen nicht, und die Augen, als flache, mit den conTezen Seiten

«insuder zugekehrte Segmente, sind eine viel gebrauchteForm (Fig. 1 17 -122).

Dag grosse Oval und das halbe Oval können als vom Rachen des Krokodils

abgeleitet (Fig. 123— 125), ebenso der Kreis und «las /alnidrnanient als den

^»gestellten Naturbiblern direct eutoonunen gedacht werden, während fast

alle anderen (iebilde als Znsanimensetzunp^en (z. B. Fig. 190—192) oder

aU besondere Thiere gelten können (Fig. 168—173).

^ kj i^uo i.y Google
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Geradezu erstaunlich ist der Untergchied zwischen dem Diatrict

Astrolabe-Bai und dem vorigen. Dort vorzugsweise gerundete, hier meistous

eckige i'iguren, von denen einige schon genannt sind. Es sind noch

zu envühnen Dreiecke, die einander so nahe liegen, dass sie zusammen

fast ein Quadrat bilden*), grosse doppolte Zackenlinien mit parallelen

Querstrichen, in kurzen Abständen sich wiederholend, eine besondere Art

des Zahnornaments') und schräg gestellte parallele Striche'). Von runden

Ornamenten treten ausser dem ziemlich seltenen Kreis und halben Oval

das Wellenband*), die einfache Spirale, wie sie gelegentlich auch im

TOrigen Bezirk erscheint, und eine Art von rücklaufendem, aber im Punkte

des Rückläufen» unterbrochenem Spiralband'). Die Ableitung dieser Linien

erscheint weit schwieriger, als im District l'inschhafen. Dazu gesellt sich

die Figur eines hockenden Mannes mit hoch emporgehobenen Beinen

oder Theilen derselben, /.wei Typen des nioiischlichen Gesichts, von denen

der eine die ausgestreckte Zun<»e bei allen Veränderungen beibehält, derFisch-

kärper mit Schwanz iu Reilien und ein selireitender Vogel. Ein Gesicht nnt

breiten, aufwärts gerichteten Nasenflflgoln. ahnlich denen an der Nordkflste,

sowie ein geometrisches Ornament, das sich an «1er Xordkflstc schliesslicii

aujs dem hängenden Pteropus entwickelt, sclilicssen sich bereits diest-ni

District an, ohne daas ihre sell)ständi^'e Entstehnn;^ ansgeschlossen wiiie.

Ungemein fortgeschritten ist das Linienornament au der „Nordküste**,

wo auch für den modernen Geschmack die {^gefälligsten und doch dabei

eigenartigen Muster vorkommen. Trotzdom lit\;rt die Entwickeliin^' so klar

TOr, dass der Ansgangspunkt vieler Formen in der Menschenliirur, dem
Gesicht, dian hangenden Ptoropus und einem anderen Thier, wahrscheinlich

einer Eidechse, festzustellen ist. Da^ erste und dritte Motiv sind bereits

behandelt, das zweite gebraucht immer die Nase und die i^ewalti;; /nr Aus-

bildung gelangenden .Nasenflügel, selt»'ner die An^^en, die si< li oft /.n einem

Kiesenauge vereini<;en. das als Mittel|mnkt zweier ANa.seu von den aufwjiits

gerichteten Na^jün^ln^clIl fast im Kreise umgeben ist. Es entstehen daraus

Formen, die wie froschartige Tiiierc aussehen. Oft sind die Nasenflügel

spiralig umgebogen, nnd dann verbindet sich eine libeieinanderstehende

Keihe von NaHenflügeln «lureh geschweifte Linien /.u rücklaufenden

Spiralbftndern . fUmUrh wie da« erwähnte Spiralband der Astrolabe-ilai.

Die S|>italc wird ferner im Anschluss an die Eidechse (?) ausgebildet.

Arm.' und H» ine um>( hliessen zwischen sich eine gewaltige Spirale, die

von dun llxtremitiiten ausgeht, so dass mau an einen fliegen<len llun»l mit

ausgebreiteten Flügeln gemahnt wird. So sehr nun auch die Spirale

1) Maclay, BolL Suc. d'AuÜirop. Paris, Tome I, S^rie 8, 1878, S.&27. Fig. 7, 8.

2) a. a. 0. S. Fig. 9, 10.

8) a. a. 0. Fig. 9, 12.

4) a. a. O. S. 625, 26, 529/30. Fig. 8, 6, 11, 14.

ö) a a. 0. S. 62Ü, Fig. 18.
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selbstäinli;; werdon iiia^' und fortlnufcnde Bänder orzcngt, imin(>r bleibt

der Thierleib, wenn auch in ganz Teraerrter i'^orni, als ünterbrerlumg be-

gehen, was durchaus nicht Zufall ist, d. h. nicht im Wesen der geo-

metrischen Linien liegt, wie man tieh an rlen S[)iralen Neu-Seelands und

Britisch-Neu»Giiuieas aberzoup:cn kann. Freilich ist damit noch immer

nicht gesagt, ans welchem Vorbild in der Natur man zur Spirale gelangt

ist; denn sie tritt in dem District flbenill auf, nnd alle Urbilder^ die wir

erwihnten, enthalten sie, nioht gerade integrirend, in sioli. Hit den formen

des fliegenden Hnndes sind neben den nmden die geraden, gewiiifceUen

Lmien m die Ornamentik dea Dietriota eingellthrt Besonders eigenthfimUeh

aber ist| dasa nun selbst die Spiralen eckig werden, so dass es ,|drei-

eddgs, Tiereekige, ja Krenx-Spiralen* giebt, wenn man so sagen darf.

Aber aneb so kommt das Ereus Tor. Damit wftren nur die wesentüehsten

fmamk des Bistriets angedeutet, Tiel bleibt noch ansammenzosteUen nnd

iD erUAren.

Wie der Hamufluss zu der „NordkQste*' und der Astrolabe-Bai, so weist

der Kaiserin Augustafluss zu ersterer BeziehunLceii auf. Besonders scheinen

auch hier die Spiralbänder auf das Gesiehtsinotiv zurückzuführen, wie

auch die Nasenflügel breit und nach oben gebogen Uargestellt sind.

Rhombus und Parallelsechsocke erinnern an die Aatrolabe-Bai. Allein es

hl mehr als unwahrschciuüch, dass an eine Kntlelinuug zu denken ist.

Auch ovale nn*l blattähnliche Formen, deren KrklärunL^ verläufig völlig

aussteht, mit Gesichtern dazwischen, sind dem District allein eigen, und

das Gesicht auf einer Serie von Kreiseln entwickelt sich durch Wiederholung

der Nase nach allen Seiten an beliebig oft ausgeschweiften regelgiässigon

Sternen. Durch Umgrenzung derselben mit Linien, die den Krümmungen
folgen, werden diese abgesohUffen nnd es entsteht eine eckige Figor,

Yiereoke und Dreiecke.

Wenn diese Uebersieht im Grossen nnd Ganaen erkennen lassen soll,

dass eine geograpbisehe Gliederung der kflnsUerischen Darstellungen yon

Ksiser-Wilhelms-Land dnrohaus möglich ist, so wird die ansftthrlicbe Be-

bandlung, die ich boifentlioh Gelegenheit haben werde in einer Beihe Ton

AnfrUten Torsulegen, ein Urtheil gestatten, wie markant die gezogenen

Gieosen sind, wie nnanoirt die trotzdem bestehenden fieziehnngen, wie

weit die sonstige Gliederung des Yerkehrs, der Sprache nnd anderer

Oemeinsamkmten, woTon wir freilieh wenig wissen, damit parallel l&uft,

und schUesslich dfirften auch einige Gedanken Aber die Bedeutung der

Kunstwerke am Piatie sein.

Der DIatriet Flnscliliafen.

Bevölkerung. Heber die Eini^aborenm der Strecke von der eng-

lischen Grenze bis Fortilicution - Point haben wir mir Xnrhrit lit von

Horesby, Finscb und einigen Beamten der 2^eu- Guinea- (Jompagui*?.-
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Die Zahl der BeTftlkenmg sadlich Tom Cap Parsi scheint Bahr gering su

•ein, obwohl die Dörfer weiter nach innen auf den Bergen liegen und ao

den Beeuchem der Küete entgangen sein können. Die wenigen Spuren

Yon Bevölkernng, die tbeits Moresby*), theils Finech*) an der Venftther-

Bai, bei Alligator-Point, an der Herknlee-Bai bis hinauf nach Gap Parai

fanden, dürfen wir wohl übergeben. Nach einem Vortrage des Corretten-

Capitäns Rüdiger, April 1897 in der Geeellschaft für Erdkunde zu Berlin,

mehrt sich Tom Adolf-Hafen an die Bevölkerung, da die Berge hier lurfiek-

treten. Zahlreiche Bewohner traf er hier am BüdigerBuis nach einer

Fahrt Ton zwei Stunden aufwärts, w&hrend die Expeditionen unter Landes*

hauptmann t. Schleinitz und Hauptmann Dreger in der Baden-Bucht

ein Dorf rerzeichnen, gegenüber Longuerue-Insel zwei, in der Hessen-

und Nassau-Bucht ebenfalls je eines und in der Bayern-Bucht südlich vom

Gap Parsi fünf Dörfer"). Wenn wir daher erst mit Cap Parsi den District

Finschhafen beginnen lassen, so ist eine weitere Ausdehnung nach Süden

in die allerdings geringer bevölkerten Gegenden nicht ausgeschlossen.

Als Centren der Bevölkerung nach Norden sind weiterhin festgestellt

ausser Cap Parsi die Schneider-Spitze, die Herzog-Seen uiid die Mündung

des Harkham- Flusses, Arkona und Stubbenkamer und der Hftnisch-

Hafen^), worauf mit der Biegung der Küste nach Norden die Bevölkerung

eine gleichmftssigere, wenn auch nicht zahlreichere wird. Nach dem
Innern zu liegen die ftussersten Dörfer, zu denen man gelangt ist, in

etwa 10km Entfernung von der Küste, nehmlich am Sattelberg im Hinter-

land von Finschhafen*). Dreger hilt auch den Harkham-Fluss weiter

hinauf fSr bewohnt'). Eine Grenze der Kai-Dörfer am Sattelberg nach

dem Innern zu festzustellen, ist noch nicht gelungen. Wenn nun Schellong

die etwa 20 km lange Kflstenstrecke vom Nordende des Hüon-Golfs bis

Gap Fortification gesprochene Jabim-Sprache von ungefilhr 1000 Menschen

gebraucht sein Iftsst, und ebenso viel der im Süden sich anschliessenden

Bukaua-Sprache an der Nordseite des Golfs, den Poum-Sprachen im

Norden nnd dem Kai-Dialekt im Innern am Sattelberg zuschreibt so

wird man sich von der Spärlicbkeit der Bevölkerung einen Begriff machen

können. Doch dürfte die Schätzung wohl zu gering ausgefallen sein, da

Hr. G. Hellwig allein in dem grossen Dorf Tiggedu in der Landschaft

1} DiscovoricR «nd Sturveyi ia New Gainoa. London 1876, 8. 2?ö—76, S88.

•2) Saiiiuafahrton S. 146-47, U9, 151, 154—55.

3) Xaclirichten aus Kais, t Wüh. lms-Land 188?, g. 18, 16—18, mit Karten 8. 28.

4; a. a. Ü. S. 1<%— 175, mit Karte S. 197.

5) C. Hellwig, Nachrichten ans KaiMr-Withehn8>Land 1889, 8. 40—47 mit Karte.

1890, S. 20— 'Jl. Hunstciii und von Kotze b«Ticbton, dass sie etwa ify knt in dor Luft-

Huio(?!) am TiiiLnitluss landt'inwürt« gclanjrton, \vn scliliosslich an oin ^dctu Anschein

uacli i!itark bewohntes Xhal** kamen, ^iacbr. aus K. Willi.-Laud 18^8, 6. 6ö.

6) Kaohr. aus K. Wilh-Laad 1887, B> 174,

7) Schellong, Die Jabin-Sprache, Leipiig 1890, 8.k
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BnkaaB bei einem Feste etwa 2000 Henschen gesftUt bat Der
MiNiotiar Bamler rechnet auf die Eai-Spiaohe allein 2—3000 Henachen*).

Sprache. Obwohl gerade die Gegend Ton Finschhafen Ton der

Nordoatgrense des HflOQ-Golfs an sprachlich am besten Yon ganz Kaiser-

Wilhelms-Land unteisncht Ist und manche Uebereinstimmungen nnd Ab-

weichungen in den Dialekten fes^j^elegt sind, fehlt doch viel, tun Sprache

grausen nnd Terwandtschafts -Verh&ltnisse au bestimmen. Danach ist

die Sprachenkarte in den Nachrichten ans Eaiser-WJlhelms-Land*) und

Oberhaupt die flbliche Eintheilong in die Jabim-, Bnkana-, Tami-, Kai-

nnd Poam-Dialekte au beurtbeilen. Kach Schelleng, der i. Tb. das Urtbeil

von V. d. Gabelents eingesogen hat, sollen Jabtm- und Bukaua-Dialekt

einander nahestehen, während der Tami-Dialekt sich an die Insel Book
und Nen-Britannien anschliesst, nnd Poum- und Kai-Dialekte gewisse Be-

ziehungen zu einander habend Selbstrmtindlich ist die Bestätigung

dieser Bemerkungen, welche sich auf die ersten dflrfligen Sammlungen

sprachlichen Materials stOtxen, abzuwarten. Dreger nennt die Sprache

des ^^flon-Golfs'^, womit er die Westküste desselben meint, auch schon

im Klange von der Jabim-, Kai- und Taroi-Sprache verschieden. „Guttu-

rale, fauchende und schualxende Lante** soUen dort vorkommen*).

Anthropologie. Die ausgezeichnete Arbeit von 0. Schellong

enthält Aber die anthropologischen Verhältnisse der Eingeborenen aus

der Umgegend Finschhafens eingehende Mittheilungen. Ueber die Anthro-

pologie des „lläon-Golfs^ müssen wir uns mit einigen Bemerkungen de»

Hauptmanns Dreger begnügen. Er schreibt:') „Die Gestalt der Ein-

geborenen war kleiner, als die der Jabiin- und Tami-Lente, und auch bei

weitem nicht so wohl gebildet. Der Oberkörper war verhäitnissmässig

lang, die Arme ebenso, dit> Hämle und Fflssc ]rIum])or. Ihre ganze Er-

scheinung erinnert oft in auffalliger Weise an die in den Bergen wohnen-

den Kai-l^eute. Die Haut der Bewohner der Landschaft zwischen dem

Markham-Fluss und Cap Parsi ist hellroth, an gebraunten Ocker erinnernd,

ohne jedoch, wenigstens anscheinend, damit gefärbt zu sein. Südlich vom Oap

Parsi fand ein Uebergang ins Stumpf-Graubraune statt, so dass die Einwolinor

einen erheblich mehr negerhaften Eindruck machen, als die in Finschhafen.

Aber auch bei den Jabim überragte, wie Schellong berichtet, die Klafter-

weite die Körperhöhe im Durchschnitt um dSrnnt, und ähnlich war es bei den

1) Nachr. aus K. Wilh.-Land 1889, S. 37. W. Grube, Kin Beitrag zur Kcmitnis«

d«r Xsi*Dialekte. Zeitschr. f. «friksn. aod oeeamsebe Sprochoi I. 1806, S. 84.

2) 1887, S. 28.

3) Schellong, I>i»' Jabini-Sprache .S. ^- Münchener Allpomcinc 'Ao]fnv.^ vom
15. Februar 188d. Beiträge zur Aothrupulugio dir Papuas. Zeitschr. f. Ltbnol. XXIU,
18B1, 8. 169. 171, 179 Attm. S, 178.

4) Nachr. ans K. Wilh.-Und 1887, 8. 23.

5) a. a. 0.
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Kai-Tit'uten; dazu wart'ii ihn» Fiisso uikI Häiulc breit \md phimp. Die

Bewolmer <lor Kni-Dörfer bezeiclniet er nach dov ^^eriiiircn lifkaiiuthchaft,

die er mit ihueu hatte, als kleine dürftige ( iostaltoii gt\ir<Miühor den

krSftigi-u Jabim. Den Poum-Leoten wieder wird eiitschitMU-ni r Pr(>^,Mia-

thismus zugeschrieben, der bei den genannten beiden ätämmeii wenig

hervortritt *).

Ethnoirraph i 0. Weuu wir die zweizipfli^^en. »>iu;pnthümli( li i:<«flocht«'inui

Armbändor und die OvulabrnstschTTHickf» in Xen-Hrirannicii. auf »h'ti Frcnch-

Insehi. im Distriot Finsrhhafen und im Distrir-t Astrolal)t'-]iai zuirleich finden,

80 ist (hunif alhdn ein Zusammenhani; der Bewohnor j<'n»T Gebiete ;rog;»d)cD;

es fragt sich nur. oh auf dem Wc<:(' des Verkehrs oder d«:»s irPtncinscliaft-

lichen Ursprungs. Honst sind als für unsere beiden Distriete gemeinsam

besonders dieselbe Technik der Aexte, die Angelhaken, die Formen der

Kämme und langgestreckten kahnf&rmigen Holzschüsseln, der Gebrauch

der allerdings variirenden Kopfbedeckungen, und die Brustbeutel mit

Himdezähnen hervorzuheben. Alles Andere ist entweder in derselben

Weise noch an vielen anderen Orten zu finden, oder vorschieden. Es ist

daraus ersichtlicb, daM eine lediglich auf Ethnographiua sieh gründende

Gliederung hier sehr misaiich ist^ deon wir wtlrden auf diese Weise aus-

gedehnte Bezirke gewinnen, die wegen der grossen Yenchiedenheiten

keineswegs ein geschlossenes Ganzes bilden, mag nnrh die irennuere Unter-

snohang trotz äusserer Oleichartigkeit noch mehr Ytir8i-hi*Mh>nh< iten auf-

weisen. Wohl ist das wenige Oemeiusame ans8chlaL:LCcd)end für den Za-

sammenhang, da viele eigentbümliohe QerAthe, Stoffe und Formen anf

ganz beschränktem Raum vorkommen, wie die Kiirhis- und Kokosnuas^

schälchen auf den Tami-Inseln. di»- laiiijen Schilde') bei den Jabim, eine

Keulenfonn mit besonderem Griff and vielleicht die Steinkeulen bei den

Kai-Lenten n. e. w. Aber, wie gesagt, Uebereinstimmungen reichen mit-

unter sehr weit, und auch auf engem Kaum wird man häufig nicht mehr

Aehnlichkeit finden, als auf weitem, da unsere Museen ja nicht mit allen

Torkommenden Dingen und ihren Variationen ausgestattet sind. Auf diese

Weise wären also unsere beiden Distriete schwer weiter sn gliedern.

Um so willkommener muss daher die Hfllfe der Ornamentik sein, wo sie

so entwickelt ist, wie in unserem Gebiet.

Bemerkensweith ist, dass in der Landschaft Poum, die schon imn
District Astrolabe-Bai gehört, die fein geflochtenen eigenthfimlichen Haar-

bänder jener Gegend Kuent Torkommen, und auch die „Kleidung** nach

Schellong wie in Constantinhafen ist*).

1) 0. Schellong, Bdtilgft. Zeitsebr. t. Ktbaologie XXIII, 1881, 8.1&6-10a, 16S,

16Ö— 170, m.
2) Dagegen sollen nach Zöller dkse Schilde nur bei dm Kai-LeuUn vorbauden sein

(Deotseb-Nen-Galaea 1891 8. 18).

S) Bsitrige, Zeitsehr. f. EthaoL XXUI, 1891, 8. 172.
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Handel tind Verkehr. Obwohl die Eingeborenen miBeres Gebietes

keine groasen Seefahrer sind, die den Verkehr weithin tragen könnten,

so weisen doch einige Angaben darflber sogar Uber die Gtensen des

Districts Finschhafen hinaus. Als die Expedition Schneider am 5. De-

cember 1887 in der Nassan-Bucht, etwa 25 km südlich yom Cap Parsi, mit

den Eingeborenen In Kampf gerathen war, war die Nachricht davon bereits

Aber Land nach Finschhafen Toransgeeilt, als die ^pSamoa* mit den

Expeditionsmitgliedem dort am 13. December eintraft). Die Bewohner der

kleinen Insel Bili-Bili sQdlich von Friedrieh Wilhehns-Hafen in der Astro-

labe-Bai sollen nach dem Bericht dos Freiherm yon Schleinits ihre

Tbontfipfe bis nach Finschhafen und weiter Tertreiben*), wodurch freilich

ein directer Verkehr noch nicht behauptet wird. Auch Scbellong*)

schreibt Ton Kella, dem sfldlichen Bili-Bili — ^mit Export Ton Koch-

töpfen, desgl. Ton Djanem (Schildpatt-Ohrringen) nnd mbi* (Armringe aus

Troohns niloticus)^): „Von diesem Ort war zur Zeit meines Aufenthalts (in

Finschhafen) öfters die Bede. Aus einem Gesprftch mit Bewohnern der

Tami-Inseln schien henrorzugehen, dass sie sich dort die Grenze des

Himmelsgewölbes denken. Hier steigen die Verstorbenen in die Sterne

zum Himmel hinauf, die H&uptlinge in die grossen, die Frauen in die

kleinen.*^ Es erscheint also als die ftusserste sagenhafte Grenze der be-

kannten Welt Nach Finsch*) erstrecken sich dagegen die Fahrten der

Bili-Biliten bis nach Karkar (Insel Dampier) im Norden und Gap Teliata

im Sflden, — also nicht einmal bis znr Grenze unseres Districts, — und

ebenso besuchen Bewohner dieser Orte die Insel. Die Tami-Lisnlaner

dringen in ihren Segelkanus bis Neu-Britannien und zur Insel Book Yor

und Terbandeln ihre Producte, Oocosnflsse, Kflrbissehftlchen, kahnfOrmige

Holzschalen mit hObscher Bemalung, Schildpatt-Verzierungen u. dgl. m.

„weit und breit*^ in den Kfistendörfern unseres Districts. Andererseits

kommen die Book-Insulaner bis nach Finschhafen*).

Was jenes „weit und breif* Schellongs bedeutet, wird uns Tielleicht

ans der Schilderung des Barium - Beachneidongsfestes desselben Autors

nfther gebracht. Bei diesem in grösseren Zwischenr&umen wiederkehren-

den FeatcyduB, der ein ganzes Jahr in Anspruch nimm^ waren als Gast-

geber, bezw. Gäste Bukana^, Kai-, Jabim- und Tami-Leute vereinigt*).

1) «sehr, aas K. lVilh.-LsiMl 1887, 8. 167.

2) a. a. 0. 1887, S. 88.

8) Jabim-Sprache S. M nntor -KoUa" uiul Anin.

4) Scbellong, Jabim-.Sprache unter („in)bi'*.

6) EtbnoL ErT. Ii, 8. 49.

6) Scbellong, Zeitschr. f. EthnoL a.a.O. 8.178. Mfiseh. Allg«meina Ztg., 16^ F«br.

1889. Finsch, Ethn. Krf. II. S. 4^.

7) Scbellong, Das Barlumtest. Internat. Arch. II, 1889, S. 145 ff. Für tlic auf S.1Ö4

anfgttfBfaiten D&tfer, die an dorn Feit theihuJunen, iat leider diu geograpbiache Lage

meitteiw nicht sn ennittela.
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Einer der Theilnehmer wollte seiner Zeit in Poum beschnitten sein.

Aehnlich hatten sich bei einem Fest in Tiargedu, an der Grreaze der

Landschnft Biikaua, «lesst n Mittelpunkt die jungen Mädchen bihieteii. etwa

rersont-n von nah und feia. tlieihveis« nach tagelanfirem Marsch, ein-

gefunden. C. Ilellvvii,^ schreibt darüber*; : „Es waren hier Vertreter <ler

Perru-Stäiuiue, aus der Nfihe Ton Fortifications-Cap sowohl, wie soKlie

aus dem Innern deb llüüu-üolfs, aus dem eigentlichen Bukaua. - tsowulii

die acheueu Bergbewohner, wie die dreisteren aus den Küstendörfem

waren vertreten", Beinerkenswerth igt, dass auch sonst die Stämme in

socialen Beziehungen steheu. Ileirathwu i- B. zwischen Jabira und PooiB
sollen gar nicht selten sein*). Jeder ^ancli nur einii>erinaa88en gewitzte

Papua" spricht ferner auss^-r der sflniiien eine Nachbarbprache, ältere

Leute so^ar zwei bis drei, und es ist Sirti dj». vonudimeren Knaben, be-

sonders die Häuptliugäsöhne im Alter von Iii bi- 1
"> dahren, zu einem

oft mehrere Tagereisen weit euUernt wohnenden i»etreundeten Stamm z«

schicküu, namentlich, damit sie die vSprache deäüelben erlernen und die

Beziehungen zwischen den Stämmen auch weiter gepflot^ werden").

Lineare Darstellung; en. Dn an den plastischen Figuren viele

lineare Ornamente sind, durch deren Klarlegiing oft erst das Wesen der

ersteren erkuunc werden kann, so ist es /.weckmilssig. hier in umgekehrter

Reihenfolge, als in der Uebersicht zu beginnen. Die Muster sind auf

Holz. Schildjiatt. Kürbis, Trochusschnecke uml llanibu, und zwar selten

durch Bemalung, die allerdingn gewöhnlich hinzutritt, sondern fast immer

vermittelst Schnitzeroi angebracht. Die Farben sind schwarz, weiss, roth.

Einwirkung des Materials auf die Darstellung tritt so wenig hervor, dass

wir diesen Punkt vernachlässigen können. Nur ist zu bemerken, dass

das eigentliche Feld abwechselungsreicher Conibinationen die Kürbis-

k&rbcheu der Tami<-Iu8eln sind. Hier ist auch das menschliche Gesicht

in kühnen Curven zum Ausdruck gebracht. Mit den einlaohaten Linien

und die wenigen Bambugeräthe mm ) TnM husschnecken verziert. An
ersteren tritt auch Brandmalerei auf. Di^durch bunte Fäden hergestellten

Jooster in den gehäkelten Taacheu tragen natürlich einen gsas anderen

Chaiakler nnd weiten auch andere Farben auf.
«

Die Henschengestali Beginnen wir mit der ganzen Meniehen-

fignr. Doch müssen wir znr Ableitimg der Formen auch die Darstellnngen

des Districts Astrolabe-Bar zu Hülfe nehmen, obwohl kein Zweifel übrig

bleiben kann, dass trotzdem der Mensch das Urbild ist Tanzende Ge-

stalten, die einander bei der Hand gefasst haben, würden wir ohne Weiteres

in Fig. 3 erkennen, allein in der Literatur kommt die Besehreibung eines

solchen Tanzes niclit vor, und es ist klar, dass eiu lioiheuoruament der

1) Nachr. aus K. Wilholm-I aTid 188*», S. 37.

2) Schell ong, Iut«ruat. Arch. i[, ldö9, S. 146.

8) tu a. O. 146. Den., Das Fsuilienlebea derPapnss. Z. t EtkaoL XXI, 188d, 8.
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Menschenfigur besonders Arme und Beine verbinden wird. Dass jedoch

das Urbild für den District Finschhafen (Fig. 1), wie es auf den Lang-

schilden vorkommt, oder die Darstellung auf der Sepiaschale (Fig. 2)

tanzt, hat theils wegen des Federkojifschmucks, theils wegen der erhobenen

Hände und FOsse die Wahrscheinlichkeit fftr sich. Federputz, Kopf und

Körper sind zwar in der Fig. 1 in drei Theile zerlegt. Sie gehören aber

Fig. 1—10. Menschengestalten.

1) d. wirkl. Gr., Theil der Bemalung eines Schildes, Finschhafen. — 2) '/«• 5>epia-

schalc, Friedrich Wilhelms-Haien. — 3")
'/t- Bamhuhehülter, ohne Pr<»veuienz. Abreibung. —

4) Vs- Bambukamra, Tiggedu. — 5) V4. Griff eines .Häuptlingsstabes". Kai. — 6) '/
Bambitbebälter, ohne Provenienz. — 7] '/«• Desgl. Kelana bei Cap König Wilhelm nördlich

vom Cap Fortilication. — 8) Annband aus Trochus, Finschhafen. — ö) "Z^.
desgl.,

Cap Cretin — 10) '/r Desgl., Finschhafen.

zusammen, und auf einem anderen Schilde (Fig. 15) ist aucli der mehr rea-

listisch gebildete Federbusch mit dem Kopfe verbunden. Wie sich nun durch

V<'reiufachung der Formen die Menschenfigur entwickelt, ist ohne Worte

aus den Abbildungen zu ersehen. Der Kopf verschwindet, und Arme und

Beine werden in den Ueihenornamenten einfache gerade Linien, «lie zwischen

je zwei Gestalten im Winkel zu einander aushiufen, z. Th. auch (Fig. 8)



106 K. T». Frelss:

sich schneidon. Auch die Fig. 7, in welcher die Extremitäten vom Leibe

getrennt sind, ist wohl mit Sicherheit hierhin zu rechnen. Nun gehört,

entsprechend der sonstigen Ornamentik, «ler rhombische Leib der Kiimmer-

formen ohne Kopf dem District Astrolabe-Bai an, — die betreifenden Stücke

ohne Angabo werden durch andere darauf ausgeführte Muster dem

District zugewiesen, — der ovale dem District Finschhafen, während die

gerade Linie des Leibes, wie die Armbänder, auf denen sie dargestellt

Fig. 11— 16. Gesichtsornamcnt.

11) V«. Holzsrhwert, Jabiin. — 12) '/v Cocosnuss-Schälchon, Taini-Insoln — 13

HuUschwcrt^ ohn<- Proveni« nx. Abreibaug. — 14) '/j- Cocosnuss-SchlUchei), Tanii-Insela. —
15) Vio- Theil der liciiialung lines Schil<ies, Finschbufcu. — 16) '/,. Schildpatt-.\rinband,

Hüon-Golf).

ist, beiden Bezirken t-igen ist. Schliesslich können aucli .\rme innl Heine

wegfallen und es bh'ib«»n nur die Leibt-r übrig: Klioniben im District

Astrolabe-Hai, parallele Striche (Fig. 10) auf den Trochus- Armbändern.

Die Einschnürung, wekhe in Fig. 9 der Leib am Ansatz der Arme und
Beine erfährt, ist als Resultat der Technik, nehmlich bei der Eiuritzung

1) Alle Stücke mit der Auyabc .,llüoii-Golf' sind etwa> westlich vom Cap Parsi

gesammelt.
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der in der Zeichnimg eobwars ausgefflhrten Linien zn betrachten: die

Arme, wie die Beine jeder einsebien Figur baben bei ihrer Fortsetzung

aum. Bande des Armbands den Leib oben und unten verbreitert. Eiu

Gentrnm der Fabrication solcher Binge soll in nnierem Distriot die Insel

Book sein*). E» sind übrigens die einzigen omamentirten Gegenstände

jener Insel. Sie lassen jedoch die Zugehörigkeit zu einem der beiden

Districte offen. Aus den Kai -Dörfern sind die Armringe nicht bekannt,

wie das Material Ton dort überhaupt gering ist, aber genügend, um die

Zugehörigkeit zum District ausser Frage zu stellen.

Das Gesicht Dif DnrRtoHung des Monscbengesichts hat die Eigen-

thümlickkeit, dass gewöhnlieh, in unseren Zeichnungen immer^ der Feder-

kopfscbinuck, wie er beim Tanze z. B. am Barlumfest gebraucht wird, ab-

gebildet ist. Jedoch ist nur der Schmuck der Fig. 15, die übrigens in

Wirklichkeit einen ebensolchen, vom Kopf getrennten Leib hat, wie Fig. 1,

als solcher zu erkennen. Auch der hohe Aufsatz von Fig. 11 entspricht

einigermaassen einer Abbildung bei Sc hei long'). Die helmartigen Zier- ,

ratben Fig. 12 und 13 erinnern an den ebenfalls abgebildeten '), im Museum

befindlichen Geaichtshelm, einen kegelförmigen, spitzen, von Federschmuck

überragten Hut aus einem mit Bast überspannten Gestell, der vom ein

Gesicht trägt. Auch die sonst in ähnlicher Form nicht vorkommende, in

Fig. 13 oben schwebende Darstellung kann möglicher Weise noch als ein

zweiter Schmuck gelten, wenn auch dem Künstler zugleich die Gestalt

eines Thieres Torgeschwebt haben mag. Dieses Thier ohne ähnliche Typen

benennen zn wollen, ist vollkommen zwecklos. Vermengung von Kopfputz

und bestimmten thierischen Formen, nehnilich Fischen, werden wir noch

später begegnen (Fig. 110). und es ist auch als Zierde der Beschnittenen,

die in die Armringe gesteckt wird, ein über drei Holzstilbchen gespanntes

Blatt mit einer Feder im Museum vorhanden, das einen Fisch darstellt.

Dass nbor sonst Bliltterschmuok in die Armbänder gesteckt wird, ist

bekannt. Auch die nicht zu erklärende, aber sicher «'in Thier darstellende

G«'stalt in Fig. 14 schwebt über dem Kopfputz eines aii<b ren Gesichts auf

dem Sdmlchen Fii?. 12, wo jede der symmetrisch angebrachten Gesichter

eiiu' zweite Yerzierung über dem Kopfputz, trägt. Solche Kopfputzo bilden

lii^r fluch, regelmässig auf der Peripherie eiut s Kreises verthoilt. einen

Stern. Auf der Abbildung: (Fii^. 12) sind davon ji-iiocli nur einii^e Aus-

läufer zu sehen, da der Stern den Boden einnimmt. Charakteristisch

sind die Dreieck- oder Zickzackniuraiituuni: der Augen, die (ii'i- erwähnten

Bemaluug der Besehuitteneu beim Harlumfest entspricht, ferner die Ohren,

welche meist aus je zwei einen stumpfen AN'iukel bibb-nden Linien be-

stehen (Fig. 11— 13, 16), und die wagerecht stehenden Jiaseuäügel, welche

1) Scbellong, Jabiraspradie unter ..nf bi".

2) Da:; Barluinfo^t. Internat. Areh. II, 1889, 8. 149.

8) *. Ä. 0. laf. VII, Fig. 1.
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an den Enden nach unten umbiegen. Der Mund ist zuweilen mit einer

gemalten Fortsetzung nach Weiden Seiten, wie in Fig. 17, bedacht, was

vielleicht auch der Bemalung der Beschnittenen entspricht*). Die Ver-

bindung der gewithnlich ovalen Augen mit der Xase ist eine verschiedene,

ebenso die Form der letzteren, welche auch birnförmig (Fig. 17. 24)

sein kann.

Fig. 17—23. Nasonornain''nt

17) '/j. Kürbis-Sch&lchcn, Tami-lDscln. — 18^ ' Srhililpatt-ArmbAiid, Finschhafen. —
19) '/,. Kürbis-Schälthon, Tami-Insfln. .\breibunf,'. — 20^ '/•• Seitenbord eines Kanu-

moilells, desgl. — 21) Vi« desgl., „Finschhafen und l ingcbung". — 22) und 23) desgl.

Tanii-Insfln.

Die Nase. Die einzelnen Theile werden auch allein zum Gegenstand

der Darstellung gemacht werden. Betrachten wir zunächst die Nase, deren

nach unten gekrümmte Flügel sich .spalten und dann wie gewaltige Eber-

hauer abwärts gerichtet stehen (Fig. 17— 11>). Die Kntwickelung zeigt die

Figurenreihe 17—23: jedoch habe ich diosi's Motiv nur an wenigen Ge-

räthen der Tami-Inseln und Finschhafens beobachten krmiien. In Fig. 20

bildru sogar zwei Nasen der Art eki neues hübsches Muster; rein orna-

mentale Zähne siuti zu weiterer Ausscliniückung hinzugefügt. Fig. 21

zeigt jedoch diese Herrlichkeit bereits in rohe Schemen verwandelt, was

auch an der Flüchtigkeit liegen mag, mit welcher die Benialung des be-

treffenden Kanuniodells ausgeführt ist. Derartige Na-sen, jedoch ohne die

Zweitheilung der Flügel sehen wir auch an der folgenden, höchst merk-

würdigen Fig. 22, welche oben Augen und Nase, etwa wie Fig. 13, besitzt,

dagegen unten ein einziges Auge mit den üblichen Zacken, an denen

1) Vgl. die Abbildung bei Schellong, Barlunifest. Internat. Arch. II, S. 160.
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unfehlbar die Augennatur zu erkennen ist, obwohl sonst die Augen selten

rund gezeichnet werden (vgl. Fig. 137). An diesem einen Auge hängt

unten narh rechts und nach links je eine kleine Nase, die in der folgenden,

sonst ganz ebenso beschaffenen Fig. 23, von der hier jedoch nur der Unter-

theil zu sehen ist, kaum noch ohne Fig. 22 zu erkennen sein würden,

da die Nasenflügellinien am unrechten Orte sitzen. Jetzt werden wir auch

vermuthen dürfen, dass in Fig. 20 die zwischen den beiden gegeneinander-

gerichteten Nasen befindliche Darstellung zu ihrem Mittelpunkt ein Auge

Fig. 24—8ö. Augenornament I.

24) V,. Knrbis-Kah basso, Cap FortificaHon. — 25) '/,. Kürbis-Schilchen, I-^inschhafen. —
26) V,. Schildpatt-Arniband, «lesgl. Abreibung. — 27} V^. liuderblatt, Finschhafen. —
28) Vf Selbständige Figur (.Mensch mit Krokodil), Cap Cretin. — 29) '/,. Löffelstielende

(Vogel), „Finschhafen und Umgebung". — 80—31) Trommel, Tami-Insel. Abreibung. —
82) Tlieil einer Trommel, Fortification-Point — 33—34) */,. Schüdpatt-Ohrring beiw.

Armband, Hüon-Golf. .\breibung. — 35) '/*• Trommel, dcsgl

Z«luchrift für Ktboolosie. Ji>kr|. 1897. 9
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bat, das Tietteiisht die ganse Geatalt TeftreteD soll. Ob die Yerbindunga-

linien mit den RAndern die Beine andeuten sollen? Das « ntttmi Jn

Fig. 19 ist als Beweis europäischer Cultur nicht zu verkennen. i

Das Auge i. Gegenüber dem spärlichea Vürkoinnieii des Nasen- I

oriiaineiits ist <liü Verwendung des Augenornainents sein hauiig in der

Gestalt von Hachen, mit den roneavcn Seiten einander zu<rekehrten Kreis-

Segmenten, doueu die ^Au^endi r:i»eke"' häufis noch anhaften (Fiir. 25, 26),

oder wenigstens ihre inneren Seiten, welclie vom Znsauimenstossen der l

A ugen bogen an schräg nach aussen gericiitet Biiul (Fig. 28). Letzteres kommt
j

auch auf Gesichtern vor, wo daim der Hand des Gesichts die andere Seite

des „Augendreiecks'* bildet (vgl. Fig. 66). Wenn Dim» wie in Fig. 29,

die Augen in einen Strich verkümmern, so nehmen sie sich zusammen

mit den eben besproohenen restirenden Linien der „Augendreiecke" als

etwai ganz NeuartigeB ans. Andere Augen wiedernm haben oben und unten

ooDcentriiche Bogen, die am hdohsten und tiefsten Punkt einen Zalm-

answncha aufweiaen (Fig. 24^ 32a), ähnlich wie das aneh bei der »geo-

metriachen'' Onamentinmg dmch kleine Kreiae geschieht, z. B. Fig. 180 am

linkea HJnterfuss. ToUstindige Augenbänder aeigen die Trommel Fig. 32

and die Fig. 80, Sl, und swar entere bei c mit concentrischet EinfiiBBUiig.

Besonders lehrreich ist die AnsUDllung des Baumes swischen den Augen

dieser Figuren. Indem man nehmlich nach Art der Fig. 28 Ton den inneren

und äusseren Augenwinkeln sohr8g anfvrirts Striche zog (Fig. 32^), die,

wie wir wissen, sich Ton den „Augendreieckeu" herschreiben, und diese,

wenn sie nicht zusammenstiess^üu, durch eine oder mehrere Zacken verband

(Fig. 30, 31), — was sehr an die nrsj)rünglich au den Uesichtern Tor-

kommenden erwähnten Augenzacken erinnert, — so entstanden zwischen
^

je zwei Augen oben und unten dreieckige Käume, iü welche theils Zacken i

oder "Winkel (Fig. 30 rei lits, 82A)^ tli^ü» Stucke von Ovalen (Fig. Ho links, i

326) geritzt wurden. In der Fig. Hl .stehen di<' Augen weiter aus eiuauder

und sind duich ein Ornament verbunden, das später noch erklärt werden soll,

das der Krokodilaugcn. Häufig ist noch zwischen jedem Augenpaar eine Art

von Nase angedeutet, wie in Fig. 26. Das Ruderblatt in Fig. 27 aeigt eine

Reihe von Angen über einander und unten als Abschlust ein gewaltiges Auge.

Die omamentalc Ausfüllung des zw^ischen den obersten Augen liegenden

Raumes durch Theile Ton Ovalen leitet au den Formen Fig. 34 and 35

über, deren Entstehung auf ähnliche Weise vorläufig nicht ganz sicher ist

Dass wir aber in der Mitte Ton Fig. 88 die durch Tide concentriscbe

Linien umgebenen Augen vor uns haben, erscheint kaum zweifelhaft«

Schliesslich bürgen die eingangs der Gruppe aufgeführten beiden Gesichter

dafdr, dass wir es in der ganzen Serie wirklich mit „Augen** zu thon

haben. Fig. 24 zeigt noch ein Tollständiges Gesicht, es finden sich

aber bereits drei überflässige Augen dsiin; Fig. 25 hat ein Augenpaar/
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mit „Augendreiecken" statt des Mundes, während die Nase zu kurz ge-

rathen ist Freilich kann das Gesicht auch umgekehrt „genossen" werden,

man wird dann aber die oinzehien Augen nicht als Stellvertretung anderer

Gesichtstheile auffassen kiinnen. Wo diese Augen überall vorkommen,

das aufzuzählen, ist unmöglich. Es sei also nur noch auf die etwas

variirten Augen in der Mitte von Fig. 55 und 183 aufmerksam gemacht.

Fig. 36—44. Augenornament II.

36) etwa '/jo« Relief auf einem Brett an einem Gemeindehaus*;, Suam bei Finschhafen. —
37) 7,. Schildpatt-Armband, Hüon-Golf. — 38) «/,. Ruderblatt, Cap Fortification. — 39) '/»•

Schildpatt-Armband, Wonnam, Tami-Inseln. Abreibung. — 40</, A — 41) '/,. desgl. Tami-

Inscln. — 42—44) '/$• Trommel, Tami-Iuseln.

Das Auge II. Die Augen werden aber auch anders dargestellt,

nehmlich durch ein Segment, das von einer geraden Linie begrenzt ist.

Das sehen wir häufig an geschnitzten Köpfen, besonders wenn der obere

Augenhöhlenrand oder das Ende des Augenlides, die Lidspalte, durch

einen tiefen Absatz bezeichnet ist (Fig. 82 oben links, 36, G6). Isolirt

bemerken wir derartige Augen in Fig. 31). Fig. 40a zeigt Gruppen solcher

Augenbögen in Staffeln über einander gethürmt. In Fig. 406 nehmen die ein-

zelnen Augen eine winklige Stellung zu einander ein, und in Fig. 41 ist die

Schrägstollung derart vollendet, dass nichts mehr den Ursprung verräth. Die

Freude an der Gestaltung neuer Motive war der ilebel dazu. Doch wollen

wir noch einen weiteren Beweis dafür liefern, dass das Endglied Fig. 41 in

der That von den Augen hergeleitet ist, nehmlich durch die Fig. 42—44.

Obwohl es nicht klar erscheint, ob die Halbkreisform derselben sofort als

1) Die Zeichnungen der Figuren auf den 4 im Mustum befindlichen langen Brettern

konnten nur unvollkommen geschehen, da diese magazinirt waren.

9^
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Geticlitsiimri«« geseiohnet oder auf andere Weiae eoiitaaden itt*) und eni;

spAter mit den Kenmeidien dee Getiehtt erfllllt wnrde, ee deutet doch die

AoMchmflekung des inneren Ranmes nicht darauf hin, dass jemala ander»

Omamento, als die des Gesichte, darin ihren Platz gefunden haben. Ebene»
ist es mit Fig. 46 und den anderen, nn derselben Stelle der Trommehi
Torkommenden Halbkreisen; sogar in Fig. 32 unten, wo statt des Halb-

kreises noch oder schon ein Theil eines Ovals entstanden ist enthält der

Raum dieselbe Grundeintlu'iliiug dos Gesichts. Wir sehen in Vh^. 42 die

Tollständigen Augen mit Xaae und !Xu»eutiüg»'l, suust aber wenigÄteü^»

immer den unten sich verbreiternden Nasenrücken und die bis zum Ab-
schluss iler Nase reichenden, gt-waltisr vergrösserteii Augenhöhleu, die in

Fig. 43 mit krummen, den Umrissen eini^n'i nuiassen parallelen Linien, in I

Fig. 41 mit den schon erwähnten, schräii y.u ciaauder verlaufouden SegriK-nt-

bünileln erfüllt uind. Inwieweit alüo letztere mit den Augen zuäia,mmen-

haugen, kann jetzt jeder selbst entAcheideu. Diese zweite Art von Augen
ist ebenfalls gar nicht selten, und wir werden ihnen noch öfters begegiioii.

Jetzt sei nur auf die Fig. 3*^ hinsjewiesen. wo beide Angenarten neben

einander vorkommen, und xwiir die zuletzt 1.« -.j.ruehenen. w ie !»^ewnhnlirh,

am liiniile. Fig. .37 zeii^t ein Band solcher gegouüburgestellter Aui^eu,

und setzt mau dazu »lie ,,Augeii(lreierke . so hat man in Fig. 38 ein .Muster,

das auch ungewandt wird, uachdem die Augen in gerade Linien ver-

kümmert sind.

Der Munrl. Findlich müssen wir auch dem Munde soin Kecht zu-

kommen lassen, in V'vj:. 45 sieht man ein Menschengesiebt mit ungeheurem

Munde, der. sicli im Halbkreise nach oben wendend, mit dem die An-^^cn

conc«?ntriseh unlschlie^<f'?l<len, ^-ezälniten Segment verwächst. Die un-

gegliederte Nase hat auf ihrem Kücken ein OrnamoTitbaTt»!, das nach oben

zu durch einen normalen Mund ab<2;e8chlnssen wird. Man kauu eben das

Gesicht, wie das iu Fig. 25, von unten, wie von oben betracht<m. während

die Gesichtsrundung eigentlich das Letztere erfordert, so dass dann der

normale Mund der eigentliche ist. Diesen kann man in ähnlicher l'oriu
I

auch an anderen Gesichtern beobachten (Fig. 60). Ein solcher Mund
,

unterscheidet sich vom Auge durch die abgerundet ovale Form, difr

mancluual an einer Ivängsseite eingebuchtet ist, gewöhnlich durch einen

horizontalen Schlitz in der Mitte. In Fiir. U*. die ebenfalls ein groteske» i

Gesicht mit dreieckigen, an der Innenseite tief eingezackten Augen 7,ei<;t, ^

ist der ganze Nasenröcken mit Mündern der einen Kategorie bedeckt, die^

unten durch den eigentlichen Mund, welcher der zweiten Kategorie an*

gehört, abgeschlossen werden. Die freie Verwendung des Mundes auf dem
|

wie ein Nasenrftcken gestalteten Mittelomament in Fig. 48 und die Hori- i

1) Eine Yermnthuog aber die Art der Eatrtebai« «ird ^ttar saigsBpmdua werden»
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zoutalreihen von Doppel- und aiii&ohen Mflndem in Fig. 47 dflrften nim
ohne Weitereg einleuditen.

Aurh dioMB Ornament wird sehr .viel gebraucht Ich Terweise nur

«uf die Fig. 121, 136 und 187.

Ange und Nase. Sehr eigenartige Gebilde weist das Augen-Nasen-

«mament auf. Das Gesicht auf dem Mörser Fig. 49 zeigt eine merkwQrdige

Form der NasenflOgel, denn solche sind es und nicht etwa der Mond, der

^ftan TemaohlftBaigt nnd nie so enge an die Nase angeschlossen wird,

Flg. 46 and 48. Ornament des Mnndes. Fig. 49—61. Nasen-Angen-
Ornameate.

•t.V '
,. K'ürhi^-f^'liiilchf-ti, f)hne ProTenicnz. — 46) '/i-

Tromnu-l, Finsohliafen. — 47) '/»•

Schildpatt-Ariiibaiitl, Taiiii-Iiiscln. Abreibung. — 48) '/»• Schildpalt-Ohrriinr, Hfion-Golf,

desgl. — 49) '/,. Mörser, „Kaiser-Wilbelms-Lanil'*. — 60) ^J^. Trommel, Finächhafen. —
61) */«• Tronunel, ohne ProTenieni.— 62—68) */«• Oriff emes •Hinptliogwtabes*, Kai.—

64) V4* Stsb, Üap Fortffiealion.

während man den Xasonflügcln stets eine Vx-sott lr! .« Sorgfalt erweist und

oft, wie erwälint. die horizontale Form zufikiiiiit. Eine Keilie solcher

Nasen iinn. mit sehr kurzem Nasenrücken, alxT ^^ewaltigen Flügeln sieht

mau in Fig. 50 durch Bogen verbunden, in denen ohne Zweifel die eine

bekannte Augeiuirt II /n i-rkennen ist. Fs ist ferner sehr wahrscheinlich,

dass tler geschweifte .Mäander Fig. eine Folg«- der Abschleifung dieser

Darstellung ist, — auf welche Weise, ist leicht ersiehtlith. Wie jenes

Ornament, koiumt auch dieses nur auf einer einzigen Trommel, noch dazu
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ohne Provenienz, Tor; allein die übrigen Figuren daraof lassen die Her-

kunft aus unserem District nieht zweifelhaft In der Erklärung von Fig. 52

wird man nelleieht weniger glauben, dass zwei gegeneinandei^sfellte

Augenpaare mit Nasen, durch ein Zickzackband getrennt, die zum Aus-

druck gebrachte Kreuzesform abgeben. NasenrQcken und -Flflgel haben

nehmlicb hier abweichend von der sonstigen Oewohnbeit der Gegend,

beide Theile genauer zu gliedern, dreieckige Form. Nehmen wir nun

zum Beweise die Schildeinfassung auf den Figuren 1 und 15 zu Hülfe.

Auf beiden Seiten der tanzenden Menschengestalt in Fig. 1 sehen wir je

eine steigbügelartige Form flankirt yon langgestreckten unregelmftssigen

Bogen, die in der Zeichnung jedoch nicht ihre völlige Ausdehnung zeigen.

Die Stetgbflgelform ist nichts anderes, als die typische Nase mit Flttgel;

was die Bogensegmente Torstellen, kann sich nun jeder denken. Aber inner-

halb der letzteren sehen wir wiederum eine Reihe von Segmenten, welche

die typische Augenform II repräsentiren. Sie sind unterbrochen von Drei-

ecken und Rechteeken, die zuweilen auch an den nach dem Innern des

Schildes zu gelegenen Ecken abgeschliffen, oder überhaupt unregelmfissig

gestaltet sind. Alles zusammengenommen, hoffe ich, wird es einleuchten«

dass wir es auch hier überall, sowohl im Ganzen wie im Einzelnen, mit

dem Nasen-Augen-Ornament zu thun haben. Unkenntlicher ist dasselbe

Motiv auf dem zweiten Schilde Fig. 15, von dem ausser dem oberen Theil

der Malerei in der Mitte nur die obere linke Seite zur Reprodnction ge-

bracht ist. Aber trotz der beutelförniig herabhangenden Augen und der

ganz schematischen Dreiecke dazwischen ist die Aehnlichkeit mit Fig. 1

nicht zu verkennen, und verbunden mit derselben Oertlichkeit der Dar-

stellung ist auch dieselbe Erklärung zweifellos am Platze. Gehen wir noch

einen Schritt weiter. Was mögen nun wohl die weiter von den Augen

abstehenden Dreiecke und Bogenformen zwinchen den Augen der Augen-

bftnder Fig. 30—32 darstellen, die wir vorher aus den Resten der j^Augen-

dreiecke**, verbunden mit dem Bedürfniss der Ausfüllung des leeren Raumes,

erklärt haben? Vielleicht auch Nasen. Die Onterscheidungsmöglichkeii

in der Entwickelung hört hier auf. Doch möchten wir die letztere Aus-

sicht der Erklärung stark in Betracht ziehen und nun sogar auf die senk-

recht flbereinandergestellten Augen in Fig. 27, 34, 35 ausdehnen, zwischen

denen dann also, ganz deplacirt, Nasen als Bogensegmente erscheinen

würden. Doch zurück zu unserer Figurenreihe 52—54, in der übrigens

nur die Hälfte des abgewickelten Ornamentes zu sehen ist, so dass also

in Fig. 52 in Wirklichkeit je zwei Nasen und zwei Augen oberhalb und

unterhalb der trennenden Zickzacklinie zu sehen sind. Das Ornament za

einer Seite der letzteren kommt übrigens anch allein auf einem Schildpatt-

Armband vor. In Fig. 53 sind die Nasen und Augen oben und unten, von

denen letztere den abschliessenden Strich verloren haben, durch die be-

kannte Menschenfigur getrennt, deren Arme und Beine in Zickzaoklinieii
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Rchrflg auf- und abwftrt« auslaufen. Zwisclien den letzteren befinden sich

dann noch zwei Augen des Typus I. Endlich ist in Fig. 54 die Menschen-

Fig 55—64. Das Vogelkopf-Ornament I.

56) '/•• KanuTcrxierung, Finschliaf» n. — 66) '/$• Cocosnuss-Schfilchen, „HatzfeHthafen*.

—

57) Angelhaken, Hüon-Golf. — 58 'Z^. desirl., Finschhafeii. — 59) V«. Trommel, Finsch-

hafen. — &*} '/,. Schildpatt-Aniiband, Cap Cn tin. Abreiliuiip. — Gl) '/t- desgl. .Finsch-

hafeo be«w. Tami-Inseln*, desgl. — 62^ ' Haken, Tami- Ingeln. — 63) '/»• 5>childpatt-

Annhan<l, Finschhafen. — 64) '/«• «l^sgl., Uäon-Golf. Abreibung.
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gestalt in der Mitte auf einmi gmden Strich reducirt; die Zickzackreihea

haben mit ihm mohti mehr sn lliim» die Augen in der Mitte tind mfitm-

Uche Ovale geworden, die Augen oben und unten nur noch all Begrenzung

der Zioksaeklinien da« die Naaen Ton ihm getrannt und eben&Ut ab

OiraUfaeil gaataltei

Der Togalkopf L Unter den linearen ThierdarataUnngen ontoiw'

Biatrieta arlaagt die höchste Bedentnng der Togalkopf, weil ar oni

augenacheinlieh immer deiaelbe bestimmte — sn mannichliMhen, scheinlMr

geomatviadien Ornamenten sich umwandelt, flberall auftritt und in Ver-

doppelung sehr oft Theile Ton Figuren bildet, in denen er als etwas ganz

Anderes, als Flügel yon YOgeln, als Fflsae Ton Schildkröten n. dgl. m. er-

seheint. Immer mehr wird uns durch dieses Motiv klar werden, wie

mosaikartig jedes oinheitliche Ganze aus heterogenen Elementen zusammeii-

gesetzt ist, und welche lange Eutwickelung deshalb die Kunst unseres

Districts erfahren tiat. Vögel in linearen Umrissen sehen wir nur zu

beiden Seiten der Fig. 55, die als Ganzes ebenfalls einen stilisirteu Voerel

darstellt, wie aus dem Schwan7th»Ml unverkennbar hervorgeht, lu dem

Theile der Figur, <len man für den Kojif des Yog(ds ansehen muss, tauchen

wiederum zwei Vogeiköpfe auf, und femer zeigt Fig. 56 einen Vogel wie

.^um Fluge ansetzend oder zur Ruhe übergehend, dessen geöffneter Schnabel

eiÄ<ft».^g©^*^l^*® Doppellinie bildet. Bas Cocosnusskörbchen, welches die

let8tera'ä)tt<S|tellung enthält, hat als Provenienz die Angabe Ilatzfeldtliafen,

stammt aber wolkU^n den Tami-Inseln, sicher aus unserem District. Alle

diese Gestalten, für u^seJBilder in der Natur sn suchen unmöglich ist,

treten nur in den Fällen aui^ die durch Zeichnung fizirt sind, und haben

mit ^unserem" Vogelkopf nichts zu ibun. Jedoch bemerken wir auch bei

dieaen YOgeln, dass die oberen Umriss«» des Kopfes ohne irgend welcbe

Einbuchtung in die Sobnabellinie übergehen. JA»a deutliche Urbild „unseres*

Yogelkopfes sehen wir auf dem Angelhaken Fig.SV Amh, die weissen Linien

dargestellt Der Kopf ist also nach links gerichtet, Wd],jQnd der rechts ge-

kehtre Haken mit Hülfe desselben Auges einen sweiten Yoe^eOcopf

scheint. Dass dem wirklich so ist, erkennen wir an Fig. öbs^ Hier dürften

die nach beiden Seiten der Augen vorstehenden gesahnten Aus>>^ch8e, wenn

sie nicht, wie hauli^ in diesem District, lediglich omamentale Zugf^e sind, die

Lidspalten andeuten, woareiren die vom Auge ausgehende und deÄ^chnabel

fast theilrnd.^ Linie des linken Vogelkopfee in Fig. 57 nelK^i^t als

Schnab. lollnnn«; gelten soll. Deutlicher noch bemerken wir diesenYäugg.

streifen in der schon sehr scbomatischeii Fig. 59, obwohl sein An8.|z am

Auge durchaus siniiwidriL,^ ist. ?

Eine weitere Eigenthümliehkeit lieert darin, dass die Unter9eit^ des

Schnabels ebenfalls oft bis zur Au-mrundung fortgesetzt ist. Durcj ^^jp

scharfe Krümmung des Schnabels fühlte sich dann der Künstler veraujßst,
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die Spalt© den Schnabel schräg durchschneiden zu lassen (Fig. ßl), ja, es

koiTiiiieii sogar zwei Spalten vor (Fig. 64 untoro Ecke; 73). isatürlich

fehlen auch oft beide Spalten und zwar nicht nur in j^eschnittcnon Figuren

(Fig. 60). Wenn sich nun der Schnabel immer mehr verkürzt, wie auf

dem Kopfe des Reiters (Fig. 62). wo zwei Vogelköpfe hinter einander

puinel angebracht sind, — der liintere lugt in der Zeichnung gerade noch

hervor, — und in Fig. 63, wo der Vogtdkopf einen Kreis bildet W) sehen

wir (Fig, 63, 64 unten) nvar nooh oine Oeffnung in dem letzteren, der die

Unterseite des Schnabel« Torstellt, nnd einen knrsen Zabnfortaatz des

Aogos (Fig. 68), die Sohnabelspalte. So ist «neb der unToUkommene Ring

Fig. 64 oben als Yogelkopf an&nüusen, nnd vahrsobeinlioh entstehen darans

die Kreise Fig. 64 oben. Wo nnd an welchen Gegenstftnden dieser Yogel-

kopf tiberall Torkommt, wie ihn hier ein Thierkopf am Ende eines Rnders

im Rachen hAlt» dort ihn der KUnsÜer nnter dem Schwans eines Krokodils

angebracht hat, darauf wollen wir nicht weiter eingehen; nnr anf die

Fig. 49 nnd 55 sei anfroerksam gemacht, wo er die Ohren eines 1fensohen

bfldfit nnd nnter dem Schwanz der Yögel mbi Anderen Darstellungen des

Togelkopfs werden wir noch später begegnen (Fig. 117, 124, 133, 142,

143, Hju. s. w.). Vereinzelt koninit er bis Friedrich-Wilhelms-irafen vor,

ist aber aus den Kai-Dörfern im Hiuterlaude von Fiuschliafeu bis jetzt

nicht naclif^ewiesen.

Das Yogelkopfpanr, Kommen wir nun zu den inanniclifiicheu

Znsammensptzungen dieser Gebilde. Die gegen einander gerichteten Yogel-

kopfpaare der Fig. 65, in denen die Oberseite der St linäbel vom Be-

nlhningspunkt der Köpfe in spitzem Winkel von einander absteht, sind

Dach dem Vorhergehenden ohne Weiteres als solche kenntlich, und es

dürfte also auch die auf einer Seite eines anderen Schwirrbretts befindliche

Darstellung, welche in den Verhandlungen der Gesellschaft abgebildet ist

und damals als Bremse im Fluge gedeutet wurde, dasselbe Motiv enthalten^).

Oaiiz ihren ürsprung Torlengnende Haken, aber doch Vogelköpfe, deren

Scbnabeloberseite aneinanderlehnt nnd oben durch ein Qnerband Tereinigt

wird, sehen wir anf dem Menachenkopf Fig. 66. Gtehen die Sohnabelenden

imammen, so dass die Schnabeloberseiten in spitzem Winkel anselnander-

Isnfen, so entsteht Flg. 67; ein geschlossenes Gebilde wird darans in

Kg. HS durch Terschmelsnng nnd Abmndnng der Schnabekpitaen. Gleich-

seitig nehmen die Augen, entsprechend der verftuderten Eopijgestalt, ge-

streckt OTale Form an, indem die untere Kopfseite bis zur Spitze des

Behnsbels Torrflokt Seitliche Zusammenpressnng ergeben dann die Fig. 69

wd 70, und das Wegfallen aller Yerdefungen eine halbkreisförmige Scheibe

*ii drei Einschnitten (Fig. 71), welche schliesslich auch verschwinden.

])18B8,a867f.
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Gehen wir nochmals zum Ausgangspunkt dieser Reihe (Fig. 67) zurück

und denken uns die Köpfe in derselben Lage, aber ein wenig von einander

entfernt und die Schnabelspitzeu durch eine Zacke verbunden, so haben

wir eine Art von geschriebenem grossem lateinischem AI, wie es die Mitte

des Ovals ^ in Fig. 61 zeigt.

Fig. G5-81, Ornament des Vogclkopfpaarcs.

66) Vf Schwirrbrett, ohne Provini. nz. — 66) '/,. Löffelstielende, Cap Cretin. — 67) Vi-

Untertheil eines Hohhaken». Fins« hhaf. n. — 68) '/,. Kahnförmige UolMchussel, desgl. —
69—70) 7^. Von einem Vogel als l>iffel8ti» lende, desgl. — 71) ' Von einem Vogel als

Konuschnabcl, desgl. — 72) '/s*
Trommel, ohne Provenicnx. — 73) *

,. Schildpatt-Armhand,

Finsclihafcn. — 74) V,. Oberer Theil eines Huders, Ansicht von oben: desgl. — 76) '/s*

DasscllH* von d»'r Seite. — 76) Vom Rücken eines Vogels (.zwischen den Flügeln) am
Ende eines Ruders, Fiuschhafen. — 77) '/j. Vi.m Rücki n eines Krokodils, das in cini n

Menschen b»*isst. Caji Orftin. — 78) •
^. Kopfstütze, ohne Provenienz. — 79) Desgl.,

Tami-Inseln. — 80) Kanuverzit'ning, Finschhafen. — 81) Henkel eines Kürbis-

schälcht-ns. ohne Provenienz.

Eine andere Entwickclungsroihe, den-u Glieder wohl am zahlreichsten

vorkommen, eröiTncn Fig. 72 und 73, wo die Schnabelspitzen zusammen-
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Ptossj'fl, bezw. iu einaiider übergili'n . aber die rntt^rseite der Schnlibel

eiiiiiiiilpF zugekehrt ist Es verschwindet nun bei den sechs Vogelkopf-

paar<Mi im Hachen des Krnkodilkopfs F!«^^ 74—75 das kreisrunde Auge,

oder es ist nur noc h iu einer unsciieinban n Krweiterung der bis zum Anir«

sich fortnetzenib'ii Schnalii'lspalte erkcunbar. Es kommt nun auch nidit

immer darauf au. ol» uodi eine Spalte luchr zu dem Ganzen liiii/.utritt

(Fig. 77). Durch Vereinfachung der drei l'uterhrechuni^en in den Kopf-

paaren entstehen Cin Fiir. 76, 80) drei syniiuetrist-h aufj^elegte Spalten,

während die oheie Kaute eine mehr geradliuiLre wird. Kiu solches Gebilde

steht z. B. als eine Art anfi^orichreten Flügels aut (ieru Rücken des stili-

firten Vogels (Fi*!^. HO), uud di<> au den Schwanz sidi auschliesseude Leiste

zeigt dasselbe in der dritten Erliöhuu^. Die anderen Krhebuu;;en haben

aber bereit« eint» weitere Verkilmmoruui; durch l'ortfall der Spalten und

Ausgestaltung^ zu einem rraj)ez erhalten, was alter nur iu diesem Fnlle

beobachtet ist. Tritt der Voirtdkeipf aus dieser Faaruut;" heraus, so haben

wir die gar nichr mehr keuutliche l-\>rm Firx- 7H. die durch Anwendung

gerader Fl.ächeu zu I"'iLr. wird. iMuUich verdient das Vügelk(tj)fpaar

auf dem Henkel eines rauii-Kerlx heus Erwähnung, das durch den be-

hehräiiktcn Kaum dt's ( ieräthes nicht ti:anz zur AusfOhnniir Lj<dau<j:;t ist, sich

aber an die Darstellungen auf dem Schwirrbrett (Fig. iiö) anscbliesät.

Etwas Besoaderos besteht hier in der emporstrebeudeu Zacke.

Fig. 02— 96. Das Vü^'ulkoi-f- "ruiiiuent II.

82, 84—96} Vr Seit^obord eines KauumodtiUs, iui^clihafen. — 83) V»* I>e«gl.

Der Vogelkopf II. Kehren wir aber ucm h einmal zu dem ein-

fachen Yogelkopf zurück, der, iu eiu rechtwinkligeti laoggestrccktes
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Dreieck eingeschlossen, eine Töllige ürnwandlong erfllhrt. Die DsntelluDgen

finden aicli an den Seitenboiden sweier EannmodeUe, wo sich in langer

Keihe die Dreiecke immer zn je zwei zn einem Rechteck zusammen-

schliessen. Die Entwickelung iat zwar solir lehrroiclu da sie von der ge-

"woliuteu laugsaiueu Art, in der sich Glied an Glied reiht, abweicht, aber

es ist auch psychologisch nicht o^anz klar, wie sie so schnell in völlig ab-

weichende Formen stattfinden kuiaito. Es scheint, als ob hier die lediglich

decorativ aussrhinm kende Phantasie mit flnchtigen Strichen malte, denn

wir haben hier eines der wenigen Beispiele blosser Malerei. Der Yogel-

kopf in Fig. 82, wo der Schnabel wegen des Raumes ki'ine Krümmung
erfahren konnte, ist um so eher als solcher anzusprechen, als Fiir- ^3 die

Form noch deutlicher verräth, w&hrend die drei Zähne unten, da solche

regellos auch an vielen anderen Stellen der gleichen Figoren auftreten,

nur decorative Zuthat sind (vgl. Fig. 20—21, die von denselben Modellen

stammen). So sieht man in Fig. 90 und 92 Zacken am Kopf, in Fig. 91

an Kopf und SobnabeL Der runde Kopf bleibt nii Ausnahme Ton Fig. 95

ttberall kennUioh. Eine fthnliche Dantellnng, wie Fig. 85, seigt auch noch

in der Einbuohtnng des (Schnabel-) Dreiecks den Kreis. Der Schnabel

wird höchst willkfirlich behandelt Er wird gans knn (Fig. 86), erscheint

an zwei Seiten der Bnndung (Fig. 87, 92) und fi&ngt an sich za schlingeln.

Den gesehl&ngelten Sohnabel haben wir ja auch schon an dem Tog^
Fig. 56 wahrnehmen können, und wir werden den Uebergang ron der

geraden anr geschlftngelten Linie noch in einem hdchst eigenartigen Falle

beobachten können. Nachdem das Ganze ein blosses Dreieck mit einer Ein-

buchtung geworden ist (Fig. 85), theilt sich der Schnabel und wird wahllos

an einen vollstäudiiren VoL'elko])f angesetzt (Fig. 92). In Fig. 'X^ hat er, statt

des sonst vorkommenden einen, noch je einen Begleiter au beiden Seiten; in

Fig. 94 sind alle drei in Sehlan?enlinion aufgelöst und getreimt vom Kopf.

Fig. 95 endlich zeigt nur eine Schlanucnlinie mit Fortsätzen au einem Ende.

Jedenfalls darf mau nicht von Fig. 93 au.si^ehen. Denn wir können beob-

aehten, dass die drei Liuien überall da anftreten, wo der Raum etwas

grösser und das einschliessende Dreieck zu einem Trapez wird. Also

erscheint die Ausfilllung des Raumes als die Hauptsache für den Künstler,

wie auch die Punkte zwischen den beiden Linien Fig. 92 beweisen. Es

zeigt sich das Festhalten an den einmal vorhandeni-n Formen, diese sind

aber phantastis(di umgestaltet. Deshalb liegt es nicht nahe, bei jeder

Figur an ein besonderes Motir zu denken.

Die Spirale. Wenn an dieser Stelle zugleich die wenigen Ansfttze

EU Spirallinien eingefügt werden, so geschieht es deshalb, weil die Ab-

leitung Yom Yogelkopf nicht unmöglich erscheint Die Spiralanftnge

Fig. 96 und 97 sind zweifellos Yogelköpfe. Die spiralige Umbiegung in

Fig. 98, welche aber nicht eine Fläche ist, wie in der Zeichnung, sondern
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einen rechteckigen Querschnitt besitzt, hat dio Eigenthünilichkeit, ilirect

der Kopf eines Vogels mit ausgebreiteten Fhlgeln zu sein, und die Spirale

im verbreiterten Ende von Fig. 100 steht offenbar in der Mitte eines fast

dreieckig geformten Vogelkopfes. Als zwei Vögel, deren Schnäbel in

horizontalen Linien sich vereinigen, kann mau nun die Fig. 101 ansehen,

welche mit dem einfachen Vogelkoj)fmotiv «1er Art (Fig. W), wenn wir es

denn so nennen wollen, auf derselben Trommel vorkommt. Wohl aus

Fig. 96-103. Die Spirale.

96) '/»• Kopfstütze, Finschhafen. — 97) Zeichnung nach Finsch, Ethnol. Atlas, Taf. VII

Fig. 9. Kanuverzit^rung, Hüun-Golf. — 9S) Spiti«; eines Kanumodells, „Fiuschhafen und

Unigebunjr". — * Trommel, Hüon - Golf. — 100) '
3. Thcil eines Tanzbeils für

Frauen, Fiuschliufcn. — 101} \\. Trommel, HQon-Golf. — 102) '/«• Trommel, ohne

Provenieni. — 108) '/i- Kürbiskörbchen, Tami-Inseln.

dieser Gestaltung (Fig. 101) heiTorgegangen ist das eigenartige (-iesicht

Fig. 102, das auch auf einer Trommel von Fioschhafen vertreten ist. Ks

erscheint hier zum ersten Mal, dass aus einem Motiv ein anderes wird,

jedoch bleibt der Ursprung unverkennbar. Schliesslich ist das spiraligo

Gewinde Fig. 103 zu erwähnen, das auf einem Tamikorbchen unter vielen

anderen frei verwandten Mustern vorkommt und violleicht ebenfalls kein

directes Vorbild in der Natur liat, was bei der Vergleichung mit der frei

verwandten Spirale auf dem Kürbis- Schälchen in Fig. 17 noch mehr
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einleuchten wird. Das Xetzmotiv in derselben Umrahmung (Fig. 103)

kommt zwar auch in der Nähe eines Fischbandes (Fig. 104) vor, anderer-

seits lassen sich aber diese gestreiften Muster, die aus den zwischen

Doppellinieu aneinandergereihten kleineu Rechtecken oder Quadraten und

aus parnllolor Streifimg entstanden zu sein scheinen, auch an ganz harm-

losen Orten verfolgen (vgl. auch Fig. 113).

III

Fig. 104—116. Das Fisrhornamcut.

104, 113) '/,. Cocosnuss - Schalchcn , ^natzf- ldthaft-n". — 105) 7». Kürbis - Schalchen,

Finschhafen. — 106> '/r I>cspl-, ohne Provonioiiz. — 107) etwa '/w Hrt-tt von einem

Gemeindehaus, Suam bei Finschhafen. — 108) Ohrschmock (?) aus Schildpatt, Hüon-

Golf. — 109) Vr Pl»ttform eines Kanamodells, Finschhafen. — 110, III) •/,. Schwirr-

brett, ohne Provenienz. — 112) Oberer Theil eines Mtnschenkopfes, ijanxe Fiifiir,

Cap Cretin. — 114) * Sch;»fl eines Tauzbeiles für Frauen, Tami-Insrin. — 115) Vi-

Schildpatt^Armband, Cap Cretio. Abreibung. — 116) * Desgl., .Finächhafen oder Tami-

Inseln". Desgl.

Der Fisch. Das Fischniotiv scheint auch hfiufig vorzukommen, be-

sonders auf den Tanii-Inseln. Nicht nur dass der Fisch einzeln, alh-rdings

immer stilisirt, so dass er leicht von denen in jedem anderen District uuter-
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schieden iverden kann, auf Tami-Körbchen erscheint (Fig. 12 und 106),

er bildet dort neben und hinter einander gestellt und theib der iJInge

nach durchschnitten, ganze Bftnder (Fig. 104—105) und wird in der Gestalt

eines Bochens als Sdiildpatt-Ohrschmußk (?) (Fig. 108) Terwendet, als

Ansschmfickung der Köpfe auf einem Schwirrbrett (Fig; 110—111); Ja auf

dem Brett eines Gemeindehauses in Suam hat er sogar Beine (Fig. 107). Vom
Haon-Golf bildet Finsch einige Fische Tom Seitenbord eines Kanns ab*).

Dass der Schmalbord der Plattform eines Kanumodells (Fig. 109), der, wie

wir sahen, in ähnlicher Form auch ab Vogel dargestellt wird (Fig. 55),

wegon des Fiscbscbwanzes ein Fisch sein soll, ist nicht anzunehmen, denn

der Fischechwauz allein ist ein sehr beliebtes Motiv, das als Aufsatz der

Tiiiiamiltze (l<*ig. 112), als Vogel- oder Fledermausflugel (Fig. 140), als

£nde der Latten unten an den Men<)chenfiguren, als Ornament an vielen

langgestreckten geometrischen Gebilden (Fig. 115), und schliesslich auch

hinter einander gereiht als Fischschwanznmster (Fig. 1 1 6) auftritt. Möglicher

Weise ist allerdings in Fig. 114 noch der ganze Körper als Sechseck

stilisirt zu denken, da solch langgestreckte Tereinzelte Sechsecke sonst

nicht auftreten.

Ei'l< ( lisr» und Krokodil. Es scheint, als ob die Eidechsen nicht

so h&uiig auftreten, wie die Krokodile. Von unseren Zeichnungen dürfen

wir wohl nur Fig. 119 mit drei Leibern und drei Paar Beinen und

Fig. 120 als Eidechsen bezeichnen, welches überhaupt die einzigen

linearen Eidechsen-Darstellungen sind, die ich im District gefunden habe.

Das übrige: Fig. 117, femer der Doppelkopf mit Leib — der hintere

Theil ist weggelassen — in Fig. 121, Fig. 122 und 180 sind wahrscheinlich

Krokodile. Auf ihre Datürliche Zehenzahl hat man nicht geachtet. Es

wiederholt sich bei allen die Gestalt der Augen, welche aus zwei mit den

conyexon S* it<>n einander zugekehrten Kreissegmenten oder entsprechend«!

Winkeln bestehen. Durch concentrische Eiuscbliessnng kommen wir

zu dem Ornament auf dem Kopfe von Fig. 117, das auch Tor dem vorderen

und hinter dem hinteren Beinpaare derselben Figur zu sehen ist und als

Vorbild für ähnlicho frei aügeweiidote Ornamente (das Augenband in

Fig. .31; ferner 40«, 118, 120) gedient hat. Ja, wenn der Holzfortsatz am
unteren Theile selbständiger menschlic^ier Gestalten, der, wie erwähnt,

häufig ein schnappender Krokodilrachen i.st (Fig. ()6, 123), das Ornament

träfet, so ist es als Rudiment des ursprünglichen Kachens zu betrachten. Die

Oeffnung di»^ses Kachens wird gewöhnlich durchbrochen (Fig. 66) oder vor-

tieft (Fig. 123), aber auch nur in den Umrissen als Hälfte einos Ovals aii-

godoiih't (Fig. 1*5<1) darijestellt. Solche halben Ovalo koiiunoii nun auch

varürt auf den iäeiten von Vögeln und anderen Thieren und überhaupt

1} EthaoL Atlas Tsf. TH, Fig. 9.
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in der „geometrischen" Ornamentik häufig vor (Fii;. 124, 180 zu beiden

Seiten des Kopfes und Schwanzes), und es erscheint als nicht zweifelhaft.,

dass sie darauf zurückzuführen sind. Den ovalen Tronimelabschluss nach

unten in Fig. 32 werden wir also auch hierhin rechnen. Es scheint, als

Fijf 117—125. Krokodil- and Eidechsen - Ornain(>nt.

117) ' V Schiliipatt-Annband, Häon-(iolf. Ahreibang. — ll^) 'y'^. KauumMdeH-SeiUnbord,

Finscbhafcn. — U9) ' Schildpatt-Aniiband, Oap Fortification. Abreibung. — 120) •
4.

„Sirilr)ffel" aus Kasuarknochen. Arkona, Bukaua. — \2V ' Schildpatt -.\nnband, Hfion>

Golf. Abreibung. - 122) '/,. Kürbis-Schälch<'n, Taini-Inseln. — 123) »
,„. M^'nschenkupf

mit Kroküdilrachon, ohne l'rorenieni. — 124) Schildpatt - Annband, Höon - Golf.

Abreibung, — 126; '
«. Trommel, Tami-Inselo.

ob an den sanduhrförmigen Trommeln auch die Zacken • Darstellungen

oben und unten die Tronimelenden als Krokodilrachen charakterisiren

sollen. Ohne Weiteres ist das verständlich, wenn zwei Zacken, wie in

Fig. 125, die also Ober- und U nterkiefer vorstellen würden, vorlianden sind.
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Fig. 126— 141. Das . S alain ander"- und Ohren - Ornamon t.

126) Vs' Langseite einer Holzschüssel, Finschbafen. — 127) 7r Dwgl, Hüoii-Golf. —
128) V,. Trommel, Hfion-Golf. — 129) '/,. Holwchwert» Finschhafn.*— 130} V^. Vom
va/bueu Fortnti dnes HoiMlwalnffiBt, TamS-Iiunbk— 181) Vi* nntaren F<»lMili «iaer

Menschenfigur, „Fischel-Insel" bei Friedrich Wilhelms-Hafen. — 132) '/j. Hohschüsscl-

s<'ite, Finscbbafoii. — 133) '/r t)*-'^*.''^ ohne Provenienz. — 184) etwa '/a- DfSKl-» Finsch-

hafen. — 135) '/,. Desgl., von ebenda. — 136) 'y«. Doppelter Uenschenkopf mit ThierracheD,

TmioIiiMbL — 187) Vr Buderblatt» HOoii>Gol£ — 188, 189, 141) Brett «inet Gemeinde-

haaseii Suam bei FinscUufem — 140) V«* KfixMskffibeheii, Tuni-Inseln.

Z«LlKhri(k Ar EUmIo|1«. Jahtg, 1*97. 10
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Die Rachenßffnung hat hier wegen der Trommelgestalt natürlich die Form
einer Art Parabel und hat auch so als Vorbild für freie Ornamentik gedient.

Aus diesem Motiv entstehen an derselben Stelle die Tiult'ii Zacken,wie oben

in Fi^. 32, und auf «liese Form wieder sind auch die fast rcclitecki^en

KachtMiiiffmniguu /.nnH^kzuführen (Fig. 174). «Icrt'n (gestillt durch die

Stellung zwischen und deu Auschluüs an die Tioniin«'l;j:ritfe bedingt ist. Der
durchbroclHMi«' oder vertiefte Rachen gestaltet sich abfr auch im Verein mit

dem. was er «larin hat, zu einem ganzen Oval (Fig. 75), und ich hin (K'h-

Jialb geneigt, auch diese Ovale davon abzuleiten. Die couicntii&i ho l '.r-

füllung mit Linien, die Ausgegtalhm^ zur Elli|ii>t'ufurni oder zu ganz lt»?-

streckton Ovalen (Fig. 61, 115, 143, 1>*0) igt dann die Folge rein oriia-

mentahMi Verfahrens. Wir sehen alao, welche gewaltige Ausdehnung da«

Kroküdihtruanieut erlangt hat.

Der „Salamander". Eine i^rosse Kolle in der Kim^r fermT

eine Gattung Thiere*), deren Aiigeu genau »o gebildet ;^ind. wie die der

Krokodile und Eidechsen. t reten die beiden Augen noch näher an-

einander, 80 entsttdien mitunter liegeude Kreu/.e (Fig. 126, l-X), die alt» r

in der freien Ornann ntik nic ht vorkommen. Wir ki^nneu von den Thieim

zwei Ty]'»oTi nnters( ht'i(h'n. Der ein»' rypus hat oineu geraden K<'r{H'r

(Fii;:. 1 JH). <h'r ander*' einen i^ewundeiu'ii, 8chlan;^'enartiLren (l'i.u^ 127), th»r

oft an (h'in höchsten Punkt jeder Windnn- einen im (legensatz zu der

sonst erhabeuen Darstellung des Thieres eingeschnittenen, kurzen, schräg

verlaufenden Fortsatz hat (Fig 137, 14.') links), wie ein Beiurudiment, so

dass dieses Thier viele Ihdne zu haben seheint. Doch Ifisst die schenia-

tische Anordnung bereits auf ihre Unnatur schliessen. Ferner bemerkt

man zu beiden Seiten unterhalb des Kopfes oft einen (Fig. 126), seltener

zwei (Fig. lol, 133 oben) und noch weniger drei (Fig. 127) grossere drei-

eckige, abstehende Fortsätze, die ebenso flach wie die „Beine" zur Dar-

stellung gebracht sind. Diese Fortsätze scheinen ein wesentliches Merk-

mal des Thieres zu sein, da sie fast nur fehlen, wenn der Raum das An-
bringen nicht gestattet, wie in Fig. 137, wo die Beine des Menschen im
Wege sind, oder auf achmalen Leisten, die ganz von dem Leibe einge-

nommen werden. Da nun noch der Leib beliebig lang oder kurz, ja der

Kopf allein mit rudimentSrern Leib auftreten kann (Fig. 145 oben), und
— was für den Uneingeweihten noch erschwerend hinzutritt — der Kopf
oft mit einem verschiedenurtigen, rein ornamentalen Gebilde (Fig. 126, 128)

umgeben ist, so wird man sich Ton der Vielgostaltigkeit dieses LeTistiiails

«inen Begriff machen können, der swar ein und da^^^nlbe Thier vorstellen

mll, mit dem ab«r soologisch wenig anzufangen ist. Jedenfalls ist so viel

1) DisM mimten, olnroU aveh in H«chnli«f-8etiirits6rei snftKtend and in der lieber-

rieht nster den ^plastischsn Tliiorii^n-n" aufgeführt, des ZaMunnealianget wegen alle

geoMniMin mitte den ünesien Gebilden behandelt werden.
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klar, «laasa sich aus der geraden Form des hinten sich verjüngenden Leibes

<lie {^«•schlännjelte entwickelt hat und nicht umgekehrt, da letztere zu

typisch für ein Thier erscheint, uui leicht aii%egebeii zu werden, während

erstere durch die ungefällige Länge des utii^'e^iliederteu Lpibes und durch

zweifellos ijelegentlich vorkommende Biegungen dos natürlichen Vorbildes

Anlass zur Ausbildung der SehUin^enform erhält. Wir könnt» n das TJiier

wohl für eine Art Salamander hulteu, und die Fortsütz-^ unterhalb des

Kopfes für die Kiemenbüschel: allein bis jetzt ist noch kein I*!xemplar

davon in jener ganzen Reorion mit lnjewiesen. und die Vürgleichuiii,' m\t

anderen Oniamenten wird nocli ein nierkwüriliges Licht auf diese ..Kicmen-

büschel" Werfen. Wir müssen uns also mit der Han]^tsa<'lit' l><"/mi^t'n.

das Urbild iu der l>arsttdliiM-j;-, aus dt-ni noeli verschiedeue audoie i ormen

hervorgehen, mögliclist genau fesrLn'sf* |1t zu haben.

Von den Zusammensetzungen dieser Figuren erwälinen wir die auf

der ganzen Län<;<' einer f^andnhrfftrniigen Trommel lieliudliche (Fig. 128),

wo oben und unten je ein l\()|)f ist, wnlirciid die Schwänze ineinander

übergehen. Besieht man sich dandicn Fi''. ro Icaim mau stauueu,

wie an«! dieser laugen {Testalt durch Kinschrum i
:"''!! ({»-r Leiber ein Doppel-

koptbruameut geworden ist. Die lange Form der zusammengesetzten Figur

dehnt sich auch über die ganze Klinge der Holzschwerter aus; jedoch er-

scheint gewöhnlich an einem Ende ein Menschenköpf, der sieh manchmal

gar nicht unmittelbar an den langen Leib des Thieres ansetzt. T^ann

nähert sich auch der Kopf der anderen Seite der Menschengestalt; denn die

typischen Obren in Fig. 129 und die Andentang der Nase und des Mundes

lassen den menschlichen Typus nicht mehr zweifelhaft Soblieselioh haben

wir zwei Menschenköpfe, verbunden durrli gerade Doppellinien, da auch die

Schlangenwindnniren verschwinden Der Innenraum der Linien ist auf vers

schiedene, in dem Distriet übliche Weise ornamentirt (vgl. Fig. 105, 180).

Das Thier tritt aber ähnlich wie das Kroko«lil noch in mehrfacher anderer

Weise in Be/.ieliun^ zur Menschengestalt. Wie das Krokodil anf einem

Brette an einem Gemeindehaus in Suam bei Finschhafen einer weiblichen

Gestalt mit der Schnanse swischen die ausgebreiteten Beine stös.'^t nnd

der Künstler, da es wegen des breiten Leibes nicht bis an die Yagiiia

reicht, dem Thier einen iweiten Kopf mit Augen anfseiBt'), so hat „unser

Thier** eine Verlängerung am Kopfe mit swei neuen Fortsätzen, um an

den Penis eines Mannes an gelangen (Fig, 181*). Ohne Verlängerung in

derselben Sitnation erscheint es in F%. 137. Wie ein anderes Krokodil

der erwihnten wniblichen Gestalt mit dem Bachen an den oberen Theil

des Kopfes reicht^), so nnser Thier in Fig. 183. Denn was sich daranter

1) Abb. bei Sthellong, Barhimfost. Internat. Arch. IL 1889, Tat Yil, Fig. 11.

2) Ploss-Bartols, Das Weih. Leipzig lSd7« Fig. 175.

10 Die Angabe der Proveni«» ist «abraeb^alidi fabeh. Das Stück stammt «oa

luiievMa Dialrict
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befindet» ist m der Tbat ein menaolilicher Kopf mit hoher T«painflis«.

Das macht der Yergleich mit dem Doppelkopf in Fig. 136, woYon Jedooh

nur das eine Ctosioht und die Ohren des anderen in der Zeiohnvng m
sehen sind, zwe^eUos. Von den drei Theilen der Ohren in Fig. 188 haben

die beiden nnteren die sonst flbliche Gestalt des untersten Theiles» nehmlieh

des aoigereektett Ohrläppchens mit seinem Behmnek bei plastiseh^

Mensohenfiguren (Fig. 187), und stehen, abweichend Ton der gewöhn-

lichen Form, beide senkrecht vom Kopfe ab, was aneh sonst beobachtet

wird (Fig. 1B8). Dass der obere Theil des Ohres noch an der Mfltae

sitst, kommt hftnfig vor. Augen, Nasenrfteken und -Flflgei sind deufliolL

ausgebildet, zu beiden Seiten der Kase siixt ein Yogelkopfomament, die

Fortsetzung des Kinnes scheint ein rein ornamentales Gebilde. Es könnte

aber auch dadurch der Leib mit den runden Brostwanen angedeutet

sein, denn dieses eigenartige Ornament kommt sonst nicht tot. Der untere

Theil Ton zwei anderen ähnlichen Zusammensetzungen soll das Gesagte

beglaubigen. In Fig. 134 ist besonders die Nase noch deutlicher zum
Ausdruck gebracht; in Fig. 135 hat die Tapamütze, die sich hier nicht

vom Kopfe abhebt, noch eine Wiedpi liolung der zwei seitlichen Kopf-

fortssätze unseres Tliierüs aufzuweisen, un«l zwischen den Vogelkopfpaaren

ist der Muixl des Menschengesichts eingeritzt, nicht erhaben geschnitzt,

wie «las \il)rij:;e (u'sicht.

Das Ühr. Wir müstseu nun zum Verstanthiiss «Ifr anderen Formen

noch ein wenig bei der Bildung des Ohres v. rucileu. Der in üachem

Relief e:e8chnitzte Kopf mit hohem Schmuckaufsat^, wi»^ or beim Tanze

gebraucht wird, in Fig. liiÖ hat ein auch sonst so <larf^estellt<'s •Ireigetkeiltes

Ohr. Der oberste Theil wiederholt sich an dfin Kupfschmuck, und ein

solclior Auswuchs scheint reines OrnarntMir zu werden, wie aus den Seiten

der fischförmigen Gestalt an «lem Kopfaufsatz in Fig. 183 hervorgeht.

In Fig. 140 haben wir als Anfang des weiter nicht zur Auaiührung

kommenflen Henkels eine-? Tamiki^rbehens ein < )hrlJt|tpehon . das jedoch

der .Symmetrie wegen auch auf beidüu Enden die Andeutung des Schmuckes

hat. Fig. 141 endlich zeigt ein Kreuz, das aus zwei concentrisclien Kreisen

in der Mitte und vier Ohren bejjteht, jedes gestaltet, wie in Fig. 139, Ob
freilich «lie Krpuzepfomi «selbst durch ilie Zusammenstellung der Ohren zu

einem Ganzen, also durch eine Art von /nfnll unter Mitwirkung des Sinnes

für Symmetrie, wie bei dem Nascn-Augeu-Ornamcnt Fig. 62— ")8. mtstaudeu

ist, oder der Nachbildung eines Nattirgegonstandea ihren Urs]irnng verdnnkt,

müssen wir dahingestellt sein lassen, l^rsteres ist jedoch wahrscheinlicher.

Nun geht von der Vagina der weiblichen Gestalt in Fig. 138, die die

Beine auseinandergebreitet hat, unser Thier aus, den Kopf nach unten

gekehrt, und dieser hat — ein dreigetheiltes Ohr genau wie der Mensch

Fig. 139. Es liegt also die Yermuthung nahe, dass auch alle anderen

'7j»p£fortsfttse unseres Thieres nur Ohrtheile sind. So zeigt das Thier in
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Fig. 180 dreimal die sweitheüige Ohrfonn, s. Th. In typischer Gestali, und

Fig. 185 hat ein flberflflMigesOhrllieil (also im Ganzen Tier) an der Tapamfltse

sitien. Alles femer, was Aber dasYorkommen der„Kiemenbflsohel^ sonstnoch

gesagt ist, spricht mindestens nicht dagegen. Dass sich die Ohren gerade

mit diesem Thier rerbinden, liegt wahrscheinlich daran, dass es an den

Todten in nahe Besiehnng tritt und mit ihnen identisch ist, worauf ein

Berieht hinweist Hat es doch auch in Fig. 129 geradem ein Menschen-

antlits. Was für ein Thier es aber ist, lassen wir dahingestellt sein.

Fig. 142— 14i>. Das Uriiainciit des fliegenden Vogels.

142) V,. Breitseite einer Holssdifimel, olme PTOTenieas. — 118, 144, 147) >/,. DeagL

Fiaidiliifeii. — 146) Vr D^li ebenda. — 146) 7,. Desgl., Friedrich -Wilhelms-

hsfes. — IIS) Vr I)HgL, Amlcht dos Kopfes von oben, ohne Ftovenieax. — 149) Vs*

Desgi , Fiuschhafen.

Der fliegende Vogel. Wir haben nun noch Zusnmmensetznngen

des erwfthnten Thieres, das wir der KOrse halber einen „Wurm*^ nennen
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oUeD, mit nadereii ThieigeftaUeo herronnhebaii. Die merkwflrdigtte

Yerwendong findet der „Wann'* in der Mittehenüerong der kahnft^rmigen

Holnehüiteln. Des Ornament dort itt angenaoheinlich ab einheitUdie

Figar gedaeht worden, die ein bestimmtet Vorbild in der iKatnr repiiaeBtiit.

Die einielnen Theile sind aber derart dnrcb andere HotiTO erselat worden^

dass man aar Beconstruction des UrsprAnglioben nur die Form dea Qaaien

und die in der AnflOsung durch andere Motive depladrten FOsse hat.

Fig. 142 seigt noeb am besten den Ürtypus, einen Vogel oder eine Fleder-

mausart mit ausgebreiteten Flögeln. Die Fflsse sind noch unter dem
Vereinigungspunkt der nach links und rechts weit aasholenden Flüf^el als

kleine Erhebungen kenntlicb. Der Kopf, der, Toa vom gesehen, nichts

das urspraogliche Aussehen Charakterisirendes hat, tritt gegenaber dem
flbrigen Körper nach Tom hervor; von oben gesehen besitat er bisweilen

die schon erwftbnte Form des doppelten Vogelkoi>fpaares Fig. 68, was
natflrlich auch eine spfttere Einf&gung ist, und die Fig. 147, weniger

Fig. 149 können als Ableitungen davon angesehen werden. Sonst ist das

Ornament auf dem Kopf gewöhnlich ein Kreis wie in Fig. 14S, oder fällt

ganz fort. Die Verbindung von Kopf und Leib wird, wenn die Flflgel

„Würmer" sind (Fig. 144, 14')) zuweilen durch einen „Wiiraikopf mit

kurzem Leib hergestellt (Fig. 1 10), "uch nianehmal statt des ovalen

Leibes in Fig. 14'J auftritt. Die Enden der Flügt l können durch Vogel-

köpfe (Fig. 14*2) oder Fischsehwunze (wie in Fitr. 14.*i) ausgezeichnet sein*).

Nur in diesen beiden Falku, im ersteren iiiuner, im letzteren selten, sind

die Füsse der i;iui/.en Gestalt noch angedeutet. Ausserdem sind Flügel

und Leib oft (hm h /.wt l ^,\\ luiiiköpfe" mit »Mnem Leib (Fig. 144) oder

durch einen .. Wurinkopf" mit zwei LeilnTii ( Fi^. Ii.')) gcbihlot. Fs ist

jedoch anziiiu'hitirii . dass auch in der Vmeinigung der „AVuriuloiber" iu

Fig. 144 fnih' T ein Kopf wie iu Fi^. 14'» irewesen ist, da hier (Fig. 144)

wieder 7.11 heid»?fi Seiton die bokaiuifcii nhrüieile auftreten und im Museum

eine Dar-stclbuig vertreten ist. wo noch untor einer äiiiili" lien Fig. wie l4o au

diosor Stellt' der Wunnkujif t'iii^;cfiii:t ist. Es fragt sicli iiuii. ob das Ge-

biidu unti T ili»'^<'ii oben bessehriflM-u< ii tli('L;<*nden Thienreistaltcn auch erst

spater liiiiziii^rt'ii-t. also rein ornauiuntal isr. nilt-r die Umbilduni^ ciiios

int .'j;riiiMiil('ii Thcilos ilt-s (Janzen. ^\enn wir die genau rui 'lorsolbeu

Stcllo N oikoinmeiulf Darstflimig Fig. 14^t aus Frir-drich-W illiolinsliafon im

Xa« hbardistrict zu Hilfe nehmen, m • rui« Itt sit h wohl diw Letztere. Der

unterste Thoil nmm al-^o als Schwanzfedern dos nun wohl ah Vouel zu

bezeirluKinli ii <ianzi n in Anspruch g«mnmmen werden, obwohl nichts als

die Fonn «larauf hinweist und der Umstand, dass im District Astrolabe-

Bai auch bei anderen Vögeln in linearen Formen stets so die bohwans-

1) Die rechte Seite der Abbildimgea 149—145 muBs vom Besehsner sscli Art d«r linken

eiginzt gedacht werdtn.
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federn dargestellt werden. AufiTallend ist freilich die fflr einen fliegenden

Vogel winsigo Gestalt der lang ansgestreokten Beine. Im District Finsoh»

hafen dagegen sind auch an die Stelle des Yogelschwanzes andere Motive

getreten; nur etwa Fig. 144 weist hierin noch das meiste Ursprüngliche

or» während wir in Fig. 142 und 143 ein Oval mit Vogelk^pfpaar unten

haben nnd in Fig. 145 ein Yogelkopfpaar ähnlich wie zu beiden Seiten

des Menschengesichts Fig. 135. Dabei ist noch interessant, dass auch in

der Mitte desiOvals Fig. 143 ein doppelter Yogelkopf zu sehen ist (vgl.

Fig. 61, Mitte).

Fig. lf)0— 15-_'. „Wurm" und Voj^i lknpt'paar.

IfiO) Trommel, TMoi-Iiueln. — 151) ' V De«gi, Hüod-GoII — 152) V«. Desgl.

Finscbhafen.

Vogelkopfpaar und „Wurm". In obenstehenden Fig:uren, welcb«^

sich an den Trommeln gegenüber dem eigentlichen, roh geschnitzten Griff

befinden, scheint das bekannte Vogelkopfpaar (Fig. 09, 7(i) mit je einem

..Wurmkopf'' zu beiden Seiten dargestellt zu sein. Fig. 150 zeigt sie in

deutlicher Ausprägung. Der „Wurmkopf wird Kn iiinent und verbindet

sich enger mit dem ihm zunflclist liogonden Theil des Vogelkopfes, so dass

in der Mitte ein bergartiger Rücken übrig bleibt (Fig. 151). Die weitere

Entwickelung nach dieser Richtung und Ausgestaltung des Mittcltheiles

zn einem zweiten Trommelgriff zeigt sich in Fig. 152. Dabei ist zu be-

merken, dass Voutdkopfpaare allein sehr häufig an derselben Stelle der

Trommeln zu bemerken sind.

Der fliegende Hund. Die Darstellung des Hiegeuden Hundes in

ruhendem Zustand (Fig. 15.5) ist von der Insel Cuiap bei Dallmannhafen

an der Nordküste frtther (S. erwähnt worden und auch die sich daraus

ergebenden „geometris* li. ii" (ifbildo. Die Anfangsglieder der letzteren

kommen nun auch in den Districten der Ostküste auf Trochus-Armbändem

vor, in dem Diatrict Astrolabe-liai auch sonst, und zwar nahezu in gfnau

derselben Form (Fig. 154). Nur ist der Aufhängepunkt vielleicht ent-

sprechend den beiden Beinen ein zweigeth<Mlter, und auch die zusammen-

geklappten Flügel sind zwi-itlieilig auslaufend dargestellt. Es scheint mir

danach zweifellos, dass man auch für die Ostküste den hangenden Pteropus

als Naturmotiv für dieses Anfangsglied und die sich daraus ergebenden

Gebilde ansehen muss. Neben dem Thier links in Fig. 154 folgt nun
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nach rechts ein ebensolches Gobilflo in umgekehrter Lage und dann die

bekannten MenschentjestHltiMi. In Fig. 155 ist der aufgehängte Thoil mohr-

fach gezackt und an die Flügel noch ein nach oben gekehrtes Glied beider-

seits angefügt, dessen Ursprung nicht klar ist, das sich aber aach allein

in derselben Fig. 155 in Keihen angeordnet zeigt. In diesen . besonders

aber in den folgenden Darstellungen ist die Schwierigkeit des .Materials

und der sohniale zur Verfügung stehende Kaum sehr bei der l>eurtlieilung

der Entwickelung in Betracht zu ziehen, die im Einzeln^ in scheinbar

regellose Striche ausläuft, deren Qesanimtform aber immer wieder das

Leitmotiv oder Theile desselben zum Ausdruck bringt. Fig. 15») zeigt

das Urbild auseinander geaerrt und schematiseh gestaltet, indem die auf-

Fig. 158—167. Ornament des hangenden Pteropus.

158) 7j. Hohschüssel, Insel Giiup Lei Dallniaiinhafcn. — Tro» hns-Armrin!,'©: IM) etwa

V,. Cap Cretin. — 155) etwa '/,. FioÄchhÄfen. — 156) '/,. „DouUch-Neu-Guines*. — 157,

161, 16Ö) Friedrich -WUbelmshsfeB. — Itt, 162>164) % FiiuchhafeiL — 169)

Book-Inseb. — 100) V«. Ffauehhafen.

gehängten l'üsse wie die absteigenden Theile iler Fliiu'el gleich gebiMet

werden, wähnnd in Fig. 157 von der Astrolabe-Iiai ilie aufsteigenden

At'ste der Flügel eine iiucli mehr boi i/ontiib- Lage bt-konimen. Dabei

liediim. li ('S sti ts die v.uui Ausdru» k koniuiendi'n ornamentalen liiinder»

da>s rin ilc .lr> l iiien Tliiere> liereit.s auch sohdie für das nebcnstehrnde,

unigektdiri dargestellte siml. In Fig. 1.'>H sind die aui'steigtinien Aeste der

Flügel l'ert'its wie <iit> altsteigt-ndeu gebildet, ohne dass dorli der ähnliche

tdiarakter der Filsse und der abwärts geri(hteten l'lii^rt 1 vcrsdiwindet.

Fig. 159 zeigt den Forltall der Füsse. .Nachdem nun noch eine Trennung der
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beiden Flflgeltheüe eingetreten ist (Fig. 160), obwohl andereneits die

Fflaie wieder MheniatiBoh Torkommen, haben wir in Fig. 161 das Endglied

der einen Entwickelongtreihe, die ToUstftndige Trennung der Flflgel nnd

FlOgeltheile in anf- nnd abtteigende Gmppen paralleler Striche, die auf

anderen üegenstftnden nur im Dittrict Astrolabe-Bai, s. B. auf den KAmmen,
auftreten (Tgl. jedoch Fig. 109). Die Figurenreihe 162^167 enth&lt nun

die noch schwieriger an beschreibende Entwickelung der die Fflsse und

insseren Flflgeltheüe Torstellenden senkrechten Striche, hier und da Ter-

banden mit einem aufsteigenden (inneren) Flflgelast, was heraussufinden

wir dem Betrachter flberlassen mOssen. Es treten schliesslich Flflgeläste

and Fflsse einander gegenflber, Ton denen erstere durch die nicht ganas

goecfalossenen Bhomben, letztere durch die daswischen befindlichen Strich*

bflndel reprisentirt werden. Sollte man nun auch im Einzelnen eine

andere Ausdeutung fOr angebrachter halten, so ist doch die Hauptsache,

die Ableitung tou dem bildnerischen Urbild, nicht umzustossen.

Fi ff.
If.8-1T3.

168) Vr Unterseite einer Uolzscbüssel. Abreibung. — 169) kürbi^kurbchen, ohne

FkovsnieBS. — 170) '/,. Unteti^ eine« TogelkopiM so einer SdiSisel, Tami^Iueln. —
171—118) Vi besi'» Vt Vr Sehildpstt-ArailNuid, Finsdihsfen.

Antlere Thiermotive. Ausser diesen hftnfig Torkommendeii Thier-

motiven und ihren „geometrischen" Ableitunj^en treten noch einigo andere

anf. die iu ihrer «'xchisivon Form, weUlie durchweg nur einmal beobachtet

ist, selbständig ein thierisches Naturohjert darzustellen scheinen. Damit

iüt zugleidi L:esa;^'t. wie schwierig es ist, dasselbe zu nennen. Möglicher

M'eise sollen Fij;. \*'<x und 16ö Schlangen, Fig. 170 eine Raupe, deren

Rückenomameiit ebenfalls ganz (>igenartig ist, Fig. 172 eine Eidechse und

Fig. 173 eine Bremse darstellen. Unter der ganz schematischen Fig. 171

hat man Tielleicht Schildkrölen ohne Kopf zu denken, wobei die wie

FOhihörnor gestalteten Vorsprflnge vom und hinten die Beine vnrstellon

sollen. Hierhin ist auch das nur auf einem Schwirrbrett Torhaudene, in
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•leii Verhainllungen*) abgobildeto Thier zu rechueii, das daimiU als ruheode

Bremse gedeutet wurde, aber wohl ein Meuscheukopf mit Mfltse itt

Fi},'. 174-179,

174) Ve Trommtl, Hüon-<julf. — 175) Lnlcrseite eine« Vogtls am Kode eioM

RadenUelt.— 176) */•• Trommel, Haon-Golf. — 177 und 179) Desgl., FiascUuifen. —
178) D«»gU Cftp Cntia.

Die »'iiitiichstcn Unien. Auf «liesc Weise wiiren aüe (^rnanieute

erklärt, welche sieh mit mehr oder weniger Sicherheit auf Vorbilder der

Xatur zurückführen lassen, und wir k<>mi»'n nunmehr versuchen, im Zu-

sammenhang di»* einfachsten Linien iler Ornamentik vorzuführen. A priori

dürfen wir freilich annehmen, dass auch die Ins jetzt nicht erörterten

Muster ihren Ursprung aus der Xatur i:»'nommen haben, wenn wir es nicht

etwa mit einem selten vorkommenden Fall der Technik /.u thun haben,

und wir werden daher vi'rsuclu'n. auch diesen ( )rmimenten ein natürliches

Vorbild zu geben. Wenn daher von freien Ornamenten. Mustern zur

Ausfallung u. dgl. m. geredet wird, so ist darunter die Anwendung eines

Oniaments, losgerissen von seinem Ursprung und verbunden mit anderen

ebensolchen Elementen, verstanden.

Das einfachste Ornament, parallele Linien, tritt nur gelegentlich als

Menschenfiguren (Fig. 10), als Theile des fliegenden Hundes (Fig. 158— 163),

als „Angensegmentbündel" (Fig. 41) und als eine Art von Flechtmuster zur

Ausfüllung von Kaum, also rein ornamental, auf (Fig. lOo, 1^4). Ebenso

giebt es als geometrischeM Gebilde parallele gezahnte Linien (Fig. GO, 80).

Die häutig vurkommenden convergirenden Linien lassen sich vom Ober-

kiefer des Krokodils (Fig. 174), vom Nasenrücken (Fig. 19) und vom
Vogekchwanze ableiten. Einzelne Zacken werden tohr hftufif^ rein

omamental rerwandt, ebenso Reihen Ton Zacken auf den Schildpatt-

Armringen. Zackenbftuder dagegen sind selten und nur in der leicht

gebogenen Form der Zacken Fig. 34 vorhanden. Häufig dagegen

kommt ein Band vor, das aus zwei parallelen Linien besteht, die von ab-

1) 18H8, S. 267. Siebe die Anmerkiuig am Schliuse.
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wechselnd auf joder Seite hineinragenden Zähnen unterbrochen sind, also

auch eine Art Zackenband mit stark abgestumpften Spitsen Torstellt

(Fig. löO unten u. s. w.)- Durch Hervorheben der zwischen den Zacken

eines gewöhnlichen Zackeubandes nach oiiier Seite gerichteten Winkel

ermittelst Ausfüllung haben wir die Zahnreiiie, das gobräuclilichstu Orna-

ment im ganzen District. Während nnn die Zacke violleicht auf tech-

nischem Wege oder aas dem Zahnornament entstanden ist, kommen Zähne

s'-lir iiäufig iils Tlieile von Darstellungen der Natur vor, die spitze Zahn-

reihe als Ende der Scliw anzfederu der Vüirel, als Schuppenpanzer und

Fasse der Krokodile (Fig. 180), gelegentlich auch beim Men8< henmund (Fig. 17,

82). Die abgestumpfte Zahnreiho entspricht gewöhnlich dem (jlebiss des

Krokodils (Fig. ll'.'i), wie des Menschen. Sehr fraglich ist, ob das abge-

stumpfte Zackenband (Fig. 180 unten links) bereits einer freien Verwendung

des Zahnmotivs, wie vorher angedeutet, seinen Ursprung verdankt. Es

erscheint das aber wahrscheinlieii , da durch Gegenüb erstellen der Zähne

als Unterbrechung zweier paralleler Linien eine Keilie schmaler Sechsecke

hervorgebracht wird (Fig. 17 rechter Munilfortsatz), diu nur in dieser Weise

vorkommen. Desgleichen ist die Verwendung der zwischen j)arallelen Linien

auftretenden kleinen Rechtecke oder Quadrate als freie Oriianientirung durch

senkrechte Querstriche aufzufassen (Fig. 100, 1 44 u. s. w.). F(^rner sind der

seltene Sparren (Fig. iO) und das Sparrenband zu erwähnen (Fig. 186),

zweifellos abgeleitete Ornamente: woraus, ist schwer ZU sagen. Man ver-

gleiche jedoch das Fischschwauzband Fig. 116.

Fig. 180. Vv Kanaversienuig, Finscfahafen.

Kommen wii- nun zu den krummen ( hnanienten. Der Kreis lässt

sich stets schwer in .seiiieni l'rsprnui; iiarliwriseu. Wir lialieu ihn als

rudimentären Vogelkopf kennen uelernt. und wir können uns nioht ver-

sagen, hier n(»cli kurz auf die l'iUtsteluinu' einer Keilie von Kreisen, die mit

einer sclimalen Leiste bederkt sind, aus einer Keilie dopjudter Vogelkri|il'e,

älmlicli ilenen in Fig. H5> und 7n. hinzuweisen (Fii;. — 17s). Es sind eine

Alt vou Trommelgritl'eu, die den eigentlichen Gritl'eu gegenüberstehen. Das
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Anfanj^sglied ist ein einzelnes, scharf ausgeprägtes Vogelkopfpaar, ähnlieh

Fig.67; das Endglied sehen wir in Fig. 178. Die Kreise sind die ursprflnglieh

dreieckigen Einschnitte in der Mitte der Vogelkopfpaare (Fig. <>7, 69, 70, vgl.

Fig. 181-192.

181) Vi- RadorMatt, Finsclihafen. Abreibung. — 182; '/,. Querwand der Plattform eines

Kanu-Modells, Tanii-Inseln. — 183) '/^. Hrott an einem Gemeindehaus, Suam hei Finsch-

hafen. — 184) '
„. Schil.ljmtt-Armhand, .Finschhafen bezw. Tami-Inseln-. Abreibung. —

186) Vi- Trommel, Finsclihafen. — 186) '/,. Schildpatt-Armband, Hüüii-<Jolf. Abr.'ibunjj.—

187; Des^,'!.. Finschhafon. — 188) BambubtjhiilU^r für Tabak, Hüon-Golf. —
189) >/,. Schwirrbrett, Fiuschhafcn. — 190—192} '/,. Kürbiskorbchen, Tami-Inselu.

Fig. I /iO — 1 52 '). Die Leiste, unter der die Vogelkopfpaare aus;;('9('linitzt sind,

tritt als etwas Neues hinzu, ebenso die sonstigf'U dunhhrocht'nen Theile

an den Enden d«'rs«'lh«'ii. AVas nun aus <ler Fig. 17s durch freie Orna-

1) Siehe auch die Abbildung bei ScLellong. Internatii>naK>. Archiv 1889, Taf. VII

Fig. 9.
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meutiruri^'. V«n ach winden des YogclkopfpaarmotivB und Einfügung einer

klein<>n Holzsehüssiel in die Leiste werden kann, sehen wir Fig. 179.

Allein es fehlen Zwischen^^liiMier. um den Bogen anter der Schüssel zu

erklären. — Der Kreis kommt aber natürlich auch als directe Nachbildung

Ton Natarobjecten vor, als Auge und After (Fig. 175) von Thioren, aUBniit-

warzen (Fig. 137) und Baocbnabel beim Menschen. In der freien Ornamentik

•ind immer nur kleine Kreiee entaprechend diesen natürlichen Darstellungen

verwendet; die wenigen grösseren sohlieeten sich entweder an die Kreis-

form anf dem Boden der Kflrbiraebilehen an oder entstehen dnreh Ab-
chleiinng ans concentritoher Einfossnng von Ovalen wie in Fig. 174, die

auf denelben Trommel genau dieselben Formen als Gegenstttck liat, nur

«las« die mnwen kmmmen Linien Ovale sind, wihrend erst die Äussere Um-
•cliliemimg ein Kreis ist Das kleine Oral als Mensohenmnnd^ dos grossere

and das halbe Oval als Krokodilraohen sind bereits entwickelt Kun ist

ea aber möglich, dass auch die grosseren Ovale im Mensohenmundo

ihr VorbOd (Fig. H2) haben. Sehlieaslioh kommen nun noeh kleine ge-

streckte Orale als Abschleifirag der durch GegenOberstellung von Zähnen

zwischen zwei Parallelen g«^bildeten Soehsecke vor (Fig. 180 unten rechts).

iJarstt'llungeu z weifolhufteu Ur^irimgs. Alle andei'un m unserem

District voi kuininenden OeViüde werden wir als Zusammensetzungen und

r«*iM ornamentale Er\vi ![• lungen der bis dahin vorgefülirten Linien auf-

zufa^st'Li haben. Die Füllung des kleinen Kreises in Fig. 4^>. das Viereck

mit gesehweiften Seiten zwischen den beiden kleinen Knndungen in Fig. 17

und eiD ebentsulches in Fig. 101 werden wir nun zu erklären wissen, in

Pig. 181 sehen wir eine Reihe von Krokodilrachen, in Fig. 183 das Fisch-

scbwanzmotiT; auch Fig. 186, Fig. 190 und 191 sind uns keineswegs

firemd. Allein, um nicht ein falsches Hild von den Kuustsohöpfungen sn

erwecken, die wir doch zu ihrer richtigen Beurtheilung alle kennen

lernen mUssen, habe ich auch die wenigen Gebilde zeproducirt, welche

einen fremdartigen Eindruck machen und deshalb eine besondere Er*

kl&roiig rerlangen, die aber wegen des einmaligen Yorkommens nicht

möglich ist Dahin gehört das in der Mitte durchbrochene Rechteck

Flg. 1B3, das vielleicht omamental entstanden ist, femer die Beehteoke

mit den Ohrtheflen in Fig. 188 oben und unten, weiter Fig. 18i und 182^,

welche letatere allerdings rem ornamental sein kann. In Fig. 187 ist die

rechts siebende gestreckte Figur, entsprechend dem Sehildpattplättchen in

einem Cymbiummiischel-Brustschrauck, yielleicht eine vom und hinten

gleicli aussehende Eidechse (vgl. F'ig. 119). Dann dflrft« auch die rechts

davon geritzte Figur, die wegen des vorhandenen liaunies Imgenförmig

erscheint, eine solche sein, während links neben den wie fliegende Yügal

aussehenden Gestalten Eidechsentheile erscheinen würden. Die Mittelfigur in

Fig. 18ö wird wohl ebenfalls ein Tliier sein, aber auch die gestielten Dreiecke

sa beiden Seiten habeu ivahrscheiulich direct eine thierische Bedeutung.
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Auch die Dreiecksform von Fig. 18i) erscheint fremdartig, obwohl sie durch

Zufall aus dem Oval hervorgegangen sein kann. Schliesslich sind in

Fig. 190 die spiraligen Haken neu, und in Fig. 192 das einem lateinischen

M ähnliche Gebilde. Zugleich lassen die Fig. 190— 192 so recht die

freie Verwendung der Ornamenttheile verschiedenartigsten Ursprunges er-

kennen. Zu diesen schwer verständlichen Mustern seien nur noch die

Tättowirungslinien auf den Tami-Inseln hinzugefügt, denen man nach

Sehellong') häufig begegnet unil die gewöhnlich vier- und fünfeckige

Figuren darstellen sollen, während sonst Tättowirung in unserem Distriet

nicht vorkommt.

Fig. 193—198. Textilc Muster.

Tascbcn: 193) V„. Finschhafen. — 194 - 196) Dosgl. — 107-198) Bussum,

nördlich von Finschhafcn.

Textile Muster. Die braun, duiikidgriin und rrithlich-gelb gefärbten

Fäden, welche ausser den weissen in tlen eigenartig geknöpften Taschen

verwandt wenlen. bringen natürlich im Gegensatz zu der sonstigen Ge-

wohnheit des Districts mir eckige Muster hervor, deren Zahl aber trotz

der vielen Taschen im Museum zu klein ist, um sie bis zu ihn»m Ursprung

zu verfolgen. Na< h den gemachtej» Erfahrungen könnte die ]lau])tdarstellung

in Fig. 19.'i (auf die allein es ankoninit. da die anderen Muster der Figur

nur als Umrisse des Mittelstücks erscheinen) wieder als der hangende

Pteropus gedeutet werden: ähnliche Muster, wie in Fig. 104— 195, ent-

wickeln sich aus diesem Thier an der Nordküsto. Daran wünle sich der

Form nach zunächst Fig. 197 anschliessen, Fig. 19G erscheint unten un-

regelmässig gemustert: Fig. 198 erinnert sehr an Darsttdlungen des Districts

Astrolabe-Bai

1) Beitrage. Zeitschr. f. Ethnol. XXIII, 1891, Fig. 179.

2) Vgl. auch die Abbildungen bei Finsch, Ftbnol. Atla.s X, Fig. 8: beiSchcUong,
Barlumfe.-^t, Internat. Arch. II, Tat. VII, Fig. 2.
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Wenn es nun auch nicht möglich war, ein erschöpfendes Bild der

linearen Ornamente unseres Districtn zu geben und alle bis zu ihrem Ur-

sprünge zu verfolgen, »o dürfte docli alles Wesentliche vorgeführt und

richtig erklärt sein, und kein noch so reichhaltiges Material wird hier

mehr als Ergänzungen bringen können. Damit ist aber die Veröffentlichung

dieser Arbeit gerechtfertigt.

Anmerkung.

Mittlerweile habe ich durch das Entgegenkommen des Herrn Dr. Lauterbach in

Stabolntz Gelegenheit gehabt, seine umfangreichen Sammlungen aus Kaiser-Wilhelms-

Laod zu studiren. Trotz mancher Variationen der darunter befindlichen Gegenstünde aus

dem District Finschhafen ergab sich durchweg die Bestätigung alles hier Gesagten. Selbst

eine Ergänzung ist nur bezuglich der nebenstehenden Figur ('/h

der wirklichen Grösse) Ton einem Holzschwert aus Bukaua
Dothwendig, welche ein Gesicht mit dem bekannten hohen

Kopfgchmuck zeigt. Die oberen Theilo der Ohren, die, wie wir

vissen, sonst aus je zwei einen stumpfen Winkel bildenden

Linien bestehen (Fig. 11—13), fehlen oder sind mit den seit-

lichen unteren Fortsfitzen des Kopfaufsatzes vereinigt (vgl. Fig. 110).

Damit ist auch die Figur auf dem in der Anthropologischen

Ge«ellschaft 1888 (Verhandlungen XX, S. 2H7) vorgelegten

Sthwirrbrett, die als ruhende Bremse gedeutet wurde, erklärt,

Nor ist dort die Xase so lang, dass sie aas der Gcsichts-

oinrandung herausragt. Ansserdcm sind die Nasenflügel und

darunter der Mund angedeutet, w&hrend die eigenthumlich ge-

stalteten unteren seitlichen Ausläufer des Kopfschmuckes ganz ge-

trennt Ton letzterem sind und als die oberen Ohrth^ile erscheinen. Die Abbildung in deu

Verhandlungen 1888 ist übrigens in umgekehrter Lage zu betrachten.

Herrn Dr. Lauterb ach möchte ich auch an dieser Stelle für die genossene liebens-

würdige Gastfreundschaft meinen verbindlichen Dank abstatten.

Besprechung.

Festschrift zur XX\ ILL. Versammlung der Deutschen Antliropologischen

Gesellschaft. Lübeck, 18137, Charles Coleman. gr. 8^0. mit 43 Tafeln.

Die eben geschlossene Generalversammlung der Deutschen Anthropologischen Gesellschaft

10 Lübeck hat den Mitgliedern eine ausserordentlich werthvolle Festgabe gebracht, welche

weh weitesten Kreisen in erwünschter Weise eine Uebersicht der Schätze gewähren wird,

die in dem schönen neuen Museum der Stadt Aufstellung gefunden haben. Während die

weit reichereu und seit längerer Zeit gepflegten Museen der beiden Nachbarstädte Schwerin

and Kiel durch treffliche Bearbeiter allgemein bekannt geworden sind, hat es für

die Lübecker Sammlungen an einer bequemen und sachverständigen Uebersicht gefehlt.

Diese ist nunmehr durch das Zusamn^enwirken der tüchtigsten Kräfte geschaffen worden.
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Besprechung.

Dabei erhalten «ir ingleieh einen EinbHek in die BntiriekelaQg der Bemmlangen xaä

in die Thätigkeit der Männer, welelie ta ihrem Aufbau gearbeitet haben, nml es fSllt

mancher I.ichtstrahl auf die langsame und mühselige Geschichte 'I r rtntiqiiarisclion und

naturhistorischcn Studien in Norddeutschland überhanpt. Der erste, von i)r. Th. Harb bear-

beitete Abschnitt bringt einen ^geschichtlicht^nUeberblick über For^chimgen 2ur vorgeächichl^

liehen Atterthnnuknade in Lftheolc* Ans denuelbeD ergiebt lidi, daes flc dat ISbeeldiehe

Gebiet sichere Nachrioliten fiber Altexthnmafiiade vor der Ifitte des 17. Jahrhunderts sieh

nicht Ilaben ennittcln bissen. Als erstpr Autor wird Kunradt von Hövclon gcnarirf

Obwohl schon in einer Urkunde von 12*28 ein Stenbcdde als Grenzzeichon aufgeführt wird,

neben tres montes, qui Circumspice ta sire sedichrmme nomiuantur, so wird doch über

den Inhalt derselbett niehts enrihnt Ein solcher sduint «lit dnrdi Jaeob Ton Melle

mdur ins Ang6 gefasst zu sein, der 1684—1748 als Geistlieher die enbA Stslleii in der

städtischen Hierarchie bekleidete. Er gründete ein PriTat-Museum, das auch naturgeschicht-

liche Abtheiinngt n und eine Trachten-Sammlung umfasste. Aber erst 1821 setite die

^Gesellschaft zur Beförderung gemeinnütziger ThMigkeit* einen beaonderen Aosachaas für

d«s Ssnnndn nnd Erhalten der Qaellen nnd Denkmale der GesoUchta Liha^ ein, nd
ent 184S mnde dieser Anssehnss avf die Ansgnibnngen des llaanes «nfiBnkna, der

sehr bald das Interesse aller Gelehrten zu erregen wusgte, des damaligen OberfSrsten

Haug. Dieser fand 1845 die schnell bt riiliTn^ gewordotte Bronreciste yon Pansdorf, nachdem

er schon früher die Untersuchung de^ gräberreichen WiUdhutieuer Keviers in grösserem

Maassstabe in Angriff genommen hatte. Hier ward 1848 das m^^Uüsehe Hünengrab

an^Sttdeekt» dessen mlehtiger Steinban noeh Us anf den heirtigen Tag echalten ist Bsi

diesar Gelegenheit trat auch der zweite Forscher in den Vordei^rund, der die ältest« Ge-

^ -birhte seiner Vaterstadt durch manche wertbvolle Arbeit aufgekUirt hat, der Pastor

Kiug. Später folgten auf dieser Bahn Milde, Arndt und Gross; ihren Kadiforsohongen

vor allem iül die Autdcickung von Alt-Lübeck zu verdankeu.

Den aweiten Absefanitt der Fesbehiift bildet der Berieht Uber die prlhistorisd» Ab>

th< ilung dea Museums, erstattet durch den ve rdienten jetzigen Direktor derselben, Dr.

K. Frennd. Au> domsellten verdient vorzugsweise Erwähnung das Caidtel über Alt-LuVieck,

das, genau genotnnien, als . in Pfahlbau bezeichnet werden sollte, und dessen Funde auf

mehreren Tatein durch scharf gezeichnete Abbildungen crUntert sind. Auch das Eünen-

grsb Toa Waldhnsen (Taf. XV) nnd mandies sdbOne Bronsestttek sind Uar dargestellt Um
so empfindlicher berührt der Mangel einer genflganden Untersuchung des greisen Ring^

Walles b< i Piippi-iidorf, eines zweifellos slavischen Burgwalles, zu dem wohl auch die v on

Hang untersucbtoii benachbarten Grabhügel mit Skeletten gehörten ^S. 20). Nicht un-

erwähnt darf das 1817 in einem Hügelgrabe bei Waldhusen gefundene Bruchstück einer

bekleidstsB m«isd||iali«i Figur aus gebranntem wthem ülion (Tal T, Fig. 6) bleiben.

Der dritte Absehnttt ist dem »Mnsenm fltr Yfllkertonda* gewidmet. Dr. Earnti be-

schreiht kura die gleicbfalls anf Jacob Ton Melle Trnekf&hrende Entstehung und das,

gerade in nenerer Zeit, schnell gesteigerte Wachstbuni der ethnologischen Abtheilung.

Die ersten Aniängo gehen schon in das 17. Jahrhundert und auf nordische Stücke zurück.

Die Kenseit hat namentlich poljnedeehe und afrikanische Sachen gebracht. 28 Tafeln selgea

den Beid^um dieser Abtheilnng.

Den Schlnss machen die von Dr. H. Lenz übersichtlich bearbeiteten Anthropoiden,

df^nen Dr. Proehownick einen kurzen Bericht über die Becken hinzugefügt hat. Seit

dcu bekannten Untersuchungen Ton Bischoff hatte sich die Autiiierksamkeit der Aaa-

tomen dieser Sammlung zugewendet, welche durch ihren Keichthum die meisten enrO'

Püschen Hnseen übertraf; sdt Jener Zeit ist dieselbe, namentlidi dtirch laUreiehe Bkelstls

und Si badel von Orang-Utans, vennehrt word« n. Unter donletiteren befindet sich ein sehr

sniiderbarrr Scliiid(d, der nach der Ansiclit de- Kef. als ein wasserköpfiger zu betrachten «fMU

dürfte Nr. 358, Tal. I, Fig. 4-6, Vd). Hr. Lenz giebt Peine Capacität zu ö^bnm au.

You dcu Zähnen sind die Prümulareu ausgebildet; die lateralen Schneidezahne im Ober>

fciefar ragen erat tnr halben Ltnge der Krone vor. Das Oebiss ist ein aMOehiahngaUn''.

Bad, Yirchow.



V.

Ueber einige Beziehungen der Alterthümer China's zu

denen des ökytlüscli-öibiri^clieii Völkerkreises.

Tan

P. REINKGKE, Mainz.

Yorgeie^ iu der Sitsaog <1> r Htrlincr AnUiropologisclicn GesellscJuij^

vom lü. Juni 1897.

Unser ooneBpondirondeB Mitglied, Hr. Professor Dr. Friedrieh Hirth

in Mflnchen, hatte die LiebenswQrdigkeit, mir ans seiner Bibliothek eitiij^o

dunesische kansthistorisohe Werke Eum Stadium der ohinesischen Alter»

thfimer imd zom Vergleich dersolbcn mit den im nördlichen Asien nnd

in Russlaiid ausgegrabenen prähistorischon GefirtMistiiiukn zur Verfügung;

zu stellen. Bei der Durchsicht dieser Werke tit'leu uur zaiilreiche lOr-

scheiniingen auf, welche sich dirt'ot mit den AlttTtliiimt ru des skythisch-

eibiii.schen Völkcrkreiöes in BezicliiiiiL^ l)rliii;>Mi lasst-ii, und ich halte es

deswegf^n fiir angebracht, iu Kürze «laniher zu Itericliten. Diese Bemerknni^ea

hab^ii lediglich den Zwprk. die hetheiligten Fachgenossen auf diese Be-

zit'hnngen aufmerksam zu machen, und sollen nicht etwa die ganze Frage

iü erschöpfender Weise behandeln; ich beschränke mich deshalb auch

darauf, hier aus der nm&ngreichen archäologischen und kunsthistorischon

Literatur der Chinesen zu den Vergleichen nur die bekanntesten Werke,

das Po-ku-Cu'lu des Kunstarchäologen Wang Fu (Anfang des XU. Jahr-

buoderts), das Si-taing-kurkün (Mitte des XYIII. Jahrhunderts) und das

Kin-tdSrto der Gebrüder Fong Yun-pong und F$ng Yün-jfüan (im Jahre

1S22 herausgegeben) heransmsiehen. Hrn. Hirth, welcher die 6fite

lkstte, mir die Texte, so weit erforderlich, za interpretiren und alle

ndäiigen Auskünfte über die Besohreibnng su den Dlostrationen dieser

Antoren zn geben, habe ich für sein l^eandliches Entgegenkommen bestens

danken.

Spiegel.

Oelegeadich der Pnblication eines kankasischen BroDse8]>iegels (mit

doKhbohrtem Knopf aaf der Rflekseite) dnrch Hm. Yirchow (Zeitsohr.

i Ethn 1890, Verh. S. 448—450, Fig. ..7) wies Hr. Hirth darauf hin,

^aw dieser Spiegel auf altchinesische Juiatiüsse zurückgehen konnte
tfitoellrift fir Ed»ii«l«gto. JiAtt. IS». 11
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(Verhandl. 1891, 8. 808—809). Hr. Birth sprach die Vermothung aus.

dass das Stflck vielleicht selbst ein Product chinesischen Kunstfleisses

wäre; jedoch bei einer Sichtung des omfangreichen prähistorischen Hateriales

sowohl aus dem Kaukasus wie aus Sfldrussland und Sibirien mflssen wir

diese Vermuthnung, und ich befinde mich hier, wie ich glaube, in Tollster

Uebereinstimmung mit Hm. Hirth, etwas anders formuliren. Es bedarf

dasn zunächst einiger Alisf&hrungen Aber Form, Alter und Yerbra^tnng

dieser Spiegel; wie die Beziehungen der chinesischen Exemplare au denen

des skythisch-sibirischen Yölkerkreises au deuten sein dürften, werden wir

weiter unten im Zusammenhang mit den anderen Gruppen ron Analogien

untersuchen.

In China gab es in sehr alter, üraher Zeit schon Metallspiegel, da>

neben solche aus Nephrit. Jedenfalls waren die ältesten Formen, tou

Fig.S.

Bfiekseite eines ehinestsdien BrontesplAgelt mit TnAn-
muter; nach ^Si-u''iJ»g-k^^'^^illt Cnp. 40, p. 7.

denen bislH>r j<>:io(-)i k* iiic Originale oder Abbildungen in chinesisohen

kniisthistorisclion Werken bekannt geworden sind, der überwiegenden

Mehr/ahl nacli kreisrunde Scheiben und hatten schon im Centrum der

Kückseite einen durchbolut. n Buckel oder ein ausgebildetes Oehr, da

sonst die Autoren uns sieherlich Ton einer anderen Form berichtet hätten.

Der durchbohrte Knojif auf der IMokseite diente zum Durchziehen einer

Sclmur, welche als Handhabe dos Spiegels verwendet wurde; Spiegel mit

Griffen, etwa wie die bekannten griechischen oder etruskischen. kommen

unter den ältesten chinesischen Alterthflmem, wie es scheint, nicht vor.
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Ein nmfangreioheB Material ist mia hiiigegen aus der Periode der Dynastie

Bon (206 Cbr. bis 221 n. Ohr.) und aus jüngeron Zeiten in niuatrationen

erlialten (Po-ku-t'u'lu, Buch 28—30, Si-ts'inff-ku-kien, Cap. 39—40, Äin-

ich^-ro, Abtheihmg Kin^so (Krkl.iiung der Metallarbeiteii), Band Yl). Eine

Anzahl derartiger Spiegel, apeniell mit Trauben mustern, aus der Zeit der

älteren Man (206 v. Chr. bis 1» u. Chr.) hat Hr. ITirth in seiner Studie:

,üebei' tromdp iMuÜüäöe in der chinesisclien Ivunst" (Münchon uud

Leipig r»'producirt. Zugleich «'xistiri'ii auch Orif^iiuile, cutweder alte

Orijjinahtficke oder spatere Nachgüssc imdi solchen, in verschipdonen

Museeu und Sammlungen welclre uns eine gute Vorstellung von den

Flachrelief-Ornamenten auf der Spiegel-Rückseite gewähren; denn diese sind

in den cbineuBchea Illustrationen in herkömmlicher Weise nur, als öftren

sie eingravirt, wiedergegeben.

Der Diifflnnp^ser der Metallspiegel schwankt ganz erheblich, in der

Mehruhi der Fälle dürfte er sich zwischen 6 and 20 cm halten; die Form
ist inmeist die kreisrunde. Nie fehlt anf der fast regelro&ssig mit Orna-

menten bedeckten Rflckseite der durchbohrte Knopf. Wir bilden hier als

Fig. 1 einen mnrersierten Spiegel ab, welcher den einfachen Typns sehr

deodich eranschanlicht. Bei den Traubenspiegeln (Fig. 2") findet sich

SD Stelle eines einfiichen Oehres als solches die Figur eines Yierfttsslers

verwendet In der chinesischen Zeichnung musste diese Yom Bücken her

gesehen und in der gleichen Manier, wie die Flachrelief-Ornamente, rings

Imrum ausgeführt erscheinen; jedoch handelt es sich, wie man sich an den

Oopien oder Nachgüssen der Originale überzeugen kann, keineswegs um
eine FUk lirolief-Pigur.

Ihr»'ni Alter nach gehörtMi die Spiegel, von welchen wir uns an der

Hand der Illustrationen und dor erhaltenen Bronzeorieinalo (be/.w. Nacli-

g1i«i8e) eine g«'naue Yorst»'llun^^ niadien könn<»n, vornehmlich in «lio Zeit

•ItT llan. Diese typischen (leräthe waren, wie gesagt, jedoch auch scliun

frQhiT in Ofdiraucli. und auch norh viel später, bis durch Einfiihning der

(dabspicgtd aus Kuroi)a die mriallcnt'ii in Fortfall kamen. Als ein be-

nierkenswerthes Kennzeiehon der altchinesischen Stücke <j;iel)t ein Autor

des elften nachchristlichen Jahrhunderts an (Yerhandl. 189), S. 808), dass

bei kleinen die Spiegelfläche convex i^psrhliffen war, und zwar aus dem
Gründe, weil der Spiegel nicht mehr und nicht weniger als ein menschliches

Gesicht in sich aufnehmen sollte; im elften Jahrhundert war die Kunst

4ss ConTezschleifens schon Terloren gegangen.

Bei anderen OuitorTÖlkem des Alterthnms findet sich dieser Spiegel-

tjpns moht, wohl aber begegnen wir ihm in Sibirien, im Kaukasus, in

1) Eine Anzahl »ulcher Stöcke ging aus der äammlnng Martucci in den kgl. bajmcheu
floAfliitB tb«r nnd befiadet sidi im Ethnographiiebea MaMmn sa miiielMO.

S) Das GUflM steltts ans -Br. Hirth gütigst tnr Yeifflgiuig, deigL dM sa Fig. 12.

11»
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Südrussland und in Ungarn. Das älteste zeitlich bestimmbare Exemplar,

eine dicke ßronzescbeibe tou 10 em Durchmesser mit verdicktem Rande

und einem scharf vorspringenden Oehr auf der Rückseite (Fig. 3), stammt aus

einem skythischeu Kurgan im Kreise Skwira, Gub. Kiew (Zbiör wiadomosci

tt. 8. VIII, Krakau 1884. Taf. III, 1); es reicht unbedingt noch bis in das

Bechtte Torchriatliche Jahrhundert zurück, wie aus den mit ihm gefundenen

Fip. 3.

nach Martin, läge da
Skythisfher MetaUspicgel aus Süd- bfonie et«^ XZYII, 6.
nmland; na< h 7.hl'>r wia<loinoici|

ltW4, Taf. III, 1.

Hetalkpi«««! «"^ Sibiri«n: ^ ^»'"» » « »

nach Martin 1.

XXVIi, ö.

El'.'ktru]i-lli!ii;fluhi'ü (ibiiieiii Tat'. Iii. 2), in welchem in Griechenland meiii-

fach woli! -I.itirbare (»egeustücke existiren (z. B. Arthitui. Zeitung 1884.

Taf. V III, 1». 11). hervorgeht. Ui iii fünften Jalirlmndert v. Chr. gehört

ein ähnlicher Spiegel an, welclier in dem bekannten Kurgane Perepjetowka

im Kreise Wasilkow. Gub. Ki<\\, gefunden wurde (abgebildet bei Kolm-
Melilis. Materialien, 1. Taf IX. 1): die Zeitbestimmung wird hier durrli

eine Anzahl von G(»ldble( lizierrathen (ibidem Taf. XI. 4. 5) gegeben. Auch

noch in anderen skythischen Grabhügeln Südrusslands wurden derartige
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Geräthe auhj^r^i alten: in den reich ausgesbittctcn Fürstengräbern scheinen

sie jedoch zu fehlen, hier kamen wenigstens immer nur Spiegel mit Griffen

nun Vorschein. In Ungarn, wo jüngst eine Reilie sehr alter skythiacher

Gräber nachgewiesen wurde, hat man sie bisher nicht beobachtet*); hin-

gegen treffen wir su* in grosser Anzahl in Sibirien an, ebenso in der

Kekropole von Ananiuo (Aspel in, Antiqu. du Nord finno-ougrien, 2{»3,

826, 468: Martin, L'Äge dn Bronze etc., XXVII, 1—11, IH, XXXI, 59;

Heikel, Antiqu. de la Siberie occideutale, XII, XTII, 5). Neben den

Spiegeln mit Knopf auf der Rückseite (der Knopf ist entweder einfach

ringförmig, öhsenförmig:, oder wird Ton ier isolirten Stfltien getragen)

giebt es in Sibirien anch solebe mit einer Thierfigur als Oehr (Aspoliu,

a25: Martin, XXVII, ]2->17); die Sti1i«rung dieser Vierffissler ist die

nikmliche, wie die der zoomorpben Daretelhmgeu auf uhllosen anderen

skythisch-sibirisehen Objecten, und et handelt sich deswegen auch bei diesen

Gerfttben um ein einheirotsches Fabrikat Der Durehmesser der sibirischen

Spiegel schwankt etwa zwischen 6 und 14 cm; das Metall ist Bronze und

Knpfer, genaue Analysen scheinen noch nicht vorzuliegen. Wir bilden hier

als Fig> 4—6 nach Martin einige Exemplare ab, welche einen gnten Ver-

gleich mit den chinesischen erlauben; Fig. 5 zeigt am Knopf ein Ornament,

welches stark an chinesische Muster erinnert.

Derselbe Spiegeltypus kehrt in einer wesentlich jüngeren Periode in

einer anderen Gruppe ostenropftisch^r Fundstfttteu wieder. In den grossen

kaukasischen Necropolen der spftteren Kmserzeit und der Ydlkerwanderungs-

zeit gehört er zu den ganz gewöhnlichen Beigaben (Chantre, Rech,

anthrop. dans le Gancase, DI, pK YII, Till, IX; Kondakoff et Tolstoi,

Antiqnites de la Bussie m^ridionale, Fig. 396; Zeitsehr. f. Ethn. 1890,

Yerh. S. 449; Zhiör wiadomosoi etc., Krakau, YIII, Taf. lY, 9, 10, 11).

Er findet sich weiter anch in Ungarn und Niederösterreich in Orftbem

der Yölkerwanderungszeit; zu meinem Nadiweise derartiger Stücke aus

Ungarn (Zeitsehr. f. Ethnol. 1896, S. 12, Note 3) habe ich noch eines ans

dem €k»mitate Bereg (Arch. Ertesitd 1897, p. 37, Fig. 4 — gefunden mit

einer ZweiroUenfibel n. s. w.), und ein anderes aus dem Biliarer Gomitat

(wohl soehen im Arch. ^rt puhlicirt), welches angeblich mit eisernen

Steigbügeln und anderen Objecten der magyarischen Heidenzeit zusammen

gefunden sein soll, nachzutragen. Sie bestehen flbrigens fast stets aus einer

sehr zinn- oder zinkhaltigen Legirung. Fig. 7 stellt einen solchen spftt-

zeitlichen Spiegel ans dem Kaukasus dar, Fig. 8, Nr. 18 einen angarischen.

Unbedingt müssen diese beiden Gruppen tou Spiegeln, die Siteren

dcythisch-sibirischen und die jüngeren aus dem Kaukasus und Ungarn, in

1) Eine vod mir im Arch. Krteüit'', 1897, 16, Fig- 5/>, publicirte Scheibe am einem

s^rthisehen Qishs in Sicbsnbfirgen, icelchss n. a. «Ine iweitddMfige Bog«iifibd enthi«lt,

geh&it ta einem Spiegel mit Griff; es fehlt iht du» fliehe Oebr snf der Rfickseite.

Digitized by Google



146 4\ Kein£CKE:

Flg. 9.

MetaUspiegel an» «bMm kMÜ^adsehea Onl»;
Tei|^ ZdtMlur. t Etbn. 1890^ Veili. 8. 44a ]^ Chinesischer Opforkfsst-l:

nach /VX-M^ii'/tf, Buch 8, p. 11.

Metalbplcg«! a. s. «. au der Nehiopoto voa Oioimi Ungun:

vogl. Anh. txtmtA^ 1689. p. 966.
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irgend einem Znaammenhaiige stehen. Auf die wahre Bedeutung der

Bronzeecheiben mit Oehr aus den Skythenkurganen und ihre Verbindung

mit den kaukasischen Exemplaren machte zuerst C, Neyman (Zbiör

wiadomolci etc, 1884, p. 87—47) aufmerksam; allerdings berflcksichtigfe er

weder die sibiriseben noch die ungarischen Analogien, nnd auch von den

chinesischen Formen hatte er keine Vorstellung. Mit den griechischen

Weissmetallscheiben (yon Klappspiegeln), welche zwar auch ohne GrifP

und kreisrund sind, denen jedoch das charactoristischc Oehr fehlt, lassen

sich jedoch die unsrigen durchaus nicht in Besiehung bringen.

Fig. 10. Fig. n.

Chinesischer (^pfcrkesspl; * 'hinesischer Opfcrkpsjol;

nach J'vku-t'u'lu^ Bacli V.K p. 24. nach Po-ku-t u-lu, Buch p. 27.'

Opferkessel und ütfäase.

Neben den Spiegeln sind unter den chinesischen Alterthünieni die

Opferkessel von ht'rv()rrii;u;endor Bedeutun;:?. Es sind dies dick gegossene,

weite flat lie, oder mehr langgestreckte cylindrisciu' runde Becken, auf drei

Füssen ruhend; atn Runde des Beckens hab<'n sie zwei senkrecht f^esfeilte

Handhaben. Eine Abart dieser t'igeuarti^en (jeftl88!?attnng ist nicht nind,

soudern rechteckig, nnd hat in Folge dessen vier Fiisso. Füsse und I fand-

haben waren niciif etwa besonders angesetzt, vielmehr sind alle Theile

dieser Krssel als ein einziges Stück gegossen. Die Zahl der Abbihlungen

derartiger (iefasse, wclciie die chinesischen Allforen als Üpfergefässe be-

zeichnen, ist «'ine ganz enorme, vjil. l'o-ka-t u-lu. Hncii 1—5. 18. V}\ Si-

t.f'inf/-ku-f>ten, Oap. 1— 7, 30, 31; Kin-si/n-so. Ki/i-m, Band I. Wir tningen

hier (Fig. 9^— 11) einige Abbildungen von solchen grossen Opferkesssein

aus deni Po-kw-t u-lu. Fig. 12 ist ein Original, wek ln s Hr. Hirth im

Jahre 18ü2 photograpliirt hat {Toung-Fao, YU, p. 487, 4««).
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Die Form der Kessel kann sehr wechseln, jedoch bei allen finden

sieh die typischen grossen Griffe. Die Fflsse sind oft kurz, hänfig wieder

ziemlich lang, oder sie bilden eine Art Dreifussgestell, welches dann

ansclieineiul vorn eigentlichen Kessel getrennt gegossen ist. Die Becken

mit kreisrundem Querschnitt sind entweder weit und flach, pauken-

förmig, oder mehr langgestreckt, oder haben sogar eine Einziehung am

Ualse, oder sind endlich verlulltnissmüssig hoch und nahezu cylindrisch.

Die breiten Griffe entspringen

meist direct am Rande; sie

sind mehr oder minder recht-

eckig, mit etwas abgerun-

detem oberen Balken. lu

der Kegel steigen die Ilanil-

haben fast oder geradezu

senkrecht an; gelegentlich

biegen sie sich auch etwas

nach aussen aus, seltener sind

sie seitlich etwas unterhalb

des Randes angesetzt. Die

Mehrzahl der Kessel ist mit

einem oder mehreren orna-

mentalen Streifen (mit Orna

menten der ältesten chine-

sischen Kunstrichtung) in

Flachrelief, welches in der

chinesischen Zeichnung na-

türlich wieder wie gravirt

Alter I)r<»ifass, bekannt unter dem Namen Wa-tuchiian- erscheint, verziert.

ting, vom Jahre 812 vor Chr. Das Original befindet Ganz besonders fallen
sich im buddhistischen Kloster auf der Silberinsel bei

/-k r i i-

Chinkiang, vro obige Abbildung von Prof. Hirth 1892
Opferbecken die

aufgenommen wurde Vgl T'uung-pao, Vol. Vif, p. 487 ff. Grössenunterschiede der ein-

zelnen Exemplare auf Es

giebt eine ganze Reihe sehr kleiner, nur etwa einen hall)en Fuss hoher

Kessel, andere sind ungefähr einen Fuss hoch, wieder andere bis etwa

zwei Fuss. Es dürfte kaum möglich sein, für diese Differenzen in den

Grössen eine dem wahren Sachverhalt nahe kommende Erklärung zu

finden. Ich wäre geneigt anzunehmen, dass die kleinen Stücke etwas

jüngere Copien nach den grossen Kesseln sind, sei es nun, dass solche für

Kunstliebhaber, deren es in China schon in alter Zeit gab, oder gleichfalls

wieder für den Opferdienst hergestellt wurden. Die chinesischen Autoren,

welche für die wechselnde Grösse derselben typischen Grundform keine Er-

klärungen bringen, setzen die Originale, von welchen eine Anzahl noch

heute existirt, in die Periode Schang (zweites vorchristliches Jahrtausend);
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(iii* kleineren Exemplare kuuuten vielleicht noch in derselben Periode

Dachgebildet sein.

Mit der Grösse wechselt natürlich auch das Gewicht. Sänimtlicho

Kessel sind, dick aus Bronze gegossen; das Gewicht schwankt zwischen

wenigen Pfunden und einem Centner. Das Original z. B., welches Mr.

Birth photographirte, konnte wegen seiner relativen Grösse und Schwere

(

Fig. 13.

Skythischer Bronzekcssel aus Ungarn; vergl. Hampel, Skyth. Denkm., S. 11.

Too einem Manne nur mit Mühe fortgeschleppt werden. Auf chinesischen

Gemälden findet sich gelegentlich dargestellt, wie ein Mann einen solchen

Opferkessel trügt: auf den Bildern handelt es sich dann stets um grosse

iiiul offenbar sehr schwere Stücke.

Wir haben bemerkt, dass das immer Wiederkehrende, Typische an

diesen Opferkesseln neben der Form des Beckens der dicke, schwere Guss

nnd die characteristischen Griffe seien. Durchmustern wir die Alterthümer

Sibiriens und der westlichen Skythenländer, so stossen wir in diesen Ge-

bieten auf ganz ähnlich gestaltete Geräthe, von nahezu gleicher Form und
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GrOase des Beckens, mit denselben grossen, senkTvoht stehenden Griffen am
Rande, und gleichfalls Ten sehr bedeutendem Gewicht.

Es handelt sich einmal nm die mehr pankenftrmigen, weiten Geftrae

ans skythischen Knrganen der Zeit des fönften und yierten Jahrhunderte

V. Clir., von welchem 1 ypus sowohl

Fiff. 14. in Sibirien und am Pontiis. und

zwar in grösserer Anzahl, als mich

in Unp;arn (ein Exemplar, aiiL^t b-

lich in «^-Sz'iiy ^'ofimdeu) untl Ost-

jrali/.icii (zum Funde von Snpnhowo.

Kr«Ms Hors7.r7.ow. wie vor Kurzem

erst erkannt wurde, jy^ehörend) Ge-

genstücke existiren. Fig. 13^) stellt

ein derartiges Btflck Tor. Eine weft

jflngere Gruppe, welche durch einen

geschlossenen Fund aus Schlesien

(H&ckricht, Kreis Ohlau) datirt wird,

ist reprisentirt durch langgestreckte,

nahesu cylindrisohe Kessel, welche

desgleichen in'Bibirien, Rnssland,

Ungarn und dann anch in Schlesien

nadigewiesen wurden; in Sftdruas-

land fehlen »ie, wohl aber sind sie

im Wo]gagebiet Yertreten. Zeitlich

wären sie ungefähr in die Völker-

wanderungsperiode zu stellen. Fig.

14 ist ein Exemplar aus d»'m ^Vüli^a-

gebiet, desson ( Jriffe noch uit ht jene

reiche Bt krununi;. wie wir sie an

einigen ungaribcheu beobachten,

zeigen. Das Material über diese

Kessfd ist voreinigt in den Ethuol.

Mitth. ans Ungarn, IV, S. 9—15;

Zeitschr. f. Ethn. 1896, S. 12-13,

24r-^2bi Aroh. Ertesito, 1897, p. 4.

Einige andere chinesische Uefassformen lassen sich vielleicht auch

noch mit solchen des skythisch -sibirischen Völkerkreises Teigleichen,

s. B. die sphärischen BronseTasen mit hohem, Yerh&ltnissmäasig weitem

Halse (ßi'tt^inff'ku'kUn Gap. 26, p. 51, 52) mit gewissen sftdrussischeii

SilbergeOssen (Antiqu. du Bosph. Oimm., XXXIY, 1, 3, XXXY, 1^ 2;

Ossowski, Wielki Eurhan Rjianowski, lY, 1), oder die schlanken

MHallkess-l aus dem Wolgagcbiet;

vexgl Uampel, Skjth. Deukm., S. 14.

1) Die Stöeks la Flg. 8, 18-15 sind vea Hm. J. Hampel fimmdHehat
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Vasen IJu (Po-hi-l'u-tu, liuch TJ, Si-ts'in(/-ku-kien, Cap. 151) mit dem

Gefass bei Martin, L"Ä»!;e du Bronze etc., XXXIII, 3. Aus Mangel an hin-

reichendem Vergleiclismaterial legen wir jedoch hierauf kein besondere»

Gewicht.

Fig. 15. V\g. 16. a

Skythischc Stant^enltckr^nung aus Ungarn: Chiuesisches Klapperinstrument;

vergl. Hain pol. Skytii. Denkni., S. 1. nach Kin-$cfn-so, Äbth.

Kin-*o, Bd III, fol. 61.

Klapperinstrumente.

Eine andere Kategorie ilcht skythischer Gegenstände sind Stangen-

bekrönungen, welche sich aus einem Hohlkegel, dessen Wandung von

dreieckigen Oeffnun^ren durchbrochen ist und der in der Regel eine Kugel
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enthält, sowie einem Dorn odor einer Tülie (alles als ein Stfick ge-

gossen), zum Aufstecken auf einen Stab, zusammensetzen. Der Zweck

dieser Objecte, welcbf häiifi<^ paarweise gefunden werden, ist unbekannt.

Sie Warden in grosser Zahl in Südrussland ausgegraben, andere kamen in

Rumänien und Ungarn (Fig. ].'> ist ein ungarisrhes Exemplar) zum Yor>

schein, verwandte Objecte ancli in Sibirien. Die Literatur hierüber ist zu-

sammengestellt in den Ethnol. Mitth. aus Ungarn, IV, 8. 2—9, Zeitschr. für

Ethuül. 189('!, S. iö— 27. Sie gehOren ausschliesslich vorrdmisclien Zeiten au.

Auf chinesischem ßoden begegnen wir älmlicheu Bronz^;egen-

standen, welche die chinesischen .Vutoren als Tanzrasseln, Klappern bei

Pantomimen u. - uNi^ebon {Po-ht-tu-lu, Buch 26, p. 47 u. f.; Si-tsintj'

ku^ieiin, Oap. ^^7, p. il—20; Kin-^chl-so, Abth. Kin-soy Band III, foL 60,61).

Diese Rasseln ln-stehen aus einer Schafttfllle und einem runden, aus zwei

Hachen Kugelabschnitten sieh zusammensetzenden, von zahlreichen läng-

liclu n Fenstern durchbrochenen Korbe, in dessen Innerem sich eine eiserne

oder brouzeno Kiigel befintlet: sie sind gleichfalls als ein Stück gegossen.

Hr. Uirth überwies dem Museum für Volkerkundf tinc «ItMurtige Klapper

au'! Bronze, deren (Irösse etwa die gleiche, wie bei den skythischen, ist.

Das Exemplar, welches wir abbilden (Fig. H>), ist gleit htalls ausgegraben

worden, und zwar in Ku-föu, «lem Gobnrtsoit de^ Confucius. AU ihr

Alter wird übereinstimmend die Periode Uan bezeichnet. Die chinesischen

£rklflrer wissen jedm ]i nicht recht, was sie mit diesen Instrumenten anzu-

fangen haben, und ihre Yermuthung. es handle sich um Theater-Requisiten,

ist an sich sehr unzuläuglich und unwahrs( lieinlich. Es ist möglich, dass

di<we Objecte. deren Ueboreinstimmung mit den skythischen unTerkennbar

ist, sich direct mit ihnen in Parallele stellen lassen; allerdings wird erst

der sichere Nachweis ihres Zweckes hier ausschlaggebend sein.

Messer, Hellebarden, Schwerter n. s. w.

Eine iuaserst bezeichnende Gattung der sibirischen Alterthümer sind

die Bronzemesseri Ton welchen in den sibirischen Sammlungen zahllose

Exemplare liegen. So mann i< Ii faltig ihre Grösse und ihre Yerzienmg auch

erscheint, so zeigen sie jedoch üsut sämmtlich ein auffallendes Merkmal,

welches sie sofort Ton den meisten prähistorischen Bronzemessem aus

Europa unterscheiflet, nehmlich eine gegen diu Schneide zu gerichtete

Biegung oder vielmehr Knickung am unteren Endo des Griffes, an der

Uebergangsstelle zur Klinge. Eine Fülle von derartigen Messern wird im

Museum von Minussinsk aufbewahrt (vgl. Martin 1. c, XI—XX, sodann

ferner Aspelin, 1. c, 180—217; Radioff, Sibirische Alterthümer riiss.),

Heft 1 U.S.W.). Fig. 17 ist dem Atlas von Martin entnommen; die • harakte-

ristische Knickung ist hier sehr deutlich ausgeprägt, die Länge des Messers

beträgt 26,5 em.

Digiii^cu by C



t

lieber einige Beziehungen der Alterthümcr China's a> s. w. ]58

Das Alter dieser BroDiemesBer läset sieh nur ungefthr bestimmen.

Bei denjenigen, welehe eine entwickelte Thieromamentik in skythiscbem

Gesohmadc anfsnifeisen haben, käme etwa die si^eite Hälfte des letiten

Torchristlichen Jahrtausends in Betracht; die fibrigen dfirften kaum
seitlich von diesen verschieden sein, höchstens, dass die gänslich unver-

sierten etwas älter sind.

In China mdssen wir ToUkommen ähnlich gestaltete Messer Toraus-

setzen. Es sind swar keine Originale, meines Wissens wenigstens, bekannt

fig.n.

Brouzemcsser aus Sibiriun: nacli Murtiu, 1. c, XIII, 1.

Fig. 18.

Chinatischc lfe8sennAiM«ii; aMsh Ki»-ieki-»o, Bd. JV, fol. 28.

geworden, auch fehlen Abliildungen [»rähistorischer') Messer bei chiiu'sisclieii

Autoren: jt'doch trewähren uns die bekannten .Messerniüii/-eu einen gewissen

Anhalt dafiii-. Diese Münzen (l'i^;. copireii ziemlieh getreu die Form

alter Messer, welche seliwerlicli noch zur Zeit, wo diest' Münzen aufkamen,

in (Jelirauch gewesen sind. Den cliiiiesisclien Exenijdaron ist gemeinsani

mit vielen sibirischen Stiicken <ier deutlich abgesetzte (irifT, der Ring am
freien GrifFende, vur .VUeni aber die Knickung nach einwärts. Auf tlie

mehr rasiruiesserförmige Gestaltung der Klinge ist wenig Gewicht zu

legen, da jedenfalls die Messerninn/,en sich an Vorbilder mit der gowöhn-

li( hen Klin^entonn anlehnten und diese Abänderung erst bei den Münzen

eintrat. Was ihr Alter iuibi'tritft. so gehen diese Münzen nach oben

wohl kaum über das dritte Jahrhundert v. Chr. hinaus (C. T. üurdner im

Joum. of the Mauchester Geographica! Society, 1869, p. 248 u. f.).

1) Wir Tvollei) im Folgnulm mit -pr&hiBtorisch" alle dieioni^en aii'ppcrabeneu chine-

sischen Altortbüiiicr bezeichnen, welche entweder in den Werken nicht beschrieben oder

abgebildet werden, oder von welchen die Autoren keine oder nur ungenügende Er-

UiroiigeD III geben im Sunde sind, unbek&mmort nm ihr Alter, weleliei lam Theil

ksQiB Aber das ente TorcbrisUiehe JsbrtMisewI biaaiugdieii dibfte.
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Flg. 19. >

Von anderen Werksengen oder Ton Waffen de« chinesischen Alter-

ihnms wftre hier nur noch wenig heransoaiehen. Die Hellebarden (eine

Abbildung findet sieh beiEyans, Ancient bronae imple-

ments, p. 262; einige aas dem JQm-sdbhM pnblicirte

Hr. Hirth im T'otmg-fH», YH, p. 494, 495) stehen

siemlioh isoUrt da; yielleioht Hessen sie sich mit ge-

wissen sibirischen Metallpiokeln (wie Aspelin, 221

226—228; Radioff, 8ib. Alterth., Taf XVI. XVH)

zusammenbringen, doch mag dies voiliiutij; (iahiii-

gestcllt bleiben. Die Pfeil- und Laii/t iispitzcii bieteu

übentalls zu wenig schlagende YtTL^lt iclispiinkte.

Uebor die Schwerter lassen sidi aucli mir einigt'

Worte sajj^eii. im Kin-schi-ao, Abtheilung Km-so.

Band 11, fol. 17, 18, ferner im Si-tä'ing-lu-ki'n,

Cap, 38, sind einige Bronzeschwerter abgebildet, deren

Länge kaum ein halbes Meter überschreitet imd sich

meist weit unter diesem Maass hält. In Bezug auf

ihre Länge würden diese Kurzschwerter sich den be-

kannten sibirischen nnd skythischen ans Brome nnd

Eisen gegenfiberstellen lassen, wfthrend sie etwa >ii

den prfthistoriBchen Schwertern ans Europa in scharfem

Oegensats stehen; doch ist die Form des Grüfos bei

den chinesischen wieder eine etwas andere. Bevor

man jedoch weitere Schlfisse sieben kann, bedarf es

JedenfiBllB noch eines genaaei«n Stadiums der Weik-

zeuge und Waffen unter den chinesischen Alterthfimeni

und der Erklärungen der Kunsthistoriker: vorläufig

sind unsere Kenntnisse gerade dieser (iruppo chine-

sisclier Altsadien nur von ganz niässigem Umfange,

und wie die uns in lllnstrationen erlialteneii Objecte

mit den in China ausgegralienen [»rähistoriäclicii

Bronzen in l^inklaug ZU bringen sind, ist noch ganz

unbestimmt.

Ein sehr interessantes, in Shanghai erworbenes

chinesisches Bronzeschwert (Fig. TJ) besitzt Hr.

üirth in seiner Sammlung. Es hat eine Länge

Ton etwas mehr als 30 m, davon gehen 12 m f&r

den Griff ab. Die Grifffl&ohe ist beiderseits csoos-

lirt, die mittlere Kippe setst sich auch auf die Kling«

fort; das obere Ende weitet sich etwas, ans nnd islgt,

gleichsam in heraldischer Paarung, swei gegen eio-

ander aasspringende, in gans primitiver Weise sns-

gefOhrte Thierfiguren. Das untere Ende des Gnff»

-.lyiu^uu Ly Google



(7«ber einig« Besiehimgcn der Altertbflmer Chiiw^s u. «. «. 155

erweitert sich, ohne besonders abgesetzten Uebei^ang, zur /woischneidigen

Klinge; diose trägt auf der einen Seite uralte chinesische Charactere,

welche die cbinesisebe Herkunft des Btflckes, die »oust noch zweifelliaft

sein könnte, mit voller Sicherheit nachweisen. Hr. Hirth stellte im

Jahre 1889, unter Zuziehung ties damals der chinesischen Gesandtschaft

attachirten Hrn. Tukang T<hi (des spftteren J^dnors des Englischen

beim Kaiser Ton China), die Lesnng Htu-tschdu "{j^ ^eat. Das Gewicht

des Schwertes betrftgt 450 g%
Wir haben es hier mit einem ausgesprochenen Kuraschwert zu tbmi,

welches auffallend an gewisse sibirische Knrzschwerter TOn Bronze oder

Kupfer erinnert. Zwar fehlt der herzförmige, oft etwas modificirte Theil

am unteren Ende des Griffes, welcher sonst das Charaeteristicnm des sky-

thischen äxtvdxi}^ ist; doch stimmen andere Merkmale wieder direct mit

sibirischen Exemplaren Uberein, so z. B. die geringe Lange, die Form al»

ausgesprochenes Kurzschwert» femer die Gliederung des freien Griffendes

(Tgl. z. B. Badloff, Sibirische Alterthflmer (russisch), Bd. I, *2, 1891,

Taf. IX, 3, 12), die Oannelirnng des Griffes, die Verzierung des Knaufes

mit Thieromamenten u. s. w. Beim Durchblättern der Atlanten sibirischer

AlterthAmer von Aspelin, Ujfalu, Badloff, Martin u. s. w. wird man

auf zahlreiche Anklänge Stessen. Dnd was das Fehlen des rein herz-

förmigen oder mehr oder minder modificirten Stflckes zwischen Griff und

Klinge anbetrifft, so verweise ich nur auf Ujfalu, Exp. scientif. en Russie

etc , Yol. VI, Atlas archeoL, PI. 17, nnd Radioff, Sib. Alterth., Taf. X, 15,

XI, 9, Text p. 61, wo man fthnlichen Erscheinungen begegnet Jedenfalls,

das wird man zugeben, steht das chinesische Kurzschwert den sibirischen

sehr nahe und verräth zu diesen riel mehr Beziehungen, als etwa zu den

in Vorderasien (Assyrien, Kaukasus, Nord-Persien) Torkommenden Kurz-

schwert-Typen.

Nicht allzu selten sind unter den prfthistorischen Alterthümem aus

China auch Bronzeäxte mit Schaftloch, . von einer Form, welche

gelegentlich in Sibirien und weiter auch unter den Yorgeschichtlichen

Bronzen Europas angetroffen wird. Die chinesischen Autoren bezeichnen

sie (abgebildet sind solche im Fif'ku-fu-bi, Buch 26; Si-tx'ing-ku-kienn

Cap. 87, 88; iänn^rw, Abth. Km-to, Band II) als Hellebarden, Thcater-

bellebarden, Tanzftzte, und setzen sie in die Zeit der Dynastien Tschdu

nnd Ban. Hftufig sind die Aexte mit Ornamenten der ältesten chinesischen

Knnstfibung yerziert. Die Deutung dieser Waffen ist natürlich ebenso,

wie bei den Klapperinstrumenten, eine ziemlich willkürliche und jedenfalls

nicht ernst zu nehmen. Für uns habeu diese Aexte nicht ein spccielles

Interesse; wir kennen zwar ähnlich gestaltete Stücke aus Sibirien,

1) F.a mag dahiugestdit bleibten, nl) da- Siljw< rt ein uraltes Ori^oal oder etwa ein

jüngerer Nachguss sei: jedenfalls hl «lic Furui uralt.
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doch findet ticb der Typus auch in der enropftisehen Bronzeeultur verbieitot;

wir wollten sie aber nicht gftnslioh flbergehen.

Es fragt sich nun, wie diese TielÜMshen Besielimigen xn deuten siod.

Ganz einfach ist diese Frage nicht an beantworten, doch hoffen wir eine

immerhin befriedigende Antwort geben au können. Zuvor jedoch haben

wir noch einem Einwände, welcher uns möglicher Weise gemacht wetdeo

dürfte, zu begeguen.

Man könnte anführen, die Thatsai he, dass Verbindungen zwischen den

Altertbümern Chinas uud Sibiriens exißtirten, süi schon lange bekannt.

Worsaae war es. welcher in seiner Studie: „Fra Steen-og Hroiizt aMi ren

i doi) ^aiiilc Avn nye Verden" (Aarboger for Nor<lisk ül(lkyii'li'_'lu"l

J87y) zuerst derartige Vermiitliiini^cii aufspraoh. Er stürzte sie jodocli

nur auf eini?«» zweifelhaft«» Aiial(»;;i<'ii uinl v(ir allem ^ing er nicht auf <iie

chinesischen llhistratiunen selbst ein, und darum haben die Ausführungeu

seiner Studie im allgemeinen, wie in diesem spociellen' Falle, nur einen

gana problematischen Werth. Allerdings darf uns das nicht befremden,

wenn wir berücksichtigen, dass damals das sibirische Material noch so gut

wie unpublicirt war; aber trotzdem hätte AVorsaae seineu Andeutungen

eine andere Fassung geben müssen. Aehnlioh verb&lt es sich mit dem be

kannten Aufsätze Sopbus Maliers: „Ursprung und erste Entwickelnng der

europäischen Bronzeeultur*^ (Arch. t. Antbr. XY), in welchem gelegentlicb

auch unser Thema gestreift wird. Heute, wo wir die prähistorischen Alter-

thflmer mit ganz anderen Augen anzusehen gelernt haben und das vor-

handene Material durch neue Funde und umfangreiche Ausgrabungen sieb

ungemein Termehrt hat, ist es uns eher möglich, die Schwierigkeiten,

welche die Aufhellung so Tefworrener Beziehungen darbietet, klarer zu

überschauen, und in unseren Yermutbungen Torsichtiger und zurüdEhaHender

zu sein.

Die oben constatirten Beziehungen zwischen den Alterthümern China's

und des skythiseh- sibirischen Volkerkreisi s sind Ton zweierlei Gesichts-

[)unkt<Mi aus /.u betrachten. Zum Tlieil vctiailien sie einen gewissen Zu-

suminenlianL; < lieser beiden archäologischen Trovinzen und hissen die Zu-

gehörii;ki it der prähistorischen Denkmäler Chinas uiul Nordasii^n»* zu

einem geujeinschaftlichen grösseren Kn iso erkeiineu; aiidcrerseitj* oliea-

baren sie aix li eine starke Hei'iutlussuiig der Völker Nordnsiens und

ihrer Verwandten im nstlirli< ii ljuropa in etwas jüngerer Zeit durch die

bereits auf einer vorgeseiiritteneren Stufe stehende chinesische Cultur.

Das auffaUendü Uebereinstimmeu einer Anzahl von Formen von

Waffen und Werkzeugen, so der Korzschwerter, Aexte, Messer, u. s. w.

eventuell auch der Klapperinstruniente, ist jedenfalls nur darauf zurück-

zuführen, dass in China, wie in Nord-Asien, eine in den meisten Typen

^ kjui^uo i.y Google
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gteiehartig entwickelte Bronzecultnr Terbreitet war, und zwar stand diese

zum europäischen Bronzealtor und der Torderasiatischen Ghrappe (ABsyrien,

Kaukasus, Porsicii) in directem Gegenaati. Worsaae, welchem dM
Verdienst bleibt, das seiner Zeit bekannte prAhistoriBche Material tod

Ostssien gesammelt an haben (L c p. 807 n. f.), spraeh diesen Oedanken

nur sehr eberflAchHoh ans und wollte sngleioh auch weitere Yerbindangen

coostatiren, welche wir selbst bente, noch nach mehr alt swei Decenmen,

in Abrede stellen mfiasen. Mit den Toigeschichtlichen Bronzen ans Japan

baben die sibirischen und ehinesiachen wenig an thnn, nnd noch Tiel

weniger kdnnen wir Berflhmngen mit den Funden ans dem nordwestiiohen

Amerika, welche man jüugst erst wieder nachgewiesen an haben glanbte

(Zeitsehr. f Ethn^ Yerii. 1896, 6. 75—76), annehmen; schon allein ein ober-

flächlicher Vergleich der betreffenden herangezogenen Objecto lasst die

Nichtigkeit dieser Yornuitliuiij^cn erkonnt'ii.

Ks wäre erwünscht, wenn oinmal von fachkiiiidiiior Scito aus den

chincsisclH'ii Aiitort^n <lns vorluiiitit'nc Material über Waffon untl AVorkzeuge

unt^r tlen rhiiicsisrlK fi Altertliüiueru zusaiuineTiErosrr'llr \s urde. Augen-

blicklicii. wo scheu alh'in dor Vergleich zwischeu den ausf^egrabenen

Originalstücken und den mir in Illustrationen erhaltenen und meist von

don chinesischen Krklärern falsch gedeuteten übjecten auf Schwierigkeiten

std88t, lassen sich alle diese Verhältnisse kaum oder nur wenig überblicken.

Soviel ist jedoch gewiss, dass viele Jahrhunderte hinduroh in China ein

hoch entwickeltes Bronzealter blühte und dieses noch bis in Terhältniss-

inissig spftte Zeiten andauertet ^'^^ grösste Theil der Ton Hm. Hirth so

beoannten „Periode der spontanen Entwickelung der chinesischen Kunst*

(Ueber fremde Einflösse In der chinesischen Kunst, 8. 1 und f.} wird von

imsr Bronzezeit eingenommen. In manchen Gegenden Chinas, z. B. im

Gebiets der Yolkerschafken, welche von den Chinesen unter dem Namen
Man beschrieben werden (in den stidwestlichen Prorinzen nnd einem

Theüe Hinterindiena), waren sogar bis zum Beginne unserer Zeitrechnung

noch bronzene Waffen in Gebrauch (ygl. Bastian-Festschrift, B. 493, Note 6

in S. 492). Bedentende zeitliche Differenzen brauchen demnach zwischen

<leD cbinesischen nnd sibirischen Bronzeobjecten nicht Torzuliegen.

Neben diesen Beziehungen, welche wir einfach als gleichartige fint-

irickelnngen gewisser Typen innerhalb eines grösseren einheitlichen Cultur-

krerses l)ezeiclmen dürfen, müssen wir jedoch auch noch directe Ueber-

tragimgeu einiger characteristischen chinesischen Formen zu. den Völkeni

Sibiriens voraussetzen. Nach unserer Ansicht kann die Uebereinstimmung

der Spiegel und der Opferkessol nur auf du Weise erklärt werden. Die

singulare Sj)irgelfonn mit dem Oehr auf der Uuckscitf kunnnt in China

schon in sehr alter Zeit vor. Derartij^^e Srücke ^^tdaugten wahrscheinlich

»uf dem llandelsweii^e zu den Yolkeru Sibiriens, wurden von diesen

oachg(^>bildet und auch weiter in verscbiedenen Zeiten zu den verwandten
ZctiKüritt fnr Bltinolo^«, Jahrg. liW7. 12
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Stämmen im östlichen Europa gebracht. Ebenso verhielt es Bictk wohl

mit den Opferkeaeeln, die ticherlich bei den skythisohen Stimmen sum
gleichen Zweck verwendet worden, wie in China.

Sicliere Andeutungen eines sehr alten Handelsverkehrs der Chinesen

mit den Völkern Sibiriens liegen uns vor in einer Reihe chinesischer

Alterthflmer, welche in Sibirien ausgegraben wurden. Eine absichtliche

T&uschung ist hierbei ausgeschlossen, da man solche funde schon im vt>r-

gangenen Jahrhundert machte'). Yomehjiilich sind es auffallender Weise

gerade Spiegel, dann auch Celte u. s. w., avoIi Im- durch ihre Inschriften in

alt (Iiinesischen Characteren deutlicli Ihre Herkunft verrathen. Die alten

Werke von Witsen: „Noord- en Oost-Tartarye", und Strahlenberg: ^^Das

Nord- und Oestlicla» Tbeil von Europa und Asia"^ bringen Holzschnitte der-

artiger, in Sibirien ausgegrabener Spiegel (reproducirt bei Radioff,

Sibirische Alterthümor Crussisch), Beilagen p. 4A, 128): ferner publicirte

Heikel (Antiquites do la Siberie occidentale, XVfl, 6) ein Exemplar.

Ein chinesischer Hohlcelt (von sechseckigem Querschnitt) ist abgebildet

bei Martin, 1. c, XXXII, 10, ähnliche ohne Inschrift bei Heikel, IL 5,

Xlf 2 (vergl. auch IV, 4, XY, 1, 2). Auch in der Ornamentik der alt-

sibirischen Bronzen haln ii sich Spuren chinesischer Beeinflussung er-

halten: z. B. chinesisches Cicadenmuster auf den liohlcelten bei Martin.

1. c. ü, 3, 5, 8, 10, lU chinesisches Triskelen - Ornament auf Messern

und Spiegeln, Martin. XV, 2G. XX. 1, 2, XXyil, 8 u. s.w. Die kleinen

Anhängsel mit sehr roh stilisirten (iesichtsmasken, welche Martin (XXIX,

38—45) als chinesische Arbeiten Ixizeichuet, halte ich jedoch für sibirische

Nachbildungen nach griechischen Vorlagen.

Ganz evident ist die Nachbildung der Spiegel bei den Stücken mit

einer Thierfigur als Oehr. Hier liegen die chinesischen Traubenspiegel

zu Grunde; in Sibirien konnte oder wollte man nicht das reiche Ornament

der Kückseite derselben copiren und begnügte sich bloss mit der Thier-

figur, welche dem barbarischen Toreuten offenbar weniger Schwierigkeiten

bot als die Wiedergabe der sehr complicirten Trauben- und Thiermuster.

Diese besondere sibirische Spiegelgmppe erhält ihre seitliche Fixirung also

durch die Traubenspieirel.

Uebrigens sind Tliierttguren nlsdritleu s.w. in China ^aiiz allgemein

verwendet worden, z. B. auf ganz Üucheu Deckeln von sehr alten Metall-

1) l'cber Sibirien scheiueii div cluDesischen Ini])ortätücke nicht binauBgf^'angen zu

sein. — Das angebliche Vorkomuica voq vu'alteo ostasiatischcn Bronzegluckeu in Europa,

gsnt spseiell in der UiDK«bing von Mmds («rwihnt in Nsue^i PriUiistorischen Blättern

1897, S. 44—46: ver^l. dazu auch ebendaselbst S. 64), beruht unr auf einem neuen Kunst

-

gr'iB des Altrrthfimerhandels, seine Artikel in Aor frlaiihwürdigston Weise anznprpi^-^n.

Die Bheinlande haben schun oft dem Kunsthandel »in Fundgebiet für in sehr niudcmer

Zeit importtite Alterth&mer dienen mflseen, bisher sllerdings, von FilMhnngen ntch ifld>

russischen Guldsaehen sn schweigen» in der Begel mehr nur (ftr epfttetrnddiebe Knevgnisac

iUliccher Proveoient.
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Tason {Po-ku-t'u-hi, Buch 2(>. Si-tJ^'ing'ht-kiM, Cap. 87); ein derartiger

Ürauch war (loninaoh in Cliina nicht frcm«!, wohl aber in Sibirien.

Das hohe Alter «Ut 'jrosseii Opferkt'ssel darf uns nicht abhalten, diese

mit den ziemlich genau liatirbarcn skythischen Metallbcckeu in Verbindung

zu bringen, denn derartige Getasse tinden sii Ii iit China heute noch in

<it'l)rau( h. Uralt sind boi ihnen nur dio Form und dio Ornamentik; eine

Auzaiil von erhaltenen Originalen ma^ wirklicli aus dein zweiten vor-

rliristlicheu Jahrtausend ataminon. bei anderen kann Ps sicli hingpgpn um
etwas jüngere getreue Wiederholungen hanilebi. Jedenfalls war diese

Gefässgattung in der Zeit, welcher die ältesten skythischen Nachbildungen

angehören, in China allgemein noch beim Opferdienst in VenR'endung. und

nichts sttht der Ansicht im Wege, dass die Barbaren Sibirieuij, welehe

nnr über einen «rpringeii Formenschatz verfügten und die Mehrzahl der

Muster ihrer eigeiianigen Thicrornajuentik von benachbarten Völkern ent-

lehnten, sich nach den Vorbildern, die ihnen direct oder indirect von dem
überlegenen Culturvolk der Chinesen zugefülirt wurden, ähnliche schwere,

grosse Metallbecken zum CultUBZweck anfertigten. Deshalb sind auch d'w

meisten skythucheo Kesiel ohne jedes Ornament; auch die Vereinfachung

des Finaea bei den ibiriediffiB imd weiHUeheti Exemplaren acheint dafür

so epreeben.

Wenn einige in Ungarn gefundene dlkerwandernngneitliebe Kessel

an Stelle Ton einfachen GrüFen solche mit einer reichen BekrOnnng zeigen,

so dflrfen wir in diesem Falle an eine selbständige Weiterbüdung der

ursprünglichen Form denken. Aehnliches kommt bei chinesischen Opfer-

Tasen nicht Tor; doch sind reich deeorirte Griffe desselben Schemas, wie

bei den Kesseln, bei den grossen Metsllglocken, welche gleichAills bis ins

zweite TOrchrisUiche Jahrtausend aurfickgehen, nichts Seltenes.

Bine gewisse Bestätigung finden unsere Vermnthnngen hinsichtlich

dieser Keesel in einer Mittheilung, welche Wosinsky bei der Besprechung

eines der nngarisehen Btflcke machte (Areh. ^rteeitA, 1891, p. 431; Ethn.

Mittb. ans Ungarn, IV> 8. 13); die an dieser Stelle erwähnten Opferkessel

der Mongolen dürften mit den chinesischen identisch sein.

Die hier besprochenen Besiehnngen dflrfen uns jedoch aach wieder

nicht Tcranlaasen, etwa die Bedeutung des altohinesisohen Einflosses auf

die BcTOlkernng Sibiriens zu flberschäiaen. Abgesehen Ton dem uralten

Zusammenhange, welcher sich in einer Reihe von einiisdien Waffen- und

Geräthformen offenbart, konnten wir nur einen directen Import, sowie eine

dadurch hervorgerufene Nachbildung und \\'eiterbildung gewisser typischer

Oeräthe nachweisen; in der Ornamentik der sibirischen Alterthflmer sind

sogar auffallend wenige chinesische Elemente enthalten. Diese Beaiehangen

haben somit keine tief eingreifenden Veränderungen herrorgemfen; dtam.

waren die Strömungen, welche vom Westen, Tom Schwarzen Meere, aus-

gingen, SU stark. Es ist möglich, dass in Sibirien Ton China her Einflösse
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schon mehrere Jahrhunderte, bevor die Griechen am Pontus mit den

Skythen in engere Beziehung traten, sich geltend machten und die Stämme
am Jenissei und Ob eine Anzahl von Geräthschafteu, die sich ihnen als

praktisch erwiesen, übernahmen, noch ehe der erste Grieche sich am nördlichen

Gestade des Schwarzen Meeres niederliess. Die chinesischen Formen wurden
beibehalten, die chinesische Ornamentik jedoch, die nicht recht hatte Fuss

fassen können, erlag in Sibirien dem griechischen Elemente vollständig, so

wie sie bald darauf in China selbst, auf <iom Wege über Baktrien, von

diesem stark beeinflusst wurde.

Der eigenartige sibirische Stil, welcher uns namentlich auf den grossen

goldenen Platten und Schmuckgegenständen mit Edelstein- und Email-

cinlage (Kondakoff und Tolstoi, Russische Alterthümer in Kunst-

denkmälern (russ,), Theil III) entgegentritt, sodann aber auch in der

charakteristischen Thierornamentik, hat sich vornehmlich auf griechischer

Grundlage entwickelt Die skythischen Kurgane Südrusslands, in welchen

man neben rein griechischen Alterthümem auch solche aufgefunden hat.

die sich unzweifelhaft als barbarische Nachbildungen nach griechischen

Vorlagen erweisen, gewähren uns einen hinreichenden Anhalt für diese

Annahme und deuten uns zugleich die Wege an, auf welchen diese Ein-

flüsse so weit nach dem Inneren Nord- Asiens vordringen konnten. Weiter

aber, noch über das Gebiet der sibirischen Verwandten der skythischen

Völker Südrusslands hinaus, vermochten sie nicht mehr zu wirken:

nach China ist die griechische Ornamentik, welche unter den älteren Han
von so hoher Bedeutung war, auf einem ganz anderen Wege gekommen.

Dass einige der fremden, aus China stammenden Formen, wie die

Spiegel mit der Oehse und die grossen Opferkessel, sich in Sibirien und

auch viel weiter westlicli durch viele Jahrhunderte hindurch halten konnten,

ist bei dem Conservatismus dieser Völker, für welchen die Alterthümer

Zeugnis» ablegen, nicht verwunderlich. Und wenn wir nun weiter aus den

abendländischen Vorkommnissen dieser Typen, welche zum Theil erst der

Völkerwanderungszeit angehören, auch auf die Nationalität der Leute

schliessen, die diese Gegenstände fast bis in das Herz von Europa mit

sich führten, und diese Stämme mit den alten Einwohnern Sibiriens, deren

nächste Verwandte in Südrussland von den Griechen mit dem Collectiv-

namen Skythen bezeichnet wurden, in Verbindung bringen, bo dürfte das

die einzig richtige Erklärung hierfür sein. —
Es lassen sich hier vielleicht am besten noch einige seltene Er-

scheinungen unter den chinesichen Alterthümem anfüliren, welche aller-

dings nur in einem losen Zusammenhange mit den im Voraufgeheuden

besprochenen Beziehungen stehen. Es handelt sich einmal um die

Anwesenheit und Nachbildung einer für gewöhnlich als griechisch

bezeichneten Gefässform im alten China, und sodann um das Yor-

Googl
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kommen einet sioherlioh aue dem Boden WeetsibirienB stammenden Gegen-

atandee in einer chinesiBohen Sammlnng.

Im /Wu-^«-lu, Bneh 16, p. 18, ferner im iTm-MAi-io, Abtheilong

jKm-«9, Band m, fol 86, ist je ein Trinkbecher, welcher in einen

Stierkopf ausgeht, abgebildet Auf den ersten Blick moss uns bei diesen

absolut unohinesisohen Gefkssen das bekannte, mit einem Thierkopf

endende Bhyton des dassischen Altertfaums einfallen. Derartige Trink-

becher waren seit dem f&nften Torchristlichen Jahrhundert in Griedien-

land n.s.w. sehr beliebt und sind auch noch in sehr spftter dassischer

Zeit in Gebrauch geVresen. Aus den Skythenkuiganen Sfldrusslands

ist das Rhyton in Tielen prächtigen Exemplaren ans Edelmetall bekannt

geworden; diese stellen der Mehnahl nach stattliche Trinkhdmer dar,

nur einige stimmen in ihren Dimensionen mit den chinesischen und

den thftnemen griechischen flberein. In den chinesischen Texten wird

nicht erwähnt, ans welchem Metall diese Gefässe hergestellt waren; offen-

Fig. SO. Fig. 2t.

OoUeiMs SehmiMkitttek sot SÜHrieD, fai der Nach Km-teK-§a, AbtheOvog ÜTM-to,

EnniUge btfi&dHcL Nach Kondakoff Bd. lY, foL 87 auf >/, der natürl. Gr.

ei Tolitoi, FSg. 848. radndft.

bar waren sie aus Bronze, l'ehcr ihr Altor wird nichts gesagt, a'w «liirftun

jcflocli in eine verlmltnissiniissig alte Zeit, etwa bis in die Ilati-Wn'unlt',

zurückreichen. Der Hedjer. welcher im Po-ku-tu-lu ab{j;ebil(iet ist, kann

an einer Kette, weldie dem Stier durch die Nase gezoircn ist, irctragcn

werden; sicherlich ist diese Kette nur eine chinesische Ziitliat. Henkel

vri(> bei den kleioereu Exemplaren des Hhytou, haben die cbiuesischeu

Becher nicht.

Dass es sich bei der auffallentU'n Uebfreiiistinimung dieser charak-

teristischen (.lefässform ledij^iich um einen Zufall handle, erscheint mir

völlig ausgeschlossen; vielmehr <;lanbe ich hierin einen neuen Nachweis

fremd(>r, westlicher Hinflüsse in der chinesischen Kunst, für welche Hr.

llirth bereits in seiner mehrfach genannten Arbeit ein umfangreiches

Material gesammelt hat, erblicken zu »lürfen. Auch noch das Vorkommen

anderer antiker Vasentypeu, so z. B. der BreitUasche (pilgrim s bottle),
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wolchü im Altorthnmo unrl weiter auch noch in frühthristlichnr und mero-

vingischer Zeit bekannt war, scheint auf derartige Kinfiüsse der classischen

Länder zurückzugehen; diese machten sich jedoch, wie wir nochmals hervor-

heben wollen, keineswegs auf dem Wege über Sibirien geltend.

Ferner haben wir hier noch eines Curiosums Erwähnung zu thun.

Tm Kin-9ehi-io^ Abtheilung Kin-aOy Band lY, welches die Inschriften

der Mflnien behandelt, ist fol. 27 eine durchbrochene Metallplatte

in Silhonettenmanier abgebildet, welche wir sofort als ein Gegen-

stdek sn einer gans bestimmten Kategorie westsibiriseher Alterthtoer

erkennen. Das Object befand sich in der Sammhing ehies der Autoren

des JTm^mAm nnd wurde zn den Hitnsen gereehnet, indem es die Her-

ausgeber direct als «Pferdemtlnse'' beseiohnen. Es wird im Text be-

schrieben als ein grosses nnd ein kleines Pferd, unten mit einem Quer-

balken und oben mit einer sich windenden Hydra (t»cKi [^j^)? d'© Vorder-

seite gleiche der Bückseite. Angaben über das Material , sowie über die

G^sse, fehlen; auch enthalten sich die Autoren jeglichen Urtheils über

das muthmaassliche Alter. Im Werke von Kondakoff und Tolatoi

(Antiquität de la Kussie möridionale, fransteische Au^be der ^AlterthOmer

Russlands etc.**), in der Zusammenstellung der oben sehen erwftfanten

goldenen Sohmuckgegenstande aus Sibirien, findet sich p. 389, Fig 34S,

eine nahezu identische Zierplatte; eine Gegenflberstellnng beider Ab-

bildungen (Fig. 20 und 21) Iflsst erkennen, dass die chinesische Re-

production, deren begleitender Text etwas naiv gehalten ist, eben

weil' der Autor gar nichts damit anzufangen wusste, einigefmaassen getreu

ausgefallen ist. Ein directes Pendant zu der im Jahre 1844 angekauften

Goldplatte aus der Ermitage kOnnen wir das chinesische Stdck nicht

nennen; ganz altgeselinn von der diiferirenden Grösse der entsprechenden

Thiere und den gelegentlich angebrachten langen Stützen des chinesischen

Exemplares, fehlen jedoch auch die Details dt r Innenver/.ierung der Thier-

leiber dnrcli willkürlieh aufgesetzte zooniorphe Kiemente. Die charakte-

ristischen Cloisons sind dasregen sehr »lontlich wiedergegeben. Das Material,

welches bei den in Sibirien j^efun denen Objecten meist dold ist, daneben

auch gelegentlich Bronze (bei «Uesen fast stets mit imitirteu ( Uoisons), dflrfte

hier wohl kein Edelmetall gewesen sein, da dies sonst sicherlich bemerkt

worden wäre. Sehr ähnliche Darstellungen sind übrigens noch Kondakoff

nnd Tolstoi, 1. ( . Fig. 355 und Fig. 328 (-Eadloff, Ans Sibirien, Bd. ü,

Taf. V, 3; aus Holz geschnitzt).

Dass dieses Denkmal Ton unzweifelhaft sibirischer Herkunft in alter

Zeit nach China kam, erscheint mir, so lange sich nicht mehr An-

zeichen dafttr geltend machen, als gftnalich ausgeschlossen. Wohl aber

dfirfen wir annehmen, dass dieses Stflck im Tergangenen Jahrhundert in

Sibirien aufgefunden wurde und auf Umwegen nach China gelangte, wo
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et von dem einen Herausgeber de« J£m<«Ai-M, sei es direct, oder nach-

dem es erst durch mehrere Hände gegangen war, für seino Sammlung

erworben wurde. Die wunderliche Erklämng dieses Stückes als „Pferde-

münse'*, das Fehlen jedweden Datirungsversuchs und jeglicher Angabe

Ober seine Provenienz, ferner der Umstand, dass im Kinschi-M anch

abendländische Objecte, allerdings unter ausdrücklicher Bezeichnung als

solcher, beschrieben werden, sowie die Thatsache, dass derartige Goldplatten

in grosser Zahl schon unter Peter dem Grossen ans Westaibirien bekannt

geworden sind, all das spricht dafür, dass hier nnr von einem merk-

würdigen Zufall die Rede sein kann. —
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Yirohow, Hud. Rassenbüdung und Brbliohkeit. Battiaii - Feitechrift

Berlin 1897, 8. 1—44.

Wer die grosse Reibe ethnolnpi-^rh. r Abliandlunpen Tcrfol^^t, welche der Hr. Verf.

Jahr MU Jahr ein Teröffentlicht, der wird gewis» oft die Ausdauer bewundert haben, mit

waidMr ^eia wMMwtlOm üntenadrangen fortgeietit werden, olme daw die Baniltal«

aneh nnr antCnot dar dannf Terwaiid«tM MShe eBtafnehan. Mit grösiter Znrnckhaltuaf

wird da jede positiTo Schlussfolfreninp: ausgesprochen, oft um l'ald darauf wieder in Fragte

gestellt zu werden; fort und fort wird darin gewarnt vor zu bestimmten Huhauptunicen,

Tor TO grouen Hoffiiungen anf die baldige Ldeung der wichtigsten Probleme der physiaekcB

Anthropologie. Dasn kommt die Unneherheit des Sprachgebrauchs in der Boseichaung

der ersten Bepriffe, wie Rasse, Typus, <lie Unklarheit i\ber deren Verhältuiss zu einander

bei den meisten Autoren, um nicht nur dem Laien, sondern auch dem Fachmann da*

Stndiitni der anthropologisehen Fragen ra Terleiden.

Wir mfiaeen ee daher als eine eriSieode Thit begiiüm, daas der erste Aatlm^loge
unserer Zeit seine hin und wieder anspesiirochenen Aiisiditen über diesi> Fratren in der

obigen Abhandlung bündig lusammenfasst und uns in klarer Weise beantwortet, was wir

Uagat Ton ilim wissen wollten. Wir können hier nnr die wichtigsten dieser Utatm wiedor-

geben und mftseen den Leeer wegen der BeweisflUmng auf das Stodinal der AUiaadfamg
selbst verweisen.

Was lunächst die Bedeutung der heutigen Kraniolugie für die EUmulogic betrifit, so

nimmt der Schidel ftr die Rasseneintheilung nnr eine secundire Stelle ein; der Yennch
Tim Bettins, als Qnmdinincip der Classification des MendiMi eiMB Setildelly]^ ra
wählen, hat keinen durchgreifenden Erfolp gehabt. Auch ein ::>t"ihfer Kraniologe kann
nicht mit Zuversicht angeben, olme etwas von der Provenienz eines Schädels an wisaen,

in welcher Basse oder gar in welchem Stamme derselbe gehört Die Methode der Indicee

idbcfe iat nielit eimrandafM, die EinttMflmig der Sehidel danineh verliert eelbit bei

Natur>'5lkern immer mehr an Werth, seitdem die fnrtsehreitende Beobaehtung auch hei

ihnen immer mehr verschiedeue Scbädeltypen kennen lehrt. Wir mü.ssen uns an die Merk-
male der liebenden halten, wollen wir die Frage der Bassenbildnng erörtern.

Der BegiüT der Basse ist alhnlhlich so gedehnt worden, dass man damit andi

einzelne Stämme bezeichnet hat: so bedeutet „germanische Rasse" gew5hnlich nielllB

als „nordgeruianische St&uinie~. Solche nationalen Kassen oder Tjrpen gehen ans Hiseh»

sust&nden hervor, bei welchen die mehr widentiadiflUgen Eigenschaften der Eltern sich

erhalten, wihraiid die der Variation mehr nnterwwfeaea TeceehwindsD. Die Thatsaeiie

der Vererbung jener Eigenschaften steht fest und führt zur Untersuchung der nriginUre»

Bassen'Typen und deren Entstehung und schliesslich lu der Frage nach der AbHtammnng
des Mensehen überhaupt. — Diese leisten ist «b«r ndi nnseren heutigen Kennt-

nissen transeendentel; — üetmrwieisaselwftMeh ist mir die Fknge der Rsasonbildnng n
behandeln.

In Uatorischer Zeit hat keine eigentliche Rasse oder Frim&rrasse sich gebildet: wir

haben es immer nur mit den bekannten, einmal gegebenen Bassen in thun, in welche das

MeBsefaengeeeldeeht serClllt, und das sind für die alte Welt nach allgemeinem Eiiiver>

Hhidniae; die weise«, die seliwane nnd die gelbe. — Trottdem mnss ee Ar jede Bmm ein-
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mal «Inen Anfang gegeben IuImb, dft «i* vom Tjfm def ümtM «bvMi, w«ngMdi dkl»
BOeh nicht beohachtf't ist.

Tjpus ist dtts Gesets für die Eiunchtuogeu und Thütigkeiteu des i^ebens; jede Ab-

wtkäsmg davon ist eine Anomalie odar Tarietit, hamtgAndA dunh iussoe Binfli—

der Umgebung, des »Milien", daher pathologisch, wenn auch nicht nomloglMli Wiifc-

liche Rassen, d. h. Priniftrrassen, sind rlaher nichts, als erbliche Yariationen, erworbeM

Abweichungen vom ursprüngUchou Tjpos, welche vererbt werden. Erworbener Vati»-

liaiMB gi«bt M Tiitei oln« daai de tidi mcrbeii; mnun «bor di« «ine aldi «rarbt,

dia andere nicht, das wissen wir nicht, — daher bleibt die Fra^'e d< r Rassenbildnng beim

MxnKrhcn immor noch un^'olüst. Für uns bleibt nur das Stttdium dar foxtscbniteadMi

VarutioQ von Individuum stu individaoin.

Hiemadi iil tuttan fm InteiaiM dar allgemdbrn Yenttadignng streng tn «ntei^

BclMidev BwiMhen piimiren Rassen, das sind R:iss*;ii im «gantlichen Sinne, und secund&rcn

Bassen, den sog'Piiannten nationalen TJassfn, welche eigentlich keine Rassen sind, sondern

nur aus Mischung jener hervorgegangen sind; dagegen ist Typus nur der Ausdruck für

dM GcMte, nach w^bam di« einmal g«g»b«a«n LabeiiMinxiahtttiigtm aoiroM bat den

priminm, ab b« den teaondäron Baasen fiuiotiosbmii «ad diib«r bei der Beaelehnnni; der

Baoaen heiMr gau an vermeiden. Liaanner.

öteiiithal, II. Dialekt, Sprache, Volk, Staat, Bassü. Bastiau-Festachrift

Berlin 1897, S. 45-52.

In knapper, prägnanter Weise entwirkclt der berühmte Sprachforscher hier das Ver-

hältnis« der obigen Begriffe zu einander, welches so oft falsch aulgefasst wird. Wir

referiren Uer mSgliebit mit d«ii prieisea Weiten dea Terfaaaera. Der Dialekt iat ein

Product des Volkes: die Sprache, ursprBngHdi ein Dialekt unter dm vielen Dialekten,

wird erst durch die Literatur zur Sprache erhoben, sie i.^^t ein Kuiistpruduct. Auch eine

Staatenbildung kann dazu führen, eine eigene Sprache zu bilden, wie das Beispiel der

Niederlande lehrt

Ein Volk ist meiitena ein prähistorisches Product, von nur selten nachweisbaren

Elementen rnsammenpeflossPT», — doch ist ein Znsarnniftnhang mit der Sprache im allge-

meinen Sinne wohl vorhanden, insofern der Yulkscharakter, die Nationalität, sowohl die

Spmehe beeinflnsat, ala ven ihr beeinflant vird, «ie an dem Beispiel der Iberiaelien

BaUnniel nachgewieien wird. Dagegen ist Binhdt der Sprache ven Einheit der Basea

streng m .scheiden.

Ein Volk ist das Ergebniss mannichfachcr Verbindungen, Trennungen und neuer Ver-

miaebnngen, — daher kann bei einem Vcdke wohl von einem Sprachstamm, aber

scbworlieh Ten einer Rasse die K< d<' sdn. Vftlker einer Rasse kibmen veraehiedeaen

8pniclist5mmen imd Völker eine» Sjirafiistamme«; vers( iiicdent n l{a.-=sen angehören.

Hiernach ist wohl zu unterscheiden zwischen Völkern, weiche einer Rasse angehören,

nnd solchen, welche dorch Vermiachnng veraehiedener BiiienelameBte entotanden lind.

Liaaaner.

EhrpiirpTcli, Paul. Antliropolo'^ische Studieu über dit* ürbewohuer

Brasiliens, vonu'lunli( h der Stauten Matto Grosso, Goyaz und Amn^onas

(Pnnis-Gcbiut). Nach eigenen Aufnahmen und Beol>aclitiiiii;i:'ii in den

Jalut u 1887 -i88y. Jllit zahlreicheu Abbildungen und Tafeln. Braun-

schweig 1897. 4".

Nachdem der Hr. Verfasser schon früher die ethnologischen und lingaistisGhen Er-

gobnisäti seiner Reihen im Innern Brasiliens verülTentlicht hat, thi^ er ans nnn aneh

lebte anthropologiMhea Beebachtongen Ober die Crbewohner jenes Gebietes in einer statt-
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liehen Monopraphift mit, welche sowohl dureh sfr. iig wissenschaftliche MptTm'lt\ wi>' iunch

Originalitiit InhAlte« vor den mei^teo anthropologiMhen Arbeiten der letEteu Jahr^

•ii«ireui«Inrat kt Dm Wttk MrfBUe fn «iaeii aUfeoAiiMa wd «kum qieciallm ThA
In jenem werden sanäcbst die Aufgulien und MftlKxlfii iL r physischen ÄnUmpoIoeic mti

ihre Anwendung «vf die EUmologie kiitiMh brapirochen und die eigmcil Aiiiinhf<fii 6t9

Verl entwickelt

DI« tagt VfrwjtTOQg, wddw die KraniomeMe seil Bettivt mrter des «lanaatam
Begriffen der Anthropologie angerichtet hat -. das leere Spiel mit Indioes, welche eine gfMi*

£xacth<»it vortrin<5ch.:'ri im'l Tii'lfarh %n willkürlichen oder doch mflssigen Combinationeii

benutzt worden sind, werden vom Verf. mit Kecbt sduurf gegeisaelt, die &og<inaBBteo

kiwiieJoglMAefi BaMen gtns verveiftiL Die Knoionwtrie «Ird in die Stellmiff «iMt

Hälfsmitt 'I
' r deaeriyliren Aoatoatio fuflekrenriesen, für die Bildung und Classi

ticirung der MeDsrh< nrA-:<!en i«t si*» nur von geringem Wfrth T>(r\n rti? mit ihr. r Hnlfr-

comtniirteD sogcnaunt^u Hassen exirttfen in der Natur nirgends. Die natnrwissenschaft-

Beihe Betnebtung hirt ee war mit de» von der Katar gegebenen gronen Grandlbram dw
Maotehengeschlechtfl zu thun, welche durch geographisch«* I<^<:)'o°>uot?t durch Spracht-

iTnd flun Ii ihr«' finlliropolo^jisrlio < Jf«miimtTscheiniiug ^;il)h^it» n '•lifinilctt-risirt sind, —

das sind allein wirkliche Hassen« wie Blnmenbacb dies schon richtig erkannt hat. Seise

AnfMennngr vott ^ BaBiea «atapraeh dem damaUgen Stande nuernr KeaiitaiMa; dar Vcil

wilde heute 7 bis 8 solcher Yarietatei« zulassen, nebialich die kaukasische, nigritaKhi»

mongolische, atwi rikani^-« }]»'. malayo - poljuesische, ansfralisrliv ilii' Pa|j!ia8 und dit

asiatischen Schwanen. — l)ic antbropologitcben Merkmale dieser Hassen lassen iüch blaber

nur dnreh den Oeaanrntetadniek beieiehaeii, nieht dnreh Zablca, nicht dueh «AuMlne Meik-

nal«, -nur durdi Wort und Bild; daher hat der Yert dae vettiegend« Werk mit efiM
(rrossr n Z;ilil von Tnnfi^'lichon Abbildiuigeii awgeatattet, wie dcb derM SV wenig« aader»

Veröffentlichungen rähmen können.

Ton den Raann alnd wohl tn vaierteheidea die Tolker, Stimme nnd NationalUiten.

welche nur durch die Sprache charakbeiiiirt werden. Es ist die Aufgabe der Aatlirft'

pologie, XU orforschen, wie di*- M' rknuik' cinor Wns^p anf du^ vi-r^rhiedenen Völkergruppet

innerhalb derselben vererbt uml durch äussere Kintlüssc abgeändert werden, so das» die«c

trete vieler gemeinaanier Eigeuschaften sich doch von einander unterscheiden und eo-

genannte Tjrpen oder Uaterrassen bilden« d«>ren Bedentang eingehend orfirtert wird. Oies^

letzteren sind ver&nderlich, die lla><''ri drij^o^ren wirkliche Dauerformen. EÜne weitere

Zerlegung der vorhandenen Hassen etwa in LJrrassen ist mindestens verfrüht, «o langt

wir jene so wenig kennen.

Jlan wird bia hieilier die Uehereinstimmnng swisehen den Anrichten daa Yetf. «ad
denen seines Lehrers Virchow, dem das Werk gewidmet ist, nifht verkennen, wenn dit>-

selben hier auch schiefer aoagesprocben werden. Indessen nun gehen die Meianngea
beider auseinander.

Nach dem TeirC sind Tdlkermisehntigen Innethalb dcnelben Basse nicht anatomisch,
sondern ntu* i^iircli die Sprache tind srhi( htlich* Ueberliefenujg crkenril>ar, und nur

solche Völkenniächuugon, deren iüetnc-nto verschiedenen Hassen ungehüren. am Ii nnthro-

pologisch zu nnter<»cheiden. Alle Bemühungen, die einzelnen Volker z. B. der kaukasisches

Basse nach BehideUiinn, OHrtfarha n.s. w. auf Tersehiedene Abstammung inrOekmAhreB,
musstcn daher vergeblich bleiben: Hie rnterscheidung von sogenannten blonden, brünetten,

lang- und kurzköpfigeu, breit- und schmalgesichtigen Bassen hat nur einen hjpothetiaehen
Werth, da wir sonst nichts vou ihnen wiesen.

Dies« Aasehannng «ntsprieht in der That allein dem wirküchen Standpunkt «naerer
Kenntnisso und wird vom Ref. vollkommen gethoilt.

Aul die amerikanische Rass'» spiM i* 11 eiiirrhend, bc?prif ht dpr Verf die verschiedenen,

oft abenteuerlichen Hypotheaeu, weichte- übt-r Uvrca Kntsiehong aufgestellt äind; er selb«!

ift Anhinger des Polygenisrous and beseichnet die heutige amerikaaisehe Rasse anf
6rund seiner Studien als autochthon mit einer groi^sen Mannichfaltigkeit der Typen.

Im sperielltn Thei! wird nun das arithrf'pnlf.s^ische Material M.rgfäütig beschrieben

und verauächaulicht, das cr»U;, welches aus liuiii Innum dc^ sQdämerikauischen Coatineat«
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vcröffrntlirht wiril. Ks b> stt'lit in Beol>:i< htungen und Mp«snngpn von 184 labenden Indi-

vidaen ans 17 verschii denen Völkerschaften, welche zwar ungleich vertheilt siod, aber

doeh die H»QptvöIkcrgritppeo Brariliens: Kai«ib«n, Tupi, Antwftleii and G«b vertreten

nad «umrdem noeh dto Bozwo und Caraj»'« mnfasRnt; femer in Besdureibungr von

•H SkclottCTi, 7 Schädoln und 1 Becken, welch»' sSnimtlifh bis anf einrn vom Verf. mit-

gebracht und der Anthropolopschen Gesellschaft gcsichenkt wurden. Wir müssen wepon

der vielen Kinzelboilen auf die Arbeit selbst verweisen und wollen hier nur das Wichtigste

UM der veigleiebenden Genniintftbersielit referirwu.

Die Indianer nähern sich in ihren KörpcrverhAUnissen mehr der kaukasischen, als

der njonjjnljschfn Rasvo, troti powisser mongolnidpr Züge in der Gcsicht*(bildung: Klafter-

weite, L&nge des Oberarmes und der ganzen oberen Extremität, Nabel- und Sjniphjsen-

hdhe sind von enropKisehen Vmliiltnisson; die knne Hand nntencheidet sie von den

Kuropäem und Mongolen, — ebenso die längeren t^sse. Die bedeutende Ynrtieallftngo

des Kopfes niiliort sii> den Mongolen, w&hrcnd dif f,'Tnssore Breite der Nasenwurzel und

das kräftige Vorspriugen der Na&e sie wiiNler von ihnen unterscheidet. Bei den einzelnen

StSinmen xei|^ sieb die geographische Vertheilnnfr von prSmefcm Einfluss anf die Kflipw
Tcrliä1tfii.sst\ als anf die ethnologische Verwandtschaft. Dir dieser Schilderling zu Grunde

liegetKlen I"iiizrImessiiTij«-cn ??ind Iiicrbei .st.'ts auf die lvi.rporhüli<» :' IfK)"* reducirt und den

daraus gewonnenen Mittelwcrthen wird vom Verf. mit Recht ein höherer Werth beigelogt,

lüa den aus den abeoluton Zahlen gewonnenen.

Ana der Tergleiebenden Betraehtnng des Sehldelmatnrials heben wir nur hervor; die

Bestfitif^iiiii* der geringen Capacit&t, welche Virchow schon bei der amerikanischen Rassn

constatirl hat, und rlic Tbatsache, dass zwei antbropolügi-Hcb, ethnologisch und linguistisch

stammverwandte Stämme, wie die Butukudcn und t'ayapo, ganz entgegengesetzte Sch&del-

indieea besüseni obwohl der Gesammteindruek der SeUdel nicht Tenehieden ist, — ein

Beweis mehr, dass die Indices fEur die Unteraebeidnag der Raseen nnd Stimme nur von
ttotergi'ordnetom "Werthe sein krinneu.

Wir treuen uq3, diesem Werke unsere volle Anerkennung zollen zu köuneo; es ist

dne wahre Fundgrube von gnten Lehren fftr die nnturwissemdiaftliehe Bdiandlnag der

phjtiaehen An0iropolo|rie. Lisaan er.

Hdrnes, M. Zur |»rfthiBtorisehen Formenlehre. Zweiter Theil. IV. Ueber

filtitalische Bronzefigoreo und deren cnHurgeschichtliche Bedeutung.

55 Seiten 4* mit 4B Abbildungen. (Aus den Mittheilnngen der prä-

historischen Gommisston der Kaiserl. Akademie der Wissenschaften.

L Band, Nr. 4.) Wien, 1897. In Commission bei C. Oerold*s Sohn.

Je primitiver einn Knnstfonn ist, in je höherem Grade sie an den primären Formen
gehört, um so weniger ist sie geeignet, der vergleichenden Archfiolnpie als Substrat für

weitergehende Schlü?«':f» zu dienen. Umgekehrt verhält es <\ch mit liöher entwickelten

Formen, zu denen iiisliesondere die Darstellung des menschlichen Kurpers, die vornelunste

Aufgabe der antiken Kunst, gehört Deshalb war es ein glfieUieber Grilf des Verfassers,

die oben näher beseichnete, noch wenig studirte Gruppe» prähistoi ix h< r Kunstwerke zu be-

handc:n. Sic verdient um m» molir nnscr Interess«', ul«; sie nach di ii Au»iührungen des Verf.

geeignet erscheint, die Fäden einerseits nach Mitteleuropa, andererseits nach den alten

Coltiirllndem des östliehen Mittelmeert^ebiots su spinnmi. Es werden so der Beihe nach

besprochen: I. Flachfiguren, 2. liundfiguren, 3. Platten« erk. , 4. Bronze- und Bomstcin-

pla^rik in Etrurien, 5. Ausbr' ituTi^' lunh Mittet iin<l Nnrd-Europ«, 6. Gefftsstragcnde

Figuren, 7. WagengebUde, 8. itoss und Heiter. ^. Das Kind.

Die Arbeit ist in doppelter Hinsielit, nach der enltlich*re1igi0sen nnd naeh der kmnt-

geschichtlichen Seite, von Werth. Bezüglich der ersteren ist jeder Beitrag zur Aufklirung

•Urser noch wenig bckannti-n Vorhältnisse erwünscht. Was die letztere anlan;rt, so macht

sich gerade gegen das £udc der Hallstattzeit in Mittel-Europa eine Neigung zur DarstelluDg
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Ton Fignren und anderen realen OlffMtaB im Oeg«iiMti ra dem Torwiegend omamentalcB
Charakter älterer Zeiten bt'nifrkViar: es sei hier nur beispielsweise an die Thicrtibeln. an

die Geaichtournen mit ihren Uaratellongen von Menachen, Thieren, Wagen, Schmuck-
•Mliraii.t.w., «ad aa 4ieHatBMini«B nrianott. W«m ain am aadi wMUk iK« OnaiaHiiiii

derartiger Dinge im Einxelnen auf directe Naehahmang fremder Vorbilder sarfiokfnnB
darf^ 80 ist es (loch der Zu«: nach liKfirlichen und ähnlichen Darstellungen, die Neigung
•la lolcbe, deren Lraprung man wohl in der fiinwirkong einer entwickelteren Kaust sncbea
maWi El iffc aife Fkaade le bagrtaiea, iait TirfL ia datr geplanten ,UrgeaaMeMa te
bildendea Kaail ia Baiapa* ladUliriiA* Btklmaf tk« dkia «iehüfea Fragen im. Amm-
aoht Item. Oetse.

Strats, a H. Die Fnmen mf Jam ^ne gyllikologitofae Stodie. Mit

41 Abbüdnngen im Text Btattgart, Ferdinand Snke. 1897. 134 a
8 vo.

Dar J0ttf irolclier Hagar alt flaf Jahm all Gjalkokg in Tenddadma ThaOaa
Jawai thitig gewesen ist, ^ebt hier einen Beriflit Iber seine dortige franenintlidM
Tbitigkeit, in welchorn sieh unrh manche Angabe yob aathropologisrhem Interesse findet.

Unter den javanischen Frauen unterscheidet er iw«i Tjpen, deren einen er den
„aialrilifhaa*', den «äderen den ^Hiadn-Typas* aaaat Der entere niduMk aieh aai
dandl ein rundes Gesicht, eine breite, knnc Nase, vorstehende Backenknochen, schmalai
etWM schief stehende Aupenspalten, braune bis dunkelbraune Hautfarbe, breite Hfiften,

im Allgemeinen melir weibliche Körperformen und Neigung xa Fettansatx. Der «Uinda-
Typus" bat «ia mehr OTaka Oerieht, eiae liagen aad aahaialwa Naie, weniger Tor-

stehendo Jochbögen, gerade Angencpaltcn , wcissgclbe bil Hihlbranne Hautfarbe,

schmalere Hüften, im Allgemeinen mehr jun'^'fräulirh«' Knqierformen , selbst im Alter,

aad schlanke üliedmaassen. Durch Messungen an Lebenden konnte der Verf. fest-

rteUen, daia das Javaaiidw weftHehe Becken im Verhlhniaa la leiaem Bagittal-DardH

menor im tnuuranalaa verkürzt ist: somit hat es im Gegensätze ru dem europäischen

einA mehr mnde Form. Auch über die anthropologiscben VerbAltaiiM der Ifiaehlinga

hat 8 trat! einige interessante Beobachtungen gemacht.

OpenÜT« Eingriff« battaa bat dea Eiogeboreaen meialMi «ia« gtoitigaa Yadaaf
aad heilten schneller, ala bei Enrop&erinnen. Fälle von sehwaiar maderknnft koaaftai

bisweilen beobachtet werden, und bisweilen kam auch Kindhettfieber vor. da.s dann unter

ungewöhnlich heftigen Erscheinungen gewöhnlich in sehr kurxer Zeit xum Tode führte.

Die jüngste Wöchneiinf bei welcher Strati mit gutem Erfolge die Eatbiadang gemadit

hatte, itaad ia dem Alter von 19*/* Jahren.

Unter den Frauenkrankheiten, welche dorn Verf. vorkamen, st.dit die Retroflexion der

Gebärmutter oben an. Es waren 1361 Fälle unter 8381 Patientinnen, äie ist in den

meiatea FäQen eine tod den einheimischen Hebaaunea, den Doekoen, kflniUieb eneugte,

am die Eropttagaiii ta vaiUadara.

Ueber die Art der .Ausführung dieses EingrifT' s und über die Thatif,'keit der Doekoen

im Allgemeinen macht der Verfasser eingehendo Mittheilungen. Auch über das Verhalten

der europäischea Fnnen finden sich mancherlei Angaben, die besonders fOr diejenigen

Toa Wiebtigkeifc liad, valehe licb fb dai Libia dar Earopier ia dea Coloaiea intereniiaa.

Ebw Beihe gater Abbildoagai iit dem WeAe beigegebea. Mas Bartala.

Bchellhaa, Paal. Die OOtteigestalten der Haya - Handschriften. Ein

mythologisches Cnltorbild ans dem alten America. Dresden 1897. 8*.

Richard Bertling. 84 8.

All TOT kaam twanxig Jahzea die Wineaidiafb begann, enwtlieh die Erfonehaaf dm*

aiittelamerikanisehea MayacaltBr ia Aagriff tn aebmea, da koaate man aieht ahaan, iria
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MieUial% nd TMMdHg die TIMit^Mt uf dfeMin OMttt lieh «itviek«!» «flrde.

Liefert doch «1er verdienstvolle Aufsatz von K. Häblcr; ,Dio Maya-Liteimtiir und der

Maya-Apparat zu Dresden"' im Deceinb«rhefto von 1Ö9Ö des Centralblatts für Bibliotheks-

wesen schou die Titel vuii 436 hieiher gehörigea Schriften und Aufaützea, an wflcheo

taxch mutn Zeitoolnift flirtn gtMhnuäm AnthaO hat Der Oraad diMM fast plMaUdmi
und äbcrraschenden Entstehens einer so gut wie neuen Wissenschaft ist klar. Denn es

gilt hier, die am höchsten und fem von allem erkennbaren answartifiren Einflus>^ entwiclcelte

Cultur dett aitea America xu verütehen, und begreifen, welchen (ieistesweg die Gattuof;

Homo npi«M Ubh. ndi olme di« aadcrwlite Mhumten TofbadliifiBgmi «big«Mlikgfii

hat. Es liegt darin ein Interesse, welches nur von demjenigen äborbotoa werden könnt«,

das uns etwa das Stadiam der Coltar tob TemOnftigai Bewohaen taderer Plaaeton

erregen würde.

Dr. Sehellhfti bat tUb «HMg »it dicMm OeUate beedilftfgfc, seftdem «r in Jakn
l88d das Original der bedeutendsten Maya- Handschrift zn Dresden gesehen hatte. In

einer Reihe von Aufsätzen hat er in geschickter Weise und mit wesentlicher Forderung

der Sache, so weit ihm Beruf nnd aadero Stadien daso die Zeit liessen, sich der Sache

angenommen, andi in iw«i Abhaadlangen nateier ZeUeebiift (Band XVin nnd ZXIY}.

Die jetzt vorliegende Schrift ist eine Erweiterung nnd Umarbeünng des zweiten dies^

.Aufsatz«-, der einer solchen Erweiterung in den seitdem Terflotaenen ftnf Jahren bai dem
raschen Fortschritt dieser Studio recht sehr bedurfte.

Darf ieii Uer gleieh die am nMisten hervoitretende nnd dniduMM lobennraitiie Bigwi-

thfimlichkeit der Forscbnag unseres Verfassers nennen, so ist et dio \veis<> Beschränkung

auf das Maya-Gebict. V<»rwandt ist ja mit der Maya-Cultur unzweifelhaft die aztekische,

und zwar, wie es bis jetzt scheint, in der Weise, dass die Azteken von den Majras zu einer

Zeit empfingen, als die letiteren noeh nielit den (Hpfei ihrer Bildung erreieht hatten. Bei

dieser Sachlage ist es beieoders in mythologisdun Dingen geftbiMeh, die aztekische Qötter-

welt mit ihrer Fülle von mm Theil unsicheren, tnm Tlieil nur pranz local verehrten Ge-

stalten herbeizuziehen; das mag einer sp&teren Stufe der F'orschung vorbehalten bleiben.

Aber Sehellha* gebt neeh einen SebriU weit«; er mneidet sogar wnielitig den

Qobrandi der »ablrdeh flberlieferten Namen von Uajra-GMtem, so weit de sieh niebt

geradezu von selbst darbieten. Kr bezeichnet die Bilder der Gottheit<>r> i;nd die da«n

gehörigen Schriftseiohen Torl&ahg einfach mit Bochataben; in der Crühertiu Gestalt seiner

Arbeit liatte er ancb bei den mytfaolog^eeben TMeren, die mit den Qfttten In Beih und
Glied und ihnen ganz gleichwertig erscheinen, Buchstaben aaigewaadt (wobei ich an eetner

Stelle irchliehen wure', er ist aber jetsit zu Zahlen übergeganf^en.

Die grössere oder geringere Sicherheit, mit der sieh die Bilder nnd Hieroglyphen um
die eintelnen Gottheiten gruppiren, hingt oaMdieh weeentUdi von deren grOeserer oder

geringeier H&nfigkeit ab. Am grßssten ist dieie Sicherheit bei den Göttern A bis B,

auch 0 und K, dagegen werden die Schlangen- nnd WasserjrottlKiten II und 7, die

schwarzen Gottheiten L und M, die seltenen iV and Ü noch einiger Zerlegungen oder

Orenzberichtigungen bedürfen, and aaob in F eteeken meiner Anridife aaeb mabiera

OSttn, bei deren Scheidung wohl die Form der Ober dae Gericht lanfenden Zeichonng

mit einen Eintheilungsgmnd gelien wird.

Ans diesem Stande der Sache ergeben sich die nächsten Aufgaben llr die weiteru

Forschung. Erstens hat mau die noch nicht genügend begrwHrten QotÜielten weÜer Ins

Ange zu fassen, wobei man sich fMUdi uuli ^ner Termehmng de« hoffentlich noch

wa<'hs«'nden überlieferten Materials umzusehen hat. Zweiten.s ist d. r !^P7i. lii;ng der ein-

zelneu Götter zu den einzelnen Tagen der Tagesreih<- nachzuspüren, denn die Mayaa

haben sicher, wie die Völker der alten Welt, ihre Tagegötter gehabt. Und drittens müssen

wir mü dem eo ans den Uandsduillin geftuidenmi Besnltate an die Insdoillen gehen

nnd die auf ilmen beflndlicfaen Bilder nnd Sduiflaeichan mOgKcbst mit Jenem Besnltate

iu Verbindung setzen.

Schon in ihrer ersten Gestalt hatte diese Arbeit des Dr. Schellhas fitiihdi bei den

Ifitfcateohem BeilbU geitanden, nnd auch in America iiat man mdofach die Bnchstaben-
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bezoichnung der Götter hiidUMq^oromen. K> ist nunmehr kein Zweifel, d«M die jcdt

sclbst&ndig und in vollkomiiMiMm QaiUh «ndiMiieiie Sehxift noch in höherwD Qn>\f

gOnitig wirken wird. £. FörstCBMa.

Grflnwedel, Albert. Baddhistische Stadien. Veröffentlichungen ans 6am

Königl. Hnaeiim fOr YOlkerkimde. Y. Bd. 1897. Mit 97 Abb.

Eine Publieation ron ganz ungewrihnUehem Interesse nicht nur für Fachgelchrtt itf

dem Gebiete indi-iclior Cultur und Rvligionsgoschiclite, sondern für jeden, der Mi 8lg«i-

forschung und Behandlung völkerpsjchologischer l'robleme Antheil niinmtl Ist w dod

4m «nte Mal, daas dne gföwara AniaU Jaocr in<ricwflrdig«n EnlUmfen derDaebaHh '

(aus den 550 früheren Biiltaisen Buddlüi'a), die Jahrhunderte lang fast allen Tölken

Asiens den Stnff zu bildlichen Darstellungen, Miirrln n und Sagen gelief, rt, wälir. ii 1 i

Mittelalten auch das Folklore Europas in durchgreifendster Weise beeiullusst haben, n

deiilMhvm Gewands TWfeflUut wird, nnd nodi dun Ton einem Antor. dir wie wieUeidf
kein anderer in Deatwhland in dieser schwierigen Anfgabn befähigt war. Es handeltf

sich hier ja nicht nur um die philolopisehe Leistuntr «'iner njö^'lii hst correcteii UeVr
seUong, sondern vor Allem auch um die richtige Würdigung und Deutung des axchio-

logisohen Bdweriki, tn da* ein Eingehen nnf die SmdptU'Öenlndler der geaenuntwi skr

bnddhistiselien Knnst in Indien, sowie anf chineaiiehs, jipaniishe, IsmnieHifths nad ria>

neeischc Ikono^irraphlen uncrlä^slieli wnr.

Die äussere Veraolasanng zu dieser Arbeit bot die Erwerbung einer grösseren Anukt

glasirter Terracottareliefi aaa Pagan, der 1968 dnreh Kublai-Khsn senUfatai Hatgitatadt

des slten Binnanenreicbs.

Sie nni^'iiben den Unterbau der grossen Mangalat^eti- Pagode und wurden 1898 durch

Uru. Dr. Noetling dem Königl. Museum überwiesen. Leider kamen die Tafeln stark

Itesehidigt, vielfach in Stücke lerbrocben, in Berlin an. Die Zusammensetaang der Tieleo

linndsit Brucbst&dke nil einem Teriilhnliflirig es belHediganden Besoltst ist nllm
schon eine Leistung ersten Ranges, die nur derjenige zu wflrdi<:en weiss, der die disjects

membra selbst gesehen hat. Dass die dargestellten Scenen den Dschatakas cntnonuneD

wsxen, lieas sich olms Weitsies Ceetatellen. Die Identificimng der einzelnen Bilder wnrde

dnreh die knien, aber meist demlieb dentUehni altbimaniieban Inschriften sehr e^

leichtert, deren Sfumerirung ausserdem mit der von Faushnll ?UMirirten Tcxtau;;T3^

gut übereinstimmte. Damit ist die Genauigkeit der birmanischen Tradition erwiesen, wsa

Or&nwedel als Hsnptergebniss seiner Untersuchung hinstellt.

X>ag«fen iit der kilaitlerhehe Werth dieser Belieb an so geringer. Die efaHelsei

Figuren sind rein schematisch, ohne jef^liehe Individualität, auf wenige eonventionelle

Typen von sitzenden, betenden und sciiwobcuden menschlichen Figuren beschrinkt, wozo

noch eine Anaahl besser augeföhrter Thiere kommt Zudem sind nicht eigentlich

lebendige Soenen dnigeatellt, aonden nnr die in der Hanptmehe bettieiligten Ffgnren ia

eonvenlionellar M^HMnp neben einander abgebildef, oft geradezu an ideographische Hiero-

gly])hen erinnernd. So ist z. B. bisweilen der Bndhisativs (der frflhere Buddha) nur dnrcb

einen in der Lnft schwebenden Schirm augcdvatut.

MetfcwSrdig sind dabei die vielen gedsnkenloaen IGaiventindniMe dee otEanbar nach

gemalten Vorlagen arbeitenden Bildners, der die dargestellte Scene vielfach gar nicht

gekannt lu haben scheint Aber gerade -liese Versehen sind für uns wichtig, weil sii

zeigen, wie sehr es bei der arch&ologiachcn Worthuog solcher Darstellungen der Khtiii.

dnreh die Teste bedail

Was die Dschatakas selbst anlangt, so Bind die bereits anderswo ins En^'Iisdie über

setzten (von Fausböll, Chslmers tt. A.) im Ansinge, die filirigen in selbstAndiger

Uebertraguug mitget heilt.

Ihr Utenriseher Werth ist natSrlich adnr venchieden. Einige eneheinen lieniKd

trivial, wie 1 --3, 6. 12, 18 U.A., lassen aber doch schon auf den ersten Blick ihre Be-

deatong für die Beortheiinng indischen Geistes nnd Yerstindniss indischeu Lebens «r
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IfBacn. Bet asdraea iBtenacirt uu ihr» Aelmlielikeit mit muMnn eigenen Mirehen: 19,

20, 46, 54; vieder andere erhalten ihren Reiz dntiBb den urwüchsigen Humor, der aller-

dings gelcf;'ontlicli auch ins Cvnische uiuHcblrigt: 11. 19, 22, 27, 28, 33, 34. Endlich finden

sich cinipe von hoher Lebenswoishoit und tiefem sittlichen Ernst frlullto, untur denen

AMnentlich die herrliche Erzählung von dem unglückUchen, in der UssadahöUe zur Straf«)

dM ÜMMiiadM TevnzÜittilteii lattoiindak» itt neimeii wl, n d«r «ach «ns den Ball^lB

i«B Bovo-Bndiir vaA dem dimoiriiiohaii Traip^mn interessutte ikoiM^pUMlie Vtstf^meb»

herangezogen irerdcn. Nicht minder anziehend ist die Erzählung von der Frage nach

dem Glück <^eTu „Meoachenfiresser*' (2fr) imd dem Papageien, der seinen alten £lkera

Kohroog zuträgt (öü;.

Gilt» MgenaiHg ist daa 8iq»panika daeliaftaka (45), ein Seefalirvnftrehen. Zu ihm
lerdin int Anhaose ans tibetiaelien und LeptieharTestan IntamBante Patallelen gegeben.

denoi ähnliche aus Tausend und einer Nacht an die Seite zu stellen sind.

Die eigenthümlicbe Art, wie dfr Budl'ihi?nm? die Thiprwelt, die z.B. das Christen-

tbom völlig ausser Acht lik^st, seinem Welts^ätem organisch einfügt, und zwai*. wenn man
Till, ganz im Sume der modernen Entwickelungslehre, tritt iu aUen diesen Erzählungen

«dbllend berroir. Die TUere weiden naeh Indiedber Welie gaai vie Menaehen xodend

nJ handelnd eingeführt, Thiere werden als frühere Menielieii, Heneehen als frabere

Thiere dargestellt. Der Bodhisaftva selbst frscluint ausser ««einen menschlichen Incar-

utinnon auch als Kind, Frosch, Büffel, Ziop.nbock, Papnijci, Hohbuhn, Srhlan^enkoni? n.s. w.

So freiudartig diese Vorstellung uns zuerst berührt, bo befreunden wir uns doch bald

«iaaiit; denn ea lelgt aieh daifin die nrwllehaige, reine Liebe s«r Vaknr, die Innige Ter-

tnotheit mit ihren Oeschöpfen, die Wesenseinheit von Mensch und Thier, wie wir sie

noch h< ut< bei unberührten Natarrölkem sehen, wie sie sieh anch im attgermanisefaen

Volksgeistü ausprägt.

Schwieriger ist es dagegen, sich den Bodhisattva als Häuberhauptroauu vorzu-

•telleB (42).

Der Anhang behandelt aosaar jenem SehüTennirehan altarUilfanHohe Thonpasten ans

Pagan. wie sie ähnlich in Bnddhagaja in Vorderindien vorkommen und wahrscheinlich

dorch Pilger nach Birma gebracht sind. Kff. sah dio irlpichfn auch am oberen Irawaddy

i>«i Tagaongf der ältesten Hauptstadt des Jiandcs. Nach Grünwedel sollen sie ihrer

Fona nidt an die Hltter das heiligen Feiganbramis es^umn.
Zorn Sehlnss wefdsn nodi ein paar brahmaniaohe Idole ans Pagan besprodien und

»b^bildet.

Im AllfTfineinen sttdit nnser gebildt^«? Puldirnm. selbst der gelehrten Kreise, den

Foocbongen und Studien auf dem GebicU' des liuddhismus ziemlich verständnissloa gegen-

iber. Fb mjstisch-theosopisehe SpeeolatioDen hat man ihn freilioh schon wadlidk ans-

fcnfitzt, seine angehenM cnltargesohichtliche Bedeutimg dagegen wird noch bei Weitem
nicht genügend anerkannt. Um >o tiefer empfunden ist der Dank , lait der wir Arbeiten

wift die vorlicgondc bf^'rüssen. Mn<;;(» es d«m hochvcrdicnton Verfasser vergönnt sein,

dorch Erklärung der noch übrigen Üschatakatafeln in gleich anregender Weise sein Werk
vsitsnaföhren; möge dasselbe dazu beitragen, die Aufmerksamkeit der Qelehrtenwelt,

«ie der Bsgierangeo, wieder anf die grossavtigen Denkmiler des alten Pagan an lichten,

die seit Forchhammers Tode wie rergessen schienen, damit vor Albm elnnal die hevr*

liditii rr« j>k('ii, welchi; die InnenrSuiiK» ( iiii^'cr d- r dorfiiroii Bauwerke zieren, vor der sonst

anaofhalUanion Vernichtung bewahrt und der Wissonschaft zufränp'lich werden. Vielleicht

viid dann auch eiuü exuctf, von Faciileuten ansgefühne Kepruduction der Bildwerke von

Bne^Bndnr nicht mehr lange anf sieh warten lassen. P. Shrenreich.

Ziehy, «Inno, Gr6f. BUrnUzusi es Kfizepäzsiai ütazaaai. (Comte Eugene
de Zichy, YoyiigeB en Oaucaee et en Asie Centrale). I et II. Budapest

1897. gr. 4*. 613 p. CXXI und XXYin Tafeln mit 3 und 85 Text-

AbbQdungen.
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Bb wftt b^nnt» diM 43nif Engen Ziehy (YeiliuidL der BerUner Aallirop. Oes. tfl9',

8. 9S) eine Expedition in den Kankuus organisirte, om die Hefauth der 1b|^«mi uitd

etwaige Rfickstnmle ihrer alton Verwandten, «1er Ziclii, aufzufinden. Der begeisterte und

hochgestellte T-ührer liat seitdem zwei Exj)edilioncn ausgeführt, die eine im Sommer 189*.

die andere im Frühjahr 1836, erstere bis weit über den Kaukasus hinaus nach Buchara

und SMUMkud. Er war toh einem Stehe tfteUiger Qeleinten und KflnaUer bereitet,

nnter denen dfo ftafeisoren Bilink vnd Scsideetky, Hr. K. Woeintky und ik

Herren Wuttke und Tschchingasian genannt werden mögen. Seitens der rnssiBcheu

Reflriemn? wurd.^ die Expedition mit Wohlwollen aufgenommen, und sie brachte grosse

Sainmlungen anthropologischer und archäologischer Art nach Hause.

Die Torliegenden beiden Tohuainn stellen den IL Band des gansen beabatcUtigU^a

Weritoi dar, welebea die Eqiebniaae der Speditionen dtriegen seit Dereelbe be-

ginnt mit einet Ustoriscben Maleitiing aus der Feder des Grafen selbst, irddie fie

Wandmm^en der Majn'aren vor ihrem Einbrach in Mitteleuropa behandelt. Dh man an

verschiedenen Orten den Namen „Magjaren" im Innern des Kaukasus noch erhalten

fand und die Sitten und Gebräuche, die UV äffen und Geräthe der dortigen Völker mancherlei

Befielrangen ra nagniaeben ttkennen Hessen, so bildet die Vebettengnng von einer

Einwanderung ans den besnditen Qegenden dnrohireg den festen Hintergrund der

Darstellung

Es foltren dann umfangreiche Hesehreihungen der Samiuluugen, und «war zuuäeh^l

der ethnographi8cheu ^p. 8—b22) duich Dr. Joh. Jank6, den Chef der ethnographiächen

Abduilnngim nngaiisehen National-lCnsenm» sodann der arebiolegisdien (p. 8ST~fiM) dnreh

Dr. Biln de Posta, den Conservator der archäologischen Abthefliing Ifl, demselben

Musenm. Beide sind durch eine Fülle der besten, in vollendeter Form, meist nach photo-

graphischen Vorbildern ausgeführten Illustrationen erläutert. Der Umstand, daas keiner

der beiden Herren an der Expedition selbst betheiligt war, mag in manchen Besiehuugea

bäideflich gewesen sein, nm das Gesammtbüd in der FUacbe nnd AnsdianlieUceik dar

Loealbetrachtung erscheinen zu lassen. Dafür entsebidlgt die Genanigkeili J» man fcaaB

sagen die peinliche Sorgfalt in der Schilderung der Gegenstlade, für welehe in der bis-

herigen Literatur kein gh-ieh ausführliehes .A.nalogi)n existirt.

In die ethnographische B^tschreibung ii^t zugleich in ausgiebigster Breite eine

Sehilderuug der YiXkm dsa Kanfcasns eingefügt, walebe eine grosso AomU TMteriiielR

AbbUdnngen Ton Personen in der NationaHiaehti naeb guten pbotographisdien Anfbahm«,
bringt. Viele von diesen so mannichfaltigen Stämmen waren im Einzelnen schon durch

gpnane Photographien bekannt geworden; eine so grosse Znfsammenstellnng, die ffir die

Vergieichung unschätzbare Vorthcüe darbietet, ist ans früher noch nicht geboten worden.

Tom rein aotbropologiscben Oesiobtspunkte sns bleUran ja noch Tielerlei, das Detail ba*

treffende Yeibilteiase sn «dedigen. Boffw wir, dais die noch fehlenden Theile dtsse

Lficken wenigstens zum Theil ansfBllen werden.

In gleicher Wei>e dürfte die B«the?ligTmg erfahrener Forscher an der Hei.^e selii^t

auch die gerade für diese Forscbong so wichtigen Gräberfunde in den Kreis der Be-

sprechungen hineinfuhren. Die Zalü dieser Funde auf allen Abschnitten des Gebirges aii

sefaier Verlande bi^ eine erstenidiehe FiUle der widiUgaten Hateiialien, welehe anf di*

Vorgeschicbtr der Stämme ein starkes Licht werfen. Elttielne davon sind sdioa in dsa

Arbeiten dieses Bandes berührt, aber viele andere harren noch der Erwähnung.

Immerhin kann mau »chun jetzt sagen, dass das Prachtwerk dos Grafen Zichj uuur

den Arbeiten dieses Jahrhunderts einen hervorragenden Platz behaupten wird. Möge es

der Aofinofcsamkeit nieht nur der Fadigenosaen, sondern aitdk des grossen, aadi ViMsn

dfiistendett Pnblienms bestsns empfohlen sein. Bnd. Yirebev.
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VI.

Antbropologiöclie Beinerkungeu über die Eingeboreaen

von Malacca

Ton

HROLF VAUQHAN STEVENS.
Bearbeitet von Dr. Max BaktelS.

Torgelflgt in der Sitzung der Berliner Anthropologischen Oflsallteluift

Tom 20. November VSSth

In den umfangreiehea ReisebericlifeD, welche der kflrxlich leider ab
Opfer seiner nnermfidlichen Forsolittiigeii TervtorbeDe Hrolf Yauglian

Steyeus an das EOnigliehe Musenin fOr Y&lkerkunde in Berlin fiber die'

wilden Yolkastämme au« dem Innern too Malacca erstattet ha^ finden

sich allerlei eingestreute Bemerkungen, welche sich auf das anthropologische

Verhalten dieser VOlkeigmppen beziehen. Diese Angaben sind regellos

in seine Beisetagebfioher eingezeichnete Notisen, die er xu Papier brachte^

wenn sich gerade dazu die Gelegenheit bot Es sind bald kura hin-

geworfene Bemerknngwii, bald anch Anfxeiohnongen tou grosserer Lftnge,

welche durchaus nicht etwa eine erschöpfende und abgeschlossene Ab-
handlung Aber die Anthropologie dieser V&lker bilden. Sie enthalten

aber doch 80 yiele wichtige Tbatsachen und so viele sorgfältige und

sicherlich zuverlässige Beobachtungen, dass sie unsere rolle Beachtung

verdienen, und dass es sich wohl verlohnt, sie weiteren Kreisen augftuglich

zu madien. Hierzu ist es aber nothwendig geweseu, die zerstreuten ße-

merkungen hcrausziilrisen und sie in eiiu' syst-fTUiitisclic OrdmiTi!:!: zi; bringen.

Soweit es ir<^'«'nd angängig war, sind die eigenen Worte des Keisenden

in einer von Hm. K. Sinogowitz ausgeführten Uebersetzung aus dem
Englischen beibehalten worden. Bisweilen aber ist es nothwendig ge-

wesen, sehr huige und schwer verständliche Satzbildunc^on in mehrere

kurze Sätze zn zerlegen und hie und da die Worte umzustellen, um den

Sinn dem deutschen Leser zugänglich zu inacli^n. Einzelne Zusfttze^

welche mir nöthig erschienen, um die Ueborsicht des reichen StoflFes zu

erleichtern oder zur näheren Erklärung der angeführten Tbatsachen bei-

zutragen, sind, dfimit sie nirlir mit den Origiiia1b{»richten des Heiaeudea

verwechselt werden können, in i-iiie eckiiro Klammer
[ ] ir''S"tzt.

Einzelne Piinkfe bilden lifgänzungen zn bcrpit«? iViiliei gemachten

Angaben, welche von liudolf Virchow, von Albert üriiuwedel oder von

Zoiuehria für EtiiMlosi«. Jahrg. mU 18
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mir bearbeitet wurden. Auf diese YetOffMiflicliuiigen wird an den be-

betreffenden Stellen hingewiesen weiden.

Die YoUnetftDinie, anf welche steh diese Berichte Ton BteTena b*-

sieben, sind die während einer mebijAhrigen Forschnngareise beaaehl««

Kingeborenen der Halbinsel Kalacca. Sie gehAren stmmtlich den Orang
Ifutan, den „Waldmenschen*, an, mit Ausnahme der Orang L&nt, welche

nicht die Wftlder, sondern die Kflate bewohnen. Die Orang Hatan sind

theils hellere Völker, theils Vegritos. Zn ersteren geboren die Oraag

Djaknn, denen auch die Orang Benar und die so eben erwähnten Ornog

T^ut anxnsftblen sind, ferner die Orang Temla (Tunimiyor) nnd

Orang BMendas ^landaas) mit den Unterabtheilangen der Orang Sinnoi,

der Orang Eenaboi» der Orang BJ^rsisi und der Orang Sakai. Ala Ne>
gritos erkannte der Reisende die Orang Semang oder Orang Menik, Ton

denen die Orang Pan^^g eine ünterabtheilnng bilden.

Die Tagel)fl(-her des Reisenden sind mir von Hrn. Prof. Dr. Albert

Grünwedel für die folgende Bearbeitung snrYerfQgQng gestellt worden:

ich spreche ihm hierfür den besten Dank ans.

[Die äussere Erscheinung.] Die äussere Erscheinung dor Leut«>

ist sehr Terschieden. Das rohe, thierisohe (lesicht des Orang Laut mit

soinem plumpen und hervorragenden Kinn ist ganz entgegengesetat dem
feiuer geschnittenen Gesicht des Djaknn.

Die Orang Laut sind brutal und dumm; ihre (JnwissetUieit macht sie

mürrisch, stilK niis^trauisch, falsch und unredlieli. Sie kennen nichts

ausser den Bediirfnissen des Tages und kilmmem sich noch weniger darmn,

etwas zu lernen. Sich vollfressend, wenn sie dazu eine Gelegenheit haben«

liegen si«» nanliher zwei oder drei Tag«? lang still, bevor sie. durch Hunger
dazu ge/.wi Hilgen, sich aus ilironi indolenten Ilalbschlununer erlieben, um
i/ine T.eiiic odiT einen Speer über den üaud des Bootes xu legen und auf

Fischt' zu Nvartt'U.

[Die Ausdünstung «h r Haut] Tu iir/.uu^ auf il.ii (Seruch des

Kor|M'is bchaiipt'^n dif» ^lalavcii. dass ilir Xcmitos. «iif ii'n^mals Ab-
waspliuugeu vonii-linu'ii. ineist «chiecklicli stiiikrn, uuil di^'M- licliauptung

iy,t auch zutretli'ud ; theils sind <lar;in ihr»' w irklichi-n Ausscli'Md'nigfo,

mehr abf«r nodi ihr umrewaschcner Znstanil srluiM. AU ich »ifh \ «t-

suclh's halber l'a!i;^'i;aii^s vcraulasstf». si< h mit in«'iii«'r Seife /u \va.s(dMMi,

bemerkt»' ich ktMiim bcsüutUueii Utuuch. Aber aU irh uainittelliar nachher

sie auf t iutiu »charfen klarsehe beirleitetc, war, sobald ieii mich auf einige

Zeit von ihnen « iitfi rut<' uii-l «hinu wieder iu ihre unmittelbare Nähe

ziuüekkehrte, ein i;aiiz. di utlicher Geruch benicrklich. AVo die Haut, wie

^anz besonders unter den DJäkuns, stark mit deui ^Korab'" |< iutMu Haut-

aussühlage] behaftet ist, da ist bei beid(*n Geschlechtern ein unau^cnehnier.

ranziger Gemcb stets Torhanden, der auch nach dem Waschen wiederkehrt.

Bei den Belendas fand ich« wenn nicht Hautkrankheiten vorhanden waren.
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keinen anderen Geroeb, tia deigenigen, weldier nnlerdrfiofcfter Hrat-

ihitigkett und bei dem Kiehligebnuiidi Ton iigend einem Beinignngiamittel

<Seife tt. •» w«) itets aralmanebmen ist; dann das Uebefaebtttten des Körpers

mii Wasser bat mebr den Zweok, die Haut m erfriadisii, ala zu reinigen.

[Die Hantfarbe.] Was das Aussehen der Hant betriflt, so existirt

«ine gewisse Yerschiedenhett [al^eseheu von Verfärbungen durch Haut-

aussohllge]') dadurch, dass die MAoik und die Temia CTQmniiyor*') sieh

nicht waschMi.

Bei der wilderen Gattung der Menik, von denen die Männer nichts

als ein Seil oder elnon Gürtel uml dlo Frauen eine das Licht durchlassende

Franse tragen, ist die Farbe dev Haut »ehr einförmig. Ebenso verhfilt

es sich auch mit den Temia und den Djakun; aber die heutigen Bckuidas.

ond die westlichen oder „siüimen'^ Scmang bieten eine beinahe ebenso

grosse Hannichfaltigkeit, wie die Malayen dar.

Der ausgesprochen nomadisirende Ciiaraktor der Orang Hutan ver-

hindert, irgend etwas ilbor die Wirkniijj: fostzustellen, welche durch die

Höhe, den Boden, den ScluiTton. 'b^i Staub oder die Kleidungsstücke anf

das Opwebe und die Farbe diM- Ilnut liorvorgebracht wird: denn so^nr in

ihrem ^otrenwnrtip^pn, mein- eini^esciiränkten Aufenthalte ist eine grosso

Ycrschiedenlieit der lieiliii;^ungen vorliaiuleii. Die Familie oder der Stamm
lebt vielb'icht einen Monsit liinchirrh auf einer AnliTdie von einigen tausend

Ku?;s über dem Meeressjnegel und im nächsten Monat am Fusse der Höhe:

zu <'iiH>r Zeit in dorn dichten, dunklen Dschungel und bald nachher in

<ler lu issieu otieueu iS'iederung.

Obgleich der Sr^mang von duuklirer Hautfarbe ist. als der Bf lendas,

und von der Hitze weniger beeinllubst zu werden scheint, so bin icdi doeh

«ler Meinung, dass er diese Fähigkeit weit mehr seiner allgemeinen 2<iatur,

als seiner Hautfarbe verdankt.

Unter den Belendas. deren Farbe variirt. liabe icli nichts gesehen,

was die Tlieorio stützen konnte, dass unter einer Aii/.uhl von Individuen

diejenigeu mit dunklerer Haut die Blossstellung auf dem Marsche besser

ertrügen. Es darf hier übrigens nicht vergeesen werden, dass in diesem

dicht bewaldeten Lande ein Marsch nicht lauge fortgesetzt werden kann,

ohne dass man durch baldiges Eintreten in den Schatten des Waldes Tor

den directen Strablen der Sonne wieder geschOiBt ist*

Die fielendas sieben die hellere Farbe vor and sind stolaer auf sehr

hellfarbige Kinder, indem sie hier wabracheinlich malajischer Anschauung

1 Yii lf Artfn von Haut-Afifectioneu hriogen die Haut in einen Zustand, davss sie mit

schuppigen, weissen Flecken bedeckt ist, w&hrend eiue luidero Krankheitsform die Farbe

fortaimmt mid sieh in Gestalt voa IiandiUehaiigntisea Bkttcta Uber eioeii be*

trftditlichcn Theil des Körpers, am gew^^hnliehiten aber ftber dio Binde and dfo nntezstea

HioDe der Beine, vexbnitet.

18»
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folgen. Aber in alten Zeiten war die helle Farbe nicht ein Attribut ilirer

HÄuptliiii^'o. Die Djakutt varen stete daran gewöhnt, die heller gefärbtcii

Belendas als Höhere^ /.u trachten; aber die Menik ordneten sich nicht

in (lieser Weise den iiellfarbigon unter. Ihr vermittelnder Qott Ple war

dunkel, wie der gewöhnliche Mann.

Ich kann nicht finden, dass irgend eine Kegel in Bezug auf das Ycr*

bältniss eines groben oder feinen Hautgewebes 10 seiner Farbe besteht^

wenn nicht die Grobheit der Haut das Kesoltat von besonderer Blost»-

stellung Oflor von einer Krankheit ist.

[Die Hautfärluiim der Fusssohlen, der Kniee und. Ellenbogen hei

Kindern, sowie diejenige der H< ine bei den Erwachsenen ist schon in

einem frühernn Berichte erwähnt.*)]

Ueber Albinismus habe ich nichts Weiteres zu meinen tVüheren

jiiiotizeii hinzuzufügen. [Diese besagten, dass den Eingeborenen drei Fälle-

Ton Albinismus bekannt waren. Sie erwähnten die weisse Haut und die

rothen Augen.*)]

[Die Augen.] [Stevens hatte früher') angegeben, dass die Augen

hei allen Belendas gans gleich seien. Es liegen jetot von ihm genauMr«'

Berichte vor:]

Neben der grossen Verschiedenheit in der Hautfarbe der Malayeii

bestehen eben solche, aber in geringerem (trade, in der Farbe der Augen,

welche in den Abstufungen eines fast unveränderlichen Braun variiren.

Die Farbe der Augen bei den wilderen Menik ist sehr einförmig [und

Am gilt auch für die Belendas, die Temia. die Djakun und die „zahmen"^

Si-mang]. Uebrigens stimmt die Veränderung der Farbe der Augen nicht

immer mit jener der Haut überein. Ein Mann mit ungewöhnlich heller

oder dunkler Haut besitzt häufig Augen von «Inr allgemeinen Durchschnitts-

färbe. Ks findet sich keine Hegel üb«'r «bis Verhältniss swiscben einem

Hauttypus und der Farbennuanr«» der Augen; bei oiner Ansabl von

Prüfungen ergabrri sich zu viel \N idersprüche.

Die Augen der Panggang, welche sich nicht mit anderen Stämnieu

vermischt haben, haben die Bindehaut stark gelb gefärbt; die Bclendan

• higogen liabpii das nicht. Die Djakun haben sie gewöhnlich mit mehr

Oller weniir« i- lilut durchschossen; si»« sai^PTi nhpr. dass das nicht ho zu seia

hraiiche, und sie schieben es dem vielfachen Wechsel in ihrem Lebea

zwischen der See und dem Binueulande zu.

1) Hud. VMrcLoinr 1. Di»' wildt-n Ein;;oboreQeii von Mulacca. Zoitochxift fOl Etluio>

logi.'. B.l. XXIII. V* rliJindl. der Herl. .Aiithrop. Ges. 1891, S. 840.

2} Albert GrüuwL'dcl 2. Materialivn sur Keuntuiss der wildea Stüinmo auf dt r

Halbiiu«! Halftka von Hrolf Vttughan Stevona. YerQffientliehiingra ans dem KCnigltebcn

Vu^. uiu für Völkerkund. . ltd. UI. Hoft 8 und 4. Berlin im, 8. W.
a Kud. Yirchow 1. S.&IO.
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Das Äujro Ist bei den Belendas- Kindern nngoniciii wohlm lMMi i. und

mit seinen langen scliwarzen \Vinipern trä;j;t es viel zu der hübseJien Er-

scheinung bei. Da zeigt sich nichts davon, dass die Haut des inneren

iUigsniriiikels über das Auge herabreicht [Mongolenfalte], wie das bei

€niem chinesischen Kinde steta der Fall at; der Hand des oberen

Aqgenlides ist stets gut gebildet.

[Das Schielen ist ihnen wohlbekannt, da aie einen ihre Pndi-Ernte ge*

fthrdenden Dftmon oder Hanta iQrohlen, den sie sich sohielend Tor-

stsflen« Die Orang Belendas glauben, das« der GesiohiskreiH eines

Sdiielflnden grösser sei als der eines normal Sehenden.^)]

pie Haare.] [Ueber die Haare dieser YolkstiAmnie sind mehrmals

in der Berliner Anttiropologischen Gesellschaft von Rnd. Yirchow nach

Proben, welche der Beisende eingesendet hatte, genaue Hittheilnngen

^macht worden"). Es möge hier aber noch angeffihrt werden, was

Stevens fiber diesen Gegenstand sonst noch in seinen Tagebtlohem ein-

^ceteichnet hat]

Das ei^enthflmliche Pfefferkorn-Haar der Panggang hat in jenem

Bistrict in Pehauj^, wo die Bastard- Ahkuniiiiliiige der Pangg:ang, Temia

und Belendas als Gefangene der Kowar ansässig waren, seitdem ibrp rein-

blötigen Vorväter zuerst an die Pahang-Malayen verkauft waren, seinen

Einflnss bis auf den hentigen Tag behauptet. In einer Familie dieser

Mischlinge ^^fignet es sieh oft, dass eines oder mehrere der Ivnidfr

zwar nicht einen absoluten Kücksehlag in den l*anggang- Typus, aber

SO ausgesprochene Neigung für jene Form zeigen, dass die Quelle

gar nicht zu verkennen ist, wenn auch die Geschwister in Bezug anf das

Haar sich mehr dem BelendaS'Typos nähern. Der reine Typus jeder Art

wird dort sehr selten gesehen; Tielmehr geht einer in den anderen über

ond bringt Zwischenglieder hervor, welche mehr oder weniger Hinneigung

zo gekräuselten Haaren seigen.

Die Djakim schnitten firfiher ihr Haar gar nicht ab, sondern Hessen

«t von der Kindheit an bis zam Alter bis an dem Nacken nnd den

Sdialtem wachsen. Das Haar der mftnnlichen Kinder wird heutiges Tages

^ ta einer Frftae Ober der Stirn geschnitten oder mit Ausnahme einer

Seslp-^Locke ganz abgeschoren, wie bei den malayischen Kindern; die

1) A. Gronwedel 1. Urolf Vaugban Stevens: MHtcriaUeu zur Kenntniss der wilden

Sttama voll Wsltts. T«rtffeiitliehaBg«ii ans dam KftiiigHchen Unseiun für V9lk«rkimde.
6d. II. Heft 8 und 4. BerUn 1892, 8. IM.

2) Bad, Yirchow 1. S. 844-S47.

Rud. VircLow 2. Schildel und Haai- der ürau^' Paui^gang in Malncca. Z(;it<rhrift

ftr Lihoologie. Bd. XXIV. YerhandL der Berliner auUirop. Ges. S. 440, 441, 443. 444.

Kod. Yirchow 3. Haar und Sch&del von Bluidass Sinnol (Malacca). Zeitschrift für

Kthaologic. Baad XXIT. Vsrbsndliiiigea der Berliner anthiopoL Oesellschaft S. 9bS, 88d.

Bofin 1894.
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weiblichen Kinder aber genieMen den Yortug, du Haar so laag als

möglich zn haben.

Jetxt binden die Qrang Laut da» Haar mit einem Bande von Banai-

trollenaeng aus ihren Augen zurfiek, oder, wenn sie mit den Djaknn za-

samraengewpson sind, in derselben Weise, wie diese es thun, mit einem

Bande aus Kinde. Sie lieben es nicht, irgend eine Kopfbedeckung zu

tragen, nicht einmal in der Sonne.

Dio Miseliuni^ in dem Blute vieler Benar hat cino sehr verschiedene

Län^c lies Haares zum Resultate gehabt, was sich aber nu hr bei den

Weibern bemerklich macht. Aber <\m übersandte Haar, welche» als

typisch für mich ausgewählt worden ist, wird doch bei den östlichen

Benar {gefunden und reicht ungefähr Vms /u Hern Bogen des /n dem

Nacken |^oh(Sri^en Wirbelknochens [Vertebra prominens?] und wendet

sich dort naoli aussen und aufwärts.

len konnte nicht erfahren, ob die DJdkun, obgleich sie die röthliclie

Farbe des Haares diT jungen Leute gewahr wurden, worauf idi vor

längerer Zeit Ihre Aufmerksamkeit lenkte, jemals das Haar mit Kalk be-

haiidelteu, wie das eini«re der Neu-Guiuea-Männer thun.

[Bei den Sakui hörte Stevens:] Eisen dürfe nicht diu Ilaare oder

Fingernägel schneiden, nnil das sei ih-r (Irund. warum die Orang „Liar*

(die wilden Männer) unter ihnen ihre Ilaare nicht geschnitten haben

wollten.

Der „eingehängte" Theil einer Krebsscheere wird von den Orang

Laut oft als Kopfkratzer gebraucht und für diesen Zweck in das Haar

gesteokt oder in dem Oflbrfcel aufbewahrt Wenn die Sobeere korz ist, ao

wird ein kleines StOdcchen hineingesteokt, um sie geoflgend in Terlftngem.

Die HiUle dea unteren Kiemena einiger mit „NadebriUbnen'' Tenelieiier

Fieohe wird hAofig, sogar hentiget Tages noob, als Eamm gebranoht

Wie es yon Lenten, die to Tiel auf der See sind, erwartet weideo

kann, Terwenden die Orang Länt^Midohen glftnsend gefibrbte HnachelD

ale Haanobmuok, anstatt der Blumen, die tou den Djiikun gebraucbt

werden.

Bia an ihrer Mannbarkeit maobeo das die Knaben auch so, aber

spftter nicht mehr, wenn nicht ein besonderer Zweck, ab blosser Pata»

vorliegt

Ich glaube bereits frflher erwflhnt au haben, dass das fielendaa-Haar

im Oreisenalter weniger geneigt iat gran zn werden, als das der Halajen,

und dass vollkommene KahlkOpfigkeit tbatsieblich so selten ist, dass sie

als eine bemerkenswerthe und nur gele^ntlich Torkommende Auanshme

betrachtet wird. Dasselbe passt auch in gleicher Weise auf die Menik.

Jkber bei den Temin ist im Alter von ungeUhr dO Jahren graues Haar gana

aUgemein, und auch Kahlköpfigkeit, die bei der Stirn beg^nt, tat bei

ihnen aiemlich häufig. Was die Djäkun betrüft, und besonders die
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ftlteren Frauen derselben, so ist gfanmelirtes Haar noch yiel Hafiger; aW
^'änzlicher TeEtlnsi der Farbe ist nidit gewöhnlich, ond ein Dflnnerwerden

des Haares ist häufiger, als dass es völlig schwindet r)nf; bezieht sich

aber nnr auf einen Vergleich der Orang Hntan untereinander; im Ver-

gleiche zu den benachbarten Kassen werden sowohl die Haare, als aach

die Farbe derselben in höherem (irade erhalten.

[Das Oesiohtshaar.] Die Djäkun. sowie die anderen, haben nur

wenig Geeiohtshaar; der Bart ist dürftig und ein Backenbart ist beinahe

gar nicht Yorhanden, wenn er nicht gar absichtlich aasgeropft ist. In der

That ist der Halbblut-Seraang der »Miizige der Orang Hutan, welcher ver-

hältuissmässig als schön behaart betrachtet werden könnte, und dort steht

die Bphaarung in boinahp directem Verhilltniss zu der Beimischung. Dor

wilde Pangf^ang von rciuem Blute hat so wenig Vollbart odor Backenbart,

dass er .sich schämt. <lio kloinr^n Stopp«»ln, dio or hat, zu zcigon: des-

halb rupft sie aus. Al^er allgt'uii'iu versucht er, den Sclinurrbait yai

behalten, wie er eben ist, damit er sich hierdurch von einem Weibe

unterscheide.

[An einer anderen Stelle sagt Stevens elienfalls:
i
Mit Ausnalmie des

Schnurrbartes, der unveränderlich hociige.sc hätzt wird, wnid»* daö Uesichts-

haar, wenn nieht der Bart Aussicht hatte, V(»ller als gewohnlich 7,u werden,

ausgezogen, da der Backenbart meist nieniais stark oder laug war.

fl)aü Kürptjrhaar.J Das Körperhaar licsson Männer und Weiber

uuborührt. Die Belendas- Weiber späterer Generationen hatten aber diu

Sitte angenommen, sieh das Haar an den Schamtheileu mit Scheereu kurz

zu schneiden. Man sagt, doch wtdss ich das nicht bestiuimt, dass sie das

den malayischen M'eibern naiiigealimt hiltien. Die Djnkun-Weiber thun

das niclit, wenigstens habe ich es bei keiner gesehen, wenn sie gemessen

wurde. Aber der natürliche Haarwuchs ist spärlich und zerstreut, und

die Haare wenden sich bei beiden Geschlechtern, wie die Haare am
Hinterkopfe, leicht nach aufwärts. Unter den Armen desgleichen.

[Die Zfthne.] [Ueber die Zähne der Djäkun nnd dar Belendas liegt

schon ein früherer Bericht des Beisenden vor*), dem er nun das Folgende

hinzufügt:]

Die Orang-Hütan schdnen nicht davon flbersengt zu sein, dass der

Darehbmeii dar Z&bne in der Kindheit einer Begel nnterliege. Ich habe fest-

stellen können, dass suweilen ein oder swei Zihne schon bei der Gebart vor-

handen waren. Solchem Ereignias wird keine fible Bedeutung beigelegt,

jund man ist weit davon entfernt» dasselbe als das augenscheinliche Werk
eines bOsen Geistes, oder als einen Grund su betrachten, das Kind aus

dem Wege su rftnmen, wie das bei einigen anderen Rassen geschieht

Im Gegentheil, es wird für ein günstiges Zeichen gehalten; denn man

1) Bad. Tlrcbow 1. B. 840.
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glanbt, dass das Kind ungewöhnlich stark werden wird. Kindeniiord Ober-

hanpt, aus welchem Grunde aucli nitinerf war keinem der Dschnngel-Be*

wohner hier bekanDt Mit den Z&hnen wnrde, aniaef daae aie geacbwintt

wurden, weiter niclits vorgenommen.

Die Djakun schwärzten sich [in früheren Zeiten] nicht absiebtlich die

Zähne, aber in späteren Jalircii thatcii das einige aus Nachahmungstrieb.

[8teTens erwähnte früher an der Grente der Oran^ Panggang einige

sehr schwarze Men8ch<'n, welche «rcfoilte Zähne hatten.*)]

[Die Kopf- und Körper-Plastik.] Die Kopfe der Kinder werden

so gelas!»en, wie die l^atnr sie gebildet hat, und werden in keiner Weise

zusammengepresst.

Es ist schwierig, zu sagen ^ wann bei den Weibern die Sitte in die

Mode kam, sich die Ohren für dio Aufnahme von Hingen zu durcliholireu

:

aber es mus» ihrer Meinunng nach schon solir hni<;o In^r soin. Die Weihn

haben jetzt die Ohren mit einem kleinen 1>(m Ii i hnch bohrt Bei den

Männern ist das nur selten der Fall. Die Lippen oder die Kaae werden

niemals diirciib(»hrt.

Ich fragte die Djäkun. oli sie zu irgend einer Zeit den Oebrauch

gehabt hütten. den lvini>(»r oder das (iesirht r.n l)emalen. wie die Helendas;

ich erhielt stets eine verneinende Antwort. VerschiciU-ne Male wurde

nuch schlau hinzugefügt: Das Wasser (nehmlich das Öeewasser) würde es

ja wieder abgewaschen liaben.

[Von der Behandlung der Kopfhaare, des Bai'tes und der Zähne ist

oben bereits die Kede gewesen.]

[Die Behandlung der Nägel hat Movens in einem früheren Bericlite

bereits besprochen'). Er fügt neuerdinirs liinzu:]

Die Nägel lirathen, aiici] wenn sie nicht gesclniitfen wurden, heim

(ielnauche ah. und es wurde keine besondere Sorgfalt darauf verwendet,

sie lang zu haben.

Tättowirungen oder Verstümmelungen irgend welcher Art kommen

nicht vor. Auch mit den Gescblechtstheilen wurde niemals etwas der*

artiges vorgenommen.

[Die Hinne.] leh habe nur drei Ffllle Ton KDRStohtigkeit bei

Beleiidas angetroffen, swei bei Mftnnem und einen bei einer BVau;

bei Negritos habe ich sie mcht gefnnden. Wie ieh bereits früher be-

merkt habe, kann in dem Ton Bftumen und Blitteni dicht geseUoesenen

Dschungel die Femsiditigkeit des Auges nicht gut abgesohfttit werden.

Ohne Zweifel hftngt viel Ton der Uebung und dem Yertrautsein mit dem
allgemeinen Verhalten der Gegenstftnde in dem Daehnngel ab, woran leb,

1) End. Yiichow 1. S.840.

9) Orflnwedel 1. 8.99.

8} Bad. Virchow 1. 8.840.
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verg^eicbsweiae, Tiel weniger gewöhnt bin. Aber die Bechnngel-Mftnner

oder Fnuien werden mir eogtr die Bpiteen der FflhlhOnier eines Tbieret

unter dem umgebenden BUtterwerk zeigen, was »ebr eebwierig sn ent-

decken iet, wftfarend ich mit meinen fflr einen Biiropfter nonnal gaten

Ängen erst eine Zeit lang umeonet nmhertncben muae, beror ich eie be-

merke. Allee, was in Bewegung ist, wird flbrigens sofort gesehen, so

gering auch seine GrOsee sein mag. Wie es wohl als ganz natfirlich an-

gesehen worden niuss, stebt der wilde Pang^ng in dieser Schnelligkeit

des Enti!f>ekens obenan, und dann geht es weiter abwftrts bis an den

Halb-Civilisirten

.

Die Brdendns haben im Allgemeinen entschieden schwnolic Augen.

In der frühesten Jugend sehen sie. wenn ihnen kein Ungh'uksfiill zu-

gestossen ist, gut, besonders wenn sich der Gegenstand in den Dschungeln

bewegt. Aber ihre Augen werden, wie es wohl bei einem Waldvolke

erwartet werden kann, leicht durch starkes Licht ermüdet. Bei den

wenigen Gelegenheiten, die ich gehabt habe, mich mit Bclendas in einem

weiten, offenen Baume zu befinden, habe ich die Beobachtung gemacht,

dass ich sehr weit entfernte Gegenstände Tiel besser unterscheiden konnte,

als sie diis vpimorhtf»n.

Während ich filier das Ati^ciilirlir si'lirii'b. unttMliess irh 7.11 bemerken,

dass ich unter den Bclendas, welche die malayisf ho Kleidung tran:en und

mit dem O^ebrauch von Nadel und Zwirn vertrau t sind, niemals ein altes

Bclendas- Weib traf, welches uicht eine gewöhnliche Nadel ohne Schwierig-

keit einfädeln konnte.

Das (lohür ist bi-i ileu Djakun ge\vis!> am schärtsteti. obgleich icii

mir einen Grund, warum das so ist, nicht gut denken kann. Nadi ihnen

kommt dor wilrie l*aIl^f^a^^^ während die zahmen westlichen Si inang,

Helemlas und 'rennä als zifuilidi gleich betrachtet werden können, wenn

wir den J^un hschnitr annehmen. Ausnahmebeispiele von Stärke in dieser

Hinsi« lit 1; 'Uinjen hiiufiger bei den Scmany: der Westküste, als bei den

anderen, mit denen ich in Verbindung war, vor.

Wenn ich des Nachts zu meinem Lager zurückkam, so konnten die

Orang Hutan in demselben stets meine Annäherung von der ihrer eigenen

Leute im Dunklen unterscheiden, obgleich ich barfüssig war, und zwar

an dem schwereren Schritt und daran, dass ich die mir im Wege stehenden

Zweige durchschlug, anstatt sie zur Seite m biegen. Aber als ich sie

fragte, ob sie mich auf «ne gewisse Entfemuag hin in der Nacht riechen

konnten, da lachten sie und sagten unter anderem, dass sie wohl den

Tabak riechen k6nnten (ich benutzte meine Pfeife), aber nicht midi selber,

da ich kein Tiger sei. Der Tiger kann flbrigens sogar tou mir selbst

auf eine gewisse £ntfemung hin gerochen werden, wenn der Wind günstig

ist. Die Fener, d. b. der Bauch derselben, werden bei Nacht auf weite

Entfernung bin von allen gerochen, wenn der Wind ihn herbeiftthri
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Haneke behaupten, daee eie an einer geiwisaen Yenehiedenbeit in der

Qualität und Quaotitlt dee Baucfaea erkennen kftnnen, ob ea ein Lager-

feuer Ut oder ob ein Theil des Dschungels in Brand steht J>a Tiek

Blätter einen besonderen Geruch liabon, wenn sie verbreuuen, so ist diese

Behauptung mögliclHT Weise in . aiigen Fällen wahr, da das Lagerfeuer

frei von den Blättern ist, welche in Menge in einem zufälligen Feuer

verliremien.

Ben (ieffiblssiiiu siu litu ich da»lurL'li f(»stzUHtelltn, dass ich Männer die

Sj>itz'' Corni)assos als einen oder zwei liürührung:spunkto in vprschiedeneii

l'iUtfenmngen fühlen liess; aber ich konnte sie nicht zu einem klaren Ver-

ständniss dessen, was sie thun sollten, bringen, und ich bin sicher^ dass

sie, obgleich sie nach wiederholten Unterweisungen antworteten, nur eine

Antwort aa£i Geratfaewohl gaben, in der Hoffidong, mir dadurch ge£Ülig

zu sein. Zuerst wollten sie nicht antworten; sie folgten darin ihrem ge-

wöhnlicbem Oebranche, wenn sie etwas nicht rersteben.

[Die Functionen des Edrpers.] Der Dji^n wfisebt nicbt nor

seinen Anus nacb dem Stoblgang, sondern ancb seinen Penis naeb dem

Uriniren, wenn xnr Zeit Wasser in der N&be ist Das gescbiebt mit der

linken Hand. Der Orang Laut dagegen planscbt nur ein wenig Wasser nach

der Delleation an den Anns, reibt aber den beschmntsten Theil nicbt

rein ab nnd debnt den Gebraneb des Wassers aaob niebt auf den Penis

ans. Aber er ist flberbanpt im Laufe des Tages viel im Wasser, somit

siemlich sicher, sieb überall mit Sand oder Thon, den er nachher wieder

nbw&scht, abreiben zu können, so dass die anscheinende Sorglosigkeit

wij'klich von wenig Bedeutung ist.

[Die Orang Laut verrichten stets ihre Nothdurft an Juni Uande des

Wassers, und zwar mit dem Rucken y:e^en dasselbe g^ekehrt. Dabei ver-

halten sie sich gauü btill, um nn iit von einem AUiy-afor jrt'paekt zn wenleii,

während, wenn sie ein solches Wasser dnreiikrtuxen müssen, sie umher-

planschon nnd nmh erschlagen, mn den Alli;;ator fernzuhalten.]

Der Djukun wird niemals seine Xothdurft an <lem Platze verrichten,

wo ein l-'euer gewesen war. Es ist augenscheinlich, dass sie der Meinun«;

sind, dass, wenn dem grossen Geschenke, das dem Menschengeschlechts

mit dem Feuer gemacht ist, eine solche Beleidigung zugefügt wird, dieses

den Gott Ha- et kränken könne, dessen Absichten kein Mensch kennt

and der entweder der undankbaren Handlung Zeuge sein, oder in ii^^d

einer nicht deiinirbaren Weise Ton dem beleidigten Fener eine Klage

empfimgen kann.

leh fiberaengte mich hiervon durch Zufall. Wir waren im Begriff^

unser 3^achtlager sn Terlassen; das Kacbtfeuer war Ton mir am Hoi^geo

etwas angesebOrt worden, um etwas Wasser snm Theo an kochen; der

Wind war frisch nnd ein Bfisohel langen, trockenen, leicht entaflndbsreD
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,Lalaiig*-6niBes lag nahe dabei. Ans YoTBicht wflnscbto ich mich sn er-

leichtern, bevor wir uns anf unseren Tagesmarsch begaben, und ich war

im Begriff, dies all dem Feuer au thiin, nnd,zwar so, dass die Funken

der glimmenden Kohlen nicht nach dem trockenen Grase bingeblasen

werden und einen Tielleicht weithin xeratArenden Brand Torursachen konnten.

Ein Djakun in meiner NAhe, welcher sah, dass ich an meinen KnOpfen

nestelte und der begriff^ was ich zu thnn Willens war, legte plötzlich zu

meiner gmssen Ueberraschung seine Hand anf meinen Ann und drehte

mich herum» Darauf erklärte er mir sein Bedenken, dass ich dem Fener

solch eine Beleidigung anthun wolle. Als wir unterwegs waren, bewies

mir die spätere Discnasion, dass aämmtliehe Männer diese Handlung in

dem gleichen Lichte betrachteten.

Ich habe oft die Behauptung gelesen, dass sich der Orang Hatan von

Blähungen durch Winde oder durch Aufstossen erleicbtere, ohne dass Von

irgend einem der Anwesenden <Iie geringste Notiz davon genommen werde.

Wiederholentlicli habe ich diese Frage Irenten aus allen Stämmen vorgelegt;

sowohl ans den Antworten, uls auch aus eigenen Beobachtungen kann ich ent-

nehmen, da»s diese Gewohnheiten getadelt und ah das betrachtet werden, was

wir als „höchst gemein" bezeichnen würden. Unter Männern mag man das

vielleicht thun, ohne dass von den Anderen irgend eine Bemerkung gemacht

oder Notiz davon genommen wird. Aber es mag vorkommen nnd Icommt

vor unter <len f estlichen. Es ist aber Thatsaclie, das8 trotz dieser schein-

baren Gleichgültigkeit die Orang Hutan dem Ereigniss im Gegensätze zu

den Westlichen den Begrifl' von Gemeinheit und Bohheit beilegen.

Oft habe ich v«>ii eineui Sakai einem anderen einen Vorwurf machen

hdren, wenn solch ein Verstoss gegen den Anstand begangen worden war,

obgleich nur Männer anwesend waren. Ein andermal war mir von einem

der AnwescTtden für ihren Kameraden eine Entschuldigung gesagt worden,

während der Missethater so beschämt aussah uls er fortging, dass gar kein

Zweifel bestehen konnte, win über s(»lciie Handlungsweise abgenrtheilt

wird. Wenn ich die 8akai direct übtn- ihre Meinung in dieser äaeiie fragte,

verurtheilten sie dieselbe stets sehr streng, aber sie sprachen auch von

der Möglichkeit, dass es nur zuföUig und nicht absichtlich geschelMMi sei,

um die That zu beschönigen. Was das anbetrifft, dm» diese Handlung,

srie bei den Chinesen, eine Schmeichelei für den Gastgeber sein solle, so

würde sie für Dschungel-Bewohner vielmehr eine schwere Beleidigung

anstatt eines Complimentes sein.

Da sie ihre Nahrung gierig hineinstopfen, so ist es ganz wahr-

scheinlich, dass solche Resultate folgen, ohne dass sie die Fähigkeit be-

sitzen, sie zu verhindern; und die naive Manier der Männer könnte einen

oberflächlichen Beobachter dahin führen, anzunehmen, dass sie kein Ver-

ständniss fAr unschickliche Aufi'übruDg besässeu. Aber jene Manier [die
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scheinbare Nichtbeachtang] entsteht nnr ans dem TTnnsche, nicht noch

mehr die Äufmerkäamkoit auf den unabsichtlich gemachten Fehltritt zu

lenken, dessen man sich schämt.

[Uelier de» (i e^ehlechtstrieb u. 8. w. tut an anderer Stelle beriditet

\vor<i)Mi -j.]

[Trin koii.
I

T>pr Djakun L.'^e'»iauolit auf dem Laiule oder auf d.'m

\Vas<»'r irgend ein*» Art von Schale oder ein Blatr. \v»mhi sonst niclits ila

ist, um das Wa8^'r zu spinem Mundo r.n führen, wobei er da« Geiass an

seine Lippen setzt. [Bei den Orang Laut] ist der Gebrauch der Trink-

röhren aus Bamba Terscbwindend; unter den Halbbiütigen wird das nicht

mehr oft gesehen: sie wenden jede Art zu trinken an.

Am Lande warfen [die Orang Tjiiut] sich das Wasser mit grosser

Geschickliclikeit mit der Hand hinauf in den Mond, und anstatt sich daa
*

ganse Gesiebt toII zu planschen, wie ich selbst es machte, rerstehen sie

es, auf nngeltiir einen Fnss Entfernung Yon der FlAehe der Hand das

Wasser in den Mund* zn werfen, ohne ihre Gesichter wesendtch zn be-

netzen. Sogar die Kinder wenden diese Metkode an. Wenn eine Matter

einem kleinen Kinde Wasser zn geben wfinscht^ so Usst sie es Ton ihrer

Hand in den offenen Mnnd des Kindes tränfein.

[Heinlichkeii] Der einsige Ponkt, In welchem der Orang Last

den Djaknn übertrifft, ist der, dass er in seiner Haut reinlicher »t| wenn

er nicht an einer wirklichen Hantkrankheit leidet. Er badet mehr, da er

sich so Tiel innerhalb des Wassers anfhält. Er gebraocht entweder Sand

oder, wenn er ihn bekommen kann, Thon, um iliu als Reinigungsmittel

zu beimtzen.

Die Brdendas haben ein natürliches Waschmittel, uelrhos den Zweck

hat, das Fett vom Kopf nnd aus dem Ilaare zu entf«'rn<>n. Es ist der gt-

schabte inncro Theil «I^t Kiixlti einer Klettorrebe, deren junge Stämme

und Triebe mit eiin-r rei( ldi( lien ^fcn^r» scharfer Dornen bewaffnet sind,

wie die der Kose. Das Blatt ist das einer Akazie, dunkelgrün und glatt,

und von grossem Umfange. Ich sende Muster des Stammes, des Blattes

und der geschabten Binde. Eine Handvoll der frisch geschabten Kinde

wird mit Wasser wie ein Bcliwamm auf den Kopf gebracht und erzeugt

dann einen dicken ächanm. Ich werde rersnchen, diese Pflanze in Binga-

pore ])estimmen zu lassen.

[Von den Abwaschnngen nach den körperlichen Fnnctioiien ist weiter

oben die Rede gewesen.]

[Das Waschen der l^nde nach der Mahlzeit wird bei der Sohilderang

des Padi -Festes erwfthnt*}; Uber die Waschnngen nach der Menstniatiott,

1) Max Bartsls 1. Mittheilungon aus dem Franenleben der Orau^' Bi loiidas, der

Oran? Dj '.kun ond der Orsng Uut ZeitscbziA fiir Ethnologie. Bd.XXVllI, ii.läO.

Berlin 10%.

2) Grünwedcl 1. S. 154.
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bei der Entbindnng und im Woohenbett habe ich an einer anderen StoUe

bericlitet. ')]

Bei den Orang Laot gebrondien beide Gesohleeiiter Fett oder Oel

für ihren Körper und ihre Haare, weil, wie sie sagen, das Seewasscr die

ungesohfltzte Haut reizt, wenn sie später der Sonne ausgesetzt wird. Jetzt

i«t CocoimiaeOl und anderea Oel leicht zu erhalten, aber früher wurde

Fischfett ongew^endet. Die genaue Art und Weise, wie es gewönne
wurde, ist nicht bekannt.

(Dieses Fett ist ein häufiges Mittel, iitii Medicinal-Ziiuber auszuführen,

indem die Frianzen- Droge u. s. w. mit tltMii \^r>tt vermischt wird und so

durch die Haut (iriiii^t.) Die Djäkun waren dem üebrauch von Fett für

diesen Zw« ( k \veiii<i:*<r Lr^^t ben and wuschen es auch später nicht fort,

wie das die Orann r.;nit tliun.

[Das Öchlatt'ii.J Die Weibex* der lii louda» liegen i'ür gewdhnlich

nicht auf di»r Seite, sondern nuf dem ruicken. und sucheu den Kopf

durch ir;a:en(l eiiu- Art von Kopfkissen etwas zu orhiihnn. Als Grund

hit-rfür i^jelten sie au, »lass. woiin der K<»|(1 des SoheiikelkTioclieiis die Last

des Körj)eris zu trajj;eii hat, walireml sie auf der Seite liegyii. <lie unter

dem Namen Lattah bekannte «nervös- hysterische Affection" zinn Aus-

bruch komniüii würde, die ihueu dann „unfreiwilligo Muskelkrämpfe'* im

Schlafe verursacht.

Die Bclendas-Männer liegen im Schlafe oft auf dem Kücken, wobei

sie die im Knie gebeugten Beine so au den Korper heranziehen, das>s

die Sohle des Fusses flach auf dem Enlboden ruht. Ab«'r auch die

Seitenlage wird von deu Muuneni nicht selten bei dem erstcu Niederlegen

eingenommen, und zwar wird bald die eine, bald die andere Seite gewählt

B^lendas-Männer haben Stevens gesagt, dass, wenn sie auf der Seite

liegen, die Augen, der Mund und die Nase zu sehr durch Ameisen,

Soorpione und TaiuendüDiae gefilhrdei sind, weldie auf die SeUafiaialten

kriechen, wftbrend in der BUckenlage die tfant des Nackens und der

Wangen das Herannahen dieser Thtere wnnend empfindet Aber wieder

Andere geben an, dass sie irgend ein Oerftuscb oder ein Alarmsignal

für drohende Gefahr besser h5ren können, wenn sie auf dem Rfloken

aehlafen.

Der Djaknn rolU sich gewöhnlich, auf der einen oder der anderen

Seite liegend, au einer ^^ballähnlichen Form* zusammen. Wenn die Kaeht

bei dem B^nne des Sehlafes heisa ist, wird diese EinroUnng eiwaa ge-

mindert, aber in den ganz frühen oder kälteren Morgenstunden kann man
sicher sein, beide Geschlecbtor mit an den Körper herangezogenen Knieen

SU finden. Die Kinder schlafen von frflhester Kindheit an auf einer Matte,

welche direet auf der Erde liegt. Ihr Platz ist an der Bmstseite der

1} Hsx Bartels 1. 8. 16B-20SL
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Matter, zwisclif n ihr nnd dem •:i;b'nimenden Feuer. Dabei mmchlingetf

die Mütter die Kinder mehr oder weniger mit ihren Armen.

[Wie die Weiber der ßelendas sich mit ihren kleioen Kindern sam
Schlafen legen, ist frilher besprochen worden.')]

Die Teniin schlafen, wie die Belendas. Der Negrito nimmt die

»>rsto beste Lage fflr den Schlaf an, wie seine Laune sie eingiebt oder

die Uniixt'hiing und die Verhältnisse sie bedingen.

fUeber die Luii^eningen bei der Niederkunft hat Stevens ebenfalls

früher sclioii Ixiriclitct")]

Von (i«Mi .Mr-nik hemitzt k<Mii cin/iiror irgend (Anc besondere Art von

Kopfkissen, weder aus Holz, nocli luis einem anderen Materiale. Oft »je-

brauehen sie überhaupt ^ar nichts, und in anderen Fallen kann das erste

beste DinL', was sreradc zur Hand ist, unter den Nacken uml den Hinter-

kopf g«'lH^M wtM-dcn: ein Bündel üra» oder Zweige oder auch der Arm
können IxMnitzt wr-nirn.

J)ai5 alte Koi)fkis:<en der Brdenda« ist vuu den meisi«<ii Munin in ver-

gessen und wird uiclit mehr auf der Halbinsel gefunden. Dicjcnitr»'!»

welche noch eine traditionelle Keuntniss davon besitzen, geben an, Uass

es mit dein Stamme variirte.

Bis vor einigen Tugen hatte ich noch nicht feststellen können, wie

dasjenige der Bersisi beschaffen war. Aber die Djakun, unter denen sich

einige Bersisi -Familien auf der westlichen Seite niedergelassen hatten,

sagten, dass es dem gewöhnlichen chin esischen Kopfkissen sehi mlich
sei. Es ist ein Block von hartem Holz ohne Füsse, mit concaver Lntor-

seite und convexer Oberseite und glatt abgeschnittenen Seitenwänden.

Hierin weicht es von denen der I)j&knn ab, die ich früher beschrieben

habe.

Das Kopfkissen der Sinnoi war stets ein Bambnglied, durch dessen

ftossere Enden ßateralwftrts von den Intemodien] vier kleine, ronde

Pflocke hindnrobgesteckt waren. Die Kopfkissen der Weiber waren die

gleichen, aber sie hatten gewöhnlich ein Paar an beiden finden zugespitster

Fflsse, so dass sie durch einen Behlag in ein Loch am Ende hiueln«-

getrieben oder herausgebracht werden konnten. Zu diesem Zwecke wurde
an der betreffenden Stelle die dfinne Substans, die den Knoten schloss,

fortgeschnitten, um den Zugang su dem lunem des Rohre« au gestatten.

Kleine Gegenstände, welche die Frauen für ihre Toilette oder au anderen

Zwecken gebrauchen, werden im Innern des Bambnkopfkissens aufbewahrt;

durch die hineingesteckten Fflsse wurde das Heraasfidlen dieser Sachen
erhindert.

1) M«z Bartels 1. 8. 202.

2) Max Bartels 1. 8. 188, 188.
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Die Kenftboi, welehe hierin, wie in manchen anderen Dingen ent-

sehlossen scheinen, live Eigenart nnter d«i Belendas, Ton denen sie ein

integrirender Theil waren, %a kennseicben, machen ihie Kopfkissen ans

gespaltenen Bambnsoheiten Ton Tiereolkigem Qnetechniit, indem die

Seheite «hinein nnd hinaus" mit einander verflochten sind. Aach bei

ihnen diente das Innere den Weibern als Behftlter fiDr die zeitweilige Anf-

bewahmng kleiner Gegenstftnde, als Kftmme, Anneien n. s. w. Das genaue

Mnster ist Hbrigons jetzt verloren, nnd nnr wenige erinnem sich nodi im

Allgemeinen der Einzelheiten.

Einer riowohnheit folgend, welch«', wif* es scheint, allgemein gevrpspu

ist, bat nicht allein jeder Stamm oiii besonderes Muster fllr seine Kopf-

kissfTi, ^owui für andere üegenstände eingeführt, sondern sogar jede ge-

trennte Niederlassung desselben Stammes hatte für sich irgend eine bi -

sondero kleine EigenthflmUclikeit, an welcher die Hersteller erkannt

werden konnten.

Die Sinnoi, welche stets oine größere Neigung für künstlerisch?

Docorntioii. nie die anderen Belendas, gehabt zu haben scheinen, oma-

nientirteu häutig ihre Bambukopfkisscn mit eingravirten Linien oder ge-

nialtou Totems. Di«' Oravining iin<l dio Malerei fuml sich Tiifmnls ge-

nH'insain auf demselben (ic^^oiistaiide: icl» komito auch nicht einmal aii-

nälieriid Hine Vorstellung von den gewöhiüiohen Zeichnungen erhalten, da

sie lange veri^csspu sind.

Wenn ich den Ausdruck gebrauche „die alte Form der Kopfkissen"

Sil lieabsichtige ich. dass darunter die älteste Form derselben verstanden

wild, von der die gegen wältigen Alänuer ir;j;end eine lurinnerung oder

Ueberlieferung habeu, dass sie bei ihren Vorfahren zu einer Zeit im

allgenieinen (iebranche gewesen ist, wo die ßtiqueniliclikeiteu eines

Hauses wahrscheinlich weniger leicht zu erhalten waren, als gegenwürtiir.

Denn jetzt kann man, ausser bei den wilden Pangi^ang, l)ei allou htainnieii

in vielen der Häuser, wie in den malayisehen, den mit iiaurnwolle gefiillten

Zeugsack sehen. Diese modernen Kopfkissen konnten nur gebraucht

werden, als auch andere Verbes.serungen iu den Verhältnissen des Stammes

es ermöglichten. So lange die Leute stets in Bewegung waren, konnten

umfangreiche Stücke, wie Kopfkissen, nicht mitgqführt werden; und wenn

die g(>genwärtigen, mit Baumwolle gefflllteu Kisseu eine Woche in einem

Hanse ohne Insassen gelassen w&ren, so wOrden Termiten nnd anderes

Ungexiefer sie aerstürt haben, wenn das nicht Feuchtigkeit nnd Schimmel

gethan lifttten.

Es ist nicht sn Tcrsteben, dass die Sakai in früheren Tagen die be-

schriebenen Kopfkissen jede Nacht gebranchten. Das hing davon ab, ob

sie an Hanse waren oder nicht, welches letatere hänflg der 'Fall war.

Wenn sie ansserhalb waren, dann nahmen sie den ersten besten Gegen-

stand, der ihnen nnter die Hftnde kam, oder sie brauchten überhaupt
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i,'ar iiidits; si.' können alli' ohne Kissen sehr fest schlafen. Aber solche

Kopfkissen, wie Bie beschrieben Warden, bildeten einen Theil der gewöhn-

lichen Ausstattung eines Hauses^ und wenn sie nicht im Gebrauche waren,

so lagen sie in einem Winkel unter dem Dach. Der Grund, warum die

froheren Kopfkissen aus so harten Materialien gewesen sind, während

weichere zu haben waren, ist einleuchtend. Der fettige Schmuta der

ungewaschenen Köpfe wfirde ein Kissen ans Saya-Rindenzeug (voraus-

gesetzt, dass Baumwollenzeug nicht zu erhalten war) dick beschmieren,

objj;!« 1« Ii das vielleicht das geringste der Bedenken gegen seinen Gebrauch

ist. Es würden sich Würmer in ihm einnisten, und eine noch schlimmere

Gefahr würde entstehen, wenn es Tage lang unbenutat liegt, da Tausend-

fflsse und Scorpione es zu ihrem Unti rs( lilu])f benutzen würden, und dann

würden diese, wenn in der Naeht der Druck des Kopfes darauf lastet, ihr

G^ft gebrauchen. Weisse Ameisen wurden es in einer l^aoht zerstören.

Aber es gielit auch noch einen für einige der Belendas stärkeren Grund,

als alle die anderen: eine Person von boshaftem Charakter könnte viel-

leicht in Abwesenheit des Eigenthümera zu dem Kopfkissen gelangen

und irgend ein giftiges oder magisches Präparat mit Erfolg unter der

Baumwolle verstecken, das dann, wenn der Kigenthümer im Schlafe seinen

Kopf darauf legt, eine schlimme Wirkung haben kannte.

Daher beuutzt man das feste oder balbfeste Kopfkissen ungeachtet

seiner Härte.

Die Sinnoi -Weiber bedienten sich des hohlen Barabu- Kopfkissen«*,

und in dieses wurde, um die darin aufbewahrten Gegenstände zu benutzen,

so häufig hineingesehen, dass jedes der vorhin berichtetim Uebel sehr

schnell entdeckt worden wäre. Au^fserdom haben die Weiber keine solche

Furcht vor Feinden, die so etwas thun würden, wie die Mnnnor.

Das Djäkun-Kopfkisseu Wiir. im nepff^nsat/e zu dem iindert ii, aus dem

weichsten Holze gefertigt, das irgrnd /ii Ix-kouiuu n war, nidit < twa wetzen

irgend eines Unterschiedes, den es tiir <l« ii Koiif machte, sondern weil es

sich leiciiter ohne eiserne Werkzeuge herstellen liess. Es war an den

Seiten und unten stets courav, aber oben war es ronvcx und oft roth, gelb

oder schwarz iri^färbt. T;i't/,ft'res ^«»schnli durch «leii Aut'i^iiss einer Kind.«

fiir Ivotli. i'iner \Vur/.<'l tVn (Ji lli und tlurch ein («eniiscli von (>i>l und

Kühle für die schwarze i';u ln'. Die gelbe Farbe scheint <l» r Iii Schreibung

nach das malayische „Küning" (Safran?\ ein«' wolilbekuniit«' KiKilit*.

wesen zu sein. Der Baum i^^t nicht bekannt, jedoch giebt es verschiedene,

deren Kinde eine roth«» FurlH* gii'bt.

Es waren di«« K«'}'t ki->on-Blöcke der AVeiber, welclif iueist«ais* sorg-

fältig trefärbt wur«li ii. I »n'n iii^on der Männer wur-lfu waiaeinl des Tages

für andere Z\v»>fkr i^iiirauciit. z.B. \-M< S( imnier fiir die zum Fanpn
drr Alligator«!! lM >tiiinntt' Erine. Fiü diesen Zweck ist es in <b'r MnU'

durchbohrt; dos Uotaugbeil wird durch das Loch gezogen und auf der
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anderen Seite geknotet.] Der Kopfkinen- Scbwimmer, dessen dunkle

Farbe leicht geseben wird, zeigt an, wohin der AUigfttor, wenn er den

Köilcr ntigonommeii Iiat, gegangen ist. Die obige Form des Kopfkissens

wird jetst niemals mehr gesehen; Zeng und Bnumwollo haben es ersetzt.

Yon dem Scharfsinn der Leute konnte ich mich flberseugeny als ich

das erste Mal in ein Bölendas-Haus kam.

Als ich mich zur Nacht auf den mit Matten bedeckten Boden gelegt

hatte, wurde das kleine Kind des Hauses schläfri«^ und wurde demgemftss

zu Bett gebracht. Ich sende ein Muster dieses Hängematten- Bettes, so

dass Sie selbst es sehen können: aber was mir aufftel, war die Art, wie

die herabhängenden Kotanseile davor geschfltzt waren, sich beim Hin- und

llerschwingen durchzuscheuern, so dass dann das Kind herausgefallen wäre.

Kin kurzer [horizontaler] Stab hängt an zwei Kotaus von einer (ebenfalls

horizontalen] Stange lierab, die auf die Hauptbalken des Hauses geloiit

ist. Ein g(>W(^hn1ipher Srirons". wie ihn die ^falnytni fragen, d. h. oin an

beiden Seiton /.iisaiiiiiit'ii^i'iiiilitrr Sti'eifen von liaumwoUfnzonri . wird mir

dem einen Einl«' fdiescs Zeugrin!?e<!) Ober die untere Starnj^c uml liinter

die Rotans. au der «liest' hän^t, indegt, so dass das andere Endo iu Form
«•inrr lliiui^i.'iiiatrt' .L;<'idl'uet herabhängt: liii-r liiiifin wird das Kind gelegt.

< kann mm von vorn und nach iiinten in der Kiclitung der

l.amjsaxf des Kindes liiii und her schwini^-en. anstatt wie ho] uns in d(»r

Richtung der Quera-\e, und daher gi hen der Koid' und «Hh I'üss*^ ab-

wechselnd auf und nieder. Sobald der kleine Kurper in Kuhe war, lagen

der Kopf und die Füsse ungefähr iu der gleichen Ebene, aber sobald das

Kind VOM der Mutter gewiegt wurde, war der Kopf abwechselnd einen

Fuss niedriger, als die Extremitäten. Unseren Augen erscheint das un-

liohuijlicli, aber Bolen das -Kiuder siijd ruhige Wesen und machen selten

über irgend etwas Lärm.

Aber die Besonderheit, die mir auffiel, war, dass die obere lange

Stange, welche von einer Seite des Hauses zu der anderen reichte, rund

war und nicht an den Wandplatten des Hauses angebunden wurde.

Die Schleifen der Rotans gingen einfach flheir die Stange, und wenn

die Mutter die Wiege bin und her schaukelte, so blieben die Rotans,

anstatt mit einer Reibung gegen die Stange zu arbeiten, Ton der sie herab-

hingen, gans ruhig an ihrem Platze, und die runde Stange selbst rollte bei

jeder Schwingung des Kindes leicht ein wenig an den Wandplatten hin

und her. Da gab es kein Abreiben und Reissen der Rotans; die Gefahr war

Tormieilpn, dass sie sich im Laufe der Zeit durchreiben und dass das

Kind unverrnnthet hinausfallen würde. Da das Kind sich aus Beqnemltch-

keitsrücksichten fflr das Schaukeln und, um nicht im Wege su sein, wenn

die Insassen des Hauses auf dem Boden hocken, mindestens in Brusthöhe

der Mutter befindet, so wäre das ein sehr schwerer Sturz. Das Yermeiden
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der Hoihung ist ungemein einfach und zeigt — nuseer einer Menge anderer

Kieioigkoiten, — dtm es den Belendas nicht an Erfindungsgabe und an

'

schneller Au£Qusitng fehlt.

[Die Lagerung der ganz kleinen Kinder wurde an einer anderen

Stelle bereits besprochen.*)]

Mit dem Auftreten <b's Haarwuchses an dem unteren Theile des Penis

und an dem Srroluin oder an den Schamtheilnn der Madchen trat bei den

Djakun dif> liOstiiammiL; p\n. dass dii' jiniir*'»! T-eiitc uotreriTit schlafen

nuissten. Sitltald diis also au<i;Hiisclieiulieh wurdf. sohli<d" der Knahc abije-

öondert am Lande, mlt-v in (Ihih Vordt-rthfile (b-s liootes. wonn pr auf «Ilmu

Wasser war. In 'It-n L;c(l»>cktrn IMartformen an der Kiistc schliefen di»»

Miidcheii bei den verlielrai hett-n Leuten. Tit den in frühfreii Zeiten vor-

liandenen teuijxträi Hn Ii litten niif überdeckten Plattforinen , Avelriie die

Djäkun auf ihren wohlhekunnten Versanimlungsplätzen an di r Kiiste be-

suchten, schlieleii. wenn sie die Nacht dort zubrachten, die Juüggcstdh ii

stets in Hiitten. die von den verheiratheten Leuten getrennt waren.

•Vnders war das h<*i den Hrdendas und Pnntrsrnnp;. wo dip JunggeselbMi die

Verarnia Inno hatten, wenn eine solche vurliandcu war. oder die äusseren

Itilniiiliclikeiten der Hütten. Bei den Ti.iuia ist der einzige Unterschied,

das« in ilireu luttigen Oemein<b>hünsern eine niedrige Abtheilung den

Schlat'ruum der verheiratheten Leute uni;;iebt.

(lieber das Sichhinsetzen*) und das Sitzen') iiat Stevens nur

kurze Angaben gemacht]

(Hände und Ffisse.] Die Orang Uutan wurden durch meine Frage

in grosse Verlegenheit gesetst, ob sie bei geballter Fanat einen Finger

der Hand ausstrecken konnten, ohne die anderen an öflhen; aber sowohl

Belendas als aueh Kegritos führten .das nach meiner Anweisung sehr

leicht aus.

Bemerken mochte ich, dass ich im- Stande bin, bei den Djakun,

namentlich bei den Eixidem, durch die Betrachtang der Ffisse siemlich

genau an schAtaen, oh da irgend eine Mischung mit malajischem oder

anderem Blute, wenigstens neueren Datums, stattgefunden hat Die kleine

Zehe der Djftknn, namentlich im kindlichen Alter, ist im Vergleiche mit der-

jenigen der Bj^lendas, und gina besonders der Malayen und Chinesen, sehr

gerade. Sie hat viel weniger Ton der krallenartigen Biegung, welohe an

unseren eigenen Filmen so gewöhnlich ist. Die Belendas tragen niemals

Stiefel, wie wir das Üiun, wodurch die Zehen entstellt werden könnten,

aber dennoch ist ihre kleine Zehe nebst dem Nagel missgestaltet, wie die

uuserige; sie ist nnter der gewöhnlichen Grösse oder von der Kichiung

1) Vsx Bartels 1. S.SOl.

'Ji ({rönwedel 2. S. m.
ü) GrOnwedel 1, S. 130.

I
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4eT antlftreii Zehen abweichend. Dagegen habe ich kh iiie Zehen bei

Djakuii-kuKiern gesehen, d\e so gerade und wohlgebildet waren, wie die

anderen Zehen des Fu.s > s

"Wenn libriiroiis der [iiiariuliche] Djäkun zur Mannbarkeit lieraiiwäclist,

Diui besonders, wenn er ungefähr über -iO Jahre alt ist, so werden seine

Füsse sonderbar knorrig, knotig, steif, hässlieh, narbig und mit Hautkrank-

heiten bedeckt. Sie waschen sich niemals, und obgleich ihre Hände und

Füsse oft im Waaeer und, ao isfc es doch gewolmlieh schmutziges, morastiges

nnd oDgesundes Waaeer, welohes in die Schrunden, die Schnitte und die

Hticbe Ton Dornen n. a. w. eindringt und die Glieder snm Anschwellen

bringt und aia Tergtoift, bit aie den doich Arbeit entatollten Hftuden einet

dten engUichen Laadarbeiters, der bei jedem Wetter heraus mass, ähnlich

Ich lernte ihre Hftnde sehr genan kennen, als ich das Maaaa deraelben

nahm. Als ich die Spannweite vom Danmen bis anm kleinen Finger nnd

Tom Danmen bis snm Mittelfinger auf dem Metermaass feststollen wollte,

fiel mir bei den Männern die Unfthigkeit auf, ihre Finger firei ansindehnen.

Dies ist das Resultat der Beschwerlichkeiten ihres Lebens; denn

die Säuglinure und Kinder haben kleine, wohlgebildete Hände nn»! i^^üsse.

Der Coutruät /.wischen denjenigen des Vaters und des jüngsten Kindes ist

«ehr gross. Die 1 Linde der Weiber aber sind Hchön und weich.

Die hall)l)iütig(Mi < Jrani;* Länt sind goaeliickte Spitzbuben, namentlich

mit d»'it Zehen, ich bin um kh^ine üe^'Mistäude, die auf der l^rde lai^on.

trekoniincn. während ich mit einem Manne, Gesicht i;egen Gesicht, sprach,

and habe nicht ;^n'<ehen, dass er sie fortnahm. Icli habe aus dem Augen-

winkel bemerkt, das« die Zehen des Kusses langsam über den begf^hrten

^genstand hinglitten nnd ihn beim Weitergehen mit fortschleiften, bis

-der Fuss zu der Hand emporgehoben werden konnte und nun das Stflck

mit den Fingern erfasst nnd verborgen wnrde.

- [Gang und Haltung.] Ich liabe danach getrachtet, einige Daten

äber den Gang der Orang Hutan zu erhalten, ich linde aber, dass das

kaum möglich ist, aus Orflnden, die mit der Yeränderung der Umgebung
in Yerbindong stehen. In erster Linie ist es sehr selten, einen Mann au

finden, der frei toii Hohnitten, Kissen oder Domstichen ist; denn ihrer

Clewohnheit nach gehen sie in einem so wilden Lande barfnss, wo Binder-

aiase nnd Gefahren durch die dichte Yegetetion drohen. Das beeinflusst

ihren Gang in der einen Hinsicht l^eitens wirkt die Natur des Dschungels,

in Welchem sie unmittelbar vorher einige Wochen hing gewesen sind, auf

ihren Htliritt Iteträchtlich ein. Aus GewohuluMt passen sie ihren Schritt

'Itiu Hii^f-nthrünlichkriton des We^es an. den sie wandern. K'^ veranlasst

z. B. Ulli Weg. wo rinasumhcf iJurnea von Uea llfiumt n imhI Schliagpllanzen

gefallen sind, den Man?), beliutsnm nnd langsam /m i:» le n nnd hei jedem

•Schritte einen Augenblick zu xugern, bis er das volle Körpergewicht dem
14*
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Fasse anvertraut; niul dieso Art des Auftret«*n8 wird aus Gewohnheit, auch

wenn das dornige Land verlassen und der Weg wieder glatt und ehe»

ist, noch einige Tage beilxdialten.

Als ich einen Mann einen Tag hindurch beobachtet hatte, da fand

ich, dass er acht verschiedene Arten des (Jehons erkennen Hess, die sich

nach der Natur des Erdbodens richteten. Und dieser Erdboden unterliegt

in dem Leben der Orang Kutan einem so beständigem Wechsel, dass ich

in der That nicht weiss, welche dieser Gangarten ich als die für ihn ge-

wöhnlichste erklären soll. Im Gegensatz zu dem Europäer bekommt er

im Allgemeinen wenig oder gar keine Hachen und ebenen Wege unter

seine Füsse; er ist an dieselben nicht gewöhnt, un<l daher würde di«^

Gangart, welche er auf solch einem Wege annimmt, nicht seiner Durch-

schnitts-Bewegungsart entsprechen, sondern gerade diejenige Gangart sein,

deren er sich am allerwenigsten bedient.

Alle Fussstapfen der Orang llutan wenden sich nach auswärts, ob-

gleich die der Negritos, ich möchte wohl behaupten, in der Mehrzahl der

Fälle beinahe gerade sind. Bei allen Rassen giebt es in den [gebräuchlichen]

Winkeln eine so grosse Verschiedenheit, dass es unmöglich ist, anzugeben,

welcher Winkel der eigentlicli maiissgebende ist.

Eines ist aber bei allen Bclendas beraerkenswerth: das Niedersetzen

•les Fusses wird von dem Mittelfuss aufgefangen. Die Ferse tritt nicht

zuerst auf. Aber in 0 Fällen unter W zur Beobachtung gelangenden ist

der Fuss von Dornen, Steinen u. s. w. verletzt, wodurch dann zeitweise

ein mehr oder weniger gekünstelter Gang verursacht wird.

Obgleich der Fuss der BCdondas also, wenn er, was sehr selten vor-

kommt, unverletzt ist, beim Gehen horizontal, beinahe platt auf den Boden

aufgesetzt wird, so dass die Ferse und dii» Zehen ihn gleichzeitig berühren,

80 sind doch schmerzhafte Stellen, Schnitte und Stiche von Stacheln und

Dornen so beständig voriianden, dass aus Schonung für den empfindlichen

Theil sich das Aufsetzen des Fusses häufig ändert. Das fortwährende

Vorkommen von Dornen, an welchen der Dschungel Ueberüuss hat. ver-

anlasst den Orang Hutan, den Fuss mit Vorsicht, gleichsam tastend, nieder-

zusetzen und einen Augenblick bei jedem Schritte zu fühlen, bevor das

Gewicht des Körpers niedergelassen wird, ob irgend etwas Rauhes oder

Scharfes unter dem Fusse liegt. Es giebt im Vergleich mit Thal und

Hügel so wenig flache Wegstrecken und der flache Grund wird von einem

solchen Netzwerk vorspringender Wurzeln überzogen, dass der Gang fast bei

jedem Schritt, je nach den Hindernissen auf dem Wege, verändert wird,

wenn nicht beim Hinaufsteigen auf die Hügel oder beim Hinabgehen die

Zehen oder Hacken in Ans])ruch genommen werden.

Es ist also sehr schwierig, von dem Gange der Bclendas eine genaue

Beschreibung zu machen. Der Körper wird aufgerichtet und sehr gerade

gehalten, wälireiid die ganze Bewegung von den Knöchelgelenken, den

Google
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Koieen und den Hfiften ausgeht Bs findet dabei nur ein sehr unbe*

deutendes, rhythmisches Sehvenken der Arme statt*
'

Wenn ich mich reeht erinnere, so schrieb ich Ihnen firflher einmal,

dass ich bei^b dem Oraug Hutan überlegen bin, da meine mit Eisen

beschlagenen SchuhabsAtze meinem Gange Festigkeit geben, dass aber

bergauf die Sache umgekehrt ist

Jh ähnlicher Weise kann ich in der flachen Ebene, wo die Engländer

macadamisirte Strassen gemacht haben, einen Drang Hutan nach weniger

als 20 Heilen zum Stillstehen bringen. In seinem gewohnten Aufent-

halte, dem Walde mit seinen vorspringenden Wurzeln, umgestflrsten

Bftnnien und »ich windenden Schlingpflanaen, flberholt er einen Europfter

itchnfll und ist viel elastischer in den Hfiften und Knieen.

Laufen thut er kimm jemals und dann auch nur wenige Meter weit;

seine Lebensweise fordert das nicht und er hat auch keinen Plata dazu,

wo er das lernen könnte.

[In Bezug auf die Kraft und die Ausdauer beim Wandern]
stehen die wilden Panggang in erster Linie: dann kommen die DjAkun. die

zähmen Semang, die Belendas und zuletzt die durch Krankheit ge*

«chwilchten Temia.

Die Arme werden beim Gehen nicht geschwungen; eine Hand fOlirt

gewöhnlich den Sumpitan [Blasrohr] und die andere ist mit dem Parang

[Schwert] bewaffnet und stets in Bereitschaft, einem dornigen Rotan oder

einem Hinderniss, das anter den Blättern halb verbori!:eii ist, und unter

welchim sich der Pfad des Sakai hinzieht, einen schnellen Hieb zu ver-

j*»>t7,pn. Diese Gewohnheit ist durch ihr lang-es Fortbestehen so zu seiner

zweiten Nntur geworden, dnss, aiir-h wenn er olme Waffe in einer offenen

Gegend geht, die Arme in der gewohnten Stelluiiir 'gehalten werden. Es

ist schwer zu snjien. welches die «gewöhnliche llalruiii.^ des Kopfes ist.

Da der Oraiig Hutan t«inen groissen Tlieil seines Lebens damit zu-

bringt, sich durch die leichten Stämme des Unterlmlzes hin<lurclizuwinden,

den Zweigen nnszuweiehen u. s. w.. m ist sein Kopf in fortwährender Be-

wegung. Während seiner Mussestiniileii. itn (huirtier z. R., sind alle seine

Sinne auf der Wacht nach irgend einem Ton der (ief'alir oder naeli dem

lleraunalieii eines 'Phieres, das als Xalinim:: u;t'l»rau('lit werden könnte:

deshalb ist der Kopf erhoben, mehr als er es sensit sein würde. Da die

grossen näiimt» alle rnii<l sind und in ihren Zweigen sich Vöirel nnd Affen

darbieten kenn<-ii. su wird tler Kupf gewohnlich soweit erhüben gehalten,

ila.'^s der Mann fähig ist, seine Augen schnell in jene Uichtung zu bringen.

Fine horizontale Linie von dem Meatus auditorius würde genau den

unteren Theil des Kinnes treffen. Dieses passt auf alle Kassen: man sieht

«'S aber nur, wenn der Orang Hutan frei in seinem eigenen Heim ist.

Wenn der gewöhnliche euro|»:iis( lie Heainie uder lieisende eine Anzahl

von Sakai xur Besichtigung /^usaninieiigerufen hat, so wird der Kopf
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gesonkt gehalten, wie eingeschüchterte und furchtsame Kinder das Sit

thiiTi pflegen, und nur die Augen sind waobMin und lebhaft

Gennu ebenso schwierig ist die Frage zu beantworten, wae die gewöhn-

liehe Haltung der Handfläche anbetrifft, ob sie nach vom, nach hinten

oder eeitwärts gerichtet ist. Eine oder auch beide Hände sind bei deii

Männern mh 1 Kindern durch die Waffe oder dae Werkaeng, hei den

Weibern durch die Nahrung so beständig in Anspruch genommeii, wnlirend

durch die andere stets die Augen Tor Blättern und Zweigen geschützt

werden müssen, dass sie sehr selten in Kuhe sind. Soweit ich abf^r di«»

ruhige Haltung der Hrindfläche haben beobachten können, war sie l»ei den

belendas, Djakun und Temia nach hinten gerichtet, bei den Negritoa

aber seitwftrts, «jcgen das Bein oder ein wenrir nach vorn.

Die Kinder der < >raiig Laut \\ enleii iini Lande sehr bald mfid»» und

geheil mit uach aaswärts gebogeneu Beineu; die Halbblütigen sind gerader

und stärker.

[Aber auch] die erwachsenen Orang j^iuit ermüden bthr leicht beini

Gehen, und der Gang dieses ganzen Volkes ist in der That sehr uu-

yeschiekt auf dem Laude, weil sie so vi»d zufanmien-ri •kauert in den

kleinen Booteu hockeo; man kann sie augeublicklich an demselben er-

kennen.

|J)ie wildeu Stämme keuueu einen besonderen Dämou (Hantu) der

EriHüdung. *)|

Die Semuug sind sehleclite Läufer, aber sie sind wie die Aale uder

Schlaugen, wenn es sich ilaruni liauduh, durch morastigen Sumpf oder

durch dichten Wald hindurch zu kumraen. Ihre kleinen Körper sind sehr

geschmeidig und biegsam. Sie übertreffen hierin die Belendas, obgleich

die letzteren bessere Buschmänner sind, wenn es darauf ankommt, im un-

bekannten Walde von einem Punkte nach einem anderen sit gehen. Unter

den Rladien sind «e alber besser ak die Belendas, imd im Hangrove->-

Walde, dem allergefahrlichaten Beiaegebieie, welches es Überhaupt giebt

springen sie. Aber meine ftngstliehe Vorsieht htehend, Ton Wonel xu

Wnnsel mit derselben Yorsicht, wie die Eidechsen selbst

[Die grossen Fnssstapfen.')] [In einem Briefe schreibt 8tevens:)

Solch ein Spass! Ich habe die Leate mit den meterlangen FOssen

schliesslich doch ausfindig gemacht! Ich war neugierig, in Erfahrung zu

bringen, ob die ^iapoden des Plinins, welche sich dadurch vor den

Sonnenstrahlen sohlUsten, daas sie sieh auf den Rlloken legten und ihrc^

' grossen Fflsse emporhielten, wirkliche Menschen wären, die durch die

Natnr des Landes gezwungen waren, dieses mit derartigen Mitteln an

durchschreiten.

1) Orflnwedet 1. 8. 185.

2 Grftnwedsl 1. 8. 82.
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Apolloniiis von Tysna tchheb in UebereinttimmaDg mit seinem

Biographen Philostratii«, dass diese mit ungeheuren Fflssen versehenou

Leute in Indien loben, und im Britidi Muaenm giebt es eine illuminirte

Hannsoript - Copie der Werke des n^ecigraphiBcheD SchriftoteUen und

Tleisonden Sir John Mandeyille, wo einer dieser mit Sonnenschirm-

Fassen behafteten Herren gerade in jener Stellung, aber nur mit einem

Beine, abgemalt ist.

Es mag sein, dass, da Indien nnzwpifelhaft vielerlei Berührungen

mit dpTi Malayen um] der Halbinsel hattr\ iiocli viele der alten Gegohirlitfii,

Mythen und Däuiauoii - Attribute in luilbverirf^ssener üpborliet'eruni;

schlummern. Uinl vielleicbt ist auch ilie l^h'ziihlung von einer Kasse von

wilileu, schwarzen, atieuähnlieii<'n .Menselien mit unL:;elieuren. meterlangen

l'iissen, welche noch in «Umi eiusauien uinl i^emiedenen Tiefen des niedrig

liegenden, sumpfigen und schwammigen Lan(b's sfldlirh von Pahang auf

der Ofstseitfl existiren sollen, ein nltor indischer Aber<rlaul)e. Fm ist das der

eiii7!'7»' Phitz. wie ich vor Intiirerer Zeit liericiuete. wo iin"e Fnsf^spuren

wirklich t^esehen wonlen sitnl. Ich iuitte in uieiuem früheren 13f»ricltte

augegeben, dass Männer mir erklärt hatten, dass sie wirkliche Fussstapfen

in dem Sumpfe der dufii<:elsten und am wenigsten besuchten Tiefen des

beinahe unzugänglichen Dschungel, der diesen Luudestheil bedeckt, ge-

sehen hätten.

Da die Stellen stets beim /.ufülligeu Uinherwuiidem in dieser un-

augeneJinien und gefahrlichen Geirend (i::<'fährlich auch wegen der ver-

rätherischeu Natur des weichen, schwarzen, nassen Sumpfbodens) gefunden

wurden, mir dnnu durch die Heobachter aber niemals wieder gezeigt werden

konnten, so wusste ich nicht ob ich an die Existenz solcher Fusssparen

glauben sollte oder nicht, obgleich ich selbstreistftndlicli nicht glaubte, daae

sie Yon einem menschliclien FoMe henrflhrten.

Es hat aber den Anadbein, als ob meine Beriehterstatter in ihrer Be-

hauptung, dass sie die Spuren gesehen h&tten, ToUkommen anverlftssig

waren, ond auch in der Angabe, dass diese Spuren hinterher wieder ver-

sdiwinden. Bas letatere wird, wie ich durch einen angestellten Versuch

heranslSsnd, durch die zfthe, pechartige Beschaffenheit des Schlammes rer-

nrsaoht, welcher die Elndrflcke, die man in ihn macht, in wenigen Stunden

wieder aasfnllt

Sie werden sich erinnern, dass ich ein Paar Stehen Ton den

Benar auf der Ostseite tou Johore geschickt habe ond dass ich dabei

bemerkte, dass die M&nner, welche diese Stehen sum Uebersohreiten von

Stellen mit dornigem Pflanzenwuchs benutzen, sich yor den Halayen in

einen niedrig liegenden, ungesunden und sumpfigen Theil des Landes

zurQckgesogen haben, wohin ihnen zu folgen die Malayen keine Neigung

erspfirten. Ich schrieb auch von der grossen Tiefe des Flusses, in

welchem die „Jappar'-Fische waren, und von der Gefahr, in den sich weit
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von seinen Ufern au8 erstreckenden weichen, schwarzen Boden einzusinken.

Nun, es hnt sich hornnsijostpllt. dnss die T.eute mit den meterlangen Füssen

diese selben (»stlicheu iijäkun sind. J)iis schlechte Land erstreckt sich tni-

regelmässig uonlwflrts bis r:('^pn !*aliimu; hin. nnd die Johore-Üjakuii,

welche allein seiiif Stlilupfwiiikel und Lnticfen keimen, die von allen

anderen «gemieden werden, ijehen zuweilen, uui zu jagen oder um Dschunsrel-

Produete zu suchen, nordwärts we<?en der dort vorkuinnieiulen Prodiiere,

die sie austauschen, verkaufen oder btdber i;f'l>r:uiclien. I);is ;L:;escliii'lit

aber mir in der Zwischenzeit zwischen dem Reifen einer lleiseiute und

dem Anidian/.en einer anderen, wo die Leute freie Zeit zum Herum-

wamlerii tiudeu; und das stimmt mit der Behauptung der Malayon voll-

stündig Oberein, dass die Männer mit den grossen Pfissen. die sie niemaU

selljer !;esehen haben, nur in gewissen Zwiscliemaiimen eräscheinen.

l in über <lie huclist f^efalalichen und verrätherischen Rtellen sicher

]iinfiber;^ehüu zu künnen [die. ohne sich dem Auge bemerklii h /.n machen,

den auftretenden Fuss einainkea lassen würden, wie Triebsund in anderen

Ländern, oder wie der ziemlich ähnliche faulige Erdboden Australiens, der

genau 80, wie der feste und harte Urasboden in der Umgebung aussieht, aber

Pferd und Heiter augeublicklicb bis su den Satteltaschen einsinken läset),

bindet sieb der Benar unter die FuBtBohleü ein B'rtam-^Palmenblatt, oder

auch zwei, die, doppelt zusammengefaltet, eine Lftnge Ton 2 bn d Fuss

haben nnd etwas breiter, als die Fusasohle Bind. So bewahrt er eich wie

mit einer Art von Bohneesebuh vor dem Binsinken, wenn er eine gefiUirliehe

Stelle passirt Hat er dieselbe fiberschrltten, so wirft er die „Schuhe"

fort, da andere sehr leicht wieder heraustellen sind. Das sind die meter>

langen Fttsse, welche nur in dem Schlamme gesehen werden und Ton den

eingeborenen Beobachtern selbstverstftndlioh niemals genau geprOlt worden

sind, da der Abdruck sich ja auf dem Schlamme befindet, der von einem,

der nicht besonders hierauf yorbereitet ist, nicht sicher fiberschritten

werden kann. Und dann Yerachwindet der Abdruck von selbst ' wieder

dadurch, dass sich die Oberfläche des Sumpfes Ton selbst wieder glättet

Das hat mich oft Teranlasst sn schwteen, dass der unglückliche Malaye,

der sich die Habe gab, mir die Stelle su zeigen, wo er die Spuren ge^

sehen zu haben behauptete, ein Lügner erster Klasse sei.

Da diese Fussbekleidung aus dem Blatte lose gemacht ist, und die

Blattrippen beim Trocknen herausfallen und das Ganze seine Form ver^

lieren würden so kann ich keine Huster einsenden. Der lauge Blattstiel

wird rückwärts und dann wieder Torwirts u. s. w. so viele Male gebogen,

als das Blatt es gestattet, nnd eine oder zwei Blattrippen werden schnell

wie eine S< Imnr zusammengerollt, um das Ganze zusammenzuhalten. Zwei

oder drei Blattrippen werden zu einer Art Seil zusammengedreht, Ton

einer Seite zur anderen über den Spann gezogen und auf der anderen

Seite an der Mittelrippe des Bündels angebunden, und zwar so, dass eine
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Bioj^uiiu; Iii- Mittclrippe zwischen der grossen und der sweiten Zebe

hindurchgebti ähnlich vi« der hölserne Pflock der im Osten gebrftachliefaen

bandalen.

leh war im Qeepriche mit den östliohen Beoar über diese Geschichte

on den Mionern mit den groMen FOMen, ond nach oiiii<rer Zeit be-

gaanen sie im Flüaterton mit einander zu sprechen. Darauf erhob sidi

einer der jüngeren M&nner, ging fort und holte einig;e B'rtam-Blätter.

Die auderen sammelten sich um iha, während er die Blfttter schnell in

.die richtige Form und Gestalt brachte und sich dann su einer in der

NiUie befindlichen sumpfigen Stelle begab, üeber diese ^inp: or. oder

srhanfolto or violraehr, hinwej^, während die anderen bei mir blieben und

meine Aufm<'rksainkoit auf diospn Vor«::aTTj: l^nkton.

Hinterher seliieneii sio sclir ' ' Instiict ilariiber zu soiii. dass sich der

weisse Mann ebenso gut hatte autiiiinMi lassen, wie Malnvon: donn es

war ihnen bekannt, dass diese Fu^sspurt ii von den lotztoron für die

irj;end eines Hantu [Gespenstes] o:e1ialtt'ii werden. Aber ich vereinigte

mich mit ihnen in dem Lai lu ii ülier mich selbst, und ich hatte nun

wenigstens die Erklärung für etwas, was mich lange Zeit in Verlegenheit

gesetzt hatte.

[ürientirungsfüli i gktiitj Die (Jescliichteu, welche von der ( lo-

schicklichkeit dor wihlen Männer er/nhlt werden, die ihren Weg vou

eiuem Punkte •/.um anderen durch pfadlo.-.e Wälder finden, sind oft über-

trieben. Ich hahe sell)er vou der Leichtigkeit gesprochen, mit weleher

die Oran^ llutan eine lieisu vun einigen Tagen in irgend einer beliebis^en

Richtua;^- machen künnen, ohne sich zu verirren. Obgleich nun unzweifel-

haft durch Uebuug sich besondere Eigenschaften entwickehi kennen und

Ueberlieferung auch hierzu beiträgt, su ist doch die Natur des Landes und

seine Contiguration derartig beschaffen, dass man sehr bald zu der Er-

fahrong gelangt, dass es gans unmöglich ist, in gewissen Richtungen weit

fort SU wandern. Die lange schmale Halbinsel senkt sich auf jeder Seite

TOD der oentnlcHa Gebirgskette sn der See borab. Die geologische For-

mation der Oberfläche imd die davon abhangige Stufenfolge der Pflanzen-

veit kennzeicbnet den Weg in Besng anf seinen Abstand yon der See

und dem Oentmm, nnd von dem Rflckgrat der Gebirgskette fliessen nn-

zAhlige Str&me in gleicbmäsMger Richtung zu der See hinunter. Dann
ist noch die Sonne der Haaptf&hrer rar Bestimmung der Richtung. In

dem Bewusstsein, dase der eine Tbeil des Dschungels ihm ebenso gut

Nahrung liefern wird, als ein anderer, und daher frei von der Besorgniss

des llisslingens, dringt der Dschungel-Mann kfihn in das dunkle, ver-

wickelte Wirrsal des Blfttterwerks hinein, in dem Yertnmen> soweit zum
Ziele an kommen, dass, er nach kursem Uerumspftheu ii^nd eine ein-

heimische Ffthrte oder ein anderes Zeichen finden wird, das ihn an die
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geaiichio Stelle führt Um hierzu fidiig eu sein, bedarf es keiner un-

gewöhnlichen Be^aliunir

(Schwimmen. J Der Orang lAut ist ein vortrefflicher Schwininier.

Er schwimmt, wie der Malaye, auf der Brust, wobei der Körper sich etwas •

in seitlicher Lage befindet. Er streckt abwechselnd den linken und rechten

Arm aas dem Wasser und schläft sie an die Seite des Körpers zurück,

wie die Speichen eines Rades vou seinem Mittelpunkte. Die Handflächen

sind dabei mit i^ooffnetor Hand nach rückwärts gerichtet und mit den

Hoincii str>88t er bei jeder Bewejjfung des Körpers aus, wie ein Fro?iph.

Die Kiiitler schwimmon. noch bevor sio ^ohen können, ebenso gut. Die

Orong l^iiut sind auch ausgr-zoichnotc Taucher.

Die B<*1»Midas S( hwimmeri wenig, und zwar nur, wenn sie einen l'hiss

zu kreuzen halnn "<l<'r wenn sie sich baden. Sie machen dabei Be-

wegungen, wie die M m Ii 01)L,rltM( h sie den Malayen nahe [verwandtj sind,

so werfen sie doch die Aifac mmcIi vorn in einem sohw in tuenden, kreis-

förmigen Schlage heraus, wälu'ond der Korper ua(h der dem Schlage

entiregensresetzten Seite sich umdreht. Der Brust- oder Seiteusclilag, wie

auch dm Kückenschwimmen sind unbekannt.

Unter dep Belendas werden die Sinuoi stets als die besten Schwimmer

betrachtet: das koninit wahrst hoinlich daher> da«8 sie auf dem grossen

Pahaugtiubs» mehr Uebung hatten.

Die Benua schwimmen gut und sind gute Taucher; sie benutzen die

uialayische Manier.

Die Teraiii können nicht schwimmen. --^

Die Semaug sind sehr schlechte Schwimmer, -aber ungefähr zwei

Drittel unter ihnen können sehwimmen, «keejooije''. tia^ klaren Wasser,

das ihnen nur bis cur Brust reicht» da plitBidieni sie munter umher. 8ie

aohwinuien genau auf dieselbe Art, wie die nördlichen Halayen, indem

sie, auf der Brust sehwimmend, mit den Händen wie die Hunde paddeln

und die Beine von den Enieen an vertieal nach oben aiehen und dann

stark nach unten treten, wobei sie gehörig nmherplanschen. In dem tiefen

oder strömenden trflben Wasser haben sie eine aberglftubisohe Angst; sie

fiirchten sich, wie ein Kind in der Dunkelheit, da sie' nicht wissen, was

„Kee*^ sohioken wird, um sie in die Tiefe hinabausiehen.

[Klettern.] Die Orang Laut klettern, wenn sie an B&nmen in die

Höhe mflssen, gut. Da die Bäume an der Küste IKlr gewöhnlich von ge-

ringerem Umfang sind, so können sie mit ihren Händen den Stamm bis

fiber die Hälfte umspannen, und sie gebrauchen ausserdem auch noch die

inneren Handflächen der Fflsse mm Hinan&teigen. Sie scheinen den Ge-

'

brauch eines um den Baum hernmgelegten Seiles oder einer Schlinge

nicht SU kennen. Wenn sie aber einen [stärkeren] Baum au erklimmen
«

wfinschen, so sdteinen sie nicht im Stande au sein, wie die Orang Hutan
j

mit Hälfe der Arme und Beine hinanftuklettem, sondern sie sind gc>- }
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swungen, sich eine Leiter su fertigen. Zu dieeero Zweck werden Bambu-
pflftoke in einem Abstände Ton ungefähr *2 Fnss, einer Ober dem anderen,'

in den Banm hineingetrieben. An die Enden dieser Pflöcke wird eine

BunboBtange gebunden, welche ungefähr 6 Zoll von dem I^aunie absteht.

Auf fliesen Pflöcken, welche wie die Sprossen einer Leiter wirken, steigt

der Mann hinauf und treibt wfthrend dee Uinaufsteigens neue Pflöcke über

den bereits vorhandenen in den Banm; wenn er das £nde der ange-

bandenen Stange erreicht bat, befestigt er als Fortsetzung derselben ein(>

zweite »«»nkrocht an ihr u. s. w., bis er die Zweite erreicht. Zum Zu-

sammenbinden wird Rinde benutzt. Die auf diese Weise hergestellte

Leiter Iftsst man an ihrer Stelle, bis sie serii&Ut.

Die Scnian<r sind sclilochte Kletterer; ein gewöhnliches deutsches

Schulraädchen würde den besten von ihnen übertreffen. Wenn es darauf

ankommt, einen hohen, geraden Stamm zu ersteigen, so ist der Belendas

der bessere. Der Semau}; ist hoch oben in der Luft nervös, besonders

wenn ein bischen Wind weht. Die Winde sind für ihn die Sendboten

von Krankheiten; er Hebt es nicht, in ihrem Bereiche unbesohfltzt auf

dem Wipfel eines liolien Baumes 7,11 sein.

Das Klettern („ I -ooi";'*) wird je nach seiner Art und Weise mit drei

verschiedenen Namen be/.eichner:

1. .,Chidwnrd'*, wobei der Fuss ^enide ist, genau wie die Stellung,

TOU welcher ich Ihnen eine Photo<j:iapliie eines Brdendas schickte.

2. „Tinboni"', wob^'i die Fiisse sich mit der inneren Seite der Sohle

anklammern, um auf den Biium lniiaiif-/u<^eh&n.

3. Tee-Nu nj^arn". wobei «las Seil fi;el>rauoht wird, «renau wie tu Ceyluu.

oder woliei die Arnip und IW'iiie zuirleich den Stamm iinifassen, wie eine

Spaiiiier-Uaiipe oder wie uiii europäischer Junge hiuaut'klinnnt. Der Griff

der liüude hei.sst „Ma-Cliph'*.

[Bei einem (In eiiin^Lscndeten Stiicki- findet »ich die Angabe:]

^Xungarn'*. das Seil zum Kletti rn. Es wird gebraucht, um die Ktiin hei

y.usiimmeuzufesfteln, wahrend die innere Seite eines jeden Fusses gegen

den Baum gestenimr ist.

Wenn es sich bei den Bidendas um eiiicii kleinen Baum haudelt. so

klettern sie wie der Sinnoi, von weUheni ich Ihnen eine Photographie

ge!*chickt lialie. Kin s<'lir i;ro88er Baum liat gewöhnlich Schlingpflanzen

und herabhängende Banken, oder es sind auch Bäume von geringerem

Umfange in seiner Nähe, von deren Aesten sich dann der Orang Hutan

zu dem grösseren hinaufschwingen kann. Er versteht et aber auch, Ein-

kerbungen in die Rinde eu schneiden, nm mit ihrer llfllfe in den Wipfel

za steigen.

Uent za Tage wird jede Art des Kletterns angewendet, die sie toii

den Umwohnenden gelernt haben.

Digitizcd by Lit.jv.'vi'^



•200 H. V. SrfcVfcNö;

Die titeste Kletter-Kethode der Beoua »t die, sicli das Kopfseil oin

die Knöebel zu biDden, wie es die Sttihalesen machen.

[Die erhobt angelegten Hfitten der Temiä sind mU Hülfe eine» ecliief

gestellten Htammes zogänglich], fthntich jenem, aber kürzerem , den die

durch Sklavoroi und durch die EinfUle der Kowar mit viel Temiä-Blut

TermiBchteii Belen<1as von Kuatan benutzen. Diese gaben als Grund dafür

an, dass, wenn die Männer von iliren thürlosen Hütten fern sind, die

Hunde und das Oetlügel, das sich dort überall herumtreibt, in die Hütten

laufen und dort Unfujj: anrichten kr.nnc.

Boi den Tcniiä au.<ischliesslich ist der Grund, die Eindringlinge von

der luftigen Residenz fern zu halten, aber ein viel ernsterer; denn

es handelt sich um den schwarztMi Panther und die Python -Schlangi».

Deshalb wird ein glatter, schlüpfriger H iiiilui sorgfältig vnn allen Hervor-

ragungen an den Knoten befreit und idank polirt und dann in solcher

Weise aufgerichtet, dass die ausgestreckte Hand hier und -la t hwu unter-

stützenden Halt an einem dünnen Zweige oder Stock finilen kann (der

aber nicht stark genug sein darf, um das Gewicht des unliehsnmen R»«-

sufher^ä tragen zu können), damit .so <lie Fusse beim Klettern unterstützt

werden. Das ItTTicii diircli l'i>biing sogar die Weibor und Kinder, so dass

die ersteren mit N\ assertopfen . die Kinder mit Nahrungsmitteln beladen

ohne viele Schwierigkeit auf und abstoigoti können. Die nackten Füsse

sclnniegon sich an die schlüpfrig ', giatti' ( »berfläche des 8chiefgen<'igten

Uambu in einer Weise, welche di<' atM ii.llänilischen Stiefel nirlit er-

rt i( hon können. kommt dabei kein be sonderer (iriti der Zelx'ii in

Aiiwcmluiig, uml ilie /olieii der Tcmiä, besoinlt-rs die «rpns^io. sind nicht

stiiikei- zum Gri'ifiMi mtwirkfdt. als ili«» Zelim an«lerei' Sjikai. Sehr

kleine Kinder wenb'ii uli »tun i< iiIaiiL; in ilif>t'n liiftii:»'ti Hfitten u"e)assen,

ihrer eigenen Sicherheit vv»«!reii. .Ia .-ie hiw vor der •grossen Katze und der

Schlansfe vcrbarricndirt und durch die niedere Palistiadenwand vor dem
Heraht'alleu gesi luit/.t -.iiid. .

[Werten,] ^^ »nn <l«r >- man:: ein<'U Stein wirft, so ist er so un-

L:es(>liickt. wie eine l'.urMpaeiin: di.' I^ we-tintr i'Jt die <;iei«die, mit der

>cliiil(er, uu>tutt mit dem Handgelenk uml ib-m l\illenbugen.

Die Orang Laut sind sehr sichere uml kratri::e W«'rfer und sie über-

treffen in dieser Heziehnng die anderen hier bei Weitem. -ilt nicht

nur für Steine, sondern sie sind authj sehr gi'übt und ^:esthi».kt. mit der

Schale einer Hachen .Muschel, wie z. B. der Perlmutterauster, zu werfen.

Kie halten sie am Rande zwischen einem Finger und dem Daumcu. ao

dass die Sehale nach hinten Hach über dem Handgelenke liegt, und

schlendern sie mit einem Ruck auf eine Krabbe oder einen Vogel im

Sande, so dass sie dieselben mit dem scharfen Baude treffen. Ein Klumpen

harter Koralle mit einem natürlichen Loch, dnrch das sie einen ans Weiden

geflochtenen Strick ziehen und zu einem Hinge susammenlnnden. wird
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mit Hälfe dieses Sbrickes mit groner Kraft and Treffsicherheit nach

Krabben am Strande u. s. w. geworfen.

(K&rperkraft) Was die Körperkraft aabetriffi;, so habe ich damals

noch keinen Kr{iftinP!s<?or gehabt Aber wie Ulan einen Affen niobt stark

nennen würde, obgleich er 80 wanderbar gewandt ist, gerade so YerhAlt

es sieh auch mit einem Orang Kutan, [lieber dii« Ausdauer der ver-

8chi^'<1'>non Stämme auf der Reise wnrdt« oben schon berichtet.]

[Kraftanstrengung,] In Bc/ni; auf die Anstrengung in bestimmter

Richfun;? «scheinen die Orang- 1 1 iitaii , w'io alle Asiaten, allgemein den

Zug lU'iii 8t08se vorzuziehen, was nach iiieiuer Meinung eino nothwendige

Kol«;., der hockenden Sttdhiiiu- ist. «lir sie einzunehmen i^fwolmr sind.

Ich habe von der liouliachtuii;.,' ^dtscii. dass die, im Vergleiche zu den

europäischen umgekehrten Zähne dt i [iudisclH iil umi anderen Sägen eiti

Beweis dafür sind, dass man dem Znup vor dt iii Stosse den Vor^ius: gifbt.

Ks gchpifit mir, dass es einen jueiklichen <iriind t'nr di<^se Riclitung der

\nstrengiing giebt. l>ie orientalischen Sägen sind an;, cinoni dünnen Stahl-

Idatt gefertigt, das, um ihm Steifheit zu geben, in einen Jiahnien eingespannt

ist. Diese angestrebte Steifheit ist aber in der That nur eine relative,

lind n enn die Zähne bei schlechter Führung in das H0I7, eindi iiipreii. so

v\üfdü dadurt h di-r weiche Stald atifirelockort werden können, wa.s durch

das Ziehen vormieden winl. Der Körper der Orang II uuiii i.si z n t «gebaut

und besitzt nicht dit; krat'tiix entwiekolten Knochen des abentilaiulischen

Mannes, ludeni mun nun dem Zuge den Vorzug giebt, vermeidet man die

Gefahr einer Quetschung.

Die Kinder der Belendas kennen das Zug-Kampfspiel, wobei auf jeder

Seite eiu oder mehrere Kinder sich an einem Seile hin- nnd herziehen.

Sie haben das wahnoheinlich on den malayisohen Bindern, die man
hflnfig so spielen sieht. Von den Djaknn-Kindern nehmen je swei

Ende eines Kotan-Seiles awisohen die ZAhne nnd sieben nnn, bis der eine

den anderen flberwiltigt hat; das malayisehe Zng-Kampispiel haben

sie Dicht.

Es machte mir viel Vergnügen, zususehen, wie ein kleiner Djaknn

eines Tages eine Schaar kleiner Kameraden damit unterhielt, dass er sich

in der wohlbekannten indischen Weise niedersetste, die Sohlen flach auf

dra Boden gestellt, die Beine bis nahe anm Körper anfwfirts geiogen und

in den Knieen gebengt, den Körper aber bis nahe sur Erde niedergesenkt

In dieser Stellung wurde ihm ein kleiner Bambnstab swischen die rflck-

wftrts gesdiobenen Ellenbogen nnd den Rflcken gesteckt Dann musste

sich die auf diese Weise zusammengepackte fette kleine Tonne Ton einem

Jungen nach vorwftrts niederbiegen, bis er mit der Stirn den Erdboden

berfibrte; der fiambu durfte dabei aber nicht aus dem Ellenbogen hinaus-

gleiien. Alle machten den Versuch, aber dieser kleine Kerl war der ge-

abteste nnd geschmeidigste Ton allen.

Digitized by Google



202

[Die Ertragiingsfilhigkeit von Hunger und Durst und Ton

Entziehung des Schlafes.] lo dem Dschungel »t immer irgend eine

Art von Nahrung zu erhalten, welche hinreidif um mindentens den Hunger

zu stillen und das Lehen ta erbnlton. Es findet sich daher keine Ge-

legenbeit. einen Vergleich anzustellen, welche TOn den beiden Hassen

Hunger und Durst leichter ertragen könne. Einen Yenneh, den ich in

dieser Beziehung mit ihnen machen wollte, lehnten sie ganx entschieden

ab. Stets hungrig, sind sie doch niemals länger als höohtsens einen

gänzlich ohne Xahrnnfi:.

Was die Ertramm;^'sf;iliia:ktM*t hei der Entziehung von }s!iliriiii<; und

von Schlaf anbetrirt't, so kann hm iiiwachsfnen dieselbe Keihcufolm' aut-

gestellf Wf'rdon. wi^ oben bei dor Eniiinluiijj. Abi-r. wir die Negritos

selber zugel»en. leidet das Menik-Kiiid nielir unter <loiii Maiii:«'! mm Nahrung,

als im All^emfMnon das Brdondas -Kind . und mit diesem können, da die

Unterschiede nur gering sind, die Djakun und die Temiä auf gleiche Linie

gestellt wofflen.

[Dass der I Inniger als eine Krankheit angesehen Nsird, die unter Um-
ständen die Schuld tragen kann an Misserfulgen auf der Jagd, berichtete

Stevens früher schon.')]

|I)ie Ertragung8fiiliij;keit von Hitze und Kälte.
| Ich habe

nicht beobachtet, duss bei den Kaisen ir^^end eine Veracliiedeidieit iu der

Ertragungsfähigkeit von Hitze existiite, wenn sie einen Tag hindurch auf

der Reise der Sonne ausgesetzt gewesen waren, abgesehen von der

allgemeinen Kraft, der Ermüdung zu widerstehen. [Später hcisst es

dann
:]

In Bezug auf die Fähigkeit, den Kopf der Sonne ansEuseteen, haben

in firflherer Zeit wahrscheinlich keine grossen Untemhiede bestaaden.

Jetet aber, wo die Belendas schon so lange an die den Malayen entlehnt»

Kleidung gewöhnt sind, Terunacht ihnen die Abwesenheit einer achfltienden

Decke Unbehagen. Bin solches wird jedoch von den Djäknn und den

Menik nicht empfunden. Diese tragen für gewöhnlich nur ein Band, um
das lange Haar in Ordnung zu halten, und in Folge dessen ist ihre Haut

80 dauernd an die Sonnenstrahlen gewöhnt, dass sie eine ungewöhnliche

Zunahme der Sonnenhitse kaum empfinden.

Eft sind auf der Halbinsel keine bemerkenswerthen Eiltograde beob-

achtet, und wenn wirklich einmal ein Fallen des Thermometers eintritt,

so ist das doch niemals Ton langer Dauer, Aus diesem Grunde können auch

keine zurerlässigen Angaben über die relative Fähigkeit der erschiedenen

Kassen, Kälte sn ertragen, gemacht werden. Wenn wir als allgemeine

Erscheinung <>inen nassen, kalten MTind in den höher gelegenen Gegenden

annehmen, ho scheinen die Djakun weniger von ihm au leiden, als die

V, Gränwedel S. S. 18t.
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Beleodaa, die Panggang und die T^iiil&. Dass die siüetst geoamiieii ein

Hingen der Tempentnr mehr empfinden tollten, ale die 8nderen> wOrde

meiner 'Meinnng nech ihrer sohwftoheren Oonstitution insoschreiben sein.

Der Djftkon gcbeint Mme SteUmig auf der Stufenleiter der relatiren Derb-

heit der phyBisohen nnd geistigen Faser seiner zu etwas grosserer Wild-

heit neigen t^'M Natar so verdanken.

Uebrigens betrieb er lange Zeit einen rohen, aber beständigen Acker-

bau, ciiltivirte Reis und Knollen, verzehrte aber auch viel häufiger und

mehr Fische als ill«* anderen. Die Negritos kOnnen in wilde and zahm«;

eiugotheilt werden. Die ertiteren haben eine ntir wenig abwechselnde

Nalirungszufuhr, da sie keinen Kais oder ein sonstiges, ans der inalayischen

Civilisation herrührendes Mement besitzen; sie leben haapts&ohUoh veii

Fleisch, da nich die im Dobungel einheimischen Frflchte nur in Zwisohen-

rftmnen darbieten und die verschiedeneu Knollen und Yams ihn nur so

lauge beschäftigen, als er sie gräbt und findet. So erhält das AVärme-

bedürfniss ein Gnironi^ewicht in der höher organisirten Natur dnr Männer,

welche sie der unaufhörlichen ThäHirkeit und der kräftigen Bo\vt>L:;ini;j

b(M dem täglichen Sncln-n nach Xahnniu' verdankon: denn dvr wilde

Panj^<*an'j: Torma^* in ganz hejvinrai^'Mulfiu Maat»se .soIcIm' niM-lrige Teni-

])erat»ir, wie sif hier m lr^^entlich eiiiuial vorkommt, mit gerin<j;eron Zeirh<>n

des Unbehagens zu ertrugen, als df*r zahtno .Mann, der daiiu sogleich fröstelnd

und klappernd sich an eineni Ft ii» r ü^unammenkauert.

^V•"nIl ilie Fähiukfit. Tt'mpi'i atiii-V»»randerungen tu widerstehen, von

der vcriih'iclmweisc
i
i:ri's>fit'u

j

Kcii hlii lilceit und Regelmässigkoit ilor

Xahrung abliiii^e, so wurden sith vuii allon die Belendas die gcringüte

Sorge wegen der Kälte /u machen liab«*n. Aber abgesehen von einer

möglicher Weise geriniruron Widerstandsfähigkeit, welche sich bei so

vielen (Jent^ratioiH ii au. zeigen beginnt, waren sie an Kleider ninl an

besser schlitzende Häuser gewöhnt, so dass sie jetzt für jeden Temperatur-

wechsel empfindürlifi- siml.

[Die Kl tra- un^slahigkeit für den Schmerz.) Die Helondas

seheinen viel empfindlicher für Schmerz zu sein, als die Negritos. Die

jüngeren Männer der Belendas haben ein Spiel, welches „Kloopeni''

genannt wird. Dem Namen nach ist es ein S]>iel, aber es ist ein Spiel,

das oft bittere Geftthle und bOses Blut eneugt, so hitsig werdrai die

Streitenden, wenn nicht die älteren Mftnner daswischentreten und ver-

anlassen, dass das Spiel aufhört Es wird namentlich gespielt^ wenn sie

Abends mit dem Weiberirolke Matten nnd Körbe flechtend und natOrlicher

Weise schwatxend am Feuer sitsen und als Nebenbuhler um die Qunst

eines Mädchens danach trachten, auf den RiTslen Schmach und Unehre

zu häufen, sich selber aber dabei gleichseitig in der Achtung der Weiber

zu erhöhen. Der so harmlos aussehende kleine Streifen Ton gespaltenem

Rotan, den ich mit anderen Gegenständen sendete, ist das Werkzeug fOr
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die Beth&tigung von vieleni verborgenem Groll und Biferftucht: nnd ob-

gleich ein Fremder, der es yersuchte, glauben würde, dass er mittels

dieses dQnnen Streifens mit dem einfachen Knoten an seinem aufschlagen-

den Ende keinen schwereren Schlag Bufügen kOnne, als hinreichend wäre,

um eine Fliege zn tödten, so habe ich dennoch bei jedem seiner Hiebe«

wenn die Gegner hitsig geworden waren, Blut fliessen sehen. Der Zeige-

finger versetzt ihm die Kraft; Tonnittelst durch Uebung erworbenen Kunst-

griffes kann er wie eine kräftige Feder gebraucht werden, was, verbunden

mit einem krftftigen Räckwärtssiehen des Handgelenkes nnd Armes, die

Mcharfen Känder des Kotaii wie eine Klinge quer über die Haut sehlftgt

und sie mit Leichtigkeit durchschneidet. Als ich seine Anwendung im

Ernst Terlaagt hatte, machte die Kraft des aufschlagenden Knotens, dam
ich mich vor Schmerzen wand. Der Theorie nach soll der scharfe Rand,

welcher von der harten Haut des Rotan durch einfaches Spalten dMselben

entsteht, fortgeschabt werden, bevor das Spiel beginnt; aber bei ver>

borgenem Hass oder Eifersucht wird das absichtlich unterlassen.

Wenn das Instrument aus Schnur, anstatt aus Rotan hergestellt wini.

Ko kann man nicht damit schlagen; es ist die eigenthflinliehe Starrhi^tt

und gleichseitige Elasticität des wie eine Feder biegsamen Hotan, welclie

<iie Kraft ermöglicht, die dem Schlage durch den plötsHchen Ruck des

losgelassenen Fingers mitgetheilt wird.

Die Männer sitsen einander gc^onfiber, mit (selbstverstftudlioh) nackten

Annen. Jeder liat als Vorwand für das Spiel einige Cents oder andere

Einsätze vor sich. Derjenige, welclier d<'n ersten Schlag liat, fragt den

anderen, ul«' vielo Malo er die scharf auf <l< n Vorderann niedcri^fhauenen

Schlftge des Hotan8tit>ir*>ii^ aushalten will und was er vorschUigt, dafilr

einzusetzen, dass er d(>n Schlägen ohne aufzuschreien und ohne zu bitten,

doas aufgebort wcr<ie (besiegt ^gt'ung** rufend), Stand halten werde. H&lt

er die verabreihite Anzahl der Schlage, ohne zu wanli m vrdl aus, dann

steckt er des Gegners Einsatz von 10 Cents in die Tasche, den ghdchen

Betrag, den er se1b(>r gesetzt hatte, uu<i nimmt nun seinerseits den Rotan-

streifen und fordert den anderen auf, die Zalil der Schläge zu nennen,

die er nun aushalten will. Sollte einer, der die Schh'ige empfängt, den

Schujerz nicht mehr ertragen können und .^llalt" rufen, so verliert er

seinen Kinsatz und wird (was der eigeutliclie Zweck ist, weim, wie ge-

wöhnlici), UroU dem Sj)iele zu (irunde liegt), von seinem Gegner und von

den Zuschauern mit Spott und liohn ü)>erschiHt(>t. Ks ist also der Orang-

Hutan-Gebrauch, „eine Latize zu brechen", gleich dem der mittelalterlichen

Hilter mit der unvermei«iliclien ^femme'* als ZuscIiMneriii

Der King des liotanstreifens geht um den k L i neu Finger «1er

schlagenden Hand bis nahe zn seiner Basi^ an der Mittelhnud. Der

Streifen geht von da auf der Innenseite der Finger entlaui? und kommt

Alter dem ersten nnd zweiten herauf, über dem ersten und um ihn herunter
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surflck auf der HaDdflftchenseito der Finger sa dem kleinen hinauf, nm
jenen berum und auf dem Bflcken der Finger sn d«n Zeigefinger, Aber

nnd unler jenen, der abwärts gebogen ist nnd dem Daumen an den Spitseu

der betreffenden Finger gegenttbenteht, so dass der Knoten an dem Ende

des Roiantkreifens swtscben den znsammentreflfonden Spitzen des Daumens

nnd des Zeigefingers gebalten wird. Der au dem Schlage orliobone Arm
geht in einer Cutto abwftrts und einwärts, um den ziehenden Hieb zu

geben, welcher die Haut trennt, und sowie er das thut, lässt der Daumen

nnd Zeigefinger den Knoten los. Der Kotan fliegt in Folge seiner

Elasticität von selbst zurttck und wit-kelt sich bis zu der Stelle ab, wo er

zwisclien dem Zeigefinger und Mittelfinger hindurchgeht. Dann wird der

Rotan durch einen nach oben gerichteten leichten Zug vermittelst des Zeige-

fingers plötslicii stramm gezogen und wickelt sich, durch den Zeigefinger be-

schleunigt, von der Hand ab, und durch eine gleichzeitige, schnelle Drehung

des llandgelenkes darin unterstützt, wird der Knoten und die ersten ein

oder zwei Zoll des Kotau mit oitiem ziehenden Hiebe auf den Arm des

Gegners niedergeschlagen. Es ist sehr schwierig, diese Bewegung zu be-

lireiben; aber gemacht ist sie in einem Augenblick. Sie kennen gewiss

das Spiel, eine Schnur durch eine Kastanie zu ziehen, mit dor dann ein

Knabe auf eines anderen Knaben Kastanie, welche vertical hängt, schlägt,

um zu versuchen, sie mit der seinigen zu zerspalten. Das ist das Princip,

aber die Bewegung des Knaben ist ein kreisrunder Schwung des Armes;

der Rotan wird vom Arme und von dorn TTnudgelenk herumgeschwungen

und hierin durch seine eigene Elasticität unterstützt, da er das Rostrobon

hat, sicli abzuwickeln, und ausserdem durch die dem sich abw i( keluden

Rotan von dorn Zeigefinger plötzlich gegebene Triebkraft. Das bringt

den Rclilai;' Ii» rvor, und der in dem An<x» nl)liek straff gegen den Korper

ani^' zoLTi iii' Ann .;it'l>t den ziohcuden Hieb des scharfen Randes, der oft

tief in ilii' H;iiit ciiisi linoidet.

liS niug von einigem Interesse sojn, wenn irh als lUustriruni,' für die»

HtiHitlliaftiirkeit der Djäkim von «'iiicin er/älil«'. der tiefsitzendo, fressende

Cicsf !m\ iirc mit verhärteter Umgebung liud Srlinrf»'ti hatte und fieborlialte

SMn|(rrimo nnd Erschöpfung /,»^igte. Ich gab ilim Kiiiifcrsulpliat (Blaustein)

uu«l Ziukuxyd zu nm ht'ol-i'ii'lom (iebraudi. iintt'rwics ihn In der Anwendung

und mahnte ihn 'Irin^iMid y.nr Vorsicht. Da n h alii-r ein Missvi'rj;t;Uidnisö

lief'iirchti'tf. tol^i»; ich ihm. haUl nachdem er mich vorlus.suü liutte, und

kam bei tb ni l'nticnten gerade an, als er (b'U Blaustoin nnwondote. Das

war sehr reichlieli geschehen, du dio frühere \ ernachliUbiguiig des Ge-

schwiirs verhinderte, ilnss er bald empfunden wurde, so i\aas die ganze

Oborfhielit! von ungefähr vier (^uadratzoll ilauiii tüiicliiit war. Der l'atieut

hockte auf [demjenigen
]

l'eine, auf welchem sich vorn das Geschwür befand.

Ich sah <lio Mu&keln des ßeiiiis ziutrii und sich knotig contrahiron in

Folge des Schmerzes, den er nach wenigen Minuten fühlte; aber keine
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Bewegung, nicht ein Ton, auch nichl irgend ein anderes Anzeichen,

auasor einem tieferen Athmen, war zu bemerken. Kr fing au, zn mir

iti fest abgemessenen Tönen zu sprechen, und als ich bemerkte, dasa

das „Ubaf heiss wäre, erwidert<> vr ruhi«;, dass ihm dos Ton dem
„bomo'' (Doctor) gesagt worden sei. I]r hatte eiiio ganz gchririge Aur-

duuiT liewicsen, aber da kein Cirund vorIa^% diesolbo noch läiigor mif diu

Probe zu stoUot), machte ich ihm eine Morphium-Einspritzung, wofOr

er mir sehr dankbar war.

[Der Ausdruck der (icmtithsbewegungen ist frilher*) im Zu-

samni(Mdian{;(> goscbibteii; wortien.]

|Uebor Auffassungsgabe der wilden Btftmme ftussert sieh

Stevens folgonderniaassen.]

Der Oran<; liuian bt»;j;reift vorbältnissniässi«^ .sehr schnell, was icb thuo

oder was icb beabsichtii;!'. Wenn ich z. H. den Versutb ninclio, in meiner

lifltte eine Be([nen)licbkeit lierzurichten, die sie nitunaU gesehen haben, so

werden die Orang-IIutan, nachdem sie mich eini;;e Jjdinuti'ii hing beobaehtot

und eine kurze Zeit mit einander gesproc hen haben, mieli auffordern, ein

Wenig zu warten. Dann ;]:ohen sie in den Dschungel und bringen irgend

etwas herbei, das den Zweck viel besser erfüllt, als die Materialien, denen

ich Form zu geben bemüht war.

Nicht so der Laut. Zuerst stiert er nur stupide, ohne Interesse oder

Yerständniss auf das hin. was ich thue. un<l dann ist er auch viel /.u faul,

um mir zu helfen, selbst wenn ich ihn darum bitten würde, geschweige

denn freiwillig.

1) Max Bartels 2. 1)ct Au.Mirurk tU-r tjfinütbsbewofiiungiii iUt Oraiiif Hiitaii vuii

Maliicca. Zeitdcbrift für Ethnulogic. lid. XXVIII. Yerhaudluugcn <lcr Berüucr Anthru-

pologncJiCD G«wll«i!hs(l S. 870—872. Bcrlio 1896.
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Zeitschrift für CrimiDal - Anthropologie, Gefängnias - Wiseansobaft und

Proatitoitoasweflen. Berlin 1897, Piiber.

In doo lotsten Jahndinten ist der OrganisaUnn des Verbrechers eine vielfache Anf-

merksamkeit gewidmet worden in der Voranssetznn^, dass in ihrpr Fipenartifrlci it der

ursächliche Zusanimenhaag mit einer angeborenen oder innevrohnenden Anlage zum
y«rl»r»«lMB nadniiweisen seL Die irissenaeliaftBeh unnUngliebe Art der Beobaditiiiis

und noch mehr die übergrossc, ungerechtfertigte Verallgemeinerung cinzt lm r Tliatsaehwi

haben an^ <l» in Vfr^ri^rlier eine besondere Ahart seiner Mitmenschen construirt und ihn mm
Gegenstand einer besqndcren anthropologischen Betrachtung gemacht. Indesseu hat sich

in der Veiueit die üebeneugung immer mehr Bi^n gebrochrä, Hub der Teibreeher in

seiner physischen und sonstigen biologischen BeschaflVnhi-it keine eonstanten und noch

wpni;?rr typische M''rkm:ilo darbietet. wokJic ihn aiithroj)ülii;,'isch von den anderen Menschen,

unter denen er lebt, unterscheiden. Wenn demnach von einer Anthropologie der Ver-

bredier im trirmg irfsienseliiiftlieben Bimte nidit die Bede sein Idum, eo itl ÄnA dfo Zahl

deijenigen, welche diesem Forschungsgebiete ihre ernste Beachtung und Arbeit sdioiikeB,

citif' >n ;ui>f»hnliche und das Bcri]taclitunf»smatfrial derartif: ausf^fdoliiit und groffs geworden

dass sich das Bcdnrfniss geltend gemacht hat, für dio im Flusse bclindlichen Stteitdragen

eigene Fachseitschriften zu schaffen.

Nnch den alteren Vorbildern in Italien nnd in f^ranbeieli wiU die oben genaante Zeit

srhriff auch in Dcutschlanil iMiicii Sa»imolpuii1;t für (liojcnifren Untersuchunf^cn nnd

Mittiiciiungcn bilden, welche den verbrechenscheu Menschen naturwissenschaftlich zu er-

forschen Toriiaben. Bei dem gössen Interesse, welches den Ergebnissen derselben Ton

Tiden Stiten enkgegengebraiAit wird, npd bei dem lioebbedentMun«! BinlliMe, wekben
sie anf Anschauungen und Grunds&tze strafrechtlicher Natur aiisziiüLon geeignet sind

und utrrh fheilweiso ber^-its ausgeübt hnbrn, Vnnn das Ynrhaiulensein eioea aolchen fach-

juurnaiä in deutscher Sprache als berechiigt uugescheu werdeu.

Die Zeitacbrift irill ihr Angeameik, irie sie in der EinfBbnnig terspridit, auf den

kritischen Geist fichter WissenschallHchkeit richten. Sie zieht auch die wichtigsten Fragen

des Gefiingniss- nnd IVn-^tifutioiiswr'setis in tlrn Krei«! ihrer Betrachtungen, um auch die

weiteren Grenzen der verbrecherischen Klassen zu umfassen. Sie zählt eine stattliche

ZaU woblbdunater ItBuner des In- nnd Anelandee tu ihren lOtarbeitera und ist in

maprcchendcr Weise wugeetottet.

In den liishcr erschienenen 4 ITi ftori sind virl»^ lehr- nnd inhaltareiche Abhandlungen

enthalten, welche zweifellos auch einen anthropologischen Werth haben. In einem Auf-

salae: »Lombroao nnd die Criminal-Anthropologie Ton beute* tarltisirt P. Nicke den

fnlaeben Standpunkt Lombroso^s, an welchem dieser noch heute festhält, — und weist,

mit perochtem ünwillen den schnöden und tingebährlichen Ani^'rilT d» «sjellieri atif Rudolf

Virchow zorück. Der jüngst vei'storbene Phjsiolog Prejer legt seine Ansichten iu

einem gehaltvollen nnd niebt nnanfeebtbaren Beilrag fiber: ,Die Handsebiift der

Verbrecli' r-' nieder (S. 47). Sclir li sonsw. itli ind die Abhandlungen von Pasquale l'enta

(Neapel) über die rationelle Behau i Inn i,' der Verbrecher (S. 113); über (kriminalität und

Crimiual-StatisÜk mit besonderer Anwendimg auf unarikanische Verhältnisse von Boland

P. Falkner (Hiiladclphia) (S. 201); äber spanisches Yerbreebertimm Ton Eshel Salilles

(Madrid) (S. 288); Beitrüge zur Identificining d^ r rbrecber Ton tViedrich Paul (Mttau)

(S. 272 nnd 358). Ungemein interessant sind: Ni iie For.sclinng^cn auf dem 'l.dd' to der weib-

lichen Criniiualität, Prostitution und Psychosen von Moraglia (Turin) (S.22ä) uud briefliche
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Ifittiieilungcn voo Zarkowskj, voicher die Lombroso'scbe Lohre und den Werth d«i

sogsmumten .po0itiT«n SchnU* nbr seburf und treffond b«leiielit«t (8. 800).

Eine besondere KrwfihnunK vi nliencn noch die ausführlichen AbhandluiiLren TOII Atad
(GroifswaM': Vorlu t chen und Geisteskrankheit (S. 23); die Probleme in (i«'r Uomoscxnalitäl

von Alb. iMoll (Berlin) (S. 167); die Umkchrunfr dP5 Cnsrlileclitstrifbcs von I,auiits

(Lyon) (fc>. 7ö und 321); eine Enquete über den Sclbilinord vun duin^clben (»S. 76); Chmi-

ailitit und Boggestton Ton Dr. Haaehke (Olmütz) (S. 401) und die Prostitutioiufrtge

von Dr. Mfisebmejer (Kolberg) (S. 68). Den Original»boit4»i lind eingebende ße-

sprcchnn|?cn über Erscheinungen der hierher gehörigen Literatur und ausfuhrliche Be-

richte über Versammlungen eof Congreuen u b.w. beigegeben. Dr. Baer, Berlin.

T. Luschan, F. BeiirSge zur Ydlkerkunde der deuischen Bcbutzgebiete.

Erweiterte Sonderausgabe aus dem „Amtlicben Bericht {Iber die erste

(leutscho Colonial-Ausstellang'* in Treptow 1896. Mit 48 Tafeln und

40 Text-Abbildunj(ou. Berliu, J)iüti ich lleimer (Emst Vobson) 1897. 4*.

87 S. Text

Das vorliegen'^ Werk bringt uns eine Reihe von anthroixdogischcn und ctlino-

graphischen Studien, zu vvt Iciieu der Ilr. Verf. durch die Ausstellung aus unseren Scbuti-

gobiotea in Treptow angeregt werden ist Mit Itecbt ist darin daa Hauptgcwieht auf die

Daratellttng der noterroebtca Mensehon und ibrer Enengnlase gdegt^ ao daaa aieb dieser

Thcil der Ausstellung gleichsam vor unseren Augen nocbmals aufrollt, und zwar an der

Hand eines so vortrefflichen Führers, wie der langjährig*» Leifpr der afrikanischen «nd

oceaniächen Abtheilung des Königlichen Museums für Völkerkunde es ist. Von den

48 Tafeln gehören die ersten 20, durch Lichtdruck horKestcllten dem anthropologiscbeB

Thdie des Bnchea an; dieselben mfisaon, sowohl waa die photegrapbiscbe Aufnahme der

Schwar/< n. :ils was die Itoprednetlon betrifft, XU den besten r^eii^tungcn auf diesem Gebiete

überhaupt ^'. zShlt M'erden. — Der dnm g^h<">rige Toxi fjifbt mir eine objci tiTc Beschreibung

der untersu« btcn rersoiien in nnthropologi-' bcr Hcziotiung und tabrihirischc Zusammen-

stellungen der Messungsresultalc; mit wohlüberlegter Selbstbeschränkung vermeidet der Verf.

es, allgemeifle Scblussfolgerungcn in sieben« obwobl nicbt leiebt ein refcheres nnd nve^
lUssigcri s Material sich einem Forscher dargeboten haben dfirfte» als hier. Es konntea

nehmlich, mehr oder weniger genau, 92 Eingeborenr vrr^rbicdencn Cfsrblochts und Alters

aus dem Togogobiet, Kam^rnn, Sfidwo t- und 0<f-Arric;i und Ncu-Britannien der Unter-

suchung unterxogeu werden, von denen mehr als die Hälfte sowohl cu face, wie en profil

abgebfldet sind»

Die übrigen 28 Tafeln sind gans der Etbnograpbio gewidmet; davon aind 10 aadi

photograpbischen Aufttabmen des Verf., 18 nach sachgotreuen Zciehnungen des Hm.

Dr. Woulc hcrg(^lolIt, vclrbi-r bekanntlich l'orschcr und '/eiobncr zugleich ist. In

dem hierzu gehörigen Abscbnitt des Testes giebt der Verl eine rcbersicht der aus-

gestellt cn Sammlungen und knüpft daran iu Form von L&curson eine Kcihe von

Problemen dinr afrikanlscben nnd oceaniseben Ethnograpbie in ao anregender W«m,
dass dieser Theil nicht nur für dfu Fachmann, s ui^b ;ii auch für den Laien eine höchst

interessante Lccfüro bildot. Zuerst wird «^iii l\ t»i rblii k über (bi< bi^b. r Brk;mito ;:^c?rbru

und dann auf die vielen, norb ihrer Ln: un<^ harrcii'loii Aufgaben hingewiesen; al.s Ikijjiieic

der 60 behandelten Themata lübrcn wir hier um an: die Ornamentik der Haussa-Tobcn.

die Scbriftblnder der Itoa^Matten, die KopfbSnke von Nen-Oninea» die Dnrebbokniag

der Tridacnc-Schalcn u. a.

Alle Freunde der Völkerkunde werden dem Hrn. V< rf., wie der Verlagsliandlung zu Danke

verpflichtet sc'm, 'las< si<> i]^^ r^u hf^ Mnlerial, welches die Colonial-Ausstellung im Sommer

)89G lür ddt. ^ixuViMui der Anthropologie aus weit zerstreuten Gebieten iu Treptow ver-

einigt hatte, in treue^ Wiedergabe festgulegt und so für die kfinftige Forecbong gesiclieit

liabcu. Lisaaaer.
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Adolf Heilborn. Allgemeine YOlkerkonde in kuregefasster Bafstellung.

Hü 156 Abbildongen, darunter 15 YoUbildem. 200 Seiten. 8t<». Leipsig,

Ferdinand Hirt und Sohn, 1898.

Das IntereMO f8r die Lobensgewohnheitcii fremder Volker, soirie für deren äiuaere

Erscheinung, ihre Kunstfertigkeiten und ihre Gebiwiebsgegviistliide erob«xt sieh ivmia
wcitcft^ Kroj.^e. Mit diosi r ci fronlicliiMi T!r>c]ir innnpf sNMgort sich das Ucdürfniss nach

kurzgcfassten, dem ullgemfinun Auffassiingsvennogcn angopasstcn Schriften, Mrclche das

Verständniss für diese Dinge zu vcimittcln im Stauda sind- l)&s vorliegende Buch i^t

diMer Art Es wendet lieh w die näfeare Jugend, alber aaeh an den geblldeteii Laien

auf ethnologischem Gebiete und führt in geschickter Zusammenstellung und in gut les-

barer und leicht fasslicher Sprache eine groMO Anxahl wiwenswertber Tbateacben in einer

leicht übersichtlichen Anordnung vor.

Der Einleilang, in veleber allerdings manebe kUnie lljpotbeae berdts a]s volle

Walurlioit angenommen wird, folgen Abächiiittc über die Feuerbereitung und das Kochen,

über Waffen, Schmuck und Kleidung, über dfn Hsnishau und das Hausgeräth, über

Ackerbau, Yiehzuolit, laduatric, Ilaudel und Geld, über die Schülahrt und dio übrigen

Terltebfsmlttd; Abschnitte Aber die rdiglOsea Anschannngen, Aber die Familie und den
Staat, ü>ii r Spradie und Schrift bilden den Schluss. Die Abbildtingen sind ihoils genaue
Cii])i. II otlinographiachf r fjcfrfnstSnde, theils genrohildartig componirtc Skizzen, welrhe

TTohl nicht TerfulUcn werden, die riiautasic der jugendlichen J^escr in günstiger Wctäc

ansuregon. Itai Bartels.

Otto Sehell. Bergische Sagen. Mit 5 Lichtdrnckbildorn. 608 Seiten 8vo.

(Baedekerscbe Buch- nnd Kuiistliandlung und Bucbdruckerei: A. Martini

nnd Orfittesien. G. m. b. H.) Elberfeld, 1897.

Dem Verf. ist es gcluugen, 1015 Sagoi in einem eiigumgrcuiten Gebiete, der cinsi-

roalig« II Olafschaft Berg, zusammenzubringen. Das ist, wie Friedrich S. Ki aiis^. «ier

ihm die lünl' Itung schrieb, mit Recht hcnorhebt, eine in hohem Grado anzuerkennende

i.<eiBtuug, irciche xogleiob den Beweis liefert, daa« selbst in den von der uudomeu
Indvstrie besonders in Beschlag genommenen Districten dio Volfcskmide doch noch ihre

Ernte zu halten vennag. Die Sagen bind moistena dem Volksmnndo nachcr^&liU, in

einigen Fnilou aber auch früheren V» löfT. iit!i<^htiti2'cn entnommen Dio orstcron haben den

Torzug der grüssercn Schlichtheit und UrsprUnglichkcit dor Erzählung.

Ihrem Inhalte nach bringen uns die Sagen maneben alten Bekannten germanischer

Toneit, den SeUnunelrnter oder dessen Boss allein, den ein&ugigeu Wanderer, den

wilden Jäger, allerlei K]cmrTitar^r>i*^ffr . (1< ii W> rwolf uii;l lU n Aufhocker, die M;ir und

allerlei Spukgestaltcn. Dann begegnen wir reichlich der Zeit des Hexenghiubens und der

Ucxcnprozesse, der llcligiouskriegc, namentlich des dreissitgährigeu, der Franzosouzcit, und

selbst unser eigenes Jahrhundert hat ganz jnngen Sagonstoff geliefert^ so dio EinflUtrong

der Eisenbahnen und der grosse Krieg gegen Frankreich in den Jahren 1870—71.

Solch*' lo< alcn Facrcns.^mmlungeTi bi' tf'n ausser dem allgemein volkskundlichen Inter-

esse aicherlich aucii munchcn nicht zu uuu-rschiUzeudcn Fingerzeig für den Gc^chichta-

fomher und gant besonders für den Frlbistorikor und Arehlologen. Die Torliegendo

Sanunloi^f ist nach den Flusagebictcn geordnet und mit einer grösseren Anzahl erklärender

Anm.'rknnjren versrhrn. Fünf I.ichtdruckbildcr, die dem Werke eingefügt sind, führen

J.andscliailcn und (Jebäudc vor, welche bcsonderai reichlich von den Yolkßsagcn um-

Kpuunen nnd. Mai Bartels.
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Samoanische Texte. Unter Boihfllfc von Kingoboronon gcBammelt und

aborscUt von 0. StQliol. llorausgegobon von F. W. K. Maller

(VcrriffontUchangeii nm dorn Krmigliclien Musoum für Völkerkunde

1S9<;. IV. 2-4.)

Den be.steu und fidicr-^toit Weg in das Wesen und da-> |i-^jcLülogi.>:c]ie Em|>iiudcn eines

Volkes fBhrt uns dt« Sago nnd seine piv^ena Geacliicht«*, und eine der drakbaisten Aaf-

gabon des Folklorist ii i-i • s, ili. n ^\'<;^ zu hf^lretcn und, auf ihm wi-iterschrcitond. in

das Fühlen nn 1 I Jonkon und ilio intimst oii IdcoM;:än^;<' und Vi rbindunj:« ii d- - Volks-

charaktors und sotdUchcu Lcbvuü uiu/ndrin^'t-n. schürt t'rciliclt eine hc^ündoro flin-

giibe dazu, niasermaaasen eine Knt a^iunj; allen eigenstco Anschaoungon gegenüber,

um auf diese Weise ein Ziel tu erreichen. Nicht jedem Forscher ist es gregeben, sich

völlig in die Soolo and('r« r, von ihm ganzlich vorschii'drnor IndividunH'nti^n Inni^'n/iilol«- n

und dch darin zu vorticfon, Scdohos V-Tmogon i>t individuell «nd wird auch dorn Laien

der Kthuologi«;, der e» besitzt, mehr Lohn gewähien, als dem wohl vorgcbildoten, mit

allen Uitieln wissensehafllieber Erfahmog ausgerflstet<>n kritiselien Beobachter, der mit

scharf bvgn'uzlon Rogoln und nnliie;,'^am. ni Maa>->>tab rtii Volk sliidirf und bearboitot.

Das sind die unwillkürlichen Sehlüsso. dii- ilas Farit der vom (ioni ral - Consu

St übel während ciues zweijiüirigcu Aufentlialto^ auf den Samou-Iuncln gesumux^lton Auf-

xHchnungcn aufdi^siri. welche von F. W. K. Uüllor im Uasenm ßr Völkerkanüe

in Berlin mit vi> l.-ni i lv und au>serQrdcntlichcr Mfthc bearbeitet und rasammen-
g"";tcl!t nn ! im IV. Ii, in 1 •I r \ r' fT- rMirtniTi^rfn aus dem Museum vom Jahre cr-

scliienen sind. Ih r Bearbeiter hat damit ein.- au>s' rc»rdcntlieh }<chwierigc, gewi»särn)a<u<sea

nndankboro Aufgabe in ffmdezn b<<wnndi*ningswerther Weise ftelSst und sich am ili«*

Qeseliichti' eines dem l'nler:,'an;: g<'\veiht<'n \ tdk stan>ii\es nnver^'rmglii he Verdicnstn «'r-

worbi'n. Die lanj^'e .Mülio ist wohl der Saelie werfli nii'l die M ü I lor'srhc Fassung der

i>tiibel^^cbcn Edelätuiuo iiberliefert der Nacliwelt ein kostbares Kleinod.

Nur wer Geleffenhcit hatte, selbst den schonen indonesischen tjftn» der Samoaner in

ihrer Heimnth zu beobachte n, unter jenem, kaum noch 35000 Köpfe ^ithleudon, dorch den

F.influss ! I ill. - ii) ' rlünch" n-I. ii, alles l r-prüngii« hr > isiifkcnd« ii Civilisatinn bedranirtfU

Hcst einer Volkertamilio xu leben, wird <leu Weriii der vorliegenden Texte voll zu würdigen

wissen.

8clmell haben fremde Gefariuche und di^r Kinltns« der Civilisation auf die Samoaner
eingewirkt, selmell haben dii se zu<^jnn>t' n n> ui-r Lehren ilin- nr-jirünv'liehf Woltansr hauunL',

ihr«- iJeligion, anfgeg« lion. .Li, wie kaum » in andeies Volk, bckundid ii >i.' i-in< n Jtraug

uaeh Aueignaug neuer Ansciiauung<:n und (itwohnhi itt n, vvtdtei eine hohe natürliehe

Jntelligens ihnen f&rdcrnde Hülfe leistete. Wohl gab es eine ttn>nxe in diesem Drange

nach „Bildung" nnd Veränderung, die >i< h bt.s..iid. rs den Umsturzbi w. gtmgen der

Mis'iitjnarc als ein fester Sehutzwai! nti:. ;.'^<'Ti * •!!».• nnd noch bis h i.l- M iii- hes erhalten

bat, was au dio beidui»ehe Vurzi il der eiu^ii.;.-' n Herren eiues «ahrh.tit |iaradic«isehcu

Inselreiehes erinnert Di« Tradition nreigen»ter Gcbrfiache bewihrt die Totens jahrhiinderUh

langer V. rerlnmg aijrh heatc no< h. Er-t 70 Jahr«- rüttelt die Cvltur an dorn cthno-

1 ; i i !i ri (Ji bäudf, in dem ' inip« Säub n noch T -t st' lien. wenn auch vi- le Mauern

l'ereit> dem An>turin »les mächtigen ujtiderneu F<iu«lea erlegtu sind; jitüntcn auch si<".

dann ist ein ebenso intereüHantes, wie .rbones Bamwerk diT Scbö]>fung dahin snd nur

norlr die Irümaier können folgenden, neu aufstehenden OeHrblerbtcm als Denksteine

überliftert Wi-rd.ti.

Wi'un «ueh, wie gesagt, die ä«inoaner heuiu uucb an vielen Traditiimen mit erstaun-

licher Kftbigfccit festhalten und trotz ihrer Bekehrung mm ('hristenthum sieh beispiels-

weise die Besrhneidnng, die Oremunien der liochteit und die Tittowimng nicht haben von

den Aposteln d« ''br'.si. nthnni- n» hin« n la.-.^i n, w.-nn ;iueli b. -«.nd» r-- dl- fJrnndzüge ihri s

Faniili'"nlebens und ihre -ot ialvn Auschauun^'eu, iM iond«. r» d»> Krbre< ht, in Ileiug auf

]>ordüuliehe Vorrechte und Wür<len noch fortbi-^tohen, so i^t OS dorh unsagbar «rbwi>r,

aus den mich siehtitaron nnd erkennbar erhaltenen Jn<titotionen eine klare Vorstellong,

einen ransalen Zusammenhang der einstigen Vreigenthümlichkeitcn in gewinnen. £r-
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•ehweit «inl dies weKontUch Ameh die Intelligens dur Samoaser und Uae Abneigung,

fVemdeo, Uneingeweihten einen Einblick in ihr innerstes Knipiiit l. ii uriil ilirc h('ili<;st4>n

Rechte zu •,'<'i*ti*<ten. Da/u komnit, duss ihr ald s K . lit. ilirc Tradiiinm ii ilinen nicht

jn|ifoli'mt -onrlrrn im waliren Sinn«' des Austliucks ;iit-rhoron ?inil, und drts'? selbst

Ilalfcastcj) and iremde, die iu den Bräuchea u.tt. w. iuucrhalb des autochthoncn Lehens auf-

«adiKn, ei selten weiter bringen, als das» rie die BicUtigkeit eines roolitilicben Vorganges

«Dpfinden; das ist der wesentlicbste Erfolg, den die Altesien Hissionaro, besonders solche

ixt französischen katholischen Orden, erzielt haben.

Dnrc?i froinid>rliaft1:r]ie T- ziehnnj; und st;iil,''> Vt^triiti' ii iTe^sf sicli dci- riiiL^'elHiri^ne

ans guter 1 imiliij — denn nur ein solcher ist im Stautie, vollyulti^a' Aulklätun^ zu geben, da

ibii der Vorzug der Stellung und Erziehung tieferes lürkeuneu gestattet — vrolil bewegen,

zmodst in Pom knncr En&hlungeu oder GloicbntMO, aus dem seeliscben Leben seines

StaiiuDcs zu berietiten* Auch dann aber neigt die angeborene Höflichkeit und besondon

(i<!r >Vu lisch, dein angenehmen Frenulen zu gefallen, nur allzu sehr dazu, von dichterischer

Jjcenz (Gebrauch zu machen, so dass rorschiedeno Gewährsunänncr aacb oft recht va-

nirenJe Darülelluugeu liefern.

Sdieiut (m nicbt nahexa nnglaablich, dass vrir, trotxdem sehon bald nach der Ve-

kdbnug der Samoaner scharfe Beobachter und Folkloristen den Sparen des Vorlebens

der Bingeborenen nachgingen und ilire Aufzeicbnusgeii tiia< Ilten, ^ic Turner. T^nitl ti A.,

nitlit positiv .»agen können, oli die Anthropoph a lt i e j. mals auf den 8anioa- Inseln

licrrj-rlitei' Die wenigen Symptonie, w«'le!iA Turner o j!. ..Nineleeii vears in Polyuesia"

Oüd ,Sauioa'*) iu sogenannten Opfcrstciuen und Erzäiduugeu, sowie bestehenden Go-

bilndben hiena heransog, bereehtigen noch nieht in dem sicheren Schlnsa, dass die

Baweaiier selbst einst Kannibalen waren. Auch Stübel hat in seinen Aufseichnungen

twci Sagen überliefert, welche von Menschenfie«sern handeln. lu lessoTi trägt deren

Inb:dt lind Sinn weit eher dazu bei, entlastend zu wirken, denn die Erzählungen von dem Aso

(der .Menschenmahlzeit) Malietuas und dem Solo (-Gesang) der Ga&olo, der Tochter Malietoa^

tdSdeni (S. 72 und 73) den Kannibalit»oms des Königs Malietoa als etwas individneUes

uhI TerwerrUdies: ebenso tritt die Vorliebe filr Uenschenfleiseh bei einer Dame*) in der

ivciten Eistblnng als fremde Erscheinung zu Tage. Dio Annahme, da^s Anthropophagie

"Ion Samoauem i\n <?irh fremd w;ir iin'l sii lleicbf '-priter nur als T'etlex dor Sitten anderer

Volksstänime, mit denen die Saujoaner gelcgcntiicii in lienihrung kamen, — so beispiels-

»dse mit deu Viti-Iusulauem, welche im Atua-Bezirk nach einem Kriege zurückgeblieben

sd dort sieh mit den Samoanem TCimiseht hahen, — sn betrachten ist, dnrite hier*

durch uuteratGtxt werden. Der Inhalt der scweitcn Sage s< i, da in derselben die sym-

bolische Sprache poetisch zum Ausdruck kommt, welche den Reden und Schildemniron

des Volke- b h,-nto nocli eigen ist t;nd sie besonder» als Gelegenheitsdichter bei fcst-

Iidi£u Anla.^seu k' nuz' ichnct, hier wiedergegeben:

J'as Solo der Gasolo, Tochter Malictoas: Ka u n i I .i! i smus."

Das Scdo der Tochter Malietoas, als sie von dem iläuptliug Eolasaitu vernaeiilässigt

wurde, welchen sie zum Hanne genonunen hatte. Folasaitn war vorher mit einer Dame
mbeirathet gewesen, welche Menschen irass, nnd batto von ihr einige Kinder. Hierauf

keirsthete Gasolo (die Tocliter Malietoas) den Folafiaitu, welch«r sie TeroachlAssigte, weil

or Tn iüohe Nächte wie ! er eine Frau, die Menschenfrosscrin war, anfsnchtOi Hierauf

luuciite Gasolo folgendes iSolo:

„Ich schlafe un ! vrrkünde meinen Traum:

Ich weile, wie der Ei . Ii f hin- Geführten in seiner Höhle achläll.

Foiuäaittt, Dein Wunsch ist, Ihi wäiest weit entfernt,

1) Das ton F. W. K. Müller mehrfach in der l ebersetzung benutzte Wort Dame
hu tama' ita'i, entsprechend d< r I'i Ht' .heu Erfnllining uiit Eady, berührt etwas

bonderbar wegen seiuer cultursuciakii iJedoutung. Dennoch dürfte iliese Ucber-

triiyuug gerade charakteristisch und angebracht erscheinen, dn tamaitai thatsScIdich sich

nadi ssmoanischen Begrüfen Yollkommen mit der Bescichumig Dame, einer dem besseren

S^tmde aogehefigen F^an oder Jungfrau, deckt
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SoitiK'in bin ieli voriiachlii.ssij^t.

Du näherst Dicli iloni (srhöiien) Ya:<uv8Ha*Yogci, liiiitcr dem (vi-rburgcD) der

(gcrährlicbc) Tiotiila-Yogcl üiUt.

Dn wirst «rocs Tag« seine Bosheit crfalircn.

rtid Du weisest zurück Doino schöne Taubr, diö Bat Deinem Tftubenliott sms.

Und die I.iobo -rirrt über Doinoni La^:' r
-

V.iuc älmliclie amnuthondo, dubi i aii^i im lisl"> kl.irc S| i.u ii(* cbaraktcrisirt nurli tVio

übrij^cü, von Stiiltcl sowohl ia der UcbersirUung, wie im Urtext uicdergcscliricbcucit

ircb»li«feningcn, die in ihrer Reiehhaltiglceit und hioslehtlich des vielgestaltigen Stoffes

geeignet sind, «te keine anderai Mittheilnngen, ein möglichst deutliches Bild der alten

samoanischcn Institutionen und Ideen zu g» ' ' n.

Von ganz besonderem soeiologisohem Wertb«^ i-<t nnb.'streitbur da^ Capitel dor

Haupt i ingshcirat hcn (p. 120—120), denn es bt-rülirt d<'n gehcimDisäVoIlätcn l'uukt

samoaniseben Familienlebens. ^Vio Kaehfolge des Adoptivsohnes*, diese rechtskriftigo

Bevorzugung eines angenommenen Sohnes gegenüber dem selbstgezeugten, streift die

verwickelte Frage des Erbrechfes. dfo durch den fast regelmässig anfttrfi'ndcn Austausch

von Kiodera innerkalb gleich geätA:Utcr Kaniiliea nicht nur der üeuvtheilung nach allen

bestehenden Regeln der CiTilisation spottet, sondern auch die Ursache in hinligen

Differcnsen innerhalb der Sippen und auch zu den meisten IVdidcn nnd Kriegen bot. —
Fast ebf^iisr» <^rbwierig und V'dlig ungenügend festgestellt ist das im nfirfi^f»'» Capitel

(.S. 12CfT.) behandelte Hesitzrccht, welches seit der Kinführuug des Geldwerthes auf

den Inseln und der Landspcculatiouen iu seinen Grundfesten otark erschüttert ist.

Wenn schon die enrShnten, von Stflbel berficksiebtigten nnd partiell anfgeklSrtcn

Tlieniata. die hier ausführliclier zu erwähnen und zu besprochen zu weit führen wfird«-, über

jctt'^ Kritik erhaben scheinen nnd üir W. rtfi. wie gesagt, nicht hoch genug veranschlagt

werden kann, so verleiht ihnen die unverkeuubare Sicherheit und Zuverlässigkeit der

(Quellen, ans denen sie mit grossem Gcscfatck nnd GlQek geschöpft sind, noeh eine gsns

besondere He<l< ntung.

Der Inhalt der Aufzeichnungen, der poesiereicben Pnjr'^n eine«; von .1. i id ung

noch relativ wenig, um su mehr aber von ucidi^chcr Wcllpulitik aiugebeuteteu Volke» er-

innert immer wieder an die tiefere Wahrheit des vielfach ironlsirtea Soumo^schon Anx->

Spruches: ..Wir Wilden sind doch bessere Menschen.'^ K Beinecke.

C. R. llftntsBcIiel: Keisehandbuch für Aiiiatour-Photographon. Wilholm

Knapp, Halle a. 8. 1806.

Die photographiseho Faeh-Literatnr ist eine Sberreicho — von den nmfaagreiehsten

Lehrbüchern bis zu dem l)cscheiden.<tin N.iciischlagebnch, aber jeder Verfasser eines

neuen Lehrbuches über riiotograpbi' i ,s derselben neue Seiten abztiirewinnen, neue

Uathschläge aus dem Schatz sciuei> \\ isicnü zu crtbciU-u; deuu t>u v^ie die Uc.sultate der

Photographie individuell sind, so ist auch der Weg xu denselben ein individneller, und

so gicbt der Verfasser in dem vorliegenden kleineo Worki hen aus eigener llrfahrung

eine IN ibe von Winken, die den Amateer vor manchen Entt&uschnngen auf der Bcise

bewahren dürften.

Der Anthropolog und Kthnolog dürfte jedoch Manches vormit«sen, was für seine

Anfaahmen von grOsstcr Wichtigkeit «Are, denn der fnhalt des Werkchens erstreckt sieh

— ausser allgemeinen Katbschlägcn — anf Landschafts-, Architektur- u s w. Aufnahmen.

Ks ist jedoch nicht zu leugnen, dass, WfMm der Amateur- I'botograph nnt diesen Auf-

nahmeu gut liescbeid wci-s^, er den Apparat aucii auf einigen wisäeuächaftlichen Gubioteu

richtig ananwenden verstehen wird. Frani Üoerke.
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Dr. Max Bartato, SuutKtervth, Schrift.
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Dr. ni«'il et phil. Puul Ehrenreich. Dr. jur. G. Miaileii, iSyndicus.

iv Friedel. Geh. Regierungitruth, St;irlumh. H. Sökeland.

Dr. jur. V. Kaufnano, Geh. Regierungümih. Dr. med. et phil. Kurl von den Steiaen,

Profinaor. Profeaaor.

Ehrenmitglieder, 1. Januar 1897.

1. Fniu Griifln Uwarow. Präsident der Kaiserliih Ru<>ischen Archüologiachen

(icsf'llsrhaft, ^fo.skMii, i rwiihlt ilcii il. Decembff

2. Friiulein Johanna Mestorf, Direcior des Museums vaierltindischer Alter«

thttmer in Kiel, enrtthli den 18. Juli 1891.

i$. Ministerialrath, Freiherr Ferdinand v. Aniriaa-Warbirt, Präsident der Wiener

anthropologischen Gesellschaft, Anasee, Steiermark, erwählt den 14. Juli 1894.

4. Direktor Dr. Fraas Stutt-urt, erwählt den H.Juli

ö. Prof. Dr. Johannen Ranke, ersler Vorsilzendor der MiliK luMit i < ri scllschaft
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Dentsehen anthrupulog. Geaeliichaft, Manchen, erwählt den 8. März 1895.
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Oorrespondirende Mitglieder,

der Ernennung:

4.

5,

G.

7.

25.

36.

mit Anjfahe des Jahres

1. ABMtMhln, D., Dr.. Professor, 1889

Fräsideni der Kui^crl. Gesell-

«efaaft der Freunde der Natnr-
^
80.

wissentdiaften, der Antbropo-

logie und Ethnographie,Voskau.

2. Aspelin. J. K .. Dr.. Stautsarchae- 1874 , 21

.

olog, Hcl.sin^Ljlors, Finland.

3. Bamabei, Direttore del Museo 1894 22.

Papa Giulio, Rom.
Baye, Baron Joseph de, Chatean 1890 . 88.

Baye, Dep. Marne, Frankreich.

Beddoe, John, M. D., F. R. S. 1871 S4.

The Chantr>', Uodford-on-Aron

(Wilts) En|?land.

B«llnoci, Giuseppe, l'rol., Dr., 1881

Pemgia»

Barlrand, Alexandre, Hembre 1877

de rinstitut. Directeur du Mii.s* e

des .\iitii)U(te8 nationulcs i

St.-( iermuiu-en-Laye, Frunk-

rejch.

3. Baaaparte, Roland, Priaa, Paria.

9. Brtaton, Daniel 6., Dr. med.,

Profesisor derUnirersitStTon

Pennsylvania, DoctorofSdence,

Media, Pa.

10. Brizio, E., Professor, Director

des Museo cirico, Bologna.

11. Bnriets, J., L. L. D., C. L B.,

IMrectorOen. oftbeArcbaeolog.

Sunrey of India, Edinburgh.

12. Calvert, Fnink. Amer. Consol,

Dardant'llfii, Kleina-sien-

13. CapellinI, G., Prof., Senator,

Bologna.

14. CBpMraBa da Akren, Dr. Joäo,

Kill tli» laneiro.

!.">. Cartailhac. E . Tmilouse.

lü. Castelfranco, rompeo, R. I?»p<«t-

tore degli Scavi e Monunienti

di Antichita, MaUand.

17. Chaatra, Emeat, Profcasor, 8nb- 1881

diredor des >[iiaeamB für Nator-

gcschichte. Lyt»n.

1>. Costa, Pereira da, Dr., Prof., 1872 38.

Lissabon.

lu. OawMM. W. Boyd, Profeasor, 1877

1885 27.

1886

28.

1891 29.

1887 30.

31.

1875 32.

33.

1871

34.

1885 35.

1881

1883 36.

M. A F. R. S., Woodhurst.

Jaliuwiield, Manchester.

Delfado, Joaquim Filippe Nery, 1881

Chef der Geologisch. Landes-

aufnahme, Liisaabon.

Duhmberg, Otto ron, Dr., Staats- 1879

nith, Dorpat.

Oapaat, Ed., Director des Kgl. 1871

natui^csch. Museums, Brüssel.

&rMl,A., Dr., Director des Nat- 1878

Museums, Caricas, Venezuela.

Evans, Sir John, D. C. L., L. L. 1874

D., F. R., S., Pres. Num. Society

London. Snsh Mills, Hemel
Uemp8led, England.

FeUeaberi, Edmund von, Dr.. 1883

Director der archaolog. und an-

thropolog. Sammlungen, Bern.

Flala, Franz, nr.{)hiI..Custosam 1895

bosnisch- hercegovm. Landcs-

Museum, Sarajevo, Bosnien.

Flex, Oscar, Missionär, Ranehi, 1873

Nagpore, Ostindien.

Flower, Sir William Henry, Prt)f., 187J^

F. R. S., Director des .Xatoral

History Mussum, London.

Franks. 8ir Wullaston, M. Ä.. 1872

F. R. S. London.

fiartoi, J. G., M. D., London. 188i^

gtnallani, Director des paläont. 1883

Mttseums, Palermo.

fierlaoh. Dr. med.. Hongkong. 1880

Gross, V., Dr. med., Neuvevillc, 1880

Schweiz.

WmUtt Emile, Lyon. 1882

HaMiy Bey, Director d. Kaiserl. 1894

Ottomanischen Mnaeums, Con-

stantinopel.

Hanpel, Josef, Prof., Dr., Custos 1884

am National mus(.>um, Budapest.

Hamy, Lineal, Dr., Professeur 1882

d*Anthropologie an Hnsenm
d'hist. naturelle, Hembre de

rinstitut, Paris

Hauer. Fran/ Hm< r von. Dr.. 188T

Intcndani a. D. ü. K. K. naiur-

historischenHofmuseums,Wien>
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39. HtMMMo, Professor, Dorpat. 1896 61.

40. HumM, Artur, Stockholm. 1888

41. Heger, Franz, Cnstos am K. K. 1893 61
Natnrhiatoriachen Hofhiiiaenm,

Wien.

42. Mel«fH.J..Privat-Doci'nt,ZüriLli. l.s'Jt» ti i.

43. HelWg, Wolfgang, Dr., Professor, 1883

Rom.
44. NeMr«Mi.Dr.Ton,Prof^Director 1873 64.

des botanischen Garlt-ns. Ath(>n.

45. Herrmann. AiUoik Dr. phii., 1889

Proffssor, t^uciapesi. 65.

4i:. Hildebrand, lluns, Dr., Reichs- 1872

anUquur, Stocklwlm.

47. Wrlk, Fr., Prof. Dr., Com- 1886

Diissioner of Customs, (7hin-

K - (^hina, z. Z. München. 6«>.

48. Hörmann. Constniitin, Regie- I8y4

rungsrath, üirecior den Landes-

Museums, Sarajevo, Bosnien. 67,

49. MrnM, Morls, Dr. phil.« Assistent 1894

am k. k. naturliiBt. Hoftnuscnm, 08.

Privat-Docent, Winn.

60. Hoffnan, W. J . I)r inod . Cu- 1886

nitor Anthrnpoloiiical Sociely, tiy.

Washington, 1>. 0.

6t. HMlHi'8eMa«ir, A., General, 1878 70.

Teheran.

52. JaeiiBes. Victor, Dr.. Seerctaire 1889

de ja SocieU* d'Anthropologie,

Brüssel.

03. iinene» de la E&pada. .M.. Prul. 1891

Dr., Madrid.

54. Mag, Hermann von, Dr., 1886; 71.

Direcior do Musen zoologico,

San Pnil ». Brasilien.

55. Kate. H. ten, Dr., La Plata, 188ö 72.

Argentinien.

56. Kottaiaaa, J., Dr. med., Prof., 1887 73.

Basel.

57. Laeerda, Dr., Prof., Direktor des 1889

Xnl.-Miiseiinis. JVui iI.- -taiir-iro. 74.

5H. Lortel. I.ouis, Pn.f Dr.. Dir. i tor 1883

dvH natorfaistorischen Museums, 7.».

Lyon.

59. LaMaofc* Sir John, Bart., M. F., 1871 76.

High Elms, Famboroogh, Kent,

Kn-Iunil. 77.

tüi. Macalister. Prof der Anatomie, 1893

Cambridge, £nglsind.

Haler, Prof. Dr., Prüaidcnt der

k. k. Akademie, Krakau.

Mai, Bklward Horacc, Assistant

Snperintendent, Port Blair, An-
damnnen.

Mantegazza, Paolo, Prof., Di-

reelur d. National niuseums für

Anthropologie, Senator, Florens.

arokattttl, Carlo de, Dr., Dir.

des natttrhiatorischenMusenaa,

Trirst.

Mason, Otis T., A. M., Ph. D..

Curator of tbc Department of

Ethnologe in the United States

Nat Mqs., Smiths. Institution,

Washington, D. C.

Montelius. Oscar. Dr. phil., Prof.,

erster Amanuensis am Königl-

histor. Museum, Sunkholm.

Maraaa, Don ITrancisco, Director

deBNational-MiiBeoms,Lo Plata.

Morte, Bdw. 8., Professor Dr.,

Director der Pcabody Academy
of Science, S.ilrm. Mass.

Morselll. n«'nrl Dr. med., Pro-

fessur. Turm.

I, Matthäu«, Dr. jur., Re-

gierungsrath, Mitglied nnd Con-

senrator der k. k. Central-

Onmmission zur Erfor-schung

und Erhaltung' drr Kunst- und

historischenDenkmalejHietzing

bei Wien.

mHar, Sophvs, Dr., Director

des National'Mnseums, Kopen-

hagen.

Nioolttcci, Giustiniano, Professor,

Dr., Isola di Sora. Neapel.

Noetiing, Dr. phil., Palaeonto-

logist of the Geological Sur\ ey

of India, Cnlcotta.

1878

1885

1871

1887

Paoh», Dr., R. Ispettore

i!' <:li srav). f^yrncus.

Penartel. Antonio, Dr., Prof.,

•Mexico.

Pktllppi, Rndolf A., Professor.

Dr., Santiago, Chile.

PigorinI, Luigi. Prof., Director

des prähistorisch-ethnographi-

schen Museanis. Rom.

1872
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1889
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1882
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81.
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85.
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SS.
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Pitt Rivers. A, H. Laue Fox,

Licutenant-lieruT.il. F R. S.,
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Pieyta, W., Conaenutor uun's

Kijksmuseuin van Oudheden,

Leiden, Niederlande.

Powell, .1. W.. Major. Sniuii-

sonmii In.sUluliun, ünecUn des

Bureau ofEthnology,Wu8hing-

ton, D. C.

PrMMaii. Aleggandro, Oav.,

Professor, Dr., Fsic Italien.

Pulszky, Franz v., Ur . DiK ctor

des Xalionalmuäeunis, Buda-

pest.

Haida,Gastav« Dr., Wirkl. Geh.

Rath, Director d.kaiikaBi8chen

Museum.s, Tiflis.
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Retzius, Gustaf, Dr.. Profesaor,

Stockhuliu.

RImM, Joh. Gcrard Fri«Hlr.,
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Niederländisch-Indien.

Risley, II. H., Caloutta.

Rivett-Carnac, J. H.. ("olonel-

C<iiiiiii.iii<l.in! of Vuliuiteers,

Aide de Cuui|> uC Her Majesly

the Queen, Cnipreaa of India,

Schloas Wildeck, Aargau,

Schweiz.

Ilyph, O., Prof. Dr.. Director

d. Sammlunj^ nordischer Alter-

tluinier. (
'tiristiania.

Saimaa, .Antonio, Professur,

DirectordeftNationalmuaenma,

Palermo.

SehaMitt, J. D. E.. ( onservator

am Ethnograph iseh Rijks-

museuin. [>eiden,

Setfll, Giuseppe, Prof. Dr.. Horn.

Serrurier, L., Dr., Professeur k

l'£oole a|wciale ponr ie scrvice

civil des Indes Xt^erlandaiscs,

Batavia.

1895' 95. Splagsithai. F W., Schwedi-

scher Vici -Oonsul, Smyrna.

1888 96. Steenstrnp, .iupetus, Professor.

Kojxnhagen.

97. Stieda, Ludw., Geh. Medieinul-

ratb, Prof. Dr., Königsberg; i. Pr.

< 98. Stalpa, Hjalmar, Dr. med.,

1890 Stockholm.

99. Stader. Theophil, Professor.

Dr., Bern.

1876 lUO. Szombathy. foKcf, (jusu>t> am
k. k. naturhiHtur. ilufmuseum,

Wien.

101. Tlaaaahaiiaan. W., Baron von.

1889 Coadjntor der k. Archäolog

Commission, S Petersburg.

187H 102. Toplnard. Paul, rrnf Dr.. Paris.

103. TroU, .Josepli, Dr., Wien.

104. Trubeika, Giro, Custus am
1871 Boaniach - Hercegotiniachen

Landes - Museum, Sarajevo.

Bosnien.

1884 106. Turner Sir William, Prof. der

Anatomie, Edinburg.

\ii62 106. Tylor. Edwanl, B., Cutaiuf des^

Museums. Professor d.Anihro-

1871 pologie, Oxford.

107. UJfalvy de MaMftvaad, Uh. £.

de, Professor, Paria.

1H9:» lOM. Vedel, E., Amtmann. Viee-

1882 Präsident der KönitrI

Seilschaft für nordische Altn-

thumskunde, Sorü, Dänemark.

109. Waakal, Heinrich, Dr. med..

OlmQte. Mahren.

110. Waiahaoh, Angusiin, Dr. med.,

1879 OberstabsarKt, Santtüts-Chef.

Sarjjevo, Bos?ii»'n.

111. Wheeler. George M., C'aptain

Corps of Blngiueers U.S..\rmj,

Washington, D. C.

112. Wlaaer, Rltler «mi WlaaeriMrt.

1894 Frans, Dr. phil., Professor.

Präsident des Ferdinandeuma,

Innsbruck. *

l-syi ll.i. Zaaijer. l'iulcsMir Dr.. Leiden.

18ö9 114. Zanpa, Ralfaeilo, Professor

Dr., Rom.
115. ZMaiHwia. Georg, Dr., Medici-

nalinapector, Kursk« Russland.

1875

IH7I

18b3

1H94

IhHiV

1JS94

1898

1^79

1.N90

1894

1890

169;^

187»

1HH7

1894

1871

1894
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(MMilliQihe Mitglieder, 1897.

a) Immerwahrende (nach § 14 der Barschall. Max, Dr. med., Geheimer

1. Corning, Dr. med., Morillon, Genf. ,

25. Bartels, Max, Dr. med., SanitKtaralh,

1 EfeNiraloli, Fknl, Dr. med. et phil., i
Beriin.

Berlin. Bartels. Paul, cand. med., Berlin.

3. Jowt, Wühelm, Frofetaor Dr. phil.,
-"• Basier WiDielm. Dr.. OfTonburg. Baden.

IJuiHfi ^'IH. Bastian, .\.. Dr. med. et phil.. (loh.

4. Loubat, Duo de. Rxeollenz, Paris.
|

Reg-Raih, Frolessor, Daector des

.'). Riegler, C, Director, Mannheim. I
Museum» f. Vtflkerkonde, B«ün.

|39. Btaar, Fr., Banratb, BCagdebuig.

b) Jährlich zahlende (nach § 11 der 130. Begemaan, Dr. phil., Qymnaaiat-
Statuten). Director, Xou-Ruppin.

1. Abel K mI Dr. med., Berlin. 31. Behla, Robert, Dr. med., Suaitätsrath,

•2. Abraham. Di. med., Gek. Samtätsrath,
i

Kreiswundarzt, Luckau.

Berlin. i32. Balilan, üeinricb, Forst - AMesaor,

3. Mmribuky t., Dr., Exe., Oberprteideat» J Anrieb, Oal-Friealand.

Potsdam. ' 33. Behread, Adolf, Yerlaga-Bachhiiuiler,

4. Adler [; . Dr. med., Berlin. Berlin.

5. Albreoht, Gustav, Dr. phil., Charlotten- 34. Beick, Waldemar, Dr. phü . Weilhur;;

bürg. 35. Belli. Ludwig, Dr. phil., Frankfurt a.M.

f>. Atta, Dr. med., Berlin. 36. Beada, C, Dr. med., Priratdocent,

7. AMeri. M., Dr. med., Oaaael. Berlin.

$. AltorÜMMMverein, Worms. 37. Bannlgaea, R. t., Oberpriaident, Exe,

9. AltrioMar, Karl, Gericht» - Secretir, Hannover.

Berlin. 38. Berendt G.. Dr. phil., Prof., Berlin.

lU. Andree, Rieh., Dr. phil.. Braunschweig, i 39. Bergmann. Ernst v., Dr. med , Geh-

11. Apelant, Hugo, Dr. med., Berlin. ! Medicinalrath, Prof., Berlin.

12. Amal, Andreas, Dr. phil., Prof., ! 40. Barlia, R., Dr. med., Prof., Rostock.

Aachen. 41. Bsralianit, M., Dr. med., Prof., Berlin.

13. Aschpnborn, ÜHcar, Dr. med., Berlin. 42. Bertram, Alexis, Dr. med., Geheimer

14. Ascher, Hugo, Kaufmann. Berlin. Sanitätsrath. Berlin.

16. Asoherson, F., Dr. piitl., Dber-Biblio- 43. Beinter, Dr. med.. Geh. Sanitalsrath,

thekar au der Königl. Uuiversitäts- 1 Berlin.

BibUothek, Beriin.
,

44. Baylbas, Goslar, Dr. med., Nieder-

16. Aaaberasa, F., Dr. phil. et med., Prof., , lündisch-indischer Oberatabsarzt a. D.

Berlin. Berlin.

17. AschofT. Mhert, Dr. med., Berlin. 45. Bibliothek, Groasherzogliche, Mea-

i!y. AftchofT, L., Dr. med., Geh. banitäts- Strelitz.

ratb, Berlin. 46. Bibliothek, Stadt-, Stralsund.

20. Aaisaard, A., Major a. D., Chariotten- 1 48. BiUlollsk, Univeraitäta-, Tttbingen.

•21. Aaerbach. Kichard. Kaufmann, Berlin. 50. Blasius, Wilhelm, Dr. phil., Prof.,

22. Bär. Adull, Dr. med., Geh. Sanitäta-
,

Braunschwei;^

Staiuien). Sanitatsrath, Berlin.

19. Ml, Jnlins, Fabrikant, Beriin. 47. BUHaBiak, Unireraitäta^ Greifawald.

bürg. 49. Bindemaan, Hermann. Dr. me<l , Berlin.

i51. BIeü. Theodor, Jjross-Lichterfelde bei

52. BiMk, Iwan, Dr. med., Berlin.
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A3. BüMiMtlal, Dr. med., Suiitiltorath, 85.

Beilin. 86.

54. Barn, Franz, Dr. phil., ProfesMr, 87.

New York, America. H8.

55. Boer. Dr nu>d.. Sanitiitsnith, Professor, SU.

KoihlH [Irif;ii/t. f^orltn.

öü, Borflhard, A., Fulnikbesit/or, Berlin. 90.

57. Bmii, L., Dr., Prof., CJorps-Rosa- 91.

arztiuD.. Berlin. 92.

58. Bridit, Bogen, LandschaftBmaler, 93.

Professor, Berlin.

59. Braehmer, O., Dr. med., Sanitätsrath, i^4.

Berlin.

00. Bramann, v., Dr. meil., IVof., Halle a, S. 95.

61. Brud, £. r., Major a. D., Wutzig bei

Woldenberfc in der Xenmarit.

62. Braadt, K. deutacber Geaandter und 96.

bevollmächtigter Minister a. D., Wirkl. 97.

' ieheimer Rath. Exe, Wiesbaden. 98.

CuS. Brasct». F., Dr. nu-il. B- Hin. !>9.

64. ßrechJ, Gustav, Dr., UberbUrgermcister

a. D., Qnedl inbarg. 100.

65. Braiow« v., Rittergulabesitzer, Berlin.

60. Bredow, Rmst t., iUtzow b. Buschow. 101.

67. BreslaMr, Heinrich, Dr. med., Prof .

!'ntsr!;(n>, K'l'

Üö. Bresier, H., Dr med, überarat. Frei- 103.

burtf i. Schle.sien.

69. Briaike, G., Dr. med., Berlin. 104.

70. Bmohmaa. K., Dr. phil., Berlin.

71. BrMifler aen., Dr. med., Rath, Neu- 105.

Brandenburg.

7> Brunnemann. Karl, .lustizrath. Stettin. lOti.

To. Buohholz, Kudoir. Cnstn« des Miirki-

schen Provn»/.ial-.Museuins, Berlin. 107.

74. Bfinierioliale. Mtaalliche, höhere mit lu8.

Latein-Abtheilnng, CaxhB?en.

75. BKow, H., Geh. Rechnongamth, Berlin. 109.

?). Busch. Friedr., Dr. med
,
l'rof., Berlin.

77. Buschan. (i.. Dr. med. et phil . Kaiserl. 110.

Marine-As.'^istenzar/t a. D.. Stettin. III

7». Busse, Hermann, Werkmeister, Berlm. Iii.

7i^. Gaiwheiai. ü., Dr. med., Dresden. 113.

80. Ciatin, Guatov, Berlin. 114.

81. Ciitan, Looia, Beaitzer dea Panopti-

cums. Berlin. 115.

82. Cohn. .\lex. >ff yt'r. Ran(|uier. Berlin. 11«».

h:\. Cordel. Oskar. Schriftsteller. Halensee.

84. Croaer. Kduanl. Dr. med.. Geh. 117.

.SanitiiLsrath. Berlin.

OafRa, Lndwig, Kaufmann, Rom.
ftmm, W., Dr. phil, Prof., Berlin.

David, Theod., vereid. Hakler« Berlin.

Davldsoha, H., Dr. med.. Berlin.

Oeleraie. 1)., ausserord ' !<»sHndter

Minister der KepuMik H.iui. Berlin.

Oleroks, GuüUiv. Dr. phii., Steglitz.

Bleaaldarff, Ck>ban, Guatemala.

DtttaMr, Ludwig, Dr. mod., Berlin.

BlaliiV-FrladriolittalB, Graf, Friedrich-

stoin bei I^iwenha^^en. Ostpreussen.

DSnltz. W., Dr. med., Prof., äteglita b.

Berlin

DSrpfeid. Wilh., Dr. phil.. Prof, Erster

SecretAr des Kaiserl. Deatachen

Archäologischen inatituta, Athen.

DoUl, Regiemngs-Baumeiater, Berlin.

Dzieduc2leoky, Graf. Lemberg, Galiaien.

Ehlers. Dr. med.. Ht l iin.

Ehrenhaus, 8., Dr. med., äanitätarath,

Berlin.

EUia, Havelock, Carbis Water, Lelant,

Gomwall, England.

fMo, H., König!. Baurath, Geh. Re-
•ri.Tuiii;.<rath Prof., Berlin.

Engel, üt-rmiinn. Dr. med.. Berlin

Eperjesy. AUmm von. k. k. Oe.surr.

Kammerherr u. Botschalisrath, Rum.
Erekart, Hoderich v., Genemllicut-

nant a. D., Exe, Berlin.

Erdliwa. Max, Gymnaaiallebrer, Mfln-

chen.

Ewald, Emst, I'rnfoHhor. Directur s

k. Kunst^^ewerbe-iMusenms, Berlin.

Eysa, Marie, Fräulein, Snlzbur},^

Ftrtaader, H., Dr. med., Professor,

Berlin.

FoNd«, Robert W., Dr. med., Edin-

bürg.

Feyerabend. Dr phil., Görlitz.

Finckh, Tlirodor. Katifmunn. Stuttgart.

FioB, W., k. Tran.siator, Berlin.

Karl, Dr. med., Lensen a. E.

Wilhelm, Dr. phil.. Real-

gymnaauddireotor a. D., Bemburg.
Flsoher. I.iouis, Rentier. Berlin.

Flaeschendraeiar, Fabrik - Director,

Fleitmann, 1 lieodor. Dr. phil.. Com-
merzienrath, laeriohn.
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118. PttMiMr, Carl, Dr. med., Monaheim 147. armi|il6r, Wilhelm , Dr. med., Geh.

b. Worau. Snniiitsrath, Brevlan.

119. Florsohütz, Dr. med., Gotha. 148. firossmann, Adolf, Dr. med., Sanitäts-

12ti. F8rt8ch, Major «. D., Dr. phil., rath, Berlin.

Hall^' a. S. 149. Grossmann. Lnni». Rahhi. Temple

121. Frinkel, Bernhard, Dr. med., l'rul"., Bcth El, Detroit, Mich., Ameiica.

Geh. Medicinalrath, Berlin. IdO. (Bribert, Dr. med., Falkenbei^p, Pom*
122. Freiad, 6. A., Dr. pfiil., Berlin. mem.
123. Friedel, Ernst. Geb. Regierangtratb, 151. Grunwedel, Albert, Dr. phil., Prof.,

Staidtrath. Berlin. Direetorial - Assistent am knni«:!.

124. FriedeHeh. Dr. med., Ober -Stabs- Museum f. Völkerkunde, Friedenau b.

arzt a. D., Dresden. ' Berlin.

125. FrledlliMter, Immannel, stod. min., 152. Qvliltz, Brich, Dr. med., Breslau.

Berlin. 158. ainUier, Carl, Photograph, Berlin.

126. Frfedrleil, Woldemar, Maler, Prof., 154. Cyterbock, Bruno, Dr. phil., Berlin.

Berlin. 155. Güterbook, Paul, Dr. med.. Geheimer

127. Frisch, A., Druck»'n'il»esity,er, Berlin. Mmiicinalnith, Professor. Berlin.

128. Fritsch, Gustav, Dr. med., i^rof., Geh. löü. ßusserow, A.. Dr. med., Geh, Medi-

Medlcinalrath, Berlin. dnalrath, Prof., Berlin.

129. FritMh, K. E. 0., Architect, BerUn. - 157. «ntMowoM, Onttar, Maler, Beriin.

180. Frobenius, ObersUientenant a. D.,'lö8. Bitmann. Max, Regiemnge - Bau-

Ch;irl'>ttt'iibun^. mci'-ti'r Berlin.

l;il. Fronhöfer. K<rl. Lotterie-Einnehmer, 159. Gulzmnnn. H., Dr. med., Berlin.

Major a. D., Beiiui. lüU. Haacke,Dr. med ,äanitatsruth,Slend<il.

132. FirttealwiM, Emat, Dr. med., Sanitäta- 161. Haerehe, Beigwerks-Dtrector, Fran-

rnth, Berlin. kenstein, Schlesien.

133. BmMm, Karl, Ober-Lehter, Sals- 162. Mattabeok, Karl, Tbierh&ndler, Ham-
w.'(b<r hurg.

134. Gesenius, F.. Stadtaltester, Direetor 1H3. Hahn, Kdaartl, Dr. phil., Berlin.

des städtischen Pfandbriefuints, Geb. 164. Habn, Kugen, Dr. med., Geh. Sanitäts-

Regierungsratb, Berlin. rath, Prof., Direetoram allgem.BtBdt.

135. Webrtsr, Carl, Ingenieor, Gross- Ktankenhatise FriedriAshahi, Berlin.

Lichterfelde. 165. NiMHaHinn, E., Prediger, Seedorf bei

136. Glofircr. Dr. med., Stadsigeneesheer, Lenzen a. K\\)v. Wegtpriegnitz.

S tüffuung, Java. lOti. Hansemann, David. Dr. mvd.. Priv;it-

!.<(. Borke, Franz, Kautmann, Berlin. docent, Prosector am Kninkonhause

188. Mb, Apotheker, Soldin. Friedrichshain, Berlin.

139. fiNi,G., Dr., Obefniedicina]nitli,Xen- 167. Hansennaa, Gustav, Rentier, Berlin.

Strelitz. 168. Harok. F., Dr. phil., Sensslita bei

140. G&tze, .Alfred, Dr. phil.. Berlin. Priest<'\vif7 Kcn-^M-. Sachsen.

141. Goldschmidt. Ileinr, Banquicr. Bt riin. 1»;9. Hardenüerg, iMuilu rrv ..Majoratsherrin

14;i. goldschmidt, LooB. H.,Banquier, i'ari.s. Schlöben b. lioda, Sachhcn-Altenburg.

148. OeldsclMiHn, Oscar, Dr. jor., Chai^ 170. Harsstaa, Wirkl. Geheimer Kriegamth,

lottenbnrg. Berlin.

144. 6eldst8oliar,Bng.,yerlftg8bachbändler, 171. NartaaM, Herrn., Dr. phil, Prof.,

Berlin. Landsheritr

145. Gottsohalk, Sigismund, Dr. med., 172. Hartwich, Karl, Dr. phil., Prulessor,

Berlin. Zürich.

146. ttnwHi, Paul, Dr. med., Professor, 173. HatlwMi, Emil, Dr. med., Sanitiitsrath,

Greifswald. Berlin.
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174. Hauchecoiiit,W., Dr phil , Geh. Berg. 205. JilM, Ulrich, Dr. phit., Charlotlen-

rath, Director d. k. Bei;gakadeinie, burg^.

Berlin. 206. Jannasch, R., Dr. jur. ct. phil.. Vor-

I7ö. Heck, Dr. phil.. Dtifcior des zoo- sitzender des Vereins für Handels-

logischen (iurteiis, Berlin. geographie, Berlin.

176. Heimaiin, Ludwig, Redactenr, Berlin. i07. Jaqiet» Dr. med.. Geh. Sanititarath,

177. Heiatwl, C, Dr., Lttaebnii^. • Beriin.

m. Helfr, Albert, Rechtaasvait, Frank- 208. lentacli, HOgo, Dr. phil., Prof.. Guben.

ruit a M. ,209. lolly, Dr med., Prof., Geh. Itedi-

liy. Helff, Pfarrer, Aliendorf bei Weil- cinalrath, Berlin.

lang.
,

210. Jürgens, Rud., Dr. med.. CuhU>:9 am
1^0. Heilfflann, GusUiv, Dr. plül., Prufossor, Puthologiscbuu Institut Berlin.

Berlin. 211. KaldbaMi. Dr. med., Samtütwratb,

181. HeiMliVf Louia, Employe, Antwerpen. Director, Görlitz.

181 Heaaing R Dr. pbü., Prof., Straaa- 212. KallMdier, G., Dr. med., Berlin.

bürg im Eisaas. 213. Kandt, Richard, pract. Arzt. Berlin.

\6'i. Herz. Dr. jnr. , Kammeilgerifhta- 214. K»t7 ()(t<). Dr. med.. Charlottenburg.

Asst ssur. Herlin, 21Ö. Kaufmann, Richard v., Dr. phii., Prof.,

1Ö4. Hesselbarth. Georg, Dr. med., Berlin,
j

Geh. Regicnmgsrath, Berlin.

185. Htylea, AngustT., Maler, Prof., Berlin,
j
218. Kay, Charles de, Gcneral-Gonaui der

Berlin. i Vereinigten Staaten ron America,

186. NllgaadiNf, F., Dr. phil., Professor, | Berlin.

Custos am königl. Mnaeum f. Natur- 217. Keller, Paul, Di .. Berlin.

Kuibir, Berlin. 21H. Kerb, Moriiz. Kaufmann. Berlin.

1J>7. Hille !)>. iiird , Strasslmi^; im Klsass. 21^. KIrohhoff. Dr. pliil.. Piol'., Giebicheu-

Hirschiierfl, Juims, Dr.med., Proiessor, stein bei Halle a. S.

Geheimer Medicinalraih, Berlin. 220. Klaar, W., Kauftnann, Berlin.

189. HIraebMd, Panl, Schriftsteller, Beriin. 221. Kiss, Pfarrer, Burg-Schwalhacfa bei

190. HSIder, v., Dr. med., Ober-Hedicinal- Zollbans.

rath, Stuttgart. 222 Klein. AVilliam, Nürnberg.

191. Höner. F.. ZalmkUn>tIi i. lierlin. 223. Klemm, Dr. phil., Berlin.

192. Horn. ()., Dr. med., Kreisphysicus, 224. Koch. Kfdjert. Dr. mc<l., Prof.. Geh.

Tündern. Meiliciiialralli, Berlin.

193. MHssa, Karl, St. Petersbui^. 225. KMIsr, Dr. med., Posen.

194. HaMbsrt, Unterstaatssecretiir, Berlin. 226. Ksfler, Friedrich, Rentier, Darmstadt.

195. Ideler, Dr. med., Geh. Sanitlitsrath, 227. Kattsi, Hauptmann a. D., Gencral-

\Vie.sl)aden. Secretär der Gesellschaft für fird-

190. Isaac. Julius, Commoraenrath. Berlin künde, Berlin.

197. Israel. ( l^kar, Dr. med., Prui., Berlin. 22». Konicki. lulius. Rentier. Berlm.

195. ttzig, riiihpp, Berlm. 229. Korth, Karl, Hotelbesitzer, Uhurlotten-

199. JaMb«s«,Adrian,Schiir8-Capitän a.D., buig.

Dresden. 230. Kssslaaa, Gustaf, Dr. phiL, ßiblio-

200. ISAsMfcal, E., Geh. Begierungarath, thekar, Berlin.

Prof., Charlottonbur^'. 231. Krause, Kduard, Conscrvator am
201. Jaoalwwski« Apothekenbesitser, l'^rau- Königl. Museum für Völkerkunde,

•^tadl !. P. Berlin,

2ü2. ianicke, Krnsi, Kaulmann, Gross- 2;i2. Krause, Hermann, Dr. metl., Prof.,

Lichterfelde. Berlin.

203. laM, Benno, Dr. phil., Berlin. 233. Krause, Wilhelm, Dr. med., Prof..

204. Jagor, Fedor, Dr. phil., Beriin. Beriin.
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234. KreM, Qnstav, Kaufmann, Berlin. ' 267.

230. Kret80hm«r Paul, Dr. phi|., Berlin. |268.

236. Krien R, Consul, Scul Korea. '269.

237. Kroner, Moritz, Dr. med., Sanitätsrath, . 27(».

Berlin. ISTI.

238. KnMrtfcal, Kgri, Dr. med , Berlin. '

239. Mmw, Karl, Charlottenboig. ' 273.

240. Knrti, F., Dr. phiJ., Prof., Cördoba,

T?«'pi'iblicu Argcntinu. 273.

241. Küthe, Dr. med., überstabsansl,

Frank lurl u. M. ,274.

242. XirttMr, Ludwig, Kaafmann, Berlin.! 275.

243. LMhmuM, Geoig, Kaufmann, Berlin,
j

276.

244. Lacbaiann. Paul, Or. phU., FVibrik- 277.

h('sitZL"r. Berlin.

245. Lahr. Dr. med. Prof., üuh. SaniWts- 278.

rath, Zeldeiuiorl. 279.

246. Land««, H.» Banquier, Berlin.

247. LMiM,W.,MheirT.,Dr.plul.,Ber]in. 280.

248. Lang, Carl Eugen, Rlanbenren.

249. Lange. Julius, Ver8ichemng8>Direclor,

Potsdam. 281.

250. üumen, Königl. Baurath, Berlin.

251. Laaiaa, A., Gkpitain, Porto Deigado,

San Miguel, Azoren. 282.

252. LaniMMnayr, Paul, Rcchtaanwalt, 283.

Pinne, Prov. Posen. 284.

2^. Langerhans, P.. Dr. med.. Stadtver-

ordnetcn-Vursieher, üeilm. 2ÖJ.

254. Uotarhaat. Robert, Dr. med., Prof., [
286.

Proaeetor am Krankenbause Moabii • 287.

255. Langner, Otto, Dr. med., Herlin. 288.

256. Laschke. .Mexuader, Kais. Baokbuch- 2b9.

liiiher. l'eilin.

257. Lasaar, (>., Di. med., Prüf , Herhn. 2;>i».

258. Unna, ICoritx, Dr. pbil., Prof., Qeh. 291.

Regiemngaratli, Berlin.

259. Le Coq. Albert v., Dr., Darmstadt. 292.

260. Lehmann, Carl F . Dr. jur. et phil., 293.

Privatdoceni, Herini. 294.

261. Lebnaiui- NItftChe, R., Dr. med. ei

pbil., Berlin.

262. UlHiardt, Dr. med.. Geh. SanitjUsratb, 295.

Berlin.

26j». Lencke. Dr phd., Pro!., Gymnasial- 29(i.

Dir» < tor. .^^t» itin.

261. Lemke, Kliüubeth, Fräulein, Berlin. 2y7.

265. Lw, F. A., Dr. phil., Prof., Berlin.

266. Laoahar«, Moritz Freiherr t.. Gross- , 298.

Karben, Grossherzogthum Hessen. 299.

Lewin, Moritz, Dr. phil., Berlin.

Liebe Tl Dr. phil., Prof., Herlin.

Liebermann, F. v., Dr. med.. Herlin.

Liebermann, Felix. Dr. phU., ik>rlin.

Uebermann. Karl, Dr. phil., Prof.

Berlin.

Liebreieh. Osear. Dr. med., Prof-i Geh.

Medicinulrath, Berlin.

Lindenschmit. Diriircnt des (icmia-

nischeii Museum», Mainz.

Ussauer,Dr. med.,8anitutsruth, Berlin.

LHr, E., Dr. phil., Oberlehrer, Berlin.

UwsahSlm, Ludw., Kaufmann, Berlin.

Laoae, Dr. med., Prof., Geh.Medicinal-

rath, I^erlin.

Ludwig. Hj.. ZetciKiiluluer, Berlin.

Lühe, Dr. med., Oberstabsarzt, König^s-

berg i. Pr.

UUinea, Dr., Kaiserl. Deutscher Mi-

nister-Resident, Santa Fe de Bogota,

Colon) bia.

Luschan, F. v . Dr. med. et phil.,

Dir.- Assisi, am kgl. Museum f. Völker-

kunde, PriTatdocent, Friedenau.

Maas, Heinrich, Kaufmann, Berlin.

Maas, Julius. Kaufmann. Berlin.

Maass. Karl. Dr. med., überstnbs-

ar/? a. D,. Hnlin.

Mailsen, i'eiej, Baumeister, Herlin.

Mafius, P., Dr. phil., Prof., Herlin.

Mi^ewsM, Erasm., Dr.phil., Warschau.

Manklewicz. Otto. Dr. med.. Herlin.

Marcuse. Dr. med., (ich. Sanitätsrath.

Berlin.

Marcuse, Louis. Dr. med., Berlin.

Manass,Siegb., Dr. med., Sanitätsrath,

Berlin.

MarggrafT, A.. Stadtrath. Berlin.

MarimonyTudö, Seb.. Dr. med., Si

Martens, I'. v.. Dr. phil.. Prof., Zweiler

Director der zuulug. Abthlg. des kgl.

Musenros fttr Naturkunde, Berlin.

MarNa, A. £., Dr. med., Professor,

Herlin.

Martin, Rudolf. Dr. m«>d., Uocent für

i\n(hrnpo1o^'i<\ /üricli.

Ma^ka. KariJ
.
, Oberrea i sc Ii u I - 1 > i rector,

Teltacb, MiUiren.

Mati, Dr. med., Stabsarzt, Steglitz.

Mairer, Hermann, Revisor, Berlin.
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301.

302.

oOa.

304.

m.

307.

309.

;;io.

31J.

oll>.

.-513.

314.

oi:>.

316.

317.

31«.

319.

o20.

Sil.

321
323.

324.

325.

32«.

327.

32«.

3;i(i.

331.

MaHieii, Aimrnst, Dr., Prof., Geh. Re- 332.

gterongsnith, Berlin.

Mendel, E., Dr. med.. Pinf . f?. .Iin 333.

Menger fl<>nry, Dr. med., Medicioal-

rath. Hcriin.

Menzel, Dr. med.. Charlütlcnburg.

MsrlM, VerwaUungsdirector des Stadt. 335.

Krankenhauses Moabit, Berlin. 33B.

Meyer, .Vlfred G., Dr. phil., Prof.,

Director. licrlin. 337.

Meyer, Ferdinand. Bankier. Berlin.

Meyer. Richard M.. Dr phU.. IJerlin. 3:^^.

Michel, (iustav, Dr. med., Wechmar
b. Gotha. 339.

Melk«, Kobert, Zeichenlehrer und 340.

Schriflsteller, Berlin.

Mies. Josef. Dr. med.^ Cöln a. Rhein. 341.

Minden, Georg. Dr. jur.. Syndikus des

stallt. Pfundbriefanits. Berlin. 342.

Möbius, Dr. phil , Pn»!.. deh. He- 343.

gierungsrath, Director d. zuologischcn

Abtheilung des kgl Museums für 344.

Naturkunde, Berlin. 345.

Möller, Armin. Lehrer, Weimar. 346.

Möller, fl.. Dr . Pmr.ssui. Berlin. 347.

Moser, Hofbuchdruckcr, Charlotten-

burg. 346.

Miwst, Dr. phil., Berlin.

MOTwHz, Martin, Rentier, Berlin. 349.

Hoest, S., Dr. med., 8«mtfit8nith,Berlin.

WHler, Erieh. Geh. Regierungsrath. 350.

vortragender Rath im Unterrichlj:- !

ministcriuni. Berlin. •'>.)•_'.

Müller-Beeck, Geoix- Kai.s. Deutscher

Consu], Nagasaki, Japan. 353.

Mlmlerbsrg, Oscar, Dr. phil , Berlin. 354.

iiiisl, Hans, Historienmaler, Berlin. 355.

Münk. Hermann, Dr. med., Prof.

Museum. Bernstein-, Stanticii und 3.'»7.

Becker, Königsberg i. Pr. 358,

fUr Völkerkunde, Leipzig. 359.

K Prorinzial-, Halle a. S.

Nehriae. A., Dr. phil., Prof., Berlin. 360.

Neuhauss. Riehard, Dr. med., Beriin. 361.

Neumann, Osear. Berlin. MM.
Neumayer. G.. Dr. phil., W nkl G« h

AdmiraliUtterath. Prof., Director der ii'O.

deutschen Seewarte, Hambuiig. 364.

Nsthaaiel, A., Prof., Hofmaler, Berlin.

Ohit, Dr. med , Director des Museuma
fttr Völkerkunde, Leipcig.

Osstsa , Gustav , Ober • Ingenieur,

Bortin

Ohnefalsch -Richter. Max. Dr. phil.,

z. Z. auf iieisen in Africa.

I, Otto, Dr. phil., Beriin.

Max, Freiherr v., Dr. jur.,

Regierongsassessor, Cairo.

Oppcahelv, F^ul, Dr. phil., Charlotten^

Oppersdorff, Graf, 8chlo»s überglogau,

SclilesH-'n.

Oppert, (tustav, Dr. phil,, Prof, Berlin.

Orth, A., Dr. phil., Prof., Geh. Re-
gierungsrath. Berlin.

Ostarne, Wilhelm, Ritteiigutsbesitzor,

PI »^f'witz b. Dresden.

Oskv. Krnst. Ven^digterMakler, Berlin.

Ossowiilzki, Dr. med., Sanitütürath,

Oranienbuiig, Reg.-BeK. Potsdam.

Palai, Julius, Dr. med., Berlin.

Pasaaw, Dr. med., Prof., Heidelborg.

Pauli, Gustav, Berliiv

Peiser, Ftdix, Dr. phil., Pnvat-Docent,

Königsberg i. Pr.

Petermann, Georg, Ajiotheker, Burg

im Spreewalde.

PliQiiaehsr, E., Dr. med., General*

arzt a. 1)., Potsdam.

Pfuhl, F., Dr. phil., Professor, Posen.

Philip IV, Dr. med , Berlin

Philipp, l'aul, Dr. med., Krcisphysikus,

Berlin.

PtsskeraeHt. W., Dr. med., Breslau.

Pinkas, Pelix, Dr. med., Breslau.

Pippow, Dr. med., Regienmgs- und

Medidnalrath, Erftirt.

Placiek. S., Dr. med., Berün.

Polakowsky. Dr phil.. Berlin.

Poll, Heinrich, stud. med., Berlin.

Psaticfc. Dr. med.. Prof., Geh. Medi-

cinalrath, Breslau.

Posisr, C, Dr. med., Prof., Berlin.

Preuss. Th. odor. Dr. phil., Berlin.

Proohno, Raths - Apotheker, Garde

Pudil, II., Baudireclor, Pnig.

RaM*RflcMiard, II., Dr. med., Prof..

Oberstabsanct a.D., Berlin.
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366. Rademaoher. Lehrer. Cöln a. Rh. 397. SohauMfeMig, Dr. jnr., Raigierungsralh.

3t>t>. Reich, Max, Dr. med., Stabsttrzt Borlin.

der \f innr. Berlin. 39ö. Sohedel. Joseph, Apotheker, Yoko-
;iG7. Reioiienheim, Fcrd., Berlin. hainat J&pan.

368. ItelMBkt, Paul, 8(ad. med., München. 1 399. SMhas, P., Dr. jnr., Amtorichter.

369. ItolMolw, llajor a. D., Berlin. Stoinan a. d. Oder, Schlesien.

370. Reinbardl,Dr.pbil.,Oberlehrer,Beclor, 400. Sohlemm. Julie, Fräulein, Berlin.

Berlin.
I

401. Schlesinger, H., Dr. med., Sanitäta-

371. Reiss. Wilhelm, Dr. phil., Geb. Kegie- rath, Berlin.

rung8rath,t>chlo88Könite<Thüringen). 402. Sohaiidf, Colmar, Landschaftsmaler,

372. RMMk, E. J., Dr. med., Professor, Berlin.

Berlin. !408. SalMridt, Emil, Dr. med., Professon

373. Richter, Barth., Banqnier, Berlin. Leipzig.

374. Rlchttiofen. F.. FVeiherrv., Dr. phil., (404. Sdiinidt, Henry, Dr. phil., Linden,

Prof., Geh. Re^nerungsrath, Berlin. ' Hannover.

375. Riedel, Bernh., Dr. med., Berlin. 4Üä. Sobnidt, Max C. P., Dr. phil., frotf

376. RMel, Paul, Kaufroam^ Oranicnbaig. Berlin.

377. milar, W., fianquier, Berlin. !406. SMil, Oscar, Dr. med., Berlin.

378. Röbel, Ernst, Dr. pbil., Oberlehrer, 407. Schaell, Apotheken- Besiteer, Berlin.

Hross-Lichterfelde. 408. Schöler. H., Dr. med., ProfeseoTt Geh.

379. Röckl, fieorg, Regierungsrath am Medicinalratb, Berlin.

Kaiserl. Gesundheitsamt. Berlin. ,409. ScbSne, Richard, Dr. phil., ArVirkl,

380. R9M, V., Dr. jur., Assessor, Berlin. Geh. Ober-Regicrungsi-ath, Gcneral-

381. INMer, E , Oymn.-ljehrer, Sdiiueha,, director der Königl. Mnaera, Berlin.

Kaukaaos. 410. SebMaak, William, Geneml-Consul

38l^ Rosenkranz. II., Dr. med., Berlin. der Republiken San Salvador und
383. Rosenstein. Siegmund, Director. Berlin. Haiti, Berlin.

384. Roseatbal, L., Dr. med., Sanittitsrath, 411. SchStensack, O., Dr. phil., Heidelberg.

Berlin. 412. SobQte, Carl, Bildhauer, Friedricha-

885. RMk, D., Anabach. hagen b. Berlin.

386. RH«. Rwl, Dr. med., Saoititterath, 413. aebUl, W., Dr. med., Professor, Geh.

Professor, Berlin. Hegicrungsrath, Kectorderthierärztl.

387. Raiet Paul, Dr. med., Sanitütorath, Hochschul<\ Berlin.

Berlin. 414. Schütze, Alb., Academiecher Kiinstler

38ö. Ruakwitz, Dr. med., Marine-Stabsarz^ Berlin.

auf See. 415. Sabileibir«, WUibald t., Berlin.

389. SMNii, Alb., Banqier, BrOsael. .416. Schultze, Oscar, Dr. med., Sanititto-

390. Saaiter, Dr. med. Berlin. rath, Berlin.

391. Sander, Wilh., l)r med.. Geh. Medi- 417. Schultze, Wilhelm, Dr. med., Öaniläls-

cinalrath, Director, Dalldorf bei rath, Stettin.

Berlin. 418. Sehaltie, PremiovLientenant, Berlin.

391 8aadir,]larine-8tabaarBi a.D., Wind- 419. SolMtt», Rentier, Berlin«

hoeb, Denteoh-Sttd-West-Africa. 420. 8«liMMMi,Hiigo,prakt.ARt,Uk>knitic,

398. Saraein, Fritz. Dr. phil., Basel. Pomni« rrt

394. Sarasln, Paul, Dr. phil., Basel. 4-il. Schwabachcr, Adolf, Banquiei, Bciliu.

39^. Saarma-Jeltscb. Freiherr v., Exe., 422. Schwartz, Albert, Hof-Photograph,

Wirkl. Geh. Rath, Kaiserl. Deutscher Berlin.

aniBerordentlicber und bevollmich- 423. Stbwarti, W., Dr. phil., Prof., Gym-
tigtn* BotiCbaAer, ConstantinopeL nasialdirector, Geh. Begiemngarath,

396. Sivllto, Manhall H., New York. Berlin.
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424. 80liwarMr«Dr.,Grabenbe8ilKerfZiIti»- 45S. Stranoli, Ctirt, Dr. med., Beidelberf^

dorf bei Tenplits, Kr. Soniii. 454. SIraM, Hennaim, Ranflnann, Hmm-
4ib. Schweinfniih, Geoig, Dr. phil,, Prof., biuy, Bilbeck.

Hf rlin, z. Z. auf Roison. 4'>ö. Strecker. Allx ti, K:u)7.l(?inith, Soldin.

42«'. Schweinitz, Graf V., Premicrlieutenant, 4i>tj. Struck. H.. Dr. mm\.. Geh. Ober-

Berlin. Rcgierurigümth. iierlm.

427. Sobweitter, Dr. med., Daaden, Kreis 457. Stocken, Eduard, Berlin.

Alienkircben. 458. StahkMMi, Dr. med.. Dar ea Salam.

428. aaliwarlii,Emat,Dr.ined.,8anitaisr«tti, 459. Timer, Dr. med. ChftrlottenlNiiv.

Berlin. 460. TaiHieiner, Dr. med., Hofhitii, ScUoae
42i' Splbflrg. Kmil. Kaufmann, Berlin Rfi^lvn^ii'^h, Meran.

ilÜK SpIpt lAluanl. Dr. phil., Assistent am Taubner. Dr. med., Allcnbvqj; bei

l»gi. Museum für V ölkerkunde, Privat- Wehlau.

doccnt, Steglitz b. Berlin. 462. Telfe, Paul, Hor-Juwelicr, Berlin.

4;;i. Slabald, Heinr. t., Yokobama, Japan. 463. Tharaer, Eduard, Dr. med., Sanitiila-

432. Slaflanatf, Gnatav, Dr. med., Geh. rath, Berlin.

Sanitätsratb, Berlin. 464. Thunig, Arotsrath, Breslau.

4'6li. Siehe, Dr. med., Sanitätorath, Kreis- 465. Timann, F., Dr. med., Divieionaarzl,

(«hysicus. Calau. Stettin.

4;>4. Siemering, R., Prof., Bildhauer, Berlin. 4GG. Titel, Max, Kaufmann, Berlin.

A'SI). Slemeen, Palm, kai«. deutscher Consul, 467. Tahaataohew, Nicolaus, Dr. med., Prof.,

Hakasaar. Kasan, Raaaland.

436. Slarakawalif, Graf Adam, Dr. jnr., 468. TVrSk, Aurel r., Dr. med., Prof., Di-

Waplitz bei Altmark, Westpreusscn. rector <li s onthropologiachen Mo-
4.;T. Stpskinri. Louis .1 . Rentier, Berlin. «eums. Budapest.

4•>^ Simon ri\ Ranquier, Berlin. 46U. Tornow, Max L., Manila, Philippinen.

4MK Sökeiand. ikrmann, Berlin. 470. Treiohei, A., Rittergutsbi'sitzer, Hoch-

440. SooimerfeM, Sully, Dr. med., Berlin. Paleschken b. Alt-Kisehau, Westpr.

441. Saaaaatarg, Dr. med., Prof., Direetor 471. UMa, Mas, Dr. phil., Ki»iaachenbrodB,

am Krankenhaoae Moabit, Berlin. i. Z. anf Keiaen.

442. Spllsly, John H., pensionirter Ollicier 472. Umlauff, J. P. G., Natnrnlienbiindler.

van ;re/oii(lheid 1. Kl., rx)ndon. IfnitltnL;.

44.5. Staudinger, Paul, Naturforseher. Berlin. 47Ü. Uraclfi. l'Urst von. Carl, Graf von

444. Steehow, Dr. med., Oberstabsarzt, Würitemherfr, Stuit^^art.

Berlin. 474. Vaael, Gutsbesitzer, Bcycrstedt b.

445. Stalaaa, Karl von den, Dr. med. et Jerxheim.

phil., Professor, Neu-Babeltbetg bei 475. Verda, anthropologischer, Gobiug.

Potsdam 476. Verein, anthropologischer, Hamburgs
44«i. Steinen, Wilhelm von den, Maler, Alt la, Hambur;:.

(tro9s-r..ichterfelde. 477. Verein(lr»r.4Herthu'Ti fftinlc. ( H-ntlim.

447. Steinthal, Leop., Banqaier, .Skglitz. 478. Verein tür Heunaihskuniie, Münche-

A4H. Steinthal, H., Dr. phil., Professor, berg.

Berlin. 479. Varata, hiatorischer, Bromberg.

44». Stoptaa, Geoig, Mtthlen - Beaifacer, 460. Varato, Muaenma-, Lttnebnig.

LichtcrfeIHr r BoschmUble bei Sali- 481. VIrchow, Hans, Dr. med.« Profeasor.

^a-'V Kr. I.uckan. f''"rli'i

4.'»0. Stephan. J., Buchhändler. Berlin. 4h J. Virchow, Rudolf. Dr. med., Prof.,

4.'»1. Stottienberg , R. v., Luttmersen bei Geh. Medicinalrath, Berhn.

Neustadt am Rübenberge, Hannover. 4b3. Voeltriiaw, Dr. phil., Berlin.

452. Straaaaiaaa, Manrermeiator, Berlin. 484. Vaiiaaa, Conaol a. D.. Beiün.
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485. V«IMHlKDr.«ied.,8aiutlU8rath,Berlin.:5{M>. WtaNitr«M-KwllMM* Gnif, Wroblewo

486. Volmer Dr. med.. Geh. Srniitatsrath, bei Wronke, Prov. Posen.

Berlin. .W7. Werner. F.. Dr. med.» Geh. Sanitäte-

4ö7. Vorländer. H., RiUei^ts- Besitzer, nuh H.-rlin

Dresden. 508. Werner, Juhuuncs, Tlncrarzt, Leipzig.

488. VwnMrk, Berohfurd, Schaoapieler,

Berlin.

489. Vom, Albert, Dr. med., Director der

509. WeMeii, GottlHed, Dr. phil., Consal

a. D., Berlin.

510. Wiechel, Hugo, Betriebs -Inspector

vaterliindisclu'n Abthfilun^ dos dersüehsischenStuatsbuhn, Chemnitz.

Museums für Völkerkunde, lierlin. öll. Wllke, Thpoflnr. Rontier. Gnben.

4ÜÜ. Wacker, H., Oberlehrer, Herlin. ,512. Wllaki, U., Duector, Gruss-l.ichter-

491. Wagner, Adolf, Fkbrikant^ Berlin. , felde bei Berlin.

492. W«U, B., Ingeniear, Berlin. > 513. Wlnkler, Hugo« Dr. phil^ Ptivatdocent,

493. Waideyer, Dr. mod., Prof., Geh. Me- Deutsch -Wilmersdorf bei Berlin

dicinaintth. Berlin. 1 514. Witte, Emst, Dr. med., Oberstebsarzt

4Ö4. Wattenbach, Wilhelm, ür. phil., Prof.. a D., Berlin.

Geh, Reg.-Rath. Berlin.
1

51ö. Wittgenstein« Wilhelm v., Guusbcsii/er,

495. Waker. W., Maler, BerUn. Beriin.

49«. Waaraa, Jmliiia, Dr. phil., Prof., Char-.516. WlUaiaflii, L., Dr. phil., Prof., Geh.

lottenburKT. R ^ i Tun^^srath, Berlin.

497 Wegner Fr., Rektor. B(^v\in. 517. Wolff, Juliua, Dr. med., Professor,

49«. Wegner, Ph !>r. plnl., Gymnasial- Berlin.

Director, N< uhaldunsleben. 518. Wolff, Max, Dr. med., Prof., Berlin.

499. Weigelt, Dr., Prof., General-Secretär ;
519. WoUar, Carl, Ohemvlpo, Korea.

des Deatachen Fiaeherei-Veieina, 520. Wotnr, H., Dr. med., Sanitätarath,

Berlin. Berlin.

501). Weinhold, Dr. phil., Prof., Geh. Re-|ä21. Zander, Kurt, Dr. jnr., Bechtsanwalt,

irrorungsrath, Berlin. Berlin.

.Ol. Weinzierl, Robert, Ritter von, Prag. , 522. Z^lin, Ronrad, Apothekenbesilzcr,

502. Weishaoii, Valentin, Rentier, Berlin., Salawedel.

503. WaiN,H., Prof., Geh. Reglernngarath, 523. Zeahar, Wilhelm, Dr. med., Kreis-

Berlin. physikus a. D., Bergqnell-Fraiiendorf

5(M. Weisstein, Hermann, Reg.-Baumeuiter, ' i St tt n

L. ' honich a, Rh. 524. Zintgraff, laugen, Dr. jur., Kamerun.

505. Wendeter, Paul, Oekonom u. Brauerei- 525. Zsohlcsohe, Paul, Dr. med., Erfurt

besitzer, Soldin.

(16. Felmiar 1897.)
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Uebersicht der der Gesellschaft durch Tausch oder ak
Geschenk zugehenden periodischen Veröft'entlicbungen.

I. Deuteehland,

iiuch Städten alphabetisch geordnet

1. Berlin. AmtHcho Berichte ans den königlichen Kunstsammlunpren.

2. , VeröfTenilichung^n aus dem königlichen Museum TUr Völkerkunde

(1 und 2 von der Gencrai-Direciion der königlichen Museen).

3. 9 BÜinologiMliet Noli>Mtti. Hwausgcg^ben ron der DirektiOD des kgl.

Moaetiina Air ynikerkunde (t. d. D.).

4. , Zi itschrift für Erdkunde.

5. „ Verhandlun^'cn der (Jesellschiiri für Enlkunde.

6. , Mittheilungen vun Fori^chungsrcisenden und Gelehrten eo« den deutscheu

Schutzgebieten (4—«; v. d. Q. f. E.).

7. n Jnhrlmcli der königlichen Geologischen Landesanstalt ^v. d. O. L.).

8. „ Annalen der Hydragnphie nnd maritimea Meteorologie (von dem Hydro-

graphiachen Amt der kaiserlichen Admiralität).

9. ^ Vorhnndlunr^on der Berliner medicini^chen Gesellschaft (v. d. B. m. O.)

H>, , Berliner Missions-Berichle (v. Hrn Bartels).

11. j, Nachrichten iUr und Uber Kaiser W'ilheimsland und den Bismurck-

Archipel (Ton der Neu-Guioea-Conipagnie).

12. ' . Die Flamme. Zeitsdirift zur Fördenmg der Penerbestattwiig im In-

und Auslände (v. d. Red.).

13. , Jahresbericht des Directors des königl. Geodätischen Instituts ^dorcii

Hrn. U. Virrh(nv).

14. , Coinptes rendus des seances de la commission permanente de l'»»»©-

ciation geodcsique internationale (durch Hm. R. Virchow).

Id. ^ Uittheilangen ans der historischen Literatnr.

16. , Vcrwaltungsberichi Uber das MBrkische Provinsial^Moseom (v. Hrn.

C. Rünne).

17. • Brandenbur^ia. Monatsbhitt und Archiv der (»esellschalt für HeimaUis-

künde der Provinz Hrandenbun,' zu Berlin (v. d. G. f. U.).

18. , Verhandlungen des deutschen Geographentagos.

19. « 8omitag»-Beilage der Vossischen Zeitung (Iis n. 19 t. Hm. C. ROnne).
20. , Zeitschrift des Vereins für Volkskund«' (v. d. V. f. V.).

2t. Deutsche Kolonial-Zeitung. Jahresbericht und Mittheilunv'«*n :iu- «hr

Abtheil. Berlin f|i r dotiifchen Kolonial-Gesellschaft (f. d. d. K.-t».).

'22. , Naturwissenschttlilictie Wochenschrift (v. d. Red.).

23. ^ Sitzungsberichte der GesellschaA naturforschender Freunde.

24.
j,

„Afrika^. Hemasgegeben vom erangclischen Aftika-Yerein (28 u. 24

V. Hm. Bartels).

2ö. Zeitschrift fttr afrikanische nnd oceanische Sprachen (v. d. Eed.).
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26. Honn. Jahrbücher des Vereins von AltertbamsfreaDden (v. d. V. v. A.).

37. Brandenburg a. d. H. Jahresberichte des Historischen Vereins (t. d. H. Y.).

Sa. Brannsehweig. Arehir fllr Anthropologie (v. Hm. Friedr. Vieweg & SohnX
39. ^ Globus, niustrirte Zeitwhrift fttr LKnder> nnd Yölkericonde (r. Hm.

C. Künno).

30. , Rrnnnschwcigisches Magazin.

31. „ Hurzcr Moaatähefie (v. d. Ked.).

93. Bremen. Denlsche Geographische Blitter.

33. ^ Jahresberidite des Yontandes der Geographischen GesellsdiaJt (33 n. 88

V. d. 0. O.}.

34. , Abhandlungen, heranegegeben Ton dem naturwissenschaftlichen Verein

(t. d. Red ).

'6b. Ureslua. Schiesien'ü Vorzeit in Biid und Schrift (v. d. Mu»eum Schlesischer

Alterthftmer).

36. Bremberg. Jahrbuch der historischen Oesellschaft für den Netse-Dislriel

Cv. d. h. 0.).

37. Cassel. Mitth(.>ilangen an die Mitglieder des Vereins fUr Hessische Geschichte

und Landeskunde.

38. „ Zeitschna des Vereins f. U. G. u. L. (37 u. 3b v. d, V. f H. G. u. L.).

39. Colmar (Elsass). Bulletin de la Society d'histoiie naturelle (y. d. 6.).

40. Crefeld. Bokitte des Crefelder Museums-Yereins (r. d. H.-Y.).

41. Danstg. Bericht Aber die Verwaltung dt r naturwissenschaftlichen, archäo-

logischen und ethnologischen Saininlun^^cn (t. d. Westpr. ProT.-Mna.).

42. Schriften der Naturforschenden Oeaellsclialt (v. d. N. G.).

43. Deüsuu. Mittheilungen des Vereins lür AnhtUtischü Geschichte und Alter-

thuniskunde (r. d. Y.).

44. Dresden. Sitinngsberichto nnd Abhandlungen der Naturwissenschaftliehea '

Gesellschaft Isis (v. d. G. I.).

4f). ^ .Jahrosbcrichtc des Vereins für Erdkunde (v. d. V. f. E.).

46. Elbing. Bericht ühor die Thütigkcit der Clbtnger Alterthums-QeseUscbaft

(v. d. A.-G.).

47. Emden. Jahrbuch der Gesellschaft fUr bildende Kunst und Tateriändisehe

Alterthttmor (v. d. G.).

43. Erfurt Mittheitungen des Vereins fttr die Geschichte und Alterthumsknade

von Erfurt (v. d. V.).

41>. Glessen. Mitthoilungen des Oberhessischen Ge««chichtsvereins (r. d. O. G.).

50. Görlitz. Neues Lausitzisches Magazin (v. d. überiausitziscben Gesellschaft

der Wissenschaften).

51. n Jahresbefte der Gesellschaft fllr Anthropologie und Uigeschichte der

Oberlausitz (v. d. G.).

52. Gotha. Dr. A. Potr rman n's Mitttu ilunt^enaus Justus Perthes' Geographischer

Anstalt : V. Hrn. C". Künn<- .

53. „ Ergünzungähcfte zu 52 (werden ungekuuft).

54. Greifswald. Jahmberichte der Gcographiwhen Gesellschaft (t. d. G. G.). -

55. , , Jahresberichte der Rttgisch-Pommerschen Abtheilnng der Gesellschaft für

Pommersche Geschichte und Alterthumskunde (v. d. G. f. P. G. u. A.).

56. Guben. Mittlu>ilun<;i'n drr XioJüiI.iu-it/<-r Gesellschaft für Anthropologie

unil L'ii^fscliiflitc ;v. d. N. G. f. A. u. V }.

57. Halle u. 8. Mmheilungen des Vereins fllr Erdkunde (v, d. V. f. E.).

53. , Mittheitungen aus dem Provinzial-Husenm der Prov. Sachsen (v. d.Pr.-H.).

t«kuSL dtr BotI, Aiithto»«L OtMllMtea MW. 3
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59. Halle a. 8. Photographücbe RuttdBcbau (v. d. Freien Photogr. Vereinigung in

Berlin).

60. Hamburg. Verhandlnngeu de« Vereins für NaterwiaaeDschalUiche Unter-

haltung (r. d. V. f. N. U.).

Ol. Hannorer. Jahresbericht der Geographiaehen Gesellschaft (v. d. O. 0-).

62. „ Zeitschrift dos Flistoi ischcn Vereins für Niedcrsaohscn (r. d. V.).

63. Jena. Mitthcilun^'cn der Geographi«cbea Gesellschaft (fUr Thüringen) zu
Jena (v. d. G. G.).

64. Kiel. MitÜieiluiigen des Anthropulug. Vereins in Schleswig-Holstein (v. d. Ä.-V.).

65. „ Bericht des Schleswig- Holsteinisch«i Masenns Talerläadischer Alter-

thamer (v. d. If.)

66. Königsberg i. Pr. Sttmngsberichte der Alterthnmsgetellsebaft Pmssia (. d.

A -G P ),

67. „ Schriften der Physikuliscli-Ückonomischen Gesellschaft (v. d. Ph.-Oe. G.).

68. Leipzig. Hericht für das Museum für Volkerkundi- (v. d. M ).

69. Lübeck. Berichte des Vereins für LUbcckiscbe Geschichte undAltcrthumskonde.

70. 9 Mittheilnngen d. T. f. L. O. o. A.;

71. , Zeitschrift d. V. f. L. G. u. A. (69—71 r. d. V.).

72. Lttncburg. Jahresberichte des Museums-Vereins (v. V.).

73. Hannheim. Sammlung von Vorträgen, gehalten im Mannheimer Alleiihnnis-

Vor.'in rl M. A.-V.).

74. Metz. JalucsbenclUu dos Vereins fUr Erdkunde (v. d. V. f. E.).

Ii). München. Heitrügc zur Anthropulugie und Urgeschichte 13a) erat» {\. d. ü. f.

A. n. ü.).

76. « Jahresberichte der Geographischen Gesellschaft (v. d. G. G.).

77. , Monatsschrift des Histurischun Vereins von Oberbayerii (v. d. H. V.).

7H. , Ghi rhaverisches Archiv (v. d. bist. Verein Ton und ftlr Oberbayem).
79. „ Prahislorijjohi' Blätter (v. Ilm. Dr. J. Xauc)

80. Münster. Jaliiiübcrichte des Westfälischen Pro viitzial -Vereins für Wissen-

schaft und Kunstgeschichte (v. d. V.).

81. Nen-Brandenbnrg. Jahresbericht Uber das Museum in Neu-Brandenbuig
(r. d. M.).

Neu-Rnppan. Historischer Verein f. d. Grafschaft Ruppin (t. V.).

83. Nürnberg. Mittheilungen aus dem Germanischen Nationaimusium.

84. Anzeiger des ( termaniHchen N;ilionsilnui<5eums (-S."! u. s4 x. d. G. N.-M.).

bb. Oldenburg (im Grossh.). Schriften des üKlenburger Vereins f. Altcrthums-

kuude und Landesgeschichte (v. d. O. W).

86. Osnabrflck. Mittheilungen des historischen Vereins (t. d. h. V.).

87. Posen. Posener Archäologische Mitteilungen. Herausgegeben ron der

Archäologisehen CDinmission der Gesellschaft der Freunde der

'Wi.ssenschiiften i
v. d. G. d. K. d. W \

88. r,
Z^'it'-rhrirt It r Histori.vehen (Jesellschiift für dm l'rovinz Posen (v. d.fi. G.).

89. ff
Koc/.iuki Uiwarzystwa l'rzyji nank Poznanskiego (v. d. G.).

90. Salz Wedel. Jahresberichte des altmärkischeu Vereins für vaterländische Ge-

schichte (v. d. a. V. f. V. G.).

91. Schwerin. Jahrbücher und Jahresberidite di» Vereins für Meklenbuigische

GeMchichte und Alterthumskunde (v. d. V. f. M. G. n. A.).

9-2. Speyer. Mittheilungen des Historischen Vereins der PfaJ» (f.d. V.).

1)3. Stettin. Baltische Studien.
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94. Stettin. Monotsblütter. Herausgegeben von der Gesellschaft für Pommerscbe

Qeschiohte und Alterthnmsknode (93 n. 94 v. d. Q. f. F. O. o. A.)

95. Strassburg (Blaaas). Betträge zurprähistorischenArchäologie (v. Hm. Forrer).

96. Stuttgart. WürttembergischeVierteljahrshefle für Landesgeschichte (v. d. V.).

97. Thorn. Mittheilungen des Coppemicus-Voreins für Wissenschaft und KuoBt
98. „ Jahresberichte des Coppcmictis-Vertins ('J7 u. i'S v. d. C.-V.).

99. Trier. Westdeutt^che ZeiUciuifl für (ieüchichte und Kunst.

100. , Gorrespottdensblatt fttr Gesehichte nnd Kunst
101. „ Limesblalt.

103. „ Jahresberichte der Geeellacbalt fttr ntttellche Forsohniigeii (100—lOS
V. d. G. f. n. F.).

103. Ulm. Mittheilungen des Vcn^ins für Kunst und Alterthum in Ulm und Ober-

schwubcn (v. d. V.).

104. Weimar. Zeitocbrift für wise^iediafUiche Geographie (v. Hrn. J. J. Keliler).

105. Wernigerode. Zeitschrift des HarspVereins fttr Geschiebte und Altertbiunt»

künde (v. d. H.-V ).

lOti. Wiesbaden. Annalen des Vt reins für N'assauische AUertbumskande und
Geschichtsforsohung (v. d. V. f. N A. u. G ).

107. Wolfenbüttel. Uraunschweigiscbes Magazin (v. d. Ued.).

II. EoTOpIlBeliM Ausland.

Nach Landern und Städten alphabetisch geordnet.

Belgien.

108. Brttssel. Hnllctin!« dt> rAciuh'-mie Royale des Sciences, des Lettres et des

Hi'iiux-Arts de Hcl;:i(|ue.

10"J. „ Annuaire de TAcaderaie Koyule des Sciences, des Leltrcs et des Beaux-

Arts de Belgique (108 u. 109 t. d. Ac. R.).

110. „ Bnlletin de la Soci^te d^Anthropoloj^e (r. d. 8. d*A.).

ni. „ Annales de la Societe d'Archt'oIogie.

112. .. Annu.iin- dr la SorifV d\\rrh«'iilo(;i«' (III u. 112 v.d. S. d'Arch.).

113. Luttich. HuUctin de Tlnstitut archeologique Liegeois (v.d. i.).

Dftnemarlc

114. Kopenhagen. Mcnooires de la Societe Roytile des Antiquaires do Nord.

115.
y,

Aarböger for nordisk Oldkyndighed og Historie.

116. , Nordiske FortHlsmimi« r, udgevne af det Kgl. Nordiske Oldskrift Selskab

lU— U6 V. d. \. ü. S.).

117. Reilvjuvik (Island). Arbok hins Islenzka fornleifafehig (v. d. L f.).

Finland.

118. HelsioK^ ^ Journal de la Sociötä Finno'Oogrieone. (Suomalais-Ugrilaisen

Seuran Aiknkauskirja.)

119. „ Memoires de la Socit-te Finno-Üugrienne. (Suomaiuis-Ügrilaisen Seuran

Toimitnksia.)

120. „ Finska Fbrnminnesföreniogens Tidskrift

121. y, Pinskt Mosenm. Finska Fornniinnosrüreningens Manadsblad.

123. Suomcn Musco. Suom(>n Muinaismuisto-Yhdis^ksen Kttttkattslethi.

(118—122 darch Um. Aspelin).
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Fnakreiek.

128. Orenoble. Biilletins de la 8oci^ Dauphinoite d*EUinoioe;ie el d*ABfliro*

pologie (v. d. S.).

124. Lyon. Bulletin de la Sociöte Anthropologie (t. d. S. d'A.)

125. „ Archiven du Mn«t'um d'histoire naturelle (v. tl. M.).

126. Paris. L Anthmin h „mo. (Materiaux pour I histoire de Thomrae, Revue

d Auihrüpoloy;ie, ilevue d Ethno^j^raphie reanis.) [v. d. Verleger

Hm. Massen].

127. „ MömoivM de la Society d^Aathropologie.

128. , BnUetins de la Societc d'Anthropologie ri27 u. 128 t. d. S. d'A.).

129. , KeTve mensucllc de I fv oIc d'Anthropologte (v. d. ^lOole d'Anthroj».).

130. _ Annale^ du Musre (Tuiruei.

„ Revue de 1 tusiuirt lit^ rcligionH (130 u. 131 v. d. Ministere de Tin-

aiructton pobUque).

Griechenland.

132. AtbeiL AAtioi' rrc 'tmctxYC k«i sf)vc}jiymY: fraici«; t»;; 'EXXä^'- 'v. d.

Historiischen und Ethnolog-tschcn ( JescllHchart von Griechenland;.

133. „ Mitthuilunge II den kaitteriich - deutschen ilrchaologischen Institutes

(r. d. A. I.).

194. « Bulletin de Gorreqwndance Hellenique (v. d. £oole Fran^aise d'AihMies).

Grogsbritannien.

135. Edinburgh. Tho SenUish Geotrraphicul Magjizino (v. d. S<\ G, Society).

136. , Archauologiu scutica or Transactions of thc Society ui .liiiuquaries

of Scotland.

137. « Proceediog« of the Society of Antiquiiries of Scotland (136 v. 137

V. d. S.).

138. London. The Journul o( the Anthropological Listitate of Oreat Britain and

In'land (v d. A. I ).

139. „ Geographica! Juurnul i^v. Hrn. C Künne).

140.
y,

RcporU of the North West Tribes of Canada (r. En. Boas).

141. n The Reliqoary and illnstrated Arcbaeologtst (wird aa^kanft).

Italien.

142. Bologna. AUi v Mt nuinr drlla Kcale Di-putazionc di iituria patria per le

provincie di Komuj^nu ^v. d. K. U.).

143. „ Hemorie della R. Aocademia delle Scienxe.

144. « B4>ndiconto delle sessioni della Reale Aocademia delle Sciente dell'

Istituto di Bologna (143 u. 144 v. d 1\. A.).

\4^). Florenz. Archivio per rAntropnlo^in r 1^ Etnologia (v.Uni. F. Maniegasza).

146. _ Bolletlino di PuMica/mne Italiaiie.

147. Neapel- bolleumo dcliu SoeicUi Alricuna d iialia ^v. d. S. A.).

148. Parma. Bnllettino di Palctnologia Italiana (v. Hrn. L. Pigorini in Born).

149. Born. Atti della Societa Bomana di Antropologia (v. d. 6.).

IdO, n BollcUino dcir Utituto. Mitth* ilunuen des RaiMrlicb-Detiteeben Archlo-

logischen lll^tiiul< .'v. il. D. A. I.).

151.
f,

Rivista ^reotrralir i ii.iHaira \ . d. Sonata di studi geografici in Florena).

152. , AtU deila Keule Aecudemia dei LmceL

l&i, , Bendieottti della Beale Aocademia dei Lmcei.
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154. Rom. Notizio dogli soavi di antichita (152— 154 v. d. R. A. d. L.).

166. 0 UoUcttino dellu opere moderne e straoiere.

156. Tnrin. Gosmos (r. Hrn. G. Cora).

Loxembiurg.

Id7. 'Luxemburg. Ons Hcmecht. Or^^Mn dos Vereins tüt Luxemburger Oe-

scbichte^ Literatur and Kunat (y. d. V.).

Niederlande.

. 158. Haag. Bijdragcn tot de Taal-, Land- en Volkenknnda van Nederlandscb-

Indie (. d. Koninklijk Institnnt Toor de T,-, L.* en T. t. N.-L).

159. Leiden. Internationales Archiv für Ethnographie (t. d. Kg]. NiederlMiidiechen

Caltns-Miniaterinm).

Norwefen.

1€0. Bergen. Beigena Mnaennis Aaisberetning (v. d. Mw.).

161. Ghriitiania. Aaraberetning fra FVnreningen til Norake Fortidtmindeamerkera

bevaring.

162. j, Kunst og Handverk Tra Norges Fortid (ICl o. 162 v. d. UniT^raiteta

Sämling af nordiske Oldsager).

Oesterreieh'-IJngani.

163. Bndapeat Haifaettatiacbe vnd natomrisaenachaftliche Berichte ana Dngam
(v. d. Akademie).

104. , Archaeologini Frtrsitr»
:
v. d. Anthropolofr.-archäologischen GeaeUachaA).

IG.').
' Ethnolosisfhe Mitiluilungen aus rngain (v. d. Red.).

166. Caslau. Zpräva musejuiho spolku „Uicia Casiaväkü''. (Mittbeilungcu aas

der Mnsealgesellachaft „Caalaner Biene*') [r. d. U. Ö.].

167. y, YeStnik ieakosloTanakych mnaei a a|K>lktt arcfaaeologickych (r. V.).

168. „ Veltnik i musei (v. Hrn. Cermiik;

169. Hermann^ tndt. Archiv des Vereins für SieluMibürgisehe Liindpskundo.

170. , Jahresttericht des Vereins fUr Siebenbtli^iscbe Landeskunde (169 u.

17ü V. d. V.).

171. Innsbruck. Zeitschrift des Ferdinandenms fUr Tirol und Vorarlberg (r. d. F.).

171 Krakau. Anaeiger der Akademie der Wistenschaflen.

173. Zbiör wiadomösci do antropologii knijowej.

• 174, „ Materialy antropolog-ic^no-areheolof^iczii«' (172—174 v. d. A. d. W.).

175. Laibach. Arj^o, Zcit.sehrif't für kr.niiisehe Landeskunde (y. d. Red.).

176. - Mittheüunjjen de» Musoal-Vereins für Kram.

177. n (Ljubjani.) laves^ mnzejskega dralt?a la Kianjsko (177 u. 178 r.

d. It-V.X

178* Lemberg. Kwartalnik historyczny (v. d. historischen 'Verein).

179. Olmftiz. ('asofiis v1:isteneek«'ho Musojniho spolktt Olomuckeho (r. d. Re*
daeteiir lirn. Pulliard i in Znaim).

180. Prag. Pamäiky archacologicke a mistopisne (v. d. Museum Regni Bohemiae).

181. « Mitfheilnngen des Vereins flir Geschichte der Deutschen in Böhmen
(V. d. V.).

182. « Jahresbericht derLesO' undRedehalle deutscherStndenten (t. d.L. u. R.).

183. , Cesky Lid (v. d. Red.).

184. , Oasopis Spolecnosü Pratel Storoinitnosti Ceskych (v. d. Sp.).
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185. Prag. Narodopiaau Vystavu Ceskoslovanskü (r. d. Verein).
*

196. Roreredo. Atti della L R. Accademia di Science, Lettere ed Arti degli

Agiati (r. d. A.).

187. Salsbarg. Jahresberidite des sHtdliBcheii Mntetun Ctoolino-Aogiuteom (t.

d. M.).

188. Triest. Atti dul Masoo civico di storia auturale (v. d. M ).

189. Triust. BuUetiino dclia 8ocictu Adriatica di Scicnzu naluruli (v. d. S.).

190. Wien. Annalen de« K. R. Natoriiiatoriscben Hofinuseams (v. d. M.).

191. « Mittb«Unngen der Wiener Anttiropologisdiea Oesellachafl (y. d. A. O.).

192. „ Deutsche Rundschau für Gecigniphie und Staüdilc (v. Ebm. C. R ü n n e).

193. ^ ICittheilungen der prähistorischen Coromission der kaiserlichen Aka-
dt niir clrr Wissenschaften (v. d. Pr. P )

194. , Miuhcilungcn der K. K. Central -Uomuussion zur Erforschung und

Erhaltong der Kunst- und historischen Denkmale (v. d. K. iL C.-C.).

195. , Wissenschaftliche Mittheilangen ans Bosnien und der Hero^rina.
Hemnsgcgeben von dem Bosnisch-Hercegoviniichen Landes-Mnaeum
in Sarajevo (v. d L.-M.)-

196. , Zieitäcbrifl fUr österreicbiscbe Volkskunde (r. d. V. f. österr. Volksk.).

Portugal.

197. Lissabon. Boletim de la Sociedade de Geographia.

19S. » Adas (197 n. 198 v. d. 8.).

199. „ 0 Archeologo Fortognes (v. d. Mnseo Ethnographico Portugnez).

atOO. Porto. Revistii 1- Sctendas Naiaraes e Bociaes (t. d. Sociedade Carioa

Ribeiru;.

RraftsieB.

201. Bucarest. Analele Academiei Romane (v. d, A.).

203. Jaasy. Archive d. Societiftii scünlUlce si Literare (t. d. 8.).

Rnsaland.

203. Dur put. Sitzungsberichte der gelchrton Estnischen Grcftcllschaft.

204. „ Verbandlmigen der gelehrten Estnisdien Gesellschaft (209 «ad 204

V. d. G.).

205. Kasan. Nachrichten der Gesellschaft fOr Archäologie, Gesehichte und Ethno-

graphie (v. d. O ).

2ü6. Moskau. Ta^ohuch der anthrupoloirischon AbthcMurii;. [Nachrichten der

kaiserlichen Gesellschaft der Freunde der Naturwissenschaften]

(t. Hm. Anutschin).

207. „ Rawkas, Materialien aar Archäologie des Kankasoa «nd Materialien

zur Archäologie der östlichen GoDTememenis Rnssland*s (t. d.

Moskauer k. an hiiolo^' Tt. i.

2Ü8. St. Petersburg. Arlieitm der Anthropol. Gesellschaft der nüüt«r>mcdici-

cinischen Akademie (russisch) [v. d. G.J.

209. , Beriebt d. k. Rnssischen Geographischen Gesettsdtaft (r. d. G.).

210. Warschau. Wisla. M. Geograllcano-EtnograllCBny (t. d. Red.).

Seh w «'den.

211. Stockholm. Anlujvuii>k Tidskrift for Sveriiri»

212. „ Teckningar ur Sveiiska Stateos Uistoriska Museum.

Digitizcd by G«.



(23)

313. Stockholm. AkademiensMänadsblad (211--21dT.d.KoiigLVitteriiettHiatorie

ofj Antiqvitets Akadomion).

S14. , Samtuiulci IVir Nordiske Muscct frumjande Meddelaaden^ utgiTna af

Arlur Ilazüliuü.

215. , HioDen fi« Nordiake Moaeet.

216. , Handlingar angaende nordiake Mna«et (214-^816 r. Ilni. HaaeUua).
217. ^ Ymcr,

218. y, Svensku Landsmalen (217 u. 218 r. d. Univeiaitäta-Bibl. i. Upaala).

219. j, Svenska Forcnroinncsforening. Tidskrift.

220. ^ SvL'iiska Konstminner (ran Medeltiden och HcnUssansen (210 u. 220

V. d. G.).

221. Upaala. Nyare bidnig tili kSnneiioiii om de sveiMka buidamtian och arenakt

folklir.

222. , LitteratDiacteii (221 n. 222 t. d. Üniveraitäla-Bibl. i. Upaala).

Schwel«.

223. Aar au. Femschaii (t. d. Mittelaehweizeriachen Geographiach-Gomiuenidteii

Gesellschaft).

224. Basel. Mittheilungen aus dem ethnographischen Museum (v. d. M.).

225. Neu( li;ltpl. Bulletin de la Soci*'tf' Neuchateloisc de Orographie (v. d. S.).

226. Zürich. Anzeiger für Schweizerische Alterthuuiskumlc.

227. „ Mittbeilungen der Antiquanscbeo Gesellschaft (v. d. A. G.).

228. , Schweiseriachea ArchiT fUr Volkskimde (r. d. Schw. Gea. f. V.).

III. Amerim«

229. Austin. Transactions of the Texas Academy of SeierKM- (v. d. A.).

230. Boaton (Mass. C. 8. A.). Proceedings of the Boston Society of Natural

History (v. d. S.).

231. , Journal oi American Ethnology and Archaeology (v. Hrn. W. Fewkes).

232. Baeno8*Aires (Argentinische Repablik). Anales del Mnseo Nacional (v. d.M.).

233. , Boletin de la Academia Nacional (t. d. A. N.).

234. Chicago. Anthropologica] Seriea of the Field Golrnnbian Mnaeum (r. d. M.).

235. Davenport. Proceedings of the Academy of Nutural Sciences (v. d. A.).

234>. Ualifax (Nova S^cotia r;in;ula\ Procoodin«rs nnd TraoMctiona of the Nova-

Sc(»liaii Institute ul' Naiural Scirnee (v. d. I.).

237. Lu l'lata. iievista del Museo de La l'iatu.

238. „ Anales del Museo de La Plata (237 u. 238 t. d. U.).

239. Milwankee. Anaual Report of the Board ofTmateea of the PaUic Mnaemn
of the City of Milwankee (v. d. B. o. T.).

240. Philadelphia (Pcnn'a U. S. A.). Proceedinga of the Academy of Natural

Sciences ''v. d. A ).

241. « l'ro< eedint;» of the American Philosophical Socitiy (v. d. S.).

242. San Jose (^Costu Rica). Anales del Museo Nacional (v. d. M.).

243. Santiago (Chile). Verhandlungen des deutschen wissenschaftlichen Vereine '

(v. d, V.).

244. 9 Actea de la Societe acientittqne du Chili (r. d. 6.).
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M6. Toronto (Oftnada). Proceedings of fhe GaDadian Inatikite.

944t. , Thuuactions of tbe Ganadiaa loatitate.

347. , Annual Report o{ thc Canadian Institute.

24«. y,
Annual archaeological Reports (245—248 x. d 0 !.).

249. Washington (I) C. U. S. A.)* Aanual Report of the ämithsonian Institution

(v. a. 8. 1.).

290. , Aminal Report of tiie Geological Sorvey.

S61. , Ananal Report of the Bnrean of Ethnology (f. d. Bureau of EthuoL).

252. ^ Special Papers of thc Anthropological Society (v. d. S. I.).

253. , Thc Amcrii-an Anthropoloiri^t ''v. d. AnthropoL Society of Waabington).

'354 „ Bulletin of the U. S. Nuiionui Museum.

255. „ Proceedings of the U. S. National Museum (254 u. 255 v. d. Smith-

aontan Inst).

lY. Asien.

256. Batavia. Tijdschrilt voor Indische Tail Land-.en Volkenkunde.

257. „ Notitlen viui de Aigemofne iie.siuursvprgaiieiiiigen van bot Bata*

viiiüäcii Genootschup van Kuntttoii ea Weteii8chuppen.

, Verhaadlingen van het BataTiaaach OenootaclM^ van KiUMlcn en

l^etenacfaappen (256—258 v. d. 6.).

250. Bombay. Tbe Journal of the Antliropological Society (v. d. S.)-

26U. Calcutta. Epigraphiu indicu und Kecoid of the Archaeological Surrey of

Imlia (v, d. Govommont of Iiuiia).

261. Irkuttik. Mittheilungen und Denkschriften der üstäibinschen Section der

kaiaerl. Rnsaiachen Geographiaehen Geaellachaft

262, , Berichte der Oataibiriachen Section der kaiaerl RnsatadieD Geogra-

phischen Gesellschaft (2(il u. 2ri2 v. d. O. S.).

2t»3. Seul, Korea. The Knreaii Ro[«»sitory (v. Ilm. Consul Krien).

264. Shang'hai. lournal of ihv ('liuia [iranch ol' l\u- Royal Asiatic Society (v. d. S.).

265. Tiflis. Benciu Uber du» kaukasische Museum und die otfenti. Bibliothek m
Tiflia (t. d. Hnaenm).

S66. Tokio. Miltbeilungen der deutaehen Geaelischaft Ar Katar- und Yfilkei^

kund (> ' Asiens (v. d. G.).

267. , The Calendar, Imperial University of Japan (r. d. L U. o* J.).

V. .iu.stralieu.

266. Adelaid<> Report on the profrro«»s and cnnrlitlon of the Botanic Garden.

269. Ashfield. Sidury X. S. W . Tbe Aui^iiulasian Anthropological Joomal (r. d.

Anthropological Society of Austmlusiu).

270. Sidney. Report of the trusteea of tbe Auatnüian Huaeuin.

S7I. , Recordt of tbe Auatralian Huaeum (270 u. 271 d. IL).
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SitBimg vom 16. Januar 1697.

VoreitMiider: Hr. B. Virchow.

(1) Statutcngemäss erfolgt die

Wahl des Ansschnsses itir 1897.

Es wurden 4(] Stimmzettel abg'egcben. darunter ist einer unf^ültif^. Die absolate

Stimmenmehrheit erhalten die HHm I ?«=.sauer, v. Luschan, Minden, Friedel,

K. von den 8teinenoB^hrenreicti und v. Kaufmann. Da nach §. 2^ Abs. '6

der Statuten relative Stüuroenmehrheit genügt, so werden auch die HHm. Boke-

land und v. Heyden, als Triger der nidisIgrOesten iSUniraeosahl, in den Ana*

aobuss 1)erufen.

Des Protokoll geht an den Acten. —

(2) Der Vorsitzende begrüsüt die anwe»c*adeu Gäste Dr. Kanke, Paul Katile,
' ArehUekt Sianek. -

(3) Die Oesellschurt hnt zwei hervorragende Gelehrte ans der ZaU ihrer

correspuiidiri'nden Mitglieder verloren.

In Bologna ist um Ii». I)e<'eml)er der emeriiirte Professor der normalen Ana-

tomie, Loigi Gaiori, in dem AHer von SU Jahren gestorben. Er war seit 1871

«orreq^direndee Mitglied unserer Geeellsebaft, der er dnreh immer neue

literarische Gaben fut bis in seinen loteten Lebenstagea dauernde Theilnahme

bewiesen hat. Am H. Februar 1807 in San Pietro in Casale bei Hologna geboren,

hat er seine wissenschaftüelie Entwiekelung ganz in letzterer Stadt durchgemacht

1834 erhielt er den Lehrstuhl fiir Anatomie, den t>r tj^i Jahre iiiiidurch mit

steigendem Ruhm l)ehauptete; die wundervolle auatonuschü Sammlung der L'ui-

versitfit, die hanptsftchlidi Ihm ihren Retehthnm und ihre prächtige Anfttelinn^

erdankt, wird die ifirinnemng an ihn den kommenden Gesdihwhteni erhalten.

Unseren Bestrel ungen ist er besonders nahe getreten, seitdem die Aufdeckung der

Gräber der Cert-isa und der vielen anderen Nekropolfn der alten Stadt das Studium

der prahistorischfn Hevolkeruiiyen \on Mitte!- und Oberitalien in den Mittelpunkt

der Aufmerksainiiüii gerückt halte, in einer Reihe vortie 11 lieber Abhaudlungen

hat er die Eigenthtbnlichkeit der SchSdelfonnen seines Landes und der Nachbar-

gebiete daigelegt nnd namentlich die Bedentony der Bradiyc^haUe nachgewiesen;

ihm verdanken wir auch die Kenntniss der vorzüglichen Bigenschaflen des brachy-

cephalen fiehirns, das bis dahin als ein minderwerthiges nnfjesehen war. In Ge-

meinsctiatt mit unserem verblichenen Freunde G. B. Ercolani war er der Gegen-

stand der allgemeinen, weit über den Kreis der technischen Gelehrten hinaus-

reichenden Verehrong; wer von Fremden in jener Zeit Bolo^^ besuchte« fond in
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diesen Männern isicts die Träger eine«; <«icheren und ganz üelbsländigen Wissens,

immer bereit, die reichen Quellen ilirer Erfahrung in angenehmer Bereitwilligkeit

Bit Offkmi. Ihr OediehtaiM wird uns stete Üiweat bleibe». Auf die icbon am
. 20. December eingetroffene Nachricht des Todes durch den Bector der ümTenittt»

Hm. Pantoni, hat der Vorstand sorortron dieser Qesiimiiiig Zeagniss abgelegt"-

Am 10. Januar ist zu Kopenhagen der Inspcctor am Nationalrouseam,

Kristian Buhnson, in Fol^e einer Brustkrankheit verschieden. Seine grosse Arbeit

über Ethnographie, für welche die seiner Leitung unterstellte Abtheilung des

Maseums eine so reiche Fülle von Materialien darbietet, ist leider unvollendet

geblieben. —

(4) Aus der Zahl unserer früheren ordentlichen Mitglieder haben wir gleich-

falls swei hochgeschätzte' Männer verloren.

Emil du BoiS'Reymond, einer der Mitbegrttnder unserer Gesellschaft und

einer der berBhmtesten Professoren nnserer Hoebscbnie, ist nach llngerer, scbmmB-
hiiftiM- Krankheit am 26. Decerabor seiner Pumilie und dem weiten Kreise seiner

Freunde und Verehrer entrissen worden. Seine unsterblichen Verdienste gehören

der allgemeinen Wissenschaft an und bedürfen nicht unserer Anerkennung. Was
wir ihm jedoch als ein specielics Verdienst anzurechnen haben, das ist seine stete

Theilnahme an den Fortsobritten der Lehre rem Menschen übcrhaapt und namen^
lieb der Kenntniss von der Btttwidcelnog der Oultnigesehidite. Mehr als iifend

ein anderer Gelehrter unseres Kreises hat er durch seine öffentlichen Vorlesungen

dazu beigetragen, (Hcse Kenntniss zu popnlarisiren und ihr in den heranwachsenden

Qcnerationen neues Vorständnis«? zu fj^pwinnon. —
Don Jose Rizal von Lnzon (Philippinern war vor 10 Jahren unser Mitglied.

Er sprach in der Sitzung vom 23. April l»d7 (Verh. S. Uber die tagalische

Yerdcnnst. Obwohl damals schon Üoctor der Uedicini war er dodi gana ttrllllt

on patriotischen Gedanken. Das nngltleklicbe Sehidksal seines Vateilandes unter

der Herrschaft der Spanier und unter dem Druck eines Übermächtigen Klema
bildete den Inhalt seiner meist in das Gewand sclu)n::eistiger Darstellung ^v-

kleideten litet arischen Prodnctionen. Als er lialier nach längerer freiwilliger Ex-

patriirung nach Spanien zurückkehrte, wurde er der Gegenstand unaufhörlicher

Yerfolgung. Die «adisende Misssttmmnng auf den Philippinen nnd der endliche

Ansbmeh der Revolution, die noch heute nicht niedergeechlagen ist» wurden an

einem grossen Tluil ihm aageeebrieben. SchHeselich nahm man ihn gefangen

nnd internirte ihn in Mindanno: nh er von da nach Manila zurfick(j:ebracht irnd

zuL^leich die Krsetzung des als zu milde betrachteten Gouverneurs durch den

General Polaviejo angekündigt wurde, verbreiteten sich sofort die dUstcraten

Qertldtte Uber^ ihm zugedachte Oeschidr. Diese Besingniss ist nur m bald

in Brfttllung ftbeigegangen: am 80. December ist er ohne richterlidies Urtheil, wie

die allgemeine Moinun;;: besagt ohne nachgewiesene Schuld erschossen worden.

Wir verlieren in ihm nicht nur einen tj'ouen FieuiMl von Deutschland und deutsi'her

Wis^enschal't. sondern aneh den ein/.i<^n'n Mann, der Keimlniss und iMdschlossenheit

genug besass, um modernem üenken Eingang in jene entfenite Inselwelt m ver-

sdiaffen. —

'.'i) Unter den uns ihren Forschnnf::?frebicten nach näherstehenden Männern

seien liier erwähnt der berühmie Anatom i'rof. Joseph v. (jerlat h in l>! in^a'n.

gestorben im Alter von 76 Jahren am 17. December, und liegierungsrath Franz

Rrauss in Wien, ein erprobter Erforscher altslarischer Beste. —
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(6) Alt neae Mitglieder werden angemeldet:

Hr. Dr. phü. Klomm in Beriin.

, Beohtomwalt Dr. Kuri Zander in Berlin.

, BechiMnwalt Dr. Albert Hei ff in FraokAdtt e. Main.

, Dr. med. W. Pinckernelle in Breden.

(7) Eine Einladung der Deutschen Kolonial - Gesellschaft, Abtheiluug

Berlin-Ohtrlottenburg, zn einem am 14. KL so baltendan Yorftrage dee ftuheren

denteehen Geeandten in China, Hrn. Brandt« «ber Oliina in ethischer, in-

dnatricller und politischer Bc/.iohung ist leider sn ^it eingegangen, am
noch d«n Mitgliedern mitgeiheiU werden sn können. ^

(8) In den ersten Apriltagcn dieses Jahres sind es 25 Jahre, seitdem der

Gmndslein n der aoologisehen Station in Beapel gelegt worden ist Eine

Anzahl deutscher Qeleluter ist snwaremengeireien, nm hei dieser Gelegenheit

firn. Atlton Dohm Dank und Anerkennung iittszasprechen. Die raeistL-n Auf-

gahon dieser Station lie-jcn etwas aassorhall) des Kreises der Arbeiten unserer

Gesellschaft; nichtsdcstuv\cniger haben auch wir vieliachü GcleKcnlieit gehabt, den

«ohHhätigen und befruchtenden Einfluss der dort gemachten Untersuchungen anf

das Geeammigehiet der Biologie sn empfinden. Wir ivttnseheo daher der rortrelT*

liehen Anstalt das beste Oedeiben nnd einen stetigen Fortschritt. —

(9) In Brüssel wird im Soniiner dieses Jahres eine internationale Aus-

stellung stattfinden. Die ^ecüon des sciences (Sect. 6'''*) umfasst auch eine

Oiasse fflr Anthropologie (Gl. »5) mit 4 Unterabtheilangen (anatomische An>

thropologie, piSbistorische nnd protohistorisdie Anthropologie, Bfimologie nnd

Sthnographie oder PolUore). Eis werden insbesondere wirkliche Objecte, Ah-

gdsse, Nachbildunfij^pn. Knrten, Phütotrraphien und Zeichnungen gewünscht An-

Tneldnnriren sollen vor dem 16. April an das Commissariat general du Gouvernement

erfolgen. —

(10) Hr. Rnd. Virchow giebt Kenntniss Ton den beiden nachfolgenden

Briefen des Hm» Georg Schweinfnrth Aber

oraenestoche AltertMlnier in Aegypten*

1. Hrief aus ("airo vom Ki. December 1896:

y^Dm üchünüte 8uu>mt;rwutter, das wir jetzt tagsüber hiur gemessen, verunlasst

mich, noch fttr einige Zeit in Oairo sn rerweilen; udi weide aber das Wmhnaehts-

fest wohl schon in Assnan feiern. Unterwegs, nnd anch noch hier, habe ich

die mir gütigst in cini;iren ExtraabdrUckea mitgegebenen Thrillen mit ¥Mm von

Nouem diin lintudirt, habe aueh von denseUM'n an sehr g'eeignete Personen aus-

-etlieilt und vielen üank dafür ^'eerntet. l>ie i ouriatensaison ist noch schwach

beseel, aber eine ungewöhnliche Aiuahl vuu Gulehrtt-n ist dieämai nueta Aegypten

gekommen, nsmentlieh von dentschen, nnter ihnen die Frofessoren Wiedemann
nnd Vogel, beide von Bonn.

^In den letzten Ta^^en habe ich viel mit dem in koptischen Texten der alten

Kirchengeschiclite so bewanderten E Amelinenu verkehrt und mir Ton seinen

vorjährigen Ausgrabungen bei Abydoü erzählen lassen. Ich habe jct^i auch

Amelineuu's Hericbt („FouUles d'Abydos^, Angers, inipi. A. Burdin 1Ö9G) vom
29. Mai d. J. gelesen, jenen Yoitnig in dar Acad^mie des Liscriptions et Belle»*
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Lettres, wo Maspero sich in so wegwerfender Weise ttber Amelineau's Aus-

grabunpen geäussert hat Den alten Aog^ptoloj^pn, oder einem Thoilo derselben

wenigstens, ist es ein Greuel, dass jetzt auf einmal von nnbi^rul*nt r oder minder

zünftiger Seite solche Entdeckuii^a^n gemacht werden, nachdem M anette, 18 Jahre

lang bei Abydos grabend, sich nach der Enthüllung der Tormenesisclicn Zeit ge-

sehnt, ohne in dieser Richtung auch nur um einen Schritt weiter gekoauiiM ni

aein. Wie viel grösser isl nim die Entttiuchnng Maspero*«! Dieser htt voter

«nderen, mehr tle iweifisliMifkeD AiipiimeBteii aneh das mehlblgende gegen

Am^Unenn rorgetmicbt: ,11 oe snfüt pas d'aUer k Abydos ponr nettre da premisr

coup la main snr des monuments tres impotia&ts: les grands eoeote se font attendre

plus longtemps.^ Meiner Ansicht nach ernten die Aegyptologen ron Fach jetzt

nur die Strafe, die ihnen für ihr bisherisres Verhalten t^ebührt. Weshalb auch

vernnchlässigten sie m lange alles Culturelle, suchten sie nur Inschriften, ver-

achteten dii^ Scherben y Jetzt kommt die Strafe, und es ist nur nls eine in sich

selbst begründete Gerechtigkeit des Weltlaufs aller Dinge zu betrachten, wenn

solche Entdeckungen, wie die von Petrie, Amdlinean und de Morgan, nicU

von Aegyptologen der alten Schale gemacht werden dorflen.- Das war Nemesii*

«Welche Prende werden Sie nnn sslbat empfinden, wenn Sie gewahr werden,

wie jetzt nach so vielen Jahren Ihre ersten Andeutungen und Winke derartig tor

Geitong gelangen. Das soeben erschienene Werk de Morgan's (Aechercfaes snr

les origines de l'Esryptc. Paris, Leroiix IHDC»; bezeichnet einen sehr grossen Schritt

Vorwärts, ja eine nfiic F^'poilK' der Forivchung. Wer es mit niissgünsti^en Blicken

betrachten will, kann dim Werk(» de Muri^an's zahlreiche Ungonuuigkeiten zuui

Vorwurfe machen; es wird aber gewiss iiictit gelinget}, seinem Verdienste in der

Hauptsache durch Bemfingelang ron KJeinigkeiten Abbrach eu tbnn. Er hat kern

Handbuch der ägyptischen Steinzeit schreiben wollen, sondern nnr die eigeneQ

belenditet, — ein Fiobedrack, wie er sagt; dies aber hat er in so ftbetsicMlicher

Weise gethan, dass das Gemeinschaftliche der Chaiaktere bei diesen Fanden in

ganz überzengender Weise henrortritt und ihr Gegensats in den Epochen der

historischen Dynastien sich auf Schritt und Tritt ergiebt.

^Von Fl. Peine 8 letzten Funden hatte de Morgan, als pr dies Buch

schrieb, noch nichts gesehen, während ich allein schon nach den JJuubletten. die

Petrie nach Berlin geschickt hat, bezeugen kann, dass ein gemeinsames Band

alle diese sc^enaunten prähistorischen Stationen von N^ada, Om-cl-Ga'ab, Abydos

n. 8. w. nmiluat Aach Prof. Spiegelberg, der von Flinders Petrie nn Amelineaa
kam, hat die vollkommene Identitiit der Fnnde Beider oonstatirt.

«Es ist sehr interessant, das de Morgrnn'sche Werk an der Hiand Buer

Arbeit von THHS zu beleuchten. Leider hat er dieselbe nicht zur Hand gehabt;

aber derselbe Gedanke, die Sentenz, mit der Sie Ihren Artikel Uber die ägyptiaebs

Steinzeit einleiteten, geht wie ein Leitmotiv durch das tznmo Werk de Morgan's.

Ja, es giebt eine scharfe Grenze zwischen der Zeit \ot und nach den Dynastien!

Statt der gelegentlichen Beigabe vereinzelter Steingeräthe in den Gräbern der

historischen Zeit, die gleichsam nur der Ausdruck eines atavistischen Respects

geg' n dieselben war, wie Sie das ja aneh des WeiteAn ansgeflUnt haben, treten

sie an den FnndsteUen, die de Morgan anfkähK, in Massen anf. Bine Yer>

mengnng der Vorkommnisse ist nnr scheinbar vorhanden; flberall werden sie

sich geschichtlich deutlich auseinanderhalten lassen. Der von Ihnen S. 371 sns>

gesprochene Wunsch nach Sichtung des Materials ist erftUlt worden. Sie werden

auch sehen, wie Ihre ersten Hinwci.'^o auf den qna«?i (nach nordischen Begrifltn)

präbiatorischen Charakter der Thonschecbcu von Wadi üalfa auf den schöaen
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Tafela TOD de Morgan kut Tollsten Gettuig gekommen sind, nnd iwar in Betog evf

beide Kategorien, die Sie aufgestellt haben (das. S. 383), die bemalten sowohl wie die

gostrichelten und mit Eindrücken versehenen Scherben. Hie Uebereinstimmnnp ullor

ist un bezweifelbar, desgleichen der Gegensatz, in den sich der Charakter dieser

Ornamentik zum ägyptischen Kanon stellt, schliesslich das last ganzliche oder doch

nun miodesten vorherrschende Fehlen von hinttberftthrenden Brücken. Da Icann

man doch mir aweieriei annehmen; entweder bandelt ea aich nm Yorheiigagangeneat

in welchem Falle die Ftomdirtigkeit aller Fundobjecte nur der Anadruck dea

weiten ZeiUbstandes wäre, oder um Hleiehzeitiges, indem neben der nltä£;yplischen

Cultur fast unvermittelt die ü tlhcultur eines Wüstenrolkes bestand, diu sich an

vielen Stellen und in rerschiedenen Epochen immer wieder in genau derselben

Weise nuuiifestirte. Das Letztere wäre doch dnrchans unwahrscheinlich. Flinders

Petrie Raubte ein fremdes Volk libjachen Stammes geftmden an haben, das

niebta imi den Aegyptern habe annehmen wollen : aber gegen eine solche Herkunft

sprachen vor Allem die in den Gräbern ton Xei^ada überall auriretcnden Steiii-

pehithe, die in Thierformen /.u<.'eächnitieoen Plauen u. s. w. aus Schiefer. Speck-

stein und anderen nietamorphischen Gesteinen, welch' letztere nirgends in der

Libyschen Wflste existiren, wohl aber in der östlichen Thehaia, wo sie s. Tk. noch

heutigen Tages Ton den Ababde angefertigt werden, nehmlieh NSplb nnd SehtlHeln,

die ich 1864 selbst dort eingesammelt habe nnd deren Formen genau denen d^
Petrie'sihen Funde entsprechen. Klunzin^cr und Fifrari sind die einzii,^en

Berichterstatter, die dieser St^injjeräthe der heutigen Äbabde Erwähnung thaten;

allen tibrigen, vielleicht mit Ausnahme von Pruner, Bull. soc. anthr. 18G9, p. 707,

bis auf de Morgan einschl. ist die Thatsache unbekannt geblieben.

«Man konnte nnn auch annehmen, daas in Folge der hSnllgen Bedrohung

Aegyptens durch libysche Völker daa Bedttrfniss eines Schutzes längs der so aus-

gedehnten Westseite d( s Nillhals von jeher bestand und dass desshalb dort nach

Art einer Militärgrenze die für das Wüstcnleben geeigneten Hedja-Vülker (den

heutigen Bischarin und Ababde entsprechende Stämme) als VV üsten-Gendarmerie

in permanenten Lagern lagen (Maday, Med'a [= Bedjn ?], Mntoi, Mazai). Aber gegen

eine derartige Deotang spricht die allangroaae Hftoligkeit nnd Amidehnung der

betreffenden Funde mit sarglosen Leichen in sitzender Stellung, mit Massen von

Silex-W'alTen in d(>n Gräbern, mit Sebiererplatten in allerhand Thiergcstalt, mit

archaisch verzierten und bemalten Tlion^efassen, wie sie nach bloss zwcijähn^^em

Suchen bereits in solcher Menge identischer Localitäten dargeboten erscheinen.

Die einfachste Erkl&rung bietet ebMi nur die Annahme der Prihiatorie, wie sie

Ton de Morgan in seinem Werke weiter anagefllhrt worden iai Jedenfalla werden

die nächsten Jahre darüber ausreichendes Licht verbreiten.

„Die Einw'inde Maspcro s ^eiron das hohe Alter der A mel ineau'schen

Funde zu Abydos halten wem:: Stich. Die Hauptpunkte, auf die es ankommt, hat

er gai" nicht erörtert Er hat m einer mündlichen Entgegnung am '2'j. Mai u. A.

auch behauptet, dass heute noch die Aegypterinnen Kieaelringe tragen, die im

Lande ans den mit concentrischen Schalen abgelagerten KieaeUsoncrationen der

Oebirgsschichten hergestellt werden. Ich bezweifle daa im hOchaten Grade und

vermuthe. dass er entweder aus npaker (jlas'ma^se gegossene Armrinp^ j'^esehen

und für Kieselartofncte gehalten hat, oder eine den Gcjjenstand betretende Stelle

im Berichte von Pitt Rivers (p. 3ii6, conf. Virchow, Steinzeit S. 3fi8) irnhüuilich

aufgefasst oder in missrentilwlliclier Weise am 39. Mai in Veigleich gezogen hai

,Daas die Ton Amtflineau 1895 entdeckten Gräber ana der Zeit tot der ersten

Dynaatie an Abydoa dnrchwühtt worden aind, ist ein Umstand, der bis auf 7 bis
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8 Ausnahmen bei allen bisher in Aegypten bekannt gewordenen Griibem Geltung

hat, der demnach also auch nicht ge<»<»n die Wahrechoirilichkeit jener Alters-

bestimmung anzurufen ist. Wäre das berechtigt, so gäbe es in ganz Ägypten

eben nur 7—8 sicher bestimmte Grabfunde.

sAm^lineav bat mb den sogenanntra pfifaistonaohen Orflbem ron Abydos

20 Schidel mit deo sngehdrigen Bkeletten mitgebracht» die tob Dr. Fonqnet, eifiem

Ant in Cairo, der gieb bereits aeit Jahren mit Kraniometrie beachiltigt, untersuebt

worden sind. j>eine Arl)eit iat dem Werke de Morgan*a mit einigen Schadet*

abbildunjfon beigefügt. Fouquet macht auf den seltsamen Unistand aufmerksam,

dass diese Schädel tvoi/ der Gleichartigkeit der Bestattuntrsweise und örtlichen

Zusanimenirehörigkeil eine »grosse Ungleichartigkeit der Formen zn erkennen geben.

Ich vermuthe aber, drtss bei einer grösseren Anzahl von Sehäileln verhiiltnissmässig

weniger verschiedene Typen sich ergeben würden. Alle Schitdel und Gebeine

Terratfaen nach Fonqnet anageheilte Wnndeo der hier Beatatteten, die demnadi

wohl aämmtlich Krieger waren. Was aber Fouquet vber dne renneniflidke

Teraucba- oder tfaoilweiae ntaitgehabto Einbalaamimng anafllbrt, erregt die aile^

ernstesten Bedenken. Keinerlei Eindrücke von Oewebeatoffen, Binden und deigL

Hessen sich nachweisen, und doch sollen Beste ron Harz- oder Pechmassen an

einzelnen Gebeinen haften. Diese dürften von Opfer<raben herrühren, die, den

Todten l)eii:e^eben. später sieh mit den Knochenresten inniger verbanden.

Hr. Ameliauau veraprach mir, von seinen diesjilhrifreu Ausizrabuniren, die er dieser

Tage wieder aufgenommen haben wird, einige Schädel für Sie aufzuheben. Auch

Hesse sieb sehr leicht für Ihre Gesellschaft eine CoUection charakteristischer

Topfiwherben v. a. w. anaammenatollenf von denen im weggerinmten Schntt der

Anagrabnngen an Abydoa Tiele Tanaende nutaloa daliegen aoUen* Wenn ich dazu

im Stande bin, will ich selbst hingehen und nachsehen. Idi werde rorlftaflg

^lebende** Bteingerlthe bei den Ababde einaanmielo.'* —

2. Brief m& Cmvo vom 22. December 1896:

^Gestatten Sie mir noch ein nachtriiij^lielies Postseriptuni zu meinem letzten

Briefe. Ich bin gestern bei Dr. Fouquet gewesen, der mir die von den Funden

bei Abydoa herrlihrenden Schädel aeigte. In Bekoff sweier Punkte mtfdil»

ich nicht gana aeiner Anaicht aein: wegen der Termeinten theilweiaen «Eia-

balsamimng** jener in aitaender Stellnng rergrabenen Körper, deren Skelette

Am^linau zu Tage Tördertc, und wegen der vermeintlich blonden Haare derselben.

Dr. Fouquet ist so liebenswürdig gewesen, mir eine Probe der in der Schädel-

höhle des Exemplars No. d der Am el ine n •) sehen Ausgrabnnfjen von Mtydors l'^t'ö

eingeschlossenen Masse einzuhändigen, die Sie einliegend in der Schachtel fintloti

werden. In De Mur^^an s neuestem Werk hat Dr. Fouquet die Fra^i- dif

„Einbalsamirung", oder der con^ervirenden Behandlung vermittelst Pech, bei diesen

Körpern erörtert. Diese Maaae konnte (fiüla ein fremder Körper) nur nach Etat-

femmig dea Kopfea rom Kampf in die Schttdelhtfhle gelangt aeio, da der be-

treffende Schitdel No. 5 anf allen Seiten intact iat Vielleicht hat daa dnnkle,

gUUuBttide Aussehen der Masse und ihre Verbrennbarkeit') die Vorstellong roa

einer pechartigen Masse erzeugt. Gewiss handelt es aich um die im Lanfe der

Jahrtausende amgeataltete Uimaabstanz.

l') Dio Masse schmilzt lliriUvfiso vor (1<m Vc rl r. nnon mit heller Flamme, dann W-
kohlt sie und wird Asche unter Dämpfen, die nichts UarzartigAs an sich haben.

L/iyiiizeü by Google



(31)

«Hinuchtiich d«r bblen, gnmblondeii, banfllkrtngen Haafe, die «i eiiiem der

s. Tb. mit tiefen Beulen beheileleik SdiAdel noch haften (weniger als 1 om lanir).

wage ich kein ürtheil auszusprechen, vemiuthe aber, dasa auch die Haaro durch

die in der Erde befindlichen Sol/e (die an einem der Schädel in tlickori

Krystalk'a uattgeüchosscn ^\naj und cluan namentlich durch die lange Zeitdauer

eiue wesentliche Veränderung erfahren haben. Dass es weibliche Mumien der

«Iteo Aegypter giebt, die nooh vOtlig eohwane Haara leigeo, wideriegt doch noch

nichl die Yermathim^ daaa dieae aehwanen Haara in aaderan FlUen eine andei«

Firbnng angenommeii baben konnten.* —

Hr. R. Virchow: Es ist uns Allen beKatuu, eine wie glückliche Hand unser

berühmter Freund in allen Angelegenheiten gehabt imi, welchen er eine wissen-

acbaJUiehe Unteranchung anwendete. Wir werden ea alae ala eine TieWer«

apreehende Wendnng betrachten dflrfen, daaa er jelat der Zeit vor Menee« alao

der im strengsten Sinne Torhistoriach^ Zeit Aegypten's seine besondera Aufmerk-

samkeit sclienk!. Es ist das nm so mehr bedeutungsvoll, als uns in letzter

Zeit die Fühlung mit den Forschern in Aegypten beinahe verloren gegangen ist.

Wenn ich mich daher auch von dem Eindrucke losmache, den die ungemein

achmeichelhaften Aeusserungen des Hrn. Scbweinfartb ttber meine eigenen, jetnt

eebon etwaa alt gewordenen Nacbweianngeii Aber die ägyptische Steinieit in mir

henrorgerafen haben, ao mnss ich doch mit Dank und Freude aneritennen, daaa

in der That eine neue Periode der ügyptologischen Forschung begonnen hat.

Meine heutigen Bemorkungon sollen sich jedoch nur auf die beiden Punkte

beziehen, welche durch die Mittheilungen des Hrn. Fouquet in den Vordergrund

des IntereuHes ^erücki amd: ich meine die BeschaiTenheit der Haare und den In*

imlt der scheinbar iaoiirt einbalsamirlen SclMldel.

Wae die Haara betrillt, ao kann ich darOber nicht riel sagen, da mir keine

derartigen Objecte zugej^ngen sind. Waa aber die Bemerkungen des Ilm, Schwein-

furth darüber anlangt, so kann ich. von einem Nebenpunkte ahgesehi-n, die

Richtigkeit derselben durchweg anerkennen. Die zunehraendo FniCitliung des

Haares in der Erde habe ich bei Gelegenheit meiner Auscinundersetzuiigen

ttber den Kopf der Aline (Veiliandl. 1896, B. 196) besprochen. Alles, waa Hr.

Scbweinfnrth Aber die Beschaffenheit dea Kopfhaarsa und dessen fehle, gran-

blonde, hanfartige Farbe an den Schädeln \ on Abydos anführt, liegt im Hereiche der

posthumen Veränderungen, welche das Ilaar in» Cuntaet mit einem wenigstens zeit-

weise feuchten Hoden erleidet. Ob dieses Haar an niannli< hen dder an weiblichen

Köpfen sitzt, ist gleichgülii;^. ich habe schwarzes Haar an weiblichen Köpfen

wiederholt gesehen, aber ich besitze unter anderen auch einen männlichen Hnmienr>

köpf, den Hr. Emil Brngsoh in die Zeit der XXI. Djrnaatie setate, an dem die

schwarze flarbe nnrerttndert ist Bbenao habe ich Terfttrbtcs Hunr an Mumien-

köpfen In iderli i Qeschlechts getroffen. Ich mnss daher das Bedenken darüber,

dass das l'ahh) Haar an den Abydos-Schüdeln anf einen blonden Stamm, also etwa

auf Lit>} ( ) . /u be/äehen sei, durchaus tbeilon. Zu cmcm solchen >iachweise gehören

bessere Proben.

Anden verhtüt es aich mit tto Frage der &lsamirang der Köpfe. Bier habe

ich annächst an bemerken, dass das Bingieaaen Ton geachmolaenem Hara oder

Pech in den Schädel nicht eher mägUch iat, als bis der Inhalt dea Schädels ent-

'

leert ist Dass eine solche Entlcrning an einem abge?ehnittenen Kopfe durch das

grosse limterhauptsloch, also vom Halse her. ausgeführt werden kimne. ist un-

denkbar, falls nicht die Trennung han am Sehädelgrunde vorgenommen ist. So-
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Ittnge der Hai«? in irgend einer Erstreckung noch mit dem Kopfe im Zusamnicn-

bange ist, — und ich vermuthe, üm& dieä hier der Fall war, — müs&tc die

ilttaage Iümo durch dm Wirbelfiaiial, anf einen iaogeo und eohvierigen Wege,

dng^Uurt seio.

Bill eaderer W9g der Entleenmg «ad der bbringm^ UMgcr Pfilfaiiv liegt

jedenralls yiel näher. Es ist der schon von den alten Schriftstellern bezeichnete

Weg durch die Nase und durch ein von da in die Schä ^ l höhle gebohrtes Lodi*
|

Ob »'in solcher Weg benutzt ist, lii^'^t ^ivh an unverletzten MMmv'nkfipfen nur

«chwi I * ikennen. Da Hr. Schwoinlurih nicht davon spricht, (lu>is er nach einem

solchen Wege an den Schädeln von Al'Vfios gesucht hat, so scheint mir die Mög-

lichkeit nicht ausgeschlotiseu , dms aui diesem Wege die Lntluerung des Qehirns

und die BinfllUaflg tod Hans gescheheii ist Das «ife alao ein Ftinkt der veiltcwi

üntenaehiing.

Voiiinllg war aicbia weiter mOglieh, als die Untmaebiuif der IMlich lehr

geringen Parcellen harzartiger Masse, welche Hr. 8chweinfurth von Hm. Fouquet

erhalten und mir Ubersendet hatte. Mit gewohnter GeföUigkeit hat der Vorsteher
j

der chemischen Ahtheilung des Patholot^ischen Instituts, Hr. Salkowski, sich

dieser l'ntt^rsuchung unterzügeu. Ich gehe nachher seinen Originalbericht. Daraus

eiigiel)t sich, dass diese Untersuchung nicht bloss deu eingeschickten Inhalt des

Schädels von Abydos betroffen bat, sondern dass zur Vergleichung auch der lubait
|

anderer, namentlich peruanischer Mumienköpfe herangezogen ist. Weitere Veiigleicbe

Imbeti bis jetat nicht statigeflinden, da es an gcignetem listerial febtte; doch seOea

sie fortgesetat werden.

Ans den specieilen Angaben des Hm. Salkowski folgt mit grSaster Be-

stimmtheit, dass die Inhaltsmasse dos AbydoB-Scbädels Ton der peniaaiselieD

ginzlich verschieden ist. Letztere hat in hohem Moasse die Eigenschaften von

eingetrocknetem Gehirn; erstere zeigt nicht die geringste Spur davon. Im Oogen-

theil, bei dein Abydos-Schädel liefert der beim Verdampfen de.^ aus» dem Inhalt ;

trewonneneti Alkoholauszuges erhaltene Rückstand mehr als die Hiilfte (5o pCt.)

eines wirkiichen Hurzes, während bei einem Peruaner uur Spuren einer in Aether

nicht Midichen Sabstsna geftmden wurden. Umgekelurt enthielt die Abydos-Mane 17,

die pemanisehe 66,6 pOt einer direct in Aether löslichen Sabstans.

Es scheint daher, dass in den Abydos-Sofaftdel wirkliches Han eingelmdit^

derselbe also einbalsamirt worden ist Um zu bestimmen, was fUr Harz es war,

müssten sehr viel grössere Quantitäten zur Analyse gestellt werden. Indess wird

sich das wohl auch ausffihren lassen, und ich bitte die öf^yptologischen Forscher

hiermit um eine reichlichere Hergebuni^ des fraglichen Materials. Unserem lieben

Freunde Sch w e i nfurth spreche ich aber ganz besondere Anerkennung dafür aus,

dass er auch diese wichtige trage auf den Weg naturwissenschaftlicher Unter-

snchung geleitet hat. —
Hr. Salkowski hat folgenden Bericht erstattet:

Unteraiichnng der harsartigen Hasae ans den hgyptisehea Sehftdel ml
des Inhaltes eines SchMels ans Pem.

r. Masse aus dem ägyptischen Schädel.

Die Substanz ist /ienilich sjiröde. aul dem Bruch ^^liinzend, tief dunkelbraun

ge^ärb^ schmilzt auf dem Flatinblcch und verbrennt mit leuchtender Flamme

unter Hinteriassong tor <^aa alkalisch reagirrader Asche.

Eine nicht gewogene Qnantitftt wnrde verrieben nod mit Alkohol ansgskoeht^
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nitrirt, der Rttckstand mit Alkobol gewaachen^ getrocknet, Alko^oIttOMrag

verdunstet.

a) Rückstand. Leichtbrüunliche zcrreibliche Hasse. Gewicht 0,33^ j^,

0,3196 (i gaben beim Verawben 0,0406 Asche « J,27 pCt.

Die Asche wurde mit Waaser ttbeiisoaaen, ia dem eich ein Theil- Ifiete^ flUntt;

der Rucksland mit Terdttnnter Salaa&ure ttbeigoaaen, worin er sich gitfastentbeila

löste, nitrirt.

Der wits serige Auszug gabt nur eine schwiidie Andeutung yon Phos»
phuräiiure-Reaction, der salzsaure eine deutiiehc Reaction.

b) Die Alkohollösung hinterliess beim Verdonsten ein glänzendes, hartes

und sehr sprtfdes, darcbsichtiges, bräunliches Hais im Gewicht von 0,892 g. Im
Ganzen betrug danach die angewendete Snbstans 0,335 + 0,392 = 0,727 nr, der

im Alkohol htsliehc« Theil also 53,9 pCt. der ganzen Substanz.

Zur weiteren üntersu( hung wurde das Harz unter Erwärmen in verdünnter

Natronlauge gelöst: dunkelbraune, stark trübe Lösung. Diese wurde mit Aether

geschüttelt, der sich wenig ßirbte. Der Aetfaerauszug hinterliess 0,0664 /7 einer

weichen wachsartigen Masse = rund 17 pGt Die wässerige ,trttbe- Lösung wurde
mit Salzsäure angesäuert und wieder mit Aether geschüttdt: der Aetherauszug

hinterliess 0,1164 = rund 30 pCt. Z\vis( hen der Aetherlösung und der wässerigen

Flüssigkeit schied sich in n lativ beträchtlicher Quantität, ein anfangs weiches,

dann hart werdendes üurz aus

Das Alkoholextract hat also folgende Zosammonsetzung (abgerundet):

nicht In Aether lOsliche Subatans (Han) . . . . . . 58 pCt
direct in Aether lösliche Substanz 17 »

erst nach dem Ansäuern in Aether lösliche Substana . 30 ,

It Inhalt dea Peruaner Schädels.

Weihce, bräunliche, aerreibllche, mit etwas Sand gemischte Substana, die beim

Erbltsen nach Fett und verbrennendem Horn riecht, mit leuchtender Flamme ver^

brennt. Die Yerarbeituiig war dieselbe.

a) Rückstand* = 1,5402 0,871 g desselben gaben 0,0657 g Aache =
J«,5pCt.').

I>ic Asche wurde qualitativ ebenso untersucht, wie die aus dem ägyptischen

Schädel.

Der wässerige Auszug der Asche giebt eine enorme Phospborsäure-

Reaction, der salzsaure Auszug eine sehr starke.

b) Der Alkoholauszng hinterliess 2,015 g einer schmierigen fettigen Masse.

Im Ganzen betrug die angewendete Substanz *2,015 -f- 1,5402 = g, der

in Alkohol l"sli< he Aniheil also 56,7 pCt. der ganzen Substanz.

Die Zui>uuanensetzung der fettigen Masse war folgende:

nicht in Aether Malicbe Substanz Spuren

direct in Aether lösliche Substana 66,6 pCt

erst nach dem Ansäuern in Aether lösliche Substana 88,4 ,

Die in den Alkoholauszug etwa ttbeigegangenen Salze sind in beiden Fällen

nicht berücksichtigt worden

Sanunlliche Zahlenangal'en Inv.ielien sich auf die bei 100' getrocknete Substanz.

Als wosentliche Unterschiede haben sich danach ergeben:

1) Auf den grösseren Gehalt an Asche ist kein Wf rt zu legen, da die Substanz 8and

enthifU, (]. ss':n 'IcwiVht sieh zu dem Anchengehalt addirt.

VerbtiDdl. der Berl. Autbropol. ties«U»cba(t lb»7. 8
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1. die reichliche Quantität von Phosphursuure in der Asche dea Rückstandes '

des Pcronaf-SohldfliiMhtlies , gwu besoodMi im witierigea Aiang der AiehAr

wfthMod «8 in dSmooi bd dmn ägyptischen Sebldel fiuk felikt.

2. die dnroüMMii Tvnehiedene ZaMmtneiiMtniiig wA das ?eAduedeoe Aw-
sehen des Alkoholextractos der beiden uniersuchten Sabstanzen. Da der Irinlt

des Peruaner-Schädels tuiEweifelbaft ans alter Qehimsal^tanz besteht, so ist es

angt^sichts dieser DilTcrcnEen schwer anzanehmen, dass dio zur I'ntcrsuchnng öber-

jrebene Masse nus dem äi^-yptisehen Schädel gleichfalls Gehirnaubstanz sei. Es ist

vielmehr wahrscheinln h. dass aie im Wesentlichen aus einer heterogenen harzi^rfn

Masse besteht. En inlii gegenüber den grossen DiiTerenzen m der Zusammen-

setsang auch nicht ins Geirldil, daas die Qnaolilltt des fai Alkohol LösUehea bsi

beiden Unteraoehnngsobjecten annShemd dieaelbe ist —

(11) Hr. Rod. Tirchow berichtet aber die

Frage der partielleu Zerstörung des Hchlossberges bei Kurg a. d. Spree. !

Schon frühor (Vcrliufüll. 18f)C, S. 579) habe ich die Gefahr besprochen, welche

dem grössten pruinalunschen Bauwerke unseres Landes, dem allbekannten Schloss-

berge bei Burg, durch die Anlage einer Vicinal-Eisonbahn droht im Auftrage der

General-Versammlung der dentMlien enthropologischen Gesellschafl habe ich, zu-
i

nflchst bei nnaerem vorgesetiten Ministernim, eodann bd reradiiedenen beiheiligten
j

BesaortB Einsprach dagegen erhoben. Obwohl ich Oberall mit fireimdlicliem Bai*

gegenkoinmsn empfangen bin, ist bis jetzt doch nicht mehr erreicbi, ab dass dardi

die Aufopferang eines Tbeils der alten Wallbnrg vielleicht der Rest gerettet werden '

könnte. Ich behalte mir vor, weiter 8a berichten, sobald bestimmtere Anhaltspenkle

gewonnen sein werden.

(18) Hr. Gdnard Krause stellt vor

Ltppttoder iai OmMIb.

Die ans Schwedisch-Lappland stammenden, der Grappe der fjeld-Lappsn aa-

gehörigen Lente sind erst gestern in Berlin eingetanoffen; sie werden in der Flora

Ton Cttiarlottenburg gsseigt Sie gleichen in Aassehen und BeUeidiing den frflber

ans vorgeführten Personen.

Der eine Mann hat bei einem Stur/ von einem Kelsen ein Bein gebrochen.

Da dasselbe schief heilte, so hat er sich aus Renthierknochen und üolz einen ganz

zweckmässig conätruirten Stelzfuss angefertigt, der vorgezeigt wird.

Auch einige sonstige Geräthe werden vorgelegt. —

(13) Bei dieser Getegenfaeit gedenkt der Vorsitiende des Mannes, dem efr

die erste Bekaontschall mit arktischen Volkerschallen rerdanken, des nensHieli

hart angegriffen«!

BoiU Jnoobeen.

In der holl&adischen Plresse linden sich seit einiger Zeit heftige Angril^

anf diesen Reisenden, dem ansere Hoseen so viel verdanken. So ist

namentlich ein Blatt des Makassaarschen Oourant vom 30. November 1896 ein-

gegangen, in welchem das Buch: _R( ise in die inselweit des Banda-iMeorcs'^ in

sehr abfalliger Weise beurtheilt uml die Th.itigkeit des Keisenden daselbst ;iuf

das Bitterste verhöhnt wird. Ks mag richtig sein, dass die holläadiscbe Ortho-
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grapliie aifibt inaier nigcbteebi imd die BcnrflittUung der po^ftitdieit VwdrintMNe

onroikni miwfenMiidfieh «atgeMtoi iit Aber neu eiktnnl; UätkUi daae der Zoen
'

der Herren des Coarant hauptsächlidt dvioh die Besiebtuigeii e«f DeHlMlibaid hat*

Torg^rufen ist. welche Hr. Jamhsen an nicht wenigen Stellen preisend hervor-

hebt. Vielleicht häite davon MaocheB wet^bleibeQ können, aber ein Vorwurf würde

daraus aacli selbst für einen Holländer nicht abgeleitet werden dttTfea* wenn die

Sckildem^eB im Uebrigen objectiT nx^iÜg eiad. Diee darf, TMMdil aiaaelBe

fUeioigkeiteB afeigeieehaie^ aageaeiBiiieD verdeai. Fir ane, denen eiB eoilqmelieiidee

Verk Ift der heimischen Litento feUle^ wird dee Buch einen nicht geringen Nntott

haben. Bedenkt man überdies, mit wie {geringen Mitteln und unter wie schwierigen

Verhältnissen die Reise aasgeführt ist, so wird raan mit der Anerkennung für

einen Mann, der für die Ethnographie so viel geleistet hat, nicht geicen wollen. —

(14) Hr. FnoB Tappeiaer eebickt aae Meren, 11. Jamar, eeine Abhandliag:

«Der ewropüeoiie Menach und die Tiroler*, l8Mu

DiaeeUbe wird deauftchet beeproehen «erden. ~

(15) Hr. O. Helm in Daoug ttbersendet den Sejxaratdmck einer AbluuuUiing;

Die wtiaae Snbafiaai üi dm ikmumaMatm oigmaMcIttUeliw Th•^g•aiM
Waa^veuMaoa

' ane den Schriften der Natorf. GeeeUechaft In Daasig. IX, 8: 1896.

Hr. Kuu. N'irchow; Die T^ntersuchungcn des Hrn. Helm beziehen sich fast

auHüchliesslich auf Sleinkistengmber des Gesichtsnnien-Typus. Nur die „Fund-

stätte TO Kaldaa bei Colm'* dflille einer aadanii Faiiode angehören. Dia oene

Thaiaaehe, welelie dabei gefitnden wurde, iat die chemiedie ZoeaminenBetaang der

weiseen InoraalBlion, welche entweder ganz, oder weni^^stens grösstentheils ane

phosphorsaurem Kalk bestand. Hr. Helir kam dadurch zu der Vermuthunp',

dass die Masse aus gebnmnien und zormahlenen Knochen abzuiekeu sei, da eine

andere, vorwiegend aus Fhosphorsäure und Kalk bestehende Substanz in West-

prensscn nicht vorkomme. Die mikroskopische Untersuchung icJiiea diene Ver>

miilfaung zu beelikigen. An ewei Uraeo ereohian die weieee Maaae anaeanmen«

geaeiat ans Bmohstflcken Toa LameUen, welche im AHgeaieinen siracturios waren

nur einige derselben fand der Heobachter „durchsetzt von länglichen, nach einer

Richtung hin vorlaufenden Zellen^. Dasselbe sah pt an ,einer Frohe caloinirter

nnd zermatiicner ürabknochen ans einer DUngerfabnk".

Dietieü Ergebniss weicht von dem der anderen Untcreucher erheblich ab. Ich

aelbat begann meine Feraebang an Sdierben ane der ftttealen „Stadt* ron Bieeaiük

(AlttNiiaiMie CMber nnd SchSdeL Akadenk Abband!. Berlin 1893, S. 51; Abb.

anf 8. 58). Mein Freund Schliennnn hatte die weisse Masse für Thon ge-

nommen. Es stellte sich aber herans, daas der Hauptbestandtheil krystallinischer

Kalk war, wie die mikroskopische Untersuchung ei^tib; ich setzte damals hinzu:

„also vielleicht zerbio»i»euer Marmor, der lu den Flüssen alü Kullütein und in

den benaohbarten Oebii^n anatebend geftinden wird* Kreide atebl in der Httbo

von Hieaarlüc niigenda an.*^ Aehnliebe Inomalalionen erwflbnte idi aacb von

TopflKiberben aus dem Hanai' Tepö (ebendas. S. H4). Die Frage der Benutzung

einer weissen Thonmassc trat mir bald nachhor (Verhandl. 1883, S. ifiO) besonders

nahe, als ich GofaHs.scliörben mit besondere weisser Incnistiiti(»n von Albsh< mi in

der Pfalz erhielt, wo vielfach ausgebeutete Lager von Kaolin anstehen; aber auuti

8*
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hier fand sich kohlensaurer Kalk. Ich will diese Aurzählung' nicht weiter aus-

dehnen; in einer Diskussion unserer Gesellschatt ^Vcriiuudi. I8d5, S. 462) tinden

nch weitere Beispiele. Dabei eigab gieh m 'einem FUle die MO^^chkeift, den

Pheephoril beigemladit eei.

• Die Naehweiae des Hm. Helm ttnd alto äelir etmeieheiML Wma man. toA
den mikioskopiecheB Befand niolit alt entMlieidend «aseheh will, da erfahniiigs-

gemäss so stark zerMbninerte und noch dazu gebrannte Pailikcln keine sicheren

"Resultate erhoffen lassen, so g'entigt doeh das chemische Erg:ebnfjis um die Fragc-

«tcllung und, wenigstens bis zu einem hohen Grade von Wnhr<^rheiiilichkeit, auch

die Schluasfolgeruüpr Iis so 'j-ewissenhaften Untersuchers HnziK i kennen. Es wird

daher eine erneute Nuciiiorschung in Bezug auf die Verbreitung einer üemrügen

Gewohnheit zu empfehlen sein. Dabei wäre es jedoch wfiMcbenswerth, dase jede

Loeelittt und jedee Zeiteiter fttr nch betnohtet werde. Demi es ist an sich ja

nieht eaanaelimeD, deee dieselbe Zssammenieteatig der weitten Messe sieh Ufacnll

und stets wiederfinden werde. Hr. Helm hat seine Brfaebongen fast ansaeUiessilcli

an Thongefässen einer Zeit gemaehl, die bis dahin gar nicht oder höchstens rer^

einzelt in Betracht gezogen war. Meine Aufmerksamkeit war vorzugsweise der

ueolithischen, also einer weit früheren Zeit zugewendet; aber ich hatte doch auch

schon bemerkt (A'^erhandl. 1883, S. 453), da?js <ier Uebei^jung von der Steinzeit in

die Metallzeit je nach den Gegenden sich sehr verschieden gestaltet habe und

dass Formen, die an gewissen Orten ganz neolithisch sind, an anderen Orten schon

derBrome^ aa maaehen sogar soiion derEiseo^ ja selbst derLaT^e-Zeit sogereehnst

werden müssen. Die für nnseren Fsll nBchst wichtige AnJ^be würde also sein,

die Natnr der incrastirenden Masse sowohl der Zeit, als dem Orte nach durch eine

Beihe von Analysen festsostellen. Auf alle Fälle werden wir Hrn. Helm dafür

verpflichtet bleibea, d^ er den Weg sn einer derartigen ifonchnng eröffnet hat-—

(lö) Der Vorsitzende der Graudenzer Alterthoms-Gesellschaft, Hr. Gymnasial*

Director Dr. Anger, berichtet unter dem 10. Januar Uber

eise Ben aiilj|;«Auide]ie Broase-Une yoa TopaliiOy Kr«i8 Schwete.

Der Gesammtbmidii Aber die Ansgraboagen in Topolno (Kreis Sehwets) Ten

8. October nnd 8. Norember 1896 wird erst dann erfolgent wenn das Fondmatenal

vollständig Torliegen wird. Die reichen und tiberaus intnos^anten Funde, dis ich

für die Graudenzer Altcrthums- Gesellschaft und für das stiidtischc Museum im

Verein mit dem Hrn. Kegiemngs-iSchuirath Dr. Kaphahn hirrsplbst und Hm
Conservator Meissner, mit freundlicher Unterstützung der HUrn. Besitzer Pauknin

in Gross-R.onoputh, Verwalter Muswieck in Topolno und Dr. liasmuä in Grutschno,

in Topolno machte, werden ebenso, wie die gleichzeitigen Funde von dem slavischen

Qrlberfelde in Gnitschno, sicherlich allgemeines Interesse eirsgen. Am der Itaibe

dieser Pnnde hebe ich die Bnmae-Ume Ton Topolno hervor.

Dieser schtfne, wohlerhaltene Fand (Fig. 1) verdient eine ansflthrliche Be-

sehreibnng;

Ich gebe zuniichst die Mäasse des GefÜssee, dann die der beiden fiflgdbalter

und zuletzt die des Bügels.

Das 17,5 (/// hohe, kesseiförmige, ans getriebener Bronze bestellende (iefass

enthielt nur gebrannte Knochen.

Bs fust genaa 9 liter.

Der grUsste Durchmesser der oberen Oeflhnqg betragt 25,7 cm, der ünfittig

dee uagebogenen Randse 81 «m, der Umfang dicht nnter dem Halse 75 «m. Der
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ziemlich stark hervortretende, ringsum laufende, glatte Wulst ist 1,4 cm breit, und

die gerade Entfernung ron da bis zum Ende des umgebogenen Randes beträgt

2,3 cm. Am äussersten Rande ziehen sich parallel mit demselben zwei etwa 2 mm
Toa einander entfernte Kreislinien hin. '

.... * •

*

#

Unterhalb des Halses weitet sich die Urne allmählich aus, bis sie im zweiten

Drittel der Gesammthöhe einen Durchmesser von 26,5 cm und einen Umfang von

89,5 cm erreicht. Ueberaus gerüllig ist die Verzierung durch die 104 stark ge-

schwungenen (bis 2,5 cm Höhe), von oben nach unten sich hinziehenden Wellen-

linien, die durchschnittlich 8—9 mm von einander entfernt sind. Die Wellenbreite

ist mithin ziemlich beträchtlich.

Das obere Ende dieser WellenliniDn ist unmittelbar unter dem hervorstehenden

Walst des Halses von zweimal zwei Kreislinien durchschnitten; auf der entgegen-

gesetzten Seite wird das untere Ende der Wellenlinien von zwei, etwa 2 mm von

einander abstehenden Kreislinien begrenzt. Es folgt dann bis zum Fusse eine 1 nn

breite, glatte Zone, die unmittelbar am Fusso abermals von zwei nahe bei einander

liegenden, das Oefäss umziehenden Kreislinien begrenzt wird.

Diese die Wellenlinien oben durchschneidenden und unten begrenzenden Kreise

»ind in die Oberfläche schon eingeschnitten gewesen, ehe die Wellen in die Gefass-

wand eingetrieben wurden; denn diese Kreislinien steigen und fallen mit den

Wellenkämmen und Wellenthälern.

Der Boden-Durchmesser (Fig. 2) beträgt 14 cm, der Umfang 46 cm, die Höhe
des Fuaaes 0,9 om, die Höhe der Wölbung des Fusses 2 cm. Auf diesem ge-

^1 Google
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wölbten Boden befinden sich 6, zu je 2 geordnete, nahe bei einander liegende (2 mm),

concentrisehe Kreise, — das bekannte Rennzeichen acht römischer GePässe (Durch-

messer 3,2 rm, 8 cm und 12 cm).

Ob der Fuss eingelöthet ist, lässt sich durchaus nicht erkennen. Das Ge-

wicht dieses stattlichen Gefässes betrügt abgesehen von BUgelhalter und BUgcl, 750^.

Mit dem Knöchel am unteren Thcilc sanft angeschlagen, giebt es das grosse E an;

ein stärkerer Schlag am oberen Rande lüsst ausserdem recht stark a und eine

Reihe von Obertönen erklingen.

Die l>cidcn Bügelhalter sind an die l'me — wuhrschrinlich mit Zinn — an-

gelöthet gewesen. Die Löthstellon sind noch jetzt deutlich erkennbar. Der eine

BUgelhalter ist 5,9 cm, der andere 5,7 cm lang; der crslere ist 2,3 cm, der andere

2,2 cm hoch: jener wiegt 25 7, dieser 23 7. Gleich ist bei beiden die Zahl der

die Contouren b(»gleitenden Kreise (14), — aber die Stellung der Kreise ist bei

dem einen Halter nicht genau so, wie bei dem anderen. Die zur Aufnahme der

beiden Hügelenden bestimmten Löcher sind von verschiedener Bohrung und Grösse.

Das sind auffallende DilTerenzen.

Am merkwürdigsten und belehrendsten ist der Bügel. Seine Länge — mit

dem Kaden jfemessen — beträgt 44,5 a», die gerade Entfernung der beiden Bügel-

enden 2H rro. die Höhe 12,50 c/n. Er wiegt 150 (7.

Der Bügel ist vor der Beisetzung der Urne aus zwei verschiedenen und zwar

aus zwei rechten Bügelenden zusammejigesetzt und mittels einer nicht ganz ge-

schlossenen Bronzehülse zusammengelöthet worden. Von dem grösseren und
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dickeren Bügel, dessen Ende in eine Spitze misliiuft, ist zum GtUek mehr als die

Hälfte vorhanden. Die spiraHunuigu, dieses i^Ugulendc umziehende Linie geht

Ton rechts nach links und icl bis zur Mitte der verbindenden Bronzehttlaa dentlich

na verfolgen; sie nnizog ohne Zweifel also anch in derselben Bicbtnng dos linke,

jeM fehlende Ende. Das kOrsere, dünnere, linke Bflgelende ist da^'egen um
äussersten linken Ende senkrecht zur Längsrichtang ah^schnitten, und die auch hier

wieder auftretende Spirallinie geht von links nach rechts. Hier sind zudem die

Spirallinien viel enger (U,5 cm), als dort (1 cm). Ferner zeigt das rechte Bügetende

eine schöne Wölbung, das linkn dagegen steigt in unschönem Bogen empor.

Daraas folgt: der ganse BUgel ist ans cwei nrapranglich niehi jmsammeogehOrigen

Tbeilen ansammengesetzt. Das linke BUgelende stammt Ton einem ähnlich ge*

bildeten und doch anders dimensionirten Gefässe her; es wurde zur Reparatur

benutzt, weil es dem BedürfniHse tjenide noch genügte. K<instlerische Ansprüche

befriedigt die Arbeit nicht; aber dtirauf kam es dem reparircnden Handwerker gar

nicht an. Er vereinigte die beiden nicht aasammengehörigcn Stücke, so gut er es

eben verstand; er machte ans der Noth eine Tilgend. Nun sind anch die Unter-

schiede der beiden BUgelhalter begrnflieh. OlfoibBr gehört der leichtere, kleinere

Btigelhalter zu dem leichteren, kleineren BUgel-Fragment —
Es dürfte sich nunmehr empfehlen, das Rronze-Gefass mit einem anderen zu

vergleichen, das im Marz 1874 in Mtinsterwalde gefunden worden ist. In den

Schriften der Naturforschenden Geaellachaft an Danzig hat der um die Erforschung

der westpreuBsischen Gigeschichte boehverdiente Dr. Lissaner eine Überaus

interessante and gründlich belehrende Beschreibung der MOnsterwalder Bronze>

Urne gegeben. Die im Verlage von Th. Anhnth in Danzig erschienene Schrift:

-Beitrtige zur Westpreussischen Urgeschichte von Dr. Lissauer" enthält auf

S. 1— 7 eine klare Darstellung der Fundgeschichte, der Fundl)cschreihung und der

Stellung des i'undes unter den uhnlichun, bekannt gewordenen Gefussen anderer

O^nden.
Mit Recht hat Dr. Ltssaner dem Funde von Mtinsterwalde eine hervor-

mgttide Bedeutung beigelegt. Er sagt: „Wenn man von Marienwerder die Post-

Strasse nach dem Hahnhofe Czerwinsk zu fährt, so gelangt man kurz hinter dem
Traject Uber die SVen lisel in das Kirchdorf Mtinsterwaldu. Südlich von der Kirche

befindet sich die Fundstelle. Es fand sich darin: 1. ein Skeletgrab; 2. ein Umcn-
grab (in der Vum befand sich nur eine etwas verbogene Doppelachnalle), und

i. eine bronsene Urne, von 3 kopfgrossen Feldateinen umstellt

Die Urne selbst war mit den gebrannte Knochenresten eines crwai^senen

Menschen aqgemUt, bei deren Untersuchung sich noch folgende Beigaben vor-

fanden:

1. ein grosseres und ein kleineres Stück so stark zusammengeschmolzenen

Oddes, dass man ans der jetzigen Fbrm auf die OfsprUnglictM» nicht mehr
rarttekscfaliessen konnte (Werth U Hk,).

2. ein Stück ebenso ansnmmeogesehmdlaener Bronie^

8. ein Gegenstand aus Bronse, welcher einem Sporn am meisten tiiniidi

sieht

4. mehrere kleine, dünne, sehön grttngeftrbte Bronsestflcke.

Die Urne selbst ist bis auf einen unbedeutenden S|»niiig voUstlwUg erhalten

und hat eine sehr gefUllige Kesselform. Der eigentliche Körper der üme ist ans

3—4 Wim dickem ßronzeblech getrieben, so dass man an einzelnpn Stollon die

üammerschlägc deutlich erkennt. Während der obere Band sich in einer Breite
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ytui 12 MW nach anaaen uml^ rerjflngt sich der Hüls nur wenig; auch der Bauch

WMttf'iiolt Jimr- mi% «n,.iiiii sich schnell wieder zum eigentlichen Boden
oll beideir Ssiton mattanieimsehlieiseii. Um den Hals Iftnft eb 19 umi breifer«

mit dem Hammer von innen ausgoarboitoter horixontaler Wnlst, während'der ganse*

Banch etwas nachoro. aber ebenfalla getriebene, verticale Wellenlinien zeigt, die

natürlich abwechselnd concar und convcx erscheinen. Im Ganzen zähle ich 114

cnnvexe Wellenlinien, welche einander fast genau parallel und am oberen, wie am
unteren Ende durch mehrere oberflächlich eingravirte Kreislinien vom UaU und

¥fug gleidnuB kOoUlerisdi ibgMbeilt aind. Auf dem umgebogenen Buide der

oberen Otfffiiang sieht men an swei gegenüber liegendeii SteUen in einer Ans-

debDQBdTpn 50—60 mm deatlich Zinnloth, als ob dort nrsprünglich etwas an^elOtiiet

gewesen eei, iriUirettd daron anf dem Ubi%eii Theile de« Randes nichta in ent-

decken ist
'

«Die Urne steht aul einem etwa 12 mta hohen, ebenfalls getriebenen Fuss;'

welcher eich. n«ill 'i|nfett 6 mm breit nmbiegt nnd dort den elgenilieheD Boden des

Gettisea anftmmitt' Dieaer iat wahnelMinlieh beaonden gegoaaen «nd eingeeetat,

ao dasi'ntan dieae fttelle noeh denilicb erkennt

,Die Haasae dea GfetSsses sind:

1, obere OeflTnung: Orösster Durchmesser 196 mm. Umfang dea umgebogeiien

Bundes 664 mm. Umfang dicht unter dem Halse 610 mm,

%i Mitte: Orftsster Diircbmesaer im Innern 205 mm. Qrflaater UmAu^ voo,

aussen 622 »"ii.

. 3. Boden: Durcimiesscr \on ausisen 95 wm. Umfang von aussen 330 »in«.

4. Höbe der j^anzen Urne 135 mwi."

Hieraus ergiebt 8i('h, dass beide Gerasso, sowohl das Münsterwaldcr, als das

Topolnoer, als Bestattungsurneu gedient haben. Beide bestehen auä getriebener

Bronze, beide sind nach Gestalt nnd Verzierung einander sehr ähnlich. Beide sind

gehenkt, nnr aind von der Mllnalerwalder Urne die 8 Bttgelhalter nnd der Bllgel

Teiiocen gegangen nnd nnr noch die Stellen an erkennen, wo die Henkel angetöttiet

gewesen waren. Der Bügel der Topolnoer ünse dagegen iat rorhanden, aber

nicht der ursprüngliche, sondern ein' aus rwei Fragmenten später zusammen

gelöthoter. Ebenso verhält es sich mii den 2 Bügelhaltem. Das Mönsterwalder

GefUss ist kleiner, schlunkur und uiu lichmäleren Wellenlinien verziert, uU das aus

Topoino; ea hatte einige intereaaante Beigaben nnd war in der Eide aiemtieb tief

Ton Steinen nmatellt aufgeftmden worden; nnaer Qeftaa dagegen enthielt nnr die

Brandreate der Leiche nnd stand 0,75 m tief ohne fitetnaetanng in der Erde.

Die Unterschiede der beiden Urnen sind mithin germg und erstrecken sieh mehr

auf nntergeordncte Mameate.

Bronae-Oefiaae aind in den lelaten 20 Jahren nicht aalten geftanden worden,

in Rondsen allein vier: 1. eine Weinkanne; 2. ein gehenkelu r Kimer (T'rne);

'i. eine Schale (Urne); 4. eine Schale (Urne). Aber Bronze-Gelasse mit Wellen-

omament geboren muner noch zu den grossten Sekenheiten.

In Kopenhagen unterscheidet man nach Lissauer s Angabe „zwei Formen,

eine ältere mit schmäleren iind eine jüngere mit breiteren Wellenlinien." In

moekholra nnd OhriatianM «di er «nnr je ein einsigea Bzemplar mit breiteren

Linien; sie haben auf dem Boden die ittr icht rOmiache Arbeit bezeichnenden

concentrischcn Kreislinien. Die ganz erhaltenen zeigen nuch benkelartige Anf-

sfttse (Bflgelhalter), in welchen ein (?) Bronaebttgei steckt.** »Am wichtigsten''.
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!mrt Lissaner, ^isl diojfnif^ Urne, die 5?ich im Museum von Christiania

befindet, weil di^^solho der Münstorv. n!rh r l'rne «jum irleicht, phenfulls einen Gold-

schmuck und eitn ti i^-An/ «rleichon ^poiii enthielt. Da nun in der Chrislunia-Urne

zugleich ein mehrtach zusammengebogeues, eisernes Schwert gefunden worden ist,

wie solche für die ältere Euteiueit charakteristisch sind, bo werden diese Ümen'
TOD den nordlMäiea Alterihomsforschem in dos 8.—5. Jahrhundert n. Chr. geeetft,'-

ih welcher Zeit* schon lOmischer Handel den Neiden mit seinen Waaren rriohlieb

tersorigfe. FBr den Weg aBer, den dieser Handel einschlug, ist es wichtig, durch

den MOnsterw^er Fand an der Weidisel gleichsam eine Station nachgewiesen

n haben." —
üurrh den Topolnocr P'und ist eine /weife Sfntion nn^'ha^ewiesen. I^eide Orte

.«ind Stationen de» längst bekannten Handelsweges, der von Aquileja über Wien

zu den Quellen der Oder und von da über Breslau, Knlisch — Brombei>? und Schwete

nach Danzig führte. Von Schwetz zwe^c sich ein Weg Ober Rondsen, Marien--

borg (Alyem), Elbing (Truso) nach dem>Ba»!ande ab. Es ist kein Grand absu*-

Fig. 8.

rnktesL, wamm auf diesem, von den römischen Händlern ronngsweise begangenen

W^;e bis zum Samlande hin nicht auch gleiche Funde gemacht werden sollten.

Nöthigt uns etwas 7.\i der Annahme, dass derartige Gefässe nur westlich von der

Weichsel Abnchinf r -efunden babenV Der Umstand, dass innerhalb 22 Jahren zwei

last gleiche Kunde westlich von der Weichsel gemacht worden sind, usüich von der
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Weichsel aber noch kein dcnmiper Fund bekaunt gewordeii ist, beweist

luchts. Die östlichen Bewuhner kariiuen gewiss dergleichen Gefasso, aber «ie

haben sie eboi dw ni dem Zweck benatzti für den sie gearbeitet worden wiMk
Um es km sa sagan: es M dandunia su besweifelD, dass die lOaiachen Qiidkr

demtige GeAsse den hiesjgen Bewolmein als Grsbiineii, also an Bestattaagi*

aweoken, angeboten und verktmft haben.

Ans der Beaehaffenhcit der gefiindenen Qefösse erhellt vielmehr, daseesTkiakp

gefösse ^wesen sind, und dass man diese erst dann zu Bostattang-^'J^wecken rer-

wcndete, als sie für dpn eii,''ent!ir}H'n Zweck unbrauchbar p-owordeu waren. Demi

wären es Ton Hause aus Bestaltuogsgerässe gewesen, so wmdin sie nicht in be-

8chädij,:tem, defectem Zustande, 8ondem heil und unverletzt der Erde übergebtta

worden sein. Das ist aber durchaus nicht der Fall. £s empfiehlt sich mtüiia die

jümalmie, dass eia reicher Hann seinen statUiehen MeIhkeMel, der im Lanfe dar

Zeit oder dorob einen ZmM uibnmchbar geworden war, sa seiner oder eines

seiner Angehörigen fiestatiang bestimmte. Das wii^ nicht häufig der Fall gewesen

sein, und daraus erklärt sich andl die Seltenheit solcher Fände. Die Mehrzahl

der Methkessel ist verloren LTgungen; aber die für Bestattungszwecke bestimmten

sind, wei) sie dem sicheren Schosse der Erde anvertraut worden waren, bis auf

unsere Zeil, und zwar genau in dem Zustande, in dem sie einst beigesetzt wurden,

eriialten geblieben. —

(17) Hr. R. Y. Weinzierl, Prag, 5. Januar, b^pricht

eae Funde auf der Lösskuppe, s&döstlich von Lobosits n.d.£lbe

(Heiaer'aohe Ziegelei).

Im Anschloss an die Grabnag im Sommer 1891*) wurde im Herbste und Winter

desselben Jahres sowohl die grosse Aushebung zum neuen Ruigofcn erw* itort, als

auch der g^anze. noch stehen gebliebene Ziegelthonblock, mit der Ueborhrtirkung

an der Südseite des alten Ofens, abgegraben. Neben dem Pfarrfelde (^Siiuaiions-

plan S. 6Ü) wurde zuniichst an der Ostwand der Ausgrabung C ein breiter Streifcß

nachgenommen, und bei dieser Ürubuug wurde einer der wichtigsten F\mde ge-

macht: ein neoliibiaches BrandgrabI Wenige Meter attdlich davon wurde im

Sommer 1896 das weibliebe Bkeletgrab SO (Jahrgang 1895, a 88) mit leiebem

Muschel- und Zabnscbmuck geftinden.

Dieees Brandgrab*) war sehr, seicht angelegt (<\75 m tief bei einem Daich-

1) Zeitschrift f. Ethnoloirio, Jahrg. 1896, 8.49. Woinzierl, R. v, Der prähisturischt?

WobupUtz und die P^irrftbuissiitÄtte aof der Lösskuppo südüstlicli von I.obositz a. K. Mitr

27 Abbildungen. — Auf dem S. bO, Fig. 1 abgebildeten Situatiousplau ist der 1894 aos-

gegrabrae Complex mit C* beteidmet
Ich Vomme einer angenebnien Pflicht nach, indem ich an dieser Stelle Hrn. Ziegel-

und Kalk\verks\ orwalttr F. Kopfiva den bosten Dank xnm Ausdrucke bringe, fiir die

sorgtiitige Bool.achtung der ganzen Erdbewegung, im rntcresso der Präbistorie. Seiner

verkthfttigen L uterstüUung habe ich es tu danken, dass auch nicht der kleiustc FuihI

wtoMn ging; in meiner Abwetenhtlt hsl Hr. KopHva geaaae SitaatioMaeiehiinngen mA
Fundborichte angefertigt, so da« das gaaie Bild, ja Fslgs einer fettwlfamden, sofgOltigm
Beobachtung, sich nns als lin G.inzfs aufrollt

2) Neohtbisch« Brandirräb « r, bisher sehr seiton beobachtet und ausser mir nur

vom Conservatur Um. Bf«>U»lav Jelinek in Böhmen cowtatirt, sind von gani eminaate'

Bedwtangflr aisFttmdumfe da man aaaanshnw gewetat var. dMsJnBOioBaBiBdarflMa-
seit die Feaerbestattong nicht im Oebranehe stand. Da nun die Zahl der antanschtm
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nMMer von Im); di» kMidftnii%e Grabe oalliielt «naaer Knorfionmche und Hols-

kcAleiMlIIcken auch imTerfanuinte Knodffinpartikeln. Zwischen Steinen^ die Sporen

rm DnrchglQhaog aafwiesen, lag ein zertrflmmertpr. langhalsiger Becher ohne

Ornament*) und ein in Po!^ des Brandes vollstiin lig zerfallener Basalthaminer

älteren T^puä Der Becher entspricht in Form und Matunai den beliannten schnur-

g*—iagbwi IWlian A»m hHlii^<«jJi«i rnttA OMwingMuM BSiwiio Do AmMfrt^ment,
mit aohwachea flAlilHIidieii, iat wmmHg komach g«bolirt imd gebOil m jenen

ältaran, urogtimässigen Typen mit keilOmiger Schneide oad abgernndetem Bahn-

ende, die rorzflglich in den rein steinzeitlichen An8iedelun<r<^n N\>niwe8tböhniens

gefunden werden. — Auch im verflossenen Jahre fand ich in Gross-Czernosek unter

U neolitiuschen Bestattungen ein Brandgrab'), während die anderen s üräber

liflgeode Bockar itt Sieiiikiateii bujgen. Bieao fiodcar aiad in der aeolithiacheix

Anaiedelmig von Oraat-OeenuMek sn den Siteelen Giibem na elUen; nut gioaaen

Steinen nnd Geröll gedeckt, bildet diese Gräberstättc die tiefstgel^ene Schichte«

die bis auf und theilweise in den Mergel reicht. Darüber setzt sich die neolithische

Cultarschicht fort bis unter die Ackerkrume, von den r inL^cfiofton bronzezeitlichen

Wohnstätten, Herden und Abfallsgruben der Nachbesiedeiung unterbrochen.

Wir linden also auf beiden Ufern der Elbe in den steinzeitlichen Ansiedelangen

nnd deren GrüberstiUten bereits eine neue Art von Bestattung, die den Todtencnlt,

wie er biahu^ gepflegt worden» -weaenüidi änderte. Bödmen wir in den in der

Umgebung von Lobositz biaber nnteranebtei neolithischen Brandgräbem jene von

Clbekosteletz und der Umgebung Prags hinzu, so ergiebt sich die immerhin stattliche

Zahl von 22, — eine Zahl, die uns tlber die Möglichkeit eines Zufalles weit hinwcp"-

setzt, so dass wir es in Böhmen mit einem Kuctum zu thun haben, welches ge-

wissenhaft weiter zu verfolgen unser Streben sein wird.

Ausser diesen sorgfältig untersuchten 22 neolithischen Brandgräbem sind

zwnr mehrere eis „fsaglich* lu bemeriten, wenn anch nieht in Beehnnng ni liehen:

in der Schwnrienberg'acben Ziegelei^) nnd bei der Taehinkradien Bflben-

daire, (tätlich vom Btantabahnhofe. An letaterem Orte kamen Cnltotgraben vor,

Brandgrfber die Bibe von 22 orreidit hat, so ist dies für Böhmen sehr bedeatongsvoU nnd
wir könneo annehmen, da.ss in den, währi.nd dor Steinzeit dichtbevölkerten, nordwestürhf

u

Gauen Böheims, diese Bestattungsart bei gewissenhafter Durchforschung der AnakdelungtiQ

nnd Begribnissrtitten gewiss noch an maueren Orten constatirt werden könnte»

Jelinek fknd 2 Braadgiiber bei Liehen (nichst Prag) nnd 1 bei Opolan. Dem
S( hrciber dieser Zeilen gelang < s. jetzt 17 solcher Gräber solbst zu constatircn und zn

uiitersuclien. Dieselben gehören alle der engten Umgebung von Lobositx au; es entfallen

auf unsere Lösskoppe 8, auf LöbeTs Saudgrube am Karrasdi 6» aof die Schwarzeu-
berg^aahe Ziegelei S, auf OmMSaamoaek bt S Bnndgiiher «onatatlrte kh in Elbe-

kostclctz, 80 dass mit diesen die stattliche Oesammtzahl von 22 neolithischen Brand^rilbeni

für Böhmeu erreicht wäre, abgesehen von mnigen JrHP-Wrhi-n" , bei deren Anshebung ich

entweder nicht selbst dabei war, oder wo mir diu i- uadbcricbte uicht genügen konnteu.

1) Mttttiaanngai dar Anthropologisabai Gaaellaehaft» Wien, Bd. XXT, S. W: In

.AVeinzierl, R. v., Enigagmng anf Hm. Dr. Much's Kritik meiner Publiflation : „Die

neolithische Ansiedelung von Gross-Czemosek." Mit H AbbiUnngen" finden wir den be-

Kchriebenea Becher S. 193 in Fig. 272 abgebildet.

9) Ebendort 8. 198, Fig. 278 abgebildet

8) Mittheilungen der Antbropologiadien Gesellschaft in Wien, Bd. XXIHLI: Weiuzierl,
H. V . Die neolithische Ansiedelung von Gross-Caernoeek* Awgiabnngen im Jahre 189&

und 1896. Mit 20 Abbildnngcn: Grab VL
4) lOtfeheilHngan der Anihrupoiugiaehan OeaeHaohaft in Wims Bd. XXV, 8. Itt.
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welche dem Fundmateriale nach der Uebcrgangsperiode angehöirn, in allem Andern

aber den Gross-Czernoseker Rrandgmbeni ') ähnelten und daher bei grUndlichfr

Durch forsfhnng", sofern diese möglich gewesea wiire, vielleicht ein recht inter-

^sanies Resultat ergeben hätlen.

Am dem Vorhageheadeo encäimi wir alao, daas die Feoeibestnltaqg in der

jttngeren 8lriBfleit in Eahmen berehi Bingrag gellanden liak; enderen^ nber flnden

wir die Gepflogenheit, den Leichnam mit reichem Inventar zu bestatten, auch noch

in der älteren Bronzezeit, vtrxl dies vornehmllf h in Gräbern, die wir dem' A unetitzer

Typus zurechnen und deren VerbreitoQgsbezirk sich mit jenem der neoUthiachcn

Bevölkerung in Böhmen deckt-).

'Welcher, nnd ot» ein Zoeenmenhang awiadieR den bromeaeittiohctt ünwn-
gfftbem mit Lniehenfarand und jenen Annititeem Qrlbeni beetelit nnd «eleher Zelfe-

intervall die enleven mit der le^n Zeltphase der Stmaneit bei nna mbindeti*

darüber können wir heute noch kein sicheres Urthcil filllcn.

Auf unserer Ijosskuppe, welche ursprünglich eine ausgcdeluite, neolitliisf he An-

siedelung war (Situationsplan 8. 50, Herölkerungscurve II), fulgi dieser Ansieüeiuug

jene Zeitphaae der ältm«n Bronzföseit, welche dem Lausitzer Typus angehört;

aie entapiiobt tiieilweiae der CIteten Bev<>Ikerang (Onrve UIX der wir die Umongifiber

(ChirrarV) zuMduwiben müssen.

Wenige Meter nördlich ron dem vorbesprochenen neolithischcn Brundgrabe wurden

zwischen unmittelbar unter der Ackerkrume lieg-enden Phonolilh- und Glimmer-

schieferplattea, neben einander auigele^i, 6 kleiue Bron/eringe mit dunkler, glänzender

Patina gefunden, wovon zwei eine einseitige, starke Auswetzung zeigen. Daneben

lag «in spiralig zaaammengewandeoer Dfabk nnd ein Nadelfragment Zwiachen den

Steinplatten nnd um lie heram wwan weder Spnrra on Atehei noeh üfandieele wo,

finden. Auch die glänzende Patina verweist dahin, dass diese Artefacte vielleicht zum
nächstliegenden rrnengrabe gehörten, jedocli nicht mit dem Feuer in Berührung

kamen. Aut'lullig ist die reiheDförmige Anordnong* in welcher die Kingc gefunden

worden.

Daneben, in nOidlieher JUchtnng, wnrde dn aeichtea Vmaagnib aaagegiaben,

welches mit einer Platte gedecirt war. Anch das nlclistfolgende, nOrdlidi von

diesem gelegene Uraei^b mit Leichenbiand war mit Platten gedeoki Da dies

1) HittheilaBgeii der Anthropologisdien Gesellschaft Wien, Bd. XXY, S. 4Sl

8} Weiasierl, ILt., Die Bnmseisil in BCfanea. Wt siasr eelniiten BetfiDcanrnfts-

karte. Trag 1897. Wenn wir dieso colorirto ßovßlkoningBkarte der Kronzpzfiit mit jetitr

der jüngeren äteinteit dockm (^b<'iself^'t dorn Vortrage No. 206 des Deutscdien W'reins lür

gemeinn&tsigo Eeontsisse: Die uoolithiticbo Guiturepoehe in Böbmeu), — beide

siad gMrh gross gssaidmet — so fladsn wir, dsas die flkelelgrlb« mK Annititser l^pen
sich auf jene Fl&ehe des nördlichen Böhmens verthcilen, welche uns in der Durchsicht

violet er^ch> int, da die bovdlkertou Fliehen der Stdaseit cannisroth, jene der Aroasssait

blau colohrt sind.

Dieser loesle Qrlbertyptts Böhmens, bsaanat naeh den Bkeletgribcni der lltaien

Bronzezeit ton Aun5titz bei Prag, charakterisirt sich hauptHächlich dorch die kurze,

;.,'enule Gcwandnadel mit verkehrt kegelfönaigen Kopfe und darauC ritzendem Oehr, welih'

letsteres offenbar zum Anbinden diente. Diese Kadeln werden, ausser reiohein, obarakte-

rtstiSehem Bromeaehmaeke nnd BnmsewallBa, sowie BonsteiBkoiaUeB nad QoHmkmtk,
einzeln und aii<-}i paar^vi ia«? in der Achselhöhe an der linken, am h rechten Hrustseite

gefunden. Ich liabc nuhroro Grabar bei Lobdsit/. nnffrsiubt J'aniätky arch. XIIT:

in einem liaaaesgrabe traf ich, nebst LclüteD-Celt, Dolch und einem Iragiichen Bronseobject,

fwei soldber Xlridsnisdsla, die auf der rechten Brustseite neben ehunder, jedoch in ver-

schiedenen BichlaageB, lagen.
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Grabung im Winter bei starkem Froste voi^'cnommcn wurde, so iringen alle Urnen

beider Grüber verloren. Aus dem ruhen Scherbenmateriale war zu ersehen, dass

in jedem Grabe mehrere Urnen sianden, und zwar von gewöhnlicher Form,

ohne dMt ein« durch GfOtae iMrvorrageud gewetea iffNb la. itr LeicheiuiMhe

winden kmeii« BramtfragBente gsftmdm. Die ümeiiMdMfb^ tiad ToIlkomiBen

i^Meichartig mit dm frshor beNhiiobeneQ buNUWB^fUclieii' UnMiigrtbeni nrii

Leichenbrund. —
Bei Abp^rubunj: der Lösswand gegen die Staatsbahntrace wurde nur ein mit

einer kleinen Platte gedecktes, bronzezeitiiches Urnengrab mit Leicheubrand gc-

ftmden, dessen Urnen vollkommen zertt ümmert wurden.
'*

Die Btacbiing des Pfkrrfddet ma^e gegßn die Bahntrace in der unteren

Hälfte senkrecht ai^egraben, nm eine Uraer än&afuhren. Sei dieaer Geligenheik

wurde inmitten der Böschung, 20m östlich vom Eeldraine, ein massiver Armring

aus Bronze, nebat einigen Firagmenten von Armknochen und tmei Umenacherben
gefunden.

Das Armband, welches gegen die ofTeostehenden Enden zu sich abschwächt,

iit mit emigen parallelen vnd daiwiacben eingelegte^ ZickacUinien genert und
gMii m jenen Formen, die wir ana den Ann^Ütaer Giibem kennen, wo aie snmeiat

am Unterarme gefunden werden.

Die beiden Urnenscherben entsprechen grösseren GeHissen der Bronzezeit,

sind sehr massiv, ohne Ornument, dagegen aussen schwach graphitirt und innen

mit rothcm Anstrich versehen.

Die Lagerung dieaea Fundes entspricht nioht der ursprünglichen; es acheint

fielmehr aar Zeit dea Behnbanea ein Theil dea in der oberen Schicht dea BSn-

echnittes gewesenen bnmaeaeitliehen Skeleljgrabes in die Bösel: u in: geratheu zu

sein, ohne dass nunmehr noch constatirt werden könnte^ WO eich dea Grab befand

und was noch in demselben gefunden wurde.

. . Wir haben es hier möglicher Weise mit einem vereinzelten Grabe des

Annititzer Typus zu thun, wenn nicht etwa im Pfarrfelde und dem daranatoeaenden,

noch nicht nmgagrabenen Theile ton B (Sitoationaplan 8. SO) eich eine Chttber»

atälte dieser Periode befindet

Gleichzeitig wurde im Winter 1895

der Lössblock mit der Hohlenbriirke.

welcher vor der Südseite des alten Oten.s

noch stand, abgegraben, und gerade dieser

kleine Oomplex lieferte recht interaaaante

Fände. Fig. 1 verainnlicht uns die Situa-

tion. Der aebrafflrte Thcil entspricht den

früheren Abgrabungen, während von West
nach Ost zu, mit einer Bohlenbrücke ver-

bunden, je em Lössblock stehen blieb.

Die Oonre A dentot eine neolithiache

WohnatUte an, wihrend darflbetliegend

eine FlKche B von 15 m Durchmesser an-

grenzt, die einer brnnzezeitlichen Cultur-

schichte entspricht, innerhalb welcher die

Urnengräber b, c, d und e gefunden wur-

den. Avaaerfaalb dieaer taronzezeitlichen

Schicht wmrde in o, etwa in Ton b ent-

fernt and 1 m. tief, dn klemee, flach ana-

Ffg. 1.

SituatioQsplao. (1 : löO.)
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gelläinmertes Arinbaiul aus Bronze mit Übergreifenden Enden in aschenbaltiger Erde

iwiaoben iwel Stemplattea ^eAraden. Urneofeste warw vkM diM. MflgUdMr»

iv«ite iMbeo wir w bitr mUk eiama Kindeignibo m tli»i, ««nnrf vUbi iIMb der

kleine ArmreifeB, sondeni anufa die geringe Quantitii tob Aieha UaweML
Es wurde nun in östlicher Riohtang, verlical abgegraben. Im Profil (Fig. 2),

welches dem Sehnüle fg (¥ig. 1) entopriobt, pilisentiri sich not ein aoaehnlkfa«

Flg. 8.

Meolithische Wohnntitte (^), darüber bronzezeitliche Cultanehichte (ß) mit Uxaengzab
|

(Sitaadoosplan b).

Bfld. Die neoiithische Wohnttüte A ist im Ziegelthon bis za einer Oesammttiefe

Ton 2,30 m eingesenkt; darüber breitet sich die bronzczeitliche Cultarschichte B
bis zu einer Tiefe von 0,G m aus, in welcher wir ein Urnengrab mit Leichen-

brand (Situutionsplan />) eingebettet finden. Die neoiithische Wohnstätte .1'), deren

Verticalschnitt zur Linken uns einen 0,8 tu tiefen, kcsselffirmigen Uenl c zeigt,

dessen Grundriss ein Kreis von 1,3 tu Durchmesser ist, hat eine elliptische Form,

mit TollkonuneD horisontalem, festgetretenem, 1,5 m tief im Ziegelthon eing^rabfloeni

Nireau ab. Die Anasenwinde dieser Winter-Wohnstittte rerlawfen nach innen ud
oben icfaiig, und rerlieren sich in der darilber lagernden jOngeren Schichte.

Auf dem Boden der Wohnetätte a 6, deren Länge im Profil 3,*2 m betrlgt,

wurden viele gebrannte Lehmklumpen und Estrichstücke k mit Hfirden-Aildrttclcen,

sowie aurh zerstreute Gerdss-Scherben, Thierknochen-Fmirmente, Spinnwirtcl und

Webslohi-Gewichte m gefunden. Bei / lag ein ganze«« rothes Thongeiüth (Fig.

WalsenfOnniges, dntchlodites Thongertth.

1) Solche tief eingeaenlcte Winter-Wohnst&tten habe ich sowohl bei Lobositz, wie aach

in Grost-OMnoeek Tielfadi natenaelit uad deren interessanteste Proflle blldlieh te>
gesteUt Zeitsdur. lEthaoLiSM» 8. 104» Flg. 1, Stehend. 180^8. 06, Fig. 7, und Mill^
d. AathiopoL Oes. Wien 1896^ Bd. ZZV, B. 190^ Fig. S71 (diese Istrte bnoteteiüieh}.
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(nebst einem Fragment eines zweiten), weiches, oben abgeflacht und etwas eingebogen,

der Länge nach mit einem darchgestossencn LodM TflnNrii«ii iit

Der Müwlrti angebncUD-Kflelniiberde'Mt' Tom Nivm der WobaatSfttem
«all tbg«bltodil, 0^ mM und war mit Aaohe, StemM imd AbltUlen uigefllUt

1b ditteft ABChenschiohten, die viele Holzkohleüstüoke enthielten
,

lag 0,4 m laef,

oa ToUkommen erhaltener weiblicher Schidel ä ohne Unterkierer. Seitwärts von

demselben 1»^n ein spitzer Knoehenprriemen und nahe der Sohle der Hefdgmhe
die beiden Radion t, an beiden Seiten abj^espHttert,

Der Schädel mochte t i nein i twu 20— 25 Jahre alten Weibe augehört haben.

Er hiit eine hohe, sanft gewölbte 8tirn, ein schmules Genicbt, und ist wohlgeformt.

Die Zahnkronea sind nicht abgeschliffen, das letzte Zahnpaar steckt im Kiefer,

fiB Haetatahn iat canOa. IlieUbigie des ScbldelB betrügt 1 dt^ die Bieile 188mm, wonma
ein L.-Br.-Iiid«s von 1%Ö resnllifi Die amaeiordeirtlicb gute Brbattong und gleicb-

iri% lidite nibang des Schfidels «nd der Armknochen laMen der Verarathimg Raum,
dan dieselbeB in die bereits aiugekttUten Aschenlagen gelangten, da sonst wohl

eine Braannn^ der Knochen zu sehen wäre. Das Fehlen des Unterkiefers und

die Ver^tfirnmplung der Armknochen, sowie die eigenthümliche liagcrung der

menschliclK II Hegte überhaupt, deuten auf Anthropophagie'), eine Annahme, die

Tielleicht in anderen Beispielen von Verstümmelung ihre Bestätigung findet.

Ich bemerke gleichzeitig, dass im Verlaufe der Grabung, trotz aller angewandten

Sorgfalt, kein menaebUeber Kaoebeo mehr entdeekt wurde*

Der fiHber acbon erwübnfte Inhalt diesee Herdes: Scherben, Thierknooheii-

Fkigmeiilfti Heidsteme and endlieh Asohenschichten mit HolskobleD, devtet duraaf

hiB} dass dieser Küchenherd zur Zeit der Einlagerung der menschlichen Reste

nurmehr als Abfallsgrube benutzt wurde. Leber dem Sehädcl setzten sieh hori-

zootal übereinander gelagertf» Aschensehichten fort (im Profil auspunktirt, Fig. 2), und

schliesslich tiberdeckte eine muchüge A.schenschicht, parallel mit dem Niveau der

Wohnstätte, die ganze Fläche. Ueber dieser Schichte wurde aschenhaltige Erde

mit eingelagerten neolithischen Scherben, Knochen-Fragmenten vom Rind und

Sehwein iLa.w. geAwden.

0,7^€»,9 m Aber dem Boden-Nireati der Wohnstfttte beginnt die bedeutend

dinUeie, ftat achwane Cnltnrachiehte der bronaeaeitUchen Nachbesledelong, welche

in gleicher Mächtigkeit (0,6 m tief) die neolithiache Wohnstätte nach allen Seiten

hin in horizontaler Richtung überragt, so dass uns das Profil (Fig. 2) ein reeht

deutliches Bild bietet, wie die ältere, neolithische und tiefer gelegene Culturscbicht

von ^ er jüngeren, brouzezeitlichen (hier auch durch die dunklere Farbe abgegrenzt)

Üb*';iir, kt ist. —
Aul dem Situatiouäplan (Fig. 1) üehen wir, wie die Wohnstätte .^1 zum grössten

1) der veijIhrigeB Grabnag in Gross-Ceeraosek hnä fdi unter 9 neoUthiibhett

Man dsexi liegenden Hocker (Mittheil. d. Anthropol. Ges., Wien 1897, Bd. XXVII),

hl gzm ?lrirhcr Bestattung, wie die andi r^^n Hocker: os fclilt*- ihm jedoch der Schädel,
an (Ilssi'h Stelle der lose Untf^rkipfcr die beiden Uuterarin'' 'ind HflTido fehlton

trbetitaih, während die Oberariue parallel neben einander lagen und nach «ufwärts ge-

liditst wann. An der 8teln*Umkr>asang des Qrabsa war kahMrld StOrang su be-

Bttrken. Auffallend sind hier das Vorhandensein des Unterkiefers und die nach aofwitts

gestieekteu Oberarme. Die ffamc Sachlage macht den Eindruck, ilass eine gcwaltiante

Verstnmmelang stattgefunden hat, naclidcm bereits der KArper in rii'' rituelle Lage der

B«rtattaiig gebracht worden war. Bin ikispiel der angenommenen Anthropophagie sehen

afr Ja don Fnnde tob beaagten und ansehlageaea Menvdwaknodien ans den Abfklle-

gnb» TOB Knofit (PMnitkj AtehioL, Bd. XVI, & ttß, Tafel XV).
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Theile durch die mächtige, bronzezeiUiche Culturschicht B tiberdeckt wird, die über

die Brücke hiniiberra|ft und theilwoise auch schon in früheren Jahren abge^abon

wurde. Diese Culturschicht ß*), von nahezu 15 m Durchmesser, besteht durchweg

aus fester, schwarzer Erde, in welcher nur hier und da Sparen von Asche z\x

finden sind; nach wurden kleine zerstreute GefÜss-Scherben, sehr selten aber ein

Thierknocben-FhigmeDt gehuden.

In einer Tiefe von 0,40—0^ m wurden stellenweiM BtwhiMne ia horison-

taler Lugerang, jedoch in unrcgelmässigcn Abständen von einander, gefunden.

Auf der ganzen Fläche dieser Schicht /i, die an den äusseren Contourcn im

Löss scharf begrenzt ist, sind zerstreut mehrere Crnengnibcr gefunden, untcrsuchl

und gezeichnet worden, die in Bezug auf die Keramik und auch auf die Metall-

Beigaben die zeitliche Stellung dieser Cultorschicht gcnaa fixiren.

Die in frUheran Jahren sfldlich von dem LössUodie Toigenommene Atagrabiug

wnrde nur «tockweiae aafgenommen vnd dabei ein einaigea Umengrab « oonitatirt«

von dessen Inhalt schon früher*) die Rede war.

Die AVinter-Grabung dagegen ergab die Gräber r, und jenseits der Brücke

Im \ (irlicgenden Prolil (Fig. 2) sehen wir iii der bronzezeitlichen Schicht B
das UrncQgrab (Jt) mit Leicbenbmnd.

Big. 4.

Umengrab mit Leichenbrand. ^itnadonsplan e.)

1) Soleke michtigc, weit aattgedohnte CalUincluckt«n kommen in den SieUelungen

oft TM*: aaf der im firftheren Situationsplia (Jahrg. ItiSb, 8. 60) mit D beieiduMtea Feld-

pjirceUe belimlct sich ein<> ebenso mSchtigo, aber noch weiter ausgedehnte, schwarze Cultur-

srhirht. in wi'lch' T abi-r, nii" h nur sjtärlich, neolithisch»- Artefakti' ^ofundon werden. Die l'urch-

dclzuiig der Schicht mit Asche, wenngleich uur ^parllch, uuii lius zerstreute Vurhaudeuseiu

Ton Artefsktea eharakteritiren diese Bodenscbiehtsn, welche nngestdit nnter der Aekerfcimne

gelag«>rt sind, aU Coltnnchichteit. Hier, wie dort» ist das auf dem Plateau gelegene Terrain

eben. I>ie Knt^tohnrij,' ntid der 7.\\'>V <\\<-or gross<'n Schichten erscheint etwa« unklar.

Vielleicht sind es die schlauimigeu Ueberroste vun einstigen Tümpeln, die in regooreicbea

JahrMi genügenden Wasserreichthum für die Ansiedelang boten, bis dann endlich auch,

nach deren Anatrooknnng, im festgewordenen Schlamme begraben ward«.

2} Zeitsrhr. L EthnoL 1896^ 8. 18» Grab 1, Fig. 88, Nr. 1.
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Flg. 6.

üebpr einer PhoiKitiih-Platle stand schräg eine flache, massive, schfisseirörmige

ikupiaroe (Laasitzer Typus), vollständig zertrümmert, deren obemTheil olfenbar

Mdt nul v der der Ruid der grOseteD Weitung roh abgeeofafiffen ist Der untere

Thcü, der non die Hanptiune büdeft» war mit TertiealeD, perallden üngerBtriehea

bis nm Boden Tereehen.

Seitwärts von derselben lag, nmgestünt auf der Platte, ein Fragment einer ge-

henkelten Scbale und darüber eine 1deine, umgekehrte, im Buucliumfang scharf

gekantete Urne, ohne Henkel. Ueber der Kante befindet sich ein umkufendes

Band aus parallelen Linien. Rechts und links vom Grabe lag ein grösserer Basalt-

stem, und zwi.schen diesen, sowie in den Urnen und um sie herum Asche mit

Knochenpartikelü des Leicheubrandeü. Das Material dieser Urnen besteht aus

graaem, sandhaltigem Thon, ohne Graphit-Üeberzug. Die Tiefe des Umen^Habee
t>etrag 0,6, der DorchmeBser 0,8 m. —

2 m ittdSetlicli TOQ dieeem Grabe wurde daa Grab e geltenden (Fig. 4).

Anf einer grossen Phonolith-Platte stand, etwas nach links gcn^:^ die &npt*
UBe 1, vollständig zerdrückt nnd mit Leicbenbrand gefüllt. Diese massive, aus

grauem Thon bestehende Urne ist nicht omamentirt, hat einen .stark ausgebauchten

Körper, einen kurzen, gerade aufsitzenden Hals und einen weit und flach aus-

ladenden Rand (Fij^. 5, ft und 6)'), welcher symmetrisch in vier Funkten aus-

l^^ogen erscheint. Die Hohe dieser Urne be-

teägt etwa 30, der Durchmesser 25 cm. Rechts

MitvIrtB lag, nach anasra geneigt, ein kleiner,

leeher, nngehenkeHer Becher ans gfanem Thon,

dessen Boden sowoU, als anch dessen Wendung
bis zur Hftlfte in regelmftnigen Beihen dnrch-

locht ist

Links seitwärts, diesem geg^entiher, stand,

Dach links geneigt, eine kleinf^ graue Urne, wie

die im vorigen Grabe gefundene und liier oben

beschriebene, jedoch oluie Band-Ornament.

Neben der Banptnine lagen, in der die-

idbe umgebenden Aeobe, nebst einigen lohen nnd
lach Inneren, graphitizten, omamentirten nnd innen roth ausgestrichenen Scherben

TOD einer grOsseren nnd sw^ kleinen gehenkelten ümen, xwei kleine, jedoch vei^

schiedene Fragmente von Armreifen aus Bronze, mit rauher, gran-grOner Patina.

Daneben lag noch, im Bereiche dieses Grabes, ein kleines Steinhammer-

Pra^enl mit einem Theil des schein ausgebohrten Schaftlochcs, welches der ausser-

ordentlich schönen Glättung wegen als bronzezeitliches Artefakt angesehen werden

kann. —
^enseit der Brücke wurde das Umengrab d (Fig. 6) geAmdok Das nahe der

isilaufenden bRNueseitlichen Onltnrschicht 0,8 m tief eingesenkte Umengrab unter-

sieh dadureb wesentiieh von den anderen, data die Haaptnme Ton keinen

sondern Ton Baasit-Steinen dicht umgeben war.

Die grosse, flache, stark ausgebauchte Urne hat dieselbe Form, wie die

Jahrg. 1895, S. 76, Fig. 26 abgebildete Urne, besteht aus demselben Material und
ist ebenso gross. Dieselbe war ansgefüIU mit Leichenbrand, mehreren rohen

Hauptone des Chabes e.

a An&iditt b Fiolibchiiitt C/m)-

I Dio^o X'nicnf"rin. moist aber uhnc ausgeweiteten Katid, ist eine liiiuligi.' Krsrlitinun^'

deü hraudgräbem der Bronzezeit. Im Jahrg. 1895 finden wir dieselbe Form in Fig. iti

&7e abgebildet Sishe aneh Anmerkung 1, S. 77.
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Sciiarbm too swei kleinerett Beigefllssen, einer Bfoue-Nedel, die am Boden lag,

und einem geechmolsenen Brome-AiiefiÜEt Von den Seiten und unten war die

Midriickte Urne mit Basalt-Steinen mnaMIt und mit einer groaMn aehwerea

Phonolith-Piatte gedeckt

Fig. 6.

ünengnb mil Deckplatte. (Sitnatioaaplaa d)

Die Bronze-Nadel') (Fig. 7), Sl 0» lang, ist an der Spiftn naoigebogen and mit

einem ko^igm Kopfe Teraeben. Daa obere Drittel iat omamentirt doroh Reihea

Fig. 7. •/*

Bnnise>Nad«l (U em lang) mit amgebogener Bpitae.

paralleler, einander schräg gegenüber gestellter Striche, die beiderseits durch um-
laufende und eingeritzte parallele Striche begrenzt sind.

Daa geacbmolaene Bronae-Pragmeot Ifiaat nnr annehmen, daaa das fragliebe

Obgeot aaa starkem Blech bestand.

Beide Artefakte tragen eine dunkelgrüne, rauhe Patina. —
AussiT (lipsor neolithischen Wolinstatto und don 4 hronzpzoitlirheii lernen-

gräbern wurdun in den hozUg-lichon ('uliurschichu-n noch innige Streufunde gt'iuacht,

wovon, ausser einer kleinen auipeirürmigen, bronzezeitlicheu Urne, ein kleiner

! 1) Diese langen, mit einfaehem rundem Kopfe Tenehenen Nadeln kommen hioflg vor;

I

mdst ist nnr das obere DriH-I mit parallelen, eingeritzten Linien verziert Die rorliegende

Nadel ist, bevor noch diT Leichi-nbraud in die Urne ir- stdiüttet wurde, in dioss hinein-

I

gezwängt worden, wobei sich das düuue, spitze Eudc umgebogen liaL

i
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Machmeissel und inchi ere Wiriel, eine Feuerstein-SSg«» und ein Haniraer-Kragment

aub Kreide^andäteiu aus der neolitbischen Schicht zu erwühneu ^\ßd.

Dm Ftaeratein-Sage oder der halbmondförmige Schaber*) ist sor Hälfte Tor-

taideii; der Bfleken desaelben »t geiade abgeschliffen, die Flttcfaen sind stark

iocnistiit, die bogenförmige Schneide jedoch schwach i^Shnt und IHsch cn-

fSSChliigen.

Das Hammer-Fragment ist am zweiseitig konisch gebohrten Schaftloche ab-

gebrochen und zugeschliffen. Die S^chncide ist V.fi1f'r>rmifr.

Die niedliche Form, wie auch das wenig harte Material, lassen annehmen,

das« wir es entweder mit einem Kinder-Spiekeoge oder mit den Anfängen der

Steio-Bearbeituug zu ihuu haben.

litt dieser Terbiltnistmässig geringenErdbewegung kamen einigesehr interessante

Objede sa Tage. Die neoUthische Ovltorepoebe prilsentirt sich durch jene Wohn-
attite mit KUchenberd, in welchem menschliche Skeletlhetle geftmden wurden,— der

mite IUI Ton scheinbarer Anthropophagie um Lobositz — ; andererseits sehen

wir neuerdings in jenem Brandgrabe mit Becher und Steinhammer, dass die Feuer-
ßestattung bereits in der jüngeren Steinzeit Eingang" gefunden hat. Die

ältere Hronzezeit ist gut vertreten (ab Nachbesiedelunir, Fig. 2) durch 7 ümen-
gräher mit Leichenbrand (Lausitzer Typus), welche theilweise auch ärmliche Bronze-

Aneiakte enthultea und uns einige Varianten in der Anordnung der Uauptume mit

des Beigefässen Teranschaulichen.

Mit dieser Giabang ist nnn, ausser einem ganz gmng&k Thefle, die Feld-

pmeQe A (Sitnationsplan 8. 50, Jahiig. 1895) erschöpft Die nSchste Grabung',

welche aufParkeDe statttnden soll, liegt im Berdcbe der Siteren Zeitphase der

neolitbischen Ansiedehmg und dflrlte wieder ein interessantes Stadienmaterial

Uaten. ^ •

(l>i) Hr Dr C. Mehlis zu Neustadt a. d. H. Uberschicict unter dem 1. Januar

eine neue Abhandlung über den

Draeheafelfl M Dlliklielm a. d. H.

Der Dracbenfels hat seift einem Jahrtausend havptsttcblidi dadurdi die Auf-

vcrhsamkeit auf sich gesogen, dass sich an ihn die Sage von der Diachen-

tOdtang durch Biegfried luttpfte. Der Veribsser hat jetatdurch eine ausfHhriiche topo-

graphische und archäologische Beschreibung den Nachweis geliefert, dass auf dem
Drachenfels ein römisches Castell gelegen hat, für dessen Anlage ein schon vor-

römischer Trockenwall benutzt worden ist. Die Erbauung des Castells wird auf

die Wende des 3. Jahrhunderts n. Chr. gesetzt; da aber schon 401 die nimischen

Legionen das Kheinthal verliessen und das<!clbe 40t; von den Barbaren besetzt

wurde, &o ist die Zieit der rüuiisehen Occupation eine recht kurze gewesen. Das
Ottteil hatte wahrsdieinlidi nur eine kleine Besatzung, stand aber durch Ter-

Mbiedene Strassenslige mit dem Bhein, den Nachbarcastellen und den westticben

Reicbsrestungen in Yerbindong. Diese Yerhiltnisse werden ausftthrlieh geschildert

BsmeAenswertbe AHAmde sind nicht gemadit worden. —

1) Die Form des TOriic i 1n Artefaktes entspricht den halbmondförmigen Schabern

oderSigen, wie wir sie aus deu Ostsee-Gebieten kenneu und in den W. rkcn vonMadsen,
HoDtelias, Niison, Müller u. A. abgebildet finden. In Böluncu sind derartige Fliufc-

«fcjecte «elten.

4*
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(19) Hr. H. Bartels nmeht folgende Mittheilmig ttbor

die ilungersnoth in ^ord-TransTaal.

Sie haben aus den Zeitungen bereits von den grossen VerheorurT^'on {rplcsen,

welche die Rinderpest in Süd - Äfrica ungerichtet hat. Auch in dem nördlichen

Transvaal hat sie» nach einer mir von üm. Missionar G. Benster in Ha Tsche-

was8e (10. Dttcenibcr 1896) zugegangenen Ifitlheihing, ganz ungebeitfO Opfer ge-

fofdert, so dass die EVtfbigeo ÜMt all ihr Vieh Terioren haben. Dam geteilt ach
nun aber noch ein neues Unglück: das sind die Tcrhecrdnden GkshwXrme der

Wander-Heuschrecken, welche alles geniessbare Pflanzliche fressen, sogar die

Zweige und die Rinde der Bäume. So ist nun dort eine i^osse Hungersnoth

auagebrochen, und die Farbigen müssen ihre Zuüucht 2U der Wurzel eines Baumes

nehmen, welchen sie MovQmgöe nennen. Das Ausgraben soll mühsam sein;

dämm irt aach der Preis ein hoher: ein Sack toU ist nidit unter SO Mk. an
haben. Die IFnreel, Ton der ich hier Proben Toriege (ehmso wie auch ron den

Biero der Wanderheuschrecken), kann nicht roh ^'cgessen werden, da sie giftige

Wirkungen haben soll. Sic wird zerstampft und getrocknet und mms dann stark

gekocht werden. Darauf wird sie wie Suppe getrunken. Davon leben jetzt, wie

Hr. Beuster schreibt, Tauseude der urmen Farbigen. ^Es ist ein herz-

ersehfltlenider Anblick*, heisst et dann weiter, „die armen Leute mit der Maoht dar

Yenweiflong am ihre so eben sprossenden Melder oder um die schon halbreife

Ernte mit den Heuschrecken kftmpfen sn sehen. Vom Hunger ermattet, können

sie es nvM^tf-ns mit den immer neu heranziehenden Schwärmen nicht aushalten,

und dann wissen sie, was ihnen berorstt-ht: wenn nicht von anderswoher Hülfe

kommt, der Hungertod. Täglich sind wir von hungernden Farbigen umlagert, und

andi wir wissen nicht, woher nehmen, da wir anch selbst ans der Ferne niobt»

besiehen können, weil das Zngrieh mcnst rerendet ist*

Ein Elmer voll Beis wiid aar Zeit mit 90 Mk., ein Sack Beia mit 100 bia

800 Mk. besahik. —

(20) Hr. M. Bartels berichtet über

einen aatikeB Matterkraas.

Der Liehenswflrdigkeit des Hm. Prof Josef Hampel in Budapest verdank»

ich die Mittheilung über einen mericwflrdigen Fnnd, weldien Hr. Halle in Dona
Saekcsö im Comitat Tolna kürzlich gemacht hat.

„In einem rfimischen Grabe daselbst fand sich neben den Beckenknochen des

weiblichen Skelets ein Bronzering von ö cm Durchmesser. Hr. Ha IIa f^laubt.

anuehmeu zu düiloii, dass die Römeiiu den Kiug, der oilenbar einmal mit btülea

nmwidtelt war, wegen eines Franenttbels getragen habe. Zn diesem Sehlnsse

fdhrle ihn die Beobachtung, dass in seiner Gegend das BsneniTolk aoeh heute in

ähnlichen FUlen aus Hola hergestellte Ringe trügt, die mit weissem Wachs ttber-

zogen und von ähnlicher Dimension sind, wie jener römische Ring.** Hr. Hnmpel
kennt den Finder nicht, glaubt al»cr aus dem Briefe schliessen zu kunnen, dass

man seiner Beobachtung, wenigstens soweit sie sich auf die Jetztzeit bezieht,

Glanben beimessen kOnne. Li Bezog anf den antiken Fnnd möchte ich bemerken,

dass wir allerdings wissen, dass die Börner anf dem Gebiete der Fianenkrsnk-

heiten anerkennenswerthe Kenntnisse besassen. Auch hatten sie, wie namentlich

Funde au<? Pompeji licwei.scn, allerlei gynakoloi;isclie ItistrumtMite , zum Thoil

sogar von ziemlich compücirter Constrnction. In ihren Schriften sprechen sie
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auch davon, dass in gewissen Fällen Pessi, oder wie wir heute tragen würden,

PMMHkB in <fe GenilifieD eingelegt weite MOen. IHenllMii sind dann aber

^ewOhnlidi diraot ans Medkamenten hefgeatdli Data aicli aehon emmai ein

wirkliches Pessarinm, ein Mntteitaiia oder Knttetnng aas dem A]ti»&un gtfbnden

hMe, ist mir nieht bekaoni

(21) Er. Merensky spricht Uber

die MUrtraUaehe MisiiMi «if dea Biaauurek-Iiseitau

Auf den Bismarck-Inseln arbeitet die Australian Wesleyan Methodist Missionary

Socif'ty welche ihren Sitz in Pidney hat. Ihre Einnahme belauft sich auf etwa

iJüOOOü Mk., von denen loOOOO Mk. von den Yiti -Inseln kommen. Auf den

Bismarck -Inseln fing die Gesellschaft ihre Arbeit im Jahre 1875 an. Da liess

sich der Missionar 6. Brown mil seiner Fruu und einigen eingeborenen üelfern

OB den Tiii- nnd Tonga-Iosdn snf Nea-IisneiibQiy nieder. Das warsn die ersten

Weissen, die den Yersoeli maebten, unter dm als Kannibalen wenoiBaea wüden
Bewohnern dieser Inaein sich niederzulassen. Im Jahre 1$78 wurden auch einige

der eing-eborenen Mi«wions'>(-hülf<'n erschlagen und auf^fres^en. Seither hat sich

die Mission auf Neu-Lauenburg befestig^t und sieh auch auf die (lazellcnhalbinsel

von Neu-Fomniem ausgedehnt. Ja, neuerdings konnten auch auf Neu-Mecklen-

hatg Statbnen angelegt w«nlen. Gegenwirtig arbeiten «kselbat 4 eoropftis^e

Missionare mit 3 eingebcurenen Pastoren nnd S7 Lehrern, unter denen SO Yiti- nnd
10 Sanioa-Leute sind. Auch stehen 132 eingeborene Unterhelfer im Dienst.

Nachdem im Jahre 187S dit- ersten Taufen stattÜnden konnten, hat sich die

Zahl der Christen bestiiiidig vermehrt. Sic beläuft sich gegenwärtig' nuf 2500

Seelen, unter denen 1200 Erwachsene sind. Jn i)0 Schulen werden 1700 Schüler

nnd Schülerinnen onterrichtet, und die Zahl der Kirchgänger wird auf 6600 ge>

schitst In Fort Hnntnr a»f Nea^Lanenbnrg ist tin Prediger-Seminar errichteti

dessen '26 2^glinge sich ihren Unterhalt dnrch Pflege von Pflanzungen erwerben,

die zu der Anstalt gehören. Bemerkenswerth ist, dass diese Mission ihre Arbeit

mit verhnltnissmässig sehr geringem Rostenaufwande betreibt. Die Gesammtkosten

beliefen sich im Jahre Ibdi auf 32 596 Mk. Vier rerheirathete europäische

Missionare erhielten für Unterhalt imd Reisen jeder 4000 Mk. Für diu eiugebornen

Lehm' wurden insgesammt in dem genannten Jahre 5800 Mk. ani^wendei
liOtBtere eriiielten nehmlicb nur etwas BoamwoHstoff snr Kleidnag, eine Qnantitit

Ferien als Kleingeld und etwas Tabak. Die eingcbornen Lehrer sowohl, wie die

eingebnrncn Christen, worden niclit enrnpäisirt Man lüsst sie verständiger Weise

bei ihren einfachen Lebensgewohnheitcn. Grund und Boden ftir die Anlegung der

Missiüuäsiaiiunen geben die Uüuptlingu kostenfrei her, ja, sie errichten auch den

SGssioiisgelilllfto ihre UTohnongen unentgeltlich. Die Eingeboraen werden ata ge-

lehrig geschildert Nach 1 jShrigem Unterrieht sind sie meist im Stande, Bflcher

sa lesen. Die Christen bleiben bei ihren Lebcnsgewohnheiten, soweit diese nicht

heidnisch sind. Eine passende Flaartracht haben sie iladureh angenommen, dass

sie das zu Berge slehendi' Haar etwa eine Handbreit vom Kopf ganz gleichmässig

abschneiden. Erstaunlich ist die Willigkeit, mit der die Leute Beiträge leisten

nun Unterhalt ihrer Kirchen nnd Schulen. Sie beliefen sich im Jahre 1893 auf

6 521 Mk., im Jahre 1894 auf 5 740 Mk. Im letsigenannten Jahre war die Brate an

Kokosnüssen geringer ausgefallen; desshalb erfolgte ein kleiner Rttckgang.

Von hohem Werthe sind die literarischen Arbeiten, welche die Missionare

geleistet haben. Die Sprachen dieser Inseln waren vor 20 Jahren Tollstindig
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unerlurscln, jetzt sind sie Sehn It sprachen geworden. Vou dum Dialect, <ler auf

der Gazellenhalbinspl g-esprochoii wird, sind Wörterbuch und Grauiiuatik vor-

handen, an denen Misäiouar Kickard 4 Jahre lang gearheilet hat. 6500 Wörter

der Kingebomen entiillt es, mit eogUacber Deutang, wShieod der englUdH
melaneslsche Tbeil 5000 Wffrter eothili Et enfhilt «i€h iasaent wertbTdle

myfbokgisehe Notisen, wogegen eine Fabelsammluiig, welche die ICiisioDare rertat
haben,,ans Mangel an Mitteln bisher nicht gedruckt werden konnte. Die Sprache

der Bevölkern niu^ in Neu-Lauenbnrg ist von Missionar G Brown bearbeitet, dessen

"Wfirterbuch 4500 Wörter enthält. Beiden Wörterbüchoni sind wissenschaftlich

durchgearbeitete Grammatiken beig-efü^t. Lesebücher, Katechismen und Gesanff-

büclicr bind in beiden Dialectcn vorbanden, ebenso Evangelien nnd einige Stücke

des Alten Teätamentji.

Die ttUsioi^gesellschall hatte einige 90 ausgeseichnete Photographteen für

die MieBionefcbtheilttng der vorjährigen OolonialMusielliiDg eingesandt, welche] in

nogewöhnlicher Beichhaltiglceit und ToUkommenheit das Leben der eingebomen

nnd heidnischen Bewohner der in Bede stehenden Inaetn darstellen. Ebenso

waren die genannten Wörterbücher und die neugcschafTene Literatur bei dieser

Gelegenheit ausgestellt. Die.^e Sammlun^'^ hat die (iesellschaft jetzt dem Aus-

wärtigen Amte überwiesen. Der Vortr^aMule konnte diese Bilder und Bücher in

der Sitsung des 16. Januar der Anthropologischen üeselischaft vorlegen. —

Der Vorsitsende dankt dem Herrn Vortragenden Ar die aUgeaieitt in*

teressirenden Mittheilungen nnd versichert, dass die Gesellschaft die anf Erkundung

des volkstbttmlichen Lebens, der Sagen nnd der Oaltnr*Fortscbritte gmchteten

Forschungen stets nntersttttsen werde. —

(22) Hr. C. F. Lehmann macht weitere Mmheilungcn*) über

metrologische Nova.

Dieselben werden spttter erscheinen.

(23) Hr. H. Busse bespricht

einige nAiktaolie GrftberfUder lud einen BongwiIL

1. Zwei Urnen-Felder bei Leibsch im Unter-Spree wald,
Kreis Beeskow-Sforkow, Reg.'Besirk Potsdam.

Bei Gelegenheit der dicsjUhngca General -Versammlung der Nieder -Lausitzer

Gesellsebaft für Anthropologie nnd Uigeschichte in Sommeribld fragte mich Hr.

Director Weineck ans Lflbben, ob ich nicht ein neues ümenfeld bei Leibsch

nntersnchen wolle, da er dazu keine Zeit finden könne. Ich sagte soldies an noA

wandte mich dem zu Folge an den Entdecker des Feldes, Hm. Bentier Galle in

Colonic Neudamm bei Leibsch, von dem ich die liebenswürdigste Auskunft er-

hielt. — Im Oetober 1896 ging ich ich v^nn ^^tiidtchen Wendisch -Buf-hhol/ 8 hn

südöstlich zum Dorfe Leibsch, dicht an der 8pree f;elej;eii. Wenn man 3 km vor

dem Dorfe aul dov Chmis.see aus dem Kiefern-Walde heraustritt, sieht man, sowcit

das Auge reicht, überschwemmte Wiesen, grosse und kleine glänzende Wasser-

llichra, darin wieder Inseln und Strecken bebanten Feldes, ganz ebenso wie im.

Ober-Spreewald bei Boi^, Lehde oder Lflbbenan, namentlich wenn es, wie in

September nnd Oetober 1896, viel geregnet hat — Das Dorf Leibsch ist bekaont

1} Yergl. .Verhiuidl. 18%, S. 438—468.
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dnrch seinen Fisch- Reichthum , wöchentlich werden die Fische zweimal nach

Berlin gebracht. — Am Südende des Dorfes mündet das von Gross-Wasserburg

kommende Fiiess in die Spree. Parallel mit diesem Fliess zieht sich bis gegen

Grott-Wasseibiug ein aii%egch1ltteler BmiB hinunter. Ifeon man nim diesen

DnuB 1 km verfolgt und dann 1 km den ifldweettieb abnreigeDdeB Feldweg weiter

fer^H man rör eich 4—5 Pose hohe Ackerfelder, die »der Zart" genannt

werden. Dies Wort kommt häufig in der Mark vor und bedeutet wohl „Bntoh*

oder „sumpfigen Wald**. Diese Feldmark gehört dem Koesäthen Laurisch aus

Leibsch, welchen ich zur Untersuchung mit hinzugezogen hatte. Er sagte mir,

(lajss er im Frühjahr das höher fieios^ene T and etwas abg^egraben habe, um mit

der gewonnenen Erde das herumliegende niedere Land mehr zu ebnen; dabei

sei er auf viele Töpfe gestossen, die gross und klein, nesterweise bei einander

gestanden hätten. — Leider waren die Felder vor einigen Tagen besäet worden,

10 den ieh nicht arbeiten konnte, wie ich wolUe. Tfeotidem gelang ee mir, wenn auch

nicht gan erhaltene Gräber, doch mehrere GeAsse nnd eine Menge Ton Scherben

ni beigen. Die TOpfe standen 8 Fuss tief im grsnen Sande; nor einiebie kleinefe

Steine waren ringsherum zu finden, denn die ganze Gegend ist hier arm an

Steinen. — Der Zart liegt gerade in der Mitte zwischen Leibsch und Gross-

Wasserbui^; 200 Schritte ist sumpfiges Hruch bis gegen Gross -Wasserburg. 3 hn
westlich ragen die Köthener Berge hervor. — Ausser Knochen waren in den Ge-

fässen weitere Beigaben nicht zu finden. —
Fig. 1 ist eine terrinenartige, henkellose, stark gebauchte Urne, die mit Leichen-

Innd gefüllt gewesen (Knochen nnd Asche), von branner Furbe, innen blav-

sdiwsn, gnt gehrsani OeArang 81 m Ünrohmesser, beim Halsanaati 80 em,

grtsste Benchweile 88 cm, Boden 9, ganae Hohe 16 cm, Tom Halaansats bis

zum oberen Rande 8 em, Wandstirke 0,7 cm. — Anssen nnd innen gaas glatt ge-

rieben.

Fig. 2. ein recht ansehnlicher, mit 2 cm breitem und 6 cm hohem Henkel ver-

sehener, hübsch omamentirier, sehr bauchiger Topf. Höhe 12,5, Oeffnong 14,5,

Fig. 1. Fig. 8.

am Hals-Ansatz 1-1 cm Durchmesser. Orösste Bauchweite 1(5, der Boden 6 cm. —
An der untenan Hälfte des Halses ziehen sich ringstierum .') piirallele wagerechte

Pürchen; hierunter .sind Gru|)pen, aus je 5—8 [larallelcn senkrechten Linien be-

stehend, 3 CM* lang bis zum Bauch führend, eingeritzt. Farbe wie Fig. 1. — Weiter

Ibdoi sieh 8 lehmgrane, henkellose Tassen von 4,5~5em HShe und 8«—9 em
OsArang. Bigenthflmlich ist bei ihnen, dass sie nnten mnd sind, also kdne Fliehe

mm Festitehen haben. Man mnsste diese Geftsse entweder in Sand oder Erde
oder in besonders daan rorhandene Gestelle (vielleicht aus Holz?) setzen, am
sie im Haushalt benutzen zu können. — Die Wand-Stärke bei den Tassen betrügt

cm. Das Material sämmtlicher Gefiisse besteht aus bräunlichem Thon, ver-

mischt mit grobem Sand, gr«>ssercn und kleineren Stücken (iuarz und Glimmer. —
V on diesem Urnenfelde etwa 600 m nördlich liegen erhübte Aecker, die theil-
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weige auch schon geebnet sind; diese heissen „der Niva*. Geschrieben findet

man das Wort nirgends, doch jeder Bauer in dieser Gegend kennt den „Nisa".

Hier sind die I3e&iuer Lindolf und \S uüclieck in Leibscli beim Ackern achoo

lUMf auf Ufttm gMtaMen. Beim CebenohreitflB diettr Felder iBimelto iob tmIo

fikdieriMo. Wmkn üntonnchiuigea koaitto ich Midi Iüht akdit- «nrteUea, da woe

einigen Tagen erst gesäet war; dooh. konnte idi vom Bauer JandorT eine kürzlich

g^fuodene Urno (Fig. 3) mitnehmen, die mit Knochen gefUlTl n Sie ist schlank,

terrinenartig, mit stark aus^^ebogencm Kaad. Durchmesser

Fig. 3w der Oeffnung 17, des Halses 13, Bauchweite 16,d, lioden

9,5, Höhe 18 m. WaadalBrk» 0^6 em. iWbe heHgiaa. Dm
Mateml dieeer Urne besteht ana fhiaeieB Thon, sieht nit

grobem Sand gemiadit. — Ikwihnen muss ich him'bei, dam
ich auf dem Nivn neben den gewöhnliclieii . von ans als

Heheeben ton p^ermanisehen GefUssen ang-essehenen, aurb y'uAi.'

blau-graue Getiiss-Scherben fand, die ich, wenn ich solche

allein gefunden hätte, als wendische bezeichnen würde.

AKgeuMheinlidi aiad alle hier and im Zart geftmdeaan

Oefliaee erst gebrannt and dann mit einer branaen, hlifeeiaii

Ifosse bestrichen worden. —
Dicht vor Leibsch befindet sich die Colonie ^Damm*; liit>r wurden bei Er-

bauung* des Kalk-Ofens und bei Anlage des (iartens vom Besitzer Hm. Galle beim

Abfuhren eines liügek viele meuschliche Skelelte und viele Feuettttcin-Instrumontc

gefhoden, die leider für die Forechong vedoreo, weil Tenchleppt sind.

Berrorheben mtehte ich noeh, daes die Bewohner des Doiflm Leibech melafeBna

den Sdit germanisehmi Typos aufweisen, schlanken, grossen Bau, blondes Baar,

blaue Augen haben und wenn nuch platt, doch rein deutsch sprechen. Sie liabon

auch ordcatache Namen, alles im Gegensatz zu den Bewohnern des Uber-Spree»

Waldes.

8. Bandwall bei Leibsch, im Ünter-Spreewald,
Kreis Bncsko \v -Storkow.

Am Nachmittage desselben Tvi^^e.s traf ich im Dürfe Leibsch den oben er-

wähnten Hrn. Galle und gab ihm Rechenschaft von meinen T'ntersuehungen.

Er sprach auch von mehreren runden Hügeln, die südlich vom Dorfe zwischen

oben beaeichnetem FUess und Damm in den Wiesen liegen sollten. Wir brachen

trata Regen sofort auf and gingen den Damm 5 Hinnten eUdwIrte, dann ftihren

wir mit einem Kahn etwa 300 Schritte östlich za einem jetet noch 4 Fuss hohen,

abgetragenen, beackerten, kreisrunden Wall. Die höchste Stelle liegt in der Mitte.

Der Durchmesser beträgt 90 Fuss. Die ah<;ptra;;ene Erde ist wohl benutzt worden,

um den auch an mehreren l'unkten erkennljatcii, aich rinirsheruniziehenden Graben

zuzuschütten. Schwur/e, kohlige Erde war mehrfach zu erkeuneu; aucii sammelte

ich Tiele Scherben, die den Charakter der rom Zart bei Leibech seigten. SOG Schritte

Oetlich fUeest das von Groaa-Waeeerbnrg kommende Qewttsier. ^ Etwa SOO Sdurttte

nttnlltch Ton diesem Randwall liegt eine noch einmal so grosse Rnndasg, beackert

und theilweise mit Gesträuch bcwaciisen, 3— 5 Fuss hoch, die ich aber nicht be-

suchen konnte, da ich schon Iiis auf die Haut durcbnässt war. Ich niuchtc die-

selbe anderen Forschern empfehlen. — Knochen und bcherben von obigem Eund-
wall» aoch die GdMase Tom Zart and von dem Niva befinden sidi Torlänflg in

meiner Sammlang in Woltendorfer Schleuse bei Erkner. •
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3. Urnenfeld bei DiensdorT. Kreis Hoeskow-Storkow,
Reg.-Bezirk i'uutiam.

In der Mitte des östlichen Ufer« des sich von Norden nach Süden 11 km hin-

streckenden Scharmützel-Sees liegt das alte Dorf Diensdorf, vielen Berliner Ruderern

bekAoni Sadlicb, dicht am Dorfe, steht eine Sdmddeintthle; gleich hinter der-

selben, em Wege bmIi Henberg, neiiot aun die ESrlidhiiiig den «Scbinderbeig''.

Derselbe ist vielfach angegraben, um namentlich die sich im Beige TweeiitWihaft

befindenden Steine herauszuholen. Die Steine zum Schulhause sind sämmtlich aus

dem Schinderberge gegraben. Von einem alten Einwohner Diensdorfs mit Namen
Strengel erfuhr ich, dass unter und 7,\vis<'hen den Steinen sich oft grössere und

kleinere Tupfe fanden. Vor 2 Jahren hatte dieser Mann eine Nadel und einen

Ring, naeb adoier AAgabe m Gold beetobend, geftraden, dio er dem Besitaer

OB Bearow («m noxdweallieben VAr det 8eee> fttr S Hk. Terkault bat Hit dem
alten Strengel unt rsuchte ich den Berg, fand massenhaft Seberben, aber keine

ganzen GeHisse. Die Stücke haben den Typus der Gerüste ans dem 5 km ent-

fernten Urnenfelde bei Wilmersdorf. In einem Topfe soll sogar eine goldene Kette

gelegen haben, was von einigen Bauern im Dorfe bestätigt wurde. —

4. Hügel-Gräber bei Thereeienbof, Kreit Beeskow-Storkow.

Von Diensdorf 1 km nördlich, auch dicht am Ost-Ufer des SeharmUtzel-SeeSt

üf'i-t das Landgut Theresienhof, <ias mehrere .Tahre hindurch der bekannten Berliner

Soubrette Ernestine Wegner als Tusculum gedient hat. Von Theresienhof '/.j hn
östlich in der.Heide am Karschüt^enberg, nördlich vom Ekenbeiig (wahrscheinlich

JBichenber;g), liegen 4 rande Hügel von 4—5 Fuaa Hftbe nnd 30 Fow DmdimeMer,
wovon 3 ncbtbar angegraben aind. Der vierte BOgel war beawr erbaltea; nur

von oben war eine Teiliefong gegraben nnd Steine daraus entfernt, denn alle

Hügel bestanden aus 5— 100 Pfd. schweren Steinen, dazwischen Sand und Erde.

Mit dem vorhin genannten alten Strengel machte ich mich an die Arbeit, um
diesen vierten Hügel zu bewülttgen. Nach riesiger Arbeit, wobei wir mehrere

Fuhren Steine herausholten, waren wir bis zum Abend in die Mitte des Hügels

gelangt; es wurde jedoeb nicbta weiter, als mehrere Hände toU kleiner Rnodken,

Kwiadien den Stdnen nnregelm&Mig liegend, geftraden. Kein einiger Scberben

kam zum Vorschein. Entweder sind die Gefässo ans dem Giabe schon früher ent-

fernt (vlf T der Leiclienbrand ist ohne Urne bestattet worden. Der frühere Cantor

in Diensdorf, der jetüt nach Bet/in bei Carvest-e versetzt ist, hat einige Urnen ans

den Hügelgräbern. Der alte Strenge! er/anile, daüs er vor etwa 40 Jahren, al»

er d<Mt Schäfer war, in ^am der angegrabenen Hügel swiachen den Steinen

t Töpfe geftraden babe> worin «ich eine aehwändiobe Scbnalle befand. —
5. Urnen feld bei Buchliolz, Kreis Über- Barnim.

Vom Städtchen Ait-I.andsberg etwn km nordöstlich liegt das Dorf Buch-

holz mit einer königlichen Domäne. ^ om Dürfe Vs östlich, links vom Wege,

der nach der Spitz-MttUo ftthrt, iat eine Erböhnng, die Zweigbcrge genannt,

die aar Domäne gehören. Schon mehrere Male «ind im Uorbst beim Pflügen viele

Steine und kleine und grössere Töpfe zum Vorschein gekommen. Ich hörte davon,

dass die Kinder im Dorfe mit den kleinen Gefässen spielen sollten, und ging

im September 1895 an Ort nnd Stelle. Mit dem Meier der Domiine und dem

Schneider Grassnickel aus dem Dorfe wollte ich nach der beschriebenen Stelle

gehen, alle nut Spaten bewulTnet; nur wollte ich vorher die Erlaubniss des Pädlten
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Hrn. Ober-Amtmanns Hersehner einholen. Deieelbe erklSite mir jedoeh, eine

derartige Erlanbniss nicht geben sn können, da er laut Oontmet Uber Sachen in

der Erde nicht Tcrfügen dürfe, trotzdem ich ihm erklärte und versprach, die

eventuell zu machenden Funde dem königl. Museum zu übergeben. loh miisüte

midi leider bescheiden. Im Herbst I Sitfi sollen wieder einige Urnen heraofigekommen

Bein, die leider im Dorfe zertrümmert wurden.

Von Bndüiols 3 km nordöstlich liegt links sm Wege nach Wesendal der Spils-

beng, ganz mit Siemen besSet und mit Kiefern bewacbsen. Hier fimd ich flise

Menge too ITmen-Scherben, die ich dem lUrkischen Prorinnal-Husenm tbeignb. —

(^).Hr. A. Treichel, Üoch-Palescbken, Westpr., berichtet tiber den

SeUoMbMg T01I Heblken, Krefai Oaithaw (aebgt AaUafea).

Im westprenssis(^en Kreise Oarthans liegt nordffsUidi von dem Kreisorte die

Ortschaft Mehlken; dieselbe zcrnUIt in ein selbständiges Gut, welches frfllier mit

dem benachbarten Exau, polniseh Krzewo, als Rittergut immatriculirt war, und ans

einem Mflhlen-Orundstücke, welches um l^HO ein Eupen Behrendt besass, einer

Wussermiiiilo, getrieben durch den Stolpebacii (die sogen, kleine Stolpe, im Gegen-

sätze zu der mehr Pommern angehörigen grossen Stolpe) und einer Oross-Bäckcrei

bestand. Hent zu Tage mben Bitteignt and Wassermtllile in einer Hand nnd ge-

hOrmi dem Besitzer Hm. Gzech.

Die niederdentache Bezeichnung Mehlken hflngt wohl mit dem poln. mlyn —
Mühl«' '^vissnmmcn. Ein anderes Mehlken gieM ot; noch Ix^i Gnowau, Kreis Neastadt;

ein Mühlchen, Kreis Carlhaus: ein Mlinsk. ausser in untieren Kreiden, wie Preuss.-

Stargard und Cuim, noch zweimal im Kreise Curthuus: 1. Ausbuu von Maiiikau,

2. Banenidorf bei Hirehan; beide letateren werden auch IClidke oder Mebike ge-

nannt Der Ort Mehlken oder Ißyn wird im pomereUiscben Urknndenbnche gar

nicht erwähnt Es geht ein Gerede, dass er früher einen anderen Namen ge-

habt habe, der jedoch nicht bekannt ist. Zu dem Mühlen -Grundsliicki^ gehörig

und ganz nahe am MühlenQiesse -^'elegen ist ein Bur^^wall. hier Schlossberg ge-

genannt, obschon aucb nicht die mindesten Ziegelrente auf ein Schloss hinweisen.

Gelegentiicb einer botanischen Pfingst-Versammlong in Carthans besuchte ich

diesen in der prfthistorischen Literatnr bekannten Wall irad lasse hier das Br^

gebnisB meiner Funde und Messnngen deshalb folgen, weil nirgends sonst in der
Literatur auf die Beibringung von Maasszahlen Rücksicht genommen wird.

Eine snlche erscheint mir aber durrhans j^ehoten. nm in dem Falle einen Anhalt ftir

eine gewisse Menschenzahl zu haben, wenn man die alten Bur^^wülle als Flieborte

annehmen will. Dr. R. Behla (Vorgeschichtliche Kund walle, lierlin 1888, S. 189)

erwfthnt den Meblkencr Butgvrall nnr knis, sowie Fände Ton slavisehen Scherben

nnd Knochen vom Bind, Hasen» Wildschwein n. s* w. Nach dem 8its.-Beridite der
anthropol. Seci der Natnrforsch. Gesellscluin in Danzi;^: vom 17. Deccmber 1884, sowie
der Danziger Zeitnnj» von 1*^84. \r. 141)^9 und l'iOOl, hat Dr. A. Lissnner don
Wall in seine Prühistor. Dcukniiiler der Provinz Westpreussen, Lcijizii; 1«<S7. S. 1^4

für die Höhen iiings des linken Ufers der Rodaune und Mouluu io dem Lande
Bwiscben diesen, der Weichsel nnd dem Meere für die arabisch-nordische Epoche
anf^nommen. Es mütersachte Hr. Dr. Oonwenla mit Hrn.. Besitser Ceech
gemeinsam jenen Burgwall, in welchem sehr viele Scherben vom Burgwull-T\ j)U3,

darunter auch die in den Fiij,. ?1 -2^ der jenem Werke beigegebenen rilt l V
zu finden sind, und wn Knochen vom Rind, Bären, Hasen, Wildschwein und Stor,

dann zwei Wirtel aus 1 hon und Bernstein, endlich ein eisernes Messer und bear-
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beitete Feaersteine gefanden wurden. Alie diese Gegenstände sind im Besitze des

wes^reoasischeu Provinz lal-Museums.

Die Mahle Mriilken liegt südöttiich tod dem Goto; ao dieser Stelle sioneii diei

fiMNiegeo sDgMuneii, atch Oeton ni em Bergplateao» nacli Weitenm eine BQgd*

1

kette, südöstlich ein isolirter Bergrücken. Das Thal, das daraus gebildet wird, dnrch-

iliesst der Stolpebach, gleichwie ein Znfluss desselben, das von Garthaus kommende
Klofiterfliess, ein anderes Querthal. Von jenem isolirien Bergrücken hat man gerade

fie Sliniieitem flchellkiiig etnee BnigwaUee genommen, indem man ihn sfldwesftlifili

iH einem tiefen Abstiche Tenafa. Die Stirnseite grenxte früher nnmittelhar an
den Stolpehaoh; der Landweg, der hevte awischen Fhiss und Beig geht, ist erst

onerdings geeehalfen. Ber Berg ist kanm 10 Schritte vom Fliesse entfernt. Die
Xaasszahlea, wie ich sie jetzt gefanden habe, betragen 241 Meterschritte im Um-
fange bpi finer Läng^ von 81 und oinor Breite von 1'* Metersehritten. Der Ab-

hang zum Stolpebachc ist hfiitp mit Baum und Ge«träuch bedeckt; an einer freien

Stelle roaas» ich ä<> Schritte Abstieg, diigegen nnr 35 Schritte Abstieji^ nach der

darch Üuliur bereits nivellirten Feldsoite hin. Doch vermisste ich alle die Merk-

ile, welche ieh 8<mit \tti BnxgwiOlen gefnnden hatte, imd konnle midi nor schwer

otoohlietsen, hier eine pifthistorisehe ümwallnng anmmehmen. Es fehlte ndimlioh

& WaUktone selbst, sodann die innere Kesaelnng, sowie irgend welche Stein-

'etzung, femer der öfters gefundene grosse Einzelstcin auf der Oberfläche, sowie

endlich irgeml eine sichtbare Zu- und Ab>,'nn<>^s.st(>lle. Selbst bei der Annahme
Hner noch so stiirken Veränderung durch die landwirthschnftliche Boackernn^

müfgte da.s Meiste von jenen Erj'ordernissen nicht zu vermissen sein. Auch war

die Fernsicht bei solchem Zustande eine nur besclirünkte; sie gin<^ kaum iil»er das

recbi« und linke Haupi- und das Querthal hinaus, ohne üass der Blick deren
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Ränder überstreichen kuimte. Wie konnte diu Lmwailutig vou j^rossem ^uizcq

sein? UebrigeiiB fehlt eine viel höber gewesene WaUkrone tthwiMhM d0B'Wa8e

TOB Omnn, Kr. Bttent (rergL 8itB.-B8r. vom S(K Ifibii Bd. 18, a SM); aber

die Keeaeliiqg iet dort ToriiaiideB und die Funde beweiaen da» YoffaandenniB

eines vorgeschiditlidieD Bug^allea. loh war alao fOieigt, doi Wall als eine reine

Schwedenschanze azunupreehen, zumal da mir gesa^ wnrde, es seien dort alte

schwedische Münzen von Silber gefunden worden mit der Darstellung' einer „Taube

mit einem ZweiL'^r im Srhnnt>ol". Ich w eiss nun nicht, ob alte schwedische Münzen

solche Darstellungen zeigen, erfuhr jedoch später durch Hru. Dr. t. K^trzynski

in Lemberg (am Institut Ossoliiiski), dass höchstens der Vogel Phönix auf

schwedischen Medaillen des 17. Jahrhunderts vorkomme. Und doch schrumpfte

apitter die Zahl idcber Medafllen auf ein einzigea Stock «n» daa aber adioo

lingat TerachenlEk war, aleo prflftingaloB bleiben mnsste. Wenn ea wirididi

solche Denkmttnien giebt, so gehdri ea ja dnichana nicht in den Bereich der

rnmöglichkeiten, dass die kriegskundigen Schweden dieae Befestigung, diefen

Höhepunkt, diesen SchaabMg auch ihrerseits benutzten, wie sie ihn vorfanden,

unter gänzlicher Bclassnng- im gleichen Zustande oder unter theil weiser ümmode-
lung. Schliesslich gab mir Hr <'onscrvator Stuhenrauch in Stettin auf meine

Anfrage die Antwort, dass ihm derartig gezeiclinete Münzen vou Schweden weder

für früher, noch für jetzt bekannt seien. Es muss also ein uncontroLirbarer Irrlhum

hinaiebUich der ProTeniens Torliegen. Ick will aber im UTeitenn hier ^eieh dea

Funkt der Mflnaen Torwegnehmen. Wenn mm an der Anaaage dea Hm. O. B. Csecb
nicht geswelfelt weiden darf, daaa hier anf oder an dem Schleaabeige anch noch

Münzen gefunden wurden, die mir gezeigt wurden, so dass ich darunter polnische

Stücke von 1695, Qedanensia von 17Ö8 und 1763, Danxigcr Groschen aus Rupfer

von 1812, auch die selteneren Prcnssischen ITalbe-Thnler tüeke von 1765 (ja sogar

zwei chinesische Rundstücke mit viereckiger Lochernng in der Mitte, also wohl

sogen. Itzebu's, was sehr wunderbar und contrastirend erscheinen muss) festsicilen

konnte, so darf nur daran gedacht werden, dass auch spätere Kriegsschaaren,

welcbe bis auf die neueste Zeit unsere Laude durchzogen, dort ihren LagerfJati

gehabt haben.

Die ohineaiacfaen Stücke wiren TieUdcbt anf raaaiaoke YeraeUeppnqg (leb habe

jedoch noch keinerlei masische Mllnzen gefunden!) mrlokzofOhren, wenn nun

nicht auf Sommerfrischler oder Gelegenheitsgäste aus der Seestadt Danaig znrflok-

greifen will. Alle diese Zweifel zerstreuten sich aber, als ich am nächsten Tage

wiederkehrte und Hrn. O. F^. f^/'^ h, der am ersten Tage nicht zu Hause war,

selbst sprechen konnte; denn uun musste ich ein g-anz anderes Bild von der Sach-

lage gewinnen. Vor etwa 36 Jahren, als Hr. Czech zuerst die Mühle und dazu den

Schlossberg erwarb, war der letztere um 12— 15 Fuss höher, aber ganz mit Strauch

oder Banm bewaldet, nnd nnr durch Klettern anf allen Vieren an eireidien. Dä>

Oataeite gicg achrSg iteil hinnnter nnd war mit Etagen Ton gtoiaen FtfsaleiBMi

ausgelegt; ich bezeichne dieae Stelle mit Steinrampe, weleben Anadnick ich avoh

beim Burgwalle von Bendargau im Yolksmunde hörte.

Um 1S25 oder 1835 wurde der Anfang zur Cultivirung des Schlossbeiges

gemacht. Die Holzgewächse wurden ausgerodet und die 8tcinmas8en hinabgekollcrt,

gesprengt und irgendwie In im Bauen zu Fuiidameni<>n verbraucht, d^ Krdreicti

nach allen Seiten hinabgeworfen, um doch irgendwie nequem zur Ackerarbeit auf

den obtfcn Baum an gdangeu und diesen selbst durch Nivelliruug zu vergrossern,

namentlich nach der Landaeite an, um emen bia Aber 80 Fnaa Üefen, steilen Abfidln
beaeitigen. Und doch maasa ich jetat noch an dieser Stelle 86 Schritte aanllm
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AbfttMgctl Soaik kua ^ E&tliöliaiig <U»ah Abglich und Yarwiiif, tovi« durch

BbebnuDg und Abruodnqg durch den Pflog, in Laufe von nabeza 40 Jahvca

wohl auf ]•}—
1 > Fn:<s vprMDschlagt werden. Oben aber bot sich ein nwr wenig'

um^an^I t II lies Viereck Jiut erhöhten Aussenseiten (Wallkrone) für den Beobachter

dar. Dann allerdings war die Anlage aus ganz anderen Augen zu betrachten und

bot aacih «ce genligende Fenincbt gegenaber einer nahendeii feindUefaea Btreit-

macht dar. Alt das geschaffene Neoland zur Beackemng kam, sdUen an einer

Sielle Ostlich die Pferde bis smn Buge eingesunken sein. Im "Wetten gab es eine

Stelle, wo im Feuer gewesene Kopfsteine in zahlreichem Gcmcncre wohl die Fener-

stelle andeuteten. Längs dem ganzen Walle Ii^n gebrannte Steine in kleineren

Einzelhaufen; dazu viele Knochen.

Bei den Golturarbeiten des Ausrodens und des Entsteinens wurden nun gleich

and ebenso spBter vielfacbe Fände, meisk in Menge, gemacht Br. Caech etaBhlle

mir, dass (von Beigabeo ganz xa schweigen) weit Uber 50—60 Unien dabei ge-

funden und zerschhigen wurden, ohne dass man cUmials der S^che selbst irgend

welche Beachtung' geschenkt hiMf\ weil das Interesse noch nicht rege g-emacht war.

Man fand auch ein Paar Mahlaieine, mit ihren Hohlflächen einander zugekehrt,

sowie später noch ein driLtcu Stück einzeln; diese wurden bei Neubauten ge-

wissenhaft als snm Yennanern bzaaohbar geftmden. Gemeldet wird mir noch

ein Tieiter Mahlstein (Beibatein, Qoirl) ab in der Nihe geftuden, der sehr alt

sein muss; sein Durchmesser beträgt 20, die Höhe 8 cm; die aussen* Kante ist

ganz roh bearbeitet, jedoch noch in einer Schärfe sichtbar. Wirte! aus Thon fanden

sich in reicher Menge, die vielleicht beim Spinnen, vielleicht als Netzhalter ver-

wertbet wurden; ihre Kleinheit spricht für das Eratere. Von hellerem Thon sicher und

^mmetrisdk gearbeileti aussen von dem am meisten aibstohenden IGtfceliande in Tier

Biefen beidecseits absteigend, bat der mir Toriiegende Wirtel einen ümlhnerTon ffi «ns

mne Höhe von 2,3 und an den Abplattungen von 2 cm. Von Bernstein gab es nur rohe

Massen; das lehmige Land umher bietet solche als Inclusa recht hiiufig dar, dann

aber von dunklerer, fast purpurner Pärbunp, also von minderer Güte; die mehr

am Schiuääberge gefundenen Stücke sind dagegen fester, hellweisslich, fast kumst-

f&rbcn; einige Stücke davon hatten scharfkantige Einbuchtungen, so dass sie wie

Zangengebilde anasehen, nelleicht nnr ans natttilicher Entstehung, wogegen ein

Stttok wegen seiner Kleinheit, GHItte und Email-Aebnlichkcit wohl als eine bear-

beitete Art von Perle anzusehen wäre. Der Boden im Befge ist sonst meist

mergelhaltiger Grand, daher auch äusserst fruchtbar; es finden sich in ihm viele

Gesleinai'ten in sonderbaren Bildungen, so von Versteinerungen Belemniten, ferner

Schmirgel u. s. w. Im ganzen Abbange im Nurd-Osten (ÖU Fuss Abstieg) ist früher

ebenfalls mit Erfolg geackert worden» dies aber spftter nnterlsssen. Dort »t ein»

sehr starke Hnmnsschicht vorhanden, wo ich ausser fester Orasnarbe swei atarfce

Sxemplare der selteneren und solchen Boden liebenden essbareu Morchel (Morchella

eseulentii Fers.) fand. Hierher scheint über die Wallkrone alles Unbrauch-

bare und aller ünraih hinausgeworfen zu .sein, wie Küchcnabfaü Hr. Gzech
meinte, eine Nachgrabung an dieser Stelle ergebe für etwa ein Quadratmeter mit

Leichtigkeit Aber einen Si^fakanren toII Abfall, namentiich an Knochenreaten und
an TopCicha-ben. Wir buddelten gememsam an einem gani geringen Fleckchen

Erde und fimdmi ttberreichliche Ausbeute. Die Knochen kann ich nicht bestimmen;

doch von früheren Funden taxirte mein Hofmeister einen Zahn als den eines Hundes

und einen sehr spitzen Znhn als den eines alten Kehboekes(?) (diese Gattungen

wären also denen von Lissaucr angegebenen beizufügen); vom Bären und Stör

aber machten wir erneuerte FeststeUung.
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Ein gleich sahlieiohet ErgebniM hatten wir an Topfsoherben, deren ea T<m

allen Oattongen gab, in Beaog aof ESrdmischnng, Brandattrke ond FKrbmig, Waad-
•tttrke, Randstflcke, Stehflilcben. Viele waren ohne Zieratti, gleich Tiele ema-
mentirt, darunter die meisten anageieicbnet in der AafÜRaaiing ond AnaAbnuig.

Flg. 1. Fig. 2.

Unter diesen Zeichnungen müssen unbedingt die Nrn. 3, 4, ö uulTullcn, be-

sonders das Tiergestrichelte Rrensmoster. Auf dem Adcer nebenbei fluiden sieh
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mch Steinkuten mit Cmaii, geflUll mit Aselie und Leiohenbrand, im Zaclwack

omMnentiri Eiserne Objeota kamen nicht zur Erwähnung. Derartige Sachen

werden die Finder wohl «^zeigr* und abgeliefert bähen. Anders fassten nie die

Sache wohl auf bei anscheinend werthvolleren (iegenständen. Die Cullurartjeit

geschah ausserdem vor vielen Jahren, und die Leute sind seitdem rortges&ugeu oder

haben die Objecte verioren oder Teittesseri 80 steht ee nm eine Bionsekette,

um bromeae Spengen und Ntdein, die nnr noch in der Brsähhtng exiitiren. Audi

Perlen Ton Bmäfl im Qlesfluss (sowie von Bernstein) wurden mehrfach (bis zu 20)

gefunden, wovon nur noch höchstens drei im Provin/inl-Masonm vorhanden sind.

Zu den Funden auf tlcra Schlossberge gehört endlich ein Cell aus Kchwürz-

ichem Ötein von groü&or Härte. Bei einer r>änge von 7,2 cm misst er an der

Schneide 3,7 om Breite. Am anderen Ende £eigt er eine Höhlui^, ist eher en euMr

Leqgteite oonear. Er adieint gut ]K>lirt nnd ist ea der Schneide dorehaw no-

Terietst» kann also nicht lange Zeit im Qelwaiich gewesen sein, wenn man anninunt»

dass er zur Trennung oder Schabung kleinerer HartstUcke gedient habe.

Ebenso bewahrt Hr. Gutsbesitzer Czech noch jetzt einen Sporn auf, von

dem noch drei Viertel der uraprünglichen Gestalt und Grösse erhalten sind. Der-

selbe ist von Bronze und zeigt einen compaclea Ansatz als Spomrad. Beide Gegea-

atfnde habe ich mir als Eigaitham gesichert, ihren Besita aber com Zwe«d»i dea

nnlerrichtUehen Zeigens dem Gnmdherm Itberlassen. WiUirend der 8tein«0elt der

BeigwaUaeit aagehOrt» kann der Bronse-Spom ans^spileier Zeit hentammen. —
Sagen vom Sehlossberge Ifehlken.

Auch von diesem Schlossberge giebt es Sagen und zwar mehrere:

1. Wenn sich dort in der Cmg^end ein Brautpaar Terfaeiiatiiet vnd der eine

Ton beiden Thdlen nor etwa widemülig oder geawnngen darmngewiUigt hat, ao

geschieht es wohl, dass der slte Sohlosaberg am Trauungstage dazu Musik ertönen

lässt. Da.s i.st dann keni ^nitcs Zeichen, weil die Ehe eine nnglflckliche wird, oder

einer von beiden Theilen bald stirbt.

2. Ein jungeä Mädchen mit einem liündchen sitzt fast in der Mitte des

Sddoiabcrges (zur Zeit, oU noch nicht so viel davon abgetragen war) und holt

aich Ton Zeit an Zeit Wasser ana dem Mflhienfliesse. Sie war Yeraanbeit; als

jemand kam, sie an «ifisen, gelang daa nicht 80 entthlte ein ttiteres lOdchen
des Gutshofes.

3. Früher licssen sich dort Mönche in weisser Tracht sehen und p^aben

seufzende, st<jhnende Laute von sich. Das geschah buüuuders ui dem parkarti^eu

Wäldchen des gegenüberliegenden Bergabhanges. Da kam jedoch ein Pfarrer, der

besprach diese Encheinnngen, und seitdem ist es daron still geworden. ~ [Die

weisse Tracht der Münche dentet eher aaf Oarthinser-HOnehe hin.]

(Diese beiden Stacke, welche ein alter Bauer Wilkowski erzAhlte, scheinen

mir im Zu-sammf-nhanpre zu stehen mit der mehr kirchlichen und erst in neuester

Zeit auf (iruud von bis jetzt noch unbekannten Urkunden entdeckten Thatsache,

dass das Ivioster Zuckau mit seiner ursprünglichen Anlage hier m Mehlken seine

Grfindvngsstelle gehabt hat^ die die durch Krieg veijagten Jllin«he in eine andere

An hinabngmi. Darflber brii^ ich ein Mehreres an anderer Stelle.)

4. Bs »spakert" auch sonstl Oellers am Tage und namentlich im Abend»
grauen kommt es (h-n Einwohnern so vor, als ob plüt/Jich ein W;i<;en mit „Vierten

lang*^ vorgefahren komme; schnell eilen sie hinaus, um Nach.scbau zu iialten, finden

aber nicht das (ieringste vor. 80 soll es mehrfach dem dortigen Uofmeister er-

gaogen sein.
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(MJr will dieser Spuk al» eine leicht erklärliche Sinnestäuschuug erecheineiv

nod ich IHbie flm voU niohi auf Ümedit sordck auf den m der Abendlichen

Nebellnlt weüemipflanstfln WiderhiU Tom den ielfROfafln Bergkoppen dort^ ni denn
Bande auf sommeifBste, atemholperigem üTege Tielleiebt sa gteieber Zeil em
laBCfaes GelUirl eeine Strasse zieht) —

Mchlkcn als alte (Kloster-) Siedelung.

Es wird er^^ulilt, dass hier in Mehlken die ers-tr Anlnj^'-o des tirtweit ireleircncn

Klosters Ziickan geschehen sei; die Mf5nche hätten hier sogar Bier g-ebraut und

einen Eisenhammer angelegt. Durch Krieg Yertrieben, seien sie in eine andere

An (Znckau) gezogen und, obsohon wiederum durch Krieg bedroht, dennoch dort

geblieben. Bas soll auch ans UHnmden bervofgehmi, die sich wahrsoheinilieh in

PAup-ArehiTe befinden, doch hatte kk bis jeftat keine Gelegenheit, nachsosehsn.

Ich hebe zunächst henror, dass nach Dr. M. Perlbach's pomereUiseliem ür>

kundenbuche (S. 12) die älteste Urkunde, welche das Kloster Zuckau betrifft, tod

1209, 24. April, Zuckau datirt ist, wonach Mostwin, Fürst von Danzig, diesem Kloster

zwischen der Radaune und Stolpe die Dörfer Zuckan. Mis^iryn tSulislavc, Barcline,

dann Riinikau und Schmirau, ganz Oxhöft, Beizcuwu im Lande Belgard, und

Grabowo bei Schweiz verleiht. In dieser ältesten ürknnde, die in Zuckau selbsf

ausgestellt ist, findet man aber keine JSrwühiiung, sei es von Mehlken oder

Hlyn, sei es Ton einem IMheren, anderweitigett Sitae der Iföiiche. Wie dem
auch sein mag, jedenfalls mvss die Anlage eines Eisenhammers an der 8tells^

wo jetzt kein Waaser ist, danraf hindenten, dasa in IMheren Zeiten auch dieses

Gebiet viel wasserreicher oder das Waaser selbst viel grösser gewesen ist, worauf

es mir für meine Schlus.sfolgernng ankommt. Die Lage der ersten Kloster-

Siedelang war alsdann an der Stelle des jetzigen Wohnhauses des Gutes. Dafür

spricht auch der grosse und alte Garten, in denx sieh am Bachufer noch jetzt bis

12 Fuss hoch wuchernde Stengel des allerdings nicht officinellen gemeinen Bären-

klau breit machen. Die Brauerei und andere Wirtbschaftsgebäude Blanden weiter

westlich am linken Bachofbr. Ich bemerkte am Fechten Ufer noch Tenilherisebe

Hopfenpfhmaen in einer gans gut aom Hopfengestfihle paasliehen Niedernng; Der

l^senhammer stand etwa jenen Gebinden gegenflber. NamentHob machen sich

hkr Dämme bemerkbar. Auf einem ist die Stelle des Hammerbeigea noeh fpA

zu sehen, namentlich Kohlen und Eisentheile treten zahlreich zu Tage. Unten

war bis vor Kuraem die Unterlage für den Amboss vorhiniden, worauf der Hammer
schlug, der Schaltat, ein grober Eicbenklotz mit einein grossen KisenstUcke, der

dem Aml)os.s Halt gab. Gnibe man tiefer nach, so würden sieh mehr Beweise

ünden lassen. Ziegelstiicke uud fast ganze Ziegel von dem bekannten grossen

Fonnate der Dentechordens-Banten sah and eigrab ich seibat, aebat Kohlen- nsd

Eisenstlicken. Jedenfiüls steht hier die Anlage eines Btsenhammen fest, obschon

kerne Geschichte davon Meidimg thnt. Ansgegrabener Samen von adtenersn Fflansen

kam wieder mi Keimung (Lützow). So wird die üeberlieferung, wenn auch

durch keine Urkunde unterstützt, wohl Recht haben. Dan kommt für die Be-

trachtung noch das After der Mühle. Die jetzige ist ganz neu und da erbaut, wo
dio alte stand, die vor Jahren abbrannte. Deren Anlage war aber sehr alt nnd

woht auf eine Zeit vor MHi Jahren /u setzen. Dafür bprechon die AulTnuiungen,

welche man beim Aufräumen des Schuttes und bei den Vorarbeiten für die Er-

richtung der nenen Hilhie machte. Ansser komisch geformten und bei der JlflUeo-

Technik selbst vor Jafarhnnderlen gar nicht mehr roikommenden Bi8enthelle&M
man eingeiammte eichene Pfühle, an Zahl etwa 180, wie Hr. Q» B. Oaech vsr-
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uohert, die tonst gans verdeckt gestanden hatten. Dann ftuid man Msser grösseren

BtBUMii Bodi ein eteiiienies'Zapfenliger, wie ein eolehes jetst ebenfalle nicht mehr

mr Anvendnng kommt. Dazu bemerke ich für die historische Folge Ton aolchen

Lagern, dass, wie in der Jotztzfit dazu die aus Sachsen Kommenden sogenannten

Kaizensteine (so genannt, weil sie bei Reibung ganz nach Katzendreck riechen)

verwandt werden, vordem es eine Zeit gab, wo nur Holzlager in Gebrauch waren;

spät« erst niaicfiiie man Lagat TOn Steinen, in denen die Welleni^fen zu gehen

hatten. Dasn endite man im eigenen Lande paasende Steine ans, waa ja im atein*

reidieQ Kreise Carthaas gewiss nicht adiWOT fiel, ühdaidcher Steine, die s. Z. bereits

ausser Gebrauch gesetzt und dort liegen gelassen waren, fand man eine erhebliche

Anzahl. Das» aber die Uohluag aller dieser Steine bis auf 4—5 Zoll ausgenutzt war,

wo sie dann gar nichts mehr taugten, setzt einen langen Gebrauch voraus.

Auflallende Eisenrormen, grosse Steine, verdeckte £2ichenprahle, abgenutzte

Sieinlager für die 'Venensapfen, aowie beeonden anch die obigen ToriUmme, hmen
ehr leiiibt eine Anlage vor 800 Jahren, eine Rlostermahle eimnthen. Ich Beiae

hinzu, dass der heutige Weg zwischen Bach und Schlossberg nur eine neu- r itlicbe

gch'.pfnnjT ist. Das Gewisser des heutigen Baches der Stolpe war also aller \Vahr-

schemiiutikeit nach in frühesten Zeiten riel grösser und mächtiger, und erriillte viel-

leicht das ganze Thalbett; auch dann muäs die Anlage oder Uuiüchuilung einer

Befestigung an diaaer Stelle eine hinge nnd vorrichtige genannt werden, ntmal da

man über die Anaaenrtader der angranenden drei Thäler aichedieh weit in die

Lande hatte aehen hdnnen, ala die Wallmig noch um 15 Fnaa höher war. —

Der Schiffaanker Ton Mehlken.

Bezüglich des Kleinätolpe-Thales sei noch angeführt, dms darin nördlich vom

Bache die Stelle iat (wo, wie beteiti in einem Toiigen Rendite gelegenHidi der

Scfaillirftande bemerkt) nm 1880^2 eine ViertelmeOe Ton Mehlken beim Torfbtechen

ein Anker gefunden wurde, — ttbiigena nnr ein kleines Stück eines solchen

von Fuss Länge, —
- an de«?Rcn beiden Rndspitzen noch die zackit;en Wider-

haken deutlich bemerkbar waren, ihre Kleinheit spricht für den Gebrauch bei

einem Binnen-Fahrzeuge. Ein solches aber konnte m frühesten Zeiten hier auf

der damala mehr auigebreiteten Wasaetfläehe aehr wohl eeine Dienate leiatoi nnd
bia nach Danaig hin eeine Aihrten machoi, weil daa Thal der Kleinen Stolpe mit

dem der Radaune in Verbindung atehl Da lohnte aich denn schon eine durch-

gehende Wasserreise! Finder des Ankers war aber schon der N'atcr eines dortigen

Bauern Wilkowski, dessen weitere Funde, wenn sie auch nicht prähistfirisclier

Natur sind, ich hier folgen lassen möchte, da es mir sonst an Unterkunft für diesen

AfaeohnitI mangelt —
Anhangaweaie fahre ich einige hierauf besttgliche Angaben ana dem Pommerelli-

aehen Urkunden-Buche an, welche heweiaen dfirften, dass bei nna anch 'Waaaer-Fahr-

zeuge und selbst für Binnen-Gewässer schon sehr früh bekannt waren und zum Theil

auch (als Fischerei-Fahrzeuge) dazu dienten, den Ertrag der Gewässer für den Inhaber

der Gerechtsame zu liefern, zum Theil (als „naves liberae") von dieser Leistung

befreit waren. Besonders betone ich das Vorkommen dieser Nuve», die liberue, aläo

Freiaohiffe heiaaen, achon Air daa 13. Jahrhnndeti Solcherlei Wmk» hiatoriacher

Art, wie daa genannte Urirandenbnch, mOaaten hei Benriheiinng Ton Oegenatänden

aus älterer Zeit mit in Betracht gezogen nnd die aidi ana ihnen eigebenden That-

aachen in Anrechnung gebracht werden.

Es erscheint als Hauptsache, dass hier Wasser- Fahr/*nii,'i> flir Binnen-
Gewitäser erwähnt werden, woher sowohl Verluste (etwa durch L'utt'rgitng oder
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Unbrauchbarwcrduii-j), wie auch Wicderaurfindung ei kUirlich erscheinen. 12S1 ver-

leiht IlerzofiT Mcstwin von Potumeru (S. 26j) den in s€in Land gekommeneo

München von Bclbuk die Pctri-ELirche in Stolp mit Dörfern und Zehnten: ^praeteiN

addidümis übenun piMationem in stagno qood Gardua (Gaide^wdie See) to-

eator cum una sageno, et duas Kberat engenas in stu^o qood Lebeaoo (Leb»^),
0l qnatnor naree libena in eaptaca allecom (Bttring) enoi piecatiombm in nUo man.*

1282 erneuert Herzog Mestwin von Pommern (S. 299) die Dotation seines

Vaters Swanto|Hjlk für die St. Stanislaus-Kirche in Garde: «piaeatorun q[ne Salac

(oonj. salmonum: der Lachse) nuncupatur.*^

1§88 erlaubt Herzog Mestwin von Sümmern (S. S9(^) dem Kloster Oliva, zur

UnterstülzuDg seiner Hufe in Brück und Stiirsin, je ein Srhiff in Mcchina (heute

Mecblinken) und Trinsiua t^Most) zu hallen und verleiht liim dcu Standplatz Kochov:

^dnas naves libefaa, . . . * . deoemaitM eaadon wart» ab omni aofaHaiHie libenu

emper et exemptas.*^ (Nönilich von Stanin iat ein groeMt Torfmoor; diea Inew

Tielleicht Trinsina, wenn an daa polniache fnfsawioa ^Mooi^ m denken ist)

Qewisa werden die Naves Uberae, wem an ähnlichen Stellen des Landes toi-

kommend, noch öfter erwähnt werden; nur iHsel der Maogel dieser Beseichiiung

im index über das Wo im Zweifel.

Auch das Wort nauluni. Fiihr*;eld, das öfters vorkommt. Iiis!,t auf den ()e-

brauch von Transportobjeeten auf dem Was.^er sehliessen. Wir finden es viermal-

1260 verleiht Herzog 8aui bur von Pommern (6. li»7; der Stadt Dirschau das Lübische

Recht, begrenst ihr Stadtgebiet nnd bestimmt ihre Rechte: „De cenaa nanli et

molendinonim qne in Wisla (Weichsel) sunt rel constmentor amplins doss

partes accipimos, civitas terciam.* 1S80 rerleiht Herzog Mestwin Ton Pommera

(ß, 276) dem Bisehof Tfaonms von Plock das Dorf Gerdin mü ZobehOr imd fr«

on aUen Lasten: ..naulo quoque cum omni jure.** 1389 gründet Herzog Mestwin
von Pommern (8, 406) das Prediger- Kloster zu Dirsehau und stattet es mit Be-

sitzungen aus: itrra per Vislam naulum et transitum liberum absque omni theionn

(Zoll) et nauli solutione.* 1292 gestattet Uer/ot: Mestwin von Pommern (S. 4H6)

dem Kloster Byszewo, das ihm verliehene DoifZlawieü zu Magdeburger Recht aos-

suseta^ und befreit dasselbe von allen Lasten: ^vado et naulo super Wizlam.**

Von allerlei Fischfang nnd den darauf bezüglichen Stellen wird gans abgesehso*

Em anderes schjUsbares Drkuidenbttoh fllr nnsere Provins, däs JfarienbuiKer

Tresslerbuch von Dr. Joachim, welches kllnlidi ersohien und das Jahnehnt

1899— 1409 umfasst, sich zeitlich also dem vorigen um 100 Jahre später an-

schliesst, spricht äusserst häufig von Schiffern und Schiffen in mannichfuchcn Zu-

sammen^eizungen: Schiffsherren, - leute, - kinder (Matrosen), -knechte, -fahrt,

-fracht. -i^eld. -louire(y), -lohn, -miethe, -pech, -pfund, -preise, -thcer und Schiff-

zins, auf zahlreichen Seiten, z. B. deren 75 bei der Schiffsfracht. Ja sogar ist

1403 schon die Rede von „des Meisters schiff, das uf den tag zu Littowen fttr

4Vt H. Vi Herrentalisch lakea*^ erhielt, also von emem Staats« oder Reiseschiffe,

nnd Prtmc^geld ist daa Trinkgeld tür die Sobilfslente beim Löschen der Wsaim
Die See-Fahrzenge weiden sogar nach Arten unterschieden nnd erhallen als solebe

bereits beseichnende Namen, wie s. B. Boidinge, Brinthen, Nassnten, Sajen, Snwca,

Baleyger. —
Eisenmoor im Stolpe^Thale östlich von Mehlken, und eisenschttssiger

Kalktnff im Kreise Carthans.

In Mehlken hielt es ein Bäuerlein, Namens Wilkowski, der nahe der Mühle

wohnt, stark mit Bpiritnosen. Bs hoisst von ihm, er habe sechs Sorten Schospi
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im Hause and gebe schon frahmorgens kleinste Portionen dafon an Mine Kinder.

SelbpIveisNIiidlicli bldben cUe Folgen daroa m/Akt aaa, und seine Beine aehwellen

vL Geicliiehi dies nmi, so weiss er sich wobl bq liefen: er findet das Mittel

(bura in einer EÜsenmoot^Erde, die anf seine« BigeosMeke, einer Wiese im Tbale,

östlich Ton ihm, vorkonuni Von diesem Moder holt er sich eine genügende

Qnantität, erwärmt diese und hält etwa 3 Tage lang die goschwollc tun Beine darin,

und alles Tjeidon ist gevvirh»Mi Dann kann er wieder weiter Haufen. So kannte

er diesen (jei rmeh schon von .seinem Vater her, der Trinken und Moorgebrauch

wohl schon stiüei seiU ererbt hatte. Es mu.HH ein nicht genug zu preisender Zufall

^wesen sein, welcher vor VjeiWn den erbten Entdecker der Heilkraft zu diesem

HM gelUiit bette, das ihm sein eigener Grand nnd Boden Teneballen kennls;

aar ist, neben dem Miasbranobe fllr den Einselfall, an bedanern, dass jene Heil*

baft bisber niobt in den allgemeinen Dienst der Hensohheit gealetU worden ist

Selbst in wiaaensobalfliober Bo/iehnng ist diese Thatsacho schon festgestellt worden

rad die Zusammensetzung der Moorerde von hier durchaus gleich und gleicii werthig

mit der von Polzin in Pommern befunden, einem Bade, zumal dem niich.st^^eletrenen,

das durch seine aMoorbiider b»Tiihm{ ist. llr. C'/.ech in Meblken hat sich die Mtthe

genommen, eine cheniiachc rnlernuchuni,'' vornehmen zu lassen.

Jenes Muor mit seiner Eisenerde veraniasHt ruich uucli noch /u ein Paar

Woiiea Ober eisensehfissigen Ralktnff in jenem Kreise, wie er encb in jenem

lUe bei Meblken an Tige tritt.

Kalktnff kommt im Kreise Cartbane öfters vor. Heist geht sein Vorkommen
bhI dem Laufe der Leba; er findet sieb aber auch an der Radauae* F&r die LebSp

Skassa gilt die Annalune, ihr früherer (?) Lauf sei tiber Kalk und Meigel ge^

sanken und das damit gcsättij::te Wasser halje weiterhin einen Versinterungs-Prozess

durchgemacht. Entweder llndot sich der Kulktull" bei Seen oder nahe oder auf grossen

Torfbrüchen. Seiten tritt er zu Tage, meist rauss er aufgedeckt werden. Uäufig

wird er markirt durch rothen Erdboden, die Stelle für Schlachten des Volkmondes.

Höst ist er eisenschüssig. An den Rändern grosser Torfbrücher Andet man häufig

saisr dem Torf eine kalkhaltige fiSaenachiofai Niedere Thiere^ sowie Moose
sad Fleehten dilloken sieb im Kalktnff ab. Das AnfHnden seltener Kryptogamen

«I oder in dem Kalktnff liesse sich dnreh Symbiose erklären, insofern solche

Chttangen sich nor an solche Steine halten. Mir jetzt bekannt gewordene Stellen

feiner Auffindung sind folgende: 1. Semlin an der Radaune, l'/s— 2 m unter Tage,

in I clsenschichten, an der Brücke aurg:edeekt. 2. Bei Miloschewo, Kr. Neustadt,

am Leba-Flusse, stark eisenschüssig', Zwischen Ko^ssitzkauer Untermühle und

ICUnsk am See von Sianowo, ilurchsetzt mit »ii'erini; haltigem Mergel, sehr viel längs

deai rechten 6ee-üfer, markirt ^ich durch rothen Üuüen, begleitet das rechte Leba-

Cfier nnd tritt hier fimt an Tage. 4. Anhöhen am Fhissnfer bei Bemboscbewo.
S. Torweik Leohain, Kreia Nenaladt, am Bande eines grossen Torfbmches, sowie

SBler Keigallageni in Torf|sraben. 6. Mehlken, Kr. Oarthana, sfidfiaUkh im Tfaale

^ Stdpe-Badies, mehrfach.

Namentlich zeichnete sich hier eine Stelle stets durch ihr quelliges Verhalten aus,

•la sie beim Het^ehen stark wippte. Beim Mergelgraben 8cho5?s plötzlich ein Wasser-

«trahl von b Fuss in die Holie und es bildete sich mit der Zeit ein teichmti^n»««

Gewässer, welchem man durch gezogene Grüben einen Abflnss schaffen musste.

Buqitsächlich au den Gräben kommt der Kalktull' lu Mengen vor, ebeufaliü sehr

ttmnsebfissig. Der entstandene Teich IHert jedoch, wegen der Qaelle nater ihm,

n Wmtsr niemals an, nnd bildet dann den Znflnchtsort ftür die Wildenten der
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ganzen Umgegend; zu seinen beiden Seiten sind für die Ausübung der äasserat er-

giebigen Jagd Sehioaikiltai eniditet —

(S5) Hr. A. Treiehel iprieht «ker den

Tapfenstein bei Mehlken, sowie im Allgemeinen über Steine mit Fass^purea.

Ein bemcrkenswcrthes Gebilde, von dem ich eine Ahhildiin^ ^ehe, fand ich

ebenfalls in Mehlken, Kr. Carthaus, vor. Es ist das ein Stein mit eingearbeiteten

Piissspuren zwischen zwei Kreuzen. Augonblieklich liegt der Stein nahe dem Mühlen-

Abwasser und fast in demselben. Doch versprach mir der für Fruhu>turiL sich

Mbr iaIerMStrende Grandhetr, Chrti- und HflUa&beutoar Oseoh, ftlr Unteibringiiag

de« Steines an einer mindestens mehr sichtbaren Stelle Sorge xn tngen. In sumb
stark aeh^rfinliehen Steine, wahrscheinlich einem Granit, roa Ihst 75 em im Qns*

drate, mit siemlieh glatter Oberflidie an der betreffenden Stelle, finden sich in

deutlichen Umiissen die Tapfen eines i^^iss-

paares eing^meissclt. Ihre Lange betraf

27 und -'H eilt bei angemessener Breite,

so dass die Tapfen augenscheinlich als

einem erwachsenen Menschen angehörig

angesehen werden mttssen. Es &llen kein»

besonderen Ränder der BmmeisselBng tn

den Fassen avf, wie bei den voilihi e^

wähnten Kreuzen; vielmehr gehen Stein-

rand und Pusstapfe gewölbt in einander

Über. Bei diesen Füssen ist selbst die Ans-

•-»rbeitung der je 5 Zehen »'twas merklich,

wenn auch an dieser Stelle eine grossere Verwitterung eingetr i« n ist. Ebenso

tragen zur Verdunkelung der Erkennung die Polster von Flechten und Moosen bei,

deren Ausbildong bei der Nähe des Wassers eine nicht zu kleine ist Den Ab-

stand der FoBstapfen unter einander, sowie Ton den so eben erwihnten Krsaaen habe

ich feetBustellen nnteiiassen; es wird indessen sieht so Tiel daraof ankommen sad

jedenftdls ron TOm henin ansnnehmen sttn, dass die Abstände ron dem BÜd^

hanerC?) in richtigem Verhöltniss gehalten seien. Man würde für den ersten Asfll^

blick voll Zweifel einem Naturspiele (Auswaschungs-Prozess gegcnübeiTinstehen

glauben können, wenn nicht die in kurzem Abstände davon eingefitirfon zwei

stehenden Kreuze, von je 10 cm Lange aller vier Kreuzeszinken, in deutliehster

Sichttiarkeil durchaus? für die manuelle Herstellung des Ganzen sprächen. AUdaua

könnte vielleichi eine zwisoheu den beiden Tapfen in der Hackeng^^end sm»

gefügte kleine, längliche YertteAuag mehr einer natllilichen Deformatbn des Steinei

ihr Dasein TCrdanken, als einen darstellenden Zweck Teriblgen, obgieicfa ich snr

Zeit noch keine Mnthmaassang ttber dss Wie nnd Weshalb anssospiecfaen Tanasg«

üebrigens zeigen die nach verschiedenen Richtungen sich verbreiternden Fiw*

blätter, dass sie den rechten und den Unken Fuss-Abdruck eines Fusspaares nach-

bilden Fo1!rn. Auch dieser Tapfenstein, wie ich ihn benennen will, soll Tom

Scfalossberge herstanini. n.

Gleichviel wie dem j^ein mag. es will mir seheinen, dass sich hiermit den

beiden Perioden de^ Stein-(JuUu8 und des BronÄe-Spoms ftlr Mehlken eine drÄ
Zeit anreiht, eine, wie ich meine and wie ich sie benennen will, dsricale oder

kirchliche Zeit, deren Stabilimng nnr beweist, wie ein Fiats, wamffnfltch ein ^
BeiMgvng geeigneter Fiats, sn Tersohiedenen Zeiten and von mamrichftdMB

L/iyiiizeü by Google



(69)

Sttminm oder «Mb jhIInI YaHnfchtWD inmer wieder' nir Bemtnug alt patalioli

•qgetelMii wird, genx m achwejgeii von einer nodi früheren Zeit, die mir dnidi

Anffindnng ein^ Schiffsankers in der Nähe von Mehlken verbürgt erscheint,

sowie von einer späteren, historischen Zeit (vergl. wirUi' ho Schwedenschanzeh),

wofür oine hier gefundene äUere schwedische Münze sprechen könnte. In Betreff

der Annahme einer ivirchlichen Zeit bemerke ich kurz, dasä daa nahe ehemalige

Klottw Znolnna hier leiiie ente KwderlaMung gehabt haben loU, obeduin hietoiiadi

mir niobia davon bekannt ist Oieae Bebanptong enMammt dem Munde einet

jetzt freilich geistig umnachteten geistlichen Asm. welcher, zumal mit der Gegend

befreundet und bekannt, nicht ohne ünterlaf^ zo deduciren pflegte. Er berief sich

dabei auf eine ürkun(h\ rü'* — oh falsch, oh richtij^ verstanden — jedenfalls im

dortigen Pfarr-Archive uuliiudbar sei, das mir aber auf meine deslaüsigc Autrage

keinerlei Antwort ertbmlle. FVr one grOMore Sieddnug spreohen ja die vor>

gem^elen Sporen genngsam. Anf etwaa Kirdüiebes aber deoten an allermeist

die beiden Kreuze hin. Fragt man aber oacb der Bedeutung und nach dem Zwecke

des Steines mit dem hekreuzten Fn88Bpijre»-nMtre, M> könnte ieh dafllr eine JBlnth

von Yermuthungen vorführen.

Für s Erste greife ich eine Aufstellung heraus, wie ich sie aus dem Munde
des Volke« an Ort and Stelle aelbat b(Me. Diea ioll an 8tein gewesen sein,

entweder vor oder binnen der kirddiehen Anlsge gelegen, auf welchem die-

jenigen, die Ittr iigend ein bedeutsam erscfaeinendes Vergehen eine Strafe zu ver-

bfissen hatten, zu stehen gekommen wären; daher habe man zur Veranschau-

lichuncr gleichsam die Fusstapfen in den St; in hineingearbeitet, und daher sei der

Stein selbst wohl als ein Büsserstein anzusprechen. Er wäre also gleichsam

ein iVanger iür grosse Sünder gewesen. Hierfür vermag ich keine weiteren Unter-

lagen rar beweisenden Stttlie hersugebeiL Aneh könnte man bei dar obigen Mutb-

maassuDg sehr wohl des Glaubens smn, dass die Mönche, deren Gebäude durch den

Krieg zerstört waren, bei ihrem Wegzuge den so schwer transportabeln Büsserstein

aussicr .Acht lassen, bezw. zurücklassen durften, zumal da es in so steinreicher Um-
gegend i>in Leichtes sein mnsste, am Orte der neugewiihiu n \i lerlassnng^ einen

gleicli leicht bearbeitbaren Granitstein für die üand ihrcü werkkunüigen Bruders

Steinmets auftuftnden. Gegen die Auirassung als BBsserstein ^ridit abtf sehr

Vieles. Bs ist ndimlidi nicht bekannt, noch steht es für frühere Zeit fest, dass

itmerhalb der katholiMben Kirche eine solche Strafe und ihre Ausführung im
Schwange war; in neuerer Zeit aber kann davon keineswegs die Kede sein. Wäre
sie es aber gewesen und somit, möchte ich sagen, zu einem förmlichen Requisite

geworden, so müsste erstlich etwas davon als ganz oder halb kirchliche Vorschrift

ttbeiUefert sein, und es mtssten awtttana detgleichen Steine sich noch bei sdir

vielen anderni, namentlich Alteren Kirchen auffinden lassen. Das ist aber nicht

der Fall und somit ^HM jDeutuncr auszuschliessen. Betreffs der Strafe habe ich

durch rmfrag"0 nnr das fji'wiss Richtige erfahren, dass es grossen Sündern nur

verboten f^ewesen war. die Kirche zu betreten; sie mu^sten draussen bleiben

oder in der Vorhalle sich aufhalten, gewöhnlich unter dem Orgelraume. Auch

wflrden alsdann solche Steine mit einem gewissen Odium behaftet gewesen und

durdi Tradition verpönt geblieben sein, wogegec das glftubige Volk, namentlich

wenn sie auch Fnsstapfen als Naturspiele aufweisen, sie mit Heiligen, ja, mit

Gott selbst in Verbindung bringt und ausserdem noch Sagen von der Mutter

Gottes u. 8. w. in Verbin dunir damit entstehen lässt.

Waren die Steine mit Fussspuren urspriinglich wohl immer Grabsteine,

und soiuii die Spuren die Nachbildung der Füsse der darunter oder in der Nähe
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Bt'statleten, so fehlton iilsdanu doch immer die hier vorhandenen Zeichen der
I

Kreuze. Das Kreuz aber aufzufassen als griiphi.schon (.ImraKter der Sonne, als

ein Amoiet, zur Bannun^ aller bösen Einflasse, dm geht schon w^en seiner cfariit*

liehen Bedeatnng nicht recht an.

Es könnte neh aber anch noch fragen, ob die Kreoe gleiehseitig mit 4m
Tapfen entstanden oder erat später gemacht worden sind. Die Ihst gleichmessende

and dennoch nicht bclan},'lns abweiebende Lünge des P^i^uronpaares unter sich,

sowie das nur durch das Moosgrau verdunkelte Auftreten der in diesem Falle
;

wirklich eingearbeitetrn Zohen müssscn hier nur an den or^tpron Fall denken ln??en

und dürfen der AuHus-^ung; keinen Raum «^chon, alü wenn etwa späterhin die
|

Kreuze einem Steine ein<:etüi;t wurden, welcher mit Rtnunen jrefunden wurde, da

er die Fussiapfen durch Auswitterung schun von der Mutler Natur empfangen haUe.
i

Um solche durch Venritterung oder dnrcfa Anewaschung onlstandene Einhöhtamgen

handelt es sich hier keineswegs; solche sind stets scharf von kttnsilich gemachtes

in trennen nnd streng an scheiden.
,

Mir will femer scheinen, als ob die AoCbssung von der Hund zu weisen seif wo-

nach solche Fusstapfen-Steine, ob mit Kreuzen, ob selbst ohne solche, wenn sie nicht '

einer chrisitichen Kirche entnommen sind (wofür altcrdinus bei der Verschworanipr!-

heit oder Mant^elliurtig-keit aller historischen rebcrliereruni.''en für unsere (ie::eniicu
'

jeder Beweis fehlen dürfte), noch aus heuliuiicher Zeit hurrühren könnten oder viel-

leicht gar mit der Völkerwanderung her^kommen sein dürften.

Leider faUt dieser Stein und die d^u^uf befindliche Darstellung nicht in dss '

Gebiet der Parallelen von den Steinen, wie sie Dr. Bich. Andree im ersten Baads

seiner Ethnographischen Parallelen behandelt hat» wo tr sich nnr mit der Dentosg

der natlirlichen Zeichen, Answaschnngen n. s. w. beachältigt; sonst klonte wn
sich daher Raths erholen.

Um Fusssparen handelt es sich häufi}>: bei Heiden, Christen, Muhamedanem
und "Ruddhisten in den T.ändom, wo solche vorkommen. ITicr beweisen die beiden

seitlichen K-i-i/e aber nur /u deutlich, dass die Herstellung solcher Steine aaf

einer ehristlicli-kirehliehen .Auflassung' lieruhl haben muss. Schon Buddha sollte m
Ceylon Fussspuren auf Sitjiuüii hinterlassen haben. Der Römer stemmte seioefl

Fuss anf die Erde als Zeichen der Besitznahme des eroberten Landes. Im Mittel*

alter begegnen wir den Fnsaspnren nnd ganzen Fttssen auf Gerithen nnd kirch-

lichen Epitaphien. 8teme mit eingehanenen Hufeisen stellten die Börner als Zeichea

ihrer Limites auf. Sogar Karten des Landes will man anf Steinen geAinden haben

(Aegypten, Schweiz).

Wie die Römer und Griechen ihren Göttern und Göttinnen ThierfQsse Ini-

!o2:ten, so haben die Sagen d^r irtdo^ermani«ehen Völker auch überliefert, dass

Fussspuren der noit. r und Dämonen d(Mu Erdboden eini^edrilckt worden »«eieo.

Neben Buddha da noi ii Um anzulühren. Diese Fusstapfen sind meist ein sym-

bolischer Ausdruck für die Spuren des Scgeub einer Gottheit

Ich hatte mich anfangs bemOht, alle diese i?\i8sspuren, namentiieli auf 8tein«n,

wenn auch nnr fOr Deutschland, susammensutragen, mnsste mir dann aber ssg^i

dass dies Unternehme ein ittr eine einaelne Kraft in grosses und den Bahswn

der Betrachtung eines Einzelsteines llberscbreitendes sein müsse, zumal da ^te

Tcrschiedenen Anlasse und Erkiamngen, wie sie Einaelgegenden anhalten, ganx

und gar nicht auf unsere Provinz passen wollten. Dennoch g^ebe ich als Ein-

schieb^ip!. wiis der erste Versuch an E^rgebnissen gefördert hat, damit das Material

nicht verloren gehe.

ür. Dom-Capitular Dr. /.immern in Speyer meldete mir, dass auch im Pflaster
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der grossen Terrasse vor dem Friedrichsbau des Schlosses in Heidelberg eine

•olche P'usKsohlo in ripsij^fn Formen ^V7.(>\^ und der "R iesentrapp genannt werde.

Durch Hückspracho mit Hrn. Dr. Mehlis in Dürklieiai a. H. [in dessen Nähe,

auf dem sagenumwubeneü DracheuHtein, derselbe nach Zeitungsberichten kürzlich

eine Imdirift eatdeokie, die nadi seiner Anticht nnr eine Rnnonschrift sein

kann nnd alsdann die eimdge wive, die in Deutschland nodi anf festem Boden
haflel (auf dem dort häufigen Bnniaandstein)], sfhiell ißli anf dem Congresse in

Speyer die Kunde, dass Fussspnrcn imf Steinen, und zwar recht hüufif^, auch in

allen den Land.schaflen und liebieten Sud-Üeutschlands vorkämen, in denen vor

Jahrhunderten der Bond der rebellischen Bauern, der Bundschuh, sein Wesen ge-

trieben bat Die einsebien Oertltcbkeilen habe icb reigessen. Bs gewinnt somit

den Ansehein, als ob die Fnssspnren alsdann mit dem Kamen und dem Embleme

des Bundes irgendwie in {)as8endem Zusammenhange gestanden hätten.

Schliesslich sttdle icli noch hierher, was ich über Fussspiiron im forden

Deutschlands tMl'ihren hal)e. Nach Priiul. Director J. Mostorf in Kiel gi»'l't <'s

für Schleswig- ilolstcin und DUnemark folgende Aulmll«puiikie: „Man hat dort

au einem grossen Schalenstein (aus einem Grabhügel) seitlich eine Fusssohle;

Anf den Felsenbildera in BohnsIKn kommen sie hftntK vor, bisweilen in grösseren

Gruppen beisammenstehend. Ferner findet sich eine Fusssohle auf einer Urne in

Jfltland, die von Dr. Sophus Müller in seinem Werke ^Ordning af Danmarks

Oldsager" ab^»-ebil(iet ist. Die Urne i*<t mit Mäander -Ornament g'cschmtlckt und

darunter rinf^n um das Gefiips eine Kdsette, darunter wieder eine Kusssohle mit ^deut-

lichen fünf Zuhen*'. Daraus geht iiervor, da^s dies Symbul sich lange Zeit erhalten

hat, denn die sebwedisehen GMlIristningar nnd aaaer holsteinischer Schalenstein ge*
' hOren der Bronseieit an, wohingegen die Urne ans Jfitland in die r5niische P^ode der

Eisenzeit gesetst werden muss. Ueber die Bedentnng dieses Symbols weiss ich Ihnen

nichts zu sagen. Möglicherweis*» tst ein Zusamnienhnnf^ mit den Hufeisen-Steinen

vorhanden; jedenfalls ^^lanhe i( h dies in Bezug auf die „Hilnde". Wir haben einen

Stein (Deckstein eines dieiaulter- Grabes) aus Holstein, der ausser zahlreichen

Näpfchen, anch concentrisdie Hinge, Ring mit Krens (oder nerspdchiges Bad 0)
nnd fflnf Hftnde mit dentlichen fttnf Pingem seigi Dass diesen Zdcben eine

mythische Bedeutung zu Grunde liegt, scheint ausser Zweifel. Unsere Sagen wissen

ja davon, dass. wo eine Gottheit jr^wandelt, Seiten tmd Gedeilien .s|)riesst ; v ielleicht

glaubte man, dass ein Gott oder eine Göttin dort, wo wir das fragliche 2ieichen

hnden, eine Cultusstiitte gehabt hat."

Wie mich Hr. Dr. Job. Bolte belehrte, sind grössere Artikel über Fasssparen«

Steine in den Nachbarlündem Prankreich nnd Italien noch an finden in der Berne

des traditions populaires 10. (Empreintes menreillenses) 1895 und im Archivio delle

tradiiione popolari 13, 97 (1804) und 14, 340 (189n) unter dem Titel: Impronte

mnmvi<^1io<te in Itnlia, wie auch ^rhon in frdberen Jahigftogen derselben Zeit-

schriften andere gleichartige Mittheilutii^i n.

Ich kehre nunmehr /.u meiner Heiniath zurück und muss einer anderen Auf-

fasBung Raum geben. Es giebt nehmtich Stimmen, welche Steine mit eingemeisselten

Fosstapfea als Oren asteine nns nltpolnischer Zeit ansprechen. Das Hesse

üich als etwas Neues hören, vielleicht auch als etwas GOltigeres, namentlich, wenn

sieh zu diesem Zwecke schriftliche Urkunden darböten: aber auch dann niTichto

ich CS nur für r» ro
«
po I en ^-^elten lassen, wo2;u ein Theil Pommerellen«, freilich

erst in viel spuierer Zeit, als Provinz oder Wojwodschafl hinzukam, in unserer

Ufkonden-Oompilation (Pomm« T7rk.-B.) kommen ausser Seen nnd Sümpfen wohl

Bttnme als Grenxmariien ror, die dnreh besondwe Schnitte gekennaeidinet werden,
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worunter auch das Rreuz: dann Hügelschüttani^cn mit Inhalt von Glasscherijtu und

Schmiede-Abfail; weniger aber grösäerc Steine, die aurOelen. So wäre es nur ein

Schritt, die Zeidieii der Binaie md den Strin eh ttberttagen. Uei>efdiee vtatw
Greniblliime fllr heiUg gehalten und als solche beseichnet wcfden, daout sie niobt

ii]iigehBiae& worden; beim Steine war das nicht denkbar, wenn er aneh Teirtkkt

werden konnte. Diese Heiligkeit der Gren/.en inTolvirt also sowohl etwas Staat-

liches, wie auch etwas Religiöses, und dies Zosammentreflen mag YieUbeh, je nach

Zeit und Ort, den Grund der Herstellung- solcher Steine mit Fnssspnren gebUtlet

oder beeinntisst habon Doch betone ich nochmals die Geltung dieser Annahme

mehr für Grosspolen, und sodann das Vorhandensein eines Pius: nehnilicb der Rreuü;-

paare, die gewiss einem kirchlichen Zwecke zuzusprechen sind. Uns ganze Ge-

schäft der Besita-AnsmessaE^ lag, nachdem einmal das Areal ttberwiesen wsr, in

den Httnden der Feldmesser, welche auch für naser Lsad im Pomm. Urk.*Bache er-

wihnt werden, üeberdies waren die Terliehenen oder gekanflen Areale in IrOhester

Zeit wohl nicht so engbersig sngetheilt. Die Sagen von nogetrenen Feldmesiem

und die Processe ttber verrückte Grenssteine entstanden erst in späterer Zeit, sb
das Land für die Bevölkerung knapp zu werden begann; dazu kam dann noch die

häniiscln' Sinnesart des Nachbarn, »mit dem man nicht in Frieden leben kann, wenn

es ihm nicht gefallt," wie das Wort des Dichters lautet Andererseits ducumcnlirUi

sich dabei auch eine gewisse Nonchalance, und ich stehe nicht an, hier eine in der

That äusserst naive und naturwüchsige Geschichte einzuschalten, die der Ueber-

lieferang nach wahr sein soll, wie im Kreise Oarthans früher anf eine endete

Art die Orense beim Streite swiscben zwei Nachbarn festgestellt 8«n soll*

^Handelte es sich bei den Banem am Streit über die nicht recht feststehende Gresse

ihrer Gtemarkungen, so nahm man einen Ochsen, fütterte diesen mit salzigen Sachen

recht satt, stillte dann seinen bald ausbrechenden Durst tllchtig mit Wasser und

führte ihn am Stricke auf den strittigen Gren/rain. Wo nun und in welchen Win-

dungen der Ochs beim ;illmiihlichen Weiterführen sich des eini^enommenen Wasser^

entledigte, welche Procetlur bei ihm bekanntlich eine Sache von langer Dauer i>t.

da, so wurde ungeuommen, sei die Grenze gewesen, und dieser Strich wui-de tiir

alle kfinftige Zeit in Frieden und ohne weiteren Streit als richtige Grenze angesehen.

Solche Btttscheidnng durch einen Ochsen ist gewisslich neu, dennoch aber doreh

Erstthlnng alter Lente wohl verbOigt, So ersfthlte es ein Mann Namens Sscypior

(zn deutsch SchnitÜanch} ans Kossicskan, and so, sagte er, habe es ihm schon sein

Vater erzählt (Czcch).

Dieser Sache fttge ich einen ähnlichen Bericht über einen russischen Salomo

hinzu. Ein Correspondent der Zeitung „Schisu i Iskustwo'' erzählt von einem bäuer-

lichen Snlomo, dem Dorf-Aeltesten Jakob Twantschcnko, im Bezirke von Rado-

myssl, der üieh durch seine bei Sclilichtung von Grenz-Streitijjkeiten an den Tig

gelegte Weisheit unter den Bauern seines Beairkes grosseii Ansehen erworben hat

Als der erwühnte Correspondent Iwantschenko befragte, wie er es anfange,

immer beide Parteien zufrieden zu stellen, erzihlte der Mann Folgendes: «Die Ssche

ist htfchst einfach: ich beauftrage zuerst die eine Partei, die Grenze durch Pfltteke

abzustecken, sodann lasse ich die andere Partei dasselbe thun. Wenn so beide

Parteien, jede in ihrer Weise, die Grenze angegeben haben, befindet sich natürUch

zwischen diesen beulen Grenzen ein leerer Raum. Dann rufV ich den Gemeinde-

Diener und sage: Bringe mir Pllocke her! Wenn man nur die l'üöcke gebracht

hat. schlai;e ich diese eigenhändig in die Erde und zwar i^enau in die Mitte des

Rauuies, der sieh zwischen den dmch die streuenden rarieien bezeichneten Grenzen

befindet. Nachdem ich die Pflficke eingeschlagen habe, wende idi mich an die
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Ptoneien mit den WoitoD: 80, jeiet habe ich die PiOcke eintpeeehkigeii; das hier

mus8 die Grenze sein; wenn Ihr nicht znfirieden seid, könnt Ihr Euch fiber mich
beschweren. Nach der Ver^^ichentTii^ Twantschenko'i aind die Beneni mit seiner

Entscheidnng noch immer zufrieden gewesen.*

Doch hören wir jetzt weiter, was mir durch lim. Lehrer Jarz^bowski in

Bogaaen ,llber Steine mit eingemeiMettni Foattipfen tl« Qretnateine ana alt-

polmaclier Zeit** mi^getheilt wurde. Raaimir der Groeae (knSl citlopkdv « Baneni-

könig, 1338—1870} hatte zur Schlichtnug von Grenzstreitigkeiten eine Art von Kataster-

Aemtem eingerichtet. In einem Localtermin wurde die Grenze festgestellt und ein

Grenzstein eingegraben, in den der betreffende Heamte (polnik pieszy, d. i. Fuss,

Feldmesser) zum Zeichen seiner Anwesenheit einen Menschenfnss hineinzumeissehi

pflegte. Waren die Fkiteien mü aemer Entaeiieidung nidit rafrieden, ao wanden
sie aich an eine höhere Inataos, deren Yerlreter (potank kowny^ berittener Feld-

messer) zu dem Menschenfusa noch einen Pferdehuf iiinzuTu^e. Ein solcher Stein

Hpf'M\(lct sich hei Kletzko im Kreise Gnesen auf der Stelle, wo der Aber Pauladorf

nach Fomarzauy führende Weg: und die Chaussee sich kreuzen."

Vielleicht mag sich ein Weiteres darüber finden in einem mir angeführten

Statut Ton Wielioaka ron 1374 (?), worüber mir aber kein Nachadilagebuch aar

Verfttguag atelit

Zur weiteren Sttttae meiner Anaiofat, dass der bekreuzte Tapfenetein von Mehlken
in seiner Bedeutung nur auf kirchlichem Gebiete zu fassen sei, hole ich femer

Bausteine aus Nenstüdt i?i Westprenssen herbei, da«? nicht weit davon liegt. Hier

handelt es sich nach meinen AI »Idungen BOi^iiv um zwei Steine, von denen ich den

ersteren nur erwähne, damit er ausgeschieden und nicht wieder auf ihn zurück-

gekommen werde. Br. 0r. Tanbner in A11enbei;s-'WeblaQ meldete mir nebmiich

Ton einem Fnaaapnren-Steine^ vdoher in KmehOhe an deac sttdöstlichan Ed» (nach

Osten sehend) beim Baue des Gewächshauses an der Provinaial- Irrenanstalt in

Neustadt eingemauert und worin der Contour eines Fusses in natürh^hf^r Län?e

horausgearbpitet sei; die mitgesendete Zeichnung zeigt, dass nach einem tindrucke

Ton 1 CHI Tiöfe ein Oblong heraussteht und dann wieder ein Eindruck von gleichem

Niveau an aeben iai Weil daa Henuugearbeitete aber em Oblong und kein Foaa

ist, 80 gehtfit der Stein nioht au unaerer Betneiitux^ und dürfte \m dieeer Ordnung
des Ein und Aus und Ein auch eher ein Auamuchungs-Er^^^ehniss darstellen, alao

ein Artefakt, bei welchem jene Anordnung' recht ung'cw iihnlich wäre. Dieser Stein

mag sonst seine Bedeutun*,^ iiaben, paast aber nicht für ilen vorliegenden Zweck;

übrigens muüs er auch gar wenig sichtbar sein, weil, laut get Antwort der An-

atalte-Direction, es dort niemandem gelingen wollte, ihn neu an entdecken. Et aoll

nna der Nihe Ton Neuatadt atnmmen und wird aneh nieht einmal Ton emer Sage

umsponnen aein, wefl daa Volk ihn sooat für etwaa Beaonderes gehalten und seme
Bntfemnnn;^ zu einem Profanbane keineswegs zugelassen hätte.

Nun h(irte ich aber ndch von einem anderen Steine bei jenem Orte, einer erst

spät, zu Ende des 17. Jahrhunderts gegründeten und anfiinglich nach dem Namen

der Orttnder Weiberowo genannten Stadt, zugleich einem berOhmten, wefl mit

Leidena-Statiotten anag^atalteten Wallfahrla-Orte Weetpreuasena mit, wie ea beiaat,

26 Capellen (vergl. meinen AnflmtB über Giqpellen-Marken und über das Thränen-

Thor in Sitz.-Ber. vom 15. October 1881 in dieser Zeitsch. XIII, S. 313). \\'enn

es nun feststeht, dass in früheren Zeiten nach ihrem Drange Pilgerfahrten

zum heiligen Lande .stattfanden und da?« die von jenen heiligen Orten heim«-

kehrenden Pilger sich Nachbildungen von dort zur Erinnerung machen lieasen, ao

iat ea noch mehr begrtlndet und durch den Augenacbein erweislich, daaa aneh die
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g«ue Iiflige der heiligen Oitichaileii in aolchon ^Leidens-Stelionen* oder «Kren-

uegen" mit minutiösester, selbst geometrischer Ausmessung der Entfernungen zur

Kachbildung gelanglc. Wie solches noch in einer kleinen Stadt Poseu der Fall

i«t, so treffen wir auf die Auafühninf^ jenes Gedankens selbst und zwar sofort bei

lior Anlage von N<Mi8tadt in Westpr. Bei dicsur Thatsachi' wird die Vermuthung

luv Wahrscheinlichkeit, dass eine Iraglicho Fusötapfe auch eine Nttchahmiing- inrend

einer Spur mihi müsse, diu iiuch der Legende ein Heiliger zurückgelassen habu, im

Besonderen eine Erinnerung an den Fusseindruck, welchen der Heiland bei der

Himmelfahrt tnf dem Felaen des Oelbei^-Gipfela bewirkt haben «oll and deeaen

l^vr noch hente in der dortigen (Jemaalem-) HimmelfUirle^irche, der jeliigen

Mubamedanieohen Hosohee, geseigt wird.

. Mit der wirklidien Lage an Ort und Stnllc deckt sich nun die Nachahmang
vollkommen. An einer der auch durch Capellen bezeichneten Stationen, welche

den Leidensweg Christi räumlich und fl^-ürlicli zur Anschauung bringen sollen, und

zwar in der That clx-iifalls an der sogenannten Himmelfahrt8-(';i pel le (also

weder, wie mir anraiiglicii berichtet wurde, an der KreuzigTingsstütte, nuch auf dem

Kiederi'allplatze) oder vielmehr in derselben ist, wie mir aui meine Anfrage Ireuiiii-

licbet dnreh Hm. Deeaa Lioent t. Dabrowaki nilgetheili wird, ein Stern, ia

welchem die FoMtapfen von xwei menachltchen Fttsaen eingravirt an sehen sindO-

Non liegt doch wahrlich der Rfickacblnsa sehr nahe, daaa die jeraaaleBÜtiiche

Dealm^ auch hier gelten soll, der Herr sei binauTgelhhren und habe die Spuren

seiner menschlichen Fttsae hintarlasaen. Wir werden also gleiche oder ähnliche

Deutungen annehmon müssen, wo wir in unserer Provinz ebenso bczrichnete Steine

vorfinden, dies aber in desto stärkerem Maasse, wenn jenem Kus.spaare seitlich

noch ein K reu/paar beigegeheii ist. Diese Auffassung scheint mir denn auch

die plaubibuklc lür den derartig einzig bekannten Stein von Mehlken zu seici,

und zwar um so mehr, wenn sicli die bisher allerdings nur in der Luft steheade

ron der ersten Ansiedelong einet Klosters an dieser Stelle bewabibeilen

sollte, da anoh hier ja, anmal bei dem beigigen Temin, leicht dne fthnlidie An-

lage in*8 Ange hätte gefasst sein können, wobei am Endo dem Bnigwaile die Belle

des Oelberges zugewiesen wäre.

Es begreift sich, dass ich zur weiteren Begründung meiner Annahme auch

nach den zur Sache gehörigen Legenden eine Suche abgehalten habe, wobei ich

besonders iti Handbüchern und Keal-lCncylJopiidien auf ein reicheres Krgebniss ge-

rechnet liaiU;. Somit gebe ich nachUags weise, was mir aus solchen Quellen kund

wurde, zuerst ein sehr einschlägiges Besonderes, sodann ein mehr verlängertes

Allgemeines.

Ueber Fnsstapfen im cbnstlieben Sinne giebt Dr. J. 8chiiater*a Haadboeh

der bibliadien Oeschiehte des Alten vnd Nenen Testaments, Theil II, 8. 4<»ik»

Änm. 20, den folgenden Passus, welcher hauptsächlich zur StOtM meiner Erklamog

dienen mag. ,,Wie wir sehen, ist die Verehrung der Fusssparen ans dem Altes

Testamente gekommen, und zwar nach einem "Worte des Propheten. Di©

mittlere und höchste Spitze de<? Oelberges wird als die Stätte der Himmelfahrt

Christi verehrt. Schon in den ersten Jahrhunderten pilgerten die Christen hierher,

wo der Herr iii dem Augenblicke, als er sieli zum llinunel erhob, die Spur seiner

Fasse in den Boden eingedrückt haben soll. Von Eusebius, Bischof von Caessies

in Palästina, welcher das Leben Constantinns d. Or. in 4 Bfichem beschrieb«!

hat, wird Folgendes III, 41, 42, 43 berichtet: Er (Oonstantin) ehrte in der Giott»

t) Etwaige MsiBsishlen kann ich ent später Inrfngen.
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der nitnmoirahrt deren Andenken auf dorn Gipfel des (Oel-)Berf!;'os. — Diese (Helena,

Mutter des Kai.sers) hatte beschlossen, Gott, dem Könige der Könige, den Tribut

ihrer frommen (iesüumng darzabringan» imd zu dem Zwecke kam die bejahrte

Matrone, um dtt efarwflrdige Lud ni erfoncliMi und an benohfln. Als tie nun

den Pnesfohlen de« Erlösers die gdMtlmnde Vereltfnng gesolli halte, gemSss

dem Worte des Propheten: ^Lasst vns aabefaiO an dem Orte, wo seino FUssc ge«

standen luibeii!". hinterliess sie die Frucht ihrer Gottesfurcht zug-leich iiucli den

späteren Geschiechtem. Sofort weihte sie Gott 2 Tempel, einen bei der Grotte

der Geburt, den anderen auf dem Berge der Himmelfahrt.

Den Mittelpunkt der Kirche bildeten die Fnsstapfen des

Berm, KÜh Arnnlf, der im Jahre 670 die heiligen Orte

besuchte, bestand die damalige Himmdfohrts-Rircbe ans

:i Säulenhallen, die in der Mitte einen oftenen Kaum mit

den Fusstapfen des Herrn einsohlnsson. Die Spur des

rechten Kusses wurde von den Türken Kf'Rf'^ Mitte des

17. Jahrhunderts weggenommen, weil sie glaubten, uueh Muhamed sei auf dem Gel"

berge gen Himmel gefahren, nnd sie wird in dortiger Hoaehee des Tempels voJ^

b^Rrahrt"

In F. X. Kraus' Real - Encyklopädie der christlichen AlterthQmer (Frei-

bürg i. B., bei Härder) verbreitet sich ein von E. M(jn7 in Paris verfasster Ar-

tikel über die Fusssohle also: .Fusssohle, seltener Fuss, sind vielsn^'^ende alt-

christliche Symbole, deren iicdeutung weciiselt, je nachdem sie auf Geruthen oder

Epitaphien Torkommeo. Die Fnsssohle symbolisirt die Nachfolge Christi

gemüss den Worten der Schrift I. PetrI 3, 21: „Ohristns hat nns ein Vorbild ge-

geben, damit wir seinen Fnsstapfen nachfolgen." Vergl. Hieb 33, 11; Köm. 4. 12.

-Als Fibula ^-etmi^on sollte die Fusstupre eine Mahnung zur NfachfoIt;e C'hn.sti

sein. Daher erklärt sich die Anzahl der in den altchristlichen ^germanischen

Gegenden gefundenen, edirten nnd unedirtcn Fibulae in Gestalt von Fusssohlen.

Sine solche FibeU in der Nähe Ton Mainz gefhnden, bewahrt das dortige Museam.
Eine weitere daselbst bewahrte ist der erwShnten gleich. AltchristUche Fibeln in

Form von Fusssohlen besitzen in Deutschland noch die Museen von Wiesbaden

ft;efutvkn hei Castel), zu Darmstadt (gef. bei Mommemheim), zu Basel (gef. bei

Augstj, 2u Zürich (gef. bei Pest in der Donau) Aehnliche Bedeutunjir hat der

seltenere Fuss. Eine Lumpe ans Thon in Gestielt eines Fasses, gefunden bei

Oastel, besitzt das Wiesbadener Museum. Eine bronzene, mit Aerugo nobilis über-

zogene, oben mit Henkd reraehene Lampe in Pnsssohlenronn, gef. bei Windisch,

ist unedirt im Mosemn an Basel. Folgt der Ohrist Obristo nach, so vollendet er

gllicklich seine Erden -Pilgerschaft Daher ist die Fusstapfe auf Epitaphien

ein Symbol des seligen Bcheidens aus dieser Zeitlichkeit. II. ^'or S:

-Wir haben fAist aus dem Luibe zu wantk-rn und daheim zu sein bei dem lleirti.^

Yergi. Lupi, Lev. epit. Gä. Diese Deutung wird bestätigt durch die neben dem
Symbol vorkommende [naohrfft „Li Deo" (Boldetti, Onenr. 410); Symbol nnd
Wort heissen also: der YerstiHrbmie ist abgesdiieden in Gott Sie wird weiter be-

stätigt durch die Fusssohlen anf heidnischen Monumenten, die als dvadfifMMir* oder

Votivsteine nach glücklich zur(lckcelef,der Reise f^eset/t wurden und diesen Zweck

auch in den Worten: „pro ilu et reditu felici'* besagen. Diese Worte erläuternd, sind

manchmal zwei Fusssohlen vorwärts, zwei andere rlickwärts gewendet. Lupi 6^;

Ornter, Inscr. ani n. SSO nnd 1139; Fabretti, Inscr. ant 472. AttdiFitMe im
Proll kommen Tor (Lnpi 70); selbst ganze Fflsse hat man in heidnisoheD Ghräbem,

wie in denen anf dem sogenannten Todtenfelde bei Oberflacht am Lnpten im
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wUrttembergiscliMi Amte Tatttingen, je eiaeo auf jed«r Seile der Lcuhe ge-

ftutdeo. TgL die Heidengiiber am Lupfea rmi Dflrrieh nnd HenseL Bmaodane
Exemplar, groas anageftthii, beaiM daa Hoaeo Kiroheiiam» in Born; ea alammt aat

aBrmete (vgl Perret, pl. 5t, 37; Lupi 70; v. Schultze, Arch. PofMfa. S77, n. 53).

^Auf Siegel-Ringen, oder wenn das Siegel selbst fusssohlenartig gestaltet ist,

Tci^t die Posssohle das Bositzrecht an, nach dem GninHIoat?«»: qnidquid pes taus

ralraverit, tuum erit Daher auch die ehemalige Ablcitnni; des ^S'orles ..possessio*

von pedis. Auch bei den alten Hebräern war eine Rechtsce^^Ion nicht g:Ulti<r TRuth 4.

7; Y. Mos. 2j, 7), wenn nicht der Cedirende dem Auderen seinen Schuh ut>ergali.

Mit dem fosssohlenartigen Siegel wurde äne Sache ala Eigentbom beadduMi

Daher s^ht der Name dea Beaitnra dea Siegeia meiatena im G«iuAiT, s. B. aaf

einem zu Wiesbaden gehmdeoen und daselbtt Terwahrten Bronze-Siegel, daa aaf der

Vordeneite (eine gans denttiche Fasssohle mit 5 Zehen) die Legende Fl. Paolini

'jfC,
bietei, Vergl. Nassau. Annalen VII, Taf. I[| 1 und 2. Zwei ähnliche Siegel,

das eine mit der Inschrift Pauli, das andere mit Vitalis, fand Perret in den

Katakomben IV, pl. XXIII, 21 und pl. II» (andere Beispiele bei Boldetti ^i06;

Arrini^hi II, 698; Perret; vergl. Münter, Sinnbilder 1, 54; Bellermann, Die

altchristlichen Begräbnisse 33; Fellicia III, 25 und Coroedoni, RaggnogL 40,

welche in der DarBtellung der umgekehrten Fusssohlen den Schmerz über den

Vertnal der IMtn aehen, wogegen mH Beobt Smiih, Dici I, 682).*

Nach AbscUiua der vontehenden Zeilen brachte, wiederam nsit einer gewinea

Dnplieitfit der FWle, daa Heft 7 unaerea diesjährigen Correapondeni-Blattea eine

äusserst interessante Abhandlung dea Hrn. Saoitätaraths Dr. Köhler in Posen «Iber

Steine mit Fusaspnren*^. leh gestatte mir dazu einige Bemerkungen.

Bezüglich oinigpor lEreographischer Versehen in dor Darstellung, welche mir

auffielon, habe ich nun. zuvörderst nach Rücksprache mit Hrn. Dr. Köhler, de«

Auflray zu ihrer Richtigstellung^ Culm (Stein 12) liegt nicht in Ostprcassen.

bondern ist Ilau])tort eines westpreussischen Kreises und wäre in seinem polmscheo

Namen (Chelmno) nicht zu verwechseln mit dem Orte Oh. bei Pinne in Posea

(bei Stein 9). — Der Standort fttr Stein 8 ist die Gegend Ton Koronowo, also

Pofaiisch«»Kroiie oder postaliscfa Krone n. d. Drehe, einer kleinen Stadt im BegiemogS'

Besirke Marienwerder, alao ebenfhils in West- nnd nicht in Ostpreussen gelsgsa,

so dass anch nicht Deutsch-Krone, IHiher Arenskrone und polnisch Walcz genannt,

gemeint ist. — Schliesslich muss auch Stein 5 verstellt sein; es muss wohl heissen

FTohenfler, ein Kirchdorf bei Zlotowo, also Platow, Kreisstadt itn Reg. -Bezirk

Marionwerder, ebenfalls Westpreussen, wogegen das Zlotowo in Ostpr. ein Kirch-

dorf bei Lübau wäre. — Die beliebten Umtaufungen haben diese Verwirrung her-

vorgebracht.

Ueber Steine mit Fnssspnren hat nnn raerat Prayborowski (1874), sodsaa

Kotlaraewaki gesehrieben, deren Angaben alsdann DydyAski (1888) mnüMSt;

bis Prot. Lnaacikewics in Rrakaa (1894) ein Tollerea Referat brachte, das nan

Dr. Köhler a.e.0. TOrwerthete. Ausser den 13 schon bekannten führt derselbe

noch 6 andere an, abgesehen von denjenigen, die nicht dem Gebiete der Provinzen

Preiissen nnd Posen, sowip des ehemaligen Polens angehören. Bei den angeführten

Steinen finde ich keine mit zwei Füssen mit der Beigabe der Kreuzzeichen, nur

zwei mit zwei Fussspuren, eijiige mit nur einem Fasse und einige mit anderen

Einmeisaelungen, Die letzteren wären wolil beaaer forigeblieben. Die Zehen sind

nnr bei dem Steine von Wilkowyja angedeutet. Uebrigens ist der Stein 1 mit der

Spnr eines Fosses ans Wilkowyja bei Klecko, Ph>T. Posen, anf welchem der

heilige Adalbert predigte, oder doch Stein 7 mit einem Fnaae (bei Biknpica bei
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Klecko) doeb «ahiMfafliolich eimr dMjaBigai, die Bx* Jttrifbowski erwähnt, ob-

tcbon hier noch vod emem Pfeidatea die Bede ist Sie sollen ja Bämmtlich auf

die Merkmüle der Finmeisselun^ untersucht worden sein und dürften also nicht

auf Verwitterunirs-Krscheinungen mit ihren oft sonderbar gestalteten Figuren be-

ruhen, welche das Volk erst nach ihrer Auffindung mit seinen Sogen umsponnen

hat. Vielleicht hätte dabei auch manche Plate finden können am meinen Stein"

tagen aaa Wea^prenüM, wie ich aie bielier in 5 NaehMgen der ZölMdirift dea

Historischen Vereins für den Reg.-ßez. Marienwerder niedngelegi bebe, besondeia

aber der Stein Bozastopka (1893, H. 31, S. Ilff.), der sogar mit ganz demselben

polnischen Namen urkundlich im Pomnierelli°rhen Ürk.-Buche schon für 1281 als

Merkmal eines Grenzductö zwischen Gross -Uommutau und Schwetziu im Kreise

Putzig vorkommt. Vielleicht dürfte auch ^er Stein bei Nowahutta bei Mirchan,

Kr. Oarlbaai» biarini Fiats finden. Um jedodh bierroa an geiehweigen, ao greilb

idi Ar eme afibare Batnclilnng nur die awai FUle mit swei Fanipiireii herani,

den von Wlosciejewki bei Xions in Poscp (Stsia 10) und den von WongrowitE

in Pospn fl5). Bei dem letzteren ist nur von zwei Verticfung'cn die Rede, von

einer runden und ron einer vien^ckigen, welche nur die Sage ebenfalls als die

Fuässpuren des heiligen Adalbert auüuiigt, der auf diesem Steine gepredigt habe.

Ana d«i noch daaa TarMhladenaii Fonnen dar bmden Verlielbngen geht aber

berror, daea dabei keinetwega an Fnaaepnreo an. danken iat. Vielleiobt babeo

aber AbbrGckelungen Ton einer ursprtlnglichen FHissgestalt beidetteifci atat^gelbaden*

Sonst bietet ein volleres Analogon der erstere Stein dar, -wo doch von wirklirben

Füssen in der Paarzahl zu sprechen ist, — freilieh scheinbar mehr in der Hülle

von Schuhen oder mit der Unterlage ron Sandalen, wogegen in meinem Falle sogar

die Zehen ncbtbar sind, aber iatoten noeb mefar adäquat, ala dort ebenüdla fttr

die einaelnen FOese ein vngleicbea 7)eh?enmaaw feetgeBlellt iei

Dies ungleiche Zahlenmaass der zasammengehörigcn Einzdilleee iit lebr be-

merkenswerth und auch doppeldeutig. Der rechte Fuss ist Immer etwas grösser.

Entweder war nehmlich der Meissel-Künstler, wenn man ri(ht den Ausdruck

Bildhauer gebrauchen will, sehr dumm, — er hat nur ungeschickt im Groben gear-

beitet (trotz der Andeutung der Zehen) und dennoch das Bichtige getroffen, eben

ana üngetebiektiehkeit, wie naaa w<M in den beiden Fallen amiehmen darl Oder

er wusste um die Thatsache, dass beide KArpexbftlflen« alao ancb beide Ftlsee,

wirklich häufig nicht gleich sind, und machte es bewusst so, wie der Bildhauer (un-

hokannt in Namen und Zeit) bei dor Vpnii« von Milo im T.nnvre zn Paris, über

(leren utighMchi' Maasse es seiner Zeil zu einem grossen Strem und Halloh unter

den Kunsikenneru kam. Der competenteste Beurtheiler dieser Frage wure ausser

Aiat and Nacbbildner, wie Bildbaner oder Haler, der Scbobmaoher, ein Anf-

bildner, der Uber l^naende von FUlen dioBer Art eine Art ron Statietik avf-

genommen hat.

Wenn man Fussi?purensteine als Grenzmarken auiTasst, so beruht die Un-

gleichheit der Fussspuren, wenn zwei solche vorhanden, mekt nur auf Unkenntnis»

der Bitdhauor-KuusUer. Wenn man sich aUdaon den Gang der Grenzfestsetzungen

Toiitdlt, to weiden oa doeb mir gewOhalidie Arbeiter geweeen »ein, die man zu

dieeen Einmeieaelnngen farandite and die einAuib mit dem Gienaanweieer oder mit

der Commission mitgingen oder ron ihr später geschickt worden.

FTinsichtlich der Deutung der in Steine eingemeisselten Fussspuren bezeichnete

Prof. Lnszczkiewicz einen wesentlichen Theil von ihnen als Ausfluss einer

religiösen Sitte, welche nach dem schwedischen Kriege, also nach 1657, in Polen

»ehr verbreitet war and nach eben jenem Herm mit Muttergottes-Capellen in Ver-
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bindung zu bringen ist. Wie weit ic^ selbst der obigen Ansicht gefolgt bin, ohne

darum gewus«t zu haben, ist aus dem Vorigen ersichtlich. Nur wäre ich gegen

den weiteren Anhang wegen der Zeitbestimmung. Allerdings trägt mein Stein noch

die Kreuze als etwas ganz Signiflcuntes.

Kotlarzewski hält solche Steine, indem er Grimmas Ansichten theilt, für

Reichs-Orenzsteine. Das scheint mir aber nicht zutreffend, weil sie alsdann

häufiger an den Grenzen zu finden sein mUsstcn, da sie doch als solche Steine

und als Steine von beträchtlicher Grösse seit kaum l'2b Jahren etwa nicht ver-

schwunden sein könnten, oder in ihrem stillen Dasein von forschenden Menschen

schon längst hätten entdeckt sein mUssen.

Przyborowski's fcirklärung als Grenzsteine der inneren Eintheilung des

Landes (District, Kreis, weiter etwa, yrie ich hinzusetze, Schlüssel, Wojwodschaft)

erscheint aus gleichem Grunde hinrällig; denn dabei wäre eine noch grössere

Häufigkeit der Steine Erfordemiss; den Mangel dieser Häufigkeit hatte ich vorher

schon gegen mich selbst geltend gemacht, v. Dydynski, Domherr und Probst aus

Kiecko in Posen, soll zu beiden (welchen?) Erklärungen neigen, zumal da die

Grundidee gemeinschaftlich ist Das wäre richtig, wenn es sich um die von

Lusz(-zkiewicz angenommene religiöse Idee und um die staatliche Grenzidee

handelte. Dasselbe hob ich für sonstige Steinmeisselungen ebenfalls hervor.

Köhler hält die Theorie Luszczkiewicz's nicht für stichhaltig und die Mischung

der beiden Ideen (nach Dydynski) für die wahrscheinlichste. FUr meinen be-

kreuzten Tupfenstein muss ich selbst jedoch bei der im Vorhergehenden begründeten

Ansicht bleiben, welche die von Lus/czk iow icz ist, soweit sie zeitlich nicht

eingeengt wird. Sonst hebe ich für mich hervor, duss der Fussspuren-Stein von

W)o8ciejewki in der Wand einer Kirche eingemauert gefunden ist, also ebenfalls

religiösen Charakter zeigt, während für die staatliche Auffassung, die Ja ebenfalls

gültig sein und bestehen bleiben soll, mein Fall Kiecko, die Kozastopka (Gottes-

füsschen) des Pomm. Urk.- Buches und ein Spurenstein bei Mirchuu zu sprechen

scheinen. Auch möchte ich immer noch eine Sitte in Oross-Polen von einem Brauche

hier getrennt halten. Wenn es aber Grenzsteine sein sollen, so waren sie es viel-

leicht nur für damalige kleinere und doch irgend einmal bestrittene und
private Bezirke, aber nicht zu jeder Zeit, noch auch in jeder Gegend. Anderer-

seits, wenn Einmeisselung nur als religiöser Brauch im Allgemeinen aufzufassen

ist, weshalb kommt denn ein solcher Stein nicht überall bei jeder alten Kirche

Tor? Es wäre alsdann also wohl nicht an eine allgemeine Sitte, sondern an einen

nur jeweiligen Brauch zu denken, hervorgegangen aus der für Kirche und für

Staat gemeinschaftlichen Grundidee. Betrachten wir die Sache aus diesem Ge-
sichtspunkte, so könnte sich dann zu früherer Zeit irgend einmal selbst aus Gross-

Polen vielleicht ein Beispiel irgend einer Art in einen cassubischen Kreis unserer

Provinz Westpreussen herübergerettet haben. Wir wissen leider zu wenig Local-

historischcs aus früheren Zeiten für unsere l'rovinz. Und wenn ich etwa dieser De-
duction zu Liebe ein Phantasie-Gemälde für mich entrollen wollte, so könnte es

ja ein mächtiger Wojwode oder Palatin gewesen sein, der einen Privatbesitz oder
eine staatliche Tenute (lebenslänglich) innehatte, die vielfach umstritten und nach
langem Streite etwa durch Einigung festgelegt wurde, wobei ihm ein gelehrter
capcllanus scriba die ihm aus Urkunden oder sonstiger Ueberlieferung bekannten
Merkmale, als Besitzzeichen für den hohen Herrn, dem Steine einzufügen angerathen
hätte. Wenn für unbekreuzte Fussspuren-Steine, bezw. ihre Deutungen ein Theil
zugegeben und ein Theil gestrichen wird, wenn keine allgemeine und durchgängige
Erklärung feststeht, sondern selbige für die immerhin möglichen Einzeirälle um-
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gewandelt wird, so wird matk, wenn ein solcher Fkll snr Beurtbeihing kommt,

hierbei nidit mehr sllgeineiiier Streit herrschen enf dem Felde von Hypothese nnd

Phantasie.

üebrigens scheint es, als oh F^toT. Luszczkicwicz von seiner ursprünglichen

Meinung': nbf^wichen sei. n-mientlich insoweit er vorher die Fussspun'n'8t?»ine als

Artefakte der Zeit des Schweden-Krieges HJ55— 57 ansah. Denn, wie mir Hr.

Dr. Köhler berichtete, als in der Sitzung Tom 21. Mai 1896' der Commission für die

Geschichte der Kttnste der Akademie der Wissensehaflen in Krakau Hr. Dr. Feliks

Kopera eine BüttbeHnng Aber die im Mittelalter in Polen anf Steine ein-

gemeisselten Fttsse machte und für West -Europa die Thatsache bestätigte, dass

dies im Mittelalter mit aller Wahrscheinlichkeit Grenzzeichen waren, die miin im

17. Jahrhundert, zu einer /.eil, als sich schon Sagen an &ie knüpften, im Küni«^-

reiche Polen an den Kirchen einmauerte, erwähnte Prof. Lnszczkiewicz dabei

noch, dasa sie stets in einer gewissen Htthe an den Kirchen eingemanett worden,

daaut das Volk sie leichter fcissen könne, dass es aber stets Sohlen seien, nicht

aber Fttsse mit der ¥eam der Zehen som B^piel.

Als hierhergehörig erschienp dann nurh, wns Hr. Dr. Köhler im Weiteren

über die liezeichnung derCirenzen in Polen sagt, was mit der früheren Auslassung

meist übereinstimmt und wegen des allgemeinen Interesses wohl wiederholt werden

darf. Wo man m Pr«de die Grense benichnete, objazd, ujuzd (Umfahren, Um-
reiten), meissdte man an gewissen Stellen ein Hnffsisen in Steine; wo man da*

gegen su Fuss die Grenze feststellte (opole, tun das Feld, um die Ibrk}, worde

zum Zeichen die Fussspnr im Steine ein^ehnnen Die ?famen Opole and

Ujazd haben sich in polnischen Ländern erhalten und es fi^i^bt Städte, wie Dorfer

dieses Namens. In den Urkunden des Fosener Landes (Cod. dipl. maj. Polon.,

Posen 1877) Anden wir sehr oft die Beseichnnng Opole, die aber schon im 12. Jahr-

hundert eine doppelte Bedentnng hat. Durch Opole bezeichnete man sowohl Theile

des Landes, wie Districte, Kreise, Vicinia, aber auch gleichzeitig eine Abgabe:

„A bove et vacca qnod opolnc dicitur." Von dieser .\b^be wurden manchmal
^nzo Kreise befreit, oft auch 'rheik* derselben. Dass die Grenzen bestimmt

wurden durch eine J'ransitio, dafür ünden sich in den Urkunden mehrere Belege.

Die Orenxe wurde auch genau durch sichtbare Zeichen bestimmt; so heisst es:

per acervos, lapides ubl vidimus, und weiter: comnlos (heientes et arbores signantes

(Ood. dipl. maj. Polen., Nr. S6, 1867). Quocunque convicinitas vulgariter opole

transibit, sie debet perpetuo stare (Terr. PoRiian. 1400, S. .55). Eine schriftliche

Urkunde dafUr, dass man als Grenzzeichen Fussspuren oder Hufeisen in Steine

gemeisselt hat, besteht nicht. Auffallend grosse Steine erfüllten judoch den Ur-

kunden gemäss diesen Zweck, wie auch grosse Nägel oder BlechstUcke als Zeicbtti

in den Baum geschlagen oder auf denselben gehängt wurden. Der oben an>

gedeutete Stein von Bozejewice wird noch heute ujazd genannt Dass man al>er

solche Grenzsteine mit diesem Namen schon sehr früh belegte, dafUr bttrgt die

Notiz in Ilcrb. Stut. "ii?. Es heisst ;in betrefTender Stelle: Als Orenzmariien wurden
auffallende Zeichen ^'czeigt, weicht» ujazdy genannt werden.

Hierzu mögen dann noch folgende Einzelnotizeii Platz iiudeu. Auch im localen

Gebiete des Pomm. Uvk.-Bnches, welchee die Zeit ?on 1140—1315 Itlr Pommerellen

amlhsst, treffen wir wenigstens m( den Namen Wobesde fttr ein Dorf bei Stolp,

auch Wobasdo, Obesda, Objazda. so dass der darin versteckte Namen Objazd gnr

leicht zu crk' nncfT ist. Einmal kommt es unter den Dörfern vor, W( Ichc nebst

Zehnten, Kuchen und Capellen aus der üm^cs:end n. T. n. 0. durch Herzog

Mestwin von Pommern den in sein Land gekommeueu Mönchen von Bulbuk ver-
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liehen wurden (S. 285), und das andere Mal wird et genennt, als (1294, Mai 3^
Gnesen) durch Jacob, firzbischof von Gnesen, dem Nonnen-Kloster zu Stolp die

obi^e Schenkung unter Zufügnng von anderen Dorfzehnt+ri hestätiirt wird (ß. 455).

Opole diigegen findet sich nicht als Ortsname, sondera als allgemeine Bezeicnnung'

für Distrirts-Yerbaude, besonders für die daraus resultirenden Dienstleistungen,

bezw. lux Befreiung davou, uiso ganz lu iltim^elbeu Sinne, wie bei Köhler in

weiter Bedenlung. leh anlefdriteke die genauem Heitililung vtm 15 deiu ge-

hörigen fieitpielen, bemerite flhngens, dus naeh defeelben QaeUe (8. 899, Uifc.

OD Juni 39., o. 0., wo Hexzog Meetwin die Dotetion aemee Veten Swento-
polk für die Si Stenialain-Kirohe in Oelde enenert), ein lepis metem pomidene

Torkommt
Oft genug werden in jenpr Quelle Steine, lapidp««, als Grenz-Bozoieh?nin!?en er-

wähnt, nh^r, soviel ich tn i mangelnder Angabe im Index ersehen kann, nur Uios eine

Mal ein lupis metam possidens. Daraus mag ersichtlich sein, dass die Grenzsieine

als solche nicht immer Male oder Zeichen erhalten. Jedeufaiis musste dieser Stern

auf der Strecke tod Stolp bis Garde wohl noch aufzufinden sein and dann könnte ja

ibstgeetelU werden, ob er ebenlUla Foae oder Etee oder flnfeieen eis Met» ein*

gem«fleelt emping. Zehlreieh kommen in jener Quelle Grens-Seteongen und

•Heaeongen Tor. 0ie Hemiaechälnng der nr nnaere Sache peeeenden Mooente

bedeutete aber eine dgene Arbeit Ganz besondere häufig kommt als distinctor

ein Castellan Stibor von Putzig vor. Nach ihm mag auch im Kreise Neustadt

ein Stibnr-Sce genannt sein, ein Name, der, wenn er auch durch Volks-Etymoloine

zu Steh-bur (stehe, Bauer!) umgemodelt und mit einer Reihe von Sa^en aus-

geschmückt wird, dennoch wohl nach meiner Coiijectui', wie ich sie dos Brcitt-ren

in der Dauziger Zeitung (Beil. 19 950) vom 28. Januar 1893 ausführte, schon des-

halb anf jenen besondert Ubiflg alg Feld- nnd Grennmeeser nnd -SetMr genanalen

Oeelellan Stibor TonPntaig snrdeksnltlhren wire, weil ee dort nirgenda ein Dorf

gleichen oder ähnlichen Namena giebt, nach welchem der isdirt liegende See, nie

es sonst zu geschehen pflegt, seinen Namen bfitte erhalten haben können.

Schliesslich sei noch zur Warnung vor einem Irrthume bemerkt, dass, wollte

man etwa die polnischen Familien-Namen Ujazdowski und Opolski von jener

Thiitigkeit ableiten, wie es sich darbieten mochte, dies dennoch falsch wäre.

Diese Namen bezeichnen vielmehr die Herren (Sitzer, dziedzic. !!< >,itzun;r, Herr,

pau) von Ujazd und von Opole; die Beamten der Grenz -Keguiiruug miissteu al«

Cmreiter und Umgeher rielmehr, wie ee die polnische Sprache nnd Grammslik

verlangen, als qjesdnik nnd als opolnik beseichnet werden. —

(26) Hr. A. Treichel libersehickt folgenden Nachtrag:

Vom Geheinigemat^h.

Auch in Hcireflf dieses Gegenstandes, den ich nur kurz erwähnte, habe ich

in anderer Gegend die Geister wachgerufen, und gewiss werden sich dergleichen

Abnormitäten an noch anderen Üerüichkeiten vorfinden, namentlich da, wo, wie be-

sonders im mittleren und im südlichen Deutschland, zumal bei älterer Bsasit

die Hänaer sich von dem nnteren Stockwerke nach oben an veigröesein, be-

stimmt jedoch im aweiten Stockwttrke^ woselbst durch solchen Debeifaang ge»

wissennaassen tos selbst die an der vorliegenden Sache nöthigen Yorbedii^aqgea

gegeben sind. Solche Bauart fiel mir schon im alten Stadtviertel von Frankftut a. }L

auf. Aus Kreuznach an der Nahe schickte mir Hr. Oberlehrer L. Gcisen-

hejner, anter Beifägong von swei artistischen Beigaben in der jetat to be-
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liebten Manier Ton Anaiehtskarteo, die Lichtdruck-Wiedei^be you zwei „Ffeiler-

hlnsolieii* «at der BrOeke ttber die Nabe» Vlhrend das eine Hgiiiwinwt aeft

«Mm Jahre beretta anaaer Betneb atebt, iat daa aadeie» wenn anch flb'a Aage
fon Tom ttberkleistert, noch im Beiriebe und ein markanter Beweis dalBr, daaa

kder Badesiadt Krenznach dergleichen r heirogemächer niebt geheim sind. So
sollen dort auch noch mehrere öffentliche Gemächer sein, bei welchen die Er»

gebnisse der in ihnen entfaUoten Thiitigkeit, na^h dpr Reise durch die Luft, zu

Wasser werden, so dass, fügt, mein Gewähramann bedeuiungsoU hiosii, die Fiache

dar Nahe recht fett seien.

Ln Anzeiger des germanischen National -Museums für 1896 (Mittheil. S. %)
lade icb eine Uerheigehörige YemetkuDg Uber Albr. Dflrer'a YoriiUtniaa zu dem.
Battie aeiner Yatenladl, einen lecht beieiohnenden Batbaerlaaa atna den Irtirtoit

Leb«in|ebie dea MeiaieRa, wiedergegeben ana dem Batbaprotokolle Ton Nibnbeiy
Ar 15^ (G. n, B1.38b): »Tercia 18.Jniy 1527: Albreofat Durern sagen man aaf
Ime mit guetem willen geneigt, aber seyns heymlich«i genuusba halb könn man
es nit anden^ rrecrer) Tme halten dnnn nndorn. — Aber so pald er dM ^pHt ent>

liebt, i-ol man Iiiic dj \vukTi;('l;en. — Bürgermeister Junior.'^

Ein kürzln h m s( hicjirni >. schätzbares Urkundenbuch für das Jahrzehnt 1399 bis

1409 unserer l'rovuiz zur Deutschordens-Zeit, das Marienbuiger Tresslerbuch ron

Br. Joachim, welches in der kurzen Aufzählung von Ausgaben-Posten dennoch ein

BOd der Cnltor jener Zeit giebt, Ittbit ebenlblla daä Gebeimgemach ani; nnd aww
nater dem Namen Dancsk, ao daaa ea aebeint, diese Bsseiehnang Tefdaake ihnn
Unpnmg wohl einer zuerst in Dansig vorkommenden Nensrang in Betreff der tw>
liegenden Sache. Da wird 1406, 3. Mai, angemerkt (&455), an Ausgabe: „Item
6'

, m. 2 fcot dem fmede vor 20 slofTe und vor vorzenete (verzinnte?) nagii gn
ihorbanden vor thorbaiide zu den heymelychen gemach und vor hengil (Thürangel,

eiserne Raken) zu den balken zu den heymelychen gemachen."* Dies betrifft

ürebyn, ein Dorf bei Danzig, früher Ordenshol. Fornor 1408, 22. Juni (S. 4ö9):

pltem 1 flrd. Fösen dem muwerer gegeben zerunge, als her ken Ryschaw reyt,

«m frytage vor Jobannia Baptiate, ab ber dye dancske mnwem folde." Kiächau

(BcUrns-) ist ein Dorf im Kreise Bereot, frober Sattelbof (1 Ritter nnd 1 Knappe)
des DenlBcbordens. Man siebl bier die gleiche Geltang der beiden Worte, die tot-

koannen. Für solche Urkanden ist der Ausdruck Danczk dann wohl mit Yoraiebt

2Q lesen, da er doch auch die Stadt selbst bezeichnet Derselbe Ort kommt noch
öfters vor. Schon vorher (1408, 19. Sept., S. 454) war folgende Ausgabe geleistet:

,Ilem 4 m. Fösen dem muwerer of rechenfchaft, als her tu Kyrchaw dy danczk
8olde muwern, item 4 m. Niclas lloliant dem zvmmermanne oi rechenfchaft füm
Voraus, zur späteren Berechauag'^] of die heyiuiichkuit zu Kysschow am Hofe zu

BMehen, am sontage nach Bartholomei'' [letiEterer für 1408: 26. August]. Also, als

der Haarer mit aeiner Arbeit fertig war, kam der Zimmermann bersn.

üebrigona wird naeh Friaehbter*B Prenas. WOrterbncbe (Mttfaling) 8. 414
4er Abtritt anch mit dem wabisebeinlicb onomatopoetiacben Namen Trttna be-

«cichnei —
Nachtrag: Ans dem „Danzig" von Danzig hat sich eine Mahr gebildet, welche

io.Wandcningcn durch Westpreussen", XI. (Danz. Ztg. •22ÖU4 vom 0. December 189G,

1. Beilage) genügend als solche gekennzciehnet und in ihrem Ursprünge auf-

gfcdeckt wird, wobei Verfasser auch auf das t)ekannte Institut des Danzigers er-

Uärend zu sprechen kommt. Daher kami ich nur den ganzen betreffenden Passus

Ueibeiaelaen. «Mit dem Dominikamarkte, welcher mit jedem Jahre mehr an vcr-

Uassan beginnt, nnd dessen vielbeaadite «Lange Buden ^ von jetat ab dnrcb daa
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jttngste Rind moderner Caltur, die elektrische Bahn, ebcnfalU Ton ihrer alt-

gewobatM Slltle veidiiiigitiBd, sehwfaidtt da flIM eigenartigen Danziger Letaa,

«ut Sagvn «Bd AoeUoten Art raiüliUflii venM. 80 wifd aneb henle aoeh

iMi nad tieif die EraäUang Tim «aam MadlldMa U«l)eflk]l» geglaabt, dar ttr

«Oe Fremden das Verbot eiaflf laelir als dreitilgigen Aofentbaltes nadi sich ge-

sogen haben soll. Wenn man nur wüsste, durch welche schnurrige T^nrechselung

diese Sage entstanden i-^t' Kennt der Lesor vielleicht das, was man einen ^Danzii,'*

oder „Danziercr" nennt? In Ostpretisson kehrt diese Bezeichnunj^' bei Schlnssera,

klüsteriichen Anlügen und grosseren Wohngebiiuden häufig wieder, auch m West-

preussen flndet man sie z. B. in Marienburg, Marienwerdur und anderen Städten,

nor in Danzig selbst ist «le sieroliob unbekannt. Man bezeidinet hiermit eiastt

mhI dam Haapthaate aar dareh eiaea flbeifllhiaiidea Gang vecbaadeiMB Aabn
(fltr Z«aöke beetiaiait, weldie man geni daa BUekea entaag). üm sieb eraea

Begriff 'Ton einem solchen „Dantdg* sa machen, betraebie man dm ejgmtiliflmliBbea

Bau des abemaligen Patricier-Bauses, der jetzigen Erziehungs-Anstalt Tempelbarg

bei Emaus, welcher seine erste Anlage beibehalten hat, obgleich die Verweadung

der ein7<'lTi<'n Räume nirht mehr die ursprüngliche ist. - Nun erzählt ein alter

Schriftsteller, dass die Littauer einst bei einem AngritTe auf die ostpreassische

Ordensfeste Johanneshurg den ^Danzig** er?ttOrmt hätten; ein polnischer Schrifk-

stelier missversteht die Saclie und macht daraus eine Erstürmung der Stadt Danzig.

Diese Nacbriebt waide mit der eiaes Thoraer Annabaten, dass die Daaiiger aai

die Dominikesait einmal eifte Mederlsge erlitten hatten, an emem einsigeB Ereigain

aasaaunengascbweisst, and so hat sieh sogleich aiit dem Onlens-iPrivileg Air dta

Daminiksmarkt jene Sage entwickelt, welche roch heute um so fester geglaubt

wird, als unser r;and8mann, der sonst achtbare Gehcbtsschreiber Caspar Schütz,

sie in breiter Behaglichkeit nacherzählt. Miig sie immerhin weiter beslebeBf «ie

wird den Dominiksmarkt selbst ?ieUeioht noch Überlebenr —

(27) Neu üinge^jangcne Schriften:

1. Saviile, M. H., The Tetnple (d Tepojitlau, Mexico. New York 1896. (BulL

Mus. üf Naiui. liitst.) Gesch. d. Verf.

1 Ploss- Bartels, Das Weib. 5. Aafl. 2. aad 3, Liefer. Lcipsig 1896,97.

Gesch. d. Verf.

5. Sehmelts, J. D. B., Ethnographische Masea ia Midden-fiaropa. Leiden 1896.

Gesch. d. Verf.

4. Nioderle, L., 0 püvodu Slovami. v Praze 1896. Gesch. d. Verf.

• ö. The Egyptian Rcseardi Account. Keport of the secoad yesT. Iiondou 1896.

Gesch. durch Hrn. l^'liiidcrs Petrie.

6. Hampel, J., A Broiizkor emlckei Mtigyarhonban. iXL Eesz: Budapest 1896.

Gesch. d. Verf.

7. Sijthoff, A. W., Catalogue d'Estampes Japonaises. Leyden, 0. J. Gesch. d.Verfl

8. Raschetsin, L., Die Erkenntniss des Baddhismas nad des Ohristealhiio»

Tom Staadpankie des reinen Pessimismas. Leipaigi o. J. (Basstseh.)

Gesch. d. Verf.

Berichtigung:

« V *t^n 5f» Dr. Ha reite sUtt Ranke.
Terhsadl. X897 { . . * ^ , . * *» ^ 1

{ n o4 „ Adrian Jacobson statt EmiL
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Sitamg Tom 90. Ftobnur 1897.

Yonitecoder: Hr. R. Virehow.

(1) AU Gart anwesend Hr. Haaptmaon Gttssfeldt. —

' (t) Der AuaaohuM hat in «einer Sttnu^ vom 16. Januar Hm. Liseauer

warn Obmann gewühlt. —
Nachdem Hr. r. Heyden die Vau m den AvnclinM niehk angenommen hait»

ist in der Sitzung' vom 12. Februar Hr. Damee in denaelben coc^tirl weiden. Deiv

eelbe bat die Wahl angenonunen. —

(3) Die Gesellschaft hat folgende Mitglieder durch den Tod rerloren:

Ludwig Kärnbach aus Ricin bei Posen, 33 Jahre alt, in Deutscb-Neugoinea,

am 1. December, nach firkrankeng der Müs nnd Leber. —
Lodwig Hetmann, Bedadeor der Zeiiechrill IttrVerBicherwigiweaen, der aieb

firttber an den Diacneaioaen über Acelimatiaation eillrig befiieiligle, am 16.-VbiHnmr, —
Commernennth Arone, eines nnserer tttesten liilglieder. —
Emü Eyricb, PorMfanaler, am 31. Jannar.

Der Vorsitzende widmet dem Letzteren Worte dankbarer Aneikemmng:
Hr. Eyrich hat während einer langen Beihe von Jahren ihn in treuester, hin-

gebender Weise unterstutzt. Der verstorbene Zeichenlehrer DwofT^aezek, der früher

für ihn gearbeitet »tu! in der Methode der zeichnerischen Darstelhing' anthro-

pologischer Objecte die Wege gebahnt, hat, lenkte, &\a er selbnt durch seine Amta-

tbXtigkeit behindert wurde, die Anfmerksamkeit des Voraitsenden aufByrieh. Dieser

trat sefort eiAig in. die ihm angebotene SteUung ein; er braehte ausser der technisehen

Vorbereitung ein wirkli(-hes Inteiesse an anthropologisdien und archäologischen

Gegenstände?! mit. Seine Bescheidenheit und «?ein schnell wnchsendes Verstündniss

erleichterte nuht bloss ein schnelh-.s i'\<rt;irheiten in der li('r;iel)raehten Weise,

sondern auch die Vertiefung in die Aufgaben de» durslellenden Künätler» und die

fMtschreiiende Yerbessernng der Methode. Lubeaondere ennfl^iehfe sein guter

Ville und seine Boigfalt in der Wiedeigabe auch des kleinen Details jene Voll-

endnng in der Schädel-Zeichnung, welche seine Arbeiten weit Uber die Leistungen

der meisten anderen Zcidincr emporlud). Der Vorsitzende erinnert nn die von

ihm hergt'stcllten Tufeln zu den ürania Americana ethnica, welche all^^emein ge-

schätzt und als Muster betrachtet werden. Bei den archäologisciien Objecten ent-

wii^elte er ein ungewöhnliches Talent und eine noch viel mehr bewmtdemswerthe

Geduld in der Zusammenftigung auch der kleinsten Bmchstacke sn snsdbauliehen

Gesammtbildem, wofür die Tafeln über die kaukasischen GUrtelbleche als ruhm-

volles Bei.>^piel angeftihrt werden können. Seine Ausdauer in der Arbeit zeigte

sicti auch in der Anfertigung jener zahllosen Textfiguren und vieler Tafeln,

welche für die Verhandlungen unserer Gesellschaft und filr die Zeitschrift für

6*
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ESlIinologie ab Illii|^on«o TUPOffenflicht woiden sind. Eb genttgit, «nf die l»e»

trefimdeii FtibBctlioneii hinsnwdini, um die Gitee des Yerlnalee emclMHilich

n macheo, welchen wir durch aeineii Tod erlitten haben. Ein achwetes Hen-
leiden mit allen seinen qualvollen Pol<?ernständen führte nach langen schweren

Leiden das Ende herbei, aber !?oin Eifer war so gross, dsiss er e;? sich nicht

nehmen iiess, noch auf dem ivrankeuiager fortzoarbeiten. Die lotztea Zcichnaogen

fieinte er wenige Tage vor dem EMöadieii aeiner Herdosll ah. Mao darf sagen,

daas er ala ein nnermftdeler Arbeiter auf deaa Felde aeiner TUttigkeit dahiiferallt

iat Wir Alle werden ihm ein dankbarea «nd roll anetinnnendea Qediditaiaa be-

wahrm. ~*

(4) Wir erfahren den Tod des wackeren K.abary, deraaf Ya|>, aeiner zweiten,

miloronesischen Heimath, nach so vielen Arbeiten nnd ESnttSaadiQngen dahin»

geaoiiieden iai Er war einer der Fionieft, weldie Oaeaar Godeffroy im Beginn

aeiner colonialen Handdanntemehmiaigen in die ferne Inaelwelt hinansgeschickt

Intie; von ihm stammt eine grosse Anzahl ethnographischer, anthropologischer nnd
natnrwissonschafUicher Objecto, die jetzt in vielen europäischen Mnseen als be-

sonders werthTolIe Schütze aufbewahrt werden. Aach wir besitzen von ihm eine

Sammlung mikronesischer iSchädel, über welche Ur. Virchow seiner Zeit in den

Akadenkie-Berichlea gehandelt hat Jfebrere wioibtige Abhaodlnngen, inabeeoiidere

die Ittier dieFabma, aind dnrdi naaere tfoaeinuiJrerwaltiing'ierairenfiiGiil worden.—
Am 18. Febmar iat an Lllbbenan einer nnaefer «reneaten Freonde, Trangott

Hirschberger, ioi Alter von fast 86 Jahren geatorben, nadbdem er noch bis in

seine letzten Tage für unsere Interessen thStig gewesen war. Er war der beste

Kenner des Spreewatdcs, und als solcher bat er uns nicht bloss als Führer, sondern

avch ganK besonders als Alterthamsforscher sahlreiehe und höchst werthvolle

Dienste geleistet Er hat die Gräberfelder von Zirkwitz nnd Bagow in den Rreia

«naefer Fofachnngen eingereiht, ihm rerdanken wir die Hinweiaang anf den
Batzlin nnd mehrere der wichtigsten Baigwilla Ton aeinen grooaen nnd danemden
Verdiensten (Qr daa gewerbliche Unterriohtaweaen nnd andere communale Ein-

richtunpjen in seiner Rtadt, von «einer patriotischen Hingebung im öffentlichen

Dienst ist hier nicht der Platz, au.slulirlich zn berichten. Er war ein ganzer Mann
mit üelbstundiger und zielbewusster Thätigkeit, der uns stets fehlen wird, wo es

gilt, kräftig einzugreifen. Seine loteten Briefe betrafen die mw noch beechftftigendo

Angelegenheit dee Sehkwabeigee Ton Bnig, inebeaondere die Maltnnf dieeer oht^

würdigen Anlage. —
In Oldenburg ist am 29. Januar der langjährige Director dee Orossherzog^

liehen Museums, C. F. Wiepken, im H'2. Lebensjahre gestorben. Es sind schon

mehrere Jahre her, seitdem wir ihn -/.u einem Jn^n-Itage durch eine Adresse bc-

grtUsten. Unter seiner Leitung ist das Uldenbuq^er Museum aus kleinen Anfängen

an einer schönen, raterländiachen Anstalt entwickelt worden. Dabei fand er noch

Zeit ^0 md Elfer dee Heraogthnma in beaonderen Vetken m achilden. —
Die KOnjgliehe Akademie der Wiaaenaohallen m Turin hat am 7. Febroar ihr

bertthmtea KUglied, den Senator Galileo Ferrarte verloren. —

(b) Als nene Mitglieder werden angemeldet:

flr. Dr. med. Ludwig Dittmer in Berlin.

, Ohf rbürgermeister a. D. Dr. Gustav Brecht ia Quedlinbnxg.

„ ivammergericbts-Assessor Dr. Herz in Berlin.
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' Hr. Baron Moritx v. Leouhardi in Gross-Karbcu im Grosshem^ltham

Hessen.

y, Dr. Biernann in ZoUhaiiit Naimit.

(H) Hr. A. Bastian, der nach einem Briefe an Hrn. M. Bartels von seiner

fieisenach der Insel Lombok nach Batavia zurückgekehrt kt, befindet sich im besten

Wohlsein. Er hat um eine Verlängerung seines Urlaubes nachgesucht.,

—

(7) Dm correspondirende Mi^lied Hr. Serrurier zei^ in einem Briefe aus

Bataria vom 1. October an, dass er in Folge der Ablehnung eines neuen Gebäudes

fflr das ethnographische National -Museum in Leiden durch die fff^sotzgebende

Kammer seine Demission als Director des dorUgen Museums gegeben hat. -~

(8) In Dresden hal sieh onter dem TortUie des Hercogs Johann Albreeht

fSB Keklenbrny ein Oomit^ gebildet, um dem ani 36. Jnni 1889 za Daberi (Ndali)

im Hinterlande von Togo am Tropenfteber gestorbenen Dr. Lndwig Wolf in Iiomn

an der deutschen Togo-Ktiste einen Gedenkstein zu setzen, unter dem später die

Gebeine des Verstorbenen beigesetzt werden sollen. D i- I)f nkmal soll 7u<:;lpich

<len Mito-liedcm d^r tlnmalifpn Expedition, Hauptmann Kling und Seh)l!s/iiniiuT-

tmm Bugslag, gewidmet werden. Das Conüte hat unter dem I.September lü'M

einen Äufmf zu Geldbeiträgen erlassen.

Der Vorsitzende macht Miitiu ilun»_T von demselben und erinnert daran, dass

Dr. Wolf bi» zu »einem Tode von uilcn seinen Forschungsreisen im Cougo- und

Togo- Gebiete maerer Gesellsohaft mntteiigaltige wissensohalttidie Berichte ein-

«etendet hat, die in nnaerer ZeitMduill Tei0ffentlicht lind; aneh die Ergebniite

läoar Hamminngen lind Toisii^gsweiee hiefher gelangt und lihlen m den Zierden

suerer Anstalten.

Eine Zeicbnungsliste wird aufgelegt. Die Ertriige werden an das Burean der

dcDtscben Oolomal-OeseUsehaft hieraelbst <W. Fotadamefstrasie 22a) abgeliefeii

Verden. —

(9) Bin Görnitz foidert onter dem 90. Jannar 1897 aor Errichtung eines

Entlehen Oolontal-Hnaenma in Berlin nnd nr BetbeiligoQg an einer

AcKen-Oesellaehall anf. —

(10) Das Ürient-Comite in Berlni hat in einer Sitzung vom 24. Januar d. J.

über seine Auflösung berathen. Sollte dieselbe eintreten, so würde eine Vereinigung

tttttkräfliger Männer, die für die Orient-Forschung grosse Anstrengungen gemacht

lud, nameniKoh in Bendadririi, achdne Triumphe esnn^jen hat, ans dem Oflient-

Kehen Ijehen anascheiden. —

(11) Die Königliche Akademie der Wissenschaften hat den ersten Preis der

^üQ dem Herzog de Loubat errichteten Stiftung für amerikani^tische
Stadien Urn. Ed. Seier für seine Publicauun der von Alexander v. Humt>oldt
gwtteten mexikanischen Bilder-Handschriften ertheilt. ~

(12) Hr. Bad. Tirchow berichtet «her die

(a üuduii^ eines Landesvereins für sächsische Volkskunde.

Am letzten Sonntag (14. Pehrnar) betheiligte ich mich, einer gütigen Ein-

ladung entsprechend, an einer grossen Versammlung; von Miinncm aus allen Thcilcn

Sachsens, welche in Dresden zusammentrat. Der Bescbluss, sich zu einem Landes-
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(86)

rerein zusammeuzuächliessen, wurde mit Begeisterung gefassi. Eine recht bUbsche

AnutoUiiiig Toa HrannodelleD, Tm^tämASkitm n. A. gab ancii dem Neulinge 6e-

kgenfaeü) uch ein BUd ron den SIrebiingeB dee Yerdne- sn TenobellBD. LeWeier

hnt rieh alabeld unter dem Yoriitie dee Qenenie FreUwrm Frieeen oomlileirt

nnd fordeft som Beüritt tat. Jahree-Bettra^ 1 ML dO HJ^. ~

(1^) Es wird beschlossen, für die zweite Serie der Verhandlungen (lebT'

gang idöd—1889) wiederum ein Geaeral-Eegister aaearbeiteo sa Uwaen. —

(14) Die Allgemeine »eii weizerische Gesellachaft für die gesammten
Naturwissenschaften hat in ihren Neuen Denkschriflen, Bd. XXXV, eine ror-

MfUch antgestittele Abhandlang de« Rm. Jakob Nllesch Uber

das Sobweixerabüd bei Sohalfhanaea

TeröfTentlicht, welche in ansfUhrlidier W(msc sowohl die territorialen Verhältnisse,

als namentiioh die anthropologischen, Boologiacben und arcbBologtaeben Fende be*

bandelt.

Hr. Nttesch tu iiierkt in einem Bin fc an Hrn. Vircliow darüber Folgendes:

^Duroh das Zusammer.wirken der sfinmulichen Betheiligten war es niöi^lieh:

a) die Aulcinanderfolge einer Tundren-, Steppen-, und Waldfauna m eioer

VolMndigkeit sa ooniletiraii, wie eine tolche Yon keinem anderen Ort»

aoi der Pleiatoelinaeit bis jelil bekmmt lal; .

b) alle dieee Fiannen ah poelglaotal mid damit poetglaeiate KUmaaehwanknagm
zu erweisen;

c) die Gleiohaeitigkeifc der fibdeteas dea paläolithischen Heneefaen mit dm
beiden älteren dieser postglacialen Faunen festzustellen

;

d) 'WH der neolithi'^^chün Zeit zum ersten Male eine ansehnliche ßegrabniss-

stiittc der wjildbewolinniden NcoUthiker, einer älteren Bevölkemng, als

die eigentlichen Plaiilbauer der schweizerischen Seen, sowie

e) eine bisher ui Europa auä der neolithischeu Zeit noch nicht bekannte

menBebtiche Baase von kleinem Wuchs, Pygmäen, naebanweisen;

f) eine Uare Anfeinaadeffolge der Schichten am Bchweiaerabild sv erksnoea,

welche effmOgliebte, auch fiber das abeolate, nicht bloa twladiTe Aller der

Niederlassung (etwa 28000 Jahre) nnd der einaelnen Schichten annlhende

Zablenwerthe anangeben, nnd

g) in den (ibereinandcr lierj^enden Schichten eine Polg-e der verschiedenen

Cultur-Kpochen und die Dauer derselben zu ronstatircn, und zwar dauerte

— wenn die neolithische Zeit 4000 .Jahre hinter uns lieirt —

:

die palaolithische Zeit mit der Tuudrcn- und Steppenfauna: äOOO Juhre;

die Zwischenzeit zwischen der älteren und jüngeren Steinaeit: IS000

Jahre(l);

die Prahlbaoaeit, beaw. die gaaae neolilhisohe Zeit: 4000 Jahie nad

die historische, Bronae-, Kapfeiw and Biseaieit: 4000 Jahre^

„Sollten weniger als 4000 Jahre seit der neolitluschen Zmt verfloss«! aeia, so

rcduciren diese Zahlen für die einzelnen Epochen sich entsprechend; wenn sie

auch keinen Anspruch auf absolute Sicherheit machen können, so ist es doch

interessant zu crselicn, dass seit dem ersten i'irscheineii des Menschen am Schweizers-

bild und seit der letzten Eiszeit nicht Hnnderttmisende von Jahren verllosscn sind,

wie bisher angenommen wurde, und dass zwischen der ältesten und der jüDgeres
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Stnnieit an bMier nioht gwduiler, mäMgw 3&eitiMm liegt, der xniiideBleaB so

gro« itl) WM die biatoriMdie and neoülhiidie Zeil aMMMMngnnoiiunen. — '

„Wenn es gelnqgea ist, ein möglichst vollatlndiges Bild von der Niedtttlmoiig

am Schweiz(*rsbild, sowohl in paläontolrs^ isr hör, j^polofji scher, niineralog'ischpr nnd

anthropolof^ischer Hinsicht, als auch in culturgcschichtlicher Be/.iehun]^' zu gi-bun,

HO ist der Erfolg wohl in erster Linie der grossen Bereitwilligkeit zu verdanken,

mit welcher die verehrten Herren Mitarbeiter ihre reichen Kenntnisse in den

BieiMt der Winenaehaft ctdHen nnd die Beaibeitang speeieller Funde flbemelinien;

als Grnndlage der Forschungen dienten die methodischen Ausgrabungen der Nieder-

lammg. Das Werk sucht eine Lücke in der Geschichte der Schweiz und Mittel*

europns auszufüllen: •h)h. v. Mtliler hat die Schweizefgeschichte in historis hen

Zeiten Ix-sohrieben : K( lUr in Zürich hat durch seine Berichte in den »Uier und

7ÜL>r Jahren über die Fiahlbauten die neolithische Zeit desselben Landes enthilllt;

dae Tcdiegende Weri( vennebt ein Bild deeaelben liundes in der iMlftoUthiiehen Zeit

au entrollen.* —

(15) Hr. C. Köhl tibersendet neue Mittheilungen über römische und neo-

lithische Gräberfelder bei Worms. Dieselben werden für die ^Nachrichten

Uber deutsche Alterthumsfonde'' benutzt werden. —

(16) Br. Rad. Virehow legt die ihm von dem Yerfoaaer, Sanütttsrath

Dr« Schneider, Director des Land-Krankenhauses in Fulda, fibeivendete Schiift:

,Die Milseburg, die Perle der Rhön* (Fulda 1892) vor.

In der Sitzung vom d. Juli IbTO habe ich der Gesellschaft über einen Besuch

der Milseburg berichtet (Verhandl. IL S. 4G7}. Ich war damals mit einer grösseren

Untersuchung tlber die deutschen Brand- und Steinwälle beschäftigt, und es

inteieenrte micb, in dem bis dahin reehl wenig eribnebten Oelriele der Bban einen

Bingwall zu vergleichen, Ton dem mir Kunde geworden war. Das Ergebaiw

meiner Betrachtung fasste ich in dem Satze zu^mmen: „Ich bezweifle nicht, dass

es sich nm eine Rinschliessnng handelt, die zu bestimmten Zwecken der Zuflucht

oder der Äuduchtsübuug hat dienen sollen.** Brandspuren nahm ich nirfiends wahr.

Hr. Schneider berührt in seiner Schrift diesen Ringwall nur beilauüg.

Er sagt (S. 40): „Zum Abatieg empfehlen wir d«i WaUplbd und ron dieiem

ab den Gang Uber die grOnen Matten, welche von den Beeitaem mit dem ab-

gefallenen Geröll eingefasst sind." In einem Briefe vom 19. Januar d. J. schreibt

er mir jetzt: „Diese Gerollcinfassung' hat sich nun als prähistorischer Wall

entpuppt; Sachverstand jr^e (der Limes-Forschf^r Prof. WoH C in Frankfurt a. M.

und Bau-Inspector Mais in Cöln) haben aie& unzweifelhaft festgestellt.'' Diese

BealttigQng meiner Ansieht iai mir natttdicb eebr angenehm und sie hat wiaaen«

sehafUioh grosse Bedeutung. Immerhin wlre es sehr erwflnseht, wenn Hr. 8eb neider,
wie er es in Aussicht stellt, eine genauere Dwchlbrscbnng der F^lsspitBe nnd ihrer

Umwallung Tomehmen wollte. —

(17) Ur. H. Schumann in Locknitz berichtet in einem Briefe vom 1. Februar

über ein Steinzeitgrab von Retzin in Pommern. Die Mittheilung ist in den

nNachnehten Uber dentsehe Altertfa^nlsftmde^ Jahrg. 1896, 8.95 TerOflbntlichi. —

(18) Hr. A. Gtttse hat einen Bericht eingesendet Uber Brandgräber der

Völkerwandernn^szeit von Messdorf, Kreis Osterberg. Derselbe ist in

den »Nachrichten** 1897, & 1 gedrackt. —
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(19) Hr. Mehlis überschickt einen Bericht über die Aufgrabung einer

rÖmUchen Villa auf dem W«ilberge bei Unyetein, Rheinpfalx. Der*

eelbe ist in den nNachricbten" 1897, 8. 11 gedruckt. —
(20) Hr. Premier- Lieutenant Schmidt übersendet aas Graudenz, 16. und

17. November 1896 und 6. Februar 1897, Berichte über

1. swei Hügelgräber bei SchUgenthin, Kreis Tnchel,
2. eine Steinkiste bei Klein-Kensan» Kreis Tncbel,
B. einige urgeschichtliche, «abncheinlicb neolitbitcbe Fondstellen in der

Umgegend von Graudenz.

Dieselben werden in den «Nacbricbteu über deutsche Alterthumafunde" ver-

öffentlicht werden. —

(31) Hr. B. Frftnket schickt 3 Photographien von Männern ans Samoa mit

Elephantiasis scroti. —

Hr. Baron t. Korff schenkt photograpbische Abbildungen Ton
Port 0arvin, Avstralien, und einen Anstralier-SchideL —

(23) Hr. F. W. K. Müller übersendet einige

ABBCtkniigen ra BaitelB-Floss: »das Weib'* (4. Aufl.).

Zn I, 8. 84:

Fig. 29 ist beseichnet als Junge Japanerin, nach einem japanischen Holx-

schnitte*. Das Bild stammt aliefdings ans einem japanischen Wwlre*), stellt

aber eine chinesische HoMame des Mittelalters dar. Das betreffende Werk ent-

hält eine kleine Auswahl von chinesischen Gedichten aus der Tang-Zeit mit

Illustrationen und japanischem Commentar. Zu einem Klage^'f'clirht, das ttaer

Hofdame in den Mund gelegt wird, bildet nun Fig. 29 die Illastrution.

Zu I, S. 120:

Die in Fig. 53 darj^cstcllten drei Frauen sind wohl Chinesinnen, aber keine

„Tomehmen'* (eher wohl Haibweli-Damen aus Amoy, oaoh mündlicher Mittheüuug

von Frof. G. Schlegel).

Zn I, 8. 295:

Statt ^gekke** lies: gekkei (auiige»pro€ben wie gekke).

^ «mengori, megori*' lies: megnri (in Tökiö ansgesprochen wie raengori).

n „gesehin* lies: gesshin.

„ »jakh** lies: yaku.

Ilcpburn s. v. menses hat noch: tsuki no mono (= das Monatliche), sawaii

(= Uindemiss, Unterbrechung, Krankheit), keisui, keiku, tsukiyaka.

Zu I, 8. 317:

Statt ^shinuikasc" lies: shimokase.

, «kama" lies: koma.

Zn I, S. 507 f.:

Die Unfruchtbarkeit der Frauen zu erkennen, ist in dem Werke „Eitai dai

sassho banreki dai sei^ *) p. 244 u. 245 eine Reibe körperlicher Merkmale geoaoat.

1) Im Becitzc dos Hro. Bartels vnd tod ihm firenadlifllist behufli Einsichtndune sar

Verfugung gcst- lli.

2) Eine Eurvkiopadie der >N altr^agekunst. Fig. 192 int dmselticu Werke p. 78b ent-

Dommsn.

üiyiiizea by Googl



(»)

Die (lamaf besügliclien Auuüge worden dem Heim Uer&iugeber bereits äber-

Zu I, S. 412;

Die japanischen Courtisanen werdon u. A. auch kcisei genannt. In seiner

soeben erschienenen „Bibliotheque jupunuise* p. 285 erklärt Ilr. Serrurier diesen

ÄQsdnick als „citadelles dÖTersentes ou fragiles*^. R ei sei ist aber die japaniaehe

Ansprache der ehioeslschen Ideogramme li*iiig-J?eng (ch'ing-ch'eng). Leteteres

iit eine vntte Metapher der OhiDesen snr Beseiehniiiig der Frattea-SehOn-

heit and der Gefllhrliehkeit dieser Schönheit Yeigl. Mayers «Ohineee

mdei^s maBoal*' p. 99: ^ ij^ ic'ing kwoh k'ing — „the

na^fasher of stales aad dties» — a hyperbole derired in park ftom the 8he
kiag Heaee met for the pover of female loreliness'^. Veigl. ferner

Oiles, „Ounese dicüonary'' p. 330:

— Ä iÜ

# H # H
«ooe gknoe woald npset a city, a seoond wonld vpset a State — so beautifol
is sbe. Thus sung Li Yen-nien [im '2. Jahrhundert vor Ohr.] aboat bis sisler,

tbe favoarite concubine of Wn-Ti of the Han dynasty.*^

Derartige im Japanischen ganz jreliiufige und \ iel gebniochtc Ausdrücke hüben

oft ein n rht ohrwürdii^'-rs Alter aufzuweisen. Ein anderes Beispiel ist das japanische**

Sprüchwort: no naka no kairu daikai wo shirazu***) « der Frosch im Braunen

weiss nichts vom Weltmeer.

fia FdlUorist, der in Japan dieses SprUchwort aus dem Tolksmonde auf-

aeiehnet, dürfte wohl kaum abneni daaa dieses Sprilohwort, wie nanches andeni

«nt danih die LectOre der ehinesisehen Olaasiker in Japan Heimatfarecbt ge^

iveaaea liat and sohon aas dem 4. Jahrhundert vor Ohr. stammt. Der bekannte

ji]MiDuhe Gelehrte Kaibara Toshifarn ^ ^ [lebte lfi63—1700]

hrt ia seiaen aRotowasagnsa'* nachgewiesen, das« dieses Sprüchwort sohon in dem
Be»>Iiafr«hB nnd heim Philosophen Ohnang-tal Torfcommt (Kotowasagosa I,

Zu II, S. 53 nnd 20S,

Zwei japanische Zanberformeln, an gebrauchen, wenn die Fran nicht gebVien

ksDD, bezw. wenn die Naol^bart nicht kommen will, Warden dem Hra. Heraus-

scher bereits flbeigeben.

Zam Abschnitt: die Ernährung Erwachsener mit Frauenmilch.

Hr. BarteLs bemerkt li erzu (II, S. 406, 4. AuH., bezw. S. 409, 3. Aull.): „in

9mm japanlachen iiildcrbuche, das sich im Besitze des Berliner Museums für

^Mharinnide befindet, fand der Herausgeber eine kleine Abbildung (Fig. 290),

niche eine an der Erde sitaende Fraa dantellt, an derea ans dem sorttck-

fBMhlsgenen Kleide henrocstehender ftnst ein anderer erwachsener Mensdi, nadi
^fr Haartracht za nrtbeilen, ebenfalls eine Ftan, begierig an sangen scheini Bm

schiebt ron hinten her die Singende der lenkenden entgegen. Da dieses

1) Mittheilun^en der deutschen GeseUsiMb für Katnr' and V/Mkerkmidfl Ost^Aciens.

HeftlY, 8.26.
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Bilderbucil im Uebi'igen allerlei Darstellungcu aus dum täglichen Leben euttuUtf

80 muss man annehmen, das« der Torgefahrte Gegenstand etwas fUr japanische

Augen gans Bekanntes und ohne weiteres VerstSndliebes sein mflsse

Bi beaitst flbngeas das königliche eflinogiapbische Moseun m Manchen in

seiner japanischen Abtheilang ebenfhUs einen anf onser Thema beifiglichen Gegen-

stand. Dieses TOn Siebold mitgebrachte Stück ist eine zierliche kleine Gruppe,

in Elfenbein geschnitzt .... [Folgt Beschreibting des Münchener Netsuke ')> dazu

Pig. 291] .... Wenn der Haarpiitz und die Gesichtszüge den TTeraoa^ber nififai

tftttSChcQ, so scheint dio saugende Person ein*» alte Frau zu sein."

Da tliese Sätze schon in der '6. AuTInge vorivuiiunen, aber l i>lu r noch Keine

weitere Erklärung gefunden haben, so soi es gestattet, hieraui zurückzukommen.

Beide Bemezknngen des Heraasgebers Hm. Bartels sind richtig: es handelt siefa

am eine alte Frau nnd vm ein den Japanern ohne weiteres Terstladliches Büd,

ja sogar, Dank dem Torlrelfliehen Kataloge Anderson*s*), tun ein dem Enropler

Terstllndliches Büd. Beide von Bartels abgebildeten Vorgänge stellen ein ond

dasselbe dar, nehralich eines der berflhmten Nijtshi ko (der riemodswansig Bei-

spiele von kindlicher Liebe bei den Chinesen): die )^ ^ Td Fnjin oder

1^ 1^ To Saishi (Tang T.sui shi), eine Chinesin aus der Tang-Zeit

(tilö— 9U7), welche ihre ürgrossmntter (nach Anderen: ihre Schwiegermutter) mit

ihrer eigenen Milch am Leben erhielt. Anderson sagt hierüber s. r. Ts^ni She

(jap. Saiahi): „Ti^oi 8he had a great^iandmother of extreme age, who, hariog

lost the whole of her teeth, was nnnble to eat rioe. IVni She, howefer,

eame every day to wash her and dress her hnir, and nonriahed her with milk

from her own bosom, so that the venorable woman's healtfiwas maintained for

many years. At length she was strack down by a sevon' illneas, and beforo her

death she samraonod al) her relatives, young and old, to teil them of the kindnoss

she had rcceived, saying that she hersclf could not rcquite it, but she prayed to

the gods that the children of Ts'ui She might herfnirU'r manifest to their pareots.

the same degree of ßlial piety tbai their mother had lavishcd upon her."

YeigL fbnter noch Mayers s. TVoi 6hi'): „Distingtiished aa the solitaif

femaie among the Twenty*lbar examplee of lllial piety. It is related of her thali

her mother-in-law betng old and tootbless, she nonrished her with milk from her

own breast, by which meaos she infhsed new lifo and vigonr into the firame of

her adopted parent.'^

Die Vorlag© für Fig. 290 bei Ploss- Bartels ist sicher die Zeichnung Hokusai's

in Mangwa, Heft 8, p. 20a, gewesen. Uebrigens ?( hiebt nicht das Rind ^voii

hintenher die Säugende der Trinkenden entgegen'', sondern es hebt einfach die

Hände in die Luft, wie im Erstaunen. Die Unterschrift des Bildes hätte nach

dem Gesagten also statt: „jupauische Frau, einem erwachsenen Weibe dis

Brost reichend (nach einem japanischen Holssehnitt)* richtiger an hmtaa:

Ohinesische f^mo, einer Qieisin die Bmat reichend. Nach einem japanischen

Holsschnitt [Hoknsai].

1) Dies ist di« richtige Form des Wortes, nidit Netskd, wie Oonso nnd daniA
Bartels schreiben.

2) W. Anderson, Deskriptiv, nnd historical catalo^nr of a collsction of Ji^MMO
and Chinese paintin^'^s in Ok' British Mu?:enm. Tj>7)(l(.n 1H8(), p. 176.

3) Mayers, The Chinese rcader's manual. Shanghai 1B74, p. 238w
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Tabnirie Worte in der HochBeiUnaoht
(cufolgc dem „BboB konfci lebiki gvM" » illmtriiieD Biiiidlmeh für die

Ceceraonien, 1769, H. 1):

kontei no yo innrnjiki kotofa«: IXTfliier, welche in der HocbBettniacbt

nicbt gebmacbt werden dürfen:

kiieeii nuHckschicken,

wakararu geschieden Bein,

modoga zurückgeben,

noka sich zurücksieheOt

saru verlas8f»n,

satauru sich ernüchtern,

UBtti . dttnn,

yarn weggeben» «enden,

akq genug haben,

modoni xnrUck kehren,

okum. . , hinausgeleiten, wegsenden,

haiianim verlassen, trennen,

shimunu nicht durchdringen,

kiraa nicht gern niügcn, verabieheaen,

itoma Abschied.

(14) Hr. A. Nehring aehrBibt anter dem 16. Pebniar 1897:

Ueber datt Vorkommen von Zwergen neben grossen Leuten in demselben

Volke.

Da ich mich kürzlich viel mit d»'n Herherstain sehen Schriften befasst habe,

möchte ich auf eine Stelle derselben hinweisen, welche für das Nebeneinander-
orkommen ron Pygmäen neben grossen Leuten innerhalb desselben Volks-

Blanimes eine gewisse Bedentong hat, lamal da Herberstain ans eigener An-
tdiamag bq berichten scheint Dieser seiner Zeit hocbbertthnte, weitgereiste

OileiH'icbiiche Diplomat hat zwei Qesundtschansreisen nach Moskan ausgeführt,

dir Hne von Ende LOIG bis Anfang 1518, die andere I Er war sehr darauf

bedacht, möjflichst gfonaue Notizen über die von ihm berührton Lunder und Völker

zu sammeln; auf beiden iieisen berührte er den südlichen Theil Saroogithiens,

de» beutigen Gouvernements Kowno, und er berichtet ausführlich Uber die Be-

schaffenheit dieses Landes and seiner Einwohner, sowohl in der lateinischen, ah
Meh in der deatschen Ausgabe seines berOhmten ReiseweikBO«

Diese deutsche Ausgabe, welche Herberstain mit besonderem FIciss be--

arbt-'iteto und 1 ''•''»7 in Wien heranspah, ist verhältnissmii.s«iLr '^»'lt«'n: dn sie mir

aatrenhlickhch vorliej^t, führe ich (Ion betreffenden Abschnitt hier an ), und zwar

in etwas modenusiriem Deutsch. Derselbe lautet: „Samaithn, da^ mau lateinisch

Samogithia und in russischer Sprache Hamotzkasemla nennt, ist das dem
Wrslsnthuni Litiianen niefaste Land nach Norden hin, gehdrt andi an demselben

OroaeAlntenlhnm nnd grenat sogar an das Meer, indem es (sc Ssmatthn) hier

1) Der Titel der latehilschcn Ausgabe, welche xcerst in Wien 1549 ••rschicn, lautet:

.n' rnin IfotieoTiticanTm Cnmmentarii*; derjenige der deutsch« n Ausgabe, Wienl&67, laotet:

MobcoTia der H»apt8tüt tu Iteisseu .... beschreibong u. s. w.

2) Siehe Bogen Q, S. 2.
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4 Meilen breit ist und Prenssen von Lirland trennt. Es hat (sc. zar Zeit meioer

nMMiichen Beisen) kein mmdullM Seblow oder eine Stadl gehaiiti « «in dm
«elkher etwM darin eri»at worden. Der Obertte wird von den GroeellMeii darin

Terardnet, den nennen sie nach seinem Amt Staroata als den Aettealea; in Polen

nennt man einen gewöhnlichen Hauptmann ebenso. Solches Amt ist in Siamaithn

auf Lebenszeit, falls derselbe es nicht verwirkt. Darin ist auch ein Bischof^
römischen Glaubens; sie sind mit dem Konig Jag^llo, der Wladipkus ^rentinnt

wurde, und mit dem Lithnuischen Lande getauft worden. Die Einwohner (von

Samoß^ithten) sind meistens fjrosso und lang-e Personen; daneben habt-n

die Vulcr ncbuu den grossen (^Kmdurii; auch kleine Zwerge, die sie ina-

gemein Cnritt nennen. Eieldeidflii sich gewOhnUeh aohlecht, faat alle in Gran, und

wohnen in achlechten Hinaem, welche die Fonn tod langra Sdieanen oderTieli-

attllen haben. In der Mitte iak der Heerd nnd daa Fener. Daaebenher atelit daa

Vieh: Roaae, Schweine, Ochsen u. s. w. AUea hemm, damit der Hmiawirth nnd

Andere ohne Unterlaaa daa Alles besehen mögen. So haben aie auch gar aettaa

ein abgetrenntes Zimmer zu ihrer niichtlichen Ruhe.

„Die Reichen und Edrln trinken aus Wisenthttmern ; sie sind beherzte Leute,

haben viel Panzer und andere Wehr, und namentlich Jagdspiesse, die sie auch m
Rosü fuhren, und sehr kleine Pferde, also dass man sich wundem muss, dass

dieselben unter den schweren Personen so viel Arbeit leisten können. Mit ihueu

bwien aie ihre Felder nnd branohen aie im Kriege. Sie ackern ihr filrdreieb nicht

mit Fflngeiaen, aondem mit HoU; ea ftthrt ESner .riele aolcbe sogeriohtele Bflber

mit aicb anf den Acker, damit er, fidla eiaea bricht, atatt deaaen bald em andarBi

bat; nnd das Erdreich ist dort zäh.

„Einer ihrer Starosten brachte Pflugeisen in das Land; da begab es sich, diu

2 oder 8 Jahre darnEioh das Getrerd/' missrieth, gaben dem Eisen die Schuld,

brauchten wiederum das Holz. Der ötarosta musste es geschehen lassen, da er

einen Aufruhr fürchtete. Das Land ist mit Gehölzen und Wäldern stark bewuchsen;

ausserdem giebt es dort viele Süiupiu und Seen. Du soll man, wie sie sageo,

mancherlei Gesicht oder Gespenster aehen. So findet man dort noch bis heute

rid Abgtttiereien bei den Binwotanem, deren etliche daa F^ner, eQiobe gewinn

BXnme, ferner Sonne nnd Mond anbeten. Andere aber bnben ihre Gatter in ihiH

Biaaem; daa aind Wflrmer wie die (geinemen) Eidecbaen, aber grOaaer, mit rinr

Füssen, schwarz nnd dick, an 3 Spannen Umg. Bttiche nennen aie Qiowitea, andere

Jatznka, noch andere Szmya** u. s. w. u. s. w.

In der lateinischen Ausgabe seines Werkes nennt Herberstain diese Thiere

-serpentes quosdam quatuor brevibus, lacertarum instar, pedibus, niirro oboesoque

to! [ II ro, trium paloiarum longitudinem non excedentes, Givuoites dictos". Es i&t

mir unklar, welches Reptil hier gemeint sein mag; offenbar beschreibt H. dasselbe

nnr nach Bdrenaagen. Aber im Uebrigen machen aeine Mittbeilnngen Aber die

Binwobner von Samogithien den Bindmok, ala ob aie grSaatentheila anf ejjgOHr

Anacfaannng bombten; dieaea dflrfte Inabeaoodere der Fall aein hinairiitlich dm
bfiuflgen Vorkommens von Zweien neben grossen, langen Personen. In der

lateiniachen Ausf^be heisat die betareffende Stelle fojgeodeimaaaaen: ^In Samogitbia

hoc in primis admirandum occurrit. quod, cum ejus regionis homines procera

ut plurinium stahira sint, filios tarnen alios corporis magnitudine exc^Hentes,

alios perpuüillos ac plane nano.s, veluti vicissiiudiue quadam, procreare soleDt^

Diese Stelle ist von eiuigun Forschern so verstanden worden, a\& ob nach Herber-

stain ein regelmässiger Wechsel in der Geburt grosser und kleiner Leute bei

den Samogethen atattfftnde. Dieaea steht aber nicht da; H. aagt nnr: «veinä ridmi-

I
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tvidino quadam'', nnH in dor dpiJt>?chcMi Ausgabe seines Werks, welche nach meinen
Hf nbiu htungen in Zweifelsfallen zuverlässiger ist, ais die lateinische, sagt er über-
haupt nichts von einem solchen Wechsel, sondern beschränkt sich anf die einfache

Mittheilang, dass neben den grossen Leuten auch zwerghafte vorhanden seien,

«od swer al« Kinder denelben BUera.

Da heute in der Anthropolegie vidfiudi Ton dam Verkommen besonderer
europäischer Zwergrassen die Rede iit «nd nie Beweis dafür namentlich die von
Kollmann beschriebenen Funde vom „Schweizersbild^ bei SchalTlmuscn

angeführt werden, so ist es wohl nicht unnütz, auf die obige Angabe Herber-
statn's hinzuweisen. Dass es Zwergrassen gegeben hat und noch heute giebt

(s. B. in Indien, in AlKen), j^^ wineniehafUich fest; aber es encheint doch
ftnglidi, ob ea aieh bei den Fanden am 8ehweiaer»bild bei SebaHbaneen nm awei
gesonderte, gleichzeitig neben einander lebende Rassen, eine grosse und eine

kleine, fiinielt. Ein solches Ncbeneinanderleben zweier besonderer Rassen,
welche der Grosse nach sehr verschieden sind, an gleichem Ort erregt (loch

gerechte Bedenken, und man könnte das Nebeneinundervorkommen von grusaea

und kleinen Indinduen an derselben Begräbnissstätto viel einfacher durch die

Annahme Ibnlicber TerblKniaae, wie aie naeh Herberatain im 16. Jahrhnndait

bei den 8amegetlien Torlagen, erklHren.

Daaa in manchen Familien auch in Dentachland noch heute neben grossen,

gch^nnk gobHuten IiKÜriHnen finfTullonfi kleine vorkommen, kann ich auf Grund

eigener Erfahrung bestätigen. Ebenso steht es durch zahlreiche zoologische Be-

obachtungen fest, dass bei unseren freilebenden Siiugethieren oft kolossale Grössen-

urtetaiAtede der einadnoi Indindnen ans deiaelbmi Oegend vorkommen. So bat

Beinta. Benael bei unseren Maateliden*) geradem eine Rieaen- nnd eine
Zwergform unterschieden; ich selbst habe Riesen und Zwerge des gemeinen

Wildschweins und des Urstiers (Bos primigenius), mein früherer Assistent, Hr. Dr.

E. Schäff, jetzt Dirertor des zoologischen Gartens in Hannover, hat solche beim

Bär (l rsu.s arctos) und t)ei dem Fischotter (TiUtra vulgarü») nachgewiesen •'). Die

mir unterstellte Sammlung enthält tia reiches Beweismaterial hierfür. 80 z. Ii.

haben wir den Scbidel eines swcrghaflen, etwa Sjährigen KeUm« (Boa scrofa fems)

ana Schlesien, dessen BasOarlttage nur 350 mm beWigt, während dieaelbe bei einem

normal entwickelten 3Jährigcn Reiler etwa 350— 360 mm za betragen pflegt Ana
dem durch sein rorzügliches Schwarzwild berühmten Revier von Abtshagen unweit

Stralsund hal>e ich neben sehr starken Individuen solche gesehen, welche trotc

ihres vorgerückten Lebensalters zwerghaft geblieben waren.

Meistens entstammen solche aweighafte Individnen bei den Wildaohwemen

einem Herbstwurfe. Die normale Wnrfiieit der Wildsehweine ist bei unserem

Klima der Frdbling; die um diese Zeit geworfenen Frischlinge entwickeln sich im

Lauf des Sommers nnd Herbstes so weit, dass sie die Noth der Winterszeit ohne

dauernde Schädigung ertrai?en kr>nnen. Zuweilen werden aber auch im Herbst

(oder am Ende des SnM Tiicr- Kn chlinL-^e geworfen. Diese sind beim ICintritt des

Winters noch zu schwach, um Hunger und Kälte, gegen weiche das Wildschwein

nemlich empflndlich is^ ohne Sdiaden tu ertragen; sie gehen entwederm Gnmde,

1) Siehs Beinh. Hentel, Craaiologiiehft Stadien, in «Nova Acta*, Bd. 43, Nr. 4,

HaUe 1881.

2) Siehe f. B. meine Aufgaben in den Sitznngsber. d. BerL Oes. mAmxL Fi«mide, 1889,

8. 6 ff. £. Sch&ff, ebendaMlbst^ S. Utt. und S. 114 ff.
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oder bleiben zeitiebens ia der Grösse «uHok. Der Jäger pflegt die loMitGiwi ib

«Kfimmefv* la beMiehiMB; dietetben sind kmoeBwegs kiioklidi, aber m bMlM
binlor der nofmaleii KörpatgiOne dar Speoaae aarifok.

Etwas Aebnliohes kommt auch bei den Menschen vor, sameiiiUeh unter prini*

taren LebeasveiMUnissen. Man kann sich sehr wohl denken, dass bei den 8s«o

^thcn diejenigen Kinder, welche zn Reginn der guten Jahreszeit j^^eboren wnrden

und somit ihre ersten Lebensmonate tintrr günstigen RntwickeiungSTerhaltmssen

(bei (ienuss frischer Lnfl u. s. w.) zubrueiuen, ein krüftigert - Wachsthum zeigten

als diejenigen, welche in der kalten Jahreszeit geboren wuitieii und ihre ersten

Lebeasmonate wohl meistens in den slaUariigeu, niedrigen Uütten müten zwischso

dm Yieh iiibringen mvisteD. Letatsre Iiidirtdofin komtea dadaidi Ar wtiMm
ia ihrtai UTaakrtham aagOosI« beeiaflasst wenka.

AehnKelie TeAUtolssa dMen «obl bei der neolithiscken BertOkenu« an

^SohwaiaeEabild'* vorgelegen haben. Man könnte zwar auch an eine becnohcade^

grosse und an eine beherrschte, kleine Basse denken; aber die ifeneiasaaie

Beataltung spricht gegen diese Annahme.

Wenn wir in der Vorgeschichte weiter zurückgehen, so deulen diejcnigon

Reste, welche bisher in Europa von diluvialen Menschen geftinden worden sind,

luit Bobtimmlheit daraut hin, dass die diluviulcn Bewohner Mitteleuropas durcb-

aehaittlich eine ansehnliche Grösse hatten« und nicht von zwei^bafler Gestalt wen.
jkaeb die mensefalichen Ztfbae, welebe icb aas dem DUariaai an Taabadi aad

on FfedoMSt besehrieben habe*)i dealso keineewega anf iweigballe ladifidaaa

hin
; jene Zühne sind im Qeg^ifaeil telatir groaa, and wena man aaeb nioiik ahae

Weiteres ans der Grfisae der Zähne anf die Körpergrösse schliessen darf, iS

harmoniren doch die von mir beschriebenen diluvialen Menschenzähne mit dem,

was wir sonst über die darchweg ansehnliche Siatur der mitteiearopüischen Dilnnsl-

menschen winsen.

Die Menschen von Spy in Beli:ien und von PifMlniosi in Miihreii waren kerne

Zwerge; sie sprechen gegen die Ansicht Külimunu i», daaH die Vorfahreu dSI

Measeben von pygmäenhaAer Slator gewesen seien. Aaeh der vielgeaaBale Fitheo-

aathfopas ereetaa ans dem PUocSa too Jam wird fttr diejenigen, wekbe-iha mit

den y<nfshren des Neosehen in Beaiehang setaen, einen Beweis daialslleo, im
die letzteren schon in der Plioeän-Zeit eine aasebniiche Grösse besassen und

schlank gebaut waren. Dass (faigegaa die noeh weiter in das Tertiär hinauf-

reichenden Vorfahren des Menschen meistens von kleinerer Statur gewesen i«eiii

mögen, ist nicht unwahrscheinlich; denn man darf vernmthen, dass die Stator

dieser noch unbekannttn men.sohliehcn Vorfahren erst allmählich im Laufe »ier

sehr langen Tertiär-l'eiiude die schlanke form erlangt hat, weiche wir später ham

^Homo. sapiens" sJs die normale beobachten. —

Hr. R. Ytrcbow: Die Geschichte Ton Herberstaia ist in dem Streite Uber

die Bace pmssienne awisebon Qnatrefages and mir Gegenstand einer ansfUur-

liehen Eröiierung gewesen. Meine Bemerkungen finden sich in meiner Abhandloi^

„über die Methode der wissenschaftlichen Anthropologie", Zeitschrift für Ethno-

logie 187-2, Bd. IV, S. ;ni. loh ghxMe dam it diese Frage abgethan zu haben,

sehe jetzt aber, dass ich mih h getauscht hatte, immerhin darf ich aut meine

früheren Ausführungen verweisen. —

1) Siehe disse V«ihsadlangea, im, 8. 836 und 8. 427.
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(25) Hr. R. G. Ha liburton hat die von ihm schon 1895 (VerhimdL 8. 680)

ftBgekftndigtan, aber bisher nicht eiagegangeMn Abhandlangcii über

itt 'jni^ei.fizemplareii an Hm. Rod. Virchow «ngwandit Bi sind dies .

' 1. .8iir?i?alB of dwarf nu;o8 in the New Woild (Proe. Amer. laeoe. toit fhe

adr. of science 1894. Toi. XLIU).
- 1 Dworf enrnTals, and fcraditions as to PJgnqr nwes (ibid. 1895. Vol. XLIV).

Darin findet sich eine grosse Falle von Angaben über alte und noue Zwerg-

ra^sen. leider ohne j^'^iügcnde Beschreibungen der physischen Beschaffenheit der

Individuen, dagegen untermischt mit zahlreichen, aber schwer zu controlirenden

linguistischen and mythologischen Hinweisen. Aul manche dieser Angaben wird

aptter aorllekrokoiiiineii «ein. Hier mllge nameDtlidi auf die weite YeAmtiiiig

de« Wortes Tiki (oder Tild-Tikl) hingewieaen eein.

(20) TIr F Jagor übergiebt einen Anszag ana einem Briefe dea Hm.
G. Scbweinfurib aus Aaauau, 15. Januar, betrefEend

SttiBg«f«the der AbabdA.

. . lob habe hier glttcklicber Weiae eine ganse OoUeefcion flieingerilflie von den

Ababde der Umgegend zusammengebracht, Rochtöpfe und Näpfe aus Talkschiefer

u. 8. w. (ebenso Tabakpfeifen u. s. \v.), die mit denen identisch sind, die Plinders

Petrie in seinen prähistorischen Gräbern bei Nagadn fand. Bereits vor 35 Jahren

hatte ich diese Steingeräthe der Jetztzeit kennen gelernt und davon nach Berlin ge-

sandt, sie sind aber im Museum (damals) verlorengegangen. Ausser Klunzinger
bat kein Reiaender neben mir dieae TIiatBaebe erwfthni Nnn aber bringe ich

für das Ifaaenm eine ganae Menge, om die Thatiaohe eimnal tot den Angen der

Welt featannagefai.* ^
Br. R. Tirchow, der gleichfalls einen Brief Ton Hm. Bcbweinfnrth erhalten

hat, behält sich die Beaprecbnng für die nfichste SUanng vor. ~

(27) Br. Sökeiand macht, folgende ütLittheilung tLber

daa Spinnen mit Spindel nnd WirteL

In der voijahrigen October-Bitaong nnaerer GeseUschaft — yeifa..l896^ 8. 475

— be^racb Hr. G t i eine ultertbttmlicbe Spinnvorrichtung. Durch die Güte der

Lehrerin Prl Stolzer iu Schöneherj^ bin ich heute in der Lage, eine fiir das

hiej?ige Trachtenmuseum bestimmte eliensnlche Spinde! aus Fehlen bei Alt-Rioster,

FruTinz Posen, dort „Spille" genannt, vorlegen zu können, auf der Flachs ge-

^nnen wwde.
Interessant ist, dass die hente besprochene Spindel einen Tlionwirtel hat,

-während auf der von Hrn. Götze gezeigten ein solcher ans Baumrinde steckte. Die

Verschiedenartigkeit der Wit tel erklärt sich vielleicht ans den an oben, erwähnter

Stelle milgetheilten Angaben des alten Schäfers. —

Hr. W. Schwartz bemerkt zu dem Bericht des Hm. .Götze Folgendes: Eine

sadirentftndige Dame, der ich die dort erwähnten Aenaaerongen des Schäfers ana

Trebichow mittheilte, dasa man anm Spinnen von Wolle nur ganz leichte Wirtel

ans Holz ,oder noch besser ans Baumrinde verwenden könne", erklärte mir, dass
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diM ihr sehr wahnohaiiilidi a«i, da ein iehw«rarWM die BUsticittt der l^Ue,
die Tor allem zu wahren sei, beemUUditigen würde. Als Parallele führte lie la^

dan man auch jetzt noch allgemein, wenn man ein Knäuel Wolle wickle, stetE

einen Pinijer einschiebe und über denselben fortwicklc, nm die Elasticität zu
,

erhalten. Schliesslich bcmeri;tc sir- noch, da«;« auch dem ontsprechond die gewöhn-

lichen Leute noch heute aul d in Lande, wenn sie direct aus dem Fell, wie es
i

abgeschoren, spännen, das Gespinnst dabei sehr locker hielten, da sie spiUcr «

doch dtis natürliche Fett mit allem ihm anhängenden Schmutz erst noch heniu- :

wasdieD mUMten* «nd wenn sie lich da nichl Toiigesdiea liitteii, dae Geapimiit /

fluMo sa lehr eialaafen würde. Anden aei ea, webn die Welle vorher geweachaa
j

and dann daroii einen WollUbnmer kanatgerechi gekämmt würde; dadnrph echialfe
j

aie einen gleichmfiaa^ aMUmjgea and doch flockenartigen Ohaiaktar, ao dtaa nun •

aie leiebter haotiren and feinera Fldeo Ton ihr apioaen kttaae. —

(28) Hr. P. Staadinger zeigt

Caneolr, besw. Aebalperleii «na Moaat (llaacU).

In einer früheren Sikong gab ich an, daas nach einer Hi^eihnig tob 6.

A. Kranae in Kirotaaehi am Niger von Biogebonieo Oameolperien angefertigt

würden* Dieae Nachfieht iat Ton Hra. t. Oarnap beattftigt worden. Die heote

otgek^gtea Sttifte werden in lloasi gesammelt Thdlweiae haben nie die bekan^

Walsen- and Olivenform der Idorfabrikaie» theilweise die nach einem Ende za

sich mehr Terjflngende 4- oder Bseitige Form, etwas den Perlen ähnlich, die Hr.

Vohsen fuis dem Sierra-L#eone-Hintcrlnnd von den Timmnch brachte und dio vom

Konogel ir^i herkommen sollen. Die voigeseigten Stücke stammen indessen wohl

aus dem Nigergebiei

Aehnliche Ferien sollen nach der Aussage eiues Kauimunns auch m indiea

für den Handel angefertigt werden, and ich ftnd anoh im ^id. Gas. eine Bemeikooi,

wonach in Oambay die Bhila Terachiedenfarbige Oameolpeileo adileifea; indaM
war keinem der von mir beftagien Weataftikaner ekwaa von einer fiSafefar tob

doli nach der Weatküate bekannt

Unter den Tom Togoneger Bruce hier verkauften Leibachnüren adner Frsaeo

bestanden elnif^e aus ähnlichen schmalen runden Scheiben von Cameol, wie sie

sonst aus Muschel- oder Kernschaien gemacht werden. Die Steine der Carncol-

perlen nannte er Erdhexensteine (auf Ewe: Asekpe). Eine aus Diorit oder byemt

bestehende mühUtuinähnliche Steinperle, sowie eine schön geschliffeDe und gebohrte

Kugelperle ans gelblichweissem Quarz wurden ebenfalls in Mossi gesammelt

Ana demaelben Lande alanmien an<di einige aehr alte weiaae Glaaperiaa voa

Kirachengrüaae; daa Material konnte leicht ala Stein angeaproehea werdea, and ant

durch ZertrOmmernng einea Stüekea wnrde Gewiaahalt darüber veraohallt Im 1V«a-

Hinterland tragen sie die F^tischleute bei ihren Tänzen.

Die Rteinzeit für den Congo ist nun ebenfalls nachgewiesen. Nach Mittheilnogen

im Mouvement g^ographique wurden beim Bnhnbau Pfeilspitzen, Messer, Schabw

nn 1 eine Art von Hammer gefunden. Als Material der ersteren werden Kiesel no<i

Uuarzartcn angegeben.

Die Technik ist, nach den Abbildungen zu unheilen, eine rohe. Ueber das

Atter dieaer Ftande Teimatfaangen aaaiaapreeheB, hat voilKafig noch keinen TmA,
da wir nkht wlaaen, waan die ESnflllhmqg oder Gewinnung der Metalle am Ooage

begann. —
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(99) Hr. P. Staadinger spricht flW

das Zinnyorkommen im troiiischen Aü iea and eine gewisse Zinn-lDdiistrie

der EiDgebornen.

Srhon seit länr^erer Zeit fiel mir die häufiirere Anwendung von dünngeschlugcncm

Zinn, bo7w ZuiiiMorh als Bekleidung für Ai iiirjn{;;:o. Messerscheiden, Holzf,''eriisse

u. 8. w. bfi 1 ihnugrapiiischen Gegenständen aus Adaraauu, bezw. dem weiteren west-

lichen Sudun und West-Africu überhaupt auf. Dr. Zi nigra ff zeigte hiei' vor einigen

Jahren Holzgefasse und Tabakspfeifen der Bali aus dem Hinierlande von Kamerun,

die sBil einem dünnen, weissen HelaU belegt waren, welehes, wie zu Temmthea

«sr, nicht ans Silber, sondern ans Zi|in bestand, fiin befrenndeler Geolog sobtieh

aur, dass naeh der Untersochnog der Metallbesqg als ron enropKiseher Zinnfolie

itnantend, ansoseben sei.

Allerdings hegte ich schon damals Zweifel, ob nach den femiih vom euro-

päischen Handel gelegenen Liindcrn grössere Mengen von Zinnfolie oder auch I ; th

zinn. w ie es die Araber wohl maucbmal im wesUichea Sudan eioflihreo, gekoiumeu

sein konnten.

Bald darauf erfuhr ich zu meinem Lrstuuueu, daas Eingeborene am oberen

Benae in FhustbÜem Zinn gewinnen, es scbmelsen, in Siäbcbenform gtessen nnd

SB die jigenten der englischen Handelsgesellschaft in dem nnterhalb Ton Jola

gdfgeoen Orte Iau verhandelten. Da mir bis jetst kein Fundort, besw. Ver-

trbeltnngsort ron Zinn im tropischen Afriea (in Sudafrica ist es schon vor längerer

Zeit gerundeo) bekannt war, 80 interessirte mich diese Thataache sehr. Nach

einigen Jahren erhielt ich auf verschiedene Anfragen durch die Yermittelung des

Hm. Tanbman von Hrn Lieutenant Arnold die Nachricht, das? die Eingebornen

des Benue-Gebietes in der liegend der Zinnminen Zinn in einer gewissen Ausdehnung,

sowohl zur Anfertigung von Messerscheiden ^wobl nur Beschlügen des Holzes), als

auch zur üerütellung von kleinen Tupfen (vielleicht nach europäischen Mustern)

besalsen. Er steHle das Vorbandenseui einer beträchtlichen Menge Ton Zinn dort

feit Aber es sei nicht immer bestimmbar, ob es Ton Eingebomen stamme oder

ob diese nicht Ton den Eoropftem die Benutsnng des Zinnes entlehnt hätten.

Letzteres ist bei der geringen Anzahl von europftischen Ranfienten, die bis jetst

in der dortigen Gegend waren, wohl nicht anzunehmen.

Als Curiosuro führe ich die Bekleidung des Helmes der Wattpanzerrciter des

Sallans von Muri mit Zinnstreifen an, welche auf dem Zeu;; aufgelegt sind. Die

Rrönon;; des Helmes bildet eine Art kleiner Schornstein aus Zinn, 3—4" hoch.

Ual man nun in der neueren Zeil erst unlängst von diesem Zinufunde Kenntniss

erhalten« so erwähnt doch Dapper in seinem vor 200 Jahren eischimnen Sammel-

werke fiber AiWca bereits Zinn als Ansfohrproduct —
Wihrend meine Angaben Aber Zinnrorkommen im westlichen Sudan sich

in der Druckerei befinden, muss ich noch schleunigst eine Unterlassung be-

richUgen. In Bohlfs* Werk „Quer durch Africa* befindet sich Bd. II, S. 207

folgende, auch im Buche Andree's „Die Metalle'* u. s. w. erwähnte Stelle: „Ein

sehr ergiebiges Zinn-Bergwerk ist bei Rirue (in Sokoto) im Betrieb, von wo das

?erörderto Metall nach Wukari un<l Adumaua, sowie nach Kano und Sokoto ver-

fuhrt wird." Leider war mir dit sc An;iabe Rohlfs', dessen Reisewerk ich vor

langer Zeit gelesen habe, aus dem üedüchtniss eutiullcn; ich versäume nun

siebt, dies durch Anführung der eben erwähnten Zeilen wieder gutxnmacheo. Bei

Mfasm damaligen Aufenthalt in den Haussalttndem habe ich nichts von diesen

fcPii%serken er£fdiren. Wo Bim4 liegt, kann ich zur Zeit nicht ausmachen,

MmSL Bwl. AirtbrapaL 0«MlU«h«ft lasV. 7
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da ioh den Ork tnf der Bohlfs^achen Boote nicht finde. VSelleicbt liegt er ndi

nnweii des mitUeieii oder oberen Ben«^ da Wakeri und AdanMa alt Einlttfe^

orte genannt eind. —

(30) Hr. M. Bartels legit vor

taHgew«t%1lei« Ge^Dittado mm BoobImi.

Vielleicht ist es den älteren unter unseren Mitgliedern noch erinnerlich, dass ich

im Jahre 1886 eine Sammlung ron Gegenstünden des bäuerischen Hausgewerbes aas

dem niMtselien Goar. Podolien*) Toiigelegt habe. Ich machte damali daianf anf«

merksam, dass nicht nur in fernen ^elttheOenj sondern auch ttberaU in Eoropt der

stets wachsende mtenudionale Verkehr die BigeuftlimlichkeHen des Volkes so vw-

nichten drohOi nnd dass es durchaus nothwendig sei, neben den ethnographischen

Sammlaagen von überseeischen Völkern auch solche von den Völkern Europas

anzules^pn. Dass diese Anschauungen auch von Anderen j^pthcilt worden sind,

zcitrt Hi»' in erfreulicher Weise imm: r annehmende Begründun;^: volkskundlicht^r

Museen nicht nur in Deutschland, sondern auch in den Nachharliindera. Aach

unser hiesiges Museum für deulüche Volkstrachten und Erzeugnisse des Haus-

gewerbes ist Ton diesem Oesichtspunkto aus in das Leben gerufen. Leider c^

frent sich dasselbe immer noch nicht der ihm gebfihrenden allgemeinen Tbdl-

nahme, und mericwUnUger Weise stehen Ihm gerade diejenigen Kreise kllbl gegoi*

über. In denen man tOi ein solches Institut die breitesten Sympathien erwarteti

sollt«. Wir hOren ielfoch Klagen lant werden über die znn^mende Vaterlands-

losigkeit. Mir scheint nun weniges so geeignet, die Liebe und das Interesse für

das Vaterland in weiten Krciseii 7\\ orwocken. wie die pietätvoDp Bewahrung

dessen, was unsere Vorviik'r geschuffun hüben. In tlen uns von ihnen erhalteneu

Stückon tritt uns ihr Denken und Rmpflnden ent^^eg'cn, da^. una mit Theilnahme

iur SIC crlülii, nicht selten auch mit Stolz, da£8 sie solche Dinge mit einfachen

Mitteln ans eigener Kraft wa schaffen rermochten. Sehr m bedanem wire ei,

wenn der so eben beklsgte Hangel an materieller und sympathisdier TheQaslime

dahin fahren sollte, dass nnser Tkacbten-Hnsenm dem Vaterlande TOrlorsn ginge

Sdion jefrt würde sich auch mit den grössten Geldopfern ein zweites ähnliches nicht

mehr zusammenbringen lassen; denn Vieles ist durch Acbtlosi^eit in dem Volke

nnwiderrnflich unterg-epanj^en.

Um unser voikgthnmliches Hausg'cwcrbe in entsprechrnrlor Weise zu würdigen

und zu verstehen, bedürfen wir des Vergleichungsmau riales von den übrigen

Stämmen Europas. Ich brauche das in diesem Kreise uicht eingehender zu be-

gründen. Aber ich möchte darauf aufmerksam machen, dass es auch hier die

hdchste Zeit znm Sammeln ist So ist b. B. sogar schon in einem so sb-

gelegenen Lande» wie Bosnien, nm mit Adolf Bastian an reden, die zwOUte Stsnde

angebrochen. Als idi Ihnen im vorigen Jahre meinwi dnrdi Projectaonsbilder

illustrirten Bericht über meine Fahrt durch dieses Land mit der Wiener anthro-

pologischen Gesellschaft erstatten durfte, da vermochte ich Ihnen sdion einige Be-

lege hierfür bcizn^jringen. Hoch oben auf di m Olnsinnr, viele Stunden weit von

jeder grösseren Stadt, fanden wir bereits, wie das geschmackvolle National-Costflni

der Frauen Uureh die modernen riuderiirmel verdrängt wird. Die kunstreichen

WalTeu dürfen nur noch von wenigen, bevorzugten Männern getragen werden. Be-

nntsen dürfen sie dieselben aber uicht, und so ist es wohl natürlich, dass nsn

1) Verhandle Bd. Xrm, 1886^ 8.829.

Digitized by Google



sich sehr bald nicht mehr der Mühe unterziehen wird, sie anzufertigen. So werden

tacb woU die teMdmuraeben Gürtel der Männer allmählich dem Tiroler Rack-
wcke dm* Tonlen weiehen, «ml «aitatl mtt ibion eiaheimiteheii knottniehen

Schliessen und Schnallen werden sich die Middien nnd Rrantn mk den Heiv-

üchkeiten der Zefanpfenaig-Bnare •chmdeken. hi auch die österreichische Be-
gHTUM-,' in höchst anzncrkcnncnder W(?i8e bemüht, liurch die Errichtuiiir von

JStliuien für die TepiHc ti - Weberei und dii- Metall- Intursia-Arbeiten diese .ilh

u

Induslriezweige zu erhallen nnd weiter zu püegen, so sind das doch nur zwei

Omppen der Tielseitigen, einheimischen Kunstfertigkeit, und anch hier wird halb

nnbewnset manehes eogenennle ttÜToUe Moiter die orsprUnglichen Omaiaenle beein-

flnssen. Die anderen Sehaffeaagebiete «erden itnwideniiflidi nnd anaafhaltaam

ibicm Unter^nirc entgegengehen.

Einige Htticke d("^ ho^ntThen IJnti'äi.'ewerbcs konnte ich im vorigen Jahre

iforl<»pen, darunter nanienlJich mehrere Stickereien in Gold und bunten Farben,

die durch die I^igenthUmlichkeit ihrer Muster Beachtung verdienten. Durch die

Jiebtotwardige Vermittelung des Hm. Gustos Giro Truhelka in Sarajevo habe

leb non kttrtlieb einige Slfieke erhalten, welebe iinmtlicb in das Gebiet der

Bola-fndnitrie liUen. lob mttebto dieaelben lievte TOtlfgeiL Zum Yeigleiebe habe
ich zwei schon früher gezeigte Stttcke mitgebrachtt weil dieedhen ebenfalls aas

Holz gefertiijt vind. Es wird Sie intcrcssiren, zn hören, was mir Hr. Truhelka
schreibt: ^Ich hoffe, dass Sie an diesen Stücken Gefallen finden werden, und

bedaure nur, dass die Collection nicht umfangreicher geworden ist. Heut zu

Tage ist es aber schon schwierig, derurligca zu sammeln, da das Volk bereits

dicae Objeete dwcb billige VWbrikwaare Terbraicbt hat| so dass man gnfte und ge~

scbmackrollf Bcbnitiereien nnr noch Tereinielt im Hocbgebirge ftndel, wohin der

moderne Eindus'? noch keinen Zatiitt erhielt.*

Sip Anden hier die Bestätigung fllr das, was ich vorher anseinandergesetai

habe.

Um mit den StUcken des häuslichen Gebrauches zu beginnen, lege ich zuerst

einen an ein Petschaft erinnernden Gegenstand vor, der Slovo genannt und zum
Stempeln des Brotes bemitst wird (Fig. la mid b), ans Glamo^i. Anf der kreis-

förmigeD Stempeifliebe (Fig. Ib) linden sich Tier

symmetrische, gleichseitige Dreiecke eingeschnitten,

die mit ihren Spitzen so gegen die Mitte hin-

irc«ichoben sind, dass sie die Vigur eines gnechisc^hen

Kreuzes zwinchen sich frei lassen, in diesem

freien, kreuzförmigem Räume ist ausscjrdcm noch

ein doppelt eontonrirtes griecbiscbes Krens ans-

geschnitieB worden. Die Drsieeksllichen sind

in übereinstimmender Weise mit einem ein-

geschobenen R'-chtr-ck und drei kleinen, runden

Gruben verziert, u i l der Hand des Siempeifeldes

ist von einem ganzen Kranz radiär gesleliter kurzer Einschnitte umschlossen.

Hit;raua können wir den Schluss ziehen, dass der Stempel einem Griechisoh-

Ortbodoxen gebort hat. Wabrscbeinlich haben wir in diesem Ornamente die Bigsn*

tbmmiiinrite des Besitsers so erfcaiinen.

Die Mehrzahl dieser bosnischen Holzgei^he ist mit Verzierungen in K^b-
schniit l»odeckt. Bei einii^en derselften i<t aher auch der Grund fortgeschnitten, so

die Ornameote erhaben stehen geblieben sind. Gewöhnlich sind es geometrische

7*

Fig.la.

Fig. Ib.
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Fig. 2.

Oraamente, ausnahmsweise auch wohl stilisirte Pflaiizenmotivp, deren Herkunft $0$

den enteren sich mehrmalä durch Farallelstdcke leicht nachweisen lässt.

Ein LöfTel Ton gefälliger Form (Fig. 2), ebenfalls aas Glamoc stammead, iit

das am venigstoi Tondeite mtiamr SUieke. Er lak lo eingerichtet, dm
flingeldaiipt weidini knui. Auf diese Weiae

beqaem m einer Tesebe des LedeigOftelB gehm»
werden. Pttr den Qebtwioh bei den Mahlzeiten ist

dem Bosniaken das Messer das wichtigste Geratii;

nächsttioTTi kommt clor I/öfTpl. wfihrond oine Gräbel

violl'ach g-ur nicht m AtnviMidunj; knrnmi. Statt de^

selben bedient man sieh der ersten drei Finger der

rechten Hand, aber niemals der linken, weil dieselbe

für unrein gilt.

Gaiui beeondeve reieh geeolmilik iel eme Ueaie^

höbeme Tasse (f%. 8). Sie ist mtl sechs borisoa-

laleii OfBM&eDtslMifbii besdmilBt, in denen sitili Dni^

eckei ein Zickzackband, sechsstrahlige Sterne n. s. w.

befinden. Der mit der Schale ans einem Stück geschnitzte Henkel ist ebenrall&

mit kleinen Dreiecken veinert, and ein grosses griecbisobes Kreuz ist aus dem-

selben ausgeschnitten.

Rg *. Vit

Das einzige Stück, das eine Insc iiiilt irngt, ist eine grosse Doppolflötc (Fig. 4).

Es sind linear cinjjeschnittene cyrillische, mit lateinischen untermischte Buchstaben;

enteifTert ist dieselbe noch nicht. Eine ganz ühuiiche Dopjielliöte, aber mit un-

gleich langen Schenkeüi. verdanke ich Hm. Prof. Nothnagel, der sie vor liingeroi

Jahnn von den Morlacken ans Istrien mitgebncbt bai

Bin bieiteS) flach dachßlmifges Uols ans Qhuno^ mit festem Hsndgriff (Fig. 6) btt

slsWMsebeUopferCPratljica) gedient und ist, wie seine erheblicbe Abnntnmg se^t,

Tiel gebraucht worden. Es trägt sich kreuzende Band-Ornamente und grosse, ziemUcb

roh gearbeitete Rosetten. Der Künstler hat den Versuch gemacht, auch die Unter-

seite zn nrnnmentiren. Hier sind zwei rückläufig Spiralen, der sogenannte laufende

Hund, ciiigcschnitten. Danach ist aber der Versuch aufgegeben, und wohl mit

Hecht. Denn auf dieser Aufschiugfläche konnte ein Ornament nur hinderücli

wirken.

Ein mnder, mit seheibenlOrmigcm Vonprung Tersehener Stock (Fig. 6) ist

wabrseheinlich ein Spinnrocken. Oben bat er Kerbschnitt^Venierang; sonst tiifgi

«r nnr lineare Ornamente (darunter eine POanaenranke), die, wie ihre sehweiss

j^be andeutet, wahrscheinlich mit einem hcissen Messer eingeschnitten sind.

Mit Sicherheit Spinnrocken, d. h. Kunkeln (PresUoa), sind die beiden Stücke

Fig. 7a, b nnd F'vj;. S, ebenfalls nu^ (llamo^ stammend. Ein ninder Stock läuft nach

oben in eine mit ihm aus c i n c m IStück gearbeitHo Hol/platte aus, welche i^'-enilüg

proülirte Umrisi^e iieigi und deren eine Fläche reich mit g'eschmackvollen Kerb-

schnitt -Verzierungen bedeckt ist. Die andere Fläche bleibt nnverziert Auf dieser
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vird mit Bändern oder auch wohl mit einem Tuche die zum Abspinnen bestimmte

rohe Wolle festgebunden. Das untere Ende des Stockes hält die Frau in der linken

Band, oder sie steckt es links in den Kleidergurt und stützt dann nur das Oerath

mit dem linken Arm, während die rechte Hand ziehend den Faden dreht, der sich

Fig. 6. Fig. 7 a.

V« u

V..

auf eine an ihm hangende und frei in der Luft tanzende Holzspindel aufwickelt.

Aaf diese Weise vermögen die Frauen im Gehen zu spinnen; sie können sich

dabei in ihrer Wirthschafl bewegen, aber auch Wanderungen zu Markte oder auf

das Feld unternehmen. In der Hercegovina und in Dalmatien ist die gleiche Art

des Spionens gebräuchlich; in dem letzteren Lande vermochten wir auf der Land-

Digitized by Google



(102)

tUtmwt iiaeb GUAm mehreren spinnend dahinwanderoden Frauen ihre Spinnrocken

TOD dör Hfilk wegzakaufett. Aach in Bellinzona, in der gfliBidicii Sdiweiz, sah

ich Tor mehreren Jahren eine Frau, welche in ähnlicher Weise spann;

dabei den Stock des Spinnrockens unter den linken Arm geklemmt.

Unter den Srhnit/ver/ierungen, welche diese beiden Spjnurucken sclimucKer.

zeichnet sich durcii die Gefälligkeit ihrer Formen namentlich eine Anzahl vou

grossen Eosetten aus. Bei dem Spinnrocken (Fig. 7 b) sind es drei aufeinander-

folgende Roeetten von abnehmender GrOeee, die je dordi ein geechmackroll ge-

tcbnttetee ZwiBcbenstOek ron einander getrennt sind.' Daa untere Zwiaobeaittdc

bat eine ungleichseitig rieredage Form mit ansgeaackton Settontfindeni; das obere

Zwiicfaenstück wird durch ein ungefähr gleichseitiges Dreieck gebildet In dem

anderen Spinnrocken (Fig. 8) sind die Mittel pankte der 3 Rosetten durch je eine ein-

gelegte kleinf^ Perle aus buntem Glase hergestellt, während der Grund derselben

in geschmackvoller Weise roth ausgemalt ist. Auch hier sind die Rosetten durch

reich geschnitzte ZwisebenstUcke von einander getrennt. Es findet sich hier auch

noch ein Ornament, daü aus parallelen, geraden Linien besteht, welche dann sym-

metriaeh nach rechts tboA linke in eine Volole sieh anfroUeo. Diese geatieilea

Tololen, vie man sie nennen könnte, wie anch die Rosetten, finden sieb in gs»

gleiclier Weise unter den geometrischen Ornamenten auf den riesven» in Ltade

zerstreut vorkommenden Stein-Sarkophagen, weiehe ans dem Mittelalter stammen

und gewöhnlich als Bogumiien-Steinc bezeichnet werden. Börnes') bildet eine

Anzabi derselben ab. Hier ist es natUrlicber Weise sehr wahrscheinlich, dasi^

es sieh um pinr unmittelbare Ueberlieferung der künstlerisrhen Motive handelt,

oder dass diejenigen auf den Steinen mit denen auf den hausgewerblichen Gegen-

ständen aus der gleichen Quelle geflossen sind. Aber auch einige von diesen

Ornamenten finden sich schon in einer sehr viel älteren Zeit, denn sie kommen

bereite anf €N»1dblecben Tor, welcbe Bcbliemann in Mykenä ansgegraben bat

Hter moss ea atterdings «nentechieden bleiben, ob es sieb nm eine contimriiUebe

Ueberliagnng oder um selbständige Erfindungen bandelt

Die ebenfUls aus Glamoe stammende Spindel (Pre»ljec) [Fig. 9] hat die be-

trächtliche Länge von 49 cm. Auch an ihr hat sieb das künstlerische Bemühen des

Verfertipr'^rs deutlich bethiiti^t. indem er den Stab in verschiedene Etag:en und .Ab-

sätze von mannichfachen Formen zerlegt und so die F.anirweiligkeit der Forin ge-

fällig unterbrochen hat. Ausserdem hat er ein Kunslj»iüi 1< y-emacht, das bei hoU-

schnitzenden Völkern sehr beliebt uud verbreitet ist. Lr iiut neiimlich an zwei

Stelleu den Kern des Stebea ringsherom so umschnitten, dass er ron der dnich^

brocben geschniteten iiasseren Scbicht gitterai-tig omscblossen wird, aber ia ißt'

selben frei beweglich li^ Diesen beiden beweglichen Btttckra ist die Form ros

Kiensen gageljkn.

Die beiden Geräthe (Fig. 10 und Fig. 11), Vodir genannt, sind Behälter flir

den Wetzstein iler Sense. Jedes ist aus einem einzigen Holzklötze geschnitten;

ihre Form erinnert an ein kleines Fass, aber ihr unteres Endo läuft in einen zier-

lichen Zapfen aus. Ihre Hinterfläche ist glatt und besii/t jt ilerseits ein über-

stehendes, durchbohrtes Ohr, mit dessen Hülfe das Gerath an dem Gürtel befestigt

werden kann. Es ist vollkommen wasserdicht, so dass der darin aufbewihrtt

Wetestein in bequemer Weise fencbt gehalten werden kann.

Das Skttck (Fig. IIX dessen nttbere ProToniens ich uobt kenne, isfi ttbersnsia

gaasen Ktfiper bin dicht mit eingeedinittenea einfbcben, aber geflUUg angeoidnfliaa

1) Moris Hftraes: Bouien aad di« HorotgoTina. S. Wien IfifiS.
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Omamenten bedeckt, welche eine flbemMclieiide Aehnlidikeit mit gewissen Ter*

zierongeo anf neolithischen Thongefäasm neigen. Das Stück (Fig. 10), welches

ans Rama stammt, gehört zu denjenigen Gegenständen, bei welchen der Grund

fortgeschnitten ist, um das Ornament erhaben hervortreten zu lassen. Wahr-
scheinlich liegt dem letzteren als Vorbild irgend eine Stickerei zu Grunde.

Die letzten beiden StUcke (Fig. 12a, b und Fig. l^a, b), von der Form unserer

Merlcuten fltar Schaler, heiesen Britvenica und stanunen ans Donji Unac. Es
sind Behllier für Basinnesser nnd iwar haben sie einen VezirverBchlnss. Der
Deckel ist an der einen Sehnalseite dnrch einen senkrechten N«gel flxirt, der

Fig. 10. Fig. 12b. Vii

durch die Mitte einer kleinen Mflnze geschlagen ist; an der anderen Schmalseite

greift er mit zwei vorspringenden, rechteckigen Zapfen in zwei entsprechende Aus-

schnitte des Randes ein. Der Deckel kann aber überhaupt nur bewegt wt-rden,

nachdem msin unter ihm eine unregelmiissig vierseitige Holzscheibe um den durch

die Münze geschlagenen Nagel herum-, bezw. herausgedreht hat. Dann lassen sich

dorch Bttckwirtsziehen des Deckels die Zapfen ans ihren Ausschnitten heraus»

neben. Dieses Rackwartsxieben wird durch einen kleinen LKngsscblits «mjJglicht,

welcher unter der MUnze verborgen ist. Sind nun die Zapfen aus den Ausschnitten

berans, dann ist es möglich, den Deckel Ton dem Kasten nach der Seite ahzn-
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iireben, wodurch dieser dann geöffnet wird (Fig. I2a}. In seinL-ni Inneren bcfindea

ich drei Abtheilungen, von danm swd dam bMtinmk liiid, je oia Baiinanüor
anfknnelimeD. Die dritte, nngeflUir qoadntiaefae AbtheUiiiv iai wilineh«iB]ich

fllr die SeiTe beetimmt.

Der Dl rkf^l nnd die beiden Laiij^sseiten sind bei beiden Kasten sehr reich mit

erhabenen Ürnunienten geschmückt; die beiden Bchmalseiien, und natürlicherweise

aach der Boden, sind vollstundig unverziert geblieben. Der Kasten (Fig. 12a) trügt

mehrere FlechtbaiidofnameDte nnd einige quadratische Felder, in denen gestielte

Volofen tn KreaEen vereinigt sind. In dem HSttelpankle dieser Krenae ist jedesmal

eine kleine, rothe Perle mit weissem Mitteitheile eingelegt. Auf der Mitte jeder

Seitenniiche läuft ein stilisirtes Rankenband dahin, dessen Herkunft aus der rück-

läußgen Spirale unverkennbar ist (Pig. 12b). Der Raston ^Fi<T. V-'^i^ ir'igt jeder-

seits an der gleichen Steile in Wirklichkeit die rilckläuiige Spirale. Auf seinem

Deckel h^t auch er die Quadrate mit den gestielten Voluten. Anstatt dass deren '

Stiele aber Rreua bilden, ist in das HitteliUd jedes Qnadntes eine grosse Beseite

eingelegt. Deren Mitte trtgt nieder eine sierliehe Einlage Ton MeWIstroifen.

Die Metall-Einlagon bilden einen Kreis mit zierlich anagesackler Peripherie. In

jedem der Kreise befindet sich ein srhinalos Kreuz vo?> (!«'ni gleichen Metall;

jeder Arm desselben bildet sich gegen sein freies Ende hui ni vmvn regelmässigen

Dreizack aus, dessen Spitzea sich innen an die Peripherie des Kreises anlegen.

Eine obemiache Analyse ist niebt genmebt; nach dem Ansehen ist es aber sehr

«ahrseheinlieh, daas ee sich hier nm Zinn-Riolagen haadeli Dieses BtBek bildet

somit den Uebergong zu den Din^'cn, Uber die Hr. Jacobsthal vurtragen will.

Erwähnen machte ich noch, dass einzelne Ornamente hi'T und da durch kleine ün-

genauigkeiten erkeuncu lassen, dass sie mit der freien Uand gearbeitet sind. —

(81) Hr. E. Jaeobsthal spricht, unter Torlegung der Originalstticke, Qber

Metall-Einlagen in Holz, Horn nnd Bein.

Dem Freunde traditioneller Volkskunst wird der ästhetische Genuss an modernen

Krzeu^^nissen derselben nicht selteji getrübl durch Un Vollkommenheiten der Aus-

führung, welche einer primitiven Technik anhaften, oder durch eine Korragebaog,

welche entweder in stark degenerirten oder allsn vnreifen BinzdheiteD sidi äussert

Cm so dankbarer wird er es empAnden, wenn ihm Knnst*Gnengnisse begegiten,

welche sowohl in der technischen Herstellung:, wie in der formalen Ausgestaltung

jedem Vergleiche mit hochstehenden Werken alter oder neuer Kunst- Indoatrie

Stand halten.

Innerhalb di r kleinen Summiung vuu Metall-Einlagen in Bolz, Horn und Bein,

welche ich mir vorzulegen gestatte, mochte ich jene Yollkommeiil^ in Form and
AnsfBhning in erster Linie den ans Bosnien nnd der Hercegorina stammenden
kleinen Gebrauchs-Gegenstttnden (Löffel, Gabeln, Messeigriflie, Vorsteeknadeln,

Gigurrcnspitzcn) zuschreiben.

Ihr Schmnck besteht in einer Ornnmentirung aus feinen Metallätreifen. Stiften.

Ringen oder gewundenen Driihten, welche in den QrundstofT eingetrieben sind.

Zu diesem Zwecke werden bei den weicheren Arten desselben, Holz nnd Horn,

Rillen aar Aufbahme des Metalls mit dem Hesser eingeschnitt«D, dann der hoch-
kantige, unten zngeschärlte Metallstreifen hineingehämmert. Für die Rin;,^- werden
namentlich in dem härteren Bein und Horn Bohr lörhor hingfslcllt. X;i( h VoUendnilg
dieser Arbeiten wird der Gegenstand geschliffen, unter Umständen polirt.

i

I
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Die meisten der rorlicgenden Geräthe u. s. w. sind im Jahre 1886 in Con-

stantinopol, Urassa, Smyrna von mir gesammelt worden, wohin sie aus Bosnien

gelangt sein mögen. Später wurden von herumziehenden bosnischen Händlern

einzelne Stücke in Deutachland erworben.

Das weisse Metall der Einlagen ist durch eine Analyse des Hrn. Prof. Dr. Rü-
dcrff als Neusilber bestimmt worden; in geringem Umfange wird von Messing-
d ruhten (je zwei um einander gewunden) Gebrauch gemacht. Die Formen-Elemente

beschränken sich sonach auf die einfache Linie, den Punkt (aus einem Draht-Quer-

schnitt) und eine gleichmässif^ wiederkehrende blattähnliche Lamelle aus Blech.

Trotzdem ist eine Schönheit und Mann ich faltigkeit in der Ornamentik entwickelt,

welche, im Rhythmus schwungvoller Linienführung und harmonischer Flächen-

vertheilung an hellenische Vasenmalerei der besten Zeit erinnernd, die an sich un-

bedeutenden Gegenstände zu kleinen Kunstwerken stempelt (Fig. 1 und 2).

Fig. 1. Fig. 2.

Untergeordneter erscheinen nach dieser Richtung die einem naiveren Ver-

zierungstrieb cnlstamroendun Decorutionen der KnochengrifTe und einiger Homlöffel

durch zerstreute Punkte, Ringe, Krcisilächen uus Metall (Messing) oder Perl-

mutter und Elfenbein (Fig. 3 und 4).

Bei einem Vergleiche der Arbeiten uus Bosnien mit denen anderer Herkunft

muss zunächst In d ien in Betracht gezogen werden. Eine frühere Mittheilung Uber

ähnliche, in Mainpuri (District Dehli) noch betriebene, Tur-kaschi') genannte

Kunsttechnik verdanken wir dem Geh. Reg.-Rath Prof. Reuleaux, der in den

Verhandlungen des Vereins für deutsches Kunstgewerbe, Berlin 1883, Nr. 5, zwei

Schälchcn von Holz mit Messing- Ein lagen veröffentlicht und deren Ausführung

beschrieben hat. Letztere entspricht durchaus dem in Bosnien geübten Verfahren;

die Ornumentirung besteht jedoch aus nur 2 Formen-Elementen: der Linie (als

1) Nach Hm.,H. Jansen stammt diese Kunst (persisch Tür-kascbi, ^wörtlich „Draht-

zieherei" im Sinne von „Draht-Einlogcarbeif) aus Persicn, wie auch der Name persisch

ist: in Indien ist sie erst gegen Ende des 18. Jahrhunderte von Schiris aus eingeführt

worden (vgl. Hunter, .Imperial Gazetteer of India", VI, p. 6(>9 unten), D. Red.
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selbständigem Motiv und als ümriss stilisirter Pllanzen und Thierformen), sowie

einem winzigen roillimetcrgrossen Ring und dessen Gruppirung zu drei oder ftiof. ;

Es eigiebt sich daraus, dass zwar ein sehr feiner, aber fUr die BDifemong weug

wirkauiiflr ftehmock enielt wird. Vm ao belkaidlMnr eneWan wnt dar OoIsihI-

AvMtelloDg ia Londoo 1886 di« Yonrenduv dkMr Teolmik auf dett-POlfangMi eiaer

gamma, mil reieham HolMthnitewerk aingagahmton ThOr madan-indiMkar Pko>

ranienE. Schon in geringem Abstände dem menschlichen Aqga «oerreichbar, er-

weckte die so kunstreiche Menschoiarbdt mehr das Bedauern tibar ihre Tcrfehlte *

•

Ausnutzung, als ästhetische Befriedigung: es entzieht sich eben die erst bei intimerer '

Betrachtung ihre Reize entfaltende künstlerische Leistung jeder Verwerthung für ,

Objecte grösseren Maassstabes. Das untenstehende Ornament (Fig. 5) entstammt

einer Schale aus Mainpuri im Besitze des Um. Reuleaux. — Erst im Jahre Iböo
'

brachte die April-Nnmmer dea „Journal of India Arf eine anafühiliakaffa, aaf

Aatopaie begründete Besehreibnng dea Tdr-kaacht in Mainpnri von F. 8. Growaa.

Unter den vielen mügatliaUtan Objeeten befindet aieh anah die oben erwihnte Thflr, i

mehrere Bildemlunea, OoaaotaB a. a. w. Dia TaMk wiid von dar Kaata der

Fig. 6.
'

I

Ojhas betrieben, deien Sita bis aar letafen Generation in Kmsoli bei ]Iaia|rari tacb

befand, nachdem aie vor 100 Jahren aus Rajputana durch den Sultan Singh Te^
trieben worden waren. Mr. Growse ist im Jahre 18G4 als Beamter der engUachen
Regierung nach Mainpuri gekommen und fand dort die Tar-kashi fast nur zaB
Schmuck hölzerner Sandalen (woodcn clogs. kharauns) verwendet, welche die. eine

Berflhrong mit Leder scheuenden Hindus beim Baden benutzen. (Einige sehr reich,

auch mit Silber, ornamentirte Exemplare solcher Sandalen befinden sich in der

Sammlung des Hm. Benleauz.) Mr. Growaa war bestrebt, dnrch Ertheiluug

Ton Anftrfigan lllr weitere Anafllhningen den dem EMOachen nahen Zweig der

Rnnit-Tecbnik au fördern. Aber sehie Nejgong fttr die mittelniterlieha FVmnea-
apradie aeiner FT« itnath fahrte ihn dazu, durch Einführung gothischer ICaatar ehia

Bereicherung der Ornament-Motive herbeiführen zu wollen, was — wie er jetzt

selbst gesteht — nur Misserfolgc hervorrief. Später sind dann durch Mr. Charles

Home, dann .seit 1«7(> durch den In-^cnieur Coddington wieder Formen zxa M'
Wendung gelaugt, die dem mdiseheu Ornumeutenschatz entlehnt wurden.
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Äaf der erwähnten Ausstellung in London befanden sich auch Drechsler-

arbeiten in Horn, kleine UUchsen mit eingelegtem gewundenem Messingdraht and

Elfenbein -Scheibchen aus Uuschiarpur. Vorstehende Abbildung (Fig. 6), nach

der Veröffentlichung in den „Verh. d. V. f. deutsches Kunstgew. 1888, Nr. 13'',

von Reuleuux, zeigt den Formencharakter dieser Ausführungen.

Das Bestreben, grössere Wirkungen durch Metall-Einlagen zu erreichen,

wurde ferner durch einige Holzplatten aus J hang (Pundjab) illustrirt. Sic zeigten

Blatt- und BlUthenwerk aus Messingblech, in grösserem Maassstabc, mit dem
Linienwerk zu einer einheitlichen Composition vereinigt, welche die ganze Fläche

organisirte, also mehr eine Art Metall -Intarsia, die mit den Boule -Arbeiten des

17. Jahrhunderts verglichen werden kann. Mr. Growse giebt auch davon 2 Bei-

spiele aus Chiniot, Jhang District, Pundjab, denen nachstehendes Detail entnommen

ist (Fig. 7).

Fig. 7.

Eine ähnliche Auffassung der Ornumentirung, wenn auch, bez. der sauberen Her-

stellung nicht dieselbe Stufe erreichend, finden wir bei Arbeiten, die aus Damaskus
stammen. Das Bildrähmchen zeigt auch eingetriebene Messingstreifen, welchen

gleichmässige, spit/.e Mcssingblüttchen angesetzt sind (Fig. 8), während die jetzt

häufig in den Handel gebrachten grösseren Gegenstände, wie Tabourets, Con-
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solen n. s. w., wegen der harmonischen Gcsammtwirkang der in das tiefbraune

Holz eingetriebenen Zinnstreifen mit den eingelegten Perlmatter-Blättem, be-

gehrte Decorationsstückc geworden sind (Fig. 9).

Eine im k. k. österreichischen Museum in Wien befindliche, hier in einer

Zeichnung aus dem ^ Kunsthandwerk" (W. Specmann) vorliegende Platte aus

Marocco (Fig. 10) benutzt, bei einem ebenfalls grösseren Maassstube der durch

Umrisslinien in Silber charnktcrisirten Ranken-Ornamente, Einlagen von breiteren

Elfenbein-Blättern zur Betonung der Hauptpunkte im Rhythmus der LinienfUhrang.

Kehren wir jedoch wieder zur Betrachtung der feiner durchgeführten Arbeiten

zurück. Auf der Ausstellung in Nischny-Nowgorod hatte ich in diesem Jahre Ge-

legenheit, bei dem Aussteller Jusub Ogli aus Unzukul (Daghcstan) die Her-

stellung kleinerer Gegenstände: Spiizierstöcke, Pfeifen u. s. w., während ihrer Ent-

stehung zu beobachten. Mit sehr primitivem Werkzeuge wurde die Omamentirung

aus Silberstreifen dem Holze eingehämmert^ und nur Punkte, einzeln oder com-

binirt, bildeten das ergänzende Element (Fig. 1 1). Grössere Flächenwirkung wird durch

eine Art Sohraflirung von neben einander gesetzten Linien erzielt. Auch von den

mir durch Hm. Dr. Jagor für die heutige Vorlage freundlichst zur Verfügung ge-

stellten Gegenständen stammen einige aus dem Kaukasus und zeigen die Be-

schränkung auf Linie und Punkt in ihrer omamentalen Ausstattung.

Fig. 10. Fig. II.

Dagegen entfaltet sich ein grosser Reiohthum an verschiedenartigen Elementen

bei den aus dem Banat stammenden hölzernen, im Uebrigen mit Metallbeschlägen

versehenen Pfeifenköpfen derselben Sammlung. Ein bei den bisher erwähnten Ar-

beiten nicht auftretendes Motiv, eine zusammengedrückte Wellenlinie, beherrscht

den Charakter der eingetriebenen ürnamcntirung (Fig. 1'2), zeigt sich auch in dem
Beschläge des einen der Köpfe.

Durch die gleichzeitige Verwendung von 3 Metallen, Messing, Kupfer und

Silber(?), sowie von Perlmutter, wird zugleich eine besi'heidene farbige Wirkung

erzielt.

Die eben erwähnte zusammengedrückt«* Wellenlinie aus Messing (sowie eine

öhsenartige Form) findet sich auch auf hölzernen Armringen aus Kano (Nigergebiet)

im hiesigen Museum für Völkerkunde, auf die mich die HHrn. Dr. Staudinger
und Dr. v. Luschan aufmerksam gemacht hatten (Fig. 13).

Bei der Aufzählung der aus so weit entfernten Gebieten stammenden Arbeiten

gleicher Kunsttechnik dürfen die mitteleuropäischen Erzeugnisse nicht unerwähnt

Digitized by Goo



I

(109)

bleiben. Bekannt ist, dass ron denselben bei der Ornamentirung der Holztheile

von Feuerwaffen früher ausgiebiger Gebrauch gemacht worden ist, aber auch

Stöcke, Messergriffe u. s. w. des 18. Jahrhunderts zeigen Metall-Einlagen. Die

Technik erscheint noch um diu Mitte dieses Jahrhunderts, wie das Kästchen mit

der grarirten Inschrift Karlsbad 1849 beweist Nach einer Angabe des Hrn.

Direct. Dr. Voss werden in Teplitz noch ähnliche Gegenstände gefertigt. In den

flinfziger Jahren wurden auch von England Arbeiten eingeführt, die nur in der

mehr orientalischen Charakter andeutenden Zeichnung der BlUthen sich tod den

vorgenannten unterscheiden. Die Metall-Einlagen beschränken sich bei beiden auf

Linien, die auch als Stengel, bezw. Ranken auftreten, welche Perlmutter-Blätter

und -BlUihen tragen (Fig. 14).

Fig. 12. Fig. 13.

Auf der Gewerbe-Ausstellung in Bremen (1890) befand sich unter den Schüler-

arbeiten des dortigen Gewerbe-Museums eine Anzahl kleiner Gegenstände: Bild-

rähmchen. Lineale u. s. w. aus polirtem Holz mit Einlagen von je 3 Metallen,

Kupfer, Messing und Zink. Die Einführung der Technik in die dortige

Lehranstalt ist aus Indien erfolgt. Der früher erwähnte englische Ingenieur

G. T, Coddington hatte bereits im Jahre 1881 den Versuch gemacht, die Tär-

kaschi aus Mainpuri nach Florenz zu übertragen, dort aber keine geeignete Per-

sönlichkeit für den handwerklichen Betrieb gefunden. Er wandte sieh später an

den k. k. Werkmeister Joseph Lacedelli in Cortinu d'Ampezzo, welcher bald im

Stande war, die Arbeiten auszuführen und zu lehren, so dass sich in Cortina eine

Art Hausindustrie entwickeln konnte. Diese Ang-abe ist dem 188*) erschienenen

Werkchen des kunigl. Gewerbe-Schullehrers Matthias ^Anleitung zum Einlegen

der Metalle in Holz** (Leipzig, Zehl) entnommen, in welchem ausführliche An-

gaben Uber das Werkzeug und die Ausführung selbst enthalten sind. Eine Aus-

stellung jener Cortina-Arbeiten in Bremen (IH><n) ist wohl die Veranlassung zur

Verpflanzung der Technik in die dortif^'C Lehranstalt gewesen (Mitth. d. Gewerbe-

Muaeums in Bremen 18»8, U. III).
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Nicht ohne Einflass mögen aber auch die nur in cMesem Mosenm bereits aeit

sMint TwgeleglflB vöUigr «nlqiraclMiNieB Arbeiten gebKeben een. —
0m die BriiBlteng der Keaeltocbiiac in Huer HeiaMOi hat eich die Mw»

rekshische Verwaltung eetther benflht. Eni eüerl« br n und Blühen derselben ist

daher zn erhoffen, wenn sich diese Fördeninfif anf ein Behüten beschränkt In

Ähnlichen Füllen haben oft die besten Absifhton nicht verhindern können,, dass

Tolk-sti itnilu he Kunstweisen durch das Rim iiur;igen (renider Elemente in die Her-

etellurigüaf t oder die Formgebung erstickt worden sind.

Einige der hier roii^elegten bosnischen Arbeiten habe ich seiner Zeit in den

«Blättern für Arcb. nod Knnsthandwerk'', 1888, Nr. 7 (Berlin, A. Brum A Oo,%

dafch lichtdrack Teiaffinntlicbt —

(32) Hr. r. Lnseban bringt Vorlegen eve dem Kttoigl. Kveeiiai ffir

Vfilkerkvodeb

Hr. P. Stand in 17 er bemerkt in BctrefT der vorgezeigten Lagos-Masken:
_Anrh ich sah hei mniK m kurzen Aufenthalte in Lii^eos vor 12 Jahren hoi ver-

schiedenen Kuropaeiü Lüiualte Holzma.skcn oder richtiger KojilV; sie wurden

indessen schon damals, wie man mir niiilhcilte, zum Verkauf an die Weissen,

elso gewieaennaeaeen anro Bzpoii angefertigt, eo daae ich doi Ankauf der dort

leiebt in eileageoden Stftcke bei meinem Dortaein mrteiiieei. BesQglMib der

ebenfteaerliofaen FVNrm, namentlicb ancb der den IWelamaaken Ihnliehen, bemerke

ich, daae leider eine Beeinflnaenng von ausserhalb in jüngster Zeil nitmiiiMr aus-

geübt «Ilde, indem Kanflente nach West-Aftica deutsche, besw. eorapttiache

Alnsken. wohl aas Papicrmacho bestehend, einführten. SpecicU wurde mir auf

Bulbmc, auf den Los-Inseln, Ton einer gröaaeren Masken-Einfahr Mittbeilnng ge-

maoht —

(33) Neu ein^^ I lu: i^ne Schriften:

1. Forrer, R., Der Uepoiiund von Bonnefille. Straasbui|^ i. £. 1896. Gesch.

d. Verf.

% Heb Iis, C, Der Dmebenfele bei Dliikbeim a.d.H. Neniladi a.d.H. 1897.

Qeedi. d. Verf.

3. Hanaen, A. M., MenneskeelaeglenB Aelde. S. Hefte. Krialiania 1894. Geack.

d. Verf.

4. Tappeiner, F., Der enropliaehe Menacb nnd die Tiroler. Meran 1896. Qeecfa.

d. Yerf

5. Tylor, F. H.. Oii American Lot-Games, as evidenee of Asiatic intercourse

beforo thc time of Colomhus. Leiden 1896. (Sep.-Abdr. a. d. Intern.

Arch. f. Etluiügr.) Gesch. d. Verf.

6. Hirsch, H., Die mechanische Bedeutui^ der Schienbeinform. Mit besonderer

Berlteksichtigung der Platyknemie. Beriin 1895. Geech. d. Verf.

7. Apte, Begbnnaih Narayan. Tbe Snjna Goknlji Zaia Yedant Pkue Bssay 1889.

Bombay 1896. Qesch. d. Bombay UniTorsity.

8. Steinbrecht, C, Die Wiederherstellnng des Marienbniger Sdiloesea. Berlin

1896. Gesch. d. Hrn. Conwcntz.
8. Philologikos syllpgos Pamassos. Epeteris. 1. Athen 1897. Gesch. d. Ges.
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Sitsnng vom 20. März im.

Vorsitzender: Hr. R. Virchow.

(1) Vorstud und AnMehim der GeMlladwII haben zu correspondirenden

Mitfliedern erwählt:

Hm. Robert Mnnro, M. A., M. D., F. R., S. E., Secretary of the Society

of Äntiquaries of Scolknd, Edinburgh.

, de Mofgan, Director des Musennis in Gizch.

, \V. M. Flinders Petrie, M. G. L., L. L. D., ir^dwards- Professor of

Egyptology in the Univorsity College in London.

(2) Wieder eingetreten in die Geiellschaft sind nie ordentliche Mit-

glieder:

Hr. Cnntrr-A'iniinil 7. D. Straoch in Friedenau.

y,
Ludwig Schneider, Conservator der k. k. Centml-Comniissioa der

Kunst- und historischen Denkmale, Smircic in Boiiuien.

Neu angfemeldet:

Hr. Dr. A. M. Warbarg in Bambaiig.

(8) Die RSnigliche Akademie der Winentdiallen zu Torui meldet den am
19. I^bmar erlblgtoi Tod ihrea bertthmlen Mitgliedes Lvigi Bchiaparelli. —

(4) Die nächste (Jeneral -Versammlung der deutschen anthropo-

logischen Geselisuhuft wird vom 3. bis 5. August in Lübeck tagen und bei

dieier Gelegenheit am 6. Schwerin, am 7. Angnat Kiel beenehen. —

(5) Bei der am 3. April in Aussicht stehenden feicrlichco Sitzung der Gesell-

schaft für Erdkunde «u Ehren Fr. Nanson's werden die Mitglieder unserer

Gesellschaft, welche gleichzeitig Mitglieder der Gesellschaft für Erdkunde sind,

angefordert, zahlreich zu erscheinen. Eine directe Betheiligung anserer Gesell-

schaft ist nach Lage der Sache ansgeiichloaten.

Der Vorsitiende, d« demnlchst eine Reise nach dem SOdea antreten nnd

aar Zeit nicht in Berlin anwesend sein wird, giebt schon jelst den Genhlen der

Bewnndening und der herzlichsten persönlichen Theilnahme für den ebenso glfldc-

liehen, als tapferen Forscher warmen Ausdruck. —

(6) Es liegt dus Programm für den vom 20. bis 25. April in Jena stalUindenden

deutschen Geographentag ror, —

(7) Das Gentral-Comite ftlr die erste Ccntenar-Feier der Geburt
von Antonio Hos mini Qbersendet aas Rorereto, d* Mttrs, eine Einladung surBe-
theüiguog auf den 2. Mai. —

,
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(8) Hr. HaosmaBB abeneodel ans Dotpat; 17. Min, ein Dulnchraibai Ar

Beine Bmemrang smn oorroipoiidmiideD Milgliede und lügt eioeii Beridit b« Am
den vorbereitenden Congress in Moskau (4. bis 6. Ja&nar), sowie das Programm ftr

den XI. llussiscbeo Archftoiogisohen Congress, der im Jahre Iti99 inKisw
stattfinden solL —

(9) Der internationale medicinische Gongress wird in Moskau Tom

1^. bis 26. Aogasi d. J. tagen.

(10) Hr. A. j, Heyden bericbtet onter dem 10. April über einen

OnbAud in der Ftden-KirelM n Sehlettetndi.

Im Jahre 1892 wurden die am Ende des 18. Jahrhunderts errtchtetan Oebiade,

welche die heutige Fides-Kirche bilden, einer gründlichen RestaarstioB antenogen

Man fand dabei in einer Art Crypta einige Steinsärge und in einem späterer Zeit

angehörenden Sarkopha^^e mit den Resten eines Uolzsarges untn pinander geschüttPti

Theüe einer Fraaenleichc, welche wohl der EIrbauangszeit der Kirche an^uhori.

namentlich aber in Mörtelgass abgeformte Theile ihres Körpers. Der Auägus^

dieser Formen in Gyps ergab das vollständige Bild des Kopfes und des Körpers

bis nnler die BrOste. Die Formen des Gesichtes sind ron ongewShnlieher MBa-
heit: ein feines, unendlich liebenswOnUges LBcheln, die grOsate seelische Bihs

nmspielt die S&Oge dteaer 35—40 Jahre alten FtsxL Die linke 8cüe des Gesiehlsi

ist etwas zerstOrt, was aber das wnndervoile Profil in keiner Weise beeinträchtigt

Zum Qlttck ist der MdrtelgBsa tran genug, um im Ansgnss charakteristische Zü^^

in der Kleidung- erkennen m lassen, welche auf eine Frau der höheren Stände hin-

weisen. Das einfach gescheitelte Haar liegt in einer I'lpchtf sehnig" über Vorder-

haupt und Stirn, w ie die Bilder der Weingartner-Liederhandschrili dieses mehrfiicli

zeigeu. Am Körper sind deuilicti die StuiTunterschiede der Theile des weiblichen

Gewandes des 12. Jahrhunderts, Hemd, Bock und Suckenie zu unterscheiden,

wlihrend sieh der bei einer Toinehmen Phin nie fehlende Kanlel achleieraitig am

Kopf and Schultern legt

Der Annahme, dass man es mit dem Abgösse emer Pestleiche au thu lisbSi

widersprechen wohl die unverzerrten ruhigen Züge der DahingcschiedcDen.

Den genanen Fundbericht des Baurathes Winckler und einige Hypothesen

über die mnthmaassliche Familie der Leiche geben kur/e Bemerkungen des Prof.

Seder in einer besonderen, in Stnisshurg bei Ii. Schwarü 6t Co. erschienenea

BrochUre, welche auf b Tafeln die Uilder der Leiche und deren versuchte Kestauration

bringt —

(11) Hr. A. Bässler ttbeisendet aas Nen-Seelsod, Januar, einen weiter»

Reisebericht, speeiell Uber

ueuseeiaudiache Alterthümer.

Die Maoris pflegten -früher die in der Frde ruhenden Todten nach einer ge-

wissen Zeit wieder auszugraben und von den Knochen die letzten Fleisch-Anhängsel

mit Muscheln abzukratzen, um sie nach Abhaltong eines . Tängi"^ entweder an einer

Untieren Stelle neuerdings zu vergraben oder in llubleri niederzulegeu. Diese Orte

wurden möglichst versteckt gewählt, geheim gehalten und waren stets «tspa*>

Häuptlinge bestattete man abseits von den Uebrigcn und so verbofgen, dass ihre

Uebenreste niemela in die H8nde ihrer Feinde fallen konnten, waa für den gaosv
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Stamm ein grosser Schimpf gewesen wire. Verlieu ein Stamin «einen Bezirk, nm
•ich wo «nden oiedeftnlassen« ao grab man'— vod du than die Ifooti» auch

heutigen Tages noch, Tergl. meine ^SUdsee-Bilder'* - dw Knochen nochmals nns,

reinigte sie wiederum, hielt abornials ein „Tärif;!'* ab und nahm sie dann nach

dem neuen Wohnort mit, wo diesellteti neuerdings verborgen wurden. Xov. d-i ab

war der Platz ^tapu^^ und wurde und wird nicht mehr betreten, thi ils aus Lhr-

fncht vor den Todten, theiis — und wohl noch mehr — uns Angst ror den den

Platz umschwebenden Geistern. Würde man daselbst beim Snchen nach Schädeln

angetrofTen, so könnte man sich aaf anangenehmo Stunden gefasst machen. —
Ungefähr 90 hn nördlich von Auckland ergiesst sich an der östlichen KUste

der Nonlinsel Nou-Seclands der Man<^^awa!-Fhiss in's Meer. Der Ort ist von Weitem

kenntli< h dur<>h ein kleines fels»if<es Vor^'enir^'e, daa sich von den monotonen,

meilenweit üich eri^trecketidcn SandhUgeln der Küste deutlich abhebt. Diesi liügel

sind einst rielfacb an Begräbniss-Stütten benutzt worden, bem^n aber jetzt nur

noch wenige menschliche Deberreste. Stttrme ans Osten Tcrwehten den Sand oft

derart, daas sie die Skelette freilegten, die von den Wellen in's Meer gespOlt

wurden. .Ms später Weisse jene Gegenden nach Knurihar/ (lurehsuchlen, »tiessen

sie manchmal auf einen Schädel, statt auf Harz, mit dem sie dann oft Unfug

trieben und die Maoris erschreckten, so dass diese sich bewogen fühlten, die

noch vorhandenen Gebeine weiter in's Innere der Insel überzuführen. So kam es,

dass ich bei meinen Nachgrabungen nnr noch anf einer Stelle Erfolg hatte, nnd

zwar am luken Ufer des Hangawai, unweit des Voi^birges, wo ich auf einem

HUgel. ungefähr 1 w unterhalb der Oberfläche desselben, zwei vollständig© Skelette

r.md. Leider zerfielen sie trotz ^Tösster Vor-^icht rollständijj:, als ich sie aus dem

gerade hier etwas feuchten Sand nehmen wollte. Sie ruhten liegend; der Kopf,

etwiui aufgerichtet, lag nordwe^ilich von den nach 8ü. gerichteten Füssen; nach

ihrer ersten Bestattung schienen sie nicht wieder ausgegraben m sein. Das hat

darin seinen Grund, dass sie Ton einer Schlacht herrtthrten, die einst gegen von

Süden vordringende Maoris hier geschlagen wurde, in der viele der heimiachen

Krieger fielen , liie man auf diesem Hügel begrub , ohne sich ihrer grossen 5^ahl

wegen später uui am /.u i%üinmern. Sie irehücen /um Stamm «Ng^atiwhatua". ihre

Reste tnigeii die Nrn. Ob und o7. Nicht weil davon lagen in trockener Sandschicht,

fast an der Erdoberfläche, einige Skttlettheile: Nr. 68.

Etwa 60 km nördlich von diesem Platze wurde ror mehreren Jahren eine UShle

entdeckt, welche eine Menge Skelette barg und in welcher der Curator d> k .Museums

von Aadcland, der davon benachrichtigt worden war, 73 Schädel fand Von diesen

ütK rliess er mir ^»ütigst die noch vorhjindenen sechR, wclehe dir Xrn. 69— 74

ir iL-en, sowie sm.Im n Unterkiefer (Nr. 75), die aber nicht zu den Schädeln zu ge-

hören scheinen. Nr. 7-4 iht als Uäuptlings-SchUdel dadurch kenntlich, dass er voll-

atändig mit der xothen Farbe „Rokowai*^ ^ bemalt ist, — eine Ehre, die nnr Hftupt-

lingen zukam. Unweit dieser Höhle soll sich, nach Aussage des Entdeckers, noch

eine zweite befunden haben, die mindestens ebenso viele Skelette bar^'^. Dieselbe

ist nicht mehr aufnndl)ar. Das Fortschaffen der Schüdo! war t!en Maori- /u Oltren

j^kommen, nnd um Wiederholungen vorzubeut:en. haben sie den Zu-an:: /u dieser

anderen liuhle .su geschickt verborgen, dann man nur durch einen ZuUli die.ielbe

nuchmalä auflinden wird. —
In der Nähe dies Sees „Rotorna* liegt, zwischen atquenblicklich sehr stark ar-

beitenden Geisern 'tind unzähligen Schlamm-Ynlkanen; die kleine Maori-Nieder-

1) rother, gt'branntcr Ocker.

VwIlMdl. Ort Bert. Anlliropul. UsatttUciiaCt Itt^T. 8
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lasning „Wliakarewuruwu"*. Diese intensive Thiiti<^kuil der Geiser u. s. w. sieht in

Verbindung mit mehreren hefUgen Ausbrüchen des ^Tongariro'^, die in den leUien

Wochen stattfanden. Um die Ibeissen, den Maoris schon längst als heUbringend ht-

kannten Gewässer auch fttr Weisse notsbar ro mMben, hat mau in den letatan Jahren

hie und da kleine Holihlltten eiriohlet Bei einer solchen Arbeit atieea nan vor

S Jahren anf eine nngel&hr m unter der Erdoberfliche liegende Gmrt, in der

man 13 Skelette fand. V<mi diesen stammt der vorzüglich ediaitene Schädel Nr. 76/76;

Tom Stamme der -Tuhourangi'*. Weitere Nachgrabnngen, die ich in dieser Gegend

anstellte, wo sich noch andere Begräbnissplätzc ftndefi sollen, blieben erfolglos. Ob

auch hier die Muoris die Todten nocbmal;? ans- und anderswo wieder eingegraben

haben, konnte ich nicht ermitteln; jedenfalls hatten sie sieh seiner Zeit, als sie von

der Ausgrabung der 13 Skelette gehört hatten, Beschwerde führend an die RegieniDg

gewendet vnd der Finder irar angefordert worden, die Gebeine wieder an Oii lud

Stelle m Teigraben, was er ancli, bia anf die Sebidel, geilian bai Aber aach

dieee Knocken sind, wie ich mich Ubeneogte, seitdem verachwondeo, — ob datch

Maoiia oder durch Weisae, wird wohl niemals anfj^kiärt weri(M

Im Nordosten der Nordinsel Nen-Seelands, nnrdli(;h ron der Halbinsel Coro-

mandel und von dieser nur durch den Coromandel-Canal iretrcnnt, liou't ,Otca"

(jetzt Great Barrier Island i;enannt), eine Insel, die sich über 32 ^< von Südea

nach Norden erstreckt und an ihrer breitesten, ung;efähr in der Mitte gelegenen

Stelle von Westen nach Osten beiliiuQg 19 km misst. Von dem innmien der Insel ge-

legenen etwa 800 m hohen aHurakimata** laofen Terschiedene Höhenzlige aus, die

someiat an der Kflate ala ateil abfiiUende Htigel enden. Dichter Wald bedeckte

einat die Inael flberall da, wo nicht Felsen nnd ateiniger Boden jedea Winehetbam

hinderten. Damals dienten diese Felsen als B^rftbusaplitie; die Knochen wvnlea

in Tor Hegen und Wind geschützten Spalten, swiochen oder noch lieber in natür-

lichen Höhlen unter den Felsen, niedergelegt, genau wie es auf ^Moorea" geschah

Alle Skelette, die ich gefunden, waren derart entweder allein oder au mefarereo sa-

sammen anfl)e\vahrt.

Die südöstlichen Ausläufer der vom „ilirakimata" kommenden Röhenzü^j«

bilden die ,,Kaitnki''-Hügel. Hier fand ich in einer Höhe von etwa 1^ m ia felsigem,

Iwt onzugüngUchem Terrain, wehshea die ganae HreitMtte eiaea Hfigeb einnahfli,

die Schädel Nr. 77—88, die SchideitheOft Nr. 89, and abieila von den «bngea, die

je tu sweien oder mehreren bei einander lagen, die Sebidel und. Knodum (im

Ganzen 20 Theile) Nr. 90. —
Im Südwesten von „Otea** liegt die Bucht „Tryphena**. An ihrem Ende er-

heben sich tibcr einem steilen Oilgel schroffe Felsen; unter diesen fand ich die

Schädel Nr. '.H und 92, den Unterkiefer Nr. 93 und die Schädelthcüe Nr. 94.

Nördlich von Tryphena liegt „Okuhu""-Hay, an deren westlichem Ufer ich

Nr. 95—97 erhielt, an derem östlichen ich au zwei verschiedenen Stellen a) Schädel

Nr. 98/98 nnd 99, sowie Unterkiefer Nr. 100, b) Sebidel Nr. 101 fand.

aOkabn'^-Bay iat Ton der nördlicher gelegenen Baehi ^Waqgapanpaim*^ ducb
den etwa 430 m hohen ,Ahnmata* getrennt Der Beiy ist nnr wenig mit Blnaiea

bewachsen; doch wird man bei der Besteigong a^r gehindert dmeh dichtes «Mi-

nuka^- Gebüsch und hohe B'amkräuter, aus denen ftberall aaklflfiete Felsen her-

vormgen. Auf einem ungefähr 250 /// hohen Kamm, von dem man beide Buchten

übersehen kann, sind diese besonders zahlreich und scheinen hauptsächlich dt^i

Leuten von „Wangaparafiara* als Begrabniss-Stätie gedient zu haben. Von hier

suimmen Nr. 102/102, lO^i/lOö, 1Ü4— 124; ferner Nr. 125: drei Unterkiefer; Nr. li<>-

SchädeltheUe (27 StOdc) und Nr. 127: Skelettheile. —
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Von den ^Moriun'^ auf den Chatham-Inscln erhielt ich die Scbidel

^r. 12syi2d «od Nr. 129; letsterer ist angeblich der einer jungen Frao. —

(12) Ur. 11. Mutiegka in Fra^ schickt unter dem C. März eine Reibe ?ou

anlbropologischen Scbriften. Die Mehnabl derselben ist in esechischer

Sprache ebgefasst: von den swei in dentscber Sprache geschriebenen behandelt

die« eine die Asymmetrie der Extremitäten (E*rager Ifedicinischc ^Vochen-

schrifl. 1S93, Nr. 47), die andere die Anthropophag^ie in der präliistorischL'u

AiisirdolurifT bei Knovizc und in der prähistorischen Zeit ül)t'rhiiupt

(Muiheil. der Anihropol. Ges. in Wien, Ild. 2b oder Neue Folge 16). Von der

einen der csechiachen Abhandlungen
')

giebt der Verf. selbst folgende Analyse:

f. Skelet-Orttber bei Qross-Czernossek-CBalosita, in der Nfthe von

Leitmeritz: zwei Skelette, in blosser Erde ruhend, ausgestreckt im rechten Winkd
zu einander (mit den Füssen) gelagert; an dem einen Skelct fand sich ein Schlangen-

Armband von l'/i Windungen, mit eingedrtickten Kreisen und mit schlnngenknpf-

ithnliehcn Endstücken versehen; dabei ein Eisenßbel-Fragment (La Tene oder

römisch). —
II. Aschengrabe bei Wehinits (Lobosits) nebst Asche, Kohle und Scherben,

auch BrachstUcke eines dnrch Feuer beschädigten Bronzeringes mit Schloss nnd
hohlen Buckeln enthaltend, wie solche sonst ans La-Tene^kele^Orttbem bekannt

sind (wahrseheinlieh kein Bnmdg^mb^. —
III. Fumlort bei Liebshuusen (Terwl. auch Pamatky Archat-o! XtV,

S. 363 und Frahistor. Blätter Vü, 1895, S. 4): 8kelet-Gräberstatie aus der i.a Tene-

seit, ttber eine aus illterer Zeit (Hallstatt?) stammende Wohnstfttte Übergreifend

(Abfalt' nnd Aschengmben mit Stein- nnd Bein-Werksengen, wenig Bronze, aber

charakteristischen Gelauen und Scherben, Taf. XXXI, mit Ausnahme von Fig. 28).

Die Skelet-Gräber enthielten Eisenwaren (La-Tene-Schwecter, Taf. XXX, Fig. 2,

I^nzenspitzen, Schiidbeschläge) und Eisenschmuck (Armbänder Taf. XXIX, Fig. 5,

einen Halsring Taf. XXX, Fig. 7, Eisenübdn Taf. XXIX, Fig. 12 und 13, Eisen-

gUrtel - Ketten Taf. XXIX, Fig. 7), eine prächtige Bronzegürtel-Ketle mit rothem

Email, andere Bronze-Eisenketten, Bncfcelringe (Taf. XXX, Fig. 10, H, 15), Qlaa-

(Fig. 19) nnd andere Armbfinder, Lignitringe (Fig. 11). Charakteristisch sind einige

GefSssc (Taf. XXX, Fig. 8, Taf. XXXI, Vig. 28 mit Bodenspirale) und einige Objecte

(Hoppelring, Taf. XXX. Fig. H). römischen Rinfluss verrathend. - - Am meisten über-

r.isi hl der Reichthum und die M uuuehfaltiirkeit der Gürtelketten, der Arm- und

Futuiruigü (besonders derer mit hohlen Buckeln) und ihrer Verschlüsse. Schon

<iiircb diese allein nnterscheidet sich die La-Tene-Cnltnr in Bdhmen auflallend von

jener, die sich uns in den seitlich sonst sehr nahestehenden, an Schmuck armen
Brandgrübem von Dobi^ichoT darbietet (Famatkf Arehaeol. XV, Dr. P£C: Archaeol.

tjüaua i89d). —

(!3) Hr. Ed. Krause hat unter dem 11. Miirz folgenden Nachtrag ZU seiner

Vonieilung der Lappen (S. 34) eingesendet, l)esDnderÄ über

lappisch« GerAthe.

Es sind schwedische, nördlich von Stockholm angesiedelte Lappen; sie haben

in der Haaptsache schwedische Lebensweise angenommen, wenn sie anch noch

1) Dr. Jindrich Matiegka: Nalezjr Lateoeske so severozupadnich Cech (La-Teue-Fonde

aas Nordwest-BOhmsn. PamMkj ArchssoL ZVU, IMG, Tat XXIX-XXXI).
«•
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in Zelten leben. Immerhin haben sie sieh noch mtn^es Ursprüngliche bewahrt;

dahin geh(>rt bosnndors die I^oarlnMtuni,' dos Holzes zti allen möfjlichen U»us- und

Wirthschafts-lieriiihtMi. Von den zum Thcil sehr hübsch j^i arlK iteten und beschnitzien

Sachen wurde einu grossere Anzahl vor{|;elegt, darunter ein aus Uolz geschnitztes

KSMrieb (Fig. 1) mit Trichter (Fig. 2), ferner em beMbnitater LBtel rat Hole (Fig. 3).

Hg 4.

Fif,'. 1'' 7.('it;t das liöl/.erne Sieb von der Seite, Fig'. 1^ von oben «esehen. Tti

leizten r Figur sind die Kippen zu sehen, welche den Uoden bedeckLii: sie sind

mit dem Napfe aus demselben Stück geschnitten« Ferner sieht man in der Milte

de» Bodens ein viereekiges Loch, sowie an der Peripherie des Bodens swei
dreieckige und ein rundes Loch zum Ablassen der Molken. Dieser Siebnapf wird
beim GeV)ruuch auT den Trichter (Fi^^ 2) f,'e«<ftz(, in welchen feines Gras frclcut

wird, um den Kiisi' /iiriickzuhalten, Dudiircli werden die Lricher im Siebe nai-h und
nach voll von Käsekrümelchen, und lassen dann wohl noch die Molken, iiic lit abt»r

den Käse dnich. Man hat »o den Kiso beim Abheben des Siebes vollständig rem
nnd braucht ihn nicht erat von dem Oraafilter an trennen. Fig. ia stellt den
Trichter von iler Seite (gesehen dar, Fig. '2/j den beschnitzten Griff von oben.

Das Si< I) hat l.>,ti cm, doT Trichter 16 cm oberen Durchmesser; beide sind mx»
Birkeu-ALuserholz geschnitzt.

t
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F%; 8 zeigt einen aus Holz gcächnitztcii LölTel, in dessen hohlem Stiel drei

Kngeln spieleii, welehe nidik hineingesteckt, sondern an Ort und StelJe aus dem
beim Anshfihleii des Steles lose weidenden Stack Hob geschnitst sind. Auch der

Bt^mng mm Stidende ist mit dem Stiel ans einem StOck geschnitst Die Ver-

zieru"-r n im Löffel selbst sind iii ziemlich feinen Striclien eingmrirtt die Blfttter

und biamcn schraffirt. Der Löffel ist" 1 7,5 cm lang.

Dies nur cinig-c Prnbon der violen Schnitzarbeifen, welche die Leute mit sich

rührten. \'on Interesse dürfte ausserdem noch ein Stelzbein sein <I;is sich der

eme Luppe selbst gemacht hat. Kr hat vor Jahren beim Absturz vun emeiu Felsen

€iü Beta gebrochen. Der Bruch ist schief guhuili. Um das Bein gebrauchen /a

könoen, hat er sich das Stelsbein Fig. 4 erfunden. Die obere Pfanne sttltzt den

Obetachenkel, an den sie angeschnallt witd; der Unterschenkel legt sieh mit seiner

I
iaaeen«eite gegfia die Stelze« die Fossspitse greift hinter die Stelse. So kann der

; Mann ohoe grosse Beschweiden marschiren.

Auch ein Brustlatz für eine Braut wurde Turgrli -jt, der mit Ringen benäht

ist, von denen der Frau bei der Gebart eines Kindes in der Ehe stets einer ab-

p
gerisaeü wird. —

(14) Hr. Ed. ivruuse ubergiebt einen Bericht tlber

i Sagea, welclie an yorgescliiehfliclie Qr&ber anknttpflen,Imiil Uber anderen Aberglaaben.

WShrend meiner Ansgrabnngen auf dem HOgelgritber-Felde bei Seddin (rorgL.

I
^Nachrichten ttber deutsche Alterthumsfunde'* 1896, 8. 82) unterhielten sich meine

I

Arbeiter angelegentlich über mancherlei Aberglauben, der sich an die Gegend
j knüpft. Vor Allem spukte tla wieder die goldene Wiege, welche in einem der

üiigel lie<;en soll; sie wassten leider nicht iu welchem, sonst hätten wir sie sieber

j|

herausgeholt.

IEme andere Sage knüpft sich un drei sehr grosse liilgelgraber, welche in einer

geraden JLioie von etwa 3 km Lünge liegen. Sic sind jetzt alle drei angcgrabcn,

I
der etae gans ubgetragen. Der sttdlichste, grüsste von ihnen war bei meinem

IBeaadie noch m hoch und hatte die Gestalt eines grossen Kraters, in Folge

Ten Naehgrabni^^o. Er heisst, naeh einem Vorbesilier, der Garlinsche Berg,

häufiger aber noch der Hinzer-Berg, weil nach der Sage in ihm der Riesenkönig

I Heins oder Hinze begraben sein soll. Dieser ruht der Sage nach in einem ^^oldenen

Sargp, dipser in einem silbernen, der wiederum in einem kupfernen Sarge stehf

Der König soll ein <?oldenes Schwert und andere Kleinodien bei slcli haltt n.

f Das nüchstg-eleg'cne grosse Hiigt lf^rab in dieser Reihe sollte nach der Sage

\ <iea goldenen Fingerring des Uiesenkünigs Hinze bergen. Als vor etwa 30 Jahren

{ Sterne danms snm Wege- nnd Hansbaa abgefahren wurden, so dass etwa die

I
Ittlfla von ihm abgetragen wnrde, fand man in der Mitte einen goldenen Armring,

tber dessen Verbleib ich nichts emultoln konnte. Da hatte man den Fingeniog

des RieaenkOnigs. Um so mehr glaubte man nun an den Schal: :n: Hinzer-Berge

; und daran, dass in dem dritten Hügel Heinsens „Geldschrank'' ruhe. Dieser Hügel

wurde gänzlich abgetragen, um die Steine 7.u verwerthen, denn alle diese Hügel

I^'ind

aus Steinen auf^^efülirt und ber-^en im Innern eine oder mehrere Steinkisten.

Aber hier w urden weder IJinze s» GeliLschrank, noch sonst Alterthümer yeluiult n.

Doch der Fund des goldenen Ringes lie^s den Besitzer des Ii inzei -Bernes

aicfal raben. Es ging ihm schlecht, da er mehr im Kruge, als auf seinem Felde

aadBoDewar. Hinse's Goldsarg sollte ihn hennsreissen. Also aa*s Werk. Wochen
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am Wochen brachen er nnd sein Knecht mit der Radehacke die Steine ii-ul schafften

sie den Berg huiuiuer, so dass der spätere Besitzer viele Hunden Fuiircn Steine

21UI1 Balm- ttiid Chanas^e-Ban yeiiratifeD konnte und ein Knier ron Ii—15 »
lOberem DurehmeBser in den Hflgel gegraben wnrde; aber der Ooldsaiy kam MA.
Nnr em Bronse-Sckwerl and einige andere Bronsen worden geftinden. Dieee akcr

sind mit dem Bauer verschollen, den die Bchnlden von Hans nnd Hof trifllMB.

Eket sein Nachfolger fand das Oold in den Steinen, indem er sie verkaufte.

Der "Riesenkönig soll auch in einem der nti^'rl in Kehrherjj, Kreis Osi-

Priegnilz'), stecken, ebenralls in fj;-oUlenem Sari^c ruhend. Aber in allen den Hügeln,

die ich dort aufgrub, fand ich ihn nicht; ebenso wenif^ fand ich ihn in den Hü^ln

auf dem benachbarten Krams, vro er übrigens zum „Wiesenkönig" geworden ist

nnd in einem mit Gold angefüllten Sarge liegt

Eine andere, aehr poetische Sage knflpft sich an das der rftnisehen Kaiser-

seift angehörende Ümengräber-Peld anf dem schwanen Beige, 1 km sfldlich ton

Bebenstorf, Kreis Lllchow, ProTinz Hannover, im hannöversdien Wendlande,

dem Fundort der schönen Fenster-Urne des Muaeoms in Salzwedel. Das Oriber-

feld liegt am sanften SUd-Abhange eines grösseren Erdrückens, des sogenannten

schwarzen Berges. In Rebenstorf leben !>iehrere Leute, die in ihrer Ju<:;-end den

dortigen „Spuk" gesehen haben. Krs-t or Kurzem noch, ehe ich dort Urnen aus-

grub, hatten ihn mehrere Kinder, grossere Mädchen, an verschiedenen Tajren

gesehen, doch meist wenn sie einzeln, seltener wenn ihrer mehrere bcisainiui;n

waren. An heissen, sonnigen Sommeitsgeo tritt dieser nSpuk"* auf, ist also nicht

so gruselig, wie sonst der meist nichtlicber Weile erscheinende Spnk es an sein

pflegt Zweiget Mftnotein nnd Weiblein, .die Ung»rerdechken% trocknen dann am

schwanen Belage ihre weiss gewaschene \^bche. Sie tmierhalien stdi dabei ganz

munter und treiben mit lustigem Lachen allerhand Soherx bei ihrer Arbat, nicken

und lachen au(?li den Kindern und sonstigen Anwesenden freundlich zu. Wenn
diese aber näher zu ihnen hernnir<'hen oder ihnen laut zurufen, oder nach ihnon

schlagen oder w erfen, sind sie wie mit einem Schlage im Erdboden verschwunden.

Jüan mag dann aber sehen, dass man heil davonkommt.

Bei Bösel, Kreis Lüchow, befindet sich ein Umengräber-Feld auf dem sogen.

Schlossbeiige. Da ist schon oft das SchlossIMnlein Abends ron Hütejungen md
Wanderern gesehen wordoi. Es thnt aber Niemandem was sa Leide, aoodsn

wandelt still seines Weges. Anch geht dort ein schwaner Hnnd am. Anf de«

am Schlossberge vorül>erfllhTenden BUirwege ist es nicht rioh%, da bleiben oft

die Pferde vor dem Wagen wie angewurzelt stehen, gerade da, wo sich der Weg
in das Thal zu senken beginnt, und sind nicht vom Fieck an bringen, wedOT mit

Gewalt, noch mit (Jüte.

Dasselbe geschieht oft auf dem, an dem La-T6ne-Ümengräber-Pelde bei GroÄS-

Chfidcn, Kr. Salzwedel, vorüberführendeii l lUirwege von Jeebel nach Groj^s-C'hüden.

Tor wenigen Jahren erlebte das ein mit seiner Tochter heimfahrender, noch jcui

lebender Baner. Nichts vermochte die Pferde zum Weiteigehen an bewegen. Bndlieh

pinkte sich der Baner ein Stttck Schwamm fttr die Pfeife an, dass die Funken wir so

stoben, nnd plötzlich rasten die Pferde wie toll davon. Anf demselben QtttbeHbUe

geht anch ein grosser, schwaner Hund um, wie es gar keinen in der gansen Gegeed

giebt. Hütejungen haben ihn oft gesehen. Er erscheint Abends, wenn es «lehummeris-

wird. Der Schulze Rcckling^ hat ihn ah etwa ]'2jähri^er Junge selbst gesehen

Er treibt sein Wesen hauptsächlicli ungefähr in der Mitte des Gräberfeldes, da, wo

1) S. VerhandL 1891, S. 262.
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früher ein grosser Grabhügel stand. In diesem Hüpc! liegt eine goldene W'iege.

Der Vorbesitzer des i'lanes, der jetzt dem Schuken Reckling gehört, Bauer

Bäcker in Jeebel, bat den Uügel aufgedeckt, um die goldene Wiege zu h^ben,

fand aber niclitB, ala gvotae Steuie und daswiaeben aefdrttckte TOpfb. Ala daa fltc

die Afbeiter mitgenommetie Faaa Bier leer war, atellteii diese die Arbeit ein und

waren nicht zum Weiterarbeiteti an bringen; denn ea wurde Abend, und da gebt

der schwarze Hand nm.

Anch andere Thiere sind dort gesehen worden.

in dem oben erwühuten Kebonstorr herrscht ein eigenthümlicher Weihnachts-

brandi* Am Weihaacbto-Heiligabend mnaa alle bewegliche Habe jedea Gehöftes

unter Dach aeio, Wagen, PBOge und aonatige Aekeiserittfae, flbetbaiipt alles aom
Hofe Gehörende. Ist etwas dafOB Terborgt, so wird es sicher am WeihnacUa-

Heiligabond /artickgefordert, wenn Tielleicht auch nnr auf einen Tag.

In der Walpurgis-Naeht, «der Mainacht", gingfen(?) die Frauen i;egen Morgen

auf's Feld und mühten vor Sonnen-Aufgang etwas Saat von deu Xuchbars-Feldern,

damit ibr Tieb beaaer gedeihoi aoQe, daa dea Nacbbara aber siebt Audi wird

TOB ibnen die Fiaeba^Saat vor Walfnugia bekrenaigt, nacbber niobt mebr.

Wird in Rebenstorf ein Fullen geboren, so bingt man die Nacbgebnrt an

einen Baum, die eines jnngen Eengatea an einen Birnen», die einer Btnie an einen

Apfelbaum.

in Saizwedel werden die Bäume zu Weihnachten «beschenkt*^ , indem man
ibnen cm Arobband nm den ftamm bindet, damit eie besser tragen sollen. —

(15) Hr. Bd. Kranae berichtet fbnier Über

eine Drachen-Saffe von Seddin, in der West-Prie^;nitz.

In dem bereits vorher angezogenen Seddin i.st der Drache noch in voller

Thütigkcit, wie ich durch die Untcrhaitung meiner Arbeiter unter einander erfuhr.

Mebrere mein«r Leute hatten ihn selbst gesehen. Wer ihn an aich an fesseln weiss,

dem bringt er Glflck nnd namenflieh grosaeBeiebthttnier. DieWittwe des Krügers

hat ihr Vermögen zum grossen Theil durch den Drachen. Er fliegt in Gestalt

einer feurigen J^chlangc in den Schornstein. Ob die Krüger-Wittwe schon früher

sich den JJrachen dienstl)ar gemacht, war nicht Ijekaniit. jedenfalh hal sie aber

früher schon Capitaliea auf Zinsen uusgelieheu. Als sie duiui den Krug verkaufte,

blieb sie trolMiem im Dorfe, wenn anch in einem anderen Hause, anr ICethe

wohnen. Solidem sie nun dort wohnt, war der Drache mehrfach Ton meinen

Leuten bei ihr gesehen worden. Schon von Weitem sahen sie die feurige Schlange

zum Schornstein hineinfliegen. Sie schlichen näher und f<ahen die Wittwe bei der

Lampe am Tische sitzen und lesen oder Handarljeiten niachcn. Unter liem Tische

aber sahen sie eine kleine weiä^e Flamme. Das war der Drache, isdch längerer

Zeit stand die Fran anf und ging ia'a Schlafkimmer, gefolgt ron dem Drachen,

der weissen Flamme. Dasselbe beobachtete ein anderer Ton meinen Lösten, als

er Nachts nm zwölf Uhr noch einen Lichtschein aus dem Fenster der Frau be-

merkte. Diesmal brannte die Lampe nicht; der Drache sass als weisse Flamme
auf dem Tische, anscheinend bei einem Haufen Geld, und die Frau sass mit freund-

lichem Gesicht bei ihm am Tisch. Auch ein anderer Arbeiter, der dies Alles erst

jetat Ton seinen Dor^enossen erlbhr, hatte den Dnidien gesehen. Da stand er

bei Sonnen^Unteigang am Abendhimmel in Gestalt einer gaoa schmalen, lang*

gestreckten, binnen, horiaontal liegenden Volke, aber mit einem richtigen Kopfe,

vier Beinen nnd einem langen Sohwana.
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Auf der Brücke, die man nach Wolfsgarten zu passtren diiish, emdMint Haebli

ein Schimmel ohne Kopf; auch bat sieh aehon Abends dort den Frauen etwaa aaf

die Kiepe gehockt, so dass sie sie kanm noch traß^en konnton. Das bliob sitzen,

bis sie entweder an das Dorf oder dea Dorfteicbt oder nach der anderen Hichtniig

hin an den Kirchhof kamen. —

(16) Hr. Ed. Krause überreicht im Anschluss an seine, vorsiehenden Hi^

theUnogen einige

Sagen der Umgegend von Trebichow, Kreis Crossen,

welehfl Hr. Fremier^Iiieatenant Hana t. 8i}hieralädl die Ottte hatte fttr ihn la

sammeln.

Es war vor lancer, lan^^er Zeit, — damals lobte noch der Ur-Gro«avafcer des

(irossvuiers des verstorbenen alten Pcnak in Iladetiicke!.

Zwischen dem Tcufelssee und Mesehak wuchs noch kein Wald. Dort lag Acker,

der von Kadenickiem Bchleciit und recht, bearbeitet wurde und uuf dem sie ihr

Yieh weideten. Bei den Viehbeerden fand sich sieta in der Zeit vwiscben IS und

t Uhr Nachts ein weissgebomer Schimmel ein, der um 1 Uhr in der Bichtang des

Tenfeliseea wiedw verschwand.

Der alte Ponak hatte dea schönen Schimmel oft beobachtft und war scblwtslk^

an dem Entschloaa gekommen, daa Thier möglichst fOr seine Zwecke an ver-

wenden.

Er versuchte den Schimmel zu fanq-en. was ihm ohne Mühe gelang, spannte

ihn vor die Egge and wurde mit Erstaunen gewahr, dass der Schimmel ganz allein

eggte-

Yon nun an fing er täglich das gntmfiihige Thier nnd dieses leistete in knner

Zeit eine Tkigesarbeit, so daas er rm, l Uhr.jMhon. wieder aiugespaant war nnd

in der Richtung des Tenfelssees Terschwindeo kimate.

Fortan kog der AAer des Fenak reichlichere Frucht, als der seiner Nach>

bam, denn keiner konnte so sauber bestellen,' wie Penak mit Hfilfe des wunder-

baren Schimmels.

liange Jahre hatte der Bauer so seinen Acker regelmässig bearbeitet, als ihm

der Gedanke kam, den Schimmel iwh mehr auszunutzen, um viel, viel reicher zu

werden. Rr Hess nun wieder einmal den Schimmel seinen Acker eggen, spannte

ihn aber nicht um 1 L'br aus. Dieses half ihm iudess nichts, denn um Punkt

1 Uhr ging der Schimmd mit der Egge durch und Tersehwand »mit ihr im

T^ufelsaee.

0ort liegen Schimmel und Egge noch heute, nnd nur sriten noch steigt erstecer

heraus und eggt die Bloss« n und Wiesen in der Nähe des Teufelssees znrMittex^

nachtaeit, oder erschreckt als Schimmel ohne Kopf den einsamen Wanderer. —
Der Nachtreiter am Tcnfclssee.

In der Nähe des Teufelssees zwischen Grochow und Mesehak stand noch vor

75 Juhtcn ein Theerofen.

Die Kiefeni«Stubben zur Theer-Gewinnung wurden iu ältester Zeit auch des

Nachts gerodet Dabei kam es dann öfters vor, dass die Arbmier durch dea Kadit-

idter enchreckt und sogar geneckt wurden. Schliesslich trieb der Nachtreiter die

Sache so sig, dsss die Leute sich fürchteten und nicht mdir arbeiten wollten.

Der alte Schneider aus Eadeniekel, der viele Dinge wusste, beruhigte die LeatS

und Tersprach ihnen, bei der nficbaten Qel^nheit den Nachtreiter an entfiemen.

Digitized by Google



(121)

Dton ««nii man vom Kaebtieiter ehrt» varien^, was «r nieht «ittftthreii kmi,
kiinc er nicht wieder.

Als nun ^elpjrentlich des Stnhben-Rodens der Nachtreiter die Arbeiter wieder

belästigte, rief ihm der alte Sihneider zu: ^ärgern könne sie Jeder, das sei keine

Kunst, er solle ihnen lieber etwas zu essen bringen.'^ Der Nachtreiter verschwand

imd kun mdi einiger Zeit mit einer Ff«rdekenle wieder, die er den Lenfen hin«

warf, vnd wollte nnn den alten Schneider Mger aa&asen. Der aber sag^ ihm:

„die Pferdekeale könne doch so kein Mcn«;ch essen, er müsse auch Salz dam
brinrrcii. damit sie sie koohcn könnten." Sah aber konnte der Nachtreiter nichi

bringen, er verschwand und kaii) nicht wieder.

Südlich von liadenickel hegt auf dem Ackor ein Berg (Hügel), der Sprukelä-

berg genannt, anf diesem reitet nach Miltefnacbt der Naditreiter auf einem Pl^e
(Sehimmel?) ohne Kopf. Man mnaa niobt hingehen, woin man es hört —

In Balkow j.ehcn noch heute die Leute, wenn ihr Vieh krank ist, zur Hexe

und bosrhinijifen dies(>. dadurch wird das Vieh •resund. Ob bestimmte Worte

bei der Beächimpfung gebraucht werden und wie dje Ucxe entdeckt wird, konnte

ich noch nicht ermitteln.

Zur AdTOnta- nnd Fkaeionaaeit mllsaen die Balkowerinnen blane Bdcke tragen

;

aonat gehen sie ,bnnt* (Schariachrock), aoeh schwarz. Die alten Lenle wiaaen,

dass früher zu bestimmten Festen anch immer bestimmte Farben getragen wurden.

Von dieser Sitte ist aber jetzt nnr nnrh für die oben anf^cg^beno Zeit der blane

Bock librij^ i^eldielien (die Tracht ist kostspielig-). Leider wird den Kindern in

der Schule von den Lehrern nicht erlaubt, die zur Tracht gehörige Haube zu

tragen, sie tragen sie dann qiUer anch nid>t.

Ferner tlicilt mir Br* r. Schieratttdt Uber den Gtanben an den Drachen
noch Folgendes mit:

In Balkow gieht ch noch Leute (früher auch in Ziebineen. Anrith, Matschdorf

und Grininitz), denen uu8 uralter Zeit die Wissenschaft überkommen ist, mit HUlfe

des Drachens (Teufels) zu Wohlstand zu gelangen.

Der Drache erscheint dort manchmid in Gestalt eines schwarzen Hnhnes.

Deshalb werden von denen, die sich nach herrschender Ansicht lh)mm dttnken,

zugelaufene schwarze Küken oder Hühnchen gewissenhaft wieder entfernt oder

auch heimlich zw einem Nn':'hbar getragen, dem man wohl Wohlstand, aber auch

den Drachen gönnt, und bei diesem ausgesetzt; nur selber darf sich der Fromme
mit dem Drachen nicht einlassen.

Entwingen lässt sich die HtUfe nnd Ankonfl des Drachens nicht; seine Er-

werbung ist aber mit Httlfe von Hexen, die es dort noch giebt, nicht anageschlossen.

Knmmt nun ein Bewohner Balkows in die glückliche oder nngHtddiche Lage,

dass ihm ein schwarzes Küken zuläuft, so hat er dieses in einer gt>rHumigen Tonne

auf dem Boden zu verwuhren, regeltnässi;,'- mit Wasser und Futter /u ver!?ehen

und übrigens sehj* gut zu behandeln. Dunn verlässt der Drache nächtlicher Weile

dnrch den Schonstein das Hans nnd trägt, anf demselben Wege snrflckkommend,

aeinem ErnSbrer Dinge an, die seinen Wohlstand fördern. Wohl jeder Orte-

ESnwohner hat schon geseben, wie der Drache (Feuerkugel, die in scheinbarer

"Ricbttin;:; eines Hauses niedergeht — auch sehr hell leuehteude Sternschnuppen

werden dafür gehalten —) zurUckkehil, oft als Zeichen seiner übi r- oder richtiger

unterirdischen Herkimfl einen Rauchstreifen iu der Luft zturUcklussend.

In Folge dieser anstrengenden ThStigfceit kann ea nicht anableiben» dass sidi

das Aussehen des Drachens mehr oder weniger verändert» nnd ebenso am Tsge das
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schwarze Hahn in der Tonne mehr und mehr «knbHg*' (bwtossen? struppig?) ftua-

sioht. Solch' kubri^^i's Aussehen verk-ilelo min vor lfii>j»erpr Zeit die Magd einet

wohlhabenden Hauern, ilio das Huhu aus Utr Tonne nehmen un<l füttern sollte,

es mit dein Fusse zu stossen, was für die Wirthachart und die Uagd die nach-

teiligsten Folgen hatiB. Die Wirfbafdieft ging mehr niid melir mrthdc, da der

Drache aeine Thltigkeit eineleUle, mid die Magd bekam eb naheilbarea Uebel am
Bein. In ihrer Notii gestand sie der Bäuerin ihre Thut und wurde aofiNi ant dem
Dienste entlassen, worauf das Glück wieder in der Wirthsehaft einkohrtt».

Auch in Trebichow triauhen die Loute an die schwarze „Hünne" als Drachen.

Anstalt des Ausdrucks „Uruchc'* bedieuen sich die Leute auch der Bezeichoui:^

„Meister Hans*.

Die Leote halten ihren Okmben aa Drachen o. e. vor den Qeiitlichai

Xnsaeret geheim, ao daaa dieee meiat nidda davon wiaaen. —

(17) Hr. ü. Sohamann ttbenendet ans LöckaitSf 1. März, einen Jkrichi

Aber einen

Iii üuze-Depotlund von lempenow in Foiumeru.

Dcr.se! bc ist in den nNachrichtcn Uber deutsche Aiterthumsfunde'' 1897, S. 7,

gedruckt. —

(18) Hr. Rttd. Yirchov berichtet im Verfolg der frdheren MittheilQogea

(S. 34) Uber den Stand der Yerhandlnngen betrefiend die

Dnreheelmeldinig dea Sehloasberges toi Bnrg im Spreewalde.

Nachdem ich mir durch wiederholte Besprechungen mit dem bau-Unternehmer

der projectirten Localbahn, Bm. Becker, eine genauere fiSnai^t in die PMne ver-

schafft and die verachiedenen möglichen Linien geprtift hatte, legte ich xnnichat

das Ergebniss dem Vorstände und AusechoM nnaerer Gesellschaft vor. Da daa

Local-Comit*' und der liaii-rnt«rnohmer zu einem Verzicht auf ilie Reruitzung-

des Schlossberi;es l'ur die Bahnlinie und der dadurch gewonnenPn Krde für diu

an sich schwierige Uerätellurig des iiahnplanums nicht zu bestimmen wureu, so

achien mir die Üanptaurgabo bei den weiteren Terhandlnngen darin an liegen,

Wenigatens die inaeere Gestalt dea B^gea in seinen grossen Formen sti erhalten

und eine Abtragung der peripherischen Tbeile desselben soricl als möglich zu ycr*

hindern. Diese«! erschien erreichbar, wenn die Bahnlinie mitten durch den Sehloss-

bei^ S'Plf'K^ wiirdr, der p'rade in «einer Mitte nni wenigsten hoch und durch lange

Beackerung sehr beaciuidi^t ist, und wenn von der Anlage von Bahng^ebaudcn inner-

halb des Schloiaberges gänzlich Abstand genommen wQrde. Der Vorstand und
Anaachnas erklärten sich damit einverstanden,

Inzwisi Iii II ( rhielt ich eine Einladung des Local-Comites zu der Grundstein-

Legung für den bei Straupitz zu erbauenden Bahnhof auf den 15. März. Ich

beirnh mieh dahin und fand au'^'^er dem I'au-f^nterrtehmcr und den Vertretern der

Kachbar-ücmcindcn den Kreis-Landratii, ilm. üralVn v. Schulen bürg, und den

dnrdi eigene Foiachungen tiber die Bedeutung des Gegenstandes wohl unter-

richteten Grafen Bonwald, den Besitzer der nKchstgroasen Strecke. Allereeita

legte man Einsprach dagegen ein, dass der Berg ganz geschont werde, nnd ich

musste anerkennen, dass gute Gründe dafür beigebracht werden konnten. Dagegen
erklärte man sich bereit, auf den vorher erwähnten Plan einzuziehen, auch alle

FundstUcke soi^fältig sammeln zu lassen und an die Verwaltung des prähistonacben
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Museums abzulafern uod eine B^uifsichu^ong durch £tt bezeichnende Sach-

versiändigc zuzulassen.

Es schien mir jedoch nothwendig, weitere Fürsorge für die Erhaltung der za

•dMNiciiden Abiehniile det Beige« ta Iraffen. Der Ctodaake, den gMuen Beig fBr

den gftmtlichen Zweck eiiralniiflBii and dadmeh euch die Beittiep und andeie Per»

tonen en der weiimwi ZenUmog der ehnrflRUgen Anlage lo hindetn, war eohon

fraher, wenngleicb mebr gelegentlich, in grösseren Kreisen beqtroeben worden,

and es durfte angenommen werden, dass auch die Provinzial-Bchörden und die Ge-

mcindpn sich duran betheilij^en würdon, falls die Staatsregicrung die 9-nchc in die

Hand niihme. Das Locul-Comiie erklärte sich bereit, seine Mitwirkung zu einem

solchen Zwecl{, namentlich la Verhandlungen 4nit den Besitzern, zur Verfügung

zu stellet).

Lidem ich Seiner Excellenx den Herrn Unierrtchte-Minister Beriobt entattete

Uber den Gang dieeer Yerhandlangen, erlanbte idi mir an betragen, der Beir

Minister wolle

1. die Genebmignng zu der Antftlbmng der projectirten Linie nod an der

Benntenng des dabei gewonnenen Ifoierials an Bodenbestandtheilen ei^

tbeilen^ bezw. vermitteln,

9. die Erwerbung der weiteren Tbeile des Beiges ans öffentlichen Mitteln

rer In bald in die Wege leiten.

Zugleich bezeichnete ich zwei Miinner aus der Nachbarschaft, welche für die

BeaufsirbtiErunir der demnächst vorxunohmonden Grabungen geeignet seien, und

bemerkte: für den Fall. (\nm wichtigere Funde geniaclu od»>f unerwartete Verhält-

nisse aufgedeckt werden sollttMi, würden sowohl das Mu>*;euni lur Völkerkunde«, als

anch die Anthropologische GeselUehaft stets in der Lage sein, aus ihrem Personal

geschalte Krifte an sfedtei.

Es ist dabei an erwähnen, dsaa nacb den bisherigen Ermittelungen der Boden
des Beiges ans einer natflrlichen, fiberwiegend sandigen Erhöhung besteht« ttber

welche nur dünne Cnlturschiditen gelagert sind. Letztere sind gerade in den

mittleren Tbeilen so viel durchwühlt, dass darin bedeutende Punde kanm an er^

warten sein dürlun. Indess sind doch in früherer Zeit einzelne wichtigere Stücke

sa Tai;*' gekommen, so dass eine bestiindige Aufmerksamkeit geboten ist.

Immerhin darf die jetzige \'ereint»arung als« da;» höchste Manss des «ach Lage

der Gesetzgebung und nach den Bedürrnissen des praktischen Lebens Erreichbaren

mit einer gewissen Befriedigung aufgenommen werden. —

(19) Hr. Hermann Busse aeigt

märkische Alterthiimer aus den Kreisen Nieder- und Ober-Barnim,

BeeakoW'Storkow, Oat-HaTelland.

Wird in den „Nachrichten über deutsche Alierthumsfunde" gedruckt werden. —

(20) Hr. Otto Helm in Danzig Übersendet nachstehenden Bericht Uber die

chemische Untersachnng Torgeschichtlicher Broaven.

In dem stttdtisehen Museum zu Elhing in Westprenssen bdbdet sich eine

reichhaltige Sammlung Torgeschichtlicher Gegenstände, welche ausschliesslich aus

dem Kreise Elbing stammen. Namentlich ist die Bronzezeit unter den Funden

dieser Sammlung gut vertreten. Die meisten Hronzefunde wurden in Sieinkisten-

Orübem gemacht, nur wenige waren Einzelfunde. Dann befinden sich in dem
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Museum noch zahlreiche Funde aus der neolithischen und aus der römischen Epodie.

Von letzteren sind die bemerkenswerthesten die auf einem reichhaltigen Ghriber^

fBlde des SOberbeiges bei Lernen geftandenen Beigaben, demnier die in mehfwei

Biemplarai TerMene Arabratl-Sproetenflbel (Eiten-Fibel). Br. Fh»f. Bob. Dorr,

der Voraitwnde der BIbinger AMerUnnne-OenUeehBll, war to ftvandüoh, mir «i
der bezeichneten Sammlang einige Bronzen zur VerfQgnng zu stellen, tun dieielbei

einer chemischen Analyse zu unterwerfen. Ich wählte von ihnen sechs aus, deren

Zusammensetzung' ich nachstehend mittheile, üm ein Urtheil über das Alter und

die Zugehörigkeit jedes einzelnen Üntersuchungs-Objectes zu gewinnen, füge ich

ich den Analysen noch einige von Hrn. Dorr angefertigte Abbildutiu^en bei.

1. Hohlcelt mit üehr (Fig. 1), gefunden im Vogelsanger Walde bei Elbing

(8. Liiiiuer, Prähistorische Denkmäler der Prorins Westprenssen, 1887, 8. 88

und Dorr, Programm des Elbinger Beal-Gymnasiums 1888, 8. 15 miter S). Der

Galt ist aussen mit jeiner grOnen P^ns besogen, innen von rodigelber Farbe.

In lOOTheüen sind enthalten:

Kupfer 91,]STheile

Zinn 0,78 „

Blei 1,68 „
SUber 0,45 ,
Eisen 0,49 „

Antimon 4,48 „
Arsen 0,32 „
Nickel 0,61 ,
Schwefel 0,12 ,
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Wid axa der vörsteliendca Analyse enichttich ist, Beichnek sich der ^ohlcelt

dnich einen Gebalt von mehr als 4 pCt. Antimon aus, i1a^'e;^'cn Ist in ihm nur eine

geringe Menge ron Zinn enthalten. Die Bronze ähnelt in dieser Beziehung einigen

yoigeschichtlichen Bronzen des Westpreussischen Provinzial-Museums.

2. Schuftcelt (Fig. 2), gefunden höchst wahrscheinlich in Grunauhuhc bei Elbing

(s. Lissauer, wie oben, S. Da uod Dorr, wie obcu, S. 16 unter Nr. 4), aussen mit

gelblich-grttner Patina bezogen, innen hellknprerroth.

In 100 TheiJen des Gelts sind enthalten:

Knpfer 90,99. Theile

Zinn 3,34 «

Blei 2,02 „
' Eisen 0,28 „

Antimon 1,53 „

Nickel 0,95 ,

Schwefel 0,89 „

Kobalt Sparen

Aalföllig ist in der Zusammensetzung des Gelles der nicht anbedentende Gehalt

von Nickel and Antimon.

3. Lanzenspitze (Fig. 3), gefanden zu Drewshoflf bei Elbing, unter einem

Steine im WaMe fs. Lissauer. wio oben, S ^'-l und Dorr, wie oben, S. 15 unter

Nr. i). Sie ist aussen mit einer gian/t ndi n ^^i iinun Futina bezogen, innen rolbgelb.

In lOOTheilen sind enthaüi-n:

Rupfer »0,;)9 Theile

Zinn 13,3« ^

Blei 2,2G ,

Silber 0,15 „
Eisen 0,21 ,

Antimon 2,79 „

Nickel 0A\ „
Schwefel 0,2 1 >

In der untersuchten Lanzenspitze sind Antimon und Blei in bemerkenswerther

Jlenge euthalk'ii.

4. Spirale (Fig. 4), in Grunaubühe bei Elbing gefunden, nach Lissaaer und

Dorr der HallstSdter Epoche angehiijrend (s. Dorr, wie vorhin, 8. 18, nnter Nr. 2).

Die Spirale ist aussen dunkelgrttiigraa besogen, innen gelbroth.

In 100 Theilen sind enthalten:

Kupfer 92,62 Theile

Zinn 3,46 „

Blei 1,59 „
Silber 0,15

Eisten 0,35 „

Antimon Ü,H3 „

Nickel 0,65 ,

Schwefel 0,35 ,
Arsen Sparen

5. Schleifenringe, aus l'rneii entnommen, welche sich auf dem Neustädter

Felde, südlich vom Elbinger Bahnhofe befanden. Die Urnen standen in Stein-

kisten-Qrübem (s. Dorr, wie vorhin, S. lif, unter Nr. 5). Die Ringe sind aussen
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mit einer graugrünen Patina bezogen, innen besitzen sie eine rotbgelbe Farbe.

Anner ttuwn wardAB in den Vmm aoeb viel« ander» Gegenstände, wekhn «m
Bronie gefertigt wann, geftinden; damter ala bemaiteaawertlieBter daa Tiereekigt

Sohlaaaatflek einet Bing-HaMnagena, ein offener Halning ana diokem Brana»-

dmht, an dem sich, duoh Biaenrost damit verbanden, Fragmente emea onprünglich

wahrscheinlich ebenso grossen eisernen Rinthes befanden. Dorr setzt das Alter

dieier Gräber etwa 850—300 vor Chr. In 100 Theilen des Metalies aind enthalten:

Kupfer 84,2G Tbeile

Zinn 15,03 ,
Eisen 0.07 ^

Nickel 0,35 „

Schwefel 0,89 ,

Antimon Sparen

6. Armhmat-Sprosaenfibel (Brtenllbel nach Dorr), Fig. 5, gefunden in dem

«nflgedehnten Qrftberfeldo anf dem Silberbeige bei Lensen im Kieiae ElMag*

Fundort nnd Fnnd-Gagenatinde worden Ton Hm. Dorr in der Sttanng der

Anttfopologiadien Geaellschafl an Danzig am 11. December 1895 ausführlich be-

schrieben. Die Gräber stellen Brandschichten und Rrand-

Fig. 6. 7g gruben dar, welche etwa 55 cm unter der Erdoberfläche

—1 licffen und von kreisförmig oder elliptisch gestaltetem Pflaster

/^^riVi aus Kopfsteinen bedeckt sind. Die Brandschichten ent-

halten gebraunte menschliche Knochen mit spärlichen Bei-

gaben aoB Bronze, Eisen und Thon. Unter den Bronze-

Beigaben seidmen aich TorAllem aieben Armhmat-l^roaieB»

JWH.^ flbeln ana, von welchen ich die BmchatOcke einer aer>

brochenen chemiach analyairle. Anaaer dieaen Fibeln ftoidctt

sieh dann noch bronzene und eiserne Riemenzungen vor,

bronzene, nach den Enden zu verdickte Annringe, Messer, Thongefässe ohne Inhalt

u. A. Dorr setzt das Alter diosor Hrandgräber in die Zeit von 450—550 nach Chr.

und ist der Ansicht, dass das Volk, welche sie einst anlegte, die Esten waren, die

Yorfuhren der Pruzzen.

Da die aufgefundenen Armbrast-Sprossenfibeln nur in Alt-Preussen, östlich von

4er Weichsel bis nach Oatpreniaen hin orkommen, so iai ea hOchit wabnoheinlieh,

daaa sie ein heimiachea Prodnct der MetallJndnatrie der Bsten sind, ana welchem

Oronde Dorr Torachligt» aie mit dem Namen ^Bstonllbefai* an beaclehnen.

In 100 Theilen der Armbroit-Bproaaenflbel aind enthalten:

Kupfer 9l,S0TheUe
Zinn 6,11 ,
Zink 1,29 ^
Eisen 0,14 ,
Antimon 0,15 „

Nickel 0,95 „

Schwefel 0,16 „

Silber Spuren

Die Fibeb sind anaaen mit einer grttnlichen Patina bezogen, innen rothgelb.

Die chemiache Analyse bestätigt dnrdh den Nachweis Ton Zink, daaa die Fäeb
der eigentlichen Bronzeieit nicht mehr angehören.

Die vorstehenden chemischen Untersuchungen führen zu dem Ergebniss, dssi

auch bei mdueren im Kr^ae Elbing gefnndenea Torgeschichtlichen Bronzen, ebenso
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wie hei den aus dem we8tpreTi'"'3schen Museum stammenden, welche ich der

chemischen Analyse unterzog-, Aiuiiiiun m arösserer Menjfe vorkommt. Naniontlich

enthielt der Hohlcelt in meiner Mischung nahezu 47, pGt., die Lanzenspitze nahezu

0 pCt AatfaBOD.

Auch hüiaiehflich der andereii, in den Bronien enthalianen Btatondtheile itt

die Aehtilichkeit der Elbinger BronwD mit den Torerwälinten ans Wertpreoften

alamnieoden unverkennbar. Alle stellen bunte Gemische von Metallen dar, in

welchen das Kupier den Uauptbestandtheil ausmacht, die anderen Metalle in ausser-

ordontlieh wechselnder Meni^e vorhanden sind. Aehnliche Resultate erhielt ich bei

der chemischen Analy.se mehrerer aus Siebenbürircn (Unj^arn) stammender Bronzen.

Schon früher wurde von Chemikern auf diese wechselnde und bunte Zu-

sammeQfielzuog vorgeschichtlicher Bronzen uufmerksam gemacht, namentlich von

T. Bibra. Letzterer schloss daraas (v. Bibra, „Die Bronzen und Kupferlegierungen

der aUea Völker", 1869, S. 117), daw die Alten wenigstens in den ersten Zeiten

der Bronse^Darstellnng w<rid anr in wenigen Fttllen die regnlinisehen Metalle su'

«ammenschmolsen , nm ihre Bronien an fertigen , sondern meist die betreffenden

Ente benutzten. Halte aber dann das erzengte Artefakt nicht die gewünschte

Eigenschaft, fehlte zum Beispiel die Härte, die HUmmerbarkeit, der Glanz, so

setzten sie ihrer nächsten Schmelzung mehr von demjenigen Erse zu, too dem
sie wussten. dass es das P\'hlende ersetzen würde.

T. Bibra hat leider keine vorii;eschiehtlichen Bronzen aus den östlich bele^renen

Hieilen Preuäsen» untersuchi, ebenso keine aus ijii^uru stammenden; er wüie,

wenn er den Antimongehalt gekannt hitte, dnrch welchen sich mehrere dieser

Brauen ansseichnen, sicher noch in seiner Ansicht hestiirkt worden.

Von den alten Tölkem waren es ohne Zweifel die einst in Siebenbfiigen

(Ungani) aasSasigen, welche von dem Erzreicbthnm ihres Landes ansgiebigen Qe-

branch zu machen verstanden. Sie benutzten ihre Antimon-, Arsen- und Bleierse,

um durch Zuschlag derselben zn den Kupfererzen in ihren primitiv construirten

Oxydations- und Kcductions-Oefcn eine Metallmisrhuntr zu er/.ielcn, welche dem
feinen Kupfer gegenüber eine grossere Härte, leichtere Schmelzbarkeit und bessere

Gu^fuhigkeit zeigte. Zur Erlangung dieser Eigenschaften genügte oft nur eine

Beimischung weniger Procente dieser Metalle. Das hierzu sehr allgemein an-

sewaadte Zian war an damaliger Zeit nicht immer an emreichen und gewiss sehr

kostbar; es üess sich jedoch dnroh das ihm in seiner Natur sehr ithnliche Antimon

ersetzen, welches in Siebenbttigen (Uagani) recht hftnllg in Verbindung mit Schwefel

oder SaueiKloir vorkommt. Oft enthalten die dort gewonnenen Kupfererze schon

von Kütur aus Antimon, Blei, Arsen oder andere Erze, so unter anderen die dort

•ehr verbreiteten sogenannten Pahlcrze (vgl. Helm, Bronze-Unter9uchun|,-en, Zeit-

Khrift für Kthnoloü-ie Berlin 1895, S. 13 u. f). Die Verarbeitung derartiger natürlich

vorkommender Mischerze war wahrscheinlich die erste Veranlassung zur Ent-

deckung der Vorzüge gewisser Kupferlegirungen, specieU zur Gründung der Bronze.

Alt im Jahre I88S die deutsche Aathropologi«ehe Gesellschaft in Daaaig icer-

taaunelt war, sprach ich die Ansicht aus, dass es -neUeicht gerade die ältesten

Bcoasen seien, welche auf vorfaeseichnete Weise heigesteUt wurden, diejenigen,

vckhe gegen das Ende der Rnpfeneit angefertigt wurden, dass wahrscheinlich in

dieser Zeit mit allen möglichen Erzen und Zosiizen zu Kupfererzen ezperimentirt

Wörde, um die leichter schmelzbare, härtere nnd goldig glänzende Bronze zu erhalten.

Zu ähnlichen Resullaten, wie ich, kommt Hr. Ilampel in Budapest, ein

Competenter Fnr>i lu r auf vorgeschichtlichem Gebiete. Auch er weist auf eine An-

xalil cfaemisühcr Analysen vorgeschichtlicher ungarischer Bronzen hin, welche er
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durch riin J. Loczka, Custosadjnnnt am Museum in Bn lapcst. anfertigen Hess

(J. Loczka, Chemische Analyse cinij;> r Gegenstiindo aus dem Bronzezeitaltcr

Ungarns). Darnach besitzen diese bronzen eine gleich complicirte Zusammen-

setzung, wie die westprettMiftchen; einige derselben enthalten auch Antimon

in nicht unbedeutender Menge (J. Hampel, Neuere Studien Ober die Rupfeneiti

18i)6, S. 83 u. f.). liumpel erwähnt u. a. ein in Ungarn gefundenes Broweschwert

(Abbild, u. Beschreib, im Arch. Krt,, IS'Jö, XV, 444—445), welches aus Kupfer

mit Antinifin-Zusatz besteht und kein Zinn enthält. Aehnliche Misrhungen vor-

geschicliUicher Bronzen aus Siebenbürgen analysirte ich (Verhandi. der Berliner

Anthropolog. GeselUchaft, Sitzung vom 1'). Octuber 1895, S. 619 u. f. und vom
3. December 1895, 8. 762 n. f.), unter ihnen einen Celt von Ispänlaka, urelcher

ebenfalle kein Zinn, dagegen Antimon enthielt» Auch unter den von mir analyairten

westpreussischen vorgeschichtlichen Bronzen (Zeitschr f. Bthnol., Organ der Beil.

Anthrnpol. Gesellsch. 1^95. S. 1—12) waren 7\vfi, in denen kein Zinn, dagegen

nicht unbt'di Utende Mengen von Antimon sicli vorlandon.

Hr. Huiupel sagt in seinen neuereu Studien iibti die Kupierzeit (18'JG,

8. 85), dass, „wenn die gemachten BromEe-Unterenchungeo sich noch weiter be-

attttjgen, die Annahme nicht mehr abzuweisen sei, dass (für Ungarn) der Rnpfer-

Zinnmischung eine Kupfer-Antimonmischung vorangegangen, weiche zugleich die

Bronze-Cultur vorbereitete. In Ländern, wie Ungarn, wo Antimon bereits in den

Kupfererzen erscheint, mrisste man häufig die Beobachtung machen, dass dessen

Anwesenheit den Härugiud der Erzmischung wesentlich beeindusst. Der fernere

Schritt von dieser Beobachtung zur ziclbewussten Auwendung kouutc dann uicht

ausbleiben.

Die ausserordentliche Aebnlichkeit in der chemischen Zusammensetzung der

in Westpreussen gefundenen vorgeschichtlii-lit n Bronzen mit den in Siebenbttigen

(Ungarn) vorkommenden venirhisst.' mli li, liir .\n<iiht suiszusprerh^n. dass einst

zwischen diesen beiden liiindern eine Handeisverbuniuti;: iit-t rutiilen habe. Als

Tauschobjcct diente von der Osljtee-Küäte aus ohne Zweifel der vielbegehrlo Bern-

Stein. ' Den Weg, welchen diese Handelsverbindung einst einschlug, festsnsteUen,

bleibt der Forsehung vorbehalten. Zu erwägen ist bei dieser Kachforschung, dass

vorgeschichtliche Bronzen, welche sich durch einen höheren Antimongehalt aus-

zeichnen, bisher nur in vereinzelten Fällen in anderen Ländern als den vor-

angeführten aufgefunden wiirHen, dass ferner eine grosse Anzahl von Formen der

in L'ugarn gefundenen Bronze- Artid'akte mit holchun, welche iu Westpreussea ge-

funden wurden, übereiustuumt.

Der Weg, welchen dieser Handelsverkehr einst genommen bat, dürfte deshalb

nicht auf weiten Umwegen zu suchen sein; vielmehr hat ihm wahrscheinlich der

noch heute allgemein als TIandel.sstrasse benutzte Weiehselstrom die erste RichtttOg

gegeben, und weierliin bat i r sieh dann von \'<)lk zu Volk bis nach Dakien fortgesetzt

Die Nothwendigkeit, no»'h mehr eheiiiiv( Anulyseii vorgeschielulieher Bronzen

zu machen, uU bisher geschehen, liegt nach dem, was i< h hier ausgefüliri iiabe,

nahe. Namentlich fUr Lünder, in denen keine Metalle bergmännisch gewonnen

werden, wie Nord-Deutschland, Dttnemark und das nordwestliche Rnssland, wird

die chemische Analyse der dort gefundenen Bronzen stets von grossem Werthe

sein, um ülier den Bezug und das Herkommen der Metalle, aus ilenen sie ge-

f, rti-t wurden, über ihre Fabrication und andere Dinge treflende Aufschlösse zu

erhalten. Hierbei svird auf die die Brouzen begleitenden Mengen von ;Vntimon,

Blei, Arsen, Nickel, Silber und Zink Werth zu legcu .>eiu. Es werden bei diesen

Untersuchungen namentlich die älteren Formen der Bronzen zu berttcksicbtigen
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soin, deren Bostandthoih' no« h unvermischt eiijulteri Itlieben, wuhrend diu juugeren

durch Umschmelzungüi) und lieimischungcn schon manche Veränderungen orralnen

haben.

Die bt» dahin bekannt gewordenen chemiMhim Analysen aind nicht genügend,

nm nach dieser Richtung hin sichere StUtzpnnkte 7u gewähren. Solche Unter-

suchunf,'en. davon bin ich nher/.oug^t . werden von nicht zu unterscli.itzondcr Be-

deutung sein, nicht aIhMn für tiie Entstehun^rsijosrhiohlc (irr ersten lironzm und

die Kenntniss der zu ihrer Darstellung verwendeten Muteriaiien, sondern auch für

4te Yoigeecbiohte der YfMker iin Allgemeinen, deren Verbreitung und Wanderungen,

Handelsbesiehungen und Cnllur-Entwickeltmg. —

(21) Hr. A. Treichol in Hoch-Poleschken, Westpreussen , übersendet ausser

mehrcrrn volkskunditohen Mittheilungcu folgenden historischen Nachtrag zu

seinen AusfUhniogen (S. 68 flg.) tiber

MelilkeB, Kreis Carthans.

Es fehlte mir in meiner Arbeit ttber den Burgwall bei Hehlken beaflglidi

der Frage, ob eine frohere Niederlassung des Klosters von Zuekau nicht etwa

wo anders und nicht in d^r Nidie von Mrhlken besfandon habe, an einer

sicheren Unterlage, so dass ich diese Frage unentschieden lusson musste. Heute

jedoch bin ich in der Lage, darüber Gewisses zb vermelden und auszu-

sagen, dasB so dem, was bisher nur als unbegründete, wiewohl au den Funden

passende Sage gelten mnssle, sich ein geschichtlicher Hintei^prund Anden lasse.

Der schon erwähnte Probst Lic. J. Stenzel hat in seinem Schriflcben tiber das

Kloster Zurkau (Danzig 1892), auf welches ich erst jetzt siosse, darauf hingew^iesen,

das» die erste Ansiedelung nn rinr-m Orte irp^^chehen sei, der seitwärts von Zuckau
in einem niedrigen Grunde gelegt*« war, wo das FlUsschen Stolpe (also die sogen.

Kleine Stolpe) in die Radaune mündet. Das würde durchaus mit der (westlichen

ond nahen) Lage von Mehlken llbereinstimmen. Dieser Ort hiess einst Stdpa, wie

ja viele Orte, die in ihrer ersten Anlage durch Holspl&hlnngen heimstellt wurden,

diesen öfters wiederkehrenden oder einen selbst noch bei heutiger Zeit daran an*

iflingenden Namen führen Lic. SttMizfl sai,'t unverhüllt. aVtr-r ohno genaue Platz-

angabe, von diesem geographischen Punkte in seiner Schrilt m hon il;is>. lbe aus, was

ich erst viele Jahre später fast als Märchen habe hören müssen, mit den Worten: y,uad

•es sollen sich daselbst [ja, aber wo? Diese Unterlassung hätte nicht geschehen sollen!]

noch Deberreste der ersten Anlege gefonden haben.^ Gewiss, ich habe die Spuren

.geeehen, für begründet halten müssen und mich jetzt wund<-rn ilürfen, wie der

Volksmnnd so viele Jahrhunderte hindurch die Wahrheit hat festhalten können!

Aber schon früh vorlnr sich dieser Name, wahrschpinüch ah bald darauf die Teber-

fUhrung des Kloskr:« an seine jetzige Stelle stuiitand, wenn es auch fraglich

•st, ob dies aus Ursache eines feindlichen Ueberfailes geschehen sei. Ob sich nun

Lic. Stensel gerade dabei auf die ergiebigen und {juellenmlissigen „Klasatory

iei'iskic w dyecozyi Chelminskiej'* (Frauen - Klöster der Diöoese Golm) des

-f Domvicars Fankid^'jski stützt, weiss ich nicht, möchte andererseits auch bei

die8<>r Betrachtung die Werke über die Hau- und Kunst-Denkmäler der Provinz

Westpreussen ausser Acht lassen und nur erwähnen, dass seine Haupti*lui/.e eine

pomerellische Studie von Prof. ib. Hirsch ist, niedergelegt in der Zeitschrift d.

westpr. Geschichts-VenMns 1882, H. 6, 8. 1—148. Beide jedoch kommen zurück auf

-eine Drinmde (veigl. Fomerell. Urk.*B., S. 13, Xr. 14). wonach Hersog Mestwin L,

Fani in Danaig, im Jahre 1209 (24. April, Zuckan) die Stiftungs-Urkunde über ein

V«fkMil Barl. AnUlfopol. ÜMfUMMa 1W7. 9
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NonneD-Kloalnr «mkelU, — die ente siehera Nachriehl Uber dM pomereliMChe

Hochland, die ans ans dem hislorisclieii Donkel enlgegenlritt. Bier lieadeU ee

sich aber nicht um ein erst zu gründendes Kloster, sondern es heisst: ^zu einem

Kloster für dio Nonnf»n, wolohc Gott und der hoiügcn Maria in Stolpa dienen" (ad

claustrum siimiimdiiialibus d« o et beatae Mariae in Stolpa famulantibus). Daraus

geht hervor, ddsa eine solche Anlage eine« Klustcrg, übrigens der Norbertmerinoen,

ecfaon beeftandea heben mute tot Aneitellung der obigen üifcnnde. Wo dteee eher

sn ineheoi dasn bei nne die Tradition xaeni» und dann erefc die eieberere Spur ge-

wiesen. An die heutige Stedt Stolp ist gar nicht zu denken, weÜ dort keine

Norborfinerinnen erwähnt werden, übrigens ein Exodus derselben aus einer als

pali.ssadirie Stadt in's Auge gefassten Ansiedelunir in das zwar niclU llaelu'. aber

doch feldmästiigerc Land nicht zu denken ist. Auch wirlt es ein Streii'iicht auf

jene fraheren Zeiten, daas in jener Stiftunge-Uilnuide von 1900, ansBer in anderen

Begabungen doreh Fteet» Hanaftan nnd Söhne, auch die Biber mit euigeaebloaaen

werden (in caatoribus intra metas claustri maneotibne), wie man sieht, in diesem

Falk' lieineswes^s eine der g'ewöhnliohen Erweiterungen des Aasdrnekes. Somit wäre

die erste Kloster-Anlage wohl lür Mehlken auch historisch erwiesen, üer Grund der

Uebersiedelung nach Zuckaa mag in Verschiedenem gelegen haben. Für 1201 wird

dotinebadieh aehon eine Jaoobi4Qn^ erw&hnt, an wd<die eaAneehlnae an flnden

gali Dieaer nooh beatebmde Bau triigt anf dem Oatgiebel eogar eine Weller>

fahne mit der Jahreszahl 1031, welche schon einmal in meinen Berichten (Arabiaohe

Zahlenzeichen an Kirchenfalmen. l'^lKi, Xacbrichien, FI. 5, S. 72ff.) zur Vermerkang'

gelangte. Rs ist rjur zu verwundern, dass Mehlken bei Hrn. fac. Sten/el nicht

zu den nach Zuckau gehöngen Ortschaften gerechnet wird, wie sie noch für den

Anfang dieaea Jabrfannderta aaljgieflihft werden. flSn feindlicher DeberfaU mag mit-

gewirkt haben anr Ueberaiedelnng. aei er geachehen oder nar befllrehtet) da wir aoa

den kliglieben Ueberliercrungen sogar fUr Zacken Ton Heimsuchungen erfahren: so

1284 schon von den StreifzUgen heidnischer Poniesanier in die Umgegend von Danzig,

wo. wie Oliva am 12. September, so auch Zuckau am 12. October erlieg-cn niuaste;

als Ort der blutigen That der Ermordung der Nonnen gili eine Auhühe. auf wel<;hor

jetzt eine dem heiligen Johannes von Nepomuk geweihte Capelle steht; diesen Heiligen,

der ja den Waaaerlod in der MoMan bei Png atarb, trellbo wir in dieaer waaaer»

feiehen Gagend ibrigens sehr hin6g in StandbOdem an, die am Wasser gelegen.

Aneh iat der Ueberfall durch die Hn<;siton von 1433 zu erwähnen. YieUboh indeae

waren immer die Frauen nnd Töeliter des ka.«ssubischen Fürstenhauses in und für

Zuckau thiitig; ich erwiihne nur die jetüt fusl sagenhaften Namen Damroca und

Wuoslawa. Die Uebersiedelung des Klosters muss aber (nacb iStenzel) in den

nlohaten Jahren nach 1209 geachehen, jedenfalk aber aehoa vor April 1384 an

denken eeb, da in einer Urkande aus diesem Jahre aohon Znckan ale Wohnaita

der Nonnen angegeben wird. Uebrigens fehlten ihnen hier auch nicht die schon

für Mehlken volkskundlich gemeldeten Bauwerke für Brauerei. Wasch- Schlacht-

nnd Bnckhans. Alle diese Räumiiclikeiten wurden nach dem am i*. Deceniher 18ü2

erfulgten Tode der letzten Ordensfrau Aguet» Bujunow 8ki meistbietenü zum >ieder-

reiaaen Teikanll and einem Dan/i^^er fBr 87S Tbaler ngeachlagen. ,So werden in

nnaerer weitprenaeMcben Hetnath, die an nnd für eich ao arm an hiatoiiaohen

Banwerken iet (schreibt Stenzel mitRechtX die Denkmäler unserer Vergangenheit

noch in einer Zeit vernichtet, welche sieh so gern ihres historischen Sinnes rühmt."

Den genetisi hen Zusammenhang aber zwischen Gründung und Stiftung zeigt

um Lic. Stenzel m einer Schilderung (S. 12), die ich ebenfails zur Veninschau-

liohung hiwheiaQlMn will »Bs war die Sitte allgemein, daaa daa Kloster, wdehM
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zur üebcrnahrtif? oiner neuen Ansicdelan^ aasersehen wurde, einige seiner Mit-

glipdcr aa Ort und Stelle sandte. Diese hatten die Gegend und die Verhältnisse

kennen zu lernen, nnd genau zu untersuchen, ob der für die Gründung ausersehene

On die nöthigen Eij^ens(;haften für den beabsichtigten Zweck besass. Sobald die

Veriiältniääe und die Oertlichkeil den neuen Ansiedlern genehm ertichieuen, pflegte

ikmn Msm det Kloiton di« BrfanbmM warn «eitoreii Verbleibeii gegeben m
«erden, wcMsaf dann die Beatiltigang nnd Anerkennung der neuen Niederloening

durah das General-OepHel erfolgle.^ 80 gesebah ee einefaeila in Oliva, wohin
Mfaon 1170 die eraieo MOnche ans Kolbats kamen, obwohl die Stirtungs-Ürknndo

erst 8 Jahre später ausgestellt wurde; so geschah es andererseits, diesmal in
Wechsel historisch n:!f^hwfMvhrir, für Pogiitken-Pclplin. Einen ähnlichen Herflug

halu'ii wir im»? bei der Errichninu: des Klosters von (Mehlkcn-)Zuckau zu dcnlcei^,

I obschon hier nichts von einem Wechsel uberliefert worden ist. Die ersten Nonnen
^ kanifQ hierher aus Strzelno, einem anbedeutenden Städtchca bei Inuwtaclav im

,

Grossherzogthum Posen; sie waren von Alardas gesandt, dem Abte des St Vincenz*

, Slüles in Breelan. Die Schenkung der Jaeobi-Kirche in Zuckan fon 1901 geschah

i msveirelball an Alardna in dem Zwecke einer NiederJasanng dee Ordena des

helligen Norbert So Tertrieb deeeen weibliche Glieder auch wohl der Wille der

Oberen nnd die grOaeeie Zweckniftieigkeit! —

Ii

(22) FTr. G. Schwein fnrth schreibt in einem an Hm. Bud. Virchow ge-

( richteten Briefe ans Assuan, lö. Februar, Uber

! ucoA Forseinuicen In Aegypten und die Mnbnlgftmlnmg yon KOpfen
^ in Alterthmu

,Hier in Aimiao hemchto den gaacen Winter hinduroh regea Leben und viel

l Tbvriiten-Vetkehr. Daa aehr gut gehaltene Hdtel beherbeigt 90 GSate und iat

j inner noch Toll. Zahlreiche Dahabiehen und kleine Hiethsdampfer kommen und
• gehen aosaer den drei grossen, die wöchentlich mit ihren Hnmmel-Heerden an-

jerSckt kommen. Ganz überraschend ist die Zahl deutscher Touristen. Es fehlt

nicht an Aegyptologen imd anderen interessanten, tiberhaupt an hervorragenden

Persönlichkeiten, von denen man hier in Müsse vollauf protitiren könnte, wenn

i Qicbt die Damen mit dabei wären, die jetzt mehr nh je ihre Rechte geltend

adien gewillt sind. Alle sind einer Ansicht über die VorzUge Assuans, wo doch

in Oegenaalae tu Lukaor halbwegs WlMenluft und Staubfreiheit herracht Die
\ Mi, die iich durch Bauten aehr vorachdnert hat, wird in mnaterhafler Ordnung

nd aehr reinlieh gehalten.

I

.Ich mache läufig AnsflUgc nach allen Richtungen, wobei sich überall ver-

schiedenes Nene ergiebt. Ein Thal, das nach Osten gekehrt und 4 km nördlich von der
htadt möndet, das Wadi Abu Agjag, ist voller Inschriften und Graffiti ans allen mng-

j

lieben (hieroglyphischen, kufischen, modern-arabischen und vielleicht prähistorischen)

I Epochen, da durch dasselbe die grosse iStnuäse nach Berenike führte. Ein nieik-

wflrdiges Quiproquo hat sich in allen Assaan behandelnden Reisebüchern und dergl.

eingebürgert, daa iat die Angabe ron Biacharin, die hier zu sehen sein aolltm,

vthmid alle hier Tor der Stadt lagernden Hamiten Ababde aind und die Biaoharin

erst oaeh 10—IStigtgem Marsch in sfldöetlicher Bichtuqg und nicht ndidlich foa
22*^30' nördl. Rreitc zu erreichen sind. Ich stelle mir Tor, daaa diese Bezeichnung
aas iiltt rer Zeit ?or ICehemed Ali daürt, als Bischarin hierselbst mit Carawanen
vielleicht noch in persona erschienen sein mögen. Nach der Eroberung des Sudan

1822 wurde der grosse üeerweg von Assaan, besw. Korosko nach Abu Hamed
9»
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doi Abftbde als Vxmleg ttbeigebeiif w«l dtete» m«br «nbiairt, also mehr cirilwivt,

dum aber vor AUem, weil mehr in dea Klauen der ögyptiicbeo Macht befindlich,

zur Sicherung des g^rnsscn Vcrbindungswepps mit Khartam woit mehr Garantie

darboten, als die Bischarin. Die Kinwohner am Nil, die Nubier hierselbst. worden

den altgewohnten Namen wohl beizubehalten vorgezogen haben, zumal da sich die

beiden Vüliter äusserlicb niobt nutencbeiden, und dann, wie icb mmotbe, weil in

dem Namen Biecbori das Haaptelfldt snm apiaehliehen Audraek gelangt, dnrcb

welches die Rasse im Gegensatz zu den geschorenen Nilbewobnem charakterigirt

werden kann, nchmlich das lange Haar, arabisch schä'r, woran man beim Nennen

des „Hischäri" (altägyptisch: ^am Rothon Meer") doch immer erinnert wird'). In

Folge dieser Verwechselung müssen, wenn mtin genau &oin will, viele ältere An-

gaben richtig gestellt werden, namentlich die sprachlichen Stadien* die hier zur

Erfoncbnng der Bedauye>Spraehe Termittelik angeblieher Biacbarbfr-QewMbi«mlnner,

die aber Ababde waren, gemacbt worden aind, so namentlich die W«ke Ton

H. Almkwist über die Bisohari-Sprache, deren Titel eine Abändemiig in dem er-

läuterten Sinne zu erfahren haben würde'). Reinisoh tla<jrefren hat daa moate
seiuer Studien im Süden des (Jeliicte.s der Begn-V(»Iker berau.sü;ebracht.

„Von Hrn. Legrain, Mubuum»-lüspecUir, habe toh '2ö Proben von sogen, pra-

hiatoriachen, beaw. Torpbaraoniachen OriberTanden, meiat Inbalt der den Todlen bei-

gegebenen, mit den Aschen der Lebenamittel genUUen Thongefltoae* Hr. de Morgan
versprach mir eine weitere Fortsetzung, von einem neueren Funde derselben Art bei

Selsele, der eben erst nusgebeutet worden ist. In den Aschen finden sich die ver-

kohlten Reste von üetreidekörnern, die .sieb bei penauorer Untersuchung sicher be-

stimmen lassen werden. Dagegen mtissun erst neue Meiliodeu ausfindig gemacbt

werden, am die abetana mttrben, selbst unier dem Baaarmeaaer lerkrttmelnden Hob»
nnd Kindenraste in ihren aaalomieeben Strncfcnrverbttltniaaeii beartheilen an kOotten.

Ea acbeiot, dass bei etlichen der in contracter Körperluge begrabenen KSrper Httllen

nachweisbar sinii, die vielleicht ^jleich Muniienbinden durch IJrawickelung auf-

getragen wurden, Rinden, Papyrusscbaftf und (b'rL'l Indess kann ich nicht Ijeur-

theüen, ob diese Uullen den Korportbeilen direci auliagen oder ob dieselben etwa

ein aaigartigea GefilM danwteUen den Zweck hatten.

„leb will auf der Kflokreise einen Beanch bei der Aoegnibangaatelle dea

Hn. Amilineati bei Abydos machen. liCtzterer bat mir einige Schädel für

Sie versprochen, und ich hoffe, seine Verniulhung' werde sieh bc^t i'iirt haben,

dass er jetzt an die alte Nekropole ger*»then i.st, von der m senicui Briefe die

Rede ist. loh will auch mein mißlichstes thun, um mir Schädel der Bedauye-

Völker (Bega) zu verschaffen, lllrchte aber, daaa meine hiesige Wirkaamkeil

sich nicht anf so hohe Ziele wird erstracken kDnnen. Oasn mnsa man mit

zuverlässigen Leuten itt den Wilsten umhorreisen und na<^ den alten Ababde-

Gräbern*) suchen, die sich durch Steinhaufen verrathen. Eine weit bessere Ge-

legenheit dtirRcn dazu die Vorbereitungs-Arbeiten der En^d;inder zur Wieder-

eroberung des Sudans bieten. In der grossen Nubtschcn Wüste, zwischen WaUi

HalGi und Abu Eamcd (350 km) wirU eine Eisenbahn gebaut nml zwar (für den

im Sommer 1(^8 an erwartenden Voimarsch) mit ägyptischen Soldaten. Anf dieser

1) Dieselbe Bchsupiuug veruahm ich ohae meiu Zuthun aas dem Muudc eiaes oin-

g«boni«n Kopten, unseres deutsdien Consnlar'Agenten Todros in Lakier, als wir aaf dem
Markte A)j:i1 ie antrafen und er sie Bischsrfn nannte. (Nacbsehrift tob 0. Bchw.)

2) VerKl. na I, S. 3. (üpsabi 1881.)

8) Der Brioft^chreiber bat uachtrigUch 6 Schädel früherer Wüsteabcwohner ausgegraben,

^ w bi dsr ümg;cgcad ron Asauan fand.
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Strecke worden sich gewiss auch Ghiber finden und dioäe müssen den Bischarin

angehören. Ich yemuthe, dass zur Zeit keine Sammlung der Welt über ein

einigemaanen bnmehbareB Material ron Schldeln der Biichariii, oder Ababde, oder

Badeadea Teiftgti bOehsteiM werden einaelDe Sdildel Torhanden lein. Beechämend

flir Aegypten iat das Fehlen jefflicher Schädel•Sammlung in der Medicimechen

Schale. Wie soll man da die Schädel aus den sogen, prähistorischen Gräbern

Aegjrptons durch Veigleiche prüfen? Flinders Petrie wird von seinen 3(XM) durch-

wühlten Gräbern von N;i<>;ula «rowiss vielr Schädel nach £i^land gebracht haben.

Werden diese nicht unlersuchl und besclirieben?

^Dü die Identität der Amrlineau'schea Funde rait denen von Flinderi» Tetrie

ausser Frage steht, so mü^äten sich doch unter den von Letzterem herrührenden

SchSdeln auch solche mit Uarz-Iofiltraiionea in der Schädelhöhle vorfinden. Ea
lieaae aich alao rdcUicherea Ünieranchongematarial binaiehtlicli des SebSdeMnhaltee

eriaagen. Ich war in hohem Ghnde flberraacbt, ana Ihren Mittheflongen m eraeben,

daaa das Verdict des Laboralorinma hinaichllidb des Scfafidel-Inhaltea auf Han
lautet. Da zur Unterscheidung von Fett> und von Harzsäuren ganz bestimmte

and unzweideutige Mittel vorhanden sind, darf ich ja ein solches Verdict nicht be-

zweifeln, und ich möchte es doch. Um wegen des EinfUhrungs-Canals durch die

Nasenhöhle bei den Schädeln von Abydos Nachforschung zu halten, habe ich an

Dr. Fouquet ^aschricben und ihn auf Ihre Querschnitte aufmerksam gemacht.

Ich habe von Geh. liath Prof. C. Engter, dem Chemiker von Curlsruhe, der hier

war, erfahren, daaa deraetbe aus Mammntb-Knochen alte Pettreste Ton haiaariigem

Auseben (ich weiss nicht, in welcher Gestalt) nachgewiesen haL Eine Verschieden-

hdt des Verbaltons der Pemanischen SehSdel and der TOn Abydoe ist dorch die

Venchiedenheit des Terrains gegeben. In Peru waren die Körper nie Regen-

güssen ausgesetst, in Abydos, wo jede Hülle oder Sarg fehlte, gab es sicher alle

8— 10 Jahre einninl einen Gu<<s: der Beweis ist in den Balzkrystallen gegeben, die

an einigten dieser Schädel ausgesehossen sind.

„Ich erhielt vor Kurzem oinpn sehr iütereäüanien 13riel" von Hrn. An»elineuu aus

Abydos, der dort mitten in der ersten Dynastie ist. Wie ich iiöre, sollen jetzt auch

deMorgan und Fh>f.Wiede mann, vielleicht in Folge der wichtigen Funde, dortbin

gegangen sein. Am^linean schrieb mir am 5. Februar, dass er ein 96 m langes nnd
29 m breites Banwerk ana angebranntem Thon ao^edeokt habe, bei 10 m Tiefe, und

daaa dasaelbe ans zwei H&lften besteht, von denen er die erste bereite ansgebeotet

hatte. Diese Hälfte bestand aus 37 verschiedenen Räumen. Er fand Über 2000, aus alloi

möglichen Steinarten gehauene GerUsse von der vollkommensten Art der Ausführung,

(Iii' sieh denken lässt. Wunderbare Kieselmesser grösster Art wurden erbeutet. In

tiiiem eitrzigen dieser Räume wurdrn '>'.*4- solcher Kiesel-Artefakto anf<?elesen, die

einen fein aus|?eführl, die anderen von roher Arbeit. An einer anderen Stelle fand

Amelineau auf ein Mal 1220 kleine Kupfer-Gegenstände, namentlich Beile, Sicheln

ond andere Instmmente. Wie er die aweite Hälfte des Banwerkes in Angriff nahm,

itiess er anf ?ereinselte Oi^ber. Das erste enthielt zwei Körper, davon der eine in

eontracter Körperlage veiigraben ohne Saij^, der andere in einer Art yon Elofackiste ohne
Deckel. Amelineau vermuthet, dass das Bauwerk, anf das er in diesem Jahre

gestossen ist, an Alter den Funden des Vorjahies vorauszusetzen sei. Uoflentlich

wird bald grossere Klarheit über den Fund verbreitet werden, wenn erst einmal

verschiedene Kenner die Oertlichkeit m Au>^njiischein genommen habiMi werden, Hr.

Prof. Sayce hat vor Kurzem bei el Qab einige 40 neue Inschriften aulgelundeu.*" —

In einer Xaclisehrift macht ür. Schweinforth Mitibeilung Ton einer neu anf-

gefundeneD Stein-Inschrift:
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,Piof. Sayce bat aur wuwt Dahabieh einen Stein, das Fra^ent einer sdu*

rohen Figur ans Sundstoin. atif deren Kiiekrti Zi ii^hfii ;mg-obracht sind, die keiner

bekannten Schrift an^'^ohuren: der Fund ist mit Sicherheit als der Z»i der

XViii. Dynastie zAigchong erklärt worden.

Hr. Bad. Yirohow legt fener folgenden an ihn gerichl^en Brief dee Bm.
Dr. Foaqnet eiu Oairo, 21. Pebrmr, tot:

,J*ai re<pi aujonrd'hui meme onc lettre de M. le Prof. Schweinfurth qui a

bipn vouhi m'enroyer la traduetion d'an passfij^e de votre lettre coneemunt Texamen

des niatieres n'sineuses venant d'an des crfines U'el ümra. Votre examen confirme

celui que j'avais fait moi-meme et je suis tres heurcux de savuir que ces matieres

ne lenemblent paa k cellea que Von tronve dant leB momies päraviennea. —
«An Gaire je laia trte bien plac6 ponr reoeroir des docameniB iinthropo*

logiques, mais en fort mauvaise sitaation ponr les Studier. «Tai peu de lima et

pas de collections anthropolop;iqucs pouvant nie permettre d'etnhlir des coraparaisons.

J avoue d'ailieurs, kuhs peim-, que cela nVst pas du tout ma spccialite, bien que

je trouve ces recherches fort passioniiautes. —
^Totre objection relattve au prooMä d*extraetion de la ccr?elle par la row

nasale, ne penl s^i^pUqaer k mes craaes.

Non tralement NtiunoYde n'esl point perfor^« mais encore la doison entike

des fos<«e8 nasales, les oomets, lenr mnqnease mdme dessäcb^, tont en place en

certains cas.

„Dans Tune des tetes (le n" o) les debris des yeux se trouvaient meme dans

les orbites. B n*j avait certainement paa d'antre roie qae te tnm occipitul pour

p^netier dans la cavitd crinienne. Je piends tontefois bonne note de rotre opininn

et dans la r^dsion qne je viens de faire j*ai pris sein d'eclairer par l*intdriear

]a tete, dans un lieu obscnr poiir ponvnir juger s'i! existait une ouvertnre peu

visible. Cette apres-midi j'avai.s, au conlraire, avec un i'eran troue cherche ä faire

penetrer les myonsi du soleil ä 1 intcricur par la ieiitü sphenoidalo; puis avec ou

nirair latyngrien j*ai 4tndi^ tons les poinls de la base da crine sans pouvdr bronm
nn perfois eapable de lirrer passage k Tenc^pbale meme dissocitf. — Gemme d'an

antra c6te je partagc votre opinion et comme uvcc rons j*admets qu'il faiit cxtraire

la cervelle avant d'introduire une matiere n'sineose, meme Ii(iuide, j'avais dü

sun^^er ä un*- decolktion au moins partielle du cadam pour aborder la ¥oie da
treu occqiilal. —

»li'absenoe de tonte partie moUe snr les piices sonmises k mon examen ne

me permettait ipt» d^appnyer mon hypothise snr nne Observation de fait.

,J'ai troure, a d'autres epoqnes, des pratiques anssi bizarres; tods Sn tronveres

an Irfes «.ui i inet t'xj)usr dans nne pelite note publice par nioi u Tlnstitut F'^yptien. —
„J ajouterai que j'ai des nii?on<« tres fortes de penscr que, n el Ümra .! fois et

pour an cräne ayant date certaine de la XII*) Dynastie, ce qui pour cette epoque est

sftrsmeni nne exception, la cen'elle avait dü etre enlevee par la feute sphenoidale." —
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Hr. Virchow: Die Abhandlung des Hrn. Fouquet (Note pour beivir a

Vhistoire de l'embamDeme&t en Egypte. Inititiii ^yptien, S^tmee d« 6Mm 189^
betritl di« SchHdel des Hm. AmöHnean nicht Sie giebt dagegen sehr wichtige

ESnaelheiten Uber die Untenmchnog der bertthmten PrieBter-Momien Ton Deir-el-

Bahri (XXL Dynailie), von denen Hr. Fouquet mehr als Hundert aaswidceln

komte. Br fand dabei manche Besonderheiten, Uber welche weder die alten, noch

die neueren Schriftsteller etwas berichtet haben. Da die.selben jedoch für den vor-

besjenden Fall keine HedetitniiL- huben, so will ich daniir« nur erwähnen, da.'^.s Hr.

Foaquet an einzelnen Mumien die Angabo des Papyrus iiiiind bestätiget fand, wo-

nach znr Entfernung der W'eichtheile 17 verschiedene Einschnitte in die Leichen

gemacht wurden. Von solchen Uüf er 8 an deu Extremitäten, einen am Bücken,

3 im Oenchl (an den Mundwinkeln), 2 im Innern dea Mondes läng^ den inneren

Eindem der Unterkiefers; dasn redinet er ftmer die Perforatiott des Siebbeins,

die Abttsignng heider Angen und die ErOffkmng der Unken Bsnchseite. Da jedoch

SMuicho Mnmien nur die leistere Oeftnmg zeigen, so nimmt er an, data diese Ton

armen Leuten und solchen, die an ansteckenden Krankheiten gestorben waren, her-

stammten. "Was die nns speciell intcressirendc Perforation des Siebbeins anlangt,

s?() hält er daran fest, dass dieselbe regelnuissis: von der Nase aus durch einen

das Siebbein durchdringenden Haken hervorgebracht wurde, so dass die Gehirn-

«ubstanz durch einen Wasserstrahl ausgespült werden konnte.

Idl habe inswischen gleichfalls an einer Anzahl von ägyptischen Mnmien-
Schldeb Untersncbnngen Uber die bei der Einbalsamimng erfolgte Estraction dea

Gehirns, speciell Uber die Stelle, wo die Perforation des Schädeigrandes Ton der

Nsae ans roigenommen wnrde, angesteUi Diese seigen swei terschiedene Dnrofa*

bohrungssteilen.

üm die Beobachtung zu erleichtern, habe ich die Schädel nebst den an-

^'t'irockneten "Weichtheilen durch einen mitten über die Wölbung geführten Räge-

s( Imitt in zwei Hälften zcrle<:t. Man ist auf diese Weise in der Luge, sowohl die

Beschaffenheit der äusseren Theile, als die der Innenfläche genau zu übersehen

vnd beide mit einander zu vergleichen.

Einer dieser ScbSdel (Fig. 1—3), bei dem der Mond noch durch eingelegte

^ewshsstdeke ToltstBndig geschlossen isl, liess nassen nichts weiter erkennen, als

eine stärkere Ansdehnnng der linken NasenQlfiinng, die sowohl in der Vorder-

Ansicht (Fig. 1), als in der Seitenansicht (Fig. 2) bemerkbar ist. An der Innen-

seiti des abgesügten Vordertheils des Kopfes zeigte sich sofort eine weite, rund-

liche OefTnunjir mit zerlirochenen Rändern, welche den vorderen Abschnitt der Sella

turcica und den hinteren Tbeil des Planum ethmoideale etwas schief durchbrochen

hatte. Das Ephippium war dabei an siMnem oberen Umfange verletzt: die Ala

tenporalis sinistra zeigte in der iiichtung auf die linke Nasenhöhle ausgedehntere

Befeete, so dass der Proo» clinoideus anterior mit seiner Umgebung gänzlich zer-

atBrt war (Fig. 3). Von da flihrte der kflnsilich hergestellte, fest horisontal ver-

hwtende Oanal dnich den Körper des Keilbeins in die linke Nasenhöhle.

In einem anderen Falle fand sich die innere Oeflhni^ auf der rechten Seite,

dicht neben der Cristei galli in derLamina cribrosa des Siebbeines. Da hier

<iie angetrocknete Dura mater noch vollständig erhalten war. so liess sich bestimmt

ft'ststcllen, dass das perforirende Instrument, wie ein Gcschoss, ein scharfes Loch
lü der Uirnhaut hervorgebracht hatte (Fig. 4). Die Kichtung des künstlichen Canals

«ar hier eine fast senkrechte, so dass nur an einer kleinen Stelle die vordere

Osftttung der Nasenhöhle direct sichtbar war.
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Die Richtung der Perforation war also in den beiden Fällen nicht unerheblich

verschifden, und es ist selbstverständlich, dnss die Durebgängigkeit des Canals, ins-

besondere die ^I()glichkeit, ihn von aussen her nach dem Tode aufzufinden, in

einzelnen Fullen recht gross, in anderen recht (gering ist. Wir besitzen von unserem

leider m ftHh Tentorbene» eorreepondirenden Ifi^ede Prof. A. MncBliBter,.

dem froheren PrSaidenten des groselviiBiuiiaehen «nthropologiwbeii Instatuts, eine

prilchtige kleine Abhandlung: Notes on Egyptiun Mnnmies, London 1893 (Joum.

of the Anthr. Institute, isya, Nov.), in welcher die genauesten Angtiben über diese

Operation und über die nachtr%liche Ausfüllung der Nasenhöhle mit Gewph'-n ent-

halten sind (p. Uö). Er fand, dass in 56 p€t seiner Schädel die Extractiou des

Gelunift dmch die Kaae anagefftlirt war, und «wer in 5 pCk. dnnsii die Unke, m
3 pOt doreb die recbte Naeendflnong; in den anderen war dabei die Scheidewand

zerbrochen. In zwei Füllen war das Instrameni dnrch das Busisphenoid (den

Körper des Keilbeins) eingetrieben, in einem war das Gehirn durch den Grund
der Augenhöhle extrahirt. Obwohl im Allgemeinen grosse Sorgfalt darauf ver-

wendet war, das Gesicht unversehrt zu erhalten, so fand Maca lister doch iu

manchen Fällen grosse Verletzungen. Einmal war die ganze Nase gebrochen und.

durch eine Tbonnaae erseiat, ein andermal war daa ganae Oewcht» Naae, Kiefer n. s. w»

aertrünuneK nnd die Höhle mit Gewebe und darttber mit Thon geschlossen und
dann sorgsam bandagirt. Von ganz besonderem Interesse mit Bezug auf die An-
gaben des Hrn. Fouquet ist folgender Fall: Der Kopf war voliständii^ d'irf h den

ersten Halswirbel hindurch abgetrennt und ein mit Asphalt beschmierter Sycumoren-

Stock in den Kopf getrieben, um den letzteren auf der Wirbelsäule zu befestigen (Uy

peg the hnad to the spine). Die Bandagen waren ao gat angelegt, dass vor ihrer

Entfemottg die roriierige Eblbaupimog (the pre-iiq>nlchral decapitation) Dicht bemerlci

wurde. Ea Keas sich jedoeh nicht anamachen, ob die Abtrennung dea Kopfes Tor

oder erst nach dem Tode ausgeführt war.

Wir werden uns also hüten müssen, die vorkommenden Fälle nach einem

uUgeniein gültigen Schema 7u beurtheilen, und ich erkenne an, dass nach dea

Angaben des Ilm. Füui|uet ein Urtheii über das an den Sehüdeln des Ilm.

Amelinean eingehaltene Verfahren dch erst gewinnen lassen wird, wenn die

Untersnchnng dea Inhaltes dieser Schüdel xn einer grSsseren Evidens geftthrt sein

wird. Da wir bisher keine ansreichenden Materialien für eine aosgiebige Analyse

der in diesen Schädeln enthaltenen Masse Itcsitzen, so müssen wir unser Frthoil

vorläufig suspendiren. Die Kxtraciion des Gehirns ohne Perforation de»
Scbädelgewülbes und ein Ersatz des ächädelinbaltes durch baUumirende Sub-

stanzen ist nicht anders denkbar, als durch den Wiihdeanal nnd das grosse Hinter-

hanptslodi, aber eine solche Operation bietet die grössten technischen Schwierig*

keiten. Auch ein sehr erfiihrener Operateur der Jetztzeit würde dieselbe kaum aus-

fuhren können. Man m^ nun Uber die Geschicklichkeit und namentlich über die

Gednid «lor alten Einbalsamircr so günstig denken, wie nur immer möglich, immer

wird man sich doch erst entschliessen können, ein so cumplieiries und clabei

schwer verständliches Verfahren anzunehmen, wenn die Natur der ausfüllenden

Ifasae sicher festgestellt ist

Tim die Frage, ob das in der Schädelhöhle roigeftindene Material nicht bloss

eingetrocknetes und im Laufe von Jahrtausenden verändoites Gehirn ist, weiter zu

klären, habe ich Hrn. Sulkuwski bestimmt, sich, itn Anschlüsse an seine früheren

Analysen (S. .Si'j, einer weilin n flntersuchung zu unterziehen, leb habe ihm dazu

da« geringe Material geliefert, welchem ich durch die Zersägung und Ausleerung
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vencbiedeiier Igyptimlier lud penuntscher MnaueakOpfe gewonaea Iwbe. Sem

B«feiiltiit war atudi dieunal in Bodutahl auf die lehwebeBde ftage eio iiQgatini,

wie die aofoit anniMliliflaaeiMle DateteUmig ergeben iviid.

Hr. E. Salkowski hat unter dem 19. Milrs folgenden Behält entattot Uber

wettere üntefsaehiuigeB tob ans der SebAdelliOlile tob MuBieakSpfni

entleertea Kaaaeii.

Gegenilaod der Untermichvng waren: 1. Sabetans ans einem ägyptischen

Homienkopfe, in Anlehnung an die ftOheren Untemohungen mit der foitlnilindeo

Nr.m beseiehnet; 8. Nr. IV Sabataas aoa vewchicdenen Pemaniaohen SchifcMii.

rereiaigt; 3., 4., 5. Nr. V, VI und VII Substanz aus Sgyptiachen Hnniienköpfen

Nr. III, IV, VI and VII sind mir ton Hrn. R. Virchow direct übergeben worden,

Nr. V verdanke ich Hrn. Lis sauer. Die letztere Masse rührt nach der freundlichoii

Mitiheilun^' desselben von eiuein Mumienkopfe her, den Gerhard Rohlfs aus der

Oase Siwah aus den Felsent^räheru jm Todtenberge, „Gebcl Muta", mitgebracht hat.

Die Masse stamim nicht aus der Schädelhöhle selbst, sondern aus den beidea

ersten Halswirbeln. Um die Halswirbel herum sabs t^ine äusserlich ganz ähnliche
,

Hasee, welche ich bei der Unteraacbnng möglicfait Tetmieden habe.

Da die aar VerfUgang Btefaende Qaaatitttt dea üateniachangimateriala eine »•

faeblieh grSeaere war, ala IHlher, ao konnte ich nach andere Wage aar üole^

SQchung einschlagen. Vor Allem achten es mir wichtig, auf einem aioheien Wage
festzustellen, inwieweit die zu unteraocbenden Maaaea, ihrer Zaaammeosetzoog

nach, als Gehimsubstanz zu betrachten seien, bezw. inwieweit sie möglicher Weise

etwas Anderes als Gehirnsubstanz sein könnten. Hierzu wiihho ich die Ermiltelufis

des Gehalte» nn tStickstoil, welcher jedenfalls der Hauptsache nach auf Eiweis."-

Substanzen zu beziehen ist, und die Bestimmung des für das Nervengewebe

«hakteriatiachen Pbosphoigehaltes. Die Bestimmung des Stickstoffes geschab nach 4

der Methode too Kjeldahl, die Beattmmang dea Phoapbora in der Abfichm
|

Weiae dnreh SchmelieD mit einem Gemiaeh ron Solpeter and Soda, FUlang dar

entstandenen Phoaphoraäare mit molybdänaanrem Ammoniak, UebHfllbraag ia
t

Magnesium-Pyrophoaphat aad Wägen desselben. Da die Safaatanzen sehr rar*
[

schicciene Quantitäten von hygroskopischem Wasser, sowie von Aschen-Bestand-
|

theilen, bezw. auch Sand enthielten, so war es nothwendiij, um von einem Te^ t

gleichbaren Material ausgehen zu können, dnrchwegr auch deji (i^ li ilt an Wasser i

und Asche zu beslinimon. Die nachfolgi'nden Zahlen für Stick»toU und Phosphor
|

beziehen bich daiter auf die „organische Trockensubstanz'' der Massen. Alle dieas

Beatimmangen aind von Hira. Dr. Oeoig Schräder aaagefllhit, wihread ich die

ünteraachang aaf Fetle and hamurtige Snbataaaen übemommtti habe.

Da die Zahlen für dea Waaaer- and Aachengehalt dea üateranchangamafteriab

inunerhia ela gewiaaea Interesse haben, ao aeien sie hier angeführt:

Nr. III enthielt 2,52 pGt Waaaer, 8,57 pGt Aache.

^ IV « 1,372 „ ^ , 3,61 „ ,

, V „ 3,486 , ^ , 20,25 , ,
^ VI , \M ^ , , 9,078 ^ ,

„ Vü „ 1,435 „ „ , 5,44Ö „ „

Ba bandelte aieh atao in allea Fällen um sehr waaaerarme Substanzen gegen-

flber Macher Gehimaabatans, deren Waaseiigehalt man aaf rnnd 75 pCt. «ataa*

achlagen kann. •
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Die BeBtunmiugeo des Stielnioffea und des Phosphors') atgaben Folgendes:

Nr. ni enthielt 6,41 pOi Stiekiloff, 1,049 pOt. Phsephor.

. IV , 4,70 , , ,0,66 ,

„ V „ 8,04 . ^ , 0,275 „

„ VI „ 4,45 „ „ , 0,607 „

, VII , 4.33 , „ , 0,932 ^

Naeh diesen Bestimmnii^n sind Nr. III, IT, VI, TII der Hataptiache nsch

Gehirnsubstanz, immerhin könnten noch ansehnliche QmntitSlBn von belerogenen

Substanzen beiy^cmisclit sein. Nr. V crsclieint boi seinem hohen Gehalt an Stick-

stoff und seinem niedrigen Gehalt an Phosphor etwas unsicher. Die Maase könnte

2um Theil wohi aus eingetrockneter Musculatur bestehen.

Audi die Üalersiichung der dnrdi heissen iUkoliol snssiebberai Btofto ist

diesmal etwas anders ansgeftthit worden. ZonBcbst habe idi darauf rersichtet, m
ermitteln, wieviel tau in Alkohol löslichen SinfTen in den Massen enthalten sei,

einerseits weil davon nach den früheren rntersuchnn2:cn kein wesentlicher Auf-

schhiss zu erwarten war, andererseits weil Hie orhaltenen Zahlen wegen des

wechselnden Gehaltes des Alkobolextraktes an Salzen doch mit Unsicherheiten be-

baflet sind, dieser aber nicht beatimmt werden konnte, ohne das Untersnchungü-

object, das Alkoboleztrakt, xn serstOren. Es bitten dordiwef doppelte EStiiaetionen

TOrgcnomraen werden müssen und das schien nicht lohnend gwog.
Dil- Untersuchung' beschriinkte sich .also auf die Zusammensetzung der

dun h Ausziehen mit Alkohol urhaltbaren Substanz. Das eingeschhig^Lne Verfahren

war dasselbe, w^ie bisher, jedoch mit dem wesentlichen Unterschiede, dass diesmal

die Quantität der barsartigen SnUtans nicht aus der Differens bestinunt, sondern

direct gewogen wurde. Die Unimvochnng Terlief also folgendennaassen: eine

nicht genau gewogene Quantitüt der so gut wie möglich zerkleinerten Masse wurde

mit Alkohol ausgekocht, nach dem Erkalten filtrirt, der alkoholische Auszag ein-

gedampft, unter Erwärmen in mit Natronlauge alkali?irtem Wasser irelüst, die ent-

standene trübe Lösung mit Aether ausgeschüttelt. Der flitrirtü ätherische Auszug

hinterliess nach dem Abdestillircn und Verdunsten das Ncutralfett oder richtiger

gasest, die diiect in' Aether lOsticbe Sabstans (A). Dann wnrde die alkalische

Lttsnog angesäuert und mit Aether geschüttelt, der Aether-Auszug nochmals mit

Wasser geschüttelt. Der verdunstete Aether-Auszug lieferte die Fettsäuren (B).

Die theils sofort, theils beim Schütteln des Aether-Auszu^es mit Wasser aus-

geschiedene harzartige Substanz wurde geännimelt, die Reste in Alkohol gelöst,

alles rereinigt. Die alkoholischen Auszüge lieferten beim Verdunsten die harzartige

Sabstans (C). Slaumtliche erhaHenen Snbstaasen wurden bei 100* getrocknet nnd
gewogen. Die Gewichtsmengen von A, B nnd G wurden addirt. gleif^ 100 gesefest,

nnd hieraus die Zusammensetzung zurUckberechnet.

Ehe ich die erhaltenen Zahlen mittheile, möehte ich noch etwas über die Be-

schairtnheit der beim Verdunsten des Alkohol-Auszuges erhaltenen Substanz sagen.

Nor in Fall Nr. V erinnerte ihre Beschaffenheit einigermaasseu an die bei der ersten

Untersnehnng beobachtete, in allen anderen Füllen war diesdbe dagegen von salben«

artiger, aiemlidi weicher Gonsistens'). Dem entsprach nnn anch die Znsammen-
setzung.

1) einsehUesslieh der pbosphorMoren Sslie. Alle ZeUea bestehen sich auf die Asehe nnd

die wasserfreie Trockensubstanz, bezw. sind «neh diese umgerechnot worden. Die meisten

Stickstoff-, siiwio eiinu:e l'hosjjhor-BcsliinrnnnpPTi siml iloppelt au'^pt^fnhi't worden.

2) sehr ähnlich der aus dem Peruanischea Sch&dclinhalt durch Alkohol-Extractiou er-

haltoien Sabstanz.
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Znsammensetzting der in Alkohol löslichen Sabstanz in Procontcn:

Nr. III Nr. IV Nr. V 1 Nr. VI Nr. Vn

Direct in Aetber lösliche SubsUnt
(NmitnllBtt) «3 i €^ 14.1

Nach dem Aosäueni in Aether IMidie
Substanzen (Fcttsfturen) . . * . . 76,4 86,2 66,4 92,6 19,9

14^ 6/> 81,8 7.4
1

t,0

i 1

In alkn Fiilk'n war also dio Quantität der harzartigen SubstanTi sehr frering»

einigermauäsen erheblich nur m der Masse aus Fall V, die mir aber ihrer Ucrknnft

nach nicht ToUstöndig sicher erscheint Auch in diesem Falle war ihre Quantität

erhebUdi kleiner, wie Im dem Inhalt ane dem Hnmienkopfe der entett üntMinchung.

Femer fehlte die baraaiijge Snlmtaas aneh in dem Alkobol-Ananige der IfMae nnn

Peruanischen Mumicnküpfen nicht ganz.

Die BeschafTonhoit der harzartigen Substanz war in allen Fällen dieseüjc: eine

spröde, bräunlich gefiirbte, durchsichtijrf Masse, Erwähnenswerih ist viclleichl

noch, (iass das .^NeutnUfett^ in allen darauf uniersuchteo Fällen eine sehr starke

Cholesterin-Beeetion gab.

Nach dem Besaitet dieser Untemidiiuigea liegt kein swingeoder Qmnd sa der

Annahme vor, dass in den untersuchten FAIlen Harse in die Schädelhöhle hin*

eingebracht worden sind. Es scheint mir sehr wohl mö<;lich, dass die kleine

Quantität harziger Substanzen im Laufe der Zeit aus Gehirn-Bestandtheilen selbst

entstanden ist. VeiharzuM«,'en gehören in der organischen Chemie /.u den ge-

wöhnlichsten Erscheinungen; allerdings sind dabei meistens starke Reagentien im

Spiele, es ist jedoch sehr wohl denkbar, dass die Dinge der Zeit die Hitwirkanff

starker Reagentien exaetat. —

(24) Hr. R. Virchow bespricht, unter Vorlegung der neuerdings ein^-osendeten

Knochentheile, folgende Mittheihmg des Hrn. Ober-Bttigermeisters Brecht, d. d.

Quedliabuig, 17. D^mber über eine

AiMgrabmig auf der Moonchanse bei Qncdlinbiirg.

Die im Bigenthnra der Stadt Qnedlinbiuqg beflndltche Moorschnnze, ein Htiget

TOn 40 m unterem Durehmes«er und etwa 5 m Höhe, liegt 1 km südlich von Qnedlin-

bnrg, hart am rechten Ramie de.^ i twn 20 in hohen diluvialen Bode-Ufers.

In der Voraussetzung, dass der Hügel ein vorgeschichtliches Grab berge,

wurde die Ausgrabung beschlossen und nach Anweisung des Prof. J. Schmidt,

Direetors dea ÄwTinrial-lfnsenma an Halle, am 11. Aogoat 1896 mit der Ziebvqgr

eines Grabens von 1.90 w Sohlbreita von ONO. nach WSW., nach der Mitle an, be-

gonnen. Der Graben wurde bis auf den gewadnenen Boden ausgebracht, Irr aus

Kies mit einem etwa 5 rw starken Lehmüberzujre bestand und am Rande des

Hügels 1,34 m unter der gegenwärtigen Hohe des Ackers ermittelt wurde. Es

zeigte sich alsbald, dass der Hügel von diesem ürbodcn ah küiiütlich auf-

gesebttttet ist.

Nahe am Bande, 55 cm unter der OberflMdiie, fanden sich die Brachstttcke

eines gerauhten Latene-Gerässes, nehmlich der runde Boden von 10 cm Durch-

messer und einige Theile der Wandungen; daneben das Bruchstück einer roh ge-
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brauinieii Taise von unbestiminbarem Aller (Fig. 1). In der Anfechttttung, in der

VM die Scbichien verschiedener Erdgaltangen unterscheiden konnte, fanden lieh

dann verschiedene kleine Scherben mit Stich* und Sehnittverzierung aus der jüngeren

Steinzeit (Fi^. 2 — 4). und ein lOy. rm langes, si hräg zugeschlilTencs Stück eines

Kiilirenknochens. Als .si< h der Graben dein Mittelpunkte des üügels auf G w ge-

nähert hatte, fand sicli 1 m unter der Oberllache, unter einem fast verrotteten Bohlen-

stOcke Ton 1 m Länge, 40 cm Breite und 6— 10 en» Dicke, etn gui geformtes and

gebmnntest gehenkeltes Gefilss (Fig. 5) von 14m oberem Dorchmesser und 7*/, cm

Höhe, ans der frühen Bronsezeit, das weiter keinen Inhalt hatte, als das ein-

gedrungene morsche Holz.

Fig. X. Fig. 3.

Nahe dem Mittelpunkte don Hügels worden 8*15m tief einige wagerecht liegende,

sehr gewölbte Scherben angetroffen, ohne Yersiemng und ohne ausgeführte Form,

die einem amphorenartigen Gefttsse angehört haben können» aber ein Ganzes nicht

liefern.

Neben dieser Stelle und unmittelbar um .Mittelpunkte des Hügels wurde die

hier sehr kiesige Aufschütfuns: durch einen tiefsch würzen, ganz mit Asche und

Tielen kleinen Kohien^tücken, veiTulteton liolzstückchcn und Thierknochen durch-

setzten Erdkörper von modrigem Gerüche abgelöst. Dieser Erd-Aschenkörper lagerte

auf dem Urboden. Seine Höhe war tfOü m; am Rande Terringerte sich die Höhe
und lief theilweise in Null aus. Die ostwestliche Ausdehnung betrug 7,5 m, die

südnördliche 5 m.

Am Ostende dieses Aschenkörpers fand sich in der Mitte des Hügels auf dem Lr-

boden, der hier ö,53 m unter der OberÜüche des Hügels lag, eine Art von Steinbau
(Fig. 6) aus 9 unbehauenen Geschiebe-Steinen, in der Stärke von 15 X ^0 bis

dO X 70 «m. Die Steine lagen in der Form eines Hufeisens, dessen Schenkel etwas

auseinandergeaogen waren, die offene Seite nach Westen CPig- 7). Die Schenkel

entfernten sich von einander bis auf 1 »»; nicht ganz so gross war die Tiefe der

Ficrur. Der zweit<^rös<ste (38 X 58 cm) der Steine stand aufrecht, gegenüber der

otTencn Seite in der Mute (6); über ihm lag der grüsste (a). Die anderen lagen

onregelomsig neben einander.

Am Ende der beiden Schenkel der Figur fand sich je ein Pferde- (?)Kief«r. Der
auf dem Sttdende lag unter einem Steine ttber KohlensUtckchen; der auf dem Nord-

ende lag zwi.s( hen zwei Steinen Über und unter Stückchen von Kohlen und vor-

modertem Holxe. Die Kiefer lagen 60 em von einander entfernt Unter einem der
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Steine lag em Kuocliensiück. Die Ascheu-Erdschicht überrai^te den höchsten Stein

van 1,301».

Durchschnitt in tler Kiclitung SO.—NW.
H. Husareustiej;, GL. gelber L<:hiJi, U. Drbuden, ^4. Aticlic,

a Stebpaekiing mit Pferde-(?)Ki«feni, k Einsalscbad«!, c G«yipp«.

Fiff. 1.

a aufrecht stabender, f> darüber liegender Stein.

Beim weiteren Abbaa des Atchen-Erdk5rp«n Ton Ott nBiek Weit Duideo nch
verschiedeno Xoster yon bräunlicher und röthlicher Erde, zahlrtiche Tlnl/reste,

Knochen und KohlenstUrk* hcn (Fii:. S. .t. .(,), nr)hlun<,'cn von 2:) — 15 cm Dorcb-

measer. nur thcdweise mit i^.ui/ lockerer Krde und Knoclienresten ausgefdllt

Auch fand sich ein Erdenkioss mit dem schönen Abdrucke eines (Eichen-?)

Blattet. Ale die Abrfiumung 2 n weit voa der Steinsetzung rorgeachritten war,

seigte sich eine 3,60 m lange, Ton 1,20 m Btthe über dem Urboden im Süden bia

65 cm ttber dem Boden im Norden ttreiohende Höhlung, die in dem oberen, 1,50 m
langen Theile nnrcfelmAiaig gekrflmmt war nnd bis in 15 cm Durchmeaser hatte,
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I

I
in dem unteren Theilc aber g^eradliniji: war und 10 cm Durchmesser hatte. Der obere

Tbeil der Höhlung zeigte an der oberen Fläche Tiele Ton der Erde lestgehaltene

Fig.a

AusächachtoDg der Hoorscliauzo, Horizontal-Ansicht.

iL Asdienerde mit Kohlen, Knodien und Holzrestan, St, u. Pf. Steinpackung mit Pf6rde>(?)

Kiefflm, 8, EüitelidiAdel, 0, Gerippe.

KnocbenfpimB, der untere viele Holzreste. 30 cm unter dem oberen Theile war

eine etwa 30 cm tiefe, 20 hoha und 35 cm l:itiro ITf'thlaiig, in der tioh nale-

Knochen, eine Scherbe mit .Stich- und Strich -Ver/ierung

(Pi^. 9) und ein Krdenkloss mit dem gut erhaltonon Ah- Fig. d.

drucke der inncnüuche der Mittelfinger einur Hand laudun. /
'

90cm damntsr war ein maammenhängender, etwa 70 cm [TJ T
' 7|

langer« 1 mm ituker Streifen Ton KnocheiiilolL \ I
| | | I I J

Bei der Weiterarbeit in der BiMuig nadi Weeleo vJl

tiaf man eine vom Urboden im Winkel von etwa 50**

IVB Oat nach Wert bie 70 cm unter der ObeillBelie des Hügels aufsteigende, "2 m
lange Röhre von 50 rm Durchmesser, die mit ganz lockerer Aschenerde gefüllt

war, und danehcn eine andere, nach Süden herumgehende, von 2 m lünge und.

10 CM Dnrokm^iier mit lockerer Asche and Terbrannten lüiochen.
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Von dem unteren Anfange dieser Röhre 1,20, von der 2,60 langen Höhlung

1,50 und von der Steinsetzung 3,50 m entfernt und von ihr in westlicher Richtung,

fand sich dann ein Schädel, der nach der Blosslegung gelb war, alsbald aber

roth wurde.

Fig. 10.

Moorschanzc bei Qocdlinbarg.

Aufnahme (auf '/^ verkleinert) von N., etwa 2,5 m über dem Schädel

und 2,5 in von ihm entfernt.

Der Schädel lag auf einer etwa 15 cm starken Schicht Thonerde,

welche auf den Urboden aufgetragen war. Dieser Auftrag ist

bis auf eine geringe Entfernung vom Schädel entfernt, um den

Urboden sichtbar zu machen. Daher der Krci» um den Sch&del.

Der Schädel war von einer 15 cm starken thonigen Erdschicht unterbettet, die

ihrerseits auf dem Urboden lag. Mit einer gleichen Schicht war er auch bedeckt.

Der Aschen-Erdkörper tiber dem Schädel war 1,90 m hoch. Darüber war noch

2,80 m Aufschüttung. Der Schädel hatte Rückenlage, mit der Richtung genau nach

West. Die Achse war aber nicht wagerecht, sondern in einem Winkel von 20° nach

hinten (Osten) geneigt. 60 cm um den Schädel herum war die Aschenerde besonders

Google
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«

reich an reiner Asche, Knochen und Kohlenstückchen. In der Asche über dem
Schädel lagen mehrere Scherben, darunter zwei mit Stich-Verzierung (Pig. 12, o, 6);

2wei andere mit Stich-Verzierung (Fig. 13, a, 6) und eine mit Zickzack -Verzierung

(Fig. 14) fanden sich in der Nähe; doch ist es nicht sicher, ob sie nicht von der

Aufschüttung heruntergefallen waren. Von dem Schädel in seiner Lage 'wurden

Photographien aufgenommen (Fig. 10 und 11).

Fig. 11.

Moorschanzo bei Quedlinburg.

Der Schädel lag 430 m tief unter einer 1,90 m hohen Aschen-Erdschicht.

Die Aafnahmo ist von Osten aus erfolgt, etwa l,(iO m über dem Sch&dol

und 7 m von ihm entfernt.

Fig. 12. Fig. 18.

\UlUlti >tt*tt\

Bei der weiteren Entfernung der Aschen-Erdschicht fand sich 2,50 m von dorn

Einzelschädel in westsUdwestlicher Richtung ein auf dem Urboden lagerndes Ge-
rippe. Die Aschen-Erdschicht über diesem Gerippe betrug 1,90 m, wurde in der
Umgebung nach Süd, West und Nord aber niedriger und verlief sich in einer Ent-
fcmang von 2— 3 v\. Die Entfernung von dem Gerippe bis zur Oberfläche des
Bü|?el8 betrag 4,70 m.

Das Gerippe lag in Rückenlage mit dem etwas nach links geneigten Kopfe
nach Westen. Schädel mit Unterkiefer, Rippen und Becken waren in der richtigen

V*rh»ndl, der Berl. Antiiropol. Ge»ell»ch»ft 1897. 10
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*

Li^; ditt Amknoohen sohimieii «bor dar Bratt gekreosft geweten m tem. An
das Becken achloss sich nur eine Lage Ton Knochen an, so, als seien die Unter-

schenkel anter die Oberacbeokel gesohlagen. Die genae Lttage des Gerippes betrag

95 cm.

Nachdem sümmtliche Knochuu aus der lockeren Erde hervorgenomnien waren,

ei^b sich« dass rerschicdcne Knochen zar YoUstündigkeit eines Menscben-Gerippea

fehlten, andere ttbenreieh roriianden waten nnd das Gerippe ans den Knochen Ton

3 oder mehr Mensehen ansammengesetst gewesen wir* Es fand sich 1 Schädel

mit nicht zugehörigem Unterkiefer, 2 rechte und 1 linkes Oberarmbein, 2 ver-

schiedene Ellen, 6 Speichen, 9 Kippen. 2 Lendenwirbel, 1 Kreuzbein, '2 Hiilften des

Beckens. '2 rerschiedeno Oberschenkel - Knuclu ii, 2 verschiedene Schienbeine,

3 Wadenbeine und ein anderer Rührenknochen. Aui' dum Urboden in der Um*
gehnng des Gerippes waren Spuren von varottetem Holse nnd ganz kleinen

Knochenresten; grossere Kaochenresle und deutliche Asdie fehlten hier.

Im Norden des Gerippes wurde gefunden:

a) im Abstände von 25 od, aber 80 cm höher als das Gerippe, der Abdruck

eines Pfcrdehutes in thoni^ur Erde,

b) in» Abstände von 1,45 i«, aber 1,20 m höher als das Gerippe, ein hainmer-

fthttUeher, nnbehansner Stein von 32 e«i Länge (Fig. 15), 10—6 cm Breite

und 4Vr—3 cm Dicke und
c) im Abstände von 3,50 m, aber IJSO m hiiher, als das Gerippe, etn Schweine-

kiefor.

In der Nähe dieser Gegenstände traf man auch eine Scherbe mit Schnitt- und

Strich-Verzierung (Fig. IG).

Flg. 14. Fig. Ib. Flg. 16.

Todten- Urnen und Beigaben der übiicheu Art standen im Umkreise von
0,70—3,50«« Ton dem Gerippe, wie auch von dem Einzelscbüdel, nicht. Der Ui^

boden war an der Stelle des BinzelscbUdels um 34 cm hoher, als an der Stelle des

Gerippes, nnd 30 cm hoher, als an der Stelle des Steinbaues. —
Ilr. R. Virchow: Schon m seinem ersten Begleitschreiben hatte Hr. Brecht

ttttf die Hauptpunkte des, wie er sich ansdiflckte, «ziemlich xithselhaften* Bigeb-
nisses der Untersuchung hingewiesen: «auf der höchsten Stelle des Crbodens ein
c'uisamer Schädel, 3'/, m nach Osten eine Art von Steinbau mitswei Pferde-
Kiefern, 2'/, m nach Rüdwesten ein nns Knochen von mehreren Menschen
sorgsam 7nBnmmeni:( st iztes Gerippe; über dem Allen eine 1,90 m hohe
Schicht von Erde, die mit Aachv und Kesten von Knochen, Holz und Kohlen ganz
durchsetit war, nnd dabei keine ^ur you LeidisiilHand, k«uie Une, keine Bei-
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Ifaben." Elr erwähnte zugleich die Meinung des bei der Ausgrabung zugezogenen

Hm. J. Sohmidi, das« »ifglkfaenreise der Htigel gar nkdit Todtenhflgel auf-

^tragen sei.

In einem neueren Begleitschreiben rom lU. Februar, bei Uebersendung der

Knochen, betont er mit Recht die ^ausserordentliche Verschiedenheit in der Ge-
stalt der beiden Schädel'*. Er erwähnt rnj^leich, dass Hr. Weinhold in seiner

Abhandlung über die heidnische Todtenbestattung in Deutschland einige unalogc

Funde anführe, nehmlich aus einem liügelgrabe bei Olniüt/ die Knochen zweier

Skelette, en einem Gerippe vereinigt} mit nur einem Schädel, und aus einem Hflgel-

grabe bei Ranis nnr 4 SchBdel. In dem rorliegenden FUle «scheine das kflnstlich

zusamniengesetste Gerippe einen rarerlässigen Beweis des Skeletirens zn er-

geben".

Hei dem Auspackni uiui Onincn der Knochen wnr hcwreiflicherweise meine

Aufmerksanikeit vorzugsweise diesem „Gerippe" zugewendet. Es lund sich, dass

die osteologische Bestimmnng der einzelnen Roochen, sowie die Angaben über

ihre Zahl zutreffend waren. Schon ans dieser letzteren folgt, dass einzelne

Knochen, wie der Radius, in 6, ein Paar andere in jo B Exemplaren vorhanden

waren, so dass al.so, die Zusammengehörigkeit von je 2 vorausgesetzt, doch Bte-

stfindtheile von 2, ja einmal von 3 Gerippen vorliegen mussten. Allein die g-enauere

Betrachtung erwies, dass die Voniussetzdiij^ von jf^ 2 5^us;imim'n}^( hcirii^en Knochen

nicht zulässig ist, dass vielmehr eine fabt allgemeine Dlscurdan^ unter den ihrem

allgemeinen Charakter nach gleichweithig erscheinenden Knochen bestand. Ich

gebe znnSchst eine knrze Uebersicht dieser Gebeine:

Os hameri. . . . 3 Stück (alle unter einander TCrschiedenX

rina . 2
T-

(sehr verschieden).

. 6 (fast alle verschieden, höchstens 2 zosammen-

gehörig).

Os femorts . . .. i (1 redites und 1 linkes, aber verschieden lang

und stark).

Tibia .... . 1 (von einem Kinde, dicl(, die Epiphysen abgelöst),

r)
. . . , .. 2 » (von Erwachsenen, ganz Tersehieden),

Fibula . 3 (verschieden),

Beckenknocheu . ,, 2 n (Seitenthcile von 2 Personen, an dem einen

eine ganz weite iTanne mit hypcrostotischem

Rande),

. 1 n (Kreuzbein, klein, anscheinend weiblich, stark

gekrümrot, mit grossen Intcrvertcbrallöchem),

Wirbel . . . . ,. 2 n (luniliare. vielleicht 7iis5immenj^ehörend),

Unterkiefer . . . 1 (seiir klein, vielleicht \\eiblH h\

Es konnte daher nicht zweifelhaft .'icin, dass mindestens von 6 verschiedenen,

nnd zwar sowohl minnlicben, als weiblichen Gerippen, Knochen da waren, ja sogar

die Tibia eines Kindes. Nach der Deschaffcnhcit der Radien mussten wenigstens

fi ursprüngliche fJerippe benutzt worden sein. Die mir zugegangene Beschreibung

lässt nicht erkennen, in welcher Weise die Herstellung eines .künstlichen Gerippes"*

ausgeführt wnr. Wahrscheinlirh waren die Knochen nicht „zusammensrf'setzt'*.

«ondern nur in solcher Reihenfolge niedergelegt, wie sie für die Herstellung eines

Skelets nothwendig erschien. Wäre ein volUtiindigcs Gerippe (Skelet; vorhanden

gewetcn, so mUssle sich ans den eingesendeten Knochen ein solches wieder zu-

sanunensetaen lassen; dies ist jedoch gKnzlich unmöglich, da selbst die paar-

weise vorhandenen Knochen nicht zusammenpassen. Wenn nmn auf ein «voll»

10»
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ständiges'* Gerippe verzichten woliie, würdr nur ein Hauff» von Gebeinen übrig-

bleiben, bei denen der Nachweis zusanunrngehörig'er Kuociien nur für vereinzelte

Stücke zu liefern wiire. Dadurch wird iiuch die Möglichkeit widerlegt, da&ä die

Knochen aue> mehreren Gräbern gesammelt und erst nachträglich zusammengel^

sind. "Wie sollte jemuid auf den Gedanken kommen, ans einem Gfabe ein lecUet,

aas einem anderen ein linkes Os femoris ra entnehmen nnd beide «kOnsflich* so fer>

einigen? Oder wie konnte im Emst der Plan ersonnen werden, mitswei Lendenwiibda

ein Skelet nachzubilden, während der Schädel ohne Halswirbel niedeij^elegt wurde?

Wenn an einer Stelle neben einander eine Mehrzahl von Gräbern geöffnet wird,

»o kann es leicht geschehen, dass bei der Wiedereinschari uiig der Knochen Skelet-

theile verschiedener (ierippe bunt durch einander ziisammeni^elegt werden. An

einem Orte, wo nur zwei Schiidel zu Tage gekommen sind, ist eine solche An-

nahme, zumal wenn es sich um Ivnocheu von 3 oder gai* 5 Slccletten handeil, nicht

zulässig. Wo sollten die vielen fehlenden Knochen geblieben sein? Dann komoit

ein anderer Umstand, der von grosser Wichtigkeit isL Der Erbaltongssnstand der

verschiedenen Knochen ist ein so rerachiedener, dass man an eine eiidimflidie

Hetknnft d^elben nicht denken kann. Die beiden Schädel sind verhältnissmässig

gleichartig beschaffen. Sie haben jenes tiefbräunliche Aussehen, wolclios bei

Schädeln, die nicht zu lange in der Erde gelegen haben, hiiulig angetroffen wird.

Sie zciiren auch jenes lodere GcfUge der oberllüchlichon Theile, wflehes beim

Eintrocknen das Abblättern der äusseraten Rindenschieht bedingt, und jenes ver-

hältnissmässig leichtere Gewicht, welches auf die Emwnkuiig feuchter Umgebungen

und eine dauernde Ausluugung der Erdsalze hindeutet Ich kann ihnen daher keine

«ehr lange Dauer der Bestattang zosehreiben, am wenigsten eine Daser, die bis^

in die neolitbische Zeit snrtlckreichen könnte. Elin Paar Jahrhunderte scbenien

mir das jinsserste Zeitmaass aassodracken, welohes man ihnen sngestehen darf:

vielleicht sind sie noch jünger.

Diesem Zustande entsprechen einzelne der anderen Knochen, so naroenthrh

das kleine Kreuzbcitv Andere dagegen sind ganz fest, an ihrer Oberfläche giait

und von mehr wcibslich- oder gelülich-graucr Farbe, übrigens unverletzt. Sie sehen

aus, wie rei?e!mii.ei«ig macerirte Knochen, wie man sie in Anatomischen Anstalten

absichtlich zum Studium herrichtet. Wäre es em Sachverständiger, ein Anatom

oder ein Arzt gewesen, der sie niedei^elegt hätte, so konnten manche von Urnen

nicht sauberer sein. Ist es nun gans undenkbar, dass ein frflberer BesitBer, der

sie zu wissenschafUiohen Zwecken gesammelt hatte, sie schliesslidi hat vetgiaben

lassen, oder dass seine Erben oder Nachfolger sie haben wegbringen lassend

Sollten auf der Mooffsehanse Hinrichtangen stattgefunden haben, so könnte die

Gelegenheit, Gebeine zu vergraben, von dem Besitzer benutst sein, um sich der

nicht mehr zu ver\v( ndenden Theile zu entäussern.

Dabei bemerke ich, dass Spuren, die auf enu; Enthauptung hinweisen, sicii

nielit voiünüen, wie denn auch sunslige Zeichen von Gewalt-Einwirkungen, die si>

oft unter einer grösseren Zahl von einzelnen Knochen bemerkt werden, fehleo.

Belbst, wenn die Moorschanse einmal eine Richlstfttte gewesen wSre, auf der

man die Hingencbtcten oder deren Gebeine bestattete, wSien Bothanptung oder

Eftdemng als Todesart aussnschliessen. Des Gegensatses wegen wiU ich hier ss

einen, auch in anderer Beziehung sehr merkwürdigen Fund erinnern, den ich in

der Siteung vom 19. Januar 1884 (Verhandl. S. 53, Taf. II) eingehend beschrieben

habe. In dem Burijvviill von Ketzin an der Havel, in der Nähe von Potsdam,

wurtien an einer Su lly 3 Hchädei mit rnterkiefern . und ausserdem '2 einzelae

Lnterkiefer gefunden; alle weitereu Skeletkuochen fehlten. Es blieb mir kern
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Zweifel, „dasg wir et hier mit den abgeschlagenen K^Spfen Ton Minnern zu thun

hatten, deren Körper nicht mit an die Stelle gebracht wurden, wo man sch1iesslic}i

die Köpfe einscharrte**. Deutliche Hiebverlet/untrcn um das grosse Hinterhaupts-

loch und an den Unterkiefern lieferten den Beweis, dass die Köpfe gewaltsam ab-

4;eschlagen waren. Sie glichen darin anderen Schädeln, die ich füiher t^eschrieben

hatte nod die idi km* «nltthlte. Hier haben wir also ein Beispiel, dat sich eioer-

«eilB durch den Mangel iiigehöriger Skeletknochen dem Quedlinburger Funde,

wenigstens dem „einsamen" Schädel anschliesst, andererseits dnrch die occipitalen

Verletzungen sich gänzlich davon unterscheidet.

Betrachten wir nunmehr die buiiien Quedünburgür Schädel etwas näher:

1. dur nach Annahme der Finder zu dem Gerippe gehörige Schädel
(Fig. 17), zu dem ein passender Unteikiefer nicht Torhanden ist, erweist sich als

«in anntthernd ausgebildeter Kepfaalone: seine Oapacitfit betriigt 1555 eon,

sein Horizontal-Um&ng 570 mm, der verticale 833, der sagittale 396, seine hori-

zontale Läiif^c 191, seine f»Tösstc Breite 163, seine gerade ITöhc 138, seine Stirn-

breite (minimaie) 107 mm. Üaraus berechnen sich ein stiirk l)rachycephalcr

(84,0) Breiten- und ein ausgesprochen orlhocephalcr (<1,1) liuhea-Index. Der

Schftdel besitst gewaltige Stirnhöhlen, denen ein stülcar Stirnnasenwolst mt-
spricbt (Fig. 17^19}'). »

Der Schädel bat einem alten Manne angehört: der Oberkiefer ist ganz sahnlos;

nnr die Alreole des rechten mittleren Schneidesahnes ist erhalten nnd seigt eine

ungewöhnlich gemndcte Form. Einige andere Tofdenähne sind 8(Ater ansgefellen

und haben nur zertrümmerte Alveolen hinterlassen. Alle anderen Zähne .scheinen

vor län^^erer Zeit verloren gcgnnfj^en zu sein: die Alveolen der linken Baekzühne

sind gänzlich obliterirt und der ganze Ah eulurfortsatz bis auf einen niedrigen

Rand geschwunden. Auch von diesem fehlt rechts ein Stflck wegen ZertrOmmemng

der Kieferhöhle. Ton den NIhten in der Schlttfengegend sind nnr die Sot. spheno-

temporales erhalten; alles Andere ist synostotisch (Fig. 17). DafQr ist der obere

Theil der Schläfengegend, soweit die Sut. coronaria noch offen ist, bombenffirntig

ausgeweitet. Von der Pfeilnaht ist nur das vordere Dritttheil noch vorhanden

(Fig. 18). Die Lamhdanaht beginnt gegen die Spitze hin zu verstreichen. Ueber

der Spitze befindet sich eine mediane A'ertiefung. Rechts eine Spur der Sut«

trensv. occipitis. Die Plana temporalia gehen weit in die Höhe bis ttber dieTnb.

1) Dio Schädel sind von Hm. Heibig nach der geometrischeu Methode gezeichnet.

Fig.n. V.

u
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1»ar. und nach hinten bis an die Lambdanaht Die BmU cnnit ist Mlir Iweii und

voll. Am riintethaupt tiiTe Miiskclzcichtiting'cn. Das Foramon ma^nm gross und

broit, etwas schief, mu h hinten etwas vi>i läni,'ort (Fig. 19). Die iScheitelcurre stark

gewölbt (Fig. 17). Das Ötimbeia gross, breit und etwas flach gewölbt.

Das Gedchk enciitiiit im Oansm etwat leeUniit, ao daaa d«r Alreolarlbrtaaftz

nahem opiatbognath encheint Bei der ftnaaeren Betrachtoitg konnte man Cut

glauben, es handle Bldl um jene basilare Imf rossion, wie ich sie bei nieder-

ländischen Kephalonen mehrfach nachgewiesm habe: bii der basüaren Ansicht ist

freilich die Apnphysis basilaris unjjcwülinlich breit, jedocli nicht oingedrücki, und

die Froc coodyluides liegen sehr weit auseinander, aber sie stehen weit vor (i^'ig. 19).

Kg, IS. • Kg. 1». V.

Dai^ Oliergesicht ist niedrig und sehr breit, die Stirnnasennaht von dem (freilich

sehr (b forton) Alvcolarrande nur C7 mm entfernt. Die Kieferhöhlen irross nnd

blasi^^ auf^'i bliiht Die Orbitae hoch, etwas sehnig gestellt, Index öU,U, chamae-
konch. Die Nasenbeine fehlen, der Index ist leptorrhin, 45,6. —

Der, wie es aclieint, in der Nähe dieses Schidda gefandene Unterkiefer^

der sicherlich nicht an dem Schidel gehört, ist sehr klein und zeigt noch den

rechten Weisbeitsaahn in seiner Alreole halb eingeschlossen, während der linke

fehlt und seine Alveole triehterRirmi? erweitert und undeutlich geworden ist. Neben

jüngeren Zähnen, namentlich emcni hnkon SchneideÄuhn und 3 Pmemolaren, rechts

eine ganz verHtricbene Alveole und jederseits ein i'uur tielgtaubrauoer \Vutzel>

Stummel; der linke Molaris l tief abgenutzt, von dem MoL I rechte nnr ein platte»

WvKelstttck Torhandoi. Dabei aeigt die Kinngegend eine leicht progenttische

Bildung. Alae sehr schief gestellt. Jedenfalls atanunt dieser Kiefer von einem

jüngeren Indi\ idiiuTn. -

2. Der „einsame", gleichfalls männliche Schädel ist \n den meisten

Beziehungen ganz verschieden. Seine Capacitat betragt nur i'646 ttv«, seia

Horiaontal-Umfang 526, der verticale (fironlal) »06, der aagittale 356, Stinibrdt»

100 mm; er miast in der horizontalen LBnge 191, in der grössien Breite ISft, in

der geladen Höhe 1S7 «am. Er ist demnach ehamaedolichocephal (Längen-
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oreitoiundpx 72,3, Liinfronhöhonindpx nO,')), so dass er laji^r. ?f'hmal und niedrig

aussieht (Fig. 20). Da seine ziemlich vollständig erhaltenen Zuhuc sUirk abgenutzt

sind (Fig. 22)^ so muss aaf ein höheres Älter geschlossen werden. Seine Ober>

iiitebe ist besser erhalten, als bei dem Schädel Nr. 1 , aber sie hßi gleioblaUs eine

tiefbiAimliche Farbe.

Die SeheÜelciuTe ist laog und flach (Fig. 20). Anch hier ist der mittlere

Absebnitt der Sagittalis verstrichen (Fig. 31), der vordere im Verstreichen; die

Obliteration ist in ilit st m Falle vielleicht schon in der Jugend escheheu. Alle

übrigen Nähte sind ütTen. Im oberen Abschnitte der Lambdanaht einige Schalt-

knochen (Fig. 21); üljcr derselben ein deutlicher Absatz, durch stärkere Auswölbung

der Uinterhauptsschuppe bedingt (Fig. 20). Die Stirn flacliffewiilbt, etwas zurückc:p''^''^t,

mit kleinen Tubera supraorbitalia, aber stärkerem Naseolortsuiz, su dass an der iSut.



(152)

nasofrontalis ein tiefer Absatz liegt Die Baait bn^ und sebmali Äpophysis breit»

Proc. condyloidi 3 weit ron einander. Foramen magnom groa«, breit and mehr ge-

mndet (Fig. 22).

Das (Besicht hoch und schmal, leptoprosop (Index f>0.fi}. Die ürbitac hoch,

etwas eckig, Index 85,7, hy pHikunch. Xa^e sehr scbiual, stark vortretend, in der

Mitte etwaa eingebogen; Index 41,8, hyperleptorrbin. Kiefer gans orthognath,

Gaumen lang nnd aehmal; Index 66,0, leptoataphylin. D» Unterkiefer kriUtig,

die Aesto hu( h und breit, das Hütelstflck stark und hoch, das Kinn steil, breit nnd
TOrtrctond (Kii;. 20).

Dabei ist zu bemerken, dass sowohl der Schädel, als das Gesicht etwas srhief

sind. Am Schädel sieht man die linke hintere Seitengegend etwas abgedacht

(Fig. 21); die Nase steht mehr nach links (Fig. 21 o. 22). Dtther passen die Längs-

nähte vom Schädel und rem Gesicht nicht genau auf einander.

Eine Zusammenstellung der Messiahlen und Indices eipebt folgende Cebersicbt:

Scb&del
'

Schädel
Schädt>l üün der Moorschanze Nr. 1 J

]

Nr. 2 $
von Quedlinburg (bei dem

j

Gerippe)
|

(cinsMn)

1555 1848

OrOsste horizontale Linge

.

194 191

163 188

138 127

109 108

570 526

107 100

119

67 74

144 181

99

—
f 95

88 86

40 42

57
'

65

26 ' 28

-
f

56
1~
i

87

U. Berec]ui«to iDdiees.

84»0 72,8
•

71,1 i 66,5

66,1 1 66,4

-
1

90,8

80,0 85,7

41,8

66,0
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Die individnellen Eigenschaften der beiden Bcbttdel sind groai genng, um den

Gedanken an die Zagehörigkeit derselben za Tencfaiedenen Stämmen xa recht-

fertigen. Ich muss jedoch hervorheben, dass ein solcher Gedanke nur gegenüber

von ^reinen*, d. h. unverraischten, Stämmen zulässig' ist. dass er aber auf Nationen

oder Völkerbunde oder g<»misclite Stäninio nicht ohne Writen's anfj;('wiMidot werden

darf. So habe icl) früher durch eine umslündiiche Untersuchung nuchgewiesenf

daas in Holland nnd den angrenzenden dentachen Gebieten in groner Häufigkeit

Verhältnisse Torkommen, die der Annahme einer Mitchnng verschiedener Stämme

sehr gClnstig liegen, sich aber auch durch die Annahme weitgehender Variation er-

klären lassen h:h vorweise auf meine ^ßeiträgo xiir phy.siselicn Anthropologie

der Deutschen, mit besonderer Herileksiehtif^ung' der Friesen" ( Berlin 187G), spccieil

auf S. 366 u. folg., sowie auf die sich daran schiiessendon „weiteren Mittheilungen

Uber friesische nnd niederländische Schädel*^ in den Monatsberichten der KBnigl.

Akademie der Wissenschaften zn Berlin vom 3. November 1876, 8. 628 u. folg. Der

kephalonische Schädel Nr. 1 und der chamaeeephale Nr. 2 aus der Moorsehan/e

von Quedlinburg legen die Vcrgleichung sehr nahe. Es bedarf wohl nur einer Er-

inneriin»^ an das wiederholt von mir erörterte Friesenfeld fFrisonovelt) am Ost-

hurze (Verh. üd. XVII, S. 67, 56R. und Rd XX. S. öll), um auch ein« historische

Unterlage für eine thatsUchliche Beziehung einer- bis in die meruvingische und

karolingische Periode znrttckreichenden Verwandtschaft zn gewinnen. Indess ver-

sichte ich fOr diesmal anfeine weitere Erörterung, die eine nmfassende Zusammen-
etellttttg des umfangreichen Materials an Schädeln ans den Hangebieten nöthig

machen würde.

Dage<ren möchte ich einige Bcmcrkuagen über anderweitige Angaben des Hm.
Brecht vortragen:

1. Die von ihm wiederholt erwähnten beiden Pferdekiefer haben sidi hei

genanerer Prafang als Rinderknochen erwiesen. Hr. Prof. Schatz von

der Königlichen Thierarzneischule erklärt dieselben als Unterkiefer-Hälften

eines kleinen Rindes. Aach das S. 142 erwähnte Rnochenstflck ist die

Spitze de< Kronenfortsatzes eines solchen Kiefers,

2. Die Hl den Zeichnungen (Fig. 1—5, 9, 1*2—14, lf>) narh Ski/./en des Hm.
Brecht wiedergegebenen Abbildungen von Thonscherben und Gefässcn

scheinen mir nicht mit Sicherheit auf neolithische Qerflthe hinzndenten.

Ich verkenne nicht, dass sie, namentlich in den Ornamenten, msnche

Analogie mit Gefässen der Steinzeit darbieten. Aber fOr Uberzeugend

vermag ich sie nicht dluie Weiteres anzuerkennen. Das Pehlen wirklicher

Steins^erülhe fordert zu grui»ser' Vorsicht auf. Der unbehaue no, Inunmer-

iihnliche Stein (Fig. 15) dürfte eine zufällige Beigabe eines natürlichen

Gebildes sein.

Selbst wenn man den neolühischen Charakter der keramischen Stttcke an-

erkennen wollte, würde es doch anniöglich sein, die Schädel der gleichen Periode

zuzuschreiben. ?^ie haben so sehr die Merkmale einer mehr recenten Uerkunll an

sich, dass man höchstens annehmen dürfte, die Schädel seien an einer Stelle

lieig'esetzt. wo vorher schon Griiltcr einer iilteren Zeit vorhanden waren. Die

Anhäufung von Asche, Kohlen und Knochen und die Steinpackung könnien auf

frUheren Leichenbrand hinweisen; indess hat keiner der Knochen oder Schädel,

welche ich beschrieben habe, Braadspnren an sich. Die Anfllndnng der Rinder-

knochen könnte als Beweis gelten, dass hier eine Leichenfeier stattgefunden hat.

Da aber der anfiero. von Hrn. Brecht S'. 14*r erwähnte Knochen sich nach der

Bestimmung des Um. Schütz als die rechte Unterkiefer-lJälfle eines Uausachweines

Google
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erwiesen bat, lo mOsste die Letchenfeier einer Bevölkerung zageachrieben werden,

welche acbon im Besitie der wiebtigalen Hauskbiere war.

Eine voUetändige Auflösung des Torliegenden „Räthsels^ Termag ich nicht za

geben. Ich möchte nar darauT hinweisen, dass bei der Grösse der Moorschanzc

eine weitere Ausgrabung vielleicht neue Anhiiltq»nnkte fttr die Benitbeilnng äea

höchst sonderbaren Befundes bringen könnte, —

(25) Hr. Eud. Yircbow bespricht

ScUUlel der Btkwirf, Kamerun.

Ein glOcklicher Umstand hat mich in den Besite von 2 Schideln der Bakviri

gebracht, jenes Stammes, der den Sttdost-Abhang des Kamemn>Gebiiges bewehat

Unter dem '23. Februar Übersandte mir ans Dannstadt, wo er einen Theil seines

Urlaubes Eubrachte, Freiherr v. Siein, Lieatenant in der Kaiserlichen Schutztruppe

für Kamerun, den Srhiulel eines im Hufa-KricL-^c, Decembcr 1894, frcriillenea

Bakwiri-Maniit'.s. Im lt i/,tt>ii Sommer hatie mir Hr. Stabsnr/t A. Plchn das freilicii

sehr Ueiecte ^Icelet eines Weibejs von iiuea milgebraclU. das seiner Kleinheil wegen

meine Aufmerktiainkeit erregte; Hr. v. Stein hatte die Person im Lebeu gekannt

So konnte Uber das Oescblecbt der beiden Lente kein Zweifel anfkomnien.

Ich bemerke das ansdrUcklicb, da bei den ersten Dnalla^BchSdeln von Kamcran»

welche in meine Hindo gehugten, aoidie Zweifel in hohem Maaase bestanden. Is

der Sitsong unserer Gesellschaft Tom 28. April 1887 (Verhandl., & 338) seigte ich

zwei sulche Schädel, welche Hr. Zintgraff eingesendet hatte. Beide hatten Zettel:

der eine bezeichnete einen Schädel als den eines Mannes, der andere den zweiten

als den einer Frau. Ich liemerkle jedoch dabei: «OlVenbar sind dieselben durch

irgend einen Umstand verweeliselt wurden; wenigstens he*{e ieh nieht das mindeste

Hedenken, Hie Bezeichnun;;en /,u vertauschen.** So habe ieh sie denn auch be-

tichricbeo. Die jetzt vorliegenden Schädel kunnen das üedenken erregen, ob ich

mich damals okbt getanschl habe. Es ist mir Aehnliches bei ScdiSdeln „wilder*

Stämme anch sonst begegnet, und ich wtU daher die Gelegenheit wahmehmai,

am Ton Kenem so grOsster Yorsicht in der Bestinmimig des Geschlechts fremd«

lilndischer Völker ra nuümen.

Das Skelet der Frau Ton Buea kann annähernd auf eine Höhe von 1415 mm

veransrh]at:t werden. Diesem niedrif^en Mannse scheint aueh di r Kopf (Fig. 2) zu

entspreehen, der mi Ganzen klein und zart aussieht. In der That hat er ein Ge-

wicht von nur 537,5 //, während der weit kniliiKete und anscheinend grössere Nr. 1

710,5 ^ wiegt. Aber die Capacität des ersteren beträgt 13.30, die des letzteren

1329 eem, also das gleiche Haass. Um keine Fehler zu buchen, habe ich bdde

Messnngen mit aller Votsicht wiederholt Ich fttge hinia, dasa der Horitoatal-

ümfang des weiblichen SchiEdels 492, der des mftnnlichen 500 mm eigab. Bei dea

früheren Dualla-Schädeln waren Ähnliche Verhältnisse heransgekommen. Der nach

dem angehängten Zelte! als iniinnlich bezeichnete halte einen Horizontal «Umfang
von 4U0 mm und eine Capacität von 1300 ccm, der ah weiblich bezeichnete ergab

die Zahlen von bCrl mm und 1370 cc///. Zum Mindesten folgt daraus, dnss es bei

diesen Leuton unthunlich ist, aus der Grösse des llori/ontal-rmfani^es sichere

Schlüsse auf die Grösse dos Schudelraumes oder gar auf da» Goselilecht zu ziehen.

Dass Ton den jetzt vorliegenden Schüdehi dtr scheinbar kleinere weibliche Schädel

die gleidie Capacität besitzt^ wie der anscheinend viel grössere männliche, eikliri

sich, wie die genauere Verigleicbung ergicbt, hauptsächlich ans der viel kräftigem
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Gesichtsbiidun^ des männlichen (Fig. 1), ist aber im Hinblick auf ein weit, ver-

breitetes Vorurtheil recht bemerkenswerth.

Fig. 1. V, Fig. 2. V.

Nr. 1. Der männliche Schädel (Fig. 1) erinnert durch seine lange, schmale

und hohe Form an die Stenocep hu len der Südsee, denen er auch durch seine

colossiilü Prognathie recht nahe kommt. Seine Form ist orthodolichocephul

(L.-Br.-I. 70,7, L-H.-I. 72,3, Ohr-H.-I. 62,5). Die Länge wird durch das stark

hinausgeschobene Hinterhaupt vcrstürlit: die gerade horizontale Hinterhauptslänge

beträgt 5t> mm = 30,4 j)Ct, der Ciesanimllänge. Die Seheitelcurre ist flach gewölbt,

das Stirnbein zurückgeschol)i'n, so dass die Fontanellstollo (Oregma) fast senkrocht

über dem vorderen Kando des grossen Hinterhauptsloches steht. Alle Nähte sind

offen, nur die an der vorderen Fontanellstelle und am Lambdawinkel einfach.

Im hinteren Abschnitte der Sagittalis, dicht hinler den etwas schief gestellten

Emissarien, ein eigenthümlicher, median gestellter Höcker: an dieser Stelle liegt

jederseits von der erhaltenen Naht eine flache .Vnschwellung, die mit der jen-

seitigen eine leicht zugespitzte Erhöhung bildet. Auch die temporalen Nähte offen,

aber die Sut. sphenotemp. kurz: rechts 7, links 9 mm lang. Dem entsprechend ist

der Angulus parietnlis schmal und kurz, die Ala sphenoidealis stark eingebogen,

aber es findet sich keine Andeutung eines Stirn fortsatzes, dagegen eine flache Vor-

wölbung des Proc. temporalis vom Stirnbein. Die Plana temporalia mässig hoch.

Senkrecht über die Squama temporalis verläuft eine starke Gefässrinne, die bis

auf das Parietale reicht: ihr centrales Ende führt zu einer grossen Oeffnung, die

am hinteren Ansatz des Proc. zygomaticus nach innen verschwindet. Auch die

Basis ist lang und schmal; der stark verlängerten Hinterhauptsschuppe entspricht

ein langes, vorn schmales, hinten in eine Art von Spitze ausgezogenes und

daher grob dreieckiges Foramen mognum von 33 mm Länge und 25 mm Breite:

Index 75,7.

Das Gesicht erscheint hoch und schmal, hat jedoch einen mesoprosopen
Index (88,4). Die Stirn hat ein fast weibliches Aussehen: die minimale

Stimbreite beträgt nur 92 mm; Supraorbitalwülste fehlen fast ganz, dagegen ist der

Stirnnasenfortsatz vorgewölbt, geht aber unmerklich in die flachen Orbitalränder
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Ober. Die Orbitae sind gross nnd etwas sidiief diagonal entwickelt; ihre FissoreD

weit und im Dach eine Beihe Ton CtoasslOcheni: indez 60,0, ehamaeprosop.

Wangenbeine atark, mit weit Torlretender Ttiberositas maxillaris, aber die Joch-

bogen eher angelegt; Tuberositas temporal is flach. Nasenwurzel sehr breit, auch

4Ue knöcherne Nase im Gnn:sen colossal breit and flach, ao daaa die beiden N!l^oa•

beine fast in einer Ebene liefen; die Xasennaht etwas gewunden, nach unten

synosto tisch. Die NascnöfTnuii^'en j^ross: vor/.ug^sweise breit, weniger hoch.

Nascniudex (i3,0, ultraplaly rrh i n. Oberkiefer gross, nstnientlich hocli und mit

starkem, weit voigeschobenem Alveolarrortsatz: extrem prugnuth; die Zuboo,

besonders die vorderen, sehr gross, beide mittleren Schneidezähne medial schief

abgefeilt, so daaa swiaefaen ihnen eine V>fi)rmige Oethvng liegt Qaamen lepto*

ataphylin (Index 70^0). Unterkiefer in der llitta sehr hoch und stark eiqgebog»,

daher das breite Kinn weit TOigesehoben; Seitentheile noTerhiltnissmlssiff niedi%,

mit tiefem Abaati vor dem Winkel (Proc lemurianns); Aeete sehr bieit

nnd steil. —

N r. 'i. Der weibliche Schädel i'Fig. 2) ist wjp «je^fi^-t, ^ohr leicht, aber von

derselben fapacität, wie der schwerere und anschtinend grossere Schädel Nr. 1.

Er ist kürzer und niedriger, aber erheblich breiter, als der letztere, so dass seine

Perm ein cbamaemesocephales Maass (Ii.-Br.-J. 75,1, L.-H.-L 68,9, 0.-H.-1. 59,8}

eigiebt Der Hinterkopf ist viel kflrser; er missl in der Horisontalen onr 46 im»>

85,9 pCt. der GesammtUage. Seine Seheitelcnnre ist langgeetrsckt nad fast flach,

nur seigt sich hinter der Coronaria eine sattelförmige Einbiegung; nadi vom

und hinten, gegen Stirn and Hinterhaupt ein schneller Abfall mit stärkerer Tor-

wölbung der medianen Theile. Die Stirn ist austremnrht vreiblieh, die Stirnbreitc

wie bei dem Manne, die Tubera flach vortretend, die GlabeMa voll, gar k i-^

vortretenden Wülste am unteren Umfange, Alles srnnz glatt und flach. Tuber.i

])<ii icialia stärker entwickelt, aber die grösste Breite unter und vor denselben. Hinter-

hauptsschuppc breit.

Alle Njihte offen. Die Sagittalis stark gesackt, nnr awiachen den Emissanea

einihcher. Lambdawinkel flach, im linken Schenkel ein riereokiger SchaKknochen,

ein kleiner an der rechten Fontanelle. Beiderseits ein Processus frontalis

affnamae temporalis. Der rechte fPig. 2) 6 mm lang und vorn ebenso breit,

links etwas länger und schmaler, darüber ein kleines halbmondförmiges Epipte-

rienm. Die s^iemlich breiten Alae sphenoideales sind durch diese Fort'^ätze von

den kurzen und stumpfen Angiili parietales ganz abgetrennt. Die Proc temporales

der Stirnbeine etwas aufgetrieben, die Schläfenschuppen ahi^eplattet.

An der langen hn&in cvmn ein colossalcs Foranica ma^amin: 37 mm lang und

31 mm breit, Index 83,7, also gänslich Terachieden ron dem minnlichen. Die Proc

condyloides weit nach Tom, aber mehr quergest^lli Daa Binteriianpt sehr dick.

Der Proc. basilaris breit nnd flach. Die Waraenfortafitse klein.

Das seiner Zeit anm Zwecke einer Scction abge8%te Schädeldach dtino, mit

einem starken qnetgeraden Osteophyt des Stirnbeins nnd znm Theil der Seitenwand-

beine.

\)m Gesirht leptoprosop i'Index 01,1). Wanjjenbeine und .lochbogen zart,

wenii^- vorireieud. Orbitae gross und bocli, Index 91,6, hyperhypsikonch. Nase

hoch, der lunge Rücken breit, ab^eilueht, eingebogen, Apertur niedrig und breit,

Index 48,9, mesorrhin. Der Oberkiefer in seinem Körper zarter, mit starkem,

16 mm langem, weit Toistehendem Alreolarfortsata, Sosaerst prognath. ZIhne

gross. Der rechte obere Weisheitssahn ist im Durchbrechen, der linke mid die.
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beiden «nterea fehlen. Ebenso die leterelen SchneidesSbne oben und der linke

Canino« unten. Die medialen oberen Schneidezähne aind an ihrer inneren Seite

stark abgefeilt, so dass sie eine V.rdrmige Spalte bilden, die nnmentlich von
hinten her sehr deutlich zu sehen ist. Gaumen hypericptorrhin (Index 62,9). —
Der etwas plumpe Unterkiefer ist hing und iliek, insbcsnndere m\ Seitentheilen;

die Winkel lh»ch. Die unteren Schneidezuhne stark prognath, an ihrer Schneide

durch tiefe Einkerbungen drcigetheilt. Das Rinn snrflckstehend; die Aeste

breit, aber niedrig und schr8g gesteilt

Sehidel Behidel
liakwiri-Schädel

Nr.l $——-

—

= ——
Nr. 2 $
=

—

L Schädelmaastse.

710,5 537,6

1829 1380

500 497

184 177

m 188

182 182

110 104

fi6 46

92 92

83 37

25 31

llö 103

66 64

13t» 118

^ , V b 92 89

92 82

88 83

41 86

46 47

29 24

60 64

40 84

TT. Berechnete Indices.

70,7 7.M

72,8 68,9

62,5 69,8

80,4 26^9

88,4 91,1

60,7 66,6

80,0 91,6

ri3,o 48,9

70,0 f.2,9

76.7 88,7
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Die beiden Schädel bieten demnach, trotz maiuhor At>hiiiiehkeit in grölureu

Verhiiltnissen, eine ungewöhnlich grosse Zahl von Verschiedenheiten dar, so k'ro<v

dass man nicht ttberrascht sein würde, sie bei Leuten verschiedenen Stammes zu

Unden. Nan l8| es ja nicht ausgeschloaseQ, daas die Fran, obwohl sie in Boea,

also mitten im Bakwiri-Gebiet, wohnte, doch yon fremdem Stamme war, sd es,

dass sie als Sklavin gekanß oder als Kriegsheate erworben war Wir werden

das schwerlich ermitteln kOnnen. FÄno bloss geschlechtliche Variation ist nicht

ohne Weiteres zozolasscn. Das auf^alii^^stl• T'^nterscheidangs-Merkmal zwischen

beiden Schiidoln könnte ja der Stirnfortsatz des Schläfenbeins sein, den das Weib

bc<?ass. aber der Mann nicht. Nun ist aber meines Wissens bis jetzt gerade tliose

Variation ((»der diejsur Atavismus) bei Frauen nicht luiuti-^^er heobarhtet wonlen,

als bei Miinnem. Ein Stirnfortsatz an einem ausgemacht prognathen Kopf verdient

sicberiich mehr Anfmeiksamkeit, nnd das Tereinigte Auftreten beider Anomaliea

bei demselben Indiridnnm konnte vielleicht darauf hinweisen, dass in der Pnni

wahre« Negerblnt circnlirte. Aber der Prognathismns des Ibnoes ist nicht minder

gross, als der der Prau. In diesem Punkte onterscheiden sich beide von den

Doolla. Auch die Feilung der Zähne dürfte hier zu erwähnen sein.

In I^ptrrff der Sehädelindices gilt dasselbe. Meine beiden ersten Dualla-Schädel

waren hypsiinesocephal (Verhandl. 1887, 8 A'd'I— 33). Auch aus den Messuogen

<les lim. Zintjrraff an Lebendon hatte ich ein mesocephales Mittel berechnet

(t'bondaü. 8. Ebenso fand ich bei /.wei Schädeln, die Hr. F. Plehn aus dem

Dorfe Mbome im Urwalde, wo sie als Trophäen aufgehängt waren, mitgebracht

hat, hypsi- nnd einfach<mesocepha1e Indiees (Verhandl. 1891, S. 291, 294). Aach

der junge Ekambi, den flr. Kund ans Akwadorf zu uns gefllhrt hatte, war hypsi-

mesocepbal (Verhandl. 1889, 8. 548). Ich verwies daher auf die Banttt-Stfintme

<les Congo-Qebietes als nächstverwandte (ebendas. 8, 545). Aber unsere beiden

Bakwiri passen in dieses Schema nicht. Der Mann war orthodolichocephal, die

Frau chnmaemcsoecpha!. Der prstero ist daher in g^ar keine Parallele zu den auf-

4fczählten Dualla /u bringen: die Vr.ni aber, oltwohl mesocephal, ist zuj^leich so

aus<;esprochen chuniaeeef)li:il. daüü nur lus jet/t kein anaIo;j;er Fall aus der K.nne-

runer Gegend vorgeivommen ist. Ich trage daher grosses liedcnken, diese Ver-

schiedenheiten auf bloss individuelle Variation zu beziehen, zumal da an deo

Schädeln ein besonderer Grund der Variation nicht zu erkennen ist. Der Umstand,

dass die Bakwiri ein Oebiiigsstamm sind, ist ohne Weiteres auch nidit genflgend,

um eine so tiefgreifende Verschiedenheit von den Niedorongsstämmen zu erkUreo.

IJr. C. Morgen, ein so erfahrener Kenner der betreffenden Stämme, unter>

schied in seinem Vortrag^o vom 19. November I8f)2 (Verli., S. 512) im Kamenin-

Clebict zwei, der Abstammung nach völlig von einander verschiedene Volksstämrae:

nördlich vom I3r<-itt>n^'rade Sudan-Neg^r, südlieh davon Rniün. Er erkannte an,

d^äs viell'iichu Vcraiischungen beider ^orkuuuaca, so „duss vieiluch die ursprüng-

liche Abstammung nicht mehr zu erkennen isf*. Wenn nun in unserem Falle eine

solche Vermischung nicht nachgewiesen ist, so will ich doch nicht verhehlen, dssi

sie mir mehr plausibel erscheint, als die blosse Variation. JedenfiiUs muas diese

Frage zunScbst ganz scharf gestellt werden. Es wird dann hoifetttlich nicht an

Beobachtern fehlen, welche weiteres Material heranbringen, und wir werden nieU

verfehlen, wenn uns das Material zugeführt wird, es nach Kräften zu verarbeiten.

Oerade die Bergstämme und dann die Stlimme des Ointorlandes niüssten zuerst in

Angriff fi^enommen werden. Isi es dm h eini;:ermaas8en In triibood, dass wir von

den Bakwiri, einem so nahe an dem eigentlichen Kamerun-Gebiete wohoendeo
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Stamme. ra<;t gar kcino bntiu-hhnrc^n anthropologischen Kenntoisse besitzen. Möge
daher mein Aufruf recht bald seine Wirkung ausüben t

—

(26) Hr. Preuss spricht, unter Vorlage zahlreicher und sehr flcissig aasgefUhrter

eigener Zeichnungen, ttber

kttnsüerisclie Darstellungen aas Kaiser Wühelnifl^Laii«!

null deren BeBiehnngen cur Etlmologle.

Die Abhandlung wird im Text der „Zeitschrift für Ethnologie" gedruckt

werden. —

(27) Neu eingegangene Schriften:

1. T. HelhvaM. F , Die Erde und ihre Völker. 4. Aufl. von W. üle. Lief. 12n. 1$.

^'f rf:iL- ricr rnion. lSf)7.

2. Builetiuü de iu Socictc d'Anthropologie de Paris. 4. Serie. T. 7. Fase. 6.

Paris 1896.

3. Reoorde of the gcological sarvej of India. Vol. XXVI. Fart 1. Febr. 1893.

Galcntta.

4. Memoires de la Society de HMecine u Ekatcrinoslawe 1B95. (Eussisch.)

5. Expos»' des tmvaux gtWrnphiquos exocutes en Finlunde. Hclsinj^fors 1895.

6. Das öffentliche Localniuseum zu Minussinsk. 1. und 2. Tomsk ISSB/ö?.

(Russisch.)

7. RecheneehallB-Bericbt Aber das Localnratenm von Minnesinek f. d. Jahr 1892.

Minnninsk 1893. (Rtissitch.)

8. Beilage mm Bechensi b f I' 1
1

!it des Minimiaftkiachen Localmaaeums für

li<90. K rissiiojiirsk (»..I. (Russisch.)

Nr. 1-S durch Hrn. Ii. Virchow.

9. Vestni'k narodopisnel.o Musca > cskosiovanskeho. Cislo 1. v Prazc 1896.

10. dahert, F. A., PHspevky k dcjiuam nirodopiaa SeskosloTanak^bo. L v Praze

1896.

11. Niederle, L., I. Zpriva v Öinnosti n^dopian^ho Hnaea j^skoelovanek^ho.

r Praze 1896.

12. Derselbe. Führer durch da«? .' cchoslavische Ethnographische Museum. Prag 1896.

Xr. 9— 12 Gesch. d. CechosI, Ethnogr. Museums.

18. Bnsehan, G., Korperlünge. Wien, o. J. (Real-Encyklopüdie der gesaoimten

Heilkunde. 3. AnO.) Gesch. d* Verf.

14. Herrmann, F., Das Gräberfeld vonlbnon anfCypem. Berlin 1888. Gesch.

d. Verf.

15. Müller, Soph.. Vor Oldtid. 1.^. Lovoring. Kjobenhavn 1897. Gesch. d Verf.

16. T. Török, A., Leber den Yezoer Aino-Schiidel. II. und Iii. Theil. Brauu-

schweig 1895/90. (Arch. f. Antbropol.) Gesch. d. Verf.

17. Balawelder, A., Abatammnqg des AUseina. Wien 1894. Gesch. d. Verf.

18. PIo SS Bartels, Das Weib. 5. AoQ. 4. and 5. Lief. Leipsig 1897. Gesch.

d. Verf.

19. Alfaro, A., Mamiferos de Co8tn Rica. San Jose lö97. Gciseh. d. Vorf

20. Behla, R., Ueber Xichtvererbbarkeit von Stummelschwunzen bei Thicreu.

Berlin, o. J. (Natarwissenseh. Wochenschrift XI. 41.)

21. Derselbe, Die Mondscheibe in der Volks>Fhantasie. Manchen 1896. (Corresp.-

BI. d. deutsch, antbropol. Ges.)

Nr. 20 n. 21 Gesch. d. Verf.
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22. Holub, K. . Die Greuel in Hhodesia. — Graf Berchiokl auf Boineo. — Die

afrikanische Seuche. — Hun^ersnoth in Süd-Africa. Wien 1896. (Neue»

Wieoer Tageblatt. Nr. 804, 206, 228, 306 n. 818.) Oesch. d. YerU

53. T. Andrian, F., Ueber Wort-Abei^toitben. Mttncben 1896. (CorreBp.-Bl. d.

deutsch, anthropol. Ges.) Gesch. d. Verf.

54. Tedcl, E-, Eflcrskria til Boroholnu Oldtidsminder og Oldsager. RjQbenbavD

1897. Gesch. d. Verf.

25. Köhl, C. ,
Nachträge zu den Berichten üher muc prühisionsclu' Punde aus

Worms und Umgebung. Darmstadt 189G, (Quitrtalbi. d. hist. Ver. 1. das

Orossh.'Hessen.) Oe«ch. d. Verf.

26. Zibrt, C, 0 aroTnävaofm atudia lidovebo podini. v Prase 1897. (Öeaki Lid.)

Gesch. d. Verf.

27. Pleyte, C. M . Kataloi: Nr. I. Verzeichniss einer ethnographischen Sammlung
aus der Südsee, während der Jahr*« ls8t* 8*?. anpelogt vom Goneral-Consul

O. Zembsch in Apta (Samoa). Leiden 1897. Gesch. d. Verf.

28. Stieda, L , Aus der mssischen Literatur. Braanscbweig, o. J. (Archir f.

Anthropol, Bd. XXIV.) Geacb. d. Verf.

29. Tbe Medico-legal Jonnial. XIV. No. 1—3. New Tork 1896. Gesch. d. Hm.
Baron v. I^andau.

30. Bulletin de la Socif'tö Oaraltennc d'amatears des sciences natareilec. XVill. 1.

Jekaterinenburg 1896. (Russisch.)

31. Bulletins de la Societe d'anlhropologie de Paris. VII. 4. l'uns.

Nr. 30 IL 31 durch Hrn. R. Virchow.
32. Heierli» J., und W. Occbali, Urg«achichte des Wallis. Zttrich 1896. (HItth.

d. antiquar. Ges. in Zürich.) Gesch. d. Vorlri^t rs.

33. Olympin, Textband III 2. Hr-rlin Cl^scU. <i. Verla<,'«handlung.

34. DcitniiL:« r. .?. W., Das Bauernhaus in Tirol und Vorarlberg. I. Abth. Hefl.

Wien, 0. «]. Angekauft.

Berichtigung:

Auf S. 26, Zoilu 1 von unton Vica ..Kraus, «nn erprobter Hdhleufortcber* statt

„Krattss, ein erprobter Erfonchi>r altslavischer Kcste".
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Biteuqp rom 34. April 1897.

Yonitaeiider: Hr. W. Seliwiirtc.

(1) Als Gäste sind auwesend die HBra. Cor\ etten-Capitän Rüdiger, Liunies-

Uaaptmann von Neu-Guinea; Dr. med. Jacobstbal, Charlottenburg; Dr. wed.

Dtnbler, B«rlia. —

(?) Die Gcsellschafl hat wiederum den Tod eines ihrer geschütztesten cor-

respondirenden Mitf^lieder zu beklagen: Dr. med. Heinrich Wankel, Knuppschafts-

Aizt ia Blanüko, Mähren, ist am ö. April in einem Alter ron 75 Jahren gestorben.

Der Tod hat ihn um schwerem Siechtham erlöst Er bat uns Hut SO Jahre an-

gehOiii.snent ab ordenttidieB, aplter als correapondireiidea Mitglied. An den Oon-

greaaen der deatachen aatiuropologiachen QeaelUcbaft bat er wiederholentlich Theil

genommen, so dass viele von uns in persönliche, freundschaftliche fk^rühruDg mit

ihm getreten waren. Für die vorgeschiclitlirhe und nrgeschichtliche Erforschung

Mährens war er einer der eifrigsten und glücklichsten Yorkümpfer. Es braucht

nur an seine erfolgreichen Ausgrabpngen in der Slouper- und der Bydiskäla-

HSble, aowie dea Mammaflqlger'Lagera bei Ffeduoat ariBiiert sa woden. Jahre

hang ist der Verstorbene auch der Voratand dea Maaenma in Olmflli geweaen.

lITir «erden ihm ein ehrendea Andenken bewahren. —

(3) Von unseren ordentlicheu Mitgliedern haben wir durch den Tod verloren

den Geheimen Begiernngsrath Prof. Hermann Weiaa in Berlin, den froheren

Direetor der kttnigl. Knpferatieh-Sammlnng und danach dea kttmgL S&entghaoaea.

Durch sein klassisches Werk über die Costümkunde ist er allgemein bekanni

So lange ihn nicht ein schweres körperliches Leiden hindiTte, hiit er ziemlich rcpel-

mHssig an unseren Sitzungen theilgenommen. Beine geistig^e Frische hat er sich

trotz seiner grossen körperlichen Beschwerden bis zu seinem Tode erhalten. Er

starb am 21. April. Sein freundlicher Rath und seine immer hülfsbereite Belehrung

wird achmeizlieh Termiaat werden. —

(4) Aus der Zeitung wird uns das Dahinscheiden eines Mannes bekannt,

der zwar nicht Mitglied unserer Geselisehaft war, aber vielen von uns in

l'reundiichster persönlicher Erinnerung geblieben ist: Oberi'örster Dr. Frank in

SchosRenried (Württemberg), f am 9. April. Ihm rerdaaki die Pifihiatorie aeinea

engeren Wirknqgakreiaea Bedentendea durch die aoiigllUtige, winenaehaflUicbe Er-

fondiiing lies Pfahlbaues von Schussenried. Als der deutsche Anthropologen-

Congrcss in Ulm tagte fim Jahre 1S92\ hatten wir Gelegenheit, unter der sach-

kundigen Führung des Verstorbenen diesen Pfahlbau m besuchen und neuen Aua-

grabungen beizuwohnen. —
Hr. M. Bartels legt emige ihm damals freundlichst Uberlassene Proben von

da vor, die er dem konigl. Moaenm anbietet. —
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(5) Seine HajesiSt der Kaiaer hat sein Allerhöchste« Intereaae fttr die Ge-

sellschaft von Neuem dadiin h bekundet, dass er bei der so eben erfolgten Neu-

bililiiiim' ilor Snchvorständigen-rnmmissioTK'ti für die köni;;!. Museen als Sach-

verständige für die tictdcn Abihi'iliiti^j^t'ii iU-< k>inigl, Moseutitö fUf Vülkorkuude fast

nur Mitglieder unserer Gesellschati ernanui liai.

Fttr die vaterländische Abtheilung worden ernannt als ordentliche Mit>

glieder die HBm. R. Virchow und W. Schwarte; als Stellvertreter die HBm.
A. V. Heyden, K. Künne und M. Bartels.

Für die ethnologische Abtheilung als ordentliche Mitglieder die HHni.

R. Virchow. F. Freiherr v. Richthofen, Williarn Schönlank und M, Harteis;

als Sti lh i'ilreter die HBrn. W. Joest, K. KUnnc, K. von den Sslcineu, Strauch

und Ehienreicb.

Bisher noch nicht Miliplifider nnaerer Oesellschaft sind die ebenfolls fttr die

eäinologische Abtheilnng ernannten Sachverständigen fir. . König, WirUidier

Legations- and Vortragender Rath im Auswärtigen Amt, als ordi^ntlichos Mitglied;

Hr. Commerzienratli und Porsischir Gcnoral-Oinsul Gilka und Hr. IVuT. Dr. I.nuis

Lew in ah Skilvcrtrcter. Da» Mandat der beidcu Sacbverständigeu-Conuniasionen

wahrt bis zum 31, Miirz rJUO. —

(6) Der Herr Cultus-Minister hat durch Krlass vom 12. April der Gesellschaft

für das Jahr 1897 98 wiedcnim oine ausserordentliche Beihiilfe von läüü Mk. be-

\vdli;,'t. Er «ipricht dabei sein Bedauern aus, „nach Lage und Bestimmung der

Uurtüeiiigeu l'onds die beantragte Erhöhung der Beihülfe auf 2000 Mk. nicht ein-

treten lassen zu können**. —

(7) Von den neu erwiiiiUen corrcspoiidircnden Mitfi:ln'(lcrn . Hrn Munro
(Edinburgh) und Flinders Petric (London) sind Dankschreiben für ihre Ernennung

eingegangen. —

(8) Als neue Mitglieder werden angemeldet:

Hr, Historien- und Portnitmalcr Paul Beckert in Charlottenburg.

, Maurer- und Zimraermeister lians Gessner in licrlin

^ Dr. med. Walter Levinstein in Schöneberg bei Berlin.

(9) Hrn. Dr. Lehmaiin-Xitsche. der heute zum lei/.ten Male unter uns

weilt, werden die besteu W unsehe inii aiil den W ej.; gegeben. Derselbe ühernminU

die Stellung des Naturalista an dem Museum m La Plata, welche bisher unser

correspondWndes Mitglied, Hr. ten Rate, innegehabt hatte. Mügen dorch aeine

Yermittelung die frenndachafUichen Beaiehnngen, welche wir seit vielen Jahren mit

dem gelehrten Sttd-America unterhalten, immer fester ond gedeihlicher werden. —
(10) Hr. Joest übersendet aus Wellington auf Neu-Seelaud unter dem 8. Munt

•inen Zeitungs-Ansschniti. Auch Hr. Sökeland hat eine Poatkarte von ihm er-

halten, aus der sein Wohlbefinden ersichtlich ist —

(11) Die Vossische Zeitung vom o. April bringt folgende Notiz über eine

nordntueriknniselie Expedition nach der \ordwe8t-Ktt»le

und nach den ai^iati.schen JKachbarländeni.

Mr. Morris K. Jesup, Präsident des amerikanischen Museums för Natur-

geschichte, rüstet, wie .Nature'^ mitthoilt. eine anthropoloi^^i «che Expedition
aus, die auf einer siebenjährigen lUise (deren Kosten auf mehr als tiU OüU Dollars
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gatehilrt iverden) sich mit dem Stndiimi des Torgetehicbtlieben Heutehen in

•Heu TbeUen der Welt beeeUlMgen eolL Die fifaipeditioa wiid fön dem Anfhra-

pologm FtoI f. W. Patnam, dem Sekretär der' „American Association for the

Advancement of Science", geführt weixlen. Ihm zur S<>f(e siohon der auch in

unseren Anthropologen-Kreisf^n wohlbekannte T>r. Pmnz lioas, diT nu^lirere lahre

unter den Indianer-Stämmen des nurdwestlicheu America s zugebracht hat, und ein

Blab Toa Aaeietenton. Ifoii will eifldi sneitt neeh der Nordwest-KitBle toh Nord-

America, nördlich Ton British Oolnmbiaa begeben nnd die KUele bis nach Alaica

und der Behringstrasse hinaufgehen. Darauf wird dip Expeditiim nach Asien hin-

(ihcr^ntzen, in Sibirien and China tbfttig sein, nnd den Indisehen Ooean entlang

nach Aegypten zieheo. -

(19) Der Vondtaieiide der Niedw-Laneilmr anthropologischen Geeelitehafl,

Br, Prof. Jeatseh (Onbra), Ubereelidei eine Binladnng aar TbeifaMhme an der

19. Haupt-Versamminng dieeerCtesellschaft, die am 8. and 9. Juni in Finster-

walde in der Lausitz stattfinden wird. Für den ersten Vrrsamrolnntrstag ist eine

Ausgrabung auf einem nahen (iräberfelde und der Besuch eines slavisf»hen Kund-
Wullen und anderer sehenswcrther Punkte geplant. Am zweiten Tage finden die

wisseoschiifttichen Verbaudlangen u. ». w. statt —

(18) An die Miti^eder der Gesellschaft ist eine Einladung ergangen zar Th^-
nahme an einem unter dem Patronate Sr Majestät des Königs der Belgier Tom
lö. bis 19. Auijust dieses Jahres in Brüssel siiittfiiidenden Congres International

Colonial. Dersellx' l)ildpt die \l V. SecUon der Exposition Internationah-; PrSfsident

.dieser Section ist lir. Baron Lumbert Für die Mitglieds-Karte sind 10 Francs

an entrichten. HierfUr erhfilt man andi die Veröttenflichangea. Eine Damenlnuie

koetet 5 Francs. Nach dem anfgeatellten Programm wird Terhaadelt werden Ober

Colonisation, Oolcmies, Methodologie cfrfoniale, Or^anologie de la colonisationi

Etüde des colonies particulieres h chaque pay«. Tntroduction en Aflnqne des noirs

d'Amerique, Philosophie de Ist rnlonisation. Questions divprses.

Wir werden aulgcfordert, auch noch sonstige um geeignet erscheinende Themata
tat die Verhandlnng in Vorechlag zn bringen.

Unser MHjg^ied, Hr. Loois Henning in Antwerpen, hat sich erboten, Berichte

Über diese Anaatellniig einzosenden. —

(14) Ati'i dem Vortrage (l< s Hrn. .lacobsthal über Metall - Intiirsien . sowio

aus den Vorlagen hausgewerblicher Uegenstande in Bosnien durch liiu. iKu iuls

ist erianeriich, daaa in Bosnien mehrere hansgeweifoliche Indnstriesweige geblnht

haben. Die österreichisch-angarische Begierang hat staaüiche Schalen eingerichtet,

in welchen die heranwachsende Jugend beideriei Geschlechts in einigen dieser

Industrien methodischen T'ntcrricht erhält: namentlieh sind es die Metall-Intarsia-

und Tausohir-Arbeiten einerseits, die Tei>|)ieli - Kiuipferei und Textil-Tndustrie

andererseits. Auch das Treiben und Grariren m Meuili wird gelehrt Diese staat-

lichen Schalen haben snr Zeit hiw in Berlin eine AitttteUnng ihrer Arbeiten w-
anstaltet Sie belbdet sich im JConofwl'Hdtel in der Kriedriefastsasse and ist Ton

10^3 and von 4—'/t^ Obr anenIgellUch aa^ngig. —

•(15) Die ^^).ssi.sche Zeitung' (3. April) brachte die Xachncht, dass am 1. April

in Cairo der Grundstein für das neue Museum gelegt wurde, welches die

ägyptischen Alterthfimer aafaebmen soll. —

*

11»
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(IIQ Bi hsl ticb ein GonM gebildet» vm dem berlUimteii Beilner Anetomen

und Fhyitologen Johannes Malier in eaiiMr Yntentadt OoMenx Tor aeinem Ob»
bnrtshaase ein Denkmal za errichten. Der engere Ansschass wendet sich auch an

die Mitglieder unserer Gesellschaft mit der Bitte, tu diesem Denkmale beiztigteaern,

nnd hat ftir diesen Zweck Listen eingesendet Dieselben werden Toi^elegt. ^

(17) Or. 0. F. Lehmenn flbereendel folgenden Hinweie enf

weitere DarsteUuugeu assyrischer Knhebetten.

Die vorliegende Darstellung'') ron Betten, an denen ein Mann beschäftigt ist (s.

Abbild.), zeigt, dass die Ansicht, es befinde sich in der von mir früher wieder-

gegebenen DarsteHuog (Verh. löBG, S. bSb) ein Mensch in dem Bett, au weichem

nidi ein eleheiiderMmm sn e<dmffen macht, irrig ist. Zn dieeer, wie bemeik^ anch

dneh das «TeiMiehniee «der TOtdenHietitehen AUevthnmer md GyiMwihgBeee'^ der

kfinigl. Museen anscheinend leiidioniiten, aber an cnellodiger ÄeUe auf Grund
eben r j»'l?t vorjreU'fjten Darstellung' rerworf'^n^^n Ansicht verleitete namentlich die,

wie sich nun hnrrni'^stpnt , nnr scheinbare Andeutung eines Auges Ungefähr aa der

iUr den Kopi eiues im iiettc Liegenden zu erwartenden Stelle.

Dass unter jener irrigen Vorau'^setzting die ^Darsiellung mit Ausnahme der

Bewegungen der Hauptperson nur skiz^iri gehalten sei, so dass die Kürperlinie

des im Bett Li^nden und die Details des Bettes nnd seiner etwaigen Bedeckung

nicht besonders herrortreten", war ron Tomherefai benroigehoben worden. Der Yer^
gleich mit den hier wiedeigegebenen Daratellnngen Usst aber wohl keine andere

1) Lajard, Monuments of Niniveh, I, PI. 77. S. je das sweite Zelt in den beiden

mtena Bethen dar Abbildung.
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Deutung zu, als dass vrir es dort mit dem g-leichen hochgepoliterten Ruhebett zu

tbun hatten, dessen vornübergcbeugtes Kisscncndo e\mr\ Kopf vortäuscht. Der an

dem Bett BescbäfügUi macht sich mit der Glältuug der Kissen zu schaffen, aller-

dings mit einer taigimummcm enllUlMidffii Hattaq^ der WtaS»*

So sieher dw Dentnqg mf eine Managjo die niiehetBegende war, wenn es audi

um emen im Bette Idegenden liandelle^ eo eidier dürfte von emem Belege fOr die

Uelning der Maemge bei dieeer Dantellmig nicht mehr geredet werden, sobald

nur ein Zweifel an der Voraussetzung, et sei jemand im BetI liegend dai^ileltt,

erlaubt Avare. Hier erscheint aber diese Voranssetzung- p^emdezu widerlegt.

Die früher und die heute gegehonen Darstellungen behalten ihr Interesse nur

aJs Darsteliangen assyrischen Lebens. —

(18) Hr. Dr. Köhl übersendet aus Worms zwei Nummern der Wormtw
Zeitong vom 10. und 26. April, in welcher er tther die neoen dortigen archKologiechen

Funde berichtet In dem ansgedehnten römischen Grftberfelde auf deiiTern-

tonen des Fk^herm t. Heyl aind 496 Griber sachgemSss eröOhet worden. Die

Skeleibestattnog in Holzsärgen herrschte vor; Stein-Sarkophage fanden sich nur 21,

darunter nur 4 vollständig unberührte: Brandf,Mäber sind in dieser Zeit, dem 3. und

4. nat hchristlifhon Jahrhundert srhrm «ohr selten. Es fanden sich Uber 100 Gläser,

tiarantor solche von den schönsten und seltensten Formen, Hunderte von Thon-

ireHissen . sowie eine gmsse Zahl vun Beiy-aben, darunter ein bronzener Spa/ier-

jiiock-Knopi' und die Zwinge dazu, Münzen, biis zu ö in einem Grabe, welche der

Terstorbene Termethlich in einem kleinen Beutel in der Hand gehalten hatte, mid

femer in dem Steinsante eines IdeineD MSdcheos zwei bemalte GSose-Eier. Der

noch nicht untersuchte Theil des Grttberfeldes enthalt vermnthlieh noch Hunderte

Ton OrftbenL

In der Nähe von Worms, b i Wachenheim, auf dem südlichen Abhänge des

Pfrinnmthales , hat man das lirandgrab eines Krie^'crs der mittleren La-

Ton« -Periode, mit einem grossen Schwert in eiserner Scheide, einem ketten- •

formi><ca Schwertgehänge, einer schiU blattförmigen I^anzenspitze und einem band-

förmigen Schildbuckel, alles in Eisen, ausserdem eine schöne Bronze-Fibel auf-

gefunden.

Dieter Fand iiihrte zu der Entdeckung etnes nenen neoUthischen Gräber-

feides, welches gerade in der llitte cwiachen demjenigen am Hinkelstein und

dem kttrshch nntersochten auf der Rheingewann bei Worms sich befindet Es

wurde ein auf sein ^ rechten Seite fliegender Hocker** entdeckt mit zwm Feuer*

Stein-Messern und Thierknochen. Der Worn^r Alterthams-Verein wird an diMer

Stelle weitere Ausgrabungen in Angriff nehmen. —

^Id) Fräulein M. Lehmann- Filhes Ubersendet eine Mittbeilung Uber

^

Freymee in Üstlicbea üdaiid.

IAus dem «Jahrbuch der isUndisehen Alterthflmer-GeseUscbaft* (Atb6k hins

islensfcn fomleifaflSlags**} fllr 1896 ist MittheUang au machen von einer Unter*

SBcbnng, die der Arzt Jon Jonsson in der Miilasfsla im östlichen Island an-

gestellt und im Ärbök beschrieben hat. Dort durchströmt ein zu einem See, dem

I
Lagarfljöt, erweiterter Flus.<; eine der schönsten Gegenden Islands. Zwei Land-

I
spitzen (nes), Thörsues und Freysnes g'cnannt, strecken sich einander gegenüber

[
in das Lagarlljöt hinein. Etwa -i duni^che Meilen davon, nach dem oberen, sud-

! westlichen Ende des Lagarlljöt, liegt der Hof Bessastadir. Bier hat ein Tempel
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geetanden* Mttndlieho üebeilieferuDg, deten der Prabat S^gonliir GvnnarBsoi
(„Saßt m sögu islaads"* XI» 8. 460) and der Becukaant Thomidnr Kerilf

(«irbök hiiii islenska JbndeUUilliii»* 1883, 8. 38) g^deokeii, eniblt, naeli Kd-

ftthrong des Chnstenthnmfl soen die Götterbilder tne dieeem Tempel b das

Lagarfljöt geworren vordeo; wo sie an'a I#nd trieben, wniden die SteUea Bich

ihnen benannt, Thörsnes nach Thor, Froysnes nach Frf?yr. Nach einer anderen

Tradition ist die VerwCistiing des Götzenhauses schon vor d»'r Finfuhrung dcü

Christenthnms ^schehen und den beiden Göttern Thor und Frcyr, jedem auf seiner

Landspitze, ein neuer Tempel erbaat worden').

1) Im ,Aibtfk« ftr 1883» 8.85£ ««riHBantlidit Sigurdur Tigfütsoa elM dMT«B|Ml
Ton Bessa^tadir und seine Vcrwüstimg b«treffeiide Stella M» einer in der l4«des-Bibliothek

in Ri vkjavflw befindlichen Handschrift der Droplaugarsonasaga (^Geschirhtr mn den Sötucn

Drüpiaug's"). Tu rl'^n gedruckten Ausgaben dieser S&^n ist die betr. SdiiML-rung nicht

enthalten. Wenn auch nicht die Uandschrin» selbst, hält Öignrdur Vigfüsson doch ihxra

Uhall in allem Wewfllehen fftr «It and icht — Zwii Droplangs-SShne, Helgi nad

Oiteur, sind TOD Aneidantadlr nach Yfdirellhr unterwegs, werden tob schrecklidkem Ub>

Wetter, Schneetreiben und Dunkelheit überfallen, verirren sich in Folp' dessen und er-

It-idt-n allerlei Uiii^oiiiach. — ^Da Siilicn sie im Schneetreiben etwas Gro>-es, Schwane?

vor sich. Sie sehen, dass es ein £rrn>ser Wall iit, so hocli. dass Helgi uur gerade elwafio

hoch laugen kouut«. Sie geben um dun Wall herum und er war kreisrund ; sie fiiid£S

eine Pfoxte im Wall und da war etat veneUoeefloe» Gitter davor nnd wohl verwnfait Be^
qNrach: «Wissen wirst Du, wohin wir jetzt gekonmen nnd.* aNein," sagt Gifninr,^
ist bei weitem nicht so, hierher hin ich nie znvor gekoromrn, soviel icli niirh en'nncr«^*.

.Mit mir ist es nicht so," sairt Helgi, „ich erkenne bestimmt, wohin wir gekommen sind,

dies ist der Tempelwall meines i^llegevatcr» Bessi" Grimur sprach: «Las« tu»

mSgUdut selineU Ton hier ferfegelien.'' .Dein,- äägt Helgi, „iah mfiehte hin' faindnkoaonia,

denn ich will die Bahnnsnngen sehen, die hier Terhanden sind*. Damit gebt er an die

Pforte und sctdigt mit dem Schwertknauf auf das Schloss nnd bricht ee ab; alsdann

stemmen «le sich p^egcn die Thür nnd brechen sie anf: dann gehen sir hinein in dfTi

Tempel. Da nimmt Grimur das Wort und spricht: „Uebel thust Du nun, Bruder, ds>s

Du hier mit soviel Gewalt verfahrst nnd Alles am Tempel verdirbst; ich weiss, daes •»

Drinem Pflegeraler Beeil edir ftbel gefhilen wird, wenn er ee webminunt.* Helgi mt*

wertet: „Wissen will ich, welche Aufnahme wir bei diesen rnholden finden, denn e? i^<

nicht ^'owiss, dass ich es ein anderes Mal nöthigcr habe, als jetzt; sie wird ein audir -

Mal iii( ht ;,Mit sein, wenn sie sich jetzt schlecht erweist." Da geht Helgi in «ien Tem} > 1

hinein und sieht, dass es durt heil ist, so dass nirgends ein Schatten hinhel; et» ^ai «ia

Alles mitVoifaingen behingt^ und beide BSake waren beielst nad Allel fonkelte von GoM
nnd Silber. Diese (s: die anf den Bänken saasen) glotsten mit den Angen und Inden di«

nicht ein, die gekommen waren. Im Hochsitz („öndvegi"^ auf der vornehmrren Bank

Sassen Preyr nnd Thor zusammen. He!*,'! trat ror nnd sjirach: ,l)a sitzt ihr Lumpe, — die

die Euch verehren, mögen Euch lür vomehnie Häuptlinge halteu, aber wenn Jhr wollt,

dass wir Brüder an Euch glanben, wie Andere, so stehet anf nnd benehmt Bneb, wie ver*

nehme Leute, und ladet niu Brfider denn draonen ist jetit schlechtes Wetter. Wen
Ihr das nun bejahen wollt, so werden wir an Euch glanh. ii. wie andere Menagen. Wenn

Ihr aber eine hoffahrtige Miene aufsetzt und uns kein.- Hülfe leisten wollt, ««o werden wit

nicht das Geringste von Euch halten." Aber sie nahuieu eine hoff&hrtige Miene an und

schwiegen. Da wendet sich Helgi (|uer über dun Fussboden: da sasscn Frigg und Frejja-

Er sprach da dieselben Worte in ihnen, wie in jenen, nnd sagte, er wolle ihnen Fnnnd-

liehkeit erweisen, wenn sie sie gut aufnähmen. Grimur sprach: »Sei nun so put, Bruder,

und giob Dich nirht irinirr r inif di» t n Unh<tlden ab und lass uns von hier fortpohen. denn

mir scheint kein lleis,tand zu erwarten von solchen Bestien, die nicht reden und mcht

sehen, noch tiören können, und es ist dai-um eine schlimme Schande, irgend auf ^e in

Tertmnen»'' Helgi antwortet: «Kie «oll mir dw begegnen, wai mandiem geiddeh^ data
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üm feifanutellen, ob dieMr Ueberliel'erung efem» TluitsächUches zu Grunde

liege, unternahm Hr. Jon Jonsson seine Untersuchung und fand auf Thörsnes

einen alten Wall, der indessen auch für einHn ;iU(?n Schafpfcroh f^cltrn könnte, auf

Freysnes aber deuiliciie Ueberreste von Baulichkeiten, die der Hauer auf dem be-

nachbarten Uofe Ekkjufell unter dem ^taiuea „(jodatoeitur" ') kannie. Die Raine

nisaft eiiuehliesBUdi der Winde 96 Fnas in der Länge und 9^ in der Breite. Die

n&dlielie Giebelwaiid ist hellikreisfiliBug. Zwei Qeerwinde üieilen das Gebinde

in drei Räume: der nördlichste, grösste hat nur eine Thür nach anssen, in der

fistliehen Läntrswand t t 1 i t; der Querwand, steht also mit dem übrigen Theilc des

(Tebüudes nicht in A'erbnuiung; die beiden anderen Abtheilangen Bind durcb eine

Thür in der Querwand mit einander verbunden, und neben der südlichen Giebel-

. wand llliiit eineThttr nadiOilen in'sFraie. 'Der iMUdieBanni bat die dioksten

Wtnde «ad die dicfcale Srdocbichi anf dem Fäabodan; anoh befinden tieh in ihm
4 ErböhTU^nen: eine mnde innerhalb der runden ( <it helwand und 3 längliche parallel

mit den 3 anderen "Wänden. Des Verfassers M" niun'»' geht dahin, dass sie die

Ueberreste der Altäre fstalhir; Sin;j. : stalli oder siaihir; sin(i, auf denen fli'> Götter

gestanden haben; fenier, dass nur dieser Raum, das afhüs, ein festes Dach ans

Basen gehabt habe, der vordere Tbeil des Tempels aber ölten gewesen nnd nnr

sar jedesmaljgai Benuiran^ nach Art der Thingfbndea*) mit einem Zdtdaoh ver-

sehen worden seL (Hierzu bemerkt eine Autorität auf diesem Gebiete, Dr. Valtyr

Gudmundsson, in der von ihm redigirten Zeitschrift „Eimreidin* (= .,dcr Dampf-

wag'pn"), uclogentlich einer Beaprcchiino; de.s Arhok: .Dann folgt eine kh\re und

emsichLsvolh> Schrift vom Arzte Jon .lönsson über die« Godatoettnr auf Freysnes

in der Mulasvslu. Besondere beinerkenswerth ist darin u. a. die Bemei^nngf dass

nnr der fUr die Ostter bestintmie Banm, der „hörgrur""), wie ieb ihn nenne,

mit einem Daeh Tersehen, der Tampel (»hof) aetttst aber ohne Dach gewesen sein

werde; denn dies stimmt gut zu der ursprünglichen Bedeutung des Wortes, und

man müsste darauf Acht geben, ob nicht an mehr Orten^ wo sich alte Bninea be-

linden, Anzeichen davon zu sehen sind.")

Etwa 20 Klulier vun der büdecke des Gebäudes entfernt, liegen mehrere kleinere

Bninen mit dttnneran Winden, Termathlich alte Thiagbaden. Diessa Thing findet

sidi zwar in der Literator nicht erwfihnt» wobl aber ein Lambanesathing, Ton dem
man nicht weiss, wo es gelegen hat Der TerAaser hiUt es für mtiglidi, dass es

ieh den Wall da brenne, wo er am niedrigen ist*' Damit rSttelt er an Th6r and Freyr

und rci«';t ?ie Ton .l» u Bänken ud(1 zieht ihiii'-n ftlle Kleider ah und macht es so mit einem

nach dem aadercu, bis er allen Göttern die Kleider abgerissen bat«, und stösst sie von den

Biaken herunter auf den Fussboden; dann trILgt er sie alle zusammen in eine Ecke vom
and Terwahit st« dort, so daas aielits T«rdoTl>en werden k«aatft. CMnor sprach: »Das

ist böser Spntt und Du sdzest Dich dfr Ftindsrhaft uns'-rcs Tflegevaters Bessi aus."

Helgi antwortet: „Ich aber mrinc, dass ich ni'' in nieinom I.eben ein besseres Werk

vollführt habe, als dieses, weil sie uns diesen ganzen Tag auf i'aläcbe Wege gefftbit haben;

ieh habe mieh frDhar in meinon Lebea nie yeiirrt.* Damit gehl Hdgi hiaans nad Itat

den Tempel offen; nun dringt das Schneetreiben durch den ganzen Tempel* — Was
weiter mit den HnttiTn geschah, wird hier nicht erzählt, doch scheint mir diese Episode

interessant, schon wegen der Schilderung des Tempels. (YergL aach VerhandL 18^%
8.60e.)

1) Tu'ttur .nn ungewöhnlicher Flnral ron tött (od. tfpb - Bnlne), anstatt tdttir;

Qodatijettur also: tirttzenrnincn.

2) Vergl. Vcrhandl. lÖ»ö, b. Ö&bff.

8) Ebeadaa. 1888, B. 801
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hier gelundi-n sei und deu Namen Freysnes erst erhalten habe, als Freyr dasdl»;

„Land nahm*^. —

(SO) Hr. W. T. Sehnlenbnrf «beigieM eine Milliieilnng Uber

die liarpa auf Isluid und die Harfe iu der Mark.

in ihren „Isländischen Volkssagen'^ ') theilt Friiulein Lehmann-Filhes mit

dass ^der auf Mitwintor folgende Monat (vom 24. Januar bis 2"2. F'ebruar) Thorri

heisst, der dann folüfcnde Goa; dor letzte Winter-Monat Einmanudur'* [was Ali-'?

nach äimrock^) auch für Norwegen gilt W. r. „und der erste Sommer-Moiuit

Harpa**.

Am ersten Thorri-Tagü muäste der Bauer als Hausherr anderen ein Gastmahl

geben; das liifiSB Thorri empfangen, la einigen Often im Notdluid (jnt Idand)

man die HaiufiMia ihren Bnaer got bewiifhen md das heiseft noeh jetifc «Thomip

biet* (Thotrisopfer). Beim fimpfimg des Thorri mnssle der Baner, nur mit d«
Hemd b^leidet, anf einem Fnse um das Hans „httpfen** [also hinken]. Am ersten

Goa-Morgen musste die Bäuerin, ah Haosfirso, die Goa empfingen nnd dabei wenig

bekleidet dreimal um das Haus gehen. Ebenso, heisst es weiter, mussten die

Jünglinge den Einmanudur, die Jungfrauen die Harpa empfangen. .„Es ul kaum

zu bezweifeln,'' sagt Fräulein Lehmann-Filhes, ^dass diese Sitte, Harpa zu

empJangen, ein Ueberrest ist von dem allen Sumai üial<it)lot (Sommeranfangs-Oprer),

wenn auch vom febUichen Empfange jeUt überall wenig mehr zu ünden isi,* und sie

spricht die Yetmnthung aus, ob diese Haipa Tielleieht Fhni Harke oder Haife «et

Diese Annahme dürfte gestattel sein, denn die Harke heisst in der Mark ykUiA

Hsrfe. Die Binholong der Harpa wOrde gans der dentsohen Sitte entspreehen, dm
Sommer einzuholen, und als Bommer-Göttbi kann anch Frau Harfe, in ihren früheren

Verhältnissen, betrachtet werden. Bestlglich des feierlichen Emp&Qgea in wenig

bekleidetem Zu.standc möchte ich hinweisen auf ähnliche Sitten in der Mttk*X

weniigloich verschiedene Ursachen zu Grunde liefen miiiren.

Ks wäre zu wünschen, dass weitere Einzelheiten über die Harpa bekannt

wurden, sei es von Island, sei es aus Norw^en, von wo Island besiedelt wurde. —

(21) Hr. W. T. Schnlenbnrg flbeigiebt eine Ifitlheilung über

das WoUespinnen mit Spindel und WirteL

In den Verfaandl. 1896, S. 473 bat Hr. A. Götze Mittheilungen gemacht (iber

Wollespinnen mit der Spindel und weitere Angaben für wünschenawerth erklärt.

Auf eine Anfrage schrieb mir der Baner, Schulze Hantscho-Hano in Schleife

(Kreis "Rothenburg in Schlesien): .^Beim Spinnen der Wolle musste früher ein

leichter Wirtel sein. Denn der Hirte oder Schäfer, welcher die Strickwolle it*

spönnen und dann sogleich mit der Spille Spindel] den Faden zwirnte, hob Jen

Faden-iviiaul [d. h. die WolleJ hoch über den Kopf, drehte die Spille auf dem

reehten Oberschenkel stark an nnd liess die Spille, unten tot sich, so lange frei

drehen, bis die Wolle genügend geswimt war. Ich habe dies als Kind bei meiseii

Grossvater, welcher Schäfer war, Öfters gesehen. Gleichseitig war auch dieser

Wirtel gross. Denn die Wolle wurde dicht an den Wirtel gewickelt, damit lecht

1) Berlin 1891. S. 259, 260.

2) Deutsche Mytholojne, S. 376, 380.

b) Brandouburgi» (Mooatablait). Berlin 1896. S. 1&2—164; 14a.
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iel auf die Spille ging. Beim Flachs- und Hanfspinnen wurde der tannene

oder auch bleienie Wirtcl bald abgenommen, damit die Spille nicht so schwer

war. Spille und Wirtel haben sich die alten Schäfer selbst geschnitzelt. Die

Spille mnsstc einen Kerb haben, sonst blieb der Wollenfadcn nicht eingehakt. Die

Eurechtgek ratzte Wolle hielt der Hirtc oder Schäfer unter dem linken Hemdsärmel

und spann beim Gange hinter der Heerde.

„Ich habe in der letzten Zeit einige kleine Wirtel von gebranntem Thon ge-

funden, aber diese sind zum Spinnen doch nicht gebraucht worden. Ich glaube

mehr, dass sie irgendwie als Perlen zum Schmuck fUr die Heiden hier oder sonst

zu etwas benutzt worden sind. Die Dinger habe ich nicht mehr, sie waren in

dieser Grösse:**

Ich selbst (W. v. S.) habe bei früherem mehrmaligem Aufenthalt in dortiger

Gegend zwar noch das übliche Flachsspinnen mit der Spindel gesehen in den

Häusern (vergl. meine Abbildung einer solchen Spinnerin in den Verhandl. XIV,

1882, S. 36), aber nicht mehr das Wollespinnen im Freien. —

(22) Hr. H. Jentsch (Guben) übersendet folgende Mittheilung über eine

Skarabät'n-Gemrae von Sadersdorf. Kreis Guben.

Zu den bisher nicht veröffentlichten Funden aus dem Sadersdorfer Gräber-

felde ')^ das aus der mittleren und der Spät-La-Tene-Zeit bis in die provincial-

römische Cultur- Periode hineinreicht, gehört ein Skarabäus aus gefrittetem

Thon (Fig. 1). Er ist gefunden mit einigen melonen förmigen, bläulich weissen

Perlen aus demselben Stoffe, von denen leider eine seiner unteren Fläche an-

haftet (Fig. 2), ferner mit einem angeschmolzenen, aufgebogenen Bronzeringe

von 1,2 cm Durchmesser im Lichten, mit zwei kleinen, eimerförmigen Breloques*)

•jind mit einer milchglasartigen Masse, die einem Knochenstücke angebacken

ist. Von der Gluth hat auch jener Skarabäus jjelitten; die untere Platte (Fig. 3)

Fig. 1. Fig. 2. Fig. 8.

1) S. Verhandl. 1896, S. 240: Nieder-Lausitier Mittheil., Bd. 4, S. 1—98. auch den

Sonderdruck: D&ä Grfiberfeld bei Sadersdorf und die jüngste Germaiienzcit der Nieder-

Lauxitz. Guben 189<;.

2) In der letztangcföbrten Schrift, S. 41, Fig. 13.
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teigt einen Sprang; mch ist ihre Oberfläche porös und körnig geworden. Der
HUcken ist an der einen Seitenkante gleichfalls löcherig. Die Farbe ist angletdi-

niässig: an der wohlerhaltenen Seite (IborwicRrend hell bläulich, an der entgegen-

gesetzten mehr woiss: dem Schhissstück der Flüp;eldecketi haften kleine Streifen

lackartig ruther Farbe an. Die Länge beträgt 2b, dio grösste Breite 15 mtn. Der
«ntefen FUohe ist eine dem ünuiss — jedoch in Folge des begooneaen Behmels-

proseuet nieht gnnz genau — entapfecbende IVnche «ingiiirilgt «od im Fblde

innerhalb derselben nahe der angeschmolzenen Perle ein Kreis und zwischen diesem

und dem Längsriss eine etwa einem T ähnliche Zeichnnng:. endlich unter der Perle

eine liinpliche keulen- oder flasrhenlbrmi|,a' .Xustiefung. Eine Deutung der Zeichen

hat sich bis jetzt nicht al» möglich erwiesen. Das Stück ist der Lange nach

xwiechen der vnterem Platte, die dnctb eine «toUenweiw flberuhiHoliene Ftarehe

abgetrttint ist, and dem ThieriEflcper daiohbohii Die Oeffnang von 8—3 mm Dnrch-

messer ist aber zur DnrcbfBhmiig des erwähnten kleinen Bronzeringes mit ttbrip ti>

fast rliombischem Querschnitt ?.n eng; von einem anderen Hinge, der etwa auf

dem Finger m U'agen gewesen wäre, hat sich keine Spur gefunden; die Gemme
war daher wohl zugleich uiii den übrigen Scbmuckgegeoatänden aufgereiht

Bemerfcenswerth ist, dass, wahrend in dem weiteren Betirke unserer FMivins

and in ihrer Umgabnng Seitensttteke fehlen, deren swei in nieht zu groasOT Ent-

fernung gefunden worden sind, nchmlich oslwttitS, im Abstände Tan 10 km^ bei

Amtitz eine Skarabäen-Geiunie '1 aus Camcol, nn deren Zusammengehörigkeit mit

den zugleich ausgegrabenen römischen Münzen des 2. xiachrhri'tl. Jahrhunderts

nach dem vorliegenden Sadersdorfer Funde nicht mehr gezvveilcU^) zu werden

brancht, obgleich sie der Bericht ans dem Jahre 1830 Ober das muthmaassliche

Naehbegrttbaiss in einem alten Lanaitier Grftberlblde nieht aoadrflckiich henrorhebti

and ferner in 25 km östlichem Abstände jenseit der Oder bei Tammendorf,
Kreis Crossen'), in der Richtung aui Kurts( how: hier ist eine ovale Gemme (In-

taglio) mit flaeh gewölbtem, aber nicht kiHerariig geformtem Rücken, mit der Dar-

stellung des Asklepios und der Hygieia, zwischen den Scherben einer zerfallenen

Urne gefunden worden, weisslich TOn Farbe, angeblich aus durchgluhtem Carneol

bestehend. Dieser Fand ist sogltieh mit mehreren Gold« und einigen Silbefsachen,

auch dner wohlerhaltenen eisernen Scheere, geborgen worden nad wird dnreh die

Nebenfunde gleichfalls der provincial-römischen Periode zugewiesen.

Dies zweite SeitenstOck giebt vielleicht einen Anhalt für Vermuthungen, wenn
auch nicht über die Herkunft, so doch über den Weg der Einführung des Amtitzer.*

und Sadersdorfer Exemplars, da es den Blick auf die Oderstrasse lenkt. Auf
irgend eine Haaddsbenehnng sn Aegypten selbst wird aas diesen Fanden nienmnd

Schlüsse ziehen, da sie anzweifelhaft von Italien her durch Händler naeh Dentach-

land verschleppt worden sind, Dass sie der eingegrabenen Zeichnungen wegen
als Amulette verwendet wurden, ist selbstverständlich nicht auegeschlossen, die Fund-

umstände nuiliigen aber nicht dieser Annahme; nach den Nebeufunden köiuien

wir sie nur als Schmuck»« ückc ansprechen. —

1) Abgebildet im Lausitz. Magazin, Bd. 8, 1830, Tat. '6, Kig. 4, im Gubener Gymnasial-
Programm 18B8, Taf. 1, Fig. SO. Befindet sieh hi der Oabener Oynrnasial-Sammlnng.

2} xVied« r-Lau.sitzer Mitthoflungen III, S. 191.

3) Sk'be A. G«"f/i , Die Vor}?escbi>hto ibr Nrumark. Landsborg 1897. .S. 4n. Die
KÜigeQ £iQzel-Augabcn nach ddsseu freimdlichen brieflichen lüttbeiluDgen. — Im Königl*

Mnwam f&r Yölkeiknnde in Berlin.
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(28) Hr. Lehmann-Nitsche itberreicht folgend« MittbeUmig:

Bii Bwgwall uaA ein •vslaTtocher Urmea^FMedliof Ton KOiiigsliniiui,

Ciijavien.

Einigen Bewohnnrn des etwa 5 km nordöstlich von der Kreis-Hauptstadt Strelno

gelegenen Bauerndorlos Kuntgsbrunn in Cujarien waren schon seit lan^^crcr Zeit

^Scbanzen'^ bekunnt, weiche sich bei näherem iiusehen und genauer, im September iQi^d

TOfumommener Uatarmehmig tüt ein TotgeMhidillich«r Bui^wall hefmaMtelHen.

Derselbe liegi elwa 1 ib» in nordnordwestl. Richtung von der Ortachaft mitten im
freien Felde und ist wohl in Mheren Jahren gleichmüssig abge&hren, um einer-

seits die herum gelegene Niederung trockener und fruchtbar zu gestalten, anderer-

seits? die Anl'.ij^e selbst in die landwirthschaflliche Bestellung mit einzubcziehen;

im Uebrig«!» hat der Pllui^, der st'it Jahren darüber hinf^ht. das Seine gethan. die

Wälle niedriger und breiter zu machen und schärfere Spuren zu verwischen, »o

data gewieaermaaMen nur noch der Orandrise der Bui^-Anlage Torhanden ist, der

sich aHerdiogs noeh gans dentllcb erkennen lAsst:

Vier Erd-Wätle fon etwa 20 Schritt Durchmesser umfassen ein Rechteck (Fig. 1)

ron 140 Schritt Länge und Sehritt Breite (auf der Hohe der Wälle abgeschritten),

dessen äusserer Ümfun;: eOi' Si-hritt hetr;ii;t und dessen längere Seite von Norden

nach Süden gerichtet ist. N un einem Wallgraben ist nichts zu sehen, und es

mnss dahing^lelU bleiben, ob überhaupt ein solcher voihanden gewesen. Za
dem östlichen Walle führt als Zugang senkrecht darauf aa ein kurzer, ansteigender

Wall, der sich, allmählich wieder abnehmend, noch ebe kleine Strecke in das

Burginnere erstreckt, dessen Niveau naeh der Mitte zu ganz leicht buckelartij,' an-

steigt. Die Höhe dor Wälle ist nur noeh sehr gering, etwa P/s bis 2 m: nur der

Östtliche Wall, y.u «eleheni der eben erwähnte Zuganpr filhrt, ist hüher und steigt

an seiner uurdustlichen Ecke wohl auf 6 m an, was mit den gegebenen natürlichen

Yerlittltnisaen in innigem Zusammenhange steht Wie trefflich nehmlicli die ganae

Bui^Anlage sich diesen aapasst, wird so recht klar, wenn man sich die genauere

Lage auf der Oenerslstaba-Karte*) ansieht (Fig. S);

Fig. h Fig. 2.

Situations-Ski7?.e. ('<»pie der rtcn«'ral>taliB-Karte.

1^ Vorgl. preuss Landes- .Autnahine Kv^ö, licrausg. lÖbiJ, Blatt 17W, Streliiu, wo

übrigens der Burgwall uicbt eingezeichnet ist.
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Nördlich von Königsbrunn in schräger Richtung, von SW. nach NO. ver-

laufend, zieht sich nehmlich, beginnend zwischen den Ortschaften Blumendorf and

Kaiserthal, weiterhin südlich an Kzegotki vorbei bis ganz nordöstlich hinauf nach

Bozejewice ein Strich sumpfiger Niederung, deren niedrigster Punkt auf der

Karte mit 88,7 m angegeben wird. An einer Stelle, wo diese einen kurzen

Zipfel nach Süden sendet, schiebt sich zwischen diesen und die eigentliche Niederung

von Osten her eine für die dortigen Verhältnisse nicht unbedeutende Anhöhe

(höchster Punkt nach Angabe der Kurte 93,8 m) zungenförmig herein: auf dieser

Höhe ist der Burgwall (Fig. 1) angelegt. Sie steigt von Osten her allmählich an

und fällt nach dem Sumpfe zu ziemlich steil ab; es musste daher der östliche

Wall höher, als die übrigen, aufgeworfen werden, sollte er die gleiche Höhe mit

denselben haben, und er konnte allein den Zugang vermitteln, da die übrigen Seiten

der Burg vom Sumpf hufeisenförmig gedeckt waren. Heute freilich haben ver-

besserte Vorfluth -Verhältnisse und erst im vorigen Jahre ausgeführte grössere

Drainagearbeiten den Boden entwässert und die Niederung fast ganz trocken gelegt,

so dass der Werth einer Anhöhe

gegen früher nicht mehr in Be-

tracht kommt, wo der Sumpf

jedenfalls viel ausgedehnter und

unpassirbar, das Burgwall-Terrain

kleiner und leichter zu verthei-

digen war. Noch vor Kurzem

soll in der Niederung in im-

mittelbarer Nähe der „Schanzen*

dauernd Wasser gestanden ha-

ben. —
Beim Nachsuchen auf dem

gepflügten Boden fanden sich auf

den Wällen und im Bui^innem

Reste von Holzkohle, gebrannte

Thonstücke, ein Knochenpfrie-

men, Thierknochen, ein Stein,

dessen abgeriebene Flächen dar-

auf schliessen lassen, dass er

irgendwie zum Glätten diente, und

eine grosse Anzahl von Sche^

ben. Darunter sind zwei neo-

lithische am beachtenswerthesten

(Fig. 3). Die übrigen sind vor-

slavische geglättete, zum Theil

mit einfachem Strich -Ornament

versehen, ferner typisch slavische

mit Burgwall -Ornament, ancb

einige mittelalterliche'). Es ist

demnach der Burgwall in ror-

slavischer Zeit angelegt und von

den Slaven weiter benutzt worden.

Dafür spricht auch der weitere

1) Sämmtlicho auf dem Burprwall gesammelten, eben erwähnten Stücke habe ich dem

Berliner Königl. Museum für Völkerkunde übergeben.

Fig. 8.
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Umstand, dau etwa 1000 Schritte westlich davon ein vorslarischer Urnen-Friedhof

entdeckt wurde, dessen GeföMB denselben Oharakter* wie die Tonlanschen Scherben

des Burgwalles, zeigen.

Vor etwa 40 Jahren wurde nehmlich auf einer leichten Anhühe, welche früher

im Volkramiide der Katerabnokfll genannt wurde und etwa 800 Sehritt von der

Orlmdiall entfernt Hegt» beim Steineaiiehen eine groaee AnaaU Ton ümen, angeblich

Uber 30, aufgedeckt und zum grössten Theil zerstört. Sie sollen in Steinkisten ge>

standen haben; ob das wirklich der Fall war und welcher Art die Stcinsotzung

gewesen, liess sich nicht mehr feststellen. Die noch unversehrt gebliebenen Urnen

nahm der Finder, ein Bauer des Dorfes, mit nach Huuse und hob sie auf seinem

Dachboden anf, muita tio aiiar anfTennlaaiUlg wAner Frau, die ea auf dem Boden

apnk«! hören wollte, wieder an Ort imd Stelle tragen nnd Teigraben. Erat im
Herbst 1893 wurden sie von Nenem an's Tageslicht befördert, als der neue Be-

sitzer des betreirendcn Grundstückes, Hr. Er xl eben, mit dem Tiefpfluge pflügen

liess und bei dieser Geleg'onheit sie wieder aufdeckte. Hr. Lehrer Radler in

Rönigsbrunn schützte sie seiulem vor Zerstörung.

Was Ton den ganzen Fundstflcken noch übrig blieb, besteht ans 5 Urnen,,

einem Mfltsendeekel, einer Schale nnd dem Boden ttner grOoaeren Urne.

Urne I (Fig. 4) ist ein mächtiges bauchiges Geflss, mehr breit, als hoch, und

ziemlich plump mit der Hand j4;efonnt. Die ganze Aussensoitc ist grob verstrichen,

rauh und uneben, nur Hals imd Bodenstück sind sorgsam herausgearbeitet und

soigrältig aussen geglüttet, der Hals in einer iiuhe von etwa 6—7, der Boden von

etwa 3 cm. Der Thon ist aiemlich grob ttnd mit vielen grob serstossenen Qnan-
stOckohen dnrchaelBt; die Stüilw der Wandung beMgt 'A—1 ^ Gefisa iat

awaen ategelroth gebrannt und der Brand geht flwt ganz durch; die Innenseite iat

dagegen mehr gelblich. Das Gofäss hatte zwei öhsenartige kleine Henkel

Hohe 27,5 cw; Durchrot sser des Bodens 12,5 cm, des Bauches 28,5 c/«, der

Oeftnong 19,0 cm; grösster Lmfang UG cm, Umfang des Halses 57 cm.

Urnen (Fig. 5) ist Ton hoher, acfalsmker Taaenügnn, dieAnasenseite, wie bei

der Tong«!, nur weniger raah. Qeglttttet iat nnr der Hals, nnd swar in einer Höhe

Ton etwa 10 em. Der Band ist etwas defect, so dass er nicht mehr «ginst nnd
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Fig. 6.

die Höhe des Gefässes nicht mehr genau bestimmt werden kann. Die Einwirkung

des Feuers beim Brennen war weniger stark, der Brand ist ziemlich unrcgelmiissig,

gelblich, abwechselnd mit gelblichroth, der obere (glatte) Theil geschwärzt. Henkel

nicht vorhanden. Wandstürke etwa y...— */* cnt. Das Material ist feiner, als bei

dem vorigen Gcfässe, und enthiilt nur wenigen zerstossenen Quarz.

Höhe etwa 28,ö r;»; Durchmesser des Bodens 10,0 c/w, des Bauches 23,0 cwi,

der OelTnung 12,0 cm; grösster Umfang 73,0 rw, Umfang des Halses '39 cm.

Urne III (Fig. G) ist ein Gefäss von

eleganter offener Vasenform, aus feinem,

mit Glimmer versetztem Thon sehr sorg-

Taltig gearbeitet, schwach und unregel-

mässig yfclblich bis gelblichroth gebrannt,

durchweg gleichmässig geglättet. Der
Brand ging nicht durch die ganze Wand-
stärke: die innere Schicht ist schwarz.

Auch nach dem Boden zu hat das Feuer

weniger stark eingewirkt. Unter dem
Halse, der leicht abgesetzt ist, zieht sich

ein mit einem Stäbchen ganz leicht ein-

gedrücktes Strich -Ornament herum, nur

unterbrochen durch drei symmetrisch an-

geordnete, rührenartige Henkel.

Höhe 20 r/H ; Durchmesser des Bodens

10,0 cf/i, des Bauches 24,5 r//i, der Oeffnung

16,5 cm; grösster Umfang 78 cm. Umfang des Halses wegen Beschädigung nicht

zu messen.

Fig. 7. Fig. 8. V.

Urne IV (Fig. 7), bedeutend kleiner, hat die Form einer Vase mit hoch auf-

gezogenem Halse. Die wintere Hälfte ist, wie bei Urne I und II, rauh, ausserdem

stark verwittert. Aus der oberen sorgfältig geglätteten Hälfte ist ein Hals ganz
leicht abgesetzt (auf der Zeichnung nicht zu sehen). Der Brand ist unregcl-

mässig, röthlich, gelblich bis schwarz (am oberen Rande), das Material verhält-

nissmässig fein, mit Quarz durchsetzt. Wand Vi— ^4 cm stark. Henkel und Orna-

mente fehlen.
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H(ihe 20,5 rm; Durchmcssoi* des Hodens 10— 11 »/», dos Bauches 19 ci«, der

üeffiiung lü Chi; grösster Umfang tJD r/«, Umfang des Halses 32 cm.

UrneV (Pig. 8) steht in der Form zwischen Nr.il und IV; Auiisenseite des

unteren Tbeilea, wie dort Im Besils des Hrn. Propstes Kittel in Hochkirah.

Höhe 25 cm; Durchmeuer des Bodens 10 rm, des Banches 25 cm, der Oefftanng

Hern; gröbster Umfang 70cm, Umfang des Halses 40 nn.

Sämmtliche ä Urnen waren mit calcinirten Knoclienstückcho!) angefüllt.

Urne \", deren Inhalt noch <;mr/. inlaet, wurtle nicht weiter untersueht. Von
den übrigen vier enthielt nur Nr. I Beigaben: Reste von einem Paar Ohr-
ringen in Gestalt kleiner, etwa 2 cm langer Stttckchen eines feinen, 2 mm stallten

Bronsedrahtes ond zwei flacher, nnr^lmilssig gearbeiteter Eisenringe mit beider-

aetts eingelEwblem Band, wie sie als Anhängsel an Bronze-Ohrringen an
^Gesichtsnrnen Toricommen (Fig. 9),

Fig. 9.

Sehr interessant ist es, dass Hr. Oonserrator Ed. Krause das gleiehe An-
hängsel, aber in Knochen, in einer mit calcinirten Knochen angefüllten Ge-
sichtsurne von Schwurtow. Kreis Lauenburg in Pommern, auffand, wie er

mir gütigst mitthciltc Die betreifenden von ihm ausgegrabenen Fund(!, im Besitz

des Konigl. Museums iür V'olkerkunde zu Berlin, werden von ihm später publicirt

werden. In Oettaa le, Kr. 1979, lag mitten vnter den KiMMdmi „eine mnde^ in der

lütte dnrchlodite Knoehenscheibe mit gekerbtem Rande, gebrannt nnd defect,

Dnnhmesser 2 cm"' (Inventar-Katalog des Königl. Museums Ic, Nr. 1980).

Die übrigen FundstUeke des cujavischen Friedhofes bestiinden aus einem

Mutzend eck el (Höhe 4..') rm, Durchmesser 12 cm), Fig. U>, einer Ilachen Schale

(Höhe 4,ö cm, Durchmesser 13,5 cm), Fig. 11, und dem Bodenstücke einer grösseren

ürae (Durchmesser 10 cm).

Anf der Stelle, wo der Friedhof sich befanden, kamen auch hin wieder ge-

brannte ThonstQcke zum Torschein.

Nach Allem erscheint es in hohem Grade wahrscheinlich, dass Friedhof nnd
Bargwall in Besiehung za einander zu bringen sind. —

(24) Hr. M. Bartels seigt drei photographische Anfnahmen des Marktes in

Lyck (Masuren), die sein Bruder, Oberst Bartels (Lyck) übersendet hat. Die-

selben sind als Geschenk für das Kosenm fUr deutsche Volkstrachten n. s. w. be-

stimmt. —

(25) Hr. IL Bartels legt einige photographische Anfnahmen ron Dayaken
ans West-T^omeo Tor, welche er Ton Hm. Gapitin SchnUe (Bataria) kinflieh er-

worben hat —
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. (26) Von Hm. Dr. W. Wenge in Wilmersdorf wird das enttt Heft einer

neuen Zeitschrift übersendet, welche von ihm heransgeg<»ben wird Sie hoisst

^Zeitschrift für Criminal -Anthropologie, Gefängniss-Wissonschaft
und Prostitutions Wesen''. —

(37) Hr. Th. Yoges berichtet ans Wolfenbllttel, 21. April, Aber eine

Deppelazt ans Knpfler toh BSvsenm.

Wild in den ,Nachrichien ttber denteehe AlterüinmaAmde^ 1897, Nr. 3, rer>

dffenfliclit —

(28) Hr. Lisaaner spricht Aber

feweUte^ Bronie-Ünien.

In den Yerhandlnngen der Qesellschaft rom 16. Jannar, S. 86, bat Hr.

Director Anger in Gtandena aber die Bronse-Ume ?on Topolno, Kreia Schweis,

eine Mittheilung veröfTentlicbt, in welcher er diese mit einer ähnlichen Urne von

Münsterwalde, Kreis ^^a^ienwerder, vergleicht, die der Vortragende im Jahre 1874

in den Schriften der Naturf. Gesellsch. z« Danzi^ IH, 3, best hrieben hat. Seit jener

Zeit ist die Zahl dieser immerhin seltenen Bronzegefässc auf etwa 25 gestit^ea.

Es bandelt sich stets xua kleine Kessel ans dflnnero Bronaeblech, nut wenig oder

gar nicht eingesogenem fiblse^ deren Wandungen durch getriebene Terticale Wdlen-
linien von innen heraus verziert sind, während der dickere Boden concentrische

Kroisu /.cigt, die auf der Drehbank abgedreht sind: die vollständigen Exemplare

besitzen siimintUch Bügel, die unvollständigen zeigen meistens noch Löthstellen

auf di^in oberen Rande, an w^clchcn die durchiochten Lappen zum Einhängen der

Bügel befestigt waren.

Trols der bedeutenden Termehrnng der bekannt gewordenen Geflisse dieser

Art ist das Pnndgebiet du( h dusselbe gL-blieben, wie früher. Es entfallen nehmlich

15 auf Dänemark^), 2 auf Schweden o auf Norwegen*) und fy nnf Nord-Deutsch-

land; von diesen U-izteren wurden eines in Boen a. d. Haase in Oldenburg^), "2 in

Zerbst und 2 an der unteren Weichsel in MUnsterwalde und Topolno, wie schon

erwähnt, gefunden. Sodlicher sind bisher keine solchen GeOise bekannt ge-

worden.

Die beiden in Zerbst gefundenen sind im Besitz des Königl. Museums für

Völkerkunde zu Berlin (II. 4248 und 42-19), doch ist die nähere Fundgesehichte

nicht bekannt Sie sind im Wesentlichen einander und den übrigen ripfis^fu

dieser Art gleich und unterscheiden sich nur durch die Grüssenverhältnissc, w ie die

folgende Zusammenstellung lehrt*). In der änen derseibett k<mnten an der am
Boden angetrockneten Erde noch deutliche Reale Ton gebrannten Knochen nach-

1) Ich wlble diese B«sdc1uinog, um jed« VerwediMhuig mit den geripptm CiaCen

anszuscliliosscn.

2) Sophus Müller, ÜrduingafDwiinarks01dtiager,KjebenhaTnlbe»-95. Ii. Nr. 188.

8) Brnseliiis im K. Akad. Minadsblad. 8toeUiolm 1874. 8. 27.

4) Undset in Aarb. f. iionl. Oldk. 1880. 8. 138.

5) Bericht Ober die XliitiglMit de« Oldeaburger Landesvercios f&r Altarthnmskonde*

Oldenburg 1876. S. 18.

8) Die naelutehende Zeiehnang, weldi« Ton Bra. Btnnaet frenadlidMt angefertigt

und mit gütiger Erlaiibniss des Hn. Direetor Voss hier sum enten Kaie TerSffeutllehi

wild, «teilt die eine derselben tor. ,
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gewiesen werden, — auch sind noch schwache ISparea vou Lothstellea auf dem
oberen Rande zu erkennen.

Uraa tob Zerbst.

I>ie Form aUer dieser GeHissc weicht im Allgemein«!! wmiig von der ob^en

ab. Snr die Urne von Boen im Museum zu ( )lil(Mil)urg zeigt einen stärker ein-

f^exogenen Hals und ebenso, wie die von Uremolla in Stockholm'), bedeutend breitere

Wellenlinien, als die anderen; die letzte unterscheidet sich ferner dadurch von

allen übrigen, dass sie keinen Bügel, sondern 2 Tragrinj^e hat, welche unter der

Oberkuaie angelötbet sind und im herabhängenden ruhenden Zustande eine runde

Scheibe mit einer rohen Menschenmaike umrahmeii, welche ebenfalls an der Ge-

fiMwand befestigt isi Diese TVsgrhige sind sn der Insseren Peripherie gewunden,

ebenso wie der Bügel an der Oldeabiiiger, an der Gmndenaer von Topohio und an

einigeii Urnen im Museum zu Kopenhagen; doch kommen auch platte BOgel Tor.

D< r Bflgel n der Oldenburger Urne zeichnet sich ferner durch eine grössere

Dicke aus, als sie an den grösseren, mehr kelchförmigen römischen Bronze-Gcfässen

gewöhnlich ist; derselbe endet ferner an beiden Seiten in voLTlkopnihnliche Ge-

ätalteti, wie dies auch an einigen der Kopenhuguner Urnen der i uii ist. Die meisten

enden jedoch spitz.

femer die getriebenen Wellenlinien, das charakteristische Merkmal dieser

OofB—o beCrifll, so werden sie oben gewöhnlieh Ton mehreren Kreislinien begrenzt,

welobe unterhalb eines ringfttimigen Wnlstes nm den Imraen Hals gesogen sind.

Bei dem Oldenbniger Gefilss, an welchem der Wvlst nnd die Kreislinien fehlen,

beipnuen sie direct unter dem breit umgelegten Rande; bei dem Gefässe von

^Hc^polno Terlaofeu jeru- (irenzkreise Uber die Wellenlinien hinweg, du diese offenbar

aus "Versehen zu htjch angefangen wurden. Dagegen zeigen die flcfassc von

Zerbst unter den Kreislinien und die von Valloby in Kopenhagen nahe unter dem

Wulst selbst einen zickzackfurnuyen Saum, der die Wellenlinien oben begrenzt. —
Das untere Endo deraeibeu und der Fuss bieten, wie es scheint, kerne Verschieden-

lieiten dar. —

1) Brnselina L e. and Montelits, Svenska Fonaakar. StoeUiohn 1872. Nr* 878.

4m Bari. AMfetop«L G«MllMh«a 1197. IS
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üeber die GvösiettTerbültnisse gielrt die folgende Zuflammenstellung eine Uebei>

nchtt soweit diese bisher m erreichen ist

M M JhW^r imciort
Münster-
walde

lo-
polno

Zerbstll
j 1

Boen
i
Tslleby lOr&molla

1
1

Bruns-
berg')

18,5 17,6 16,8 26,8») 20 28,5 18,0

]>nreluiieM«r der
oberen OefTruinar „ 19,6 26,7 26^ 2ö,8 ,

29

f

27,7 * 86

20,0«) 28,7 21,0

Dorebmessex der
grOnlen Breite » 20,5 26,5 27,6 20,0«) 80,6>) 27,6

Durchmesser des
Bodens • • . • ^ 9^ 14/> 18^ \ 18,5 17 11,2«) 11,0 12,8

Die meisten dieser gewellten Bronze-Ürnen sind, sowiii doron Fundgeschichte

bekannt ist, als wirkliche Aschengerässe zur Anfnahmo lios Lciflienbfandos ht'nutzt

worden, obwohl kein Zweifel darilhcr obwalten kann, dass sie urspriintrlich ^u

häuslichen Zwecken angeschutrt worden sind. Docli kommen sie auch als Hei-

gaben in Skelet^'rübem vor, wie in Nordrup wo eine gewellte Urne an Hinpten

des Skelets stand, oder in YaUeby*), wo zwei solcher Oeßsse sn Füssen der Leiche,

gellilltmit Yogelknochcn, angetrofTcn wurden; das eine dieser letzteren zeigte aussen

auf dem Boden eine unleserliche Inschrift, wenigstens vermochte Kn^rolhardt nicht

zu enischeitlen. ob es lateinische Buchstaben oder Runen/eichen sind.

Was endlich die Zeitstellung dieser Urnen bcirifTt, »o gehören dieselben ihrer

Technik nach in Uebereinstimnrang mit den darin gefundenen Beigaben der so>

genannten Völkerwandernngs-Periode, 200—400 nach Chr.*), an, der Zeit, in

welcher der Import von fabrikniässig beigestellten Waaren aus den rttmisehen

Grenzprovinzen nach lU iu Norden am meisten blühte. Die edlen Formen der vor-

hergehenden Periode sind um diese Zeit schon verloren frej^angen ') ; statt des

schweren Metalls findet sich dtUines Blech, statt des künstlerisch gestalteten

OelSM-Heakels ein einfacher Bügel, statt der soliden Mundkante der Gellsse

ein dttnner Rand, statt der tief eingedrehten Kreise am Boden seichte Kreislinien, —
mit einem Worte: statt des Kunst-Uandwerks Fabrik-Arbeit Gerade im unteren

Weichsel-Gebiet tritt liii'st-r Goj^cnsalz drr Perioden scharf hervor. Das nanziffer

Museum besitzt aus einer Kiesgrube bei Kondsen, Kr. (iraudeiiz, » inon roniisi lion Fund

der alteren Zeit-): ein kannenförmiges Bronze-Gefass mit kleeblatiforiniger Mund-

Öffnnqg, mit einem schön ciaelirten, ans geflochtenen Weinreben gebildeten Henkel,

welcher oben imd unten in einen bttrtigen Männerkopf endet; ferner ein sweites

casseroUenartiges Bronze-GelHss, dessen cannelirter Griff in einen Widderfcopf

1) Di«(^ Gefäfis iüt etark vcrdröckU

2) Auf der Zeiehnnng gemenen. — Sophns Hflller giebt für den gröwt«i Dnreh-

mcss.T überhaupt 17—27 cm an.

^) Im Mu8oum zu Christiaida: di. M.ui ^ sind nuh der Abbildong in ftygh, Norske

Oldsager, Chri$tiania I8861, Nr. .iöl^ gi tiumnicn.

4) Sophns Hflller, Vor Oldtid. Kjob< iibsTn 1897. &588.

6) Engelhardt, Aarbtiger f. noni. Oldk. 1878. 8.285ff., Fig. 10 und 10a.

6) nnrh Montolius Eisenalt- r. IN ri i It T.

7) Vcrgl. hit'rübor Sojihus Müller; Vor Uldtid, S. 604.

8) Liaaaucr, Die priihistor. DeakmUer der Frovlns Wes^^renasea. Leipzig 1887.

8. 147, Tsfel I?, Fig. 22 und 25.
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Elidel; dam Fibetn mii oberer Sehne v. a. m. Man veigleioike nv a. «»O. TaM IV
die Henkelkanne (Fig. 3S) mit der gevellton Urne damnter (Kg. um den gaoHO
Cnterschied der Zeiten sofort zu überschauen!

Aber nicht nur die technische Arbeit. — auch die Form der einzelnen Stücke

ist eine andere geworden. Die Gasseroilen aus Bronze, welche früher eine ge-

wölbte Form «nd bieito GrillB, ofk nü Fatnik-Siempel, hatten, zeigen jetzt geriide

8«temwando and sdhmftlere, aber laage Griff» mit swei hakenflSnnjgea AbalÜBeD;

atait der Fibeln mit oberer Sehne treten die verschiedenen Formen der Araibrust-

. Fibeln auf: Tucrst die mit ,hohem N'adelhalter'', mit ^dreikantigem Nadelhalter",

mit ^umg:esclihi^enem Fuss'* — Tischier's Periode C von 150— 250 — , später

^Zwei- und DreiroUen-Fibeüi'', „grossköpfige Fibeln^, Armbmst-Sprossen-Fibein*

n. a. m. — Tisohler's Perioden tfiO-^dOO nadi Ohr.

An der Hand dieaer wohlb^grOndetan Thataaehen wiid ea waiiecfain mfiglidi,

die Zeitstellang der gewellten Bronae^Umen inneriialb der Völkerwandenmg«'

Periode etwas genauer tu bestimmen.

In der Urne von Münsterwalde lai,' ein Knoprsporn aus Bronze von der

gleichen Form, welche ein in Vimose gefundener aus Elisen zeigt'). Nuu wird

awar der Vimoser Moorfund sehr Teraehieden datirt. Während Undset'} den-

•elben ala einen der jüngsten imter iea 4 grOsamo Moorfbnden nm daa Jahr 400

nadi Ohr. datirt, setzt ihn Montelins*) als den älteeten in daa 8. Jahrhundert;

ebenao setzt Tischler^ den Münsterwalder Knopfspom sammt der gewellten Urne

in seine Periode C, — also jedenfalls nicht später, als in das 3. Jahrhundert, Für
diese letztere Bestimmung .spricht auch der Fund eines Denars der Faustina jnn.

im Vimoser Moor, obwohl eine ninzige Münze nicht entscheidend ist.

Zwei gana gleiche Sporen ana Bronae sind nvn anoh in der Branae-Uma Ton

Bmnebeig, Korw^en^, geltenden worden, zusfunmen mit verschiedeman VaCui
and einer Armbrust-Fibel mit „hohem Nadelhalter", welche auch Sophns Müller^
als seine vierte Form der Völkerwanderung^s-Pcriode zuschreibt, d. i. dem dritten

und vierten Jahrhundert. Dieselbe Pibelforui tritt aber auch in dem Skeletf^be

von Vttliuby, iSeeland auf*), zusammen mit zwei gewelUeu Broazü-Urnen, einem

Bronae-Geffiaa der ftlterea nnd einer Bfonae-GaaanoUe der jüngeren Fonn mit

g«naden Winden und awai hakenOrmigen Abafttaen an dem laagen Qriff, so data

ßophus Muller diesen Fund in die Uebergangiaeit von der „römischen'^ zur

^Yülkerwanderungs-Periode'* setzt, welche also vom Ende des 2. bis in den .An-

fang des 3. Jahrhunderts «gerechnet werden muss. Dasselbe ist der Fall bei den

gewellten Bronze-Urnen von Ellerup, Fttnen, wo gleichfalls eme Casserolle mit

Sieb der jüngeren Vom ansammen mit einem Uteren Trinfedioni ana Bronae ge-

Aanden worden, nnd von Ojemm, Jtttland'), wo den Beaten dea Ldcbenbrandea

in der Urne auch eine Sltere Goldbreloque 1>ei;.,'e^'^eben war.

Auch mit der Urne von ÖremoUa in Sehweden ") ist eine Casserolle uml ein

Sieb der jüngeren Form nebst "2 Qlas-Bechem mit eiogeschliflenen Ovalen gefunden

1) Engelhardt, Mjdam Moieftmdet Kjebenhafa 1866. B. bt.

S) ündiet. Das erste Auftreten des Ewens. Uamboig 1882. S. 459.

3) MontpHns-R. inai li, f.is temps prebistnrir|nps en Siied.-. Paris 1895. S. 170,

4; Olähauson, Verhandl. dtir BtirUuer anthropoL Gesellächatt l^iK). S. 199.

5) Rygh, Nonk» Oldsagtr, Kr.986u

6 Aarbager f. nord. Oldk. 1874. S. 840.

7) Ebend. 1BT3. S. 285 ff., Fi?. 7, f^. 10 und 17.

8) Engelhardt, ^'ydam Mosefimdct. S. 57. ^^r. 8.

9) Bmielltts L e.
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wordeu; inile&äen haben diet»e GeHlüse zwar deu Griif der jüngeren, aber uuch dm
gerandeto Waadong dir iltMW Zeh, w dMS «aeli diäter Ihmd efaer tnt die IMmi^
gangaseit oder doch auf den Aolluig der VlUkerwaiidefaage'PerMdo hinveoi

Allerdiiigi kennen wir ave DiBamark eiae Beiha toh Ftonden, wie too Noidnip»

Thorsluade, Gaardttedt') u. a., in denen gewdlte BiOBze>Unien nor mit Beigabea

der VölkcrwandemofB-feriode zasamnen Torkoauuen; nir||;endt aber ist mit den-

selben ein Gt i'^on.^tand gefundcti worden, wacher auf den Schlaae der Feriodeb aaf

Tischler's Periode D— E, hinweist.

Soweit sich das iius dem bisher bekannteu Material fuststeUen lä>:!>l, kfinnen

wir daher aas dieser Untersuchung den Schluss ziehen, dass die g^ewellten Bronze-

Uroeo überhaupt dem 3. Jahrhundert uaoli Chr. angehören, und dmn bisher keine

Thaiaache bekannt geworden istk wdebe beweiaen ktfonte, dast aie in noch späterer

Zeit in Gebraneb waren. —

(29) Hr. Olebaaaea aprioht Aber

ein weiteres AusfUllungs-Material iWr veilieften Ornamente
au Thongeriith.

Wiederholt habe ici» iiier Zusan»mens teil un<;(}n aller der Stoffe vo^gelej^t, wclclie

mir al.s zur Ausrüllung der vertieften Onuuui.iite an Thongeriith dienend bekuuQl

waren (diese Verh. lÖ'Jo, 8. 124 u. 404}. Als scheinbar gaux neu konnte ich damals

UrnenbarK binanfUgen, daa iah an S aMnaeitllehea Sdüwben, einem ron der Inaal

Amma, Scbleawig-Bolitein, und einem aweiten Ton Wernadorf, Kr. Beeakow*

Storkow, Beg.-Bes. Potadam, fealgeatellt kalte. Seither habe ich gefnnden, daaa elwaa

Aehnliches schon TrUher mitgetheilt war. Undset erwähnt in seinem Werke „Das

erste Auftreten des Olsens in Nord-Europa'', Hambuiig; 1882, S. 243—44, Kote \
ein Urnenfnigment von Staffelde, Kr. Randow i. Pommern, dessen vertielle>

Omamentlinien mit Muschelschalen ausgelegt sind, die in Reihen mittels Uarz
befestifrt sind. Sielie Günther und Voss. Phntogr. Album d. Berliner prähist. Aus-

sti'liunj; von lH.S(\ HI, Taf. 22. zwei Scherl)en. deren einer eine Thierfiijur zeigt,

wje sie ganz ähnlich ua Gesichtsurneu und deren Verwandten vorkuuimeu (vergl.

Undaet, a.a.O. Taf. 14, 13 nnd Oonwentz, Bildliohe Darttetlangen von Thierea

aaw. an weatpr. OrKbemrnen, in Schriften d. natnrf. Qea. Daaaig, N. F. 8* 3 £1894]

S. 191 It n. TVif. 3 n. 4). — Der Fand atanunt ans einem Grabhflgel and befindet

aicb in der Stettiner Sammlung unter No. i299. Herr Conservator A. Stabea-
rauch bestätigte mir nochmals die Bichtigkeit der BeabacbtQn<,^ die Reste der

Muschelschalen sind jetzt allerdings nur noch äusserst gerinjj;', früher müssen sie

aber z. Th. über die Umenflüfihen und an» den Vertiefungen der Ornamente liec^

vorgeragt haben.

Herr Stubeiirauch konnte rair nun noch einen zweiten Fund dies(^r Ait nach-

weisen. Ein ThoDgefUss aus einem grossen Depotfunde von Schwenneu^, Ki.

Baadow, 2—3 Meilen Ton Staielde, ist genau in dendben Weiae vendert gew^eo»
doch sind die MnecfaelBchalen nun achon sämmtlidi herausgefallen. Anch beal^
lieh der Thoomaaae, der Wandstärke, Fisibe (schwars) und Gllttnng gleicht daa
Gefäss den Scherben \<>n Staffelde. Schumann, welcher dasselbe In diesen Ver-
handl. 1894, S. 4'i') IT. als Fig. 2 abbiUK t und die Versierung sonst ausführlieb

bespricht, erwähnt die Einlac:o !/ar nicht, und ilio Zeichnung erweckt den uarichtigeQ

Eindruck, als wenn diu vertierten Linien des Oruujaents mcbt glatt eingeacbnilten

1) Aiub*ger f. nord. Oldk. lüli. S. 372.
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oder eio^eatogen, sondern durch Eindrücken von kleinen, dicht aneinandergereihten

ZeDen emqgt seieii. D« aber Sehnaiftiin sellwl von „sorgfllUig einge«irie1i«iieii**

WcNeiilmim rodat» to liiid vidleiebt in d«r Zeielwnflff die Löcher im Hanc wieder^

gegeben worden, in welchen die Musdialtdialen snssen. Die Photographie der

Staffolder Scherben im Albam macht einen p^anz ähnlichen Einflmrk. ..Zollen" der

angedeuteten Art würden auf die Steinzeit weisen: der ganze Fund pehort aber in

die jüngere Bronzezeit, Monte! ins' Periode 4 und b. UngefUbr ebenso ist auch der

Scherben von Staffelde anniaetBen, deeaen ThieReiehmtng, wie bemerkti aof die

Kcfanik der Qeaiebtraniea hindentei Geeiebtenraen aelbat sind freilieh eo weit

-tlif h nicht angetroffen; ihr westlichster Fondoft in Pommern iit Mtihlendorf

(Itahlendorf), nördlich von Labes. Kr. Regi?nwalde. ''R;ilti«ohe Rfndion 17.1 [18.')S]

S. 17; 33 [1883], S. m)\ Emil Walter. Prühist. Funde in Pommern zwischen

Oder und Eega, Stetua 1889, No. 15 [Programm mit Fundkarte]). Etwas weiter

Midi folffi dann Kreitsig, Ki^ und nOnllieh oa Schirelbein (Balt Stad.

118—90 vad 90S), Vm die Zeit der Geeichteomen wird ea eidi aber handeln,

mifllin aind die Fnnde Ton StafTelde und Schwennenz beide viel jünger, als die

von x\Tnrum und Wernsdorf. Die Rolle, welelu- das FTarz in ihnen spielt, ist auch

eine etwas andere; an jenen steinzeitlichen Scherben trat es als selbstiindi;.'e8,

alleiniges Füllsel aur, bei den Bandowem diente es wesentlich nur zur Befestigung

der Mnachelsebalen.

Dieee Mnaehelachalen bieten nnn noch ein weiteres Interene. O. Helm
hatte zoenk in Conwentz' 16. amtBebeai Bericht Aber das westpreussiscbe Pro>

vincialmuseum f. 1895, S. 34 n. 40. dann ausfabrlicher in den Schriften d. natarf.

Oes. in Danzi£r. N. F. 0, Heft 2 fl»9t>], die weisse Finlai>e in mehreren GeTiis^en

aus westpr. Steinkisten (der Gesichtsurnenzeit) wegen ihres sehr hohen Gehaltes

an Kalkphosphat als gebrannten Knochen angesprochen, worin ich ihm

achon am erstgenannten Ofie beiatinnnte. Aach Hr.^ Tirchow hat neuerdiqga

Helm*8 Deutung fllr eebr wahrecheinlich erklärt (diese Verband!. 1897, 86). Von
«aderer Seite dagegen war mir die Vermuthung geKossert, es könne sich um phos-

phorsiinrehaltipe jnnj^e Kalkbildnnt^n handeln, die aus Muschel- oder Schnecken-
schalen und d<TL,'loiclien entstanden seien, um sog. "Wicsenkalk. Solches Material

habe ich nie in ilünden f^ehabi und Analysen desselben sind mir nicht bekannt;

aber nach Feststellung der Yerwendun^^ von Muschelschalen an % Gtefitesen in der
geschilderten Weise schien es mir doch nMhiir, die H6g)ichkeit einer solchen Her^
kunft der von Helm beobachteten Masse zu prüfen an Hand der Analysen jener

Schalen. Leider steht mir hierzu im .\u;;enblick nur J. F.. Fvclilossberu'er's All-

gemeine Thien heraie Bd. i [Chemie ib-r Gewebe], Fpz, 18')t), zur Vert\iuuii^;, wo
ich in dem Abschnitt: Mineralbestandtheile der Molluskenschalen, S. 208— lä, fol-

gende Aagaben finde: Spum von PhosphorsSure scheinen in keiner Bivalrenschale

vnd in keinem Oastropodengehftnse an fehlen; dem entsprechend ist auch Fhosphor-
sinre in allen Versteinerungen führenden Kalken enthalten. Calciumcarbonat
tiberwiegt aber mit Ausnahme eines, wohl etwas verdächtigen Falles (Schale der

Zungenrauschel. län^rula. mit ö5,7*> Phosphat in 100 Asche) stets bei weitem das

Phosphat, wahrend es bei den Knochen unigekehri ist (85 Phospat). Insbesondere

enthittin lOOTheilen die innere Schale der gemeinen Sepia (Sepia officinalis) nur

Sporen von Pbosphorsftare; die Asche der Enten- oder Teichmnaehel (^odonta)
0,56 Phosphat, 99,45 Carbonat; die gemeine Anster (ongeglttht) l,S anf 98»! Gar-
bonat; die Asche des Deckels der Weinberj^^sschnecke (Helix pomatia) 5,73 Phosphat,

94,24 Carbonat. — Erheblich mehr Phosphat enthalten alierdinu« die Crus faceen-
panzer (S. 215—21), so in 100 Asche: die Schcercn des Hummers 12,06; der

^ed by CjOOQie



I

I

I

(182)

Braftpaaier des FiiiBskrebBM 18,17; der P. des klanen Kreboea ^Fiiiiieitwichter*

(Sqailta) 47,58) alle 3 nach einem nnd demeelben Analytiker.

Die «renatintcn Substanzen würden demnach wohl zur Erklärung eines niederen

und 8elb.st mittlerpn Gehalts an Phosphorüiiurc in den Urneneinlag;en dienen kfinnen^

. aber nicht zur Erklärung des fast reinen Pjiosphats, es sei denn, dass in kalken,

gebiklot MW jenen Schalen, Odilneen und Ftawem, eine ARreiebemng en Fbeephc^
etnre alattfiUide^ rtwa dnveh Tonnigeweiiee Analangen dee Carbonale dnrob die Kelilen*

sinre fllhrenden Tagewässer.

Auch ein anderes N^aturproduet, das sich durch seine l)kMult'n(io AVoisse i^lcich-

sani aufdrängt, die Eierschale, kommt hier wenig in Betracht. Denn es ent-

hält nach ä..224 die Htthnereiechale, laut Angabe zweier verschiedener Analy-

tiker, aneh mir 5^7 oder gar nur 1,0 pOL Oalcinm- ind Magnesiumphosphat.

Ich halte daher, wo das ItOlael weeenüich Kalkphoepbol ist, an Helmke
Deutung fest, bemerke jedoch, dass da* loheinbar TdUige oder doch fietst völlige

Fehlen der Kohlensäure in der .VusflUImasse, hei einem Gelialt von etwa 12 pCt.

Carbonat in der Kuochenasche, wohl stets auf die Schwierigkeit der ßeobachtxjnsr

zu schieben ist, die schon Helm selbst in Schriften N. F. 9,2, S. 0, No. '6 berührie.

Es empfiehlt sich, das zn prüfende trockene PrObchen auf einem Uhrglase müg-

lichst beiaanimen an halten, dann mittele einee Glasetabee einen einaigen
Tropfen Säure daran zu bringen. Jede Vergrösserung der FlUssigkeitsmenge be^

wirkt eine verstärkte Absorption der ausgeschiedenen Kohlensäure bis zum vdlligen

Unterbleiben einer Entwickelung von Gnsblason, die ja hier das alieinige KeoD'

zeichen für das Vürlunuiensein von Kohlensäure ist.

Nimmt man nun allgemein an, dass die Überwiegend Ralkphosphat enthaltenden

weieeen Fttllael Knochenaeehe seieo, so entetdit die Frage, ob ee rieh am thieriseb»

oder menschliche Knochen handelt Bs würden ja Thierknochen, in ein Heerdfeuer

gerathen, vollständig durchgebrannt und so für den fraglichen Ziweck dienlich ge-

worden sein können. Näher liey-t jedoch der Gedanke, dass die Anregung zur

Verwendung von Knochenascho l)ei ^'e^7.ieruIl^• der Grabgeflisso in Vorgiingen des

Begräbnisses selbst gelegen hübe, d. h. im Leicheubrande, und mau demnach auch

die Asehe menachlicher Oebetne benntate. Dann wttrde sich aber diese Verwendong

anf die Zeit nach dem ersten Anftreten des Leiehenbrandes beschrltnken,

also für die Steinzeit im Allgeinoinen anigeschloBsen bleiben mflsseo, auch in späterer

Zeit schwerlich bei Rörperbestattung zu finden sein, vielmehr nur in Brandgräbem

vorkommen, l-ntcr diesem Gosiehtsininkte gewinnt Helm's Heobachtung an einem

Scherben vom LorenÄbeq^e bei Kuiuus, Kr. Kulm, Westpr., erhöhte Bedeutung.

Der Scherben, nach Conwenkz' brieflicher Mittheilvng Binadfond, ist ein siein>

seitlicher (Amtiicher JBericbt f* 1895, 8. 34), seine Einlage enthSlt aber Phosphor'

säure in nicht geringer Menge. Allerdings Ihnd sich auch in der Hasse de»

Scherbens .selbst Pho8|>hor.s:inre, wenn auch nur sehr wenig. Will man aber trotz-

dem annahmen, die Kinlagc sei Knuehenasche, w()rül)er sich Helm vorsiehtiger-

weisc nicht au£>i>prichi, su bleibt nur die Wahl, an Thierkuochen zu denken, oder

einender -wenigen FBlle TOn steinxettlichem Leichenbrand, die, wie wir wissen»

bei uns sn Lande Toigekommen sind, T<»aas8nsetsen. So kennt man aas dem
hier besonders in Betracht kommendid nordüstl. Deutschland einen sicheren Fund
der Art vmi Warnitz, Kr. Königsberi;- i. Xoiimark, und einen .indem von Lieben-
thal. Kr. und SO von Marienburg, \\'e.st|ir. (iiiehc meine Arbeit über Leichen-

verbrennung, diese Verhandl. 1892, Ulli, und A. Götze, Die Vorgeschichte der

Nenmark, Wttnbnig 1897, S. 16—17, ans Schrillen dea Vereins f. d. Geschichte

dw Nenmsrk, Heft 5^ Landsbeifp a. W.). Raldns wflrde sich gut swiscben jene
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bfiden Orte einftlffon. Neolithische Scherben von dort, deren einer ebenfalls weise

uasgek'gl gewejifii zu sein scheint, besitzt auch das K. Mus. f. Völkerkunde Berlin

(No. I bt >05 b). Die AuHindunt; weiterer steinzeitlicher Bruud^räber lu Deutsch"

Ifuid wflrde man um so eher erwarten dllrfen, wenn »ich die Beobaehtangen Je-

linek*a und v. Weinaierl'e bestätigen sollten, nich denen uch in Böhmen ni
rerschiedenen Orten solche zum Vortiohein gekommen sind, entsprechend meinet*!

-f.eichenverhrcnnuni,'^" S. 157— ausgesprochenen, Vcrmuthung. (Mittheilungen

der anthrop. Ges. Wien, ISDl, S. IMM, S. 144 fT, namentlirl» 149—01; 189.'),

S. 29 IT., besonders S. 40—43, und S. 192—93. — iieitschr. f. Eiiiiiol. 1894, 102;

1895, öS n. 67; 1897, TerhendL 8. 42-43. — PiihtstoriBche BUItter, Mttnoben,

1895v 8. 42). Man beachte indee« die Etnwendnngen H. Much'i, Wiener ICtth.

1895, 8. 29, Note. -

(MO) Hr. A. Got/.e spricht unter Vorlage erläuternder Fuadstücke an» der

Schliemann-Summluiig Uber

Teclmiaches ans Troja.

Den Vorgang hei der nearbeitun<; der StOinge t ^ t Ii • Kann man genau T6r*

folgen, da solche in allen Stadien iler liearbeitunp- vorhauden sind.

Für die Kenntnis» der Töpferei ist eine im Jahre 1894 au^edeckte Anlage
der VI.— Vli. Schicht von Wichtigkeit.

Von metallnigisehen Gerfitben sind Schnuriztiegel, Gnaetriehter und Gaiafonnen
vorhanden, und zwar die letzteren in drei Arten: eintheilige nnd sweitbeilige Formen,
sowie — bis jetzt ein Unicum — eine verlorene Form.

So viel nur kurz über den Inhalt des Vortrages, welrlii r demnächst in er-

weiterter bestall in dem BenctUe über die Kesuhaio der Ausgrabungen in Troja

aus den Jahren 1890—94 verullentlicht werden wird. —

(31) Herr G. Fritach spricht Aber

Raphaers Adam und Eva im Orijrinal nnd Kupferstich.

Ah ieli im vorigen WinU'r über die graphischen Melhoden zur Darstfllnng

der Vcrbaiinisse des menschlichen Körpers sprach und das Vorgelra^^eue an Fro-

jectionabildern erläuterte, fahrte ich auch ein Bild tot, welches der Proportions-

lehre ron Zeising entnommen war und rom Antor kurz als „Raphaels Efs*

bezeichnet wurde, ohne dass sich eine weitere Angabe über die Herkunft des an
Gninde Ii« i^n*nden Originals dabei findet. Ich wählte es damals, weil sich an der

Figur ..leielizeitiu eine AnwcndunL' des goldenen Schnittes, auf dieselbe hezAgen, fand.

Die später ange>itelUen \ ersuche, über die Herkunli dcü Urii^mals. sow ie über

seine Beschaffenheit nähere AofschUlase za erlangen, achlugen fehl, da die Kapbael-

Werke das Bild nicht enthalten, imd ee bleibt nnr die Vermnthang ttlN%, dass

Zeisin:: einen angeblich in der Albertina zu Wien oder in Dresden befindlichen

Entwurf Raphaels seiner Zeichnung, die im Holzschnitt wiedi rgegeben wurde, zu

Grunde uelegt hat. Die Nachforschungen hatten aber em anfleres iiemerkens-

werthes Kesult;a durch die Verglcichungcn der verschiedenen Darstellungen, in

welchen ^Rapliauls Eva** erscheint, und dürften wohl Ton einem allgemeinen Stand-

ponkt einiges Interesse verdienen.

Raphael s berühmtes BUd „Adam und Eva im Paradies" befindet sich bekannt-

lich an Rom im Vatican, wo es in der „Sala delia segnatnt«'* ein etwaa schräg
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gegen die gewOIbte Decke anstrebendes Feld an der Seite des Feulen einniimni

Es ist kein sos'enanntes „Zwickelbild*, wie sie die schnell nach oben verbreiterten

Fpldf^r zwischen den Gurten ecwölbter BoL-cn einnehmen, sondern die leichte

Wölbung der Änsteigong bewirkt nur eine geringe Ausbie^iuni;- des uniirebenden

Bahmens; die Vcrhältnisszahl der Höbe zur Breite ist 1,29. Als Beispiel eines

rioht^D, ebenlUlt tod BaplM^ herrataNnden ZwiekelbiMee mag* hier die Veniis-

gruppc aus dem „Leben der Pajrche'' folgen. Wir sehen anf demaelbeii, dies eoeh

bei Raphael das weibliche Schönheitsideal doch einen recht soliden Oharakter

hatte, der fast an Formen des Rabcns erinnert Man mrichte die arme Psyche

bedauern, dmn sie sich den Groll einer so stattlich veranlagten Dame KOirezojren

hatte; denn eine richtige Ohrfeige aus derartig begabtem Handgelenk mu^iH eine

recht flble Sache geweaei sein.

Die Vorflthnuig dieser Baphaerscben Tennsflgor adiien mir unn deswegen

hier angezeigt, weil sie sich durch besonders normale Verhältnisse der Glieder

auszeichnet und darin von der sof^leich zu besprechenden Eva erheblich abweicht;

die Beine haben bei ihr ein Verhältuiss zum Körper, wie es in dei Natur bei un-

seren Rassen als das am meisten verbreitete vorkummt, und nicht die erstaunliche

LBnge anderer menacbHeher Figoien derselben Zeit Diiese micfatige Eintwickelaog

dernnterm KttrperiiMIfte seichnet anch Baphad's Ehra ans, wie es sich schon ans der

bei Zeising aufgenommeneu Figur ergiebt nnd seiner Zeit von mir betont wurde.

Da die Abbildunj^ immer noch einen etwas apokryphen ('harakter trägt, so war auf _

die Beobachtung nicht viel zu ceben. sondern es musste erst fest^'estellt werden,

wie weit sie dem Original entspricht und ob sie tiberhanpt mit demselben etwas

ni flinn bei Das Ergebniss sdum dieser Teigieidtnng spridil für dk Tmnnthnng,
dass es sich fhalaicblich nm einen Entwarf des Meisters an dem Original anf dem
Frescobilde handelt; er ist, um ein bekanntes Scherzwort zu gebrauchen, ^ebenso,

aber anders". Die Haltung' des Oberkörpers wnrde beibehalten, der erhobene linke

Arm legt sich um den Ast eines Haumes, an dem auch der obligate Schlangen-

schwanz nicht fehlt, aber damit ist die Uebereinstimmung wesentlich zu Ende.

Bekannüieh eastirai sn einer gansen Beihe raphaelischer Bilder, besonders

seiner lüidonnen, sehr bemeikenswerthe Entwflrfe des Malers, an denen man sieht,

wie sich die Fignren in seiner Phantasie erst allrntthlteh sicher und bestimmt aus-

gestaltet haben nnd manche nncnrrectc Linie des meist nackt entworlenen Körper...,

der erst dann mit der Gewandung bekleidet wurde, stehen blieb. Auch im vor-

liegenden Fülle kann man, unter der Voraussetzung, dass die Abbildung nicht von

Zeising entstellt wurde, Besonderheiten der S^eichnung sehen, welche nncorrect

wirken nnd ron denjenigen Beschauern, die eine ansgesprodieneLeidensdiall haben,

Verzeichnungen anfisndeclm, als solche angesprochen werden sollteui Ich firene

mich hier wiederum zu betonen, dass ich mich nicht zu dieser Klasse von Be-

schauern rechne, mich nie tlber Ver?:eichTiunjrcii aufreg^e. weil ich die so vielfach

unterschätzte Schwierigkeit der Beurthetluug von solchen kunue und daher auch hier

nur Besonderheiten der Darstellung bespreche. Aus irgend einem, vielleicht ganz zu-

lllligem Gmnde hat der Kflnstl^ beim Erheben des linken Armes die Brust der

entsprechenden Seite nicht folgen lassen nnd so einen anscheinenden Fehler in die

Figur gebracht.

"Wir können in diesem Falle Raphael durch Raphael rontroliren, indem wir

das Frescobild selbst zn Rathe ziehen, von dem glücklicher \Vi i<c t ine recht gute

Photographie exisiirt. Freilich zeigt sich, dass der Zahn der Zeil an dem Bilde

nicht nnbeträchtlii-h genagt hat, aber die Qesanuntwirknng, besonders der Emflgor,
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ist doch t«ehi g«t frhdteii; «fflrend wirki Tocnelunlich mir das grob hennitlnlende

Mosaik des bellen Hiatevgtnnd&s, auf dem die Farben al fresco vni^etzt sind«

Hier erschoint dio Stellung der Brüste iti y^ehührender Ueborcinstimmnnp; mit der-

jenigen der Schaltern und des erhobenen linken Armes, aber die untere Körper-

Mifte ist ebenralls autfuilcnd mächtig und lang.

Dabei Eeigt die Figur eine Besonderheit, welche mir sofort anIBel, da sie auch

beim Oppig entwickolteii Körper der erwadiMiieii Fnin nioiit vorsnkoomiefD pflegt:

der linke, etwas vor^^estreckte Unterschenkel sei^t sich gegen das Fus.sblatt durch

eine qncre Doppellalte al). wie sie fettleibigen Kindern in den ersten Lebensjahren

sehr hiiufig zukommt. Ohne dass ich dieses Merkmal besonders schön finden

konnte, lag es mir doch fern, Raphael zu kntisiren, ihn eines Fehler« zu zeihen,

wmdem ich tröstete mich in dem Gedanken, dass der RUnstler wohl seine farilligen

GrOnde dabei gebebt beben mochte.

Die Vermuthung lag nahe, daes Veränderungen des Originals in der Zeit oder
durch spätere Uebermalung den störenden Eindruck veranlasst haben könnten, und
ich wurde so darauf geführt, die von dem Bilde vorhandenen 8tiche eingehend

zu vergleichen. Das Ergebnis» diei^er L'ntersuchuugcu war im höchsten Maasse

llberraschend und drängt unvermeidlich zu weiteren Schlüssen von allgemeiner

Bedentong, da in der Litentnr iolehe Yeigleidimigen nnr selten angeetdtt tn sein

scheinen. Man könnte mit dürren Worten tagen: die Knpfersteoher haben das
Rild überhaupt nicht wiedergegeben, wenn man sich auf KiehTs') be-

herziirenswerthen Ausspruch stützt, dass der Kupferstecher zwar berechtigt sei} den
Künstler zu interpretircn, aber nicht als ^absichtlicher Verbesscrer".

Die Eigenthümlichkeit der Technik, die besondere Vortragsweise des Kupfer-

ateebers nölhigt ihn, sieh mancherlei Freiheiten in der Behandlnngsweiee dea Gegen-

Standes an gestatten, nnd als freier Künstler wird et eich wohl anch gdegmttidie

nnwescntlicherc Abweichungen gestatten dürfen: «mir dass die Knnet gefiUlig sei,*^

wie Goethe's Fanst sich ausdrückt

Leber diese Grenze hinaus sollte er dagegen logischer Weise nicht gehen;

denn wenn ein Kupferstecher sich aus freier Entschliessnng an die Wieder-

gabe eines daasisehen Bildes dareh den Stieh berenwegt nnd damit eine jahrelange

mflheroUe Arbeit nntemimmt, so sollte nuui doch meinen, dass er eine gewisse

Andadit für das Original mitbringt nnd so veibindeit wird, mnthwillige Ter-

besseruncen daran vorzunehmen.

Eine solche Anschauung'- über die Kupferstecher isl im gebildeten I-aienpublicum

auch sehr allgemein verbreitet, und ich selbst huldigte noch bis vor kurzer Zeit

dieser Meinung, bis ich sie als irrig erkannte nnd an dem leider nn^iailichen

8prttehw<nrt surüekkehren mnsele, welches ich nnnmehr anch anf diesem Gebiet

weiter empfehlen möchtet nämlich: „Trau, I i i, wera!**

An der Hand des vorliegenden Materials lasst sich der beweis leicht führen,

dass die Nachbildner gleichzeitig als Kritiker auliretnten sind und entgegen dem
oben ausgesprochenen Grundsatz als ubsichtliche Verbesserer gearbeitet haben.

Dabei handelt es sich nun keineswc^ um Kleinigkeiten, wie eine feindselige

Bichtnog nnter den Kritikern alsbald achselanckmid rerrnnthen dürfte« sondern nm

t) „Dm wdiibaft geniale Kuptenteehw oopirt eben nicht bloss, «r Interpretirt tngleieh,

aber er soll nicht interprotiren als ein absichtlicher Verbesserer, wie mitunter EflHnck

gothan, auch nicht als ehi Prnff?sor, der umschr**iM. gondmi als der selbstcnt-a-renflp

Künstler, welcher dem veränderten Material entsprechend nmbildet und das Origiiml im

Spiegdbild seines ehrHsben YerBtftndaiM wiedergiebt« (Bi ehl, Cultorhistor. Studien 8. 289).

uiyiii^Cü Ly Google
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ChflMiTeiliKltaisae, welche man im geivdhnUeheQ Leben eehenweise ile ein

^Zimmermannshaar^ zu bezeichnen pflegt

Es sollon hier die Rcproductionen von (In i verschiedenen Stichen vorgelegt

werden, nämlich von dem berühmten deutsciuii Kupferstecher Müller, von dem
Italicner Gar eil i und von dem Franzusun Kiehomme, wodurch die Vcrgleichung

eben etwM intemationaleii BeigeMhmack exlittlt; leider war mir der Klteete Stich

Ton Maroanton, der so Baphael'e Zeiten seibat angefertigt wunde, nicht ngSaglioh.

Ich würde dies noch mehr bedauern, wenn nicht feststtinde, dass der Maler für

den Stich sein Werk luichmals gezeichnet hätte, und so etwurgo Abweichangen der

Vorlage von dem ersten Original des Bihles vorhanden gewesen sein mögen.

Solche Abweichungen sind durchaus nicht unwahrscheinlich, weil Raphael

eetbet eeiam Dantellmigeii einen belügen Brnat entgegenhradite; aeine weehai^-

den Entwflrfe an den Bildern lehren, wie echwer er mit feinen eigenen Leiainngen

zufrieden an atellen war. So existirt ausser einer berühmten Federzeichnung dea

Adam, welche sich in der Oxford-Rammluntc befindet, ein Studienblatt Raphaefs im

Louvre, auf dem dieser Adam vom Künsth>r fünfmal in verschiedener, besonders die

Beine betreffender Haltung entworfen wurde. Von einer derartig mühsam ge>

troffenen Eotacheidong aoOte dann der Knpfeietecher doch auch nicht abgehen.

Aber nicht anfden Adam allein beaiehen sich die beidiaicfatigten Veibeaaerangen,

sondern auch auf die Eva im Ganzen und in Einzelheiten, auf die AufTassun;^' der

Schlange mit dem Weiberkopf^ die Wiedergabe 'des Terrain« bis hinaaf aa dem
Format des Bildes selbst.

Das längliche Eckfeld des raphaelischen Hildes ist von keinem der genannten

Kupferstecher auch nur annähernd wiedergegeben worden. Berechnet man
die Verbftltniaaxahlen der Htfhe eor Bteito bei den Terachiedenra Stichen, so er-

giebt sich, daaa, während die Zahl beim Original 1,29 betr%t, sie b^i

Kichomme schon auf 1,21 sinkt, bei Garelli auf 1,16 und bei Müller bis

zu 1,12 hernb<^eht. So ist bei dem deutschen Kupfentecher ans dem länglichen

Eckfelde em beinahe quadratisches Bild geworden.

Da der gewotmene Kaum m der Breite doch ausgefüllt werden musste, so

wurden die Kignren entsprechend in die Breite gedehnt und haben sich dies Pro-

cmatesbett mhig gelhllen laaaen mflssen, während der Bewunderer des Originals

wohl berechtigt ist, Zeter zu schreien.

"Wählt man die Orijs.se der pholographischen "Wiedergabe nach fier Flöht', «so

geht das Bild nach Müller nicht in denselben Rahmen und es wird von den seit-

lichen Gliedern (Eva's linkem Arm und Adams reciiieui Fuss) em Stück ab-

geschnitten; sieht man dagegen vor, die Breite festsuhalten, so bleibt oben und

unten noch genug Kaum flbrig, um auch die äusserst sinnige Beigabe, die der philo-

sophisch angehauchte Kupferstecher zugegeben hat, geniessen zu können. Ich be-

dauere, dass der beirelTende Sinnspruch nicht hr.niclTer für die Damen ausgefallen

ist, er lautet: -W as m ;:raucr \ orzeit sich be^'^elM n. noch tä;:lich sehen wir's im

Leben.'* Diese biilige ii^hdosophie mulhet uns um so simderbarer an, wenn man
bedenkt, dass Baphael in seber genialen Ausschmttckung der Sbinsa della Segna-

tura den Sändenlhil gleichsam als iHustrative Beigabe zu der darüber schwebenden

allegorischen Figur der Theologie angebracht hat.

Der in die Breite jfeffangenc Adam i.-t < rlieljlich iiias>!\ er t^eworden und liegt

mehr vornüber, die Eva hält ihre Arme m cmcr mehr ilrr Ildrizimialcn g^enähertea

Lage. Im Uebritfen ist Müller dem Urigmal treuer gei)lieben; er hat die eigen-

thfimlicbe Falte über dem FossrUcken der Eva, welche mich eigentlich anf die

Ymigleichung brachte, zwar gemildert, aber doch deutlich gekennaeichnet; das
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Ternun isl in wMetttüfiher Uebereutstinnmoiig mit dem BftphMpMhen Bilde. VOlUg-

ferfehU ist dagegen der weibliche Kapt der Solange, deren freindlkhes Lächeln

dem nnmutlii^'cn Liebreiz der Eva nur Abbruch thun kann, während das Orii,Miial

tfüt/. seiiK ^ Alters den dämonischen Ausdmck und das cynische Grinsen de«

ächlangüiivvuibtiä noch wohl erkennen iässt.
*

Der ItaUener Qarelli, dessen Stich in der Gesammtwirkung einen eiwas weich-

lichen, knfUoeen Eindniek herrorruft, ist den YeihiafaiiMett dea ürbfldes erfaeblidi

treuer geblieben: die aeitlichcn Verschiebungen sind geringer, aber er hat auch die

Falte des FussrUckens nur in der Andeutung belassen, die Schlange ebenfalls ror-

tehlt, das Terrain etwaa frei behandelt aber noch ähnlich» wie Baphael» dar-

gestellt.

Höchst merkwürdig ist nun aber die Vci^leichung des Stiches, welchen uns

der Fransoae Bichomme, wie «aadrQcklich darunter Termerkt, nach dem Yatie»»

niachen Bilde, entworfen hat Ersichtlich ist derselbe von dem Geschmack seiner

Zeit (1816) beeinflusst, aber ein Blick auf das Bild lehrt sofort, auf welch hoher

Stufe damals die Technik der Kupferstech kmi«t in Frankreich stand. Trotz der

unerhurien Freiheiten, die er sich in Einzelheiten erlaubt hat, ist doch bei ihm

uliem etwas von der noch jetzt ersichtlichen wundeibareu Lichtwirkung und dem
praditroUen Farbenglaos dea raphaeliachen fiildea anm nnrerkennbaren Anadmck
gelangt; Bichomme allein hat einigermaaaaen Glflek gehabt mit der Wiedergabe

des dämonischen Grinsens im Gesicht des Scblan^'cnweibea. QegWtiber dieser

unbestreitbaren Gesanimtwirkung des herrlichen Stiches vergisst man fa^t darauf,

den Einzelheiten mit kritischem Blick nachzugehen: wir dürfen es uns aber hier

im Interesse der Suche nicht versagen. Zunuchät eigiebi sich Ireilicii, dass

Biphomme das Format Baphaera genaaer eingehalten hat, ala die bervita be-

aprocbenen Stecher, dagegen aiehi man mit einer gewiaaea Beattkrsnng, daaa die

Bildflichc erheblich vcrgrössert werden muss, um die Figuren Tergleichbar zu

machen: wie Lei dem fast nuadrati.sehcn (ieutschen Stich reicht dann die Breite

des hitr \erfa<^barea Bildfeldes gar nicht aus, um den französischen Stich ganz

aufzunehmen.

Man fragt nnwillkitriich: Ja, wie iat denn daa IlberiMupt möglich? md die Ant-

wort danmf iat t<mi wblflirender Einfachheit: Der Kttnailer hackte von den Figuren

ao viel ab, wie ihm gnt dflnkte. Dadurch musste natürlich auf der Bildfläche

Kaum frei werden; dieser wurde in zierlicher, dem Zeitgeschmack cntsprc'chender

Weise mit einem sor^-falii^ gepneirten, botanischen Garten im Kleinen ausgefüllt,

der in Raphaer$ kühne Fhaniasie üch^erlich hineinpasste. Dabei ist dann gleich-

zeitig unsere liebe Urmntter Era ganz glttcUicb Ton ihrem Faaaldden geheilt

worden: die merkwürdige FUte iat nicht nnr absolut Teraohwnnden, aondem der

Operateur hat aogar noch etwas snr Verbeasemng der Fussstelltuig beitragen

können, indem er die sonst verdeckte Ferse am inneren Fussrande erscheinen lässt.

Das wichtigj^te und lür mich wegen der allgemeineren Vergleichangen werth vollste

Moment der absichtlichen Abweichung des Stechers vom Original beruht aber in

der erstaiulichen Verkürzung der Evafigur. Mau möchte zunächst glauben, ea

handle aich dabei nm mne gewiaae, allgemeine Beduction der Oröaae, waa «war

ttbeiftflasig, aber immerhin möglich erscheinen musstc; durch Uebertragung der

Bilder auf einander lässt sich indessen leicht zeigen, dass davon nicht die Rede

sein kann, sondern duss Richomme thataüchlich der armen £va ein Stück von

ihren Heiuen ubgei^chnitten hat.

Richomme hat sich vermuthlich gesagt: „Ach die Beine sind ja immer noch

lang genug 1*^ und mit allem Beapect tot Baphäel muae ich bemerken, daaa er in

^ed by CjOOQie
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diewr Hintidit nloht gans Unrecht hat £! durfte wohl Jeden Ubemschen zu

sehen, um welch enormes Maass (etwa '/,9 der ^nzen Länge des Körpers) es sieh

dabei haiulelt; ilahcr wird man den obigen Ausdruck, da-« Hio ,\ hwpiVhnn^pn

lo<^entlich von der Breite eines ZimmermuiDshaares smen, unter solchen LmstänUen

wohl nicht zu hart finden.

üntweiMhail kommt dm ron Biohomme gewihlte TerfailtiiiM in den LSqgen

der BstremitUen in der Natnr hinüger zur Beobacbtnng, alt daqenige der taphae-

lieeben Eva; er ist aber von dem Tonmrf nicht frei in epiechen, dass er eigen*

willig- an dem UrbiMe eine V(.'rbes<5omnf? nn/ii>>r!i'iron vf^fticht hat. In dieser

Hinsicht ist also auch das schöne Werk von lininme keine richtige Wieder-

gabe des Originals, welches er angeblich reproauciren wollte.

0er Kritiker hat ftbnr den andSelitigen Knpfentedier trinrnpliifl. Da die gleich

anAuiga geseigte Figor der Venne ana dem Leben der Psyche dentiidi beweist,

dass auch Raphael das Vorkommen anderer, als der in der Eva gewählten Ver-

hältnisse des Körpers, bekannt und gelilun? war. so musste sein Nachbilrlner wohl

die Meinung und den künstlerischen Geschmack des Meisters, den er verewigen

wollte, respectiren und sich selbst eine innerlich berechtigte Verbesserung desselben

ersagen.

Zum Schluas kann idi nicht nnterlassen danuf hinsawtisen, dass wohl gnade
Raphael unter den Kunstkennern vom Fa(^ priTstim Ctae ganz merkwürdig

wechselnde Beurtheilung erfährt, wie andächtig man auch immer öffentlich vor ihm

im Staube lios^en mas:. Leider werden solche privaten Metnungen nicht gleich

stenographut und gelangen nicht in die Oeffenllichkeit, sie würden sonst in vielen

Beziehungen recht Ichireich und ntttzlich wirken können.

Mir kam es im vorliegenden Falle aber gewiss nidit daranf an, Raphael sa

kritisireii, sondern in Ermangelung solcher stenographirten Privntunterhaltungen

durch die graphische Methode nachzuweisen, welche FVeiheilen sich die Kritik,

hier in den Üänden der Kaprerstecher, auch mit einem OeDios, wie Raphael,

nimmt
Darin kann nur eine erneute Stärkung der üeberzeugung gefunden werden,

daas Tielfiicb die Kunstkritik nnr mit der bohlen Phrase arbeitet und ttffenüich

Mflcken seiht, während sie ketmUch (oder vielfach unwissentlich) Elephanten ver»

schladti Fttr das gebildete Publicum aber sollte daraus eine dringliche

Mahnung gefolgert werden, mit eigenen AuErcn zu sehen und sich

liel»er auf die eigenen Ang'en zu verlassen, als durch die Brille eines

Anderen zu üeheu, auch wenn derselbe seinem Auftreten nach als der eigent-

liche Erfinder der Knnst betrachtet werden will. —
I

(32) Er. O. Oppert ttberceieht eine

Skine Qher Kaschmtr.

8ohon im grauen Alterthume war dus im Nordosten von Indien imnitten

riesiger Schneeberge gelegene Thal von Kawbmir hocbbertthmt w egen seines herr-

lichen Klimas, seiner hinretseenden Natnrschönheit, seiner erstannlichen Frncht-

barkeit nod seiner geschätzten Lage, so dass Viele es für das irdische Paradies

hielten. Obgleich es in Wii klichJceit nicht dieses überschwängliche Lob verdient,

so ist es gleicliwohl einer der g- scgnetsten PJiitzp der Knie, der unter einer ge-

rechten und sorgsamen Verwaltung der höchsten iiaiwicklung fähig ist.

Herodot erwähnt es zweimal (III, 102 nnd IV, 44), and berichtet, dass

Skylax von Karyanda auf Befehl des Königs Darios Hystaspes von der Stadt

I
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Kaspatyros seine Fahrt ilen Indus ötronuibwürts antrat Hekalaeus aus Ahdera,

der üe^lü)k;r Aluxauders lieä Grossen, spricht in seinen Fragmenten von Kuspapyros

Bod Ptolemaens keoiil das Land Katpeiria und die Hauptttadt Kaspait.

Die Saaikritepeo, daa Mah*bii*wita mid Bfimiya^a, gedenkaa ebenÜftUt dea

heiligett, tm Kordm geUigettan LumIm. Der undten Sitge geoiiaa war daa Thal

roo Kaachwiir orsprSiiglieh em grosser See. Der Verfascer der Bijataraftgigl, der

Pandit Ralhava, erzählt in seinem Geschichtswerice (I, S5— 28), ^dass seit dem
Boginn des Kaipa das im Innern des Flimülaya gelegene Land Kaschmir sechs

Manvantara hindurch (d. h. f! X 4 320 OOU Jahrej, mit Wasser gefüllt, der See der

Sau gewesen, und dass buim Beginn drs jetzigen Vaivasvata Manvantara der

Prajäpati Kasyapa') den Druhin« (Brunaia), Upendra, Iludra und die übrigen

üuUcr herubziisteij^n und den im 6ee wohnenden Lnooid Jaludbhava zu Uidten

bewog and den See hierdoreh in die asf der Erde alt Xasehmir bekannte Land
amiclmt Diee übeigab er dann seinem Bohne Nda, dem Herrn alier Näga, denen
Sonnenechinn ana dem quellenden Spmdel (bei Temag) des achweUenden VilaaU»

Wassers entsteht"*. Derselben Cbronik zufolge giebt es ^in diesem von Vishiiu,

Siva und den anderen Gottheiten geschmückten Lande keinen Fleck, sei er selbst

s,o kloin wie ein Sesamkorn, ohne Heiligthum. Durch die Macht der Frömmigkeit,

incht aber durch die hewatlneter Krieger, kann es erobert werden, und deshalb

ejüsUrt auch bei senien Bewohnern nur die Fuf(;ht vor der nitchs(cn Welt. Im
Winter giebt es Buatjltauser mit warmen Bädern, am Strome sind sichere üfer-

plttize, und die Fiübäe bieten keine Gefahr und aind frei von Was^er-Ungelhumen*

Die Sonne ecieogl in dem Lande, daa der Vater Kasyapa gewiasermaasMn an

seiner Verheirliehung ersobaffen, selbst im 8omm«r keine Ifbermiiaaige Hitie.

Hohe Lehrgebinde (Fig. 1), Safran, etakaltea Waaser nnd Weintranben, Dinge,

welche im Himmel sogar schwer erlangbar sind, sind hier gewöhnlich. In diesen

drei Welten ist das edelsteinreiche Gebiet des Kuvera des Preises werth, eben«

daselbst auch der Felsen (Himfilaya), der Vater der Gaoil"}, and das in ihm ge<

legene Land Kasclimir (Rojat I, 38—43)'*.

Nach dem Ndaniatapur;"iria*} gewährte Vishim dem vi^m Könige der ^'<)gel,

Garutja, bedrängten Schlangen - König Väsuki den Satisaras als Zuiluclilsorl für

oeme Unterlhaueu, üie Muga (Schhmgcn), und Nila wurde alt» König eingesetzt.

Als mm Jalödbhafa, der Sohn dea Unholdes Samgraba, die beaachbartett Gebiete

Teiheerte, begab sich Kalya|»a mit seinem Sohne NUa nach dem Sitae Brahan'a

and erhalt sieh von diesem, sowie von Vishnn nnd di?a Beistand gegen das Uo<

gethüm, das sich in den See geflOchtet hatte nnd dort unangreifbar war. Auf dea

Rath Vish^u's durchbrach äiva mit seinem Dreixack die das Wasser umgebende

Bergkette, und Vishnu schlug, als das Wasser abgelaufen war, dem Jal dbhava

mit seinem Diskus den Kopf ab. In diesem so entstandenen Kaschmir erhielten

uann die Götter und die Naga ihre Plätze angewiesen. Da sicli die letzteren aber

der von Kasyapa beabsichtigten Niederlassung'- tk-r Menschen widerbetzien, ver-

fluchte Kaöyapa die Au^a dazu, mit dun Tibachi «^Teufeln) zusammenzuwohnen. Nila

erwirkte jedoch eine Milderung des Flaches, wonach Hmischen aod Pisächi vier

Kalpa^) hindoreh abwechselnd je sechs Monate im Jahre daa Land iane haben

1) Der ^'aine des Thaks von Kagchmix wird Tou d«m des Ka^^yapa abgeleitet.

2) oder P&rvati, GemaiiUn dos Öiva.

u) Siehe ,D«tailed Bsport of a toar in aeareh of Sanskrit Uannscr. made ia Kaafamlr,

B^pataaa and Ceatnd Lidia« bj O. Bfihler, Bmhaj 1877, p. 89, 40.

4) Ein Kdpas 488 000000 Jahren von Sterblichen = einem Tage Brahms's » 1000 Toga.
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sollten. Nach Verlauf der vier Kalpa blieb ein alter Brahmane, Chandrad^T&, nach

dem Abzug der anderen Menschen noch im Lande und fiel in die Hände der

Pisächi, welche ihn als Spielzeug betrachteten und misshandelten. Es gelang ihm

indessen, zum König Nila zu entkommen. Dieser lehrte ihn seine Gebote, welche

er, als sechs Monate später die Menschen wieder in's Land kamen, deren König

Viryodaya mittheilte und ihre strenge Beobachtung von ihm erwirkte, so dass Kaschmir

in Zukunft das ganze Jahr für Menschen bewohnbar blieb. Der RäjataranginI (L

184) zufolge führte Chandradeva die Gebote Nila's unter König Abhimanyn wieder

ein. Vordem hatten sich die Niiga gegen die Buddhisten erhoben und das Land

verheert; durch die Beobachtung dieser Vorschriften wurde die Ruhe bald wieder-

hergestellt. Später kam Gonanda IIL zur Regierung.

Fig. 1.

"v

Brahmanen-(Pa9(}it-) Schule mit Lehrern und Schülern in Vemag.

Eine der genauesten und zuverlässigsten Schilderungen von Kaschmir uni

seinen Bewohnern verdanken wir dem berühmten chinesischen Reisenden Hiuen-
Tsiang, der als buddhistischer Mönch im Drange nach religiöser Wahrheit von

dem in der Provinz Szchuen gelegenen Shing-tu aus Centrai-Asien und ganz Indien

bereiste, und über Pamir, Kaschgar und Khotan nach China zurückkehrte. Auf
' dieser Reise brachte er sechzehn Jahre zu'). Er beschreibt folgendermaassen

Kaschmir: „Das Königreich Kaschmir (Kia-shi-mi-lo) ist ungefähr 7000 Li*) im

Umfang, und von allen Seiten von Bergen eingeschlossen. Diese Berge sind sehr

1) Siehe Budilhistic records of the Western World by Samuel Beal. VoL I. p.

XVUI—XLX.
2) Ein Li ist ungofölu: '/o englische Meile oder 0,82 km.
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hoeh. ObwoU Piaae dnreh diew Bei^e l&hfen, «o nnd dodi aokiie €iig und ge*

wunden. Die Nachbarstaaten, welche Kai^chmir angesiiffeB

unterjochen. Die Hauptstadt ist auf der Westseite von einem g:rosson FIuss be-

grenzt Von Norden nach Süden erstreckt sie sieh 12— 13 Li und von Osten nach

"Westen 4—5 Li. XJcr Boden ist für den Getreidebau geeignet und hat UebeHlass

an nuchtMi and Blnmen. Hier giebt «a auch DnudMilwm, wohlriaolMiide Oelb-

wnn» Foclui^) und nacUciiiiaclie PlUnueD. Da« Klima iat kall «nd taoh. Ba giebl

Tiel Schnee, aber vrenig Wind. Das Volk trägt lederne Wämmser und weiss-

leinene Anztlge. Sie sind leichtsinnig und frivol und von Charal<ter schwach und

feige. Da das Land von einem Drachen beschützt wird, hat es sich immer die

Herrschaft über die Nachbar-N'ülker angemuai»ät. Die Bevölkerung hat ein hübsches

Aeusseres, ist aber verschlagen. Sie bat Vorliebe fUr das Lernen und ist gut witet^

riditet fiSa finden aieh notor ihr aowohl Retaer wie medi Oltainget gegen

100 lUdatar (SanglMma) und 50(K^ Priester. Der König Äsöka erbaute 4 Stüpa,

deren jeder ungeßihr ein Nössel voll Beliquien von Buddha (Tathägata) besitzt.

Die Geschichte des Landes berichtet, dass «« r-in^t ein Drachensee gewesen. Als

der Herr Huddha nach Bezwingung i'ines L nhohies in U-chang-na (üdyäna) nach

dem mittleren Königreiche (Indien) zurückkehrte und gerade in der Luft über

demaelbm aich befuid, aagte er an Ananda: .Nach meinem Nirrft^n wird der

Ailwt MadhySntilcn ein KOojglham in dieaem Lande grtfndea, die Berölkenmg
eirilisiren und durch seine eigenen Bemühungen das Gesetz des Buddha auswärts

verbreiten." Madhyäntika, der Schüler des Ananda, hörte im hundertsten Jahre

nach dem Nirvfitm diese Pr()[jl)ezeiung' Baddha's und beg^ab sich hocherlreui durch

die Luft nach K.ai>chiuu-';, wo ihm der Naga einen Fleck, auf welchem er mit

aeben Knien mhen Inmnle^ im See einribimto. Der Ailiat machte aber dnroh aeine

laaberiache Gewalt den ümfiuig aeinea Ktbfpera immer grOeaer, nnd da der Nfiga

daa Waaaer von ihm abhielt, wurde der See nüetat trocken und der Näga mnaate

ihn verlassen. Er erhielt jedoch das Versprechen, zurückkehren zu dürfen, so-

))ald lUuldha's Lehre aus dem Lande verschwinden sollte. Madhyäntika kaufte

dann von den umliegenden Ortschaften für die Friester eine Anzahl armer Leute

ala Diener, die Ki-li-ta (Kritiya)') hieaaen. In der Folgeieit machten aieh aber

dieae Bklairen wiedorholt an Herren dea Landea. Hnndert Jahre nach dem Nirw

TÄija gelangte Asöka, der Köni^r von Magadha, zur Herrschaft über die Welt, er-

richtete 500 Saüghfirfima in Kaschmir und gab (ia.s T and den Priestern. 400 Jahre

nach dem Nirrnna brachte Kanishka. Künig von Gandhrmi, Kaschmir unter seine

Botmassigkeit und berief ein Concil von 300 weisen Münnem, denen Vasumitra

prieidirte, am Bnddba'a Lehre foatinatdlen. Nach Kaniahka'a Tod gelangten die

Kiitiya abermala anr Herrachaft, bia der König von Himatala ana dem Lande der

To-hu-lo (Tokhixa) und dem Geschlechte der i^nkya dem Könige der Kritiya den

Kopf abschlug, die Priester wieder in s Land iiurdckftthrte und iluieii dasselbe

übergab.'* Jedocii war diese Restauration nur von kur/er Dauer, denn die Kntiya

rissen immer von Neuem die Macht an sich und verdrängten den Buddhismus.

Deshalb war zur Zeit dea Hinen-taiang der Ztistand Kascbmir's den Buddhisten

nicht gflnatig nnd Ketanei herrachte im Lande*)-

1) LentiUes de verre.

V) Er fliegt mit 10000 Bettelmönchoi duch die Lnft nach dem Berge U^in in

Kaafthmir; nahe etmtdaa. 1, 184.

3) Vicnt iehfc Yom Saatloitwort« krlta - «gekauft*. Im Chinssitchen mal-te, gakanfta

Leute, ibid. 1, 150, 94.

4) Siehe Buddhistic records. 1. |>. 14öQ'.
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"Was die Kritiyii betrifft, so ist e» bemerkeuswerth, das^ das Vishnupnrfuia und
Bhiigavata befugen, duäs äüdra, Ausgestossene und Barbarea am Indus, Darvika

und Ghandrabbüga in Kaafthmir Brnna wndflii wflrd«i (lidie H. H. Wilson,
VishVQimrt«« IV, 823, 234). In rencbiedenen Santkrikwerkm kommt Kl» alt

Name von Kaschmir und seiner Bewohner vor (siehe Böhtlingk and Roth
Sanskrit-Wörterbuch unter KTra, II. p. 298). In ik'r Riijatjirangiqi werden das Volk
der Krittilca and ih ren A'ertroierin, die Kfityaddvi, erwähnt (I, 131—147^ aber die

Kfittika sind luer iSuddhisten.

Obwohl die bnhmaDliclien nnd buddhistischen BeridbAe, vie wir gesehen

haiben, je nach ihren raligifisen Anaiditen tou önander abweichen, so stimmen sie

doch in der Angabe fiberein, dass das Thal Kaschmir ehedem ein grosser See ge-

wesen; hiermit stimmt auch die ),'eologische Formation des Landes Uberein. Das
jetzige Thu! hat wirklich einstmals unter Wasser gestanden, und zwar muss der

See eine Huhe von gegen 5büü Fuss über dem Meeresspiegel erreicht haben, denn

die Karewa') oder felsigen Klippen, welche das Hochland bilden und durch tiefe,

an einigen Stellen 900"-^ Fuss binabrallende Sehlncblen Ton einander getrennt

sind, varen wahrscheinlich nicht Uberschwemmt. Dies gilt zumal von der Hoeh^

ebene bei Martünd, die sich schroff ond steil nach der heiligen QneUe bei fiawan

nnd Mattan senkt.

Die Bergwand wurde bei BäramOla durchbrucheu und somit dem Flusse, den

die Brahmanen Vitastü, die Griechen Uydaspes, die Muhummeduuer Bihut und

die Neneren Ihttam nennen, Abfloss gewahrt. Vishon soll als Eber Varftha, einer

Sage gemisa, diesea bewirkt haben, und nach ihm die Sttttte YarähamQln, das

heutige BftramOla, genannt sein. Den Xamen Kaschmir's, des Landes des Kaäyapa,

leitet Burnouf von Kasyapa-mira, See des .^Kasyapa** ab.

Kaseliinir ist der einzif^ Staat dea vonlerindischen i'ontinents, der eine dün

Alterthum einüchlieäüeude, lot tluutende ge»chietUliche Literatur besitzt. Leider sind

die illMten Ohrooiken nicht vorhanden, nnd der Yerlnst des ron Sumte Ter*

Ihssten Abrisses ist sehr sn bedanem. Der Pap^it Kalhaga geht in sslner Blja-

tarangini bis zum Jahre 1 148 A. D., 1070 der Saka-Aera, nnd seine Nachfolger haben

sein Werk bis in die Zeit Kaiser Akbar's fortgesetzt Ausser der Käjataraügiui be-

sitzen wir iu)ch das vorhin erwäiirite Xilamatapunina und verschiedene MAhätmjra').

FUr chruitulugische Buätimmungeii 8iad die vier ersten BUulier der Kujalaratigioi

werthloe. Gonanda I. gilt als Zeitgraone nnd Freund Jarisandha*s und als Feind

KHshoa's, g^n den er bei Mathnrt im Kampfe AUi Sein Sohn Dümodara hat

das g1ci( he Schicksal, und Krishna setst dessen Gemahlin Tasovati als Kflnigin

ein. Ihr Sohn Uonanda II. ist zu junf^, um am Kampfe 7wi8chen den Kaurav« und

Päpdavn Iheilzunehmen. Terschieiiene Herrscher aus verschiedenen Familien re-

gieren Kaschmir. Kaibana widerspricht seiner eigenen Behauptung, duaa ivaschmir

nie Ton Ftamden nnteijocht worden. Hnahka, Jnshfca und Kamahka sind tumscb«

kischer Herknnfl nnd Buddhisten, Grdnder dnÄttr nach ihnen benannter Stttdte nnd

Tieler Klöster und Tempel. Ihnen folgen Abhiraanyu und Gonanda IIL, der die

Vorschriften Nila s \\ iLilcrherstellte l'ntcr Vasukula fielen die Mleccha in

Kasclimir ein. Mit üuriabhavardhana, dem kay.istisclien Schwiey^rs«iha Bäläditya's,

beginnt die historische Zeit. Kaschmirs liul (äü>— G iJ) rci/ie ilie Habgier der

1) Die bedeutendsten Karf tra ^ind hei Pümpor, IslimEibad im liordsn, und bei ZjaapttT,

]^onagar, Khaupur und Dauudar im Süden.

t) Ausser Sumte und dem Nilamatapuruna «rwlfant Kalha^Mi noch die KOnigsWstcn
von Kshümsndra, Hsläräja und Fadmandhira. Sieh« Bl^ I, 12, IS, 17, 18.

a) Bl^. I, 168—172.
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firojberer, ab«r im AllgeiiMiDeD war ihre Hemebaft nicht toh langer Dauer. Anaaer

dan lDdo-6(7tban Terheerten im 11. Jahrinndni die IWnddn nnler den vorher er-

wähnten HammTra (Räj. VII, 53 ff.) Kaschmir. Hammira ist der bekannte Eroberer

Mahmnd vonOhazna, der um 101.')Kfischmir nnterjochte. 1305 erschienen dioTihetaiicr

im r.ande, vertnf^t'cn den Kiini^^ Siihn D<'va, und Hing-hana, der Sohn des tiheta-

nibcheu Königs Yultun, usurpirte deu i hruu. £r »oll Muhammedaner geworden sein

und den Kamen 8adani>^d-d^ aqgeiionunen haben. Nadk dem Tode üdyftnadCva'a

heatie^ aein Minialer Shfth Mtr ala Shaman-'d-dtn 1S40 den Thron. Br wird ge-

wöhnlich als da* wate mnhanimediinische Herrscher von Kaschmir bezeichnet. Bis

1536 regierte seinePamflie, in der sich Shahäbu- Hün ''135^) und Sikandar (Batshikan)

als fanatische, die allen Hindu-Tempel und Heihgiiuiiner zerstiirende >fTihnmmedaner

hervortbaten, während das Andenken des grossen Bädshah ^nuiubudui (1423),

welcher 58 Jahre Kaadmnr beglückte, nodi beate geehrt wird. Br aelbat, ein

Kflnatier nnd Dichter, fSrderte Kttnate vnd 'Wiaaenachaflen. Br Ittfarle die Shawl-

Webereien, die Glas-Fabrication, Papiermache-Industrie und Buchbinderei ein, und
errichtete viele Bauten. Spät<?r bemächti<^te sich fvaji, welcher der einflusareichen

Cbakfamili" von Snnag-ar entstammte, der Herrschaft, und obgleich er selbst 1540

dum Mit£,i üiudar, einem Milchbruder des Kaisers üumayün unterlag, so behaupteten

doch die CHmlt ihr Ansehen, bis Akbar 1587 Kaschmir seinem Reiche annectirte.

166 Jahre, bis 1758, bildete Kaaehmir eine Frovina dea Beichea der Groaamognle.

Dieae erkoren daaadbe so ihrem Sommeraufenthalt, schmückten es mit prachtvollen

Bauten nnd legten auf der über Bhimbar und den Pir-Panjäl-Pass dahin führenden

kaiserlichen I.andstnisse luxuriöse, jetzt tbcils in Trümmern liegen'le theils noch

bestehende Kasthaui»er (Saräi) für sich und ihr zahlreiches Gefolge an. Der Eiufail

Nadir Schah's in Indien (1739) gab der Herrschaft des Grossmoguls den Gnaden-

atoaa, nnd Kaschnhr, daaa aaleial tou vereebiedenen Beamten Mlbattndig ver-

waltet wofden war, gehörte ron 1753 bU 1816 nnter seehiehn Gonretnenren anm
Beiche der Durräni, das sich auch über Pishnwar. Labore und Multän erstreckte.

Am Juli j>^19 br<<;it'f,'te Divan Chand. der Oeneral Ranjit Singh's, den

Fiiihan-Uouverntriur •lubbur Khau bei ChoUpur und bractik; hierdurch Kaschmir

unter die Herrschaft der Sikh, die es bis 1846 behielten, als die Engländei Labore

nahmen vnd Kaaobmir am 16.HttrB 1846 dem.HahSr&ja Yon Jarno, Obnlab 8ingh,

flbennachten, welcher im Lanfe aein« Regierang Ladakh, Skardn, Gilgit nnd Aator

seinem Keichc hinzufügte. Ihm folgte sein Sohn Ranbir iSingh und di» scm wieder

1<h85 sein ältester Sohn, fler ?jecenvvfirtii'e Mahr'rnia Partnb Sini:h aul dem Throne.

Kaschmir steht unter britischer Uljerhoheii, und ein bntischei Resident repräsentirt

in Srinuyar den Vicekonig von Indien. Seit dem Vorwiegen des britischen Ein-

flnaaea hat sich das Land bedeutend 'gehoben.

Daa kaachmiriaehe Reich hat demnach eine Tiel grOaaere Anadebnnng ala das

Thal Ton Kaschmir, und da Hiuen-tsiancr Kascliniir einen Umfang ren TtKK) Li

zuschreibt, während die Thallandschaft nur '600 Li an rinfan«^ hat, so muss auch

zu s< iner Zeit das Gebiet (les K<)nig8 von Kaschmir andere Liinder umfaspt haben;

waiirsclieinlich gehörten zu ihra die ganze gebirgige Kegion zwischen dem Indus

nnd dem Obinab bti nach der Salzkette im 8flden*)>

Daa jetsige Gebiet Ton Kaschmir, daa in die fttnf adminiatratiren Beaiike

Jamu, Kaschmir, Ladakh, Skardn nnd G^it zerfallt und mit Ausnahme des Thaies

von Kaschmir überwiegend gebirgig ist, erstreckt sich von 32*^17' bis zu 3(i°58'

nördlicher Breite und von 73'' 26 bm zu 80° 30' östlicher Länge, i:^ grenzt im

1) Siehe The andent Geograph; of Indis, bj Aluaader Ganningham, p.89.

T«?ImmU. li^r Brrl. AMferopol. OMtlltekaft ISB7. IB
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Norden an melim« kleiaera FOntenÜittmer und du Kattkonm-Gebiig«, im Otton

w Tibet, im Soden an Spiti. Lahul und Panjub und im Westen an leteteiee,

Hazara, Chiläs und Därel. Ks uinTasst gegen .ii) 900 englische Quadratmeilen

und wurde nach dem Ccnsus von 1S91 ron 2 543 i^d^ Menschen bewohnt: hiervon

kamen 1 439 043 auf Jamu, d4i)041 auf Kaschmir, i6 27i aofLadakh, 110 325 auf

Skarda nnd 16 769 aof QUgit.

Die Analitnfer dee Himflaya in Kascluiir taogiven awiaohen Z~4IOOÜ\ die

mittlere Bergkette orreicht 8000— 10000', während die höchsten, mit ewigem Schnee

bedeckten Bergriesen den zweithöchsten Benr der Erde, den Xanpi Parrata oder

Dayariuur, unter sieh zählen. Alle diese Höhenziig^e jfchören zum Flussgebiete de^s

Indus, der, anfäoglich von Südosten nach Nordwesten iUeaiSend, Ladakh durch-

strömt, unweit BLiria mit dem gewaltigen Shäyok sich vereinigt, dann bei Haramesh

rieh efldlieh wendet, bei Heto-Pir Aetor veitteat mid sofaiietelioh in lUdweedidier

BiiCdllung durch das Panjab strömt. Der Jhilam') (wie oben erwähnt, die Vitasti

der Inder, der Uydaspcs der Griechen, und die Bihat der Muhammedaner) ist der

bedeutendste Nebenfluss des Indus auf kaschmirisrhem Gebiet, während noch den

Süden der Chuiab (der Uhaudrablui^a der luder und der Akesinets der Griechen)

benetzt. Viele Pässe führen in das Thal von Kaschmir, die bekanntesten sind im

Veeten Aber Bammola (0535', via Hairi, Puneh lud Abbottebad); im Sflden Uber

den Pir Panjal (11400', tria Bhimbar und lUjftori), Firospiir (IS 500', via Pnncb
und Räjäori) und Uber den Banihäl (9200, via Jamu); im Osten über Marbal

(11 TW (Iber Kistawär und Chamba) und Über Marian fll fiOO', via Maru. Wardwan
und Suruj; und im Norden über Zojj]:* oder Dras (11 ;S(KI . \ ia üras und Ladakh)

und über Räjdiangan (liyOü , vm Gurum, Tilail und Kiein-Tibet). Bis Rawal-

pindi*) geht die Eiaenbahn. Dort beginnt die Qnmd Trank Boad per «Tonga«"

und fUirt diiect necb Banunala. Die 8lreeke swiacben Bawal-Pindi wd Baiamnla

beträgt IGiV« englische Meih ii. Gewöhnlich unterbricht man die Tour in Marri, ehe-

mals Sommer-Residenz des Lieutenant-Governor des Panjab. dessen Haus jetzt in

ein Hött.'l verwandelt worden ht. Marri ist jetzt die bedeutendste Militärstation

aui dieser Grenze. Die Grund Trunk Road gebt über Sunnybank, wo sich der

Weg naeh Mam abaweigt, nach Kobala, wo der JhOam tbenohiitteii wird und
man toh britiichem auf kaachminacheB Gebiet Ubertritt. Yen Bawal-Pindi ateigt

die Laadatiaaae mtgefähr 4300'. senkt sich aber gegen 4000' wieder mmh KohalaO»
Ein sehr hilbseher. scJuilti^-^er \Ve^ führt ron Marri in 8 Meilen nach Dey^i^ al. und

von da sind es noch MfihMi nacli Kohala, Allerding-s ist man anf dieser Strecke

der Somie ausgesetzt; trotzdem ist auch diese Strasse reich au herrlichen Fem-
btit^en, wflhrend man «nten im Thal daa Brauaen dea Jhilam hört, in den
aidi anweit Kohala die Kanair atOrst Ala ich im Jahre IS03 Tom Panjab ana

Kaschmir besuchte, waren durch die furchtbaren Regengüsse alle Brücken über den
Indus, (iun Jhilam und die übrigen, den Weü" nach Kaschmir kreuzenden Flfisse

weggeschwemmt worden, und e«? «stand nur die Strasse über Kohala oflen; aber

auch hier musste man den Jhilam m einem über einem Tciegraphendrahie hangenden

Kolbe paaairen, anch war die Gtand Trank Boad ftür „Tonga" und „Ei^a" doroh

Erdratache nnfahrbar, und aelbat flir Pferde und Ead an vielen Stellen nngangbar

1) Trojer (II, 994} eridirt diesen Namen durch jala, Warner; siehe Lassen, lad.

Alt. I, p. 62 (41

2) Unweit Kawal, 15 Meilen to& Pindi, Maiiikvala mit dem berühmten Stüpa.

8) Die EstforDUDg sinsehea Kawal-Phidi und Sunnjrbaak beträgt 36^«, und die von

Snnnjbank naob Kohala S7Vt Hailen.
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geworden. Die biaberige FUnstrasse war tm maocheo Orteo w^ggetcbwemiiit, und

alle Mdten aad Uebergangsorte «entOrt. Ton Station n Station mr num im*

gevMb ob man dienSahito errnobon kOnne, odoraicbt Dkaeebeioola so idiOite

LmUbmm ww int am 10. Septomber 1890 Tom ]Cabiii|a Partab Sin||b mttaai,

nuMtm sie mit vieler Schwierigkeit erbaut worden, wobei 100 Arbeiter ihr Leben
verloren hatten. Sie geht, denn jetzt ist sie wieder hergestellt, am linken Ufer

l-s .Jhilam entlang, der laut bnnifiond und schäumend von Barnmrtla an in seinem

Kelsenbett hinahströmt. Sie führt von Kohala über Dulai, dessen anheimelndes

Rasthaus stehen geblieben war, nach Domel. Hier hatte die Fluth furchtbar

hmii; ijoinahe der ganze Ort mit Brücke und iiastliaus war zer»iört worden, und

höchst gefährliche Bergratsche versperrten den Weg. In Domel mtindet auch die

von der Bisenbabn-Station Haaaa-Abdal Uber Abbottabod fllbrende Straeie, welche

4k Kriebpaganga nad den JbÜam bei MnxaffarabSd aberecbreitet; beide Brttcken

vano 1898 «neb weggeschwemmt Man bat die Abiteblt von Bataa-Abdai eine

Eis^ltthn nach Domel zu bauen und somit Kaschmir dem Weltrerirehr ni er-

öffnen. Gtarbi und Hattian mit Seü-(Jb<llar) Brticken und Mussuk mit Böten aus

Püffelfellen . um den Jhilam zu passiren, Chakoti, Uri und Rampur bilden die

Ualtepläty.e nach Barumula. 2 Meilen vüi- Rampur bei Ürambuah liej^t. inmitten

von Lanbvvork der alte Tempel Pandu Ghur, der. ebenso wie der benachbarte jeu-

seit Riuu}>ut gelei>^ene Tempel bei Bharanyar (Fig. 2), an die Boinen von Martand

uod Avantipur erimiert,

Yen Onaerat Uber Bhimbar beginnt die aogenannte kaiaerUebe Sfaraaie, ao be-

waA, weil die Groasmogule dieselbe anf ihren bäuBgen Aoaflflgen nach Kaschmir

^eaoteten, nnd der Franaose Fran^ois Bernier bat ansfttbrlich eine derartige Reise

beaehrieben, welche er im Gefolge Ton Anrang-Zeb mitmachte 0* Es ist hier an-

aOthig, diese Bonta eingebend an schildern, da sie schon hinfig beschrieben worden
i« Die GrossmogTile waren auf ihren Züg:en von einem zahlreichen Gefolge und

einer ansobnlifhen Armee bogleitet: Bernier berichtet, dass Auran»r-Zeb nicht allein

oOOOOMa'iii i avallerie. sondern auch über liHXxi Mann Infanterie, 50—(iu leichte

Feldgtsebui/.f aus Bronze und H-} schwere Geschütze mit sich führte*). Auf dem
ganzen Wege waren zur Aulnalimu der kaiserlichen Familie und de» Hofstaates in

ZwtaclieiiiiiuneB Ton wenigen Meilen nmfangreiche nnd prächtige Basthänaer oder

SuriL Von Bhimbar gelangt man flb^ Saidabad, Noariiera, Changas« Bajaori»

Thsaoa Mandl0 naoh BaiangaUa. Zwischen diesen beiden Stationen liegt der

Batten Pir* Li Barangalla starb der Grosamognl J^anghfr, der 13 Sommer mit

>t;iner geliebten Nürmahal in Kaschmir sagebracht hatte und Vernäg vor seinem

Tode zn erreichen wünschte. Zwischen Poschin und Aliabad Sarai übersteigt man
4fn bekanntf-n pTr Panjfd. der nach einem Fakir Pir Panjäl Pantnil benanni ist.

i>arui folgen Hirpur, Shupiyan. wo der Weg nach N eniug in ostlicher Richtung

ii< h abzweigt, Ramu und j^rina^'^ar. du?? 17 Meilen von Ramu entfernt liegt.

Der jetzige Beherrscher von Kai»chuur benutzt vun seiner alten Kesidenz Jamu
ms den Weg über den Banihal-Pass, welcher zwischen Devgol und Vemig liegt,

ssd setoe Beiaeroote berfihrt Ton Janro ans Nagrota, Dansal, Udampnr, Dmmtal,
Bttoti, Baaaboad, Bamsn, Dergol, Vemag nnd Islamabadi ron wo man direct per

Boet, oder Uber Land dnrdi ATanttpnr nach difnagar gelangen kann. Ton äifnagar

1) Siehe Xoya^^s de FranQois Bernier. Amsteidam 1690. n. p. 906—868.

2) Siebe eV>ondas. II. p. 208.

9^ Von J hanna Haudi geht über Saxan, Punch, Kahata, Uaidarabad und Uri «in asdexer

Weg nach £»rinagar.
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fährt man per Boot nach Gandarbai über Shadipur, oder geht über Land beim Hari

Parvat vorbei durch Naoshera. 7'/, Meilen hinter Gandarbai beginnt das Sindha-

thal, und man gelangt über Kangan, Gund, Gagangir, Sonamarg, Baltal, den 11500'

hohen Zogi-ia-Pass, Matayan, Dras, Tashgam, Chunegund, Rargil, Shargol, den

13 00 »' hohen Nämika-Lä-Pass, Kharbu, Lamayörü, über den 13 400' hohen Fotu-

Pass, Khaisi, Tiraisgam, Tärutse, Nimü nach Leh, das 260 englische Meilen von

^rinagar liegt.

Fig. 2.

Hiuilii-Teui|iol bei Bliavanjar, Ropräjontaat des indi!«fh-kas<-hinirischen

8tein>iyls, im lie^easatz zum eiahoiiniäohcn Holzhau, weK-hfu <lie zum

lälam bekehrten Kaschmircr für ihre Moschticu bciUeli iälteii.

Von Islamabad geht über das 11 Meilen entfernte Kishtwar ein anderer Weg
nach Leh').

Von Srinagar führt über Bindipur in 21 Mlirschen die Strasse nach Gilgit.

Seitdem Gilgit von englischen Truppen besetzt ist, hat man eine gute üeerstrasse

1) Er passirt Bagiii, Pivas. Siri, Atholi, Kuuihel, Machel, Bujwas, nu^dan Hiwau,

Gaura, über den 17 370' hoheu Umasi-La, Ating, Sani. Padam, Thoiidhc, Zangla, Naiiitse,

über den 14 161t' hohen Chelong Labho, Pauj^atse, Nir.i. über den lü60^' hohen Nira-

Pass, Yalchung, IMmtuks«, Uouupatta, Waala, Lamajüru nach Leh.
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nach dort angelegt. Die Orte, welche passirt werden, sied: Kralpura, Trägbai

(9160'), Zotkusu (9050'), Knnznlwan, Gurais. Gurikot (9370 ). Kala Pani. Kamri-

Pass '13 -^OO"!, Pakarkot, Chan^am. Gurikot von Astor, Astor (Hasora), Harcho,

Daschkin, Uuiyan, Ramghat, Bhawanji. Chakarkote (über den Xndu«), 4nd Minawar,

Ton dem Gilgit 1 1 Meilen entfernt ist.

Bis Gurais föhrt derselbe Weg nach Skärdü; ron hier zweigt man aber »b

nich Bangla (87250. Mapanmn (lOlSOO, Bnnil (107400, SikhfaMli (IS 1600»

«bv den Stelqnte- (13 90i»') und den Susingai^Ftee (13 86*0« Lalpani (18 500'),

üiar Mar (IdSTO^t Ku|»ita (im') und den Barjl-Patt (1570O0.

Das Thal von Kaschmir, von 9— 19000' hohen Schneebeigen umgeben, mit dem
Fir Panjäl im Süden und dem Haramuk im Norden und vom Jhilam durchströmt,

ist nnjjefähr 90 englische Meilen lanL-. — '22 Meilen breit und umfasst «regen

.H.">(X) englische Quadrat-Meilen. Von Kanbal iiei Islamabad bis B;iran)üla, d. h. un-

sfLlahr ^U) Meilen, ist der Jhilam schiffbar Kr entspringt unweit von Vernag; unfern

vuu Kuabal fliessen in ihn die Hupat-, Brinjh- und Sandrahan-Bäche, unterhalb Kanbal

tkomi ihm zur Rechten die liddar in swei Zweigen zu, bei Shadipur nimmt er

den Sindh, bei IHtfagao den Pohla tnf, wfthrend enf der Jlnken Seite der Veehen

bd Xarliiam, die Bamoha bei Karkerpor nnd die Dndbgengft nnweit Öiiugtr akh
mit ihm meinigen. Ton den Landaeen aind der Dal oder Stedtaee bei teiagar

and der Anchar, der kleine, aber schöne Manasbal (Mftoaea aaroTara) nntefhalb

Snmbal und der grosse WuUar (Ullöla) erwähnenswerth. Unzählige Quellen,

meistens im östlichen Theile des Thaies, entspringen den Roriron; dir» borühmtesten

»ind Ananta Nag, Bawan, Atchibal. Vemng, Kukar Xäy u;id Vateritter. Auch an

Mineralquellen fehlt es nicht, wie der Wian Näg i)ei ir^anipur und der Saiik Nag

uiiil Malik Näg bei Islauuihad, welche eisen- und schwefelhaltig sind. Im Kaach-

üri«chen bedeutet Näg „Quelle^ eine Bedeutung, die Näga im Sanskrit meines

WiHena nicht hat

Daa Klima in Kaaehmir iat im Qaoien recht aqgenehm nnd fttr den Enropfter

nirVglidi; Jnli und Angnat dnd die beitaeaten, Jatmar nnd Febmar die httlteaten

Monate im Jahre. Leider wird das Land aber vielfach von Erdbeben heimgesucht.

Die mropftischen Hausthiere acclimatisiren sich rasch in Kaschmir. Die ein-

heimischen Pferde und Binder sind klein. Fliegen, Mosquitos nnd andere Insecten

find sehr zahlreich und im Sommer äusserst lästig: Bienenzucht wird viel ge-

ineben, und der Seidenwurm wird gezüchtet. Der Ibex, Markhor, ßara singh und

äüüeres Wild finden sich in grosser Menge in den Bergen, wie auch Affen,

Schakale, Bären und Leoparden. Merkwürdigerweise üudeu sich, obgleich der

Kiga-Giittna in Kaachmir dmeh die Brahmanen ao Terbreitet iat, keine oder

wenjgaten» aehr wenige Schlangen in Kaachmir, eine Thataache, welche schon

Bernier faerroigehoben hat*). Der Boden des Landes ist sdir frnditbar. Getreide

nd Gemüse gedeihen prächtig, nnd Fmchtbäume und Waldbttnme bedecken Thal
Bod Berg. Walnüsse, Maulbeeren, Pfirsiche, Kirschen, Aprikosen, Granatäpfel,

Weintrauben, Acpfel, Birnen, Quitten, Haselnüsse, Ahome, Pappeln, Weiden,

Ka:rtanien und andere ['flan/en wächsern üpiiig").

Die volksthümliche Kintheiiung von Kaschmir i.st in Kanir.ij i^Kramar;i jya), nördlich

uad östlich von Srinagar. und Miräj (Meräj) südlich und östlich davon. Kaschmir

besitzt vier Städte; Srinagar mit 118 960, Anantanag nut 10 227, Sopur mit 8410

1) Siebe Bernier II, p. 270: „11 ue s'y Lrouve ni Serpeus, ni Tigres, ni Ours, ni

ti Sieh« Ince*t Eaahmir Haadbook, p. 8—16.
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«nd BAnunüla mit 5656 Emwohnem, von denen besw. 260G9, 98
1 , 856 imd 787 Hindu,

und 93 575, 9i86, 7550 und 4809 Moheinincdaaer lind.

Es liegt uns fern, eine Beschreibung des Landes and der Städte Kaschmir'«

hier zu i^eben, denn schon viele Reisende haben solches gethan '). Die heutige

Stadt ijriiKiirar lie^^t aa beiden Seiten des Jhilam. Srinagani war auch der Xinne

der aDgeblich vom Könige Afiöka gegründeten (Räj. I, 1<>4), vom Könige Abbimanyu

aber reilinuinlen Stedi (am 600 «. D.). Fudritno, tOdaiilidi vom TUdil4-8iihiman

am rechten üfor des Jhilam gelegen, beMiehnet die Lege der ehemaligen Besidena

ParftvftdhiftAna. Ein kleiner, inmitten eines Teiches gelegener l'empel atammt

noch ans älterer Zeit. Pravarasrna piründele, anstatt des alten >;rin;u:ar. Pravarapura.

das heutige jSnnugar. Der Tempel auf dem soirenannten Takht-i-Sulaimaii (..Thron

Salomo's'^) wird fälschlich dem Jalöka, dem Sohne Asuka s zugeschrieben. Nach

And««n mU ihn Sandbtmati oder Aryarüja erbant haben, doch ist dies fraglich.

Auf dem Bari Farvat oder Hdrparvat, d. h. dem äsri(lca) Parrat» eteht die Ton

Akbar anr Bezwingung ärinagar's erbaute Festung. Viele Ortachaften am Jhilam

"bewahren noch Sp\iri'n ilirer früheren Bedeutun^r, ^vie Pampiir mit seinen Safiaii-

Plant;iiren und den in seiner Nahe Irefinillichcn Mineralquellen; Ladu, Karkarpur und

Payech m«8oinenTempelnunen;Avrtntipur, die ehemalige, voDAvantirarma(855—b33)

gegrfindete Reeidens mit angeblich 8 Millionen Einwohnern, deren Rntnmi aa die

mächtigen Bauten Ton Murtand eiinnem. Bijbehar oder Bijhror, das alte Yijay^Tani,

wo Asoka einen prächtigen Tempel errichtet, den Sikandar aber zerstört haben solL

Auch .\nantaniig, das heutige Islamaljad. war ehedem eine Stadt vnn hoher Be-

deutung, wovon die 5 Meilen nördlich gelegenen Ruinen des dem Sonnengotlc ge-

weihten Marta^da (Fig. 3) Zeugniss ablegen. Im Volksmunde heisseo diese, wie

anch andere Tempei-Trftanmer Pendn Lari oder Fandv Gor, HSnser der PAo^ava,

denn alles Alte wird mit den Pipdava in Besiehnog gebracht Anderthalb Miitlen

von Martund liegt das kleine Dorf Bawan oder Mattan (Martäuda) mit seiner

heilig«*n Quelle inmitten sehTiner Platanen. Dieselbe ist dem Gott Vi«hrm |»eweiht.

Unweit davon lieifen auf dem Wej^e zum I.iddar-Thal die von l'ili;ern l>esuchten

Hohlen von Bbumju. Auch das durch seine Quellen berühmte, von Jahanghir mit

einem Lnataehkm gesduaflckte Atcbibal iat nnweit Maitand. Die Krtfenning von

Atehibal nach Yernig beträgt nnr 15 Meilen. Anf dem Wege liegt das kleine Dorf

ßhangus, ehemals bertihmt wegen seiner scheinen Tänzerinnen (Fig. 4). Vernüg,

am Fusse des Banihal-Passes, ist einer dn- lierrlichsten Pliitze in Kaschmir und

war deshalb der Liebling^stiiti? lahaugblr's, wo er sich Uber der Quelle des Jhilam

einen Sommer-Palast critaute.

Von Srinagiir stromabwärts pa&sirt mau Purann ühuwm, den Landungsplatz

fttr Qnlmarg. Weiter unten liegt Shadipnr mit der Insel Prayäga, wo der 8indhn

in die Vitasts (Jhilam) fliesst. Anf ihr steht ein grosser Ahombanm (Chenar),

nnd sieben Stufen führen zum S('hreine ;^iva's. Von diesem heiligen Platze haben

sich viele Hindu in den Fluss >türzt, unter anderen auch Mitrasarma mit seiner

üatiin, der treue Minister der Könige Lalitiiditya und Kuvalayapida (Räj, Ul, IÜOü).

I> Jetzt wird Kaschmir jedes Jahr von Tautteudtiu besucht; früher war ea aber mcht
80 Kag&ngUch, da es besonderer Brlanbnisa bedorfte, es zu betreten. Ton Uteren Reisenden

iiio^'t^n hier Aber erwähnt v.rrlen: d.-r Jesuit Xavior und Gucz, die zur Zeit Akbar's

K'a . limir 1. -lichten (1«;65\ der FrauZ'»8e Bcrnier, der Jesuit Oosideri 1^1714), der

Madnas-Cmiist Förster ,1106 , Moorcraft (1823), Jucquemont (Iböl), Woiff (1832)

nnd Bsron t. Ußgel, Yigne und Uv. Hendersoo
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Fig. 8.

Ruinen des grossartigen Tempels von Martand unf der Hochebene ^Kariwah;

von Kaschmir.

Fig. 4.

T&nrergruppo von Shangus.
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Hinter Sbadipur liegt Sumba], yoii wu eiu Caual nach dem berühmten Mänaabal«

See flUirt Dann gelangt man nach don wegen aetner StOime gelttrehteten WaOar-

See (ÜUöJa), in dem die roinenreiehe Inael Lanka liegt Am ifldlidien Ufor li«gt

Soinur (Sayyapofa oder STayyapam), so benannt nach dem berthmten Archttocteii

des Königs Avant! vuniia, and veitar abwSrt«, am Ende des schiffbaren JhQaai, der

Ort Bäramüla, der mit dem gegenüber lien^cnden Ushkar oder Hashkapiim €init

env! Stadt bildete. Das Andenken an Huvishka lebt noch in der Bevrdkernn^. und

man zoig^tc mir die Grundmauern seines eheuialiir 'n Pala>tp^. Bäramüla (Varaha-

mülu) ist eine aufblühende Stadt, zeigt aber noch die S} urm des Erdbebens von

1885. Den Censu^berichten zufoli?e theilt sieh die kaaclumtische Bevölkerang mit

Bezug auf ihre lieligion ia fünf Gemeinden. Die Muliammedaaer stehen mit

883099 Seelen an der Spitze, dann folgen der Zahl nach 60816 Hindu, 5473 Sikl^

145 Parai nnd 8 Christen.

Obwohl unter den Hindu Unterschiede bestehen nnd anerkannt weiden, giebt

es unter ihnen eigentlich keine Kasten. Sie bilden eine brahmanische Genossen*

Schaft, trotzdem die Vorfahren vieler Familien, wie wohlbekannt, aus verschiedenen

Theilen Indien's stammen. Der gebrimchliche Name der Kaschmir -Brahmanen,

^Pandit" (Gelehrte), isl uoi so auffülliger, ais die Mehrzahl derselben sehr unirobiWet

und unuaterrichtet ist Ihrer vei-schiedenen Herkunft und Lebensstellung ungeachtet I

essen und lernen alle Hindn mit einander, aber in Bezog- auf eheliche Verbio- !

duugen sind sie mehr reservirt. Für besonders vornehm gelten die Nachkommeo
j

der II tanilien, welche den mnhammedanbdien Verfolgungen (1435—43) wide^

Stenden, nicht snm Islam flberfaratei nnd im Olanben ihrer Vtter beharrten; diste

Bmhmaaen bilden die Aristokratie, stadiren Sanskril, leben grösstanttMÜs ydb

Stipendien und anderen Einnahmen, weldie sie zumeist der Gunst des MahUnxja ver-

danken. Die übrigen Pandit ernähren sidi so gut sie können in verschiedenen Berufea^

Gewöhnlich behaupten die Brahmanen, dass sie Chaturvedi, d. h. Kenner der vier

Veden seien; in ihren häuslichen Cerenionien aber foliren sie dem Chrtntyauira

Käthaka, welcher dem Weisen Laugakshi zuge8Chriet)en wird Sie beobachten j

auch strenge die Sacramente (Samskslra), Bussen (Prayascma;, Todtenspenden j

(^räddha) und Gelübde (Vrata). Alle, Mäuaer sowohl wie Frauen, tragen einen j

grossen, grauen, wollenen Hantel. Bei den IGbmem der niederen Klassen lnUc( ;

dieser Jilantol nnd eme Leibbinde (Langö^i) die ganie BeUeidang. Die BeidisB
j

trsgen selbstrerständlieh sehOnere Btoffe, leichtere im Sommer nnd schwere Uatai^ i

kleidang im Winter. Auch haben alle den brahmanischen Gürtel (Mekhalä). Die j

Frauen tragen häufig Manschetten, einen Gürtel um die Taille und einen tiber den <

Rücken fallenden Schleier. Das Haar ist in der Mitte irescheitelt. i^elockt. nnd
i

Schnnrgehänge sind an beiden Seiten der Ohren. Die meisten l ir dunanen ess^r

Ziegen- und Hammcllleisch, auch Fisch, aber kein Ochsen- und SchweineÜeisc:.
,

und das verbülener Thiere. Beinahe alle Kaaciunirer sind Anhünger des GoUes
^

äiva; einige Familien indessen sind Säkta, d. h. Verehrer der äakti, and zwsr liiHi

sie in diesem Falle meistens Yfimachari oder Yjlmapantfai, d. h. Verehrer der luktt

Hand, die den roheren, mehr sinnlichen Goltos repräsentirt*). i

Die Kaschmir^Brafamanen haben sieh sehr nm die Sanskrit-Ialeiatar v&imi

gemacht Viele der bedeutendsten Gelehrten und Dichter der Vor- und Newit i

haben in Kaschmir gelebt und gewirkt, und noch jetzt befinden sich dort aas* .

geseichnete Kenner des Sanskrit, die Ton der jetaigen Heirscher^Familie sehr be* 1

1) Vergleiche hierüber auch den obenerwähnten Bericht Dr. G. Babler't>
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gftnstigt werden. Anoli ist KMcbmir reich eo weitbToUen Haodeehriftent so deren

BrforBehnflg eeinef Zeit Ftof. Dr. Geoig BOhler Kaschniir anf Kotten der indiedien

Begiernng erfolgreich bereiste.

Die überwiegende Mehraahl der Kaschmirer sind Muhnmmedanor. Die erste

Einführung des Islam knüpft nich an die angebliche Bekclirun<j doH tibetanischen

Prinzen Rinciiana, der tun 1020 SühadC va, den König von Kaschuur, vertrieb und

noh dee Lnodee beniBchtigle. Binchaan war Anfong» wabieebeinlieh Bnddhitt md
trat qAter som lalam Aber, woan ihn der Fakir Bnlhal 9nh hekehrt haben «oll.

Dieeer aoH der erste Mohammedaner gewesen sein, der sich in Kaschmir nieder*

liess, und er liegt am rechten Jhilani-Üfer, imterhnlb der Ali-Küdal-Brücke . in

f^rinajrar begraben (Fig. ö). Staat8-Reli<?ion wurde aber der Islam nach dem Tode

des Kunigtt Udyäuadera (1339), als sein Minister Shab Mir des Königs AVittwe

KoHädSvi heirathete und onter dem Namen 8hafflBa«'dHi!n den Thron bestieg. Die

Zwangahekehnmgder Bevölkemngmm Islam begann ShahMir'sEnkel Shih&bo-'d-din,

dazu angestachelt von dem bigotten bukharischen Fakir Syed Ali HamadAni (1356),

nach welchem die bedeutendste mohammedanische Moschee in finnagar (Fi^^ 'I)

benannt ist, und die Verfolgung wurde fortgesetzt von Shibäbu'd-din's grausamem

Neileu, dem Ikonoklasten Sikandar. Allmählich erhoben sich blutige Fehden zwischen

Snnniten ond Behüten, angeregt romehmlieh von den sogenannten Nof^Bekehi'

Schiiten^ welehe dm herrschenden Sunniten entgegentraten. Akbar, der Partei flUr

die Sumiten nahm, stellte den Frieden Uosserlich wieder her. Ucbrigens gelten

die Kaschmir-Mobammedaner keinesw^ fttr eifrige ond derote Bekenner des

Islams.

Der Buddhismus scheint immer nur vorübergehend in Kaschmir geherrscht zu

haben; jetet ist er gans ans dem Thal rersehwonden, ond der hrehmaniaehe

ffindnumoB ond der Islam sind die awei BanpIreUgionen des Landes. Die Sikh

sind eingewanderte Panjäbi.

Ceber die ethnologische Zuf^ob'irigkeit der Kaschmirer wissen wir nichts Zu-

verlässiges. Es ist ein schöner, grosügewachsener, kräftiger Menschenschlag, aber,

wie üchon Iliuen-tsiang bemerkt, sehr feige und schlau. Wahrscheinlich haben

langdaoemde Unterdrflckongen dies herbeigefDhri Unter der Hindo-BeTOlkemng

haben Viele helle und röthliche Bant und Gesichtsfarbe; die Muhammedaner (Fig. 7),

welche, meiner Meinung nach, mit wenigen Ausnahmen die Nachkommen der ein-

heimischen Bevölkerung' sind, machen nurk würdiger Weise durch ihre gebog:ene[i

Nasen einen enuchieden jüdischen Eindruck, obwohl deshalb auf etwaige semitische

Abstammung nicht geschlossen werden darf. Trota des vorwiegend ansehen Ur-

sprunges dw heotigen Raschmirer dcoten noch manche Yolksschiditen aof das

Yorhandensein einer nnarischen Urbevölkerung, wo^u vornehmlich die Feldarbeiter,

auch die Batal (Batwal), Galawftn (Pferdeknechte) ond die sogenannten Dom oder

Dorfwächter zu rechnen sind.

Diese nitidereu Volküiiühichten sind von dunklerer Farbe als die übrigen

Kaschmirer, und beanspruchen, wie in anderen Theilen Indien's, die eigentlichen

Herren des Bodens in alter Zeit gewesen so sein. Und diese Ueberlieferong

scheint durch die bei Hioen-tsiang sich vorfindende und vorher erwähnte Sage

von der durch Madhyäntika nach Kaschmir i^t brachten dienenden Kla.ssf der Ki-

Ü-to, welche sich später zu Herren des Landes machten, bestätigt zu werden.

Wenn man nun bedenkt, dass der religiöse Uuitns der Ur-Einwohner Indien s der

weiblichen Energie, der iiakti oder Difl geweiht war, nnd dass dieser splUer Aof-

nahme in das bralunaoische Beligionssystem fhnd, so ist das Vorwiegen der Ddvf-
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Fig. 5.

Blick von der All Ka<la1, der ersten Brücke über den Jhilam in Srinag:ar.

Fig. ü.

Ali-Hamadäni-Moschee in i^r^naKar am Jhilam. die schönste aus Holz erbaute Moschee

in Kaschmir.
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Verehrung im Kaschmir-Thale in dieser Hinsicht sehr beachtenswerth. Zunächst

gehört dieser Gottheit das ganze Thal, denn es war ursprünglich ihr See, der

Satisaras. Dann aber ist ihr der heiligste Platz in Kaschmir, zu dem aus ganz

Indien Brahmanen herbeiströmen, d. h. die Quelle der Khir (Kshira = Milch)

BhaTäni bei Talamula am Ausgange des Sindhu-Thalea, unweit von Gandarbai,

geweiht. Dort steht ein kleiner, in anspruchsloser Form erbauter Tempel, in-

mitten von prächtigen Waldbäuraen. Die Pilger müssen, wenn sie die Güttin be-

suchen, sich des Flcischgenusscs enthalten; ihr werden Zucker, Milch, Reis und

Blumen als Opfergaben geweiht.

Fig. 7.

Gruppe von G Muhaiiimedanem (4 Kaschmir-Bootleuten) mit 2 Kindern

und 2 Paujiibi-Dienem.

Die Gottheit auf dem Hari Parvat. ebenfalls eine Göttin, ist die Hör oder

^ärikfi D«*vi, welche die schwarze oder grause Seite der AmmA, die Käli, re-

präsentirt, weshalb ihr auch Fleischopfer gespendet werden. So giebt es noch

viele Tempel in Kaschmir, welche ausschliesslich dem Cultus der Devi dienen.

Viele derselben stammen allerdings aus späterer Zeit, aber sie sind trotzdem als

Evidenz für die ursprüngliche Religions-Anschauung der eingebornen Bevölkerung

beachtenswerth.

Das Kashmiri, die Landessprache in Kaschmir, ist aus dem alten Präkrit

entstanden, und ist eng verknüpft mit den benachbarten Pahäri- oder Hügel-

Dialekten. Es hat aber viele Wörter aus dem Persischen, Arabischen, Tibetanischen,

Panjäbi tmd Hindustäni entlehnt. —
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Armbrust der Bakwiri, d. q. Gr.
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(33) Hr. F. V. LTi8cban besprieht

eiiie neue Form der Arinbru«t

aüs dem Hinterlande TOD Kamerun. Die vor-

gelegten Stücke stammen aus einer Sammlang, die

dos Berliner Museum kürzlich von dem Lieutenant

Freiherm r. Stein erworben hat und sollen für

die Bakwiri clmrakleristisch sein Im wesent-

lichen schliessen sie sich an die gewuhuliche Arm-

brqtt der Fan an, sind aber mit einem langeu

httlsemen Lftnfe veneb'en.

Bekaontlich wird allgemeiii angenommen, data

die Armbrnsk der Fan nioht anlochthon ist, aon-

dem sich im Latlfe TOn etwa Tier Jahrhunderten

aus der enropäischen Armbmst entwickelt hat:

diese Ansicht ist nicht gunz ohne Widersprach

geblieben, aber wie immer sich das verhält, für

die neue Armbrust der Bakwiri kann ijar kein

Zweii'el sein, dass sie als eine Coiubiuatiou drr

BWi-Armbrust mit einer europäischen Flinte auf-

sniiuaen iat Bie beittebende Abbildung aeigi den

wie bei einer Flinte gebildeten, Teniertea Schaft

nnd den sehr stark gekrOnunten BlIgeL Die Sehne

ist aus Bastfasern gedreht und sehr krüilig; der

„Abzug** ist noch primitiver, oder richtiger getagt

noch mehr degenerirt, als dies schon bei der Arm-

brust der Fan der Fall ist: die gespannte Sehne

wird in eme geschweifte Rinne gelegt und beim

Losschiessen mit einem Finger in die Höhe ge-
|

hoben. Die Bolzen sollen einfache runde Stäbchen

sein, etwa 25 cm lang und 3—4 mn» dick, natllilidi i

ohne irgendeine Art Ton Belledening. Die Ber*

liner Sammlnng besitst swei StQeke dieser bisber

unbekannt gewesenen Armbmst, die unter Ulc

6d62 und 63 katalogisirt sind; der Lanf der einen

ist 1,62, der der anderen 1,38 m lang. Die Aus-

höhlung scheint mit einem s'lühenden Draht er-
|

folgt zu sein und ist eine sehr regelmässige. Hier
j

vüri^enommene Schiessversuche haben ero^ebeu. ,

das» trotzdem die Treffsicherheit eine recht germge

ist; natOrlidi leidet auch die Anfaogs-Geschwindig-

keit des ProjectUes durch die Reibung in dsit

langen Laufe nnd die Waffe kann daher kwm
als eine besonders glQcklich eonstmüte bezeichnet

werden. Es ist wahrscheinlich, dass die Bolzen

vergiftet wurden, um wenigstens dadurch die

Wirkung etwas kräftiger zu gestalten. —
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(S4) Neu eingegiini^. ne und erworbene Schriften:

1. Vircliüw, R., Ueber Crinuuaianthropologie. München 1896. (Corresp.-Blatt

der deotochen anüirop. Ges.) Gesch. d. Terf.

2. Jseobsthal, J. E., Orientalische Neasilb^Binlagen in Hole nnd Horn. Berlin

1888. (Blätter fUr Architektar n. Konsthandwerk). Gesch. d. Verf.

it. Boas, F., The limitatiot^s o{ the oomparatiTe method of anthropology. New-
York 189G. (Science.)

4. Derselbe, Traditions of the Ts eiÄ ü'ut. Boaton, o. J. (Journal of American Folk-

Lore. VoL IX—Nr. 35.)

5. Derselbe, Sixlh repork on Ihe Indiana of British Columbia. Liverpool 1896.

(Report on the North-Westem Tribes of CNinada. Seotion H.)

Nr. 3-.^) Gesch. d. Terf.

t>. Ploss-Bartels, Das Weib. ö. Aofl. 6. u. 7. Lief. Leipzig 1897. Qesch.

d. Verf.

7. Oonwentz, Erlänterangen zn den Tom Wes^raossisehen Pkwiinenl-Hiiseiini

in Biga 1896 ausgestellten Gegenständen. Dansig 1896. Geach. d. Verf.

8. Bnschan, G., Einflu8s der Rasse aaf die Häufigkeit und die Fonnen der

Geistes- und Nervenkrankheiten. Berlin 1897. (Allg. Med. Centrai-Zeitnng.)

Oesch. d. Verf.

9. Cora, G., Die Zigeuner. Turin, o. J. (Ausland 1890.) Gesch. d. Verf.

10. Fewkes, J. W., The Miconinovi 'flute alters. (Boston), o. J. (Joum. Amer.

Folk-Lore IX., Nr. 35.)

11. Dttselbe, Pacißc coast shells firom prehistoric Tnsayan pneUos. Washington

1896. (Amer. Anthrop.)

Ii. Derselbe, Two ruins rfcently discovcred in the Ked-rock country, Ahzoua.

'Washington l6'Ji'>. (.\raer. Anihrop.)

13. Derselbe, The prehistoric culture of Tusayan. Washington 1896. (Amer.

Anthrop.)

14. Derselbe, Tusayan totemic signatures. Washington 1897. (Auer. Anthrop.)

Nr. 10—14 Gesch. d. Verf.

Id. Conae, A., Ueber den Ursprnn^^ der bildenden Kunst. Berlin 1897. (Sitaungsb.

d. K Pr. Akad. d. Wjs4»easchali.) (iesch. d. Verf.

IG. van der Chijs, J. A., Nederlandsch-lndisch Plakaatboek. 15. Deel. 1808—1809.

Batavia 1896. Gesch. d. Verf.

17. Piette, M. En Fouilles faites a Bnusempony en 1895. Paris 1896. (Boll.

Societe d'Anthrop. de Paris.)

18. DerseD * . Ktu les d'ethnogmphie pr^historique. Paris, o. J. (L'Anthropologie

VII Nr.

Nt. 17 u. Ib Gesch. d. Verf.

19. Mercer, H. An exploration of aboriginal shell henps revealing traees of

cannibalism on Tork river, Maine. Boston 1897. (Pabl. of the University

of Pennsylvania.)

20. Deisclbe, The discovery of aborigin il remains at a rocksheiter in the Delaware

Valley known m the Indian house. Boston 1897. (Pubi. of the Univers,

of Pennsylv.)

21. Derselbe, An exploration of Dorham care in 1893. Boston 1897. (Puhl. Unir.

of P^nsylrania.)

Nr. 11<— 21 Gesch. d. Verf.

22. Eadloff, W., Alias der Allerthümer der Mongolei. III. Lief. Sk-Petersburg

1896. Gesch. d. Kaiserl. Akademie d. Wisseasch.
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88. Bulletin de la soei^te onmlienne dWateora des «cienoee naturelles. XIII livr.

8. und XV livr. 1. Ekateiineburg 1891—95.

24. Hazeu, 6. A. J., Bijdrage tot de Kennis Tan het Jaraanscbe Xooneel. Leiden

1897. (Dissertat.)

Nr. 23 u. 24 durch Um. R. Virciiow.

25. Hendriks, H., Het Burusch Tan Musarete. 's Graveuhage 1897. Gesch. 4-

K. Institnut van Nederlandsdi^IndiS.

36. Bijks ethnographiaoh Haseum te Leiden. 12 Berichte van anno 1894 en

5 Berichte van anno l'^'My.

27. Serr uri er. I^ttreksel uit het Verslag van den diiectenr Tan's rijks ethnographisch

Museum te Leiden. 1894/95.

(Kr. 2G u. 27 sind vom K. etbnogr. Museum in Leiden geschenkt.)

28. Serrurier, L, De Wajang Foerwä. Leiden 1896. Gesch. des Ministers ran

Binnentandsche Zaken.

29. Miller. G. S, The beach nonse of Mnskeget Island. Boston 1896. (Proc.

Boston S. X. H.)

30. Shaler. N. S., Conditions and eUects of the expulsion ol gases Ironi the eartb.

Boston 1896. (Proc. Boston S. N. H.)

31. Froceedingsortheannnalmeeting, May 6, 1896. Boston 1896. (Proc. Boston S.N.H.)

32. Dyar, H. 0., On the larräe of the higher bombyoes (Agrotides Grote.) Boston

1896. (Proc. Boston S. X. H.)

33. Marcou, J., The Jura of Texas. Boston 189G. (Proc. Boston S. N. IL!

34. Bangs, 0 . An important addition lo the fattua of Massachusetts. Boston 1896.

(Proc. iiosion S. N. H.)

35. Woodworth, J. B., On the flractnre System of joints, with reraarits on certain

great fractoies. Boston 1896, (Proc Boston 8. N. H.)

36. Batchelder, Ch. F., Some facts in regard to the distribution of certain mammals
in New-Enghind and Northern New-Yurk Boston IhOG. (Proc. Boston S. N H.)

37. Füller, M. L.. A new occurrence of ( ai hniiid rous fossils iu the Narragansett

basrn. Boston 1896. ^Proc Boston S. X. U.)

38. Mason, 0. T., PrimitiTe travel and faiansportotion. Washington 189<). (Report

U. 8. Nai Mos. for 1894.)

39. Cnlin, S.. Mancala, the national game of Africa. Washuigton 1896. (Report

U. S. Xat. Mus. for IS'.U.)

40. Wilson, T.. Tho golden patera of Keimes. Washingtou l89ü. (Report L'. S.

Nat. Mus. for 1894.)

41. Derselbe, The Swastika. Washington 1896. (Rep. U. 8.NaLMus. for 1894.)

42. Satob, A., The wooden stetne of Bnron II Ramon-No-Rami Naosvke. Wash-
ington 189Ü. (Rep. ü. S. X. Mus. f. 1894.)

43. Mc Guire, I. D., A study of the primitiTe metbods of driUiog. Washington

IbJh. (Rep. U.S. X. Mus. f. isi'4)

(Xr. 29—43 sind vom i>miihriunmn InüUiui geschenkt.)

44. Olasnik. VUL 1896. Nr. 3^. 8araje?o 1896. Gesch. d. Herrn B. Virchow.
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Sitzung vom 15. Mai 1897.

Vorsitzender: Hr. R. Vircbow.

(1) Die Gesellschaft hat folgende ordentliche Mitglieder duicli den Tod

Medicinalrath Dr. Menger, htngjähriges und sehr verdientes Mitglied des

GenM-Condt^ der deotodrati Yereine vom Roihen Kienze, am 39. AprQ. —
Maurermeitter Strassmann, einen der am die Stadt Berlin hochverdienten

Oebrttder Strasamann, am 3. Mai. —
Dr. Sfarimon y Tndd in Sevilla, ihr ^nngea Bpaniacbea ICitiglied. ~

(2) Am 12. April iat dar ausaerordentliche Profesaor Dr. Jalina Hoffory, ein

vorzflgUcher Renner der akandinaviacben Literatur, hieraelbst verstorben. —

(3) Als nevea Mitglied wird angemeldet: Cand. med. Allred Bormann' in

Berlin. —

{4) Das nc-u i^cwiihlte conesj)i)ndirende Mitsplied Hr. .1. de Morgan dankt in

einem Schreiben au den Vorsitzenden uu» Teil el Amarna, 7. April, ai den iVeuiid-

lichsten AnadrOdten Ulr die ihm «nrieaene Ehre und maeht cngleioh Mitflieilung

«ber die

„Je prepare, en ce juoment, un iravail sur uue tombe royale que je vienä de

decouvrir & N^adah. Cette i^pnltore, dont le monnmeBt en briqnea cmea ne

reafetvait paa moioa de 27 chambrea, oontenait nne foule d'objeta do plos haut

istMt.
,Nona ne poaa^ona qoe la bannig royale, et lee ^gyptologvea ne sont paa

encore fixes sur aa lectnrc. Dans tous les caa ce roi appartient aux d^bnta dea

annales f'gyptiennes. W n'est certainement pas poat^rienr a la Ii« dynaatie, maia

pcotmblcmetit doit etre ränge dans la premiere.

^I.es chanibres royales, dans lesqnelles tont Ic iiiobilier avait ete incendie,

Contenaii'nt tri-s pou d'objots int''talli(juc8. un gratid nomhre d instmnientn de silex,

beancoup de vases de terre ei de pierre, det» vasei» en quartz et en ubsidienue, den

figorinea d'ivoite reprteentant dea liona, dea diiena et dea poiaaona, dea pieda de

menblea en ivoire et nn grand nombre de aceanx faita au cyUndre et portant dea

texte« qoi n*OBt encore pn dtre interpret^a, tant ila aont arobalqnea.

„J'espere, Monaieor le President, qne cette nouvelle interessera nos collegues;

cette deconverte nona fonmit nn jalon de plna dana lea döbuta de Thiatoire

Terloren

:

AvflindiiBir eines Kttnlgpsgrabes in Nei^n.
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(5) Das ordentliche Mitglied Hr. W. Krause scndt'i in einem Schreiben an '

den Vorsitzenden vom Bord der ^Karlsruhe'*, südlich von Kreta, 23. April, eiuea

Bericht Uber den Antritt seiner

fr

augtnüiMheD Reise.

„In Antwerpen mosste ich mich mit dem Lloyd-Dampfer etiras aafhalten und
sah im Mnseo du Steen ein Dutzend ziemlich merkwürdiger Schädel. Hr. Baron

dp Vinck sayte mir, <hiss sie einer paliiontologischen Gesellschaft in Antwerpen

gehörten, die sich jedoch aaigelösi hätte, lu dem olficiellen Kataloge des Musee du

Steen, den ich nach Beriin mitbringen werde, aind tie nidit r^istriil Sie Ktammen
Ton AnigTftbiiiigeii her, mit em Peer Avinehmeii, die nir Veri^eichaeg atil|^telit

zu sein scheinen; diete sind ganz modern und könnten Negern oder Fepna't en-

gehört haben. Zu näherer Untersnehnnn: fehlte mir die Zeit.

„Ein instruetivcs Verfahrt-n sah ich im zoologischen Garten zu Antwerpen.

Man vereinigt wohl Uberall die Haubthiere, Raubvögel, Straussvögel n. s. w. zu

GrnppeiL In Antwerpen aber ebd ina^ialb der Gruppen die nftber Terwaiidtett

Arten in rttnmliche Naehbarecheft gebracht, was die Vagleidiaag erheblich er>

l«-ichtert. AoBserdem haben die Uber nor Ueine Bezirke Terbreiteten Speeles neben

ihren Xamen eine kleine TVoltkarte hangen, worauf in rothem Ueberdrack der be-

treffende Verbreitungabezirk angegeben isU^ —

(6) Das fiecrelariat der Anthropologischen Qeaellaehaft in Wien ttberaendet eine

Einladang an einer Exearsion nach Brünn und Ümgegend i&r die Tage rem
27. bis 29. Mai. Der dortige Geschäftsführer, Hr. Alexander Mako wsky, der hech-

vprdiente Erforscher der Brflnner Liössf\uide, schickt das reichhaltige Programm,

welche» vorgelegt wird. —

(7) Der Voraitseade d«> Niederlansitzer Oeaeilacbaft fttr Anthro-
pologie und Alterthnmeknade, Hr. H. Jentsch, flbenendet nochmals die Ein-

ladung und das Programm für die am 8. und 9. Juni in FSnsterwalde snsammen-
tretende 13. Hauptver9ummlnn<r der Gesellschaft.

In dem an dfn Vorsitzenden ücriehtetcn , .sehr warmen Het;leitsehreibcn wird

die Bitte um persönliche TheihuUimc wiederholt und über dut> \Vach«lliuiu der Ge-

seUachaft beriditet, die gegenwärtig schon 415 Mi^eder aUüt.

Der YorsilBeBde bedauert, daas die gteichseitige Tagong dee Congreeses fttr

innere Medicin in Berlin es ihm unmöglich macht, an der Versammlang der Ton

ihm 80 hoch geschätsten Gesellschaft persönlich theilnehmen an können. ~-

(S) Es liefen veräcluedeae Eiuiuduugeu zur Tbeiluahmu an belgischen Con-

greaien ror: ansaer dem Congris arch4ologique de Malinea and der Ex-
position internationale (8. 37, 168) wirdein internationaler Congress fUr

Nerven-Heilkunde, Psychiatrie, Elektro-Pathologie and Hypnologie
auf den 14. bis \d, September nach BrSssel berafen. —

(d) Der schon Udhvr (S. 8^)) besprochene Verein für sächsische Volks*

kande, dessen Satzangen eingegangen aind, hat die erste Nommer seiner „Mit-

theilnngen" erscheinen laaaen. '•^

(10) Ans Hohenstadt in Mähren ist ein Aufruf des „Ausschusses für die Fr-

greifung umiassender Schutzmaassregelu sLur Erhaltung der deutschen
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Sprachinsel Hohenstadt und Umgebung:'* vom Juli 1896 eingesendet worden,

welcher, unter Aufzählung der grossen Opfer, welche die Bürger der kleinen,

kaum 3000 Einwohner zählenden Stadt für die Aufrechthaltung ihrer nationalen

Stellung gebracht haben, dringend um Hülfe bittet. —

(11) Hr. General v. Erckert schenkt Tür die Sammlung der Gesellschaft eine

Reihe charakteristischer Photographien kaukasischer Typen. —

(1:2) Hr. E. Rösler übersendet aus Schuscha, 19./31. März, folgende Mit-

theilungen Uber

archäoln^Mche Funde in Transkanka^ien.

1. Photographische Abbildung prähistorischer Thongcfüsse

von Dshawat, Gouvernement Baku.

Die Aschenkrüge stammen aus dem Kreise Dshawat, Gouvernement Baku,

Transkaukasien, und befinden sich im Besitze des iirn. Baba Tünebekjanz in

Schuscha. In meinem vorjährigen Berichte über archäologische Forschungen in

Fig. 1. V,«

Transkaukasien ist dieses Fundes bereits Erwähnung gethan worden, vergl. Verh.

189C, S. U>1», so dass die vorliegende .Abbildung als Illustrations-Ergänzung der

betreffenden Notiz angesehen werden kann. Letztere miichte ich heute noch durch

Vrrbiuidl. drr Herl. Aiilliri>|>»i. (i«*«lUrhaa 1897. 14
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einige Bemerkung-en vorvollständigen, da ich u nl an g-st Gelegenftdit hatte, dieFoiMi-

objecte einer sorgrältif^eren Prüfung- zu untcrzielion.

Ueber die grosse Aehnlichkoit der Urnen mit denen von Duvi ^ohanli-Artschadsor.

Ssirchawandc-Ballukaja uod Ohodshaii habe ich mich damab schon kurz gekusäert,

sie ist sofort in's Auge faHend: dasselbe RonsiTerständnisa oÜBubiit iidi hier, wk
dort, in der TortOgliehen Arbeit^ der geftUigen Form und . den onginaDen Bnekel-t

Billen- und Band-Onameni Zwar tngeii dieOefksae vom Arazea niebt die tjrpiaebe,

achwane Olans-F^be derer Tom ChataeboDaget o. a. w., doch ist dies — wie an

einseloen von ihiu n, an welchen noch Spuren dea adiwnnen Ueberzuges bemerkbar

sind — einst der Fall gewesen. Das jetzige verwaschene, graue Colorirt erklärt sich

ans dem längoreji Verweilen der Urnen im Wasser des reissenden Flusses Araxes,

aus welchem sie nach der ganz zuftilligen Entdeckung des Depotfundes in Folge

eines Ufer-Abrutsches — zum Theil mit Netzen herausgcHscht worden sind.

Die Analogie zwischen den keramischen Ei-zeugaissen aus den Bronze-Graben

der Flüsse des östlichen Kleinen Raukasus, und zwar in dem im Norden Ton

Cbaiaheuaget und im SAden rom Arazea begrenzten Gebiete, darf somit ak fcet-

atehend ansgesprocben werden. Alle diese formvollendeten Artefairte machen den

Eindruck, ala ob sie ans einer kunstgewerblichen Centrale herroigegangen aeicn.

Diese hochentwickelte Periode der Töpferknnst nun fällt in die Bronieseit mit

den letaten Nachklängen ana der Steinzeit; denn in allen Gr il rr, worin solche

Urnen von mir gefunden wurden. I)e5?tand die metallische Ausbeute, neben Hold,

Silber und Zinn in unbedeutenden Mengen, nur uus Bronze Mit f'eni A cr-

schwinden der Bronze scheint die Hliilhezeit der keramischen IndusUK- hier einj

zeitweiliges Ende erreicht zu haben; wenii^stens bin ich in Gräbern aas derj

Uebergangszeit von der Bronze zum Eisen, in denen also neben Bronze uc^(m

Bisen anftaucbt (Gräber ans der reinen Bisttiseit sind mir bis jetat in ÜMfl
Gegend flberhanpt noch nicht Tdkgekommen), niemals auf keramische FraMlr
dieser Art geatosaen.

Von den nach Angabe des Besitzers in und mit den Rrflgen an*s Licht ge-

förderten sablreichen ßilbermUnzen konnte ich bis heute trota aller Bemfibunges
noch keine zur näheren Untersuchung erhalten, was sehr zu bedauern ist, da es

ja höchst wichtig wäre, daran? tu bestimmen, wann ungefähr die Sachen der Erde

anvertraut sein iiiügen; doch hat Hr. Tünebekjanz versprorhcn. i'ine der Münzen
der Kaiserlichen Archäologischen Commission in Petersburg zur Ansicht zu senden.

Dass derselbe sich nach Jahr und Tag nun doch nocii entschlossen, seine iidenCQ

Schtttae ftlr einige Minuten dem Objectir des Photogruphen preiszugeben, Terdieat

dankende Anerkennung! —

2. Üiü durch 1)0 h rter Stei n liannner von üoradles,

Gouvernement Kl isabethpol.

Der TT immer ist. entgegen meiner Anordnung, vom Photographen leider

nicht von der vortheilhafiesten Seite wiedergegeben worden. Er wurde im vorigen

Jah re etwa 8 Werst nördlich vom Flusse Araxes im Dorfe Hoi^dies. Rrei«

Dshebrail, Gouvernement Eiisabethpol
, gefunden. Erdarbeiter stie>.sen beim .\us-

heben des Grundes zu einem Hausbau aui zwei solcher Instrumeute, wöbet eines

von ihnen, und swar das grSssere, „der Wisaenaofaaft wegen** senchlagen and

verworfen wurde. Der im Bilde reproducirte kleinere Hammer aber kam darch

1) Et ist eine sieb bei meinen ardiftelogisehen Ansgrabmigen stets wiedeibolmie,
nieht gerade angenehm berttbrende Erseheiaung, dam die bierigea Arbeiter an des am
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I Zufall dem mir bekannten, im Flecken Wank residirenden Pristaw Bachschi-
Bek Ter-Akopoff in die Hände, der sich, gelegentlich seiner letzten Anwesenheit

in Schuscha, bewegen liess, ihn mir fUr die Kaiserliche Archäologische Commission
I za Uberlassen.

Das Material des Artefakts ist graugrüner, sehr fester, von schwarzen und

gelblichen Adern und bandartigen Streifen durchzogener Stein (Serpentin?). Das

sich nach beiden Enden zu verjüngende Oerath hat eine rundliche, leicht gebogene

Form und läuft vom, an dem vom Stielloch aus längeren Theile, in eine auf

beiden Seiten mit zwei schläfenartigen Kinsenkungen versehene, ziemlich scharfe,

I gewölbte, intacte Schneide aus, während der kürzere, hintere Theil in einer stumpfen

j

Spitze endigt und ebenfalls solche Flankeneinbuchtungen aufweist. An diesem

I
Ende trägt das Werkzeug, durch das Vergrösserungsglas betrachtet, deutlich erkenn-

,
bare Spuren seines Gebrauchs in Gestalt von Schrammen und Ritzen. Das Sticlloch

ist fassartig geformt und sehr glatt gebohrt. Der obere Rand desselben ist etwas

ausgebrochen, der untere wohlerhaltcn, sich nach aussen sanft erweiternd. Der
Hammer ist sehr sauber gearbeitet und schön geglättet. Sein Gewicht beträgt

200 <7.

Fig. 2.

Der Horadieser Steinhamnier erregt nach meiner Meinung besonderes Inter-

esse, da er — soviel mir bekannt — da.s erste in dieser Gegend Transkaukasiens

gefundene Artefakt ist, welches ohne Zweifel den ausgepräi^ten Charakter der

Geräthe des ncolithischcn Zeitalters trägt. Zudem ist die Zahl der hier im

Kleinen Kaukasus gemachten Funde vorgeschichtlicher Steingeräthe, welche zur

positiven Beweisführung der Existenz einer ausgebreiteten Steincultur dienen

könnten, einstweilen leider ja noch eine sehr beschränkte. Die im westlichen

Gebiete des Aras gesammelten, aus den Stollen alter Salzbergwerke stammenden,

sowie die bei Helencndorf, unfern Elisabethpol, einem Steinbruche entnommenen

Hämmer: — das ist wohl so ziemlich Alles, was das südliche Transkaukasien bis

jetzt von dem am meisten typischen Hauptwerkzeug dieser Epoche aufzuweisen hat.

Fast alle diese Instrumente sind aber noch recht mangelhaft gearbeitet: ungeglättet

«inem Grabe herausbefSrderten Gegenständen, bevor sie sie weitergeben, unbedingt erst

ihre Kraft versuchen müssen. Gelingt ihnen diese dynamische Probe, was ja nicht selten

der Fall ist, so püeijen sie mir die Stücke des zerbrochenen corpus delicti mit einem viel-

sagenden, verständnissinnigen Grinsen zu überreichen. —
U*
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und angebohrt, and scheinen— wie sioli ja auch durch die Stätte iluee Avllndent hin-

reichend erkliirt - - ntir zum Losschlag'pn dpr Et7.c und des Gestoins benatzt worden
zu sein, mithin aliio ihre EnUiehaog mehr einem örtlichen Bedürfniss verdankt zu

haben. Von einer hier zu Lande entdeckten aua^prochenen Calturstätte aus der

Steimeit degegen Inuin hent» noch keine Bede iciii. Gegen die wenigen erwähnten

Steuigertthe bdnindet nun der Hanmer von Horadiee einen gamt gewaltigen koneU
gewerblichen Fortschritt, und es drängen »ich die Fragen aof: woher ' tauchen hier

plfUzlii-h -nli In Artefakte mit unvcrkonnbiireni nr.prii'>e der jüngeren Steinperiode

auf? iSmd sie AuailUase einer selbstständigen Cultur oder aus anderen Gfl^jenden

eingeführt?

Vielleicht rechtfertigt lich meine ans der Lage der Dinge reiaUirende Ver-

rnntiinngt ^tesi an dem Fundorte des Stiiekee — einem Ton Oebiigeandiafeni ge-

bildeten, sich in der Richtung HW.—SO, gegen den Araxes öfflwnden Thale —
ehemals eine neolithi'^ph'^ Ansiedlnng' bestunden haben mag. Ilm nun dieser Sache

auf den Grund zu kommen, habe ich bei Einsenduntf des Fundobjects an die

Kais. Archäol. Kommission in Vorschlag gebracht, mich mit der näheren £r^

fofachnng der Oertlichkeit su beanftrageB. Gelengt dieee ISr die berotet^Hmden

Osterferien geplante Ünterandiniig des Dorfee Horadiee nnd seiner Umgebung snr

Ausführung, so gedenke ich auf der Rtickreise einige der am Köndalan-tschai, beim
Dorfe Karabulagh, belegenen, in meinem Berieht fiber die DsbebraUer ExcarsiOtt

Tom Jahre 18yj schon beschriebenen Grabhügel aii«;'ugraben.

Hotlentlich hat der in diesem Jahre überaus unduuemde scbneereiche Winter

bis dahin das fiVld gerinmt nnd dw ersehnte Lena die Behn über das Gebiige

freigelegt —

Hr. B. Virchow: Die Mittheilnogen des nnermttdlich thStigen Forschen ei^

regen diesmal besonderes Interesse.

Die Thungefusse schliet^üen nich den durch die Ausgrabungen der Hüin.

Bayern nnd W. Beick an der Akatafit nnd bei Kaiakent in grosser Zahl in Tage
gelBffderten nahe an. Es wird daher nicht tn beawäUlebi sein, dass das ganae

Hochland zwischen Rnra und Araxes demselben Gnltorgebiet angehflft hat. Fraglich

erscheint es dfir^jren, ob dieses Gebiet der reinen Bronzezeit zugerechnet werden

darf. Allerdings haben ^ieh in mnnehen der Gräber dieses Hochlandes nur Hroiize-

sachen gefunden, weshalb schon Üayern die Gräber an der Aksiatu in diese Zeit

rersetste; aber anch er hat sich bei weiteren Nachforschungen ttberseogt, dass nicht

wenige Eisengerttthe daiin an linden sind. Wir werden daher, wie bei so vielen

kaukasischen Gräbern, diese Anlagen wohl richtiger dem Beginn der Eisenzeit zu-

rechnen müssen. Immerhin J^ommen wir damit schon recht weit rückwärts in die

Vorzeit hinein.

Nocl» viel wichligvr ist der polirte und durchbohrte Sieiuhummer. Auch mir

ist kein analoges Stilek ans Tnmskankaeien bekannt. Ich linde anch keinen Grand,

dieses Stack in Betreff eeiner Annäherong an die jOngere Steinseit an benütaigeln.

Einen entscheidenden Bew^eis dafür aber vermag ich in seiner AufQndung nidll an.

erkennen. Bei uns im Norden finden sich, wie ieh erst neulich wieder hervor-

gehoben h»bc »^Verhandl. 1896, 8. 485), derartige Steinhämmer zweifellos bis in

die Eisenzeit hinein. Dass auch in dem lernen Südoblen AehnUches vorgekommen
sein mag, wird ebigermaaseaa wahncheinHch dorch den Umiland, dasa Stein*

htimmer in vefschiedener FV>rm und Grösse aaf dem «tmenisohen Platean recht

häufig, und zwar unter Umständen, welche kein so hohes Alter anzeigen, gefunden

werden, ja dass noch heut an Tage Steinhämmer dort vielfach im Gebranch sLid. Ich
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TerwaiM deswegen auf meitie Ifittbeilungen in früheren Verhandlungen (1881,

8. 415; 18S2, S. 215; 1884, S. 587). Das in der Abbildunu .largestillto Stück

zeichnet sich jedoch vor den gewöhnlichen Steinhämmem durch seine künstliche

Glüitung und die correcte Bohrung vortheilhaft aus, und ich erkenne an, dass es

in huherem Maassc au die Form der neolithischen Zeit erinnert. Nur möchte ich

nicht vindiweigcn, daw die vorspringoide und T«4iillniMinisgig scharfe, gebogene

Schneide ichon stark an metelliaohe Toihilder erinnert —

(13) Von Hm. J. D. E. Schmelt« ist ein neuer, vollständiger Abguss des

seiner Zeit (Verh. 1896, 8. 186) angemeldeten japanisehen Sehftdel-Artefaktes

eingegangen, das Hr. 8errnrier mit dem Pithecanthropna erectas Dnb. in Be-

niehui}<<; gebracht hatte.

Hr. Rud. Virchow legi dasselbe vor, bezweifelt aber, dass irgend eine solchp

B<'/.i('liung bestanden haben könne. Der Hirntheil dieses Schädels hat nicht die

mindt'i^te Aclinhchkeit mit dem Fragment des l'ithecanthropus. Der Gesicbtstheil

ist allerdings in Tielen Stflcken thieiihnlich, namenUich in Betreff des ooloesalen

Gebisses; da jedoch ron diesem Theil an dem Pithecanthropna nichts erhalten

ist^ so lissi sic h a 1(1. T lue Vergleichnng anstellen. Im Ganzen macht das Artefakt

jedoch so sehr den Eindruck einer Carricatur, dass nn ein naturalistisches Vorbild

desselben kaum gedacht werden kann. Ks handelt sich wohl nur um das Er-

zeugniss einer durch die sonderbaren Götter- und Dämonen -t^iguren der Ost-

Asiaten erraten Phantasie. —

(14) Hr. V. Gross abersendet onter dem 24. April ans NenreTille die

Photographie einer elgemen Dolehlüinge ans den Bieler See.

Der Dolch ist in der Nähe von Neuveville in einer Tiefe too 60 cm in dem
Scesande gefunden worden. Er ist 47 nn hing, wovon 33 cm auf die Klinire

fallen. Er hatte emen hölzernen Griff und steckte in einer Lederscheide, die mit

einer Bronze-Garnitur verziert war. Auf einer Seite daa Griffeü fand sich in der

ganten Unge eine Reihe sebwer an denlender, an gothische Schrifizekhen er^

imiemder Gfavirangen, Uber weiche ein Gutachten gewttnscht wird. —
Hr. E. Friede! hat das Sttick, welches der letzten Zeit des Mittelalters- an-

zugehören scheint, dur( h Dr. Hahrfeldt nntersachen lassen. Dieser erkennt daran

ein AVE MARIA and Aehnlichcs- —

(15) Hr. J. A. Jentseh in Dresden Ubersendet weitere Bemerkvngen über das

Wort Kvrkel.

Bei der Frage, ob das plattdentsche Wort Knikel ala fieseidmnng einer

Pantoffel-Art ron dem deutschen Worte Koik oder ans dem Slavischen abmleiten

sei (Verhandl. 1896, S. 186), kann es gestattet sein, auf Johann Beckmann
zu verweisen Dieser er/ählt auf S. 4SI im 2. Bande seiner »Berträge mr Ge-

schichte der Erhndungen" von dem Korke, dass man schon im alten Rom, wie

noch zu seiner Zeit (1788) in Deutschland, aus dem Korke Sohlen machte, die

in die Schnhe gelegt wurden, um die Fttne, sonderlich im Winter, wider NSsse zu

sichern (Vsns praeterea in hiberno feminarum calceatu. Plin.)- Beckmann be-

richtet weiter: „Weil man damals noch nicht die hohen Hacken an den Schuhen im

Gebrauch hatte, so legten die Mädrhen. welehe gern grHswr seheinen wollten, als

sie waren, recht viel Kork unter u\enophon de tucnda re famil., und Clemens
Alex. lib. '6 paedag.).'^ Nach Beckmann worde im 16. Jahrhundert in Frankreich

der meiste Kork an Bohlen rerbraucht (Karl Stephanus in seinem Prsedium ru-
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sticnm toiu Jaliie 1553: cortex ad no? plurimus derenur, niuniendis adversas fri-

goris injuriam hieme caiceamentis). L eber den Namen Kork sa<7t Beckmann auf

S. 477: Dass Snber der Lateiner unser Rorkbaom sei, wird allgemein angenommen,

und das mit Reehi Offenbar meldet Pliniiis von ihm Allee, wat Theophmt
tom i^^Ws gesagt bat (lib. 16. cap. 8. p. 7.), und flberdem enieht man aoi seiner

Nacbiiebt, daas man schon tn seiner Zeit Tom Korke ftot einen so manniehfidligeB

Gebrauch wie jetzt gemacht hat Unser dentscher Name Kork ist wohl mit der

Waaie selbst zu uns aus Spanion gekommenf wo man dieselbe corcho (de alcor-

noque) nennt, rrsprün^'licli ist es gewiss cnrlox der Lateiner, die schon selbst den

Kork ohne wcitert-n Zusai/. cortircm genannt haben. So sagt Hora/. Od. lU. 4:

tu levior cortice, und Flinius: noo iofacete Graeci (auber) corticis arborem

appellant.—

(16) Hr. Saoitttsiith Dr. Köhler in Posen überaendet noter dem 9. Mai

folgende Mittheilni« Aber

Geflügelte Lanzenspitzen.

In der Nähe der Stadt Ohorn ik, Fr. Posen, holten Fischer vor 2 Jahren ii

einem Netze aus der Warthe zwei eiserne Lan?!en?pit/on heraus, welche jetzt in meiner

Samniluiiir sich befinden. An der Fundstelle soll früher eine Fuhrt gewesen sein.

Da eine dieser Speerspitzen unliediiigt in unserer Liegend zu den grnssten Selten-

heiten gehört, ja wolii ewi Uniciiin ist (denn trotz meiner Recherehen kounie ich

keine zweite in der l^rovuiz nachweisen), so werde ich dieselbe genauer beschreiben,

ehe ich sn weiteren Bemerknqgen und ErUinterangen flbeigehe.

L Geflflgelte Lanzenspitse (Fig. 1). Dieser Speer

hat zn beiden Seiten der TQlle je einen qnerstehenden Hakee;

diese bilden mit der Klinge nnd Tttlle gleichsam ein Kreuz.

Dies Speereisen ist 55 em lang, wovon aufdieTulIe 16 f»

abgehen. Die spitze, flache Klino^r steigt sanft nach der

Mitte zu. ohtT' eine Hippe zu bilden, und misst un der

breitosten Stelle ä,") cm. Nach unten zu verjUngt sich die

Klinge und geht in die Tülle über, die wiederum an liem

offenen Ende breiter wird. Die SeilenMcheu der Schaft*

rObre oberhalb der Flflgel sind llaeh, nicht abgerondel, ud
bilden langgestreckte Dreieck«, deren spitaer Winkd okea

in die Bebneide der KUnge aoalänfi An den Seiten de»

unteren Drittels der Talle befinden sich zwei Zapfen, wie

die Querstangen an Schwertern; ihre oberen und seitlichen

Kanten sind gerade, die unteren dagegen bilden einen halben

Bogen. Der obere Rand der Flügel ist •'».'»
' ' . der seitliche

!..'> riu lang. Unter beiden Flügeln In tiiidet sich je ein

durch die Wand der Tülle durchgflii'iider Nietnagel. An

der inneren Tüllenwand hafleu Reste des UoUschaltes. Der

Speer Ist an einigen Stellen dnreb Boat angegriffen, die

TttUe an einer Seite der Lünge nach geplatzt

1 Die weiden blattühnlicheSpeerapitse (Fig. S>

Die Länge beträgt 45 cm, die gröeste Breite 4 em. Die

1 3 cm lange Tülle ist an dem Scbaftende breiter, ihr Rand

d\ni h Rost zerfressen, Nietenöffnungen sind nicht vorbanden.

Der Speer ist gut erhalten, an einzelnen Stellen mehr oder
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mebr oder weniger dnrch Kost «agegrUTeD. Die Klingenflftche erhebt uch leicht

dach der Mitte m, eine Mitteliippe beaiebt nicht

Eine besondere WUrdqpiii||f erfordert die Lanzenspitze luit seitlichen

Zapfpn (Pig. 1) schon deswe^fen. weil sio das erste Exemplar ist, welches ^'^* ^"

.

in früher polnischen Ländern, jii im Osten, frefunden wurde. Es drängt

sich aber auch die Frage auf: isi diebe Art vun Lai)zen»piuc äluvischer

Herknnft, wie et behaaptet wurde? oder welchen Landes Erzeognise?

und anf welchen W^n iti lie in das Posentche gekommen? Zum
Schluss will ich auch zu erklaren mich bestreben, welchem Zwecke

diese Haken, Zapfen, Querstangen, auch Flügel genannt, dienten.

Um ein Urthcil füllen zn können, welehes Volk zuerst Haken

an den Lunzcuspitzen anbrachte, die unbedingt einen praktischen Zweck

beim Kampfe verfolgten, and ans welchem Lande dtcBelben über die Nach-

baigremen herUbeiirekoromen sind, mni« man nnter BerOcksichtigiing

der entoprechenden archäologischen Literatur eine Einsicht in die

gro55son. neuesten Werke Uber die Trachten thun. Auf Grund des ge-

sammelten Materials wird es .sich ergeben, wo man diese Wallen am
Keitigsteo und am häutigsten in tiebrauch zog« Da diese Speere schon

in die theitweiie historiachen Zeilen fUlm» werden wir auch die Wege,

auf denen ne an ans gelangten, näher nachweiaen können.

Walery Eljasz stellt in seinem Werke (Ubiory w Polsce i a

s.jsiadow. Krakau IS79. Bd. I, Th, 1 u. 2) in Stichen einige geflügelte

Lanzenspitzen dar. Auf Taf. I, Nr. 4 u. 5 sehen wir zwei fränkische

Soldaten aus dem IX. Jahrb., die mit Lanzen bewaffnet sind, deren

Spitzen Flügel zeigen mit dem bogenförmigen Ausschnitt, wie beim

Speer von Obomik. Diese Zeichnungen sind nach Qnicherai: Hiatoire du eostame

en France, abgebildet.

Ein nach dem Psalterium aus der Bibliothek zu Stuttgart dargestellter Krieger

hat ein Panzerhemde und ein Schild, ausserdem in der Rechten eine Lanze, deren

Spitze mit zwei Haken in der Fonn von Farallelugrammen versehen ist. Auf der-

selben Tafel Nr. 22 befindet sich noch eine nach Quicherafr abgebildete Speer-

tpitse, deren Querbalken nach oben zn gewendet sind. Diese beiden Lunsen werden

dem X. Jahrh. zugeschrieben.

Nach Weiss (CostUmkunde) stellt Eljasz auf Taf. VIIl Nr. 14 einen Ritter

au^ dem XI. Jahrh. nach dem Ernngeli-.ir zu Bamberg dar, deuen Lansenqpitte

FlUgel in Form zweier Parallelogramme hat.

Auf Taf. Xi, Nr. 6 sehen wir die durch Otto Iii. dem Polenkönige Buleslau»

im Jahre 1000 rerehrte nnd in der Kathedrale an Rrakan aufbewahrte Laase des
hl. Maoritins im Stich wiedergegeben. Ueber diese Laase hat Qrsf Alexander

Przezdzieoki (ü wlöczni zwanej 'S. Mauryccgo przechowancj w skarbcu Katedry

Krakowskiej. Warschau ISC'O eine gni^^sere Monographie t;esehricben. Aus dieser

historischen Studie erfahren wir, dass die eben t rwiihnle Iawzc eine Nachbildung

dar eigentlichen gheiligea* Lanze ml, deren sieh der hl. Mauruiuä bediente, welcher

im Jahre 386 starb. Die deutschen Kaiser vertheilten Lanzen, welche eine mit

B«Uqoien Tersehene Nachbilduuff der Laase des hl. Maoritins waren, an FOnien aUi

Zeichen der Souveränität; eine solche Lance *'r!iii It auch von Otto III Poleslaua

ton Polen. Prze/dzi< eki bringt eine Abbildun<,' «ier in Wien aufbewahrton

^.heiligen" Lani^e. wie aiicli tier an Boleslaus y^eHclienkten. Sie ähneln einander.

Sind aber nicht gieirii: beide haben aber die uns jcizi naher angehende Eigenschaft:

beide haben ebensolche Flttgel mit dem bogenförmigen unteren Ausschnitt» wie die
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Lanzenapitze von Obornik. Beide entstammen aus dem Westen, denn dags die

Wiener Lanze nicht mit der^ mit welcher Christus dorcbbohzt wurde, identisch ist,

hat Prseidsiecki vollkommen nacbgewiesen.

. Auf Tsf. XV, Nr. 13— 2t beßnden sich anter den Sttsdalen, die Nowogrod
tlberflelen, 3 Lanzentrairor, (J;irj;^>*tt'IU imch t-iner Miniatnr aus einem Manuskript

vom XII. Jahrh. Die Laozenspitscn sind zu den Seiten mit baikenfurmigen Fort-

siiizen versehen.

Ptremislavs I., Pttrst Ton HiisoTien, ist aardem Siej^I eines IXploma vom Jahre

1252 mit einer Lanze dat^BteKi, an der zwei Zapfen in der Gestalt von Parallelo*

grammen sich befinden, unter (loiisciben ein Fähnchen (Taf. XVIII, Nr. 4).

Ein Soldat des XIII. Jahrh. erscheint nach einer Miniatur des Manuscripts der

Leipziger Bibliothek mit einer Lanze bewaffnet, deren Spitze geflügelt ist (nach

Hefner, Taf. XXII).

AafdenSicgcln, welche ^akrzewski (Codex, dipl. inajorisPoloniae. Posen 184$1),

Stronczynski (Rilka stow o dawnych pisci^iach w ogolnotei a w szcsegdlnosci

o dawnych piecz^clach polskich. ^rzegl^d bibliograficzno-archeologiczny. Warschan
1H8I) und Pickosii'iski (Materjaly sfragistyczne. Wiadomo.Hci numizmatyczno-

archeologficznp. Krakau l^f>2') hoschriohpn und in Alibildung-cn wicderg-oi^'-chen haben,

finden wir keine geilügelten Lanzenapu/.en. obgleich Lanzen uut ihnen vorkommen.

Die polnische Literatur bringt, wie wir uns überzeugen, wenig Beweise dufUr, duss

in den polnischen Ländern geflügelte Lansenspitsen in Gebranch waren. Ihre An*
Wendung im weiten Osten, im XIL Jahrh., weisen nur die Sasdalen, welche den

AngrifT auf Xnwoirrrnl bewirkten, nach.

Im Westen bediente man sich iin Kampfe viel öfter und schon zeitigrer dor

gellUgolten Lanzenspitzen, was eine Durchsicht des neuesten, sehr umfangreichen

ethnologischen Werkes von Fr. H ölten roih (Trachten u. s. w. Stuttgart 1891) nach-

weist Im IL Bde., Taf. 21 sind 3 Speere mit Flttgeln, die den EVanken vom VI.

bis XUL Jahrh. zngeschrieben werden, abgebildet Die Flügel sind nach der Spitze

zu ausgebogen, andere bilden nur Knüpfe, das dritte Paar hat die Gestalt von

Para!lrln;,Tammon. Zwei S|>i>pro. die auch Lindensi lunit angiebt, und die wir nnoh

später beiücksiclitiiroii w. nUn, suxi auf Taf. 12, Bd. I dargestellt; beide stammen
aas der franko-merovingiächen Zeit.

Den FVanken oder Langobarden schreibt Hottenroth die auf Taf. 71, Bd. I

abgebildete geflügelte Lansenspitse su. Bin ans dem VIIL—IX. Jahrh. naehgebil-

detec Krieger auf Taf 74, Bd. I hat an der liSttzenspitze Querbalken; dies ist

ein Kripgpr der karolingi.sehen Zeit.

Aus dieser Zeit seh^^n wir audi liu- AMuMiuii; cinrs l)y/,antiiii«:i'heii Soldaten,

VIIL—XI. Jahrh. (Bd. I. Taf mit einer Lan/eiispilze, an deren Tülle zwei

Paare FlUgel angebracht sind.

Auf Taf. h\ Bd. II sehen wir einen Deutschen des X. Jahrh., der mit einer

Lanze mit gellügelter Spitze bewaffnet ist. einen anderen aus der Regierungszeit

Ottn s II,, w.'ii. r sr hon au« doni XV. Jahrh. einen Gericlitsliotpn and aas der ersten

HälUe des \\ I .l.ilult. Soldaten ^Bd. II, Taf 4;{ und t ').

Aus hallen hat sich in den Jahrbüchern von Genua die Abbildung eines

Ritters des XII. Jahrh. mit geflügelter Lanzenspitze erhalten (Bd. II« Taf. 27). Im
XV. Jahrh. waren italienische Soldaten mit Lanzen mit geflügelten Spitzen bewaffnet

(Bd. II. Taf -SG.)

Aus >k iiiilinavirn giobt iiorii Ili-tifiiroth Bd. 11. Taf. 29) einen Ritter des

XIV. Jahrh., dessen Speerspitze mit Klügeln vemehen ist.
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Die Flügel der erwähnten Laiizenspitzen bilden fast durchweg Parallelogramme,

welche, wie bei den Deutschen des XYI. Jahrb., an den Enden in Knöpfe Am-
laufen. Die Flügel der Speentpitzen, welche wir zuerst aus dem Uottenroth sehen

Warice aogefHIurt haben, auf weldie wir aber noch «ininal lurllekkaiiimaD nltneii,

ans dar franko-meraTingiacbeii Zeit haben die Geafadt von Hakan, die nach dem
Scharte zu gebogen sind. An keiner dieser Lenaenapitaeo treffen wir dieFetm der

Flügel der Obürniker Speerspitze.

Aus dem g^oldeneu Codex zu St. (Jallen führt Dem min (Die Krieg'SwafTfn in

ihren g^suhichtlicben Entwickelungen von den ältesten Zeiten bis auf die Gegen-

wart Gera 1891 , 8. 859) einige, nül limsen mit geflUgelttti Kliqgen bewafbiete

Krieger ans dem VIII.~IX. iahrh. an. Weiter giebt er (& 890) bei der Be-

schreibung der Partisanen Abbildungen solcher, die aus der Schweiz und Deutsch-

land stammen und die er auf das XV. .Tahrh. verlejrt. Der bo^^enff^rmige Ausschnitt

am unteren Rande der Flügel erinnert sehr an die üestalt der Zapfen der Oborniker

Lünzenstpitze, doch bildete letztere nicht den eisernen Theil der Partisane, die in

Polen fast oder wohl gar nieht in jUwendvng ksm.

Die Oborniker Speerspikte ist, was die Gestalt anhetrifllt Tollkonunen gleich der

Speerspitze, welche Lubor Niederle (Bemerkungen zu einigen Chorskleristiken

der altslarischen Gräber, MiÜheil. der anthrop. Gesellschaft in Wien 1894. IV.

S. 9(•H^ abbildet. Diese wurde in Thunau bei Gars, Niederösterreich, irefundt'n

und beiludet sich im naiurhistorischen Museum zu Wien. Leider hat Xicderle

dieselbe nicht näher beschrieben, auch anf direote Anlbige keine Antwort gegeben.

Ans einem freondlichen Briefe dee Hm. Dr. Mach erlhhre idi, dass dieee Lansen«

apitxc der Oborniker gleicht, doch kleiner ist Sic wurde mit ftuhslarischen

Saehen gefunden. Niederle erwiihnt weiter eine ähnliche Lanzenspitze aus Burg-

Lengeafeld (eigcntl. F^urt'-lr'ngenfeldV welche er in den Sammlung-en der Akademie

zu München gesehen iiai; wir müssen auf sie bei Erörterung der Abstummung dieser

geilü;,'elten Laneenspitien noch einmal soifidckommen. Derselbe Yerlhsser wieder-

holt die Anlklhlnng deiartiger Lansenspitsen dnreh Lindenschmit (Handbach

der deut«chen AHerthumskunde 1. 8. 176)w Nach diesem giebt es swei im
Mainzer Museum, zwei aus Bessungen im Privatrabinet des Grossherzotrs in

Darm<*tadt. ein Exemplar ans Greiseh, eines aus Sev*'ry in Waatlt. zwei aus

Gräbern in Churniuy, fünf uus Gräbern der xSunnaitdie. Au diese reiht Xiederle

noch diejenigen, welche er wihiend seiner Reisen gesehen oder ttber welche

er Notisen in der literstor gefanden hat Femer ersehen wir, dass der Westen

die sablreichsten Fandstellen lieferte: eine derartige Speevspitse wurde geAmden
in Amiens, 4 in der Themse, aufbewahrt im British Museum zu London, wo sieh

auch die g-eflflgclte I.nnzen.spitze von Alice 8t. Reinu. t'öif d"()r. lielindft. Im

Husec des AuLiiiuites nationales in St. Germaiti-en-Lu}e sind solche uns der

Ueroviqger Zeit von unbekanntem Fandorte. Weiter wurden sie geftmden in

Anderosch, in Mestloch bei Polch, in Kaltenengwe (KbeinproriBs), wie anch in

Reihengräbern Ton Tfaalmfissig. Das Museum in Nürnberg besitst ihrer b StUck.

In Oxf' rf l'aris, Bologna, Florenz sah sie Niederle nicht: au» seinem Beriehte

entnehmen wir aber die Nachricht, dass in Bohinen in KfrsloviL' t-me bnauetiu

gellügclte Lunzenspitzc gefunden vvurde. in Polen und liussiand sind sie nach

diesem VerfiMser nkht bekannt; in Moskau hat er zwar ein Eaemplar gesehen, doch

ist es am Schwanen Meere geftmden worden and Ton gothiseher Herknnfl. (Die

oben erwähnten Susdalen!) Die Hcrcegorina hat aus dem Bilccer Kreise ein

Exemplar geliefert. In dem vorher citirten Werke hat Lindenschmit nähere Aa-
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gilben über die Mainzer g^cflffrnltcn Lanzenspitzen nicht i^-fy^ebfn. da er dies in

einem iinderen Werke gethan hai, und zwar in den „Alterthiimcrn unserer heidnischen

Vorzeit-, Mainz 165». Heft i, Taf. 6. Unter Nr. 6 steht daselbst die Abbildung einer

der Oboniker gai» fthnlidMn Lnnienspitze, die 47,& «in Img UL Die Sobalbdhre

mint 18,5 em, dae Blelt in der ^rthwlen Breite 5 m. Dia FMgri haben die

Gestalt von Dreiecken, ihr oberer Rand ist 2,5 cm lang. Der Fand warde in

"Reiheng-rüLern zu Xackenlieini i^emacht und stammt aus der fHlnkisch-aleraannischen

Zejt. — Die zweite Oborniker Lanzenspitze entspricht vollkommen der von Linden-

sch mit Tar. 9, Nr. 26 des 1. Heftes gegebenen, welche zu Schierstein in Nassau

geboben wwrde. Ihre Lunge beträgt .')5 cm, woroii auf die Tttlle cm geben.

Der fireimdtichen MittheUnng des Hemi Dr. Pallat nach befinden «ich im
Mnsenm za Wiesbaden zwei geflügelte Lanzenspitzen; da sie nicht beschrieben sind,

so gehen wir auf dieselben näher ein. Die in Heimersheim (Kheinhessen) mit

fränkisrhen Altsacheti m'ofundene Lanzpnspitze entspricht der Oborniker. Die FltJgel

haben dieselbe Gestalt mit dem unteren bogenförmigen Auäsehnitt. Der obere

Band misat 4,5 em. Die ganze LaDienipitEe ist SO cm lang, die Tfllle selbst Ii ft».

Bei der sweüen LanzeDspitae sind die Haken nach oben sn gebogen. Die Klioge

ist knrz, sie misat nar 1Ö cm, wUirend die Tülle 22 cm lang ist. Diese Lansenspilw

ist in "Wiesbaden gefnnden worden, nähere Umstände sind nnhekannt.

Wir wollen noch auf die Erörterung der Tianzenspitzt ti mit Zupfen, wie sie nn

Norden gefunden wtu^en, eingehen, zumal da ihr Alter und ihre Abstammung »ich aui

genanesten nachweisen lissi Im Masenm n Kiel befinden sieh 3 geflügelte I^answ-

spitten, die ihsi der ans Obomik gldeh sind. Sie wurden theüs in Brand-, tbeils

Skeletgräbern geAindeti, und zwar in Begleitung von andemi Gegenständen. Eine

ausführliche und genaue Beschreibung verdanken wir Fränlein Mestorf. In den

Mittheilungen de» anthropnlo^srhpn Vereins in Schleswig-Holstein f. Heft, Kiel 1^88,

hat sie die Resultate der Ausgrubungen des Gräberfeldes von immenstedt in S.-

Dübmarschen bei Ifeldorf niedergelegt Daa InteresaaofMt« für die uns be-

sehUligende Frege finden wir in der BeedureibnnK des nnter IX 15) angeAlhrlen

Grabes, dessen Topographie in einer Abbildung erläutert ist. Dieses sehr reich

ausgestattete Grab barp nnter Anderctn Schwert, Schildbuckel, Speer, Beschläge,

Pfeile, Sporen. Steigbügel, Schnallen, D(deh) auch eine geflügelte Lanzen'^pitzo,

die zur linken Seite des Schädels lag, mit der Spitze denselben übenugend.

Diese Lansenspitae, deren Abbildong noeh einmal anf Tfefbl - i,tgeben ist, ent-

•pricht gana der Oborniker. Die Zapfen, wohl durch Beek veraichtet, aeigen

keine regelmässigen Bänder, dagegen ist das Blatt ganz dem Oborniker gleich. Die

Lanzen«!pitze ist 4h rm Inn^-. das Blatt misst an der breitesten Stelle ri». eine

Mitlelrippe fehlt gleithfali». Die Tülle ist 1 1 f^m tief, an den inneren Wänden haften

Holzfasern. Im Ganzen wurden 29 Gruber uuTgedeckt, in keinem sonst fand man
eine Lanzeaspitie, auch nicht Ton anderem Typus. Alle Oegensttnde waren ans

Eisen, nor ein Stttck einer Fibel war ans Ihonae; die eisernen SteigbUgel waren mit

Bronzedraht umwunden. Die Gräber zeichneten sich aas durch ihren Inhalt von

Buchenrinde, in welche wohl die Leichen einirchnllt wnr«»n.

In dtn epikniischen Bemerkungen erwuhru Frl. Me»iorf noch, duss in Fre-

siedt im Kreise Hastedt, wie auch in Krinkberg je eine Lanzenspitze des Immen-
stedter Typns geftinden wnrde. Beide befinden sich in Mnseom za Kiel. (In

einer anf meine Anfrage fireundlich ertheilten Antwort nennt' Prl. Mestorf den

letzt angegebenen Ort Schemfeld.) Die Ausbeute in Krinkberg brachte ausser

der geflligelten Lanzenspitae noch !K) Denare Karls d. Grossen, Ümobstilcke von

Digltized by Google



(219)

SUbenchmack und Hacksilber. Die Haupttypen dieser Mfloten hat Frl. Mestorf
in den ^ VnrhislorischenAlterth ilmern ausJ^chloswig'* unter Beigabe rnnXurhhildunpen

auf 52 Tafdn darjfcstellt. Der Schatz enthielt keine nru ntalischen Mün/en. es fehlt

ihm also das Cbarakteristische der späicreo Uacksilberfunde. Frl. ^lestorf halt

die Griber toq Immemtedt, Frestedt «nd Krinkbeiy Ar gleidneitif» waa die

chanütterittischen Pnndilflcke vollkommen erweisen. Weiter verlegt die verehrte

ond unctrntidliche Porsoherin die Gräber in die Zeit des VHI. und IX. Jahrii.,

in die Zfit der bluti;,'en Kaiiijiri' der Sarhsen mit Karl d Tirossen tind seinen

Vorgaiig^eni, die das Christenthun'; hier cinziiliihren strebten. Auch diese Ansicht

theilen wir gern, doch kunnen wir nicht annehmen, dass manche Fundgegenstände

nicht (8. 29) frftnkischen Ursprungs sein sollten, besonders die mit SeitcnflügelD

versehenen Lansenspitsen. Unserer Meinung nach stand die Wiege (sit venia verbo)

dieser Speerspitzen im Lande der Pranken, von wo sie sich unter die Nachbarvölker

verbreitet haben. Hier sind sie schon viel früher, als im VHI. Jahrb., bekannt und

anp-ewandf gewesen. Die immer neti aufgenommenen Kriei.'sz1ige Karl» d Grossen

erforderten immer neuen V^orralh Utivon, immer juihlreicher fanden sie sich in den

Bänden des kriegerischen, fränkischen Volkes und gingen als Beute zu den Nachbar^

Völkern (Iber. In heissem Kampfe schwer errungene Bente waren wohl die in Schleswig

gefundenen geflügelten Lanzenspitzen, wie auch wohl die dort gefiindenen, dem
tapferen Krieger ins Grab mitgegebenen Denare als Kriegsbeute anzusehen sind. Die

ijjit S( hwf'rt und Lanze i^-eführte blutige Bekehrung der Sachsen und Dänen mnsste

\\ iderstand und Abwehr hervorrufen, was wiederholte Angriffe der Franken noth-

wendig machte, die erst nachliessen, als Karl d. Grosse mit Gewalt die Sachsen

in seine L&nder ttberftthrte nnd ansiedelte. 33 Jahre, von 772—804, dauerte diese

gewaltsame Bekehrung.

Der Kampf zwischen Franken und Slaren, der schon im Jahre 630 begann,

ui-' Porri! slawsk i n:\» hi'-«'uiesen hat (Dzieje Slowianr/czyzny p<>snorno zachrxlniej

di) jxjlowy wit'iiu Xiil. iJ/.judü uwie:iCzone na koiikursie Tow. Grzyjaciöt Nank,

d. h. Die Geschichte der nordwestlichen Slaven bb zur Hälfte des Xlll. Jahrh.) Posen,

1892, Bd. ni), wurde sehr heftig zu den Zeiten Karls d. Grossen und seines Nach-

folgers Heinrichs des Frommen. Im Jahre 810 (iberschritt Karl d. Grosse das rechte

Ufer der KIbc und gründete Hamburg, um schon im nächsten Jahre die Slaven auf

df m linken T'fer unterwürfig zu maehon, Heinrich d< r Fromme misrhtf sich weiter

in die .Uigelc^cnh' Ufn der Slaven, doch waren sein Schwert und seine Lamv weniger

glücklich. Wir wollen uns nicht weiter in diese Kämpfe einlassen, es genügt für

unsere weiteren Deductionen der Hinweis auf diese Vorgänge.

Aus der Zusammenstellung, die ich oben gegeben habe, geht hervor, dass in

den von Franken bewohnten Gebieten die besprochenen Lanzcnspit/en in 35» jetzt

bekannten Exemplaren gefunden wonlon sind. Einig^e davon werden von Kennern in

das VL Jahrh. verlegt, mit der Annahme, das» sie bis in das XHI. Jahrh. An-

wendung landen. In den Nachbarländern sind sie nur vereinzelt, höchstens in

drei Exemplaren, aus der Erde gehoben worden; man kann sie hier nur dem
Yin. bis IX. Jahrh. zuschreiben. Nach Osten ra auf den frUher polnischen Oe>

bieten steht die Tjanzenspitzc von Obornik als Unicum da: wir finden hier

rtnr zweimal NarhViilfluni^en auf Siegeln, auf denen sie ah Symbol der Sfmveränitat

»TSC lu-inen. Die mit Zapfen versehenen L;in/enspitzeii der Susdalen, wie auch

die zu Moskau aufbewahrte, scheinen von Südosten abzui>tammco.

Einer geflügelten LAUzenspitze müssen wir noch gedenken, nämlich der in

Krakau sich beftndenden, der des hl. Mauritius. Auch sie ist ein ImportstUck des

VestenSi eine Nachbiidui^ der vom hl. Mauritius heldenmflthig geführten. Ich
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möchte sie als Prototyp der späteren, im Land" 'if^r Franken auftretenden Lanzen an-

sehen, denn ehe die dem ITL Jahrh. entsinmnn [.ül- Lanze in dou Besitz des römiach-

deatschen Kaisers kam, war sie Eigunlhuni iraukischer Fürsten.

Die gefiflgelte Lansenapitce von Obornik iü kein localm Bnengniss;

nuui kum nidit aimelineii, daaa, w«in sie eine Ton den dortigen ESnwohnem öfter

oder stets gebrauchte Wnffe gewesen wXre, sie nur in einem Exemplare sieh vorfinden

sollte, zumal da unsere Sammlungen sehr reich an hiesigen Fundstüeken sind.

Unserem Dafürhalten nach kam sie zur Zeit Karls d. Grossen in den Besitz eines

an den Ufern der Elbe wohnenden Slaven, um von dort auf üandeiswegen oder

«Is Bente Bigenfbnm eines Kriegen ans der Gegend Ton Posen so werden.

Wenn wir diese Hypofiiese annehmen, so mflssen wir die Lanseospitie mindesten«

in die Hflfle des IX. Jahrh. verlegen; denn der Weg von der Elbe bis zur Warthe

konnte zu jener Zeit rieht schnell zurilckgelegfc werden, und eine so kostbare

Waffe kam nicht leicht von Hund zu Hand.

in »einer ubeu erwtibuten Abhandlung »agt Niudurle, das^ Fruf. iianke in

Jlündien sich seiner Zeit geftnsserk habe, diese Lannenspitsen seien slaviach. Anf

meine Anftnge «bwdi hAl jedodi von diesem Herrn die Antwort, dass er nie diese

Ansicht gehabt habe; die mUnchener Lanzenspitze wurde zwar in Rnr-lengenfeld mit

jtlnvischen Sachen gefunden, aber ^rade deswegen setzt sie der hoeliverelii-te Pro-

fessur in die karolingische Zeit und liisst sie rriinkischen Ursprungs sein. „Die

Slaven in Bayern wuideu eiät von Bamberg aus vom XI. Jahrhundert an ganzlich

chiistianisirt*'

Wozu dienten nun diese Zapfen, Baken, FMgel an den Lansenspilsen? Gewiss

nicht zur Zierde, sie mussten einen praktischen Zweck haben.

Lindensehmit (a.a.O.) behauptet, dass diese Querstang-en rerliindem sollten,

ilnm die Lanzen nicht bis an die Stange in den Leib den üe^neiä eindrangen.

Ein Brechen des Schaftes könnte stattfinden, und man müsse eine grössere Kraft

anwenden, nm die tief eingedmngene Spitse heransrasiehen. Aber anch die Krall,

die dam nöthig wäre, um einem Menschen die Uber einen halben Meter lange und

dabei noch breite Lanzenspitze in den Körper einzutreiben, mflsste bedeutend

grösser sein, ja die eines Menschen könne dazu nicht aosretchen. Darin kann

man Lindennchmit nichi betstimmen.

Man glaubte, die Uuerstangen hätten zur Abwehr der mit dem Schwerte cr-

theOten SchUlge gedieni Diesen Zweck konnte man aber nicht ansAlbren, denn
der Lanzenträger kam nie in (üe Lage, solche Schläge abzuwehren. Der Angriff

mit der Uber 4 m langen Lanze geschah aus einer gewissen Entfernung, in welcher

ein Hieb mit dem Sehwerte oder oiner anderen Waffe den Lansentrüger nicht er^

reichen konnte, daher war auch Farnen nicht angezeigt.

Wenn auch die FlUgel oder Zapfen an den ans beschäftigenden Lanzenspitzen von

verschiedener Gestalt sind, so stellen sie doch stets ^üien dar. Li dieser Eigenschaft

liegt ihre Aufgabe, ihr Zweck. Der Feind schützte seinen Körper mit dem Schilde:

der gut gelenkte Schild nahm den lliel» und den Stoss auf; durch den Schild ge-
deckt, versuchte man den Geiiiier iin/.u:^r>M(eii. nnd es war daher sehr wichtig, den

Schiid schon aus einiger Entfernung dem Feinde zu entrcissen, ihn blosszusielien,

ehe er emen wohlgesielten Hieb thtm konnte. Hieran dienten die Haken, welche
man anf den Band des Schildes warf; wKhrend man ihn gewaltsam surflckzog, ver-

snobte man schaell, dem entbln^^ten Feinde mit der Lanze einen Stich beizubringen.

Gleichzeitig:, abcrauch schon früher, wandten. lensellM ii Zwii k verfolgend, die

Franken W ut fspeere ;
IV;imea, angon) an; darui tiiuien wir niehl mir eine .\nalogie,

sondern auch eine Bestätigung der eben gegebenen iurklarung. Diese starken Wurf-
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tpeera'hatten an ihren Klingen «charfe 'Widerhaken; man warf ne gegen den Sohild^

in welchem sie fest stecken blieben. Schnell sprang dann dw Krieger zu, trat mit

dem F'usso auf dio Stange, der Schild neigte sich und der nun entblösste Feind wnrde

mit dem Schwerte, der Francisca oder einer anderen Hiebwaffe angegriffen. —

(17) Br. U. Schumann Übersendet ans Löcknitz, '6. April, fol^^eoden Bericht

über ein

BronBeschweii aus der l*eene.

Auf dem Flussbette der Peene, in der Nähe von Demmin, wurde vor Kurzem

ein Bronzeschwert gefunden, welches durch seine vorztigliche Erhaltung aus-

geseichnet ist und einen nicht gerade häufigen Typus reprieenlbi

Das Schwert hat ein Gewicht von 8Ä0 y
und eine Länge TOn 580 wm, wovon III mm
auf den Griff kommen. Die Klinge (Fig. 1)

ist 33 nun breit, schilfblattfiirmig:. nach der

Mitte hin etwas verbreitert, unten scharf zu-

gespitzt Dabei ist sie gewölbt nnd nUt einem

breiten ICttelgnft venehen, der nach Anisen

dnrch je eine vertiefte Linie begrenzt wird.

Df-r tief ans:peschnittene GrilT-Ansatz ist mit der

Klinge durch zwei Niete verbunden.

Der Griff (Fig. 3) ist nicht rund, sondern

flach achtkantig. Omamentirt ist derselbe durch

10 hemmbnllBnde Rbider von abwechselnden

Boriiontalrrifehen und concentrischen Kreisen.

Der Knauf ist oval, an der Unterseite verziert

durch kleine eingepunzte llalbkreischen, die

radial vom Griffe abgehen und wie Fisch-

scfanppen Uber einander liegen. Die Oberseite

des ebenen Knaufes hat einen ovalen Knopf,

um den an seiner Aussensi itc l in Band von
Horizontallinien, durch kleine Halbkrei.se be-

grenzt, herumläuft, während die Knaul'platte

auf der Uberseite (Fig. 2} durch concentrische

«Kreise omamentirt ist, die unter sich dnrch je

eine klammenurtige Figur getrennt nnd durch

mm TheO punctirte Ovallinien nach dem Knopfe

zu abgejjfrenzt werden. Schwerter, dem vor-

liegenden ähnlich im Typus, in der Orna-

mentiruflg aber abweichend, besitzen wir ia Pommern noch aus Stolzenbuig bei

Fasewalk nnd Lagow bei Pyrits.

Was die Verbreitung dieser Schwerter betrifft, so kommen gern Ibnliohe
Formen schon in der II. Periode der oberitalischen Bronsexeit vor, in dem
Depot von Cascinu Kanza (Montelius, La civilisation primitive en Italic depnig
l'introduction de.s metaux. PI. "is. Fig^. Grrissere Verbreitung haben diese

Schwerter in Ungarn gefunden, wo sich auch solche mit rundem und schükhen-

fOnnigem Knauf hinsngesellen [Hampel, Bronseseit in Ungarn, Taf. XXI—XXIllj

1) Auch ans dem Hvseun m Salibnrg habe ieh «m ihnliches Stfick aotirt
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Auch in der Prov. Brandenburg sind Schwerter und Dolohe'des gleichen Typus ge-

fanden, z. B. in dem Bronzc-Dopotfund von Spandau (Voss, Verli. 1882, S. 131

und Tuf. XII, Fig'. r)). Aus Wustpr aussen ist ein ähnliches F'xemplar, aber mit

rundem Knauf, bekuuni von Kuaujad (Liüäauer, AUeriiiümer der Brunzezcu m
WeitpraiiiMn, Ttf-IXI, F^,. 1). Au Mekltinbnrg-Sireliis (Nea^BnuMleDburg)

itt «in mwindtes Exemplar tarn Ifirow abgebildet (Pbotogr. Album Ton Tost und
Günther, Sect. V, Taf. I. Fi;>. 7P. Aus Meklenburg-Schwerin ist ein gleich-

falls verwandtes Exemplar bekannt von Bn'io!. mit vmlfrchdhten Bändern am Griffe,

S-förmig-cn Ornamenten nnd nindlicheni Kopie (MiUtieil. des Ilm. Dr. Bcltz"»,

sowie ein ähnliches von Loweiiberg (Yerbaudl. S. 405). Eiu mit unserem

auch in Besag auf die Ornamente flbereinttimmendes Exemplar (Griff) befindet

eich im Museum su Lübeck ans Holstein (Photogr. Albnm Ton Vosa und
Ganther, Sect V, Taf. III). Ebenso finden sieb in Hannover, Dänemark nnd
Schweden die gleichen Formen.

Die nordischen Forscher (Rophus Müller) halten diese Schwertform für

eine westliche, nicht eigentlich nordische, soadeni für importirt, aus der sich eine

rein nordiache Form erat entwidcelt bat Wir aind gewöhnt, diese Schwerter als

niHpmach an beaeicbnea. Auch die in Ober-Italien gefbndenen Stttcke wird mnn
wohl vorerst, da doch üi^am diesen Typna ao beaondeta httnflg hat, mit diesem

Lande in Verbindung bringen mfiaaen. —

<

Hr. Rud. V'irchow: Bei Gelegenheit der Besprechung eines vorzüglich er-

haltmw onjariseben Bronieechwertea in der Sitaong vom 16. April 1881 (Veriiandl.

S. 189) habe ich die geographiacben Benehnngen dieser Scfawcrtart, namentlich

ihr vorwiegendes Vorkommen in Ungarn, ausführlich dargelegt. Das hier in Rede
stehende Exemplar zeigt die mannichfaltigsten Aohnlichkeiten mit jrnetn cujarisehen

Stücke, obwohl in der Ornamentation einzelne Abweichunguii vorkumiuen; leutere

aind jedoch ganz untergeordneter Art. Dafür besitzt es aber jene (lilien-) blati-

ühnlidie (leaf-abaped) Klinge, welche für die älteren Bronaeschwerter ao cfaarak«

teristiscli ist. Der Versuchung, diese Form für eine „westliche*^, d. h. aus dem
Westen importirte. zu halten, möchte ich vorläußg gleichfalls widerstehen. .\uch

mir scheint es wahrscheinlich, dms sie über rnfrarn zu uns e^ekommen i<;t: aber

ich möchte glauben, dass ihr Ursprung viel weiter südlich zu suchen lai. Es ist

nidit das erste Mal, dass die Peeae uns werthrolle Waffen erhalten bat, aber,

soviel mich erinnere, das erste lüd, wo ein so altea Stack darana an Tage

gekommen ist —

(IS) Herr M. Bartels legt grosse

photogrspUsohe Anfhahmea Ton JaTueriniieii

vor, welche er von Hm. Oapitin Fedor Schaltae (Batavia) käuflich erworben hat
Die dargestellten Personen stammen meistens aus den Residentse haften Batavia und
Prean^'er, eine auch von der Stadt Makassar auf felGbe-s. Die sehr gelungenen

Bilder lassen eine grosse Zahl anthropologischer Einzelheiten erkennen. —

(19) Herr Beyfuas hat d Photographien von Javanern sur Vorlage ein-

gesendet Zwei davon sind die Portifits des Begonten von Malang (Beaidentachaft

Pusoeroeang, Ost-Jaru) und seiner Gemahlin, welche ihm bei seinem Abschiede

dieselben verehrten: die dritte stellt die Balm oder KitiJerfran der Beyfuss'achen

Kinder vor, welche diese auf ihrer Reise nach Europa begleitet bat. —
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(20) Hr. Uerauum Busse spricht ttbwr

PilaiiMareflto in YorseseMclitlielieB GefftiM».

Im Aagmk 1896 verbnudito ieb tiiuge Tag« sof dem Ton mir avI^fundeiMii

•Itgermanischen Unienrelde bei Vilmersdorr, Er. Beeskow-Storkow. Schon mehrere

Male habe ich an dieser Stelle verschiedene bedeutende Fundstücke ron diesem

UrnenTelde vofgezeigt oml besprochen (Yerhandl. 18!j5, S. 4ö6 u.* d2d, und 1896»

S. 126—20). —
. Bei dem Regenwetter, dee in der ganien Zeit hemehte» waren die kerami-

eehen VmA» nnr gering. Die heworen Sechen davon sind im Mürfc. FroTineial-

Mnsenm und auch in meiner Sanunlniig in der WoltersdoH^f Sohlenae. Von
Bronze-Sach« !! Tainlen <\oh nur einige Fingerringe w\ mehrere Fraj^mente.

Von Steiu-Fuudeu kiunen ein halbes durchlochtes SteiiitJt'il (Fig^. 1) und ein rund-

licher, auf den Oberflächen vertieiter platter iieibsteiu [K.äi»eiitt;inj (Fig. 2), 5 tm im

Dvrehm^ 2 em dick, nun Torsobein. Bs warm 12 Gfiher, die ich aufdeckte. Das

leMe daron war ein eehr reichlich aoit adiOnen Gefllaeen anageatetteiea Qmb; ea

enthielt 8 grOasexe Bnckel*Unien nnd 8 grOaaera nnd kleinere Teraobiedenaitige Ge-

Fig. L Fig. 2. */• Hg. 8b

ftaae. Die BnckeUüinen, mit einem Henkel feraeben, waren mit je 6 Buckeln ana-

gealattet; cwei daTOo waren mit Leidwnbnmd geAUtt, ebenao eine Doppei^Schale.

AHe Gefässe, mir 4 kleinere ausgenommen, standen veriiehrt, d. h. mit der

Ocffnang- nach unten. Unter den BeigoHisscn ist eines wegen seiner badewannen-

ftrmigen Gestalt mit Henkel besonder;; zu erwähnen (Mark. Museum). Die beiden

mit Leichenbrand gefüllten Buckel-üriiuu waren bis unten herab mit Steinen uni-

atellt mid von dieaen letatereo ao aig beeehJtdigt, daaa aie eich nicht erhalten lieaaen.

Die dritte Bn(teI*Unie atand hti nnd ich btachie aie ganx hemna; doch war daa

Material derselben so aa%eweicht, dass das GeHiss am andern Morgen, trotadem

ich es Uber Nacht gegen den Ee^^n rreschützt h itte, in viele Stücke auseinander-

gefallen war. Im Innern der rrne staml jedoch noch ein Geß.ss, das nur sehr

werthToU vorkam, da es oben auch kleine Buckel zeigte. Bei dem feuchten Zu-

atnnde deiaelben nmwick^ idi ea ndt Holzwolle nnd ateckte ea allein in ein

Säckchen, nm es in der Hand tragen an kdnneii. Nach mehrwOcbentliobem Trocknen
bei mir ging ich an die üntersnchiing: es entpuppte sich ein schlanker, henkelloser

Topf (Pig. S), der von einem kleinen, mit 6 Buckeln versehenen niedlichen Genisa

(Fig. 4, 11 an hoch, 15 ctn grösste Weite, 7,5 cm Mundweite, 5,5 cm Bodenweite,
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1 cm Bodenhfihe) bedfckt war, du ab«r ao f«tt danuif taM, dasa ich m «rat nadi
geraumer Zeit abdrehen konnt<-. wnbci verschiedene Theilchen der Oberfläche dcs-

^rfl'fn abblätterten. Das Golass hat konischen Hüls und war ursprünglich, wio

üeuilich erkennbar, mit "2 llenkein versehen, die aber oflcnbar mit Berechnung

eotferiu wurden, um einen besseren Bchluss herzusteUen. Der
Halt des antefen Tepfea (Fig. 5, 17 «m hoch, 13,5 «m Mand'
weilfl^ 18 em Baoohireite, 10 an Halaweiiei 6«5 m Bodenveite),

ist nehwilich nach oben zu weiter, der des Deckel-Geßuses nach

oben ensfer, so <lass l)eide dicht aneinanderschlossen. War mir

nun schon die ganze Verpackung aulTällig, so fiel mir noch mehr
auf, dass der untere Topf nur etwa htdb mit Sand geitiilt war,

wfihtend aonst alle BeigeGtoe bia tnm Rand gelllllt amd.

Oer Sand seigite wh aadi von ao feiner QaalHit, daaa ieh

weiter folgerte, der Schlnaa der beiden Gefltoae sei ein derartiger

gewesen, dass nur im Anfanpo dipj?cr feinere Sand sich eindränfren

konnte, später alter, nachdem die Thonmasse leuehter geworden

war und sich ausgedehnt halte, überhaupt ein weiteres Bindringen

Ton Sand, Tielleicht aneh lelbat Ton Waaaer, ausgeseUoaaen war. Oer Inhalt dea

T<^ea, also der Sand, wnrde nun Ungere Zeit gelrocicnet; iptterhin err^ifien

helle und dnnklere Theil^n deaielben meine weitere Aufmerksamkeit. Ich warf

etwas davon in kochendes "Wasser, und, was ich erst zaghalt verrauthete. das zeigte

sich jetzt, indem leiclitere Purtikelchen an der UberÜHche herumschwammen.

Mir kam die Idee, dass diese leichteren Bestandtheiie wohl Pilanzcnreste sein

kannten. Meine Anaiditen hterttber theilte ich mehreren bekanntwi Herren mit,

die wohl in dieaem Falle die nOtbige Errahrang ond Kemttaiaa haben konnten.

Mir wurde gerathen, das Betreffende Hm. Geh. Rath Prof. Wittmack, Director

der Königl. l-nndwirthschaftHehen Hochschule, zur näheren Untersuchung- einzu-

senden. Das (hat ich auch, und am 20. April H. J. schreibt mir Hr. Witt-

mack: „Die im Sande beiiudlicbeu heileren harten PUanxenlrugmenie rühren meist

Ten flanf her, nnd iwar aind ea dte Pmcht- tmd Samenadialen deaaelben. Die

dunkleren leiditHm Theilchen aind Blatt- nnd Samen-, beaw. FhidilMihal-Frag-

mente, doch lässt sif Ii ihn nähere Herkunft nicht feststellen." Meine Ansicht hatte

mich also nicht getausehi. iimi ieli freute mich horj.lichst, namentlifli :?i(r dioo Art

und Weise einen derartigen Fund gemacht zu haben. Wohl hunderte, ich mocnte wohl

i»eiiuuptcn, tausende von Beigefussen hatte ich uuf ihren luhuU untersucht, immer

TOtgeblich; höchstens fand ieh mooaartige Gewächse darinf die jedenfalls erat

spttter Bich gebildet hatten. Eine Unteianehnag dranaaen anf dem Dmenfelde iat

ja nie maaaagebeod; ich bin ganz sicher: hätte ich in meinem Falle den Inhalt dea

Topfes draussen untersucht, ich hätte sicher nichts gefunden. Ich erinm n' mich

bei dieser Golej^enheit, dass Prof. Jentsc h in den Nachrichten Uber aeutsehe

Alterthumeifumiü 18dÜ, S. 5, Getreidereste von einer Cruciferen-Art bespricht, die

in Lanaitaer OrKbem gefbnden waiden; aneh A. Kdrte hat (Yerhandl. 1896, S. lS3)

in PhiTgiacben Grttbem Oetreidereate eonatatirL Ton Aegyptiaehen Gräbern haben

wir das mehrfach gehört. In der figyptiaehen Ahthoilung des Königl. Museuma
(unter 15— 17 aufbewahrt) sehen wir sojsrnr ein 4(H)<i Jahre altes Brod, welches

Unicum Hr. Wituuack in der Gesellschaft naturlorscheniier Freunde näher be-

sprach. Ich möchte auch einen hierher gehuriguu Artikel der Natiouul- Zeitung

vom 7. April von E. Lemke anltümo, der Aber den „Hunger nnd Dniat der

Todten" handelt Jedenfalls spreche ich aneh an dieaer Stelle Qm. Wittmack
meinen henUehaten Dank fttr aeine Bemtthong ana. —
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Wir teben bimiifv diw Hanf tehon Itnge vor muerer Zeitrechnung gebaot

wnnle (denii die Wilmeftdorfer Grilwr aind wohl dw ^litett-Zeit msoreohneii),

and daas man aeine ölhaltigen Früchte zu Speiaen rerbranchte, wenn auch vielleu^
nicht allein, denn die Herkunft der dunkleren Theilchen ist ja nicht festgestellt,

Hanf wird im Allgemeinen heute nicht mehr 80 viel, wie fiüher. gebaut; dus hängt

wohl damit zuaammen, das« in jetziger i^eit anstatt Stricke and Taue vielfach eiserne

KelteE 'nd Dilbia griMvcM weBden.

In der Gegend dea beaproehenen Umenfeldea werden auch heute noch fipeiaeo

genosnen, die Ton uns gar nicht gekannt sind und die man ans den Prfichten

lies Wal<ies 7,ut)ereitet hat. In Biensdorf am Scharmützel -See bekam ich einen

rothiichen Kohl zu Mittair. tle^spr; Geschmack von unserem Rothkohl ganz ver-

schieden war. Es war einfach V\ ei&ükohl mit Brombeeren gemeinschaftlich gekocht

& achmeckte recht gni Iin benachhavten Uunilaeh eifhhr ich, dnaa dort ud in

der Umgegend ein Mva ana den Waehholderbeeren bereitet wird, daa aidi jnbre^

lang aufbewahren läaat

Die hier voHiependen einzelnen Tictass - Buckel stnmmen von der Urne, die

über den die ( ietrcidereste enthaltenden Topf gestülpt war. Sie erinnern nn weib-

liche Brüste und sind technisch recht sauber und ganz genau übereinstimiuond mit

einander anagefBhrt —

Hr. Rud. Tirchow erkennt das grosse Interesse an. welches der Fund dar-

bietet, macht aber darauf aufmerksam, dass Hanf sicherlich keine einheimische

Pflanze ist, da&t es sich also um ein eingeführtes Gewächs handeln wfirde. Wenn
aich die botaniaebe Diagnose bestätigen sollte, ao würde dodi vielleidit die Frage

anl^wotfen werden dlirfen, ob die Samen nicht erat in enier apiteren Zolt in die

TOpfe gekommen aeien. —

(31) Hr. Bad. Virchow berichtet Aber einen

Bemdi d«r HHUam tob tSt. Caasian bei Triest.

Der ungewöhnliiAe Betdithmm dea Karstgebirg^ an Höhlen hkt aeit langer

Zeit die allgemeine Anfinerkaamkeit anf aich geaogen and der Strom der Beancber

hat sich TOn Jahr zu Jahr verstärkt, da nicht nur die Grösse und die geologische

Ausstattung mancher dieser Höhlen, sondern anch ihre unterirdischen Wasserläufe,

ihre Fauna und ihre prähistorischen Einschlüsse die wichtigsten Anhaltspunkte für

wissenschaftliche Untersuchtuigen und für erhebende Naturbetrachtung durbieten.

Obwohl mein Weg mich an wiederholten Halen m dieaea fremdartige Gebiet ge-

führt hat, ao hatte ich doch nur eine der Höhlen, die berllhmte Adelabeiger, kennen

gelernt Besondere Hindernisse hatten mich von einer Fortsetzung dieaer Beanche

nhgehaiten. So wurde eine unissere Gesellschaft, mit der ich die neu erschlossenen

Hohlen von St. Canzian besuchen sollte, vor einig«! Jahren durch cm gewaltiges •

Unwetter zurückgeiriehen.

Endlich gelang es mir in diesem IMhjahr, den alten Plan, and «war anter

den gOnatigaten Umatinden, aar AnafHhmng an bringen. Am Oater-Sonntage

(18. April) fuhr ich von Venedig aus mit dem schnellsten Dampfer, der den Namen

unseres alten Collegen in der Höhlenforschung, des früheren ö.^torreichischen Handeh-

Ministers Grafen Wurmbrand, trägt, in 4 Stunden nach Triest hinüber. Klarer

Sonnenschein lag am nächsten Morgen über der LandHclmit, die tief verschneiten

Alpen rahmten das heirliche Büd em. Unser naand, Hr. 0. de Marchesetti,

der ao grosse Verdienste am die Srforaebang der Höhlen bat, war nach Yerluat

VtrbnSI. *w BotU AMhM»oL GwfUwkaft IW. Ift
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det einen Auges in Folge einer schweren Retinitis wieder soweit heigeslellt, dass

er die Führung untemohmon konnte. Mit ihm waren die beiden unemiüdlii hen

und tinrorzn»2;ton Pfadfinder in dem unterirdischen Gebiet, die HHrn. Friedrich

Müllur und Joseph Marinitsch, nebst eaier Anzahl treuer Helfer zur Stelle, um
das „Wunder des Keisles*^ in seiner grössten Ausdehnung zu zeigen and en er-

IMsttum. Eine grosse Grlenchtmig sidierte da, wo die Fsckebi der Arbeiter und
Anfseber nidu ausreichten, die volle Kenntnissnahmef insbesondere auch der

staunenswertlion We^e, welche ausgeführt worden sind, um an senkrechten Fels-

wänden und durch vorsjinnfirende Wände, hiiutig iu sehwindelnder Höhe über

brausenden Wildwässern, von eioer Hohle zur anderen zu gelangen.

Es kann nidit meine AvJisabe sein, ron der fhst unerschöpflichen Heonidi-

feltigkeit dieser weit sttsgedehnten Höblenwelt eine ausreichende Besehreibang sa

liefern; es muss v'^enüi^en, auf die vortrelTlichen Schilderungen sa verweisen, welche

insljosondere Hr. Marc^hesetti (Ricerche preistoriche nelle caverne di S. Canziano

presso Tiieste. Estr. dal Bollettino della Soc. Adriatica di scienze naturali in

Trieste. Vol. XI. 1989, con 2 tuvole) und Hr. Fr. Müller (gDie Grotteuwelt von

St OsDnan** in der Zeitschr. det Dentsohen und Oesteir. Alpemrerebs 1890^ Bd.XXL
„Entdecknngs&hiten in den 8t Oanaaner Höhlen Tom 18. bis 35. unterirdischen

Wasserfall im Jahre 1890'^ in den Mittiieitlingen des Deutschen und Oesterr.

Aipenverein-s, Jnhrg-. 1H91. Xr. S — 10) voröffentlicht haben. Div^Q Schriften sind

mit den tretVhchsten llluslratiotien au.sgestattet und gewähren ein anschauliches

Bild von den gewaltigen Zerstörungen, die im Laufe von Jahrtausenden den Unier-

gmnd dieser Gegend betrolTen haben. Mir schwebt nnr die Anljiabe tot, eine ge-

dfyagte üebersicht der Oertlichkeit nnd der darin gemachten Pnnde cn geben.

8. Canziano ist ein kleiner, höchst imposant gelegener, im Mittelalter befestigt

jrowesener Ort auf einer mächtigen Felswand, welche sich quer durch ein tief ein-

gerissenes Thal erstreckt. Man gelangt bis in seine Nähe durch eine der beiden

Eisenbahnen, die von Triest m schnellem Ansti^ zur Höhe des Karstplateaus auf-

steigen; die Haaptlinie entspricht dar grossen Strasse, die Aber DivaSa in der

Richtung anf St Peter nnd Wien hinaidit Vimi der flöhe ans flberblickt man
eine weite, mässig vertiefte Niedemng, die sich weithin gegen Osten ausbreitet

imd an deren Rande ein miichtiger Kcgelbcri^, der Krainer Schneebei^ (1796 »«),

emporragt. Von diesem Ber;:e stniuU ein wasserreicher Wildhach, oder wenn

man will, Fluss herab, dessen Name, Heku (.oder Kecca), mich lebhafi an meine

pommerische B«ga erinnerte. In Begotsttten schwillt derselbe schneU, niweilen

fast plötslidi an, so dass er sieh hoch ttber sein gewöhnliches Bett erhebt Sein

Lauf ist fast senkrecht gegen die erwähnte Felswand gerichtet; die Bildung der

NuchbarQäche liisst erkennen, dass er einstmals durch die Felswand abgelenkt wurde

und in einem grossen Bogen nach Norden hin den Berg umflossen hat. Endlich

aber, lange vor der liisionsichea Zeil, hat er die Felswand mittelst eines unter-

irdischen Canals fast gerade dnrdilaocheD; jetst strömt er dorcb die enge Oelbinng

mit brausender Gewalt in eine gewaltige, an der Stelhnie'Waite 160m tiefe Schlacht,

von der aas sich seitlich und vorwüils zahllose Nebenhöhlen und weitere Schlnchten

öfEnen. Das ist der cif^mtliehe .Anf.in:; dt t Höhlen von St. Canzian.

Nach einer längert:ü Sueckt* versciiwindei der Fluss in ens'C. »schwer oder gar

nicht zugängliche Schlünde. Man wusste nicht, wo er blieb. Die \ ermuthungen

daillber fonden einen staricen Anhalt in dem Umstände, dass an der Kflste d9r

Triesler Baidit bei & Oioranni di Doino ein wasserreicher Floss ansmflndet, der

nicht weit von da aus den Felsen herrorbri* lit Die ersten Nachrichten über

ihn gehören der Zeit ao, wo die römischen Heere das nordöstliche Italien nnter-
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warfen; der Vlass hiees damals Timavn«, und die Sage lies» auf ihm die Aigooanten

von ihrer langen Fahrt surOckkeluren. Aber erat aus dem 17. Jahrbondert Anden

sich AngaljL'ii ühor (h n Zu^äammonhanj^ der Kcka und des Tiniavus, 1689 erzählt

der Freiherr von Vulvusnr Die Khre deü Uerüügthum» Kram, Cup. t57): ,Der Fluss

flutet zu einem FeUen hinein in die fclrde and und reiset unter ihrer Decke rier

Heilw^ in den Kant Alsdann bridit er swischen TyweiQ und S. Johannis dnrdi

einen Felsen aas sieben Löohera hervor, gleich als bette die Erde ihn aur Dank-

barkeit der AnTertrauuni,^ reichlich begsbl, und mit einem ansdiolich - vermehrten

Gebiet wiedrr benrlaulien und erlassen wollen." Zweifellos war auch dies nur

eine V^rmuihunff ; denn alle Versuche, den wirklichen Zusamuienhang Ijeider Flüsse

nachzuweisen, Versuche, die immer wieder au%eiiommen wurden, blieben erfolglos.

Aucsh die jetzigen Foncher gelangten, nadideiii sie SS WasserlXIle passirk hatten,

endlieb in eine enge Spalte, die dnreh eingesobwemmies Beisig and' flolssttaune

gänzlich verlegt war. Trotzdem bezweifelt keiner von ihnen, dass di r Timaros der

wirkliche Ausfluss i«tt. Uel>rit;ens bi riehtet schon Strabon ('Erdbosehreihung, ver-

deulH<d\( von Groskurd. [{erlin nnd Stetün lö3i. i. ij. HTl'), I'oseidonio«i be-

haupte, der aus dem üebirge komuiende Fluss Timavus falle in emen Erdschlund;

sodann etwa 130 Stadien anter der Erde fortgeflossen, schaffe er sieh am Meere
den Aasweg.

Fi-. 1.

Diese Gegend war sichnliob eine der Sliesten BertLhmngssiellen der ein-

gebomen BeTÖlkemng mit der sOdlichen Onttar. Der Timavos selbst galt als die

Grenze zwischen Kamern und Hcnctern. An s^er Mündung war ein altes Heilig-

thomj^dcs Dioniedi's. Nicht weit westlich von da gründttcii die Römer schon

181 vor ( "hr. die berübnite Coldiiie Aijuib-ja, die bis auf Alliiu eine ähnliche Be-

deutung für das ganze limicrlanU bis nach Deutschland besass, wie Ma&süia für

Gallien. V<m da aus ging die grosse Heer- and Handelsstrssse aas, weldie die

jalischen Alpen überstieg and nach Fannodien lltbrte. Sie lief ein gutes StOdc

nOidlioh von fit. Cansian dnroh den Tielgenanntm Bimbanmer Wald, wo die Station
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ad Pirum die Pdwhdhe (smnmat Alpe») deckte; man sieht dea Nanoe^Bei;; (1800 m),

wo dicjjc Station geleg^^'n hüben soll, Iicquem von dem Platenu bei Si. Gaasfan,

gegen NXO. Aber es ist h<iclist watirscbcinlich, dnss dieser Weg schon vor den

Romern benutzt wurde, ju. dass er in fernen prähistorischen Zeiten begangen ist:

Zeugniss dafür liefern zahlreiche Funde. In meinem Vortrage über den Zog der

Langobarden nach Italien (Yerhandl. 1888, S. 512 flg.) habe ich diese Frage ein*

gehend behandelt

Wir verdanken die gemmere ßchilderu 1er in den Schluchten der Reka
uml der benacht>arten Hcdilen gomaehten Funde der erwähnten Abhandlung des

Hrn. de Marchesetti. Et begann seine Ausgrabungen m der kleinen Höhle Oska

spela, welche hoch oben in der nördlichen Wand der grossea Doline gelegen ist;

«Üo Ausbeute «ar gering. Es landen aidi Sehiehtn TOn Aaehe nnd Kohte, Sdherfaen

on groben Thongefftssen und ein Paar bearbeitete SMoke ron Knochen and Ttaer-

stein. Sehr ergiebig erwies sich dagegen die benachbarte Tomins-Höhle, die

gröbste aller Seitenhiihlen dieser Schluebt. Die Tiefe difci-r Röhle beträgt gegen

2yu m; man iriu in sie durch ein 10 m hohes und 2ii m breites Thor ein. Früher

war sie nur in der beschwerlichsten Weise zugänglich, jetzt ist sie aber durch

eingesprengte Wege leicht enreicbbar. Da sie dem Hochwasser der 30 s» tiefer

fliesacnden Reka gelegentlich ansgesctit ist, anch Sickerwasaer durch die Dec^e
hineinfällt, so war ihr Boden zum grösseren Theile mit mächtigen, eiogeschwemmtea

Lehmschiehtt n bedeckt. Jetzt ist der gewaltige Ranm mit seinen zahlreichen Aus-

buchtungen und .VebenhiUilen fast ganz aus^leert. Bei diesen Arbeiten fand man
4 über einander gelagerte Culturschicbten : eine 20

—

30 cm mächtige neoUtbiscbe;

eine 15—SO em dicke, «eiche schon Bronze>Artefiikte, aber keine Ftoeiatein-Gerflthe

mehr brachte; eine dritte, bis au ld~60 cm starke, in der Elsen getroffen wurde,

und endlich eine DOCh jüngere, aber nicht continuirüche Aschenlage mit miUel-

nltcrlichen und nencrcn Einschlüssen, darunter 13 Kämme aus Bein. Wegen der

Einzelheiten muss ich auf die Original-Abhandlung und auf die daraus entnommene,

mit schonen iliuätnitionen uusgestattete ^Gruttenw^elf* des Hm. Fr. Müller ver-

weisen. Hier will ich nur wage Hauptpunkte erwähnen.

In der untersten Lage fiind sich, ausser sahlreiehen Spfthnm und Measerchen

aus Hornstein, eine schdne, gemuschelte, 12 cm lange Lanzen- oder Dolch-

spitze aus weisstresprenkcltem Feuerstein (Marchesetti. Tav. I. F^ig. 1) und eine

kleinere, gleichfalls gern utt che Ue aus Kosenquarz (ebendas. Fig. 4). Bearbeitete

Thierknochen kamen in den verschiedensien, meist als StichWerkzeuge brauch-

baren Exemplaren vor. Sehr reichlich waren Thonseherben; eher nur ein einsigea

kleines CteOäss (Tav. IL Fig. 1), 48 cm hoch und von einem Gehalt von nur 34
ff

(una capacitii di soli 34 grammi), mit weitem und hohem Henkel und gerundetem

Boden, war ganz erhalten. Hr. Marchesetti stellt es unter die tazze. Mir war

es besonders interessant, weil es mich lebhaft an zwei Gelasse erinnerte, die ich

an einem imd demselben Tage in der Niederlausitz aust^egruben habe: das eine in

dem Bttigwall ?on Niemitach (Yeihandl. 1886, 8. 588, Fig. Id), das andere in dem
Umenfelde ron Strega (ebendas. S. 574, Fig. S). Ich verglich sie damals mit

un««ercn heutigen Sahnentöpfchen. Sollte diese Form wirklich bis in die Steinzeit

zurückreichen, so würde da«? eine höchst anffällige Persistenz einer bestimmten

Mode anzeigen, denn die niederluusitzer (ictUssc gehören zweifellos der fiisen-

aeit an.

Ich möchte hier gleich ein andwes Fnndstttck ans der Tominz-HShle er-

wähnen, das Hr. Marchesetti s« Ib^t der ITebergangsperiode zu der Metallzeit zu-

weist Es ist das ein sehdner Flachcelt ans Kupfer (Tar. II. Fig. 40). Er
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nennt ihn una ascia plana da un Into c leggcrmente incarrata dair altro. Sie ist

an der Schneide 62, am hinteren Ende nur 6 mm breit und wiegt 223 g. Hr.

Vierthaler fand bei der Analyse 98,88 Kupfer, 0,81 Silber, 0,05 Nickel, 0,26 Eisen

und eine Spur von Antimon. Dieser wichtige Fund wird es gestatten, auch in Be-

ziehung auf das Thongeräth ein etwas zurückhaltendes Urtheil auszusprechen, zumal

da sich noch 3 andere, wahrscheinlich aus Kupfer bestehende, dünne und kurze,

dreieckige Dolchblätter von der ältesten italischen Form fanden. Eines derselben

(Tav. II. Fig. 41) trug am hinteren Ende noch zwei Niete.

Ein nicht geringer Theil der von Hrn. Marchesetti gesammelten Scherben,

namentlich der gehenkelten (Tav. II. Fig. 18— 25), scheint mir gleichfalls in Betreff

ihres Alters zweifelhaft; die Wirtel aus Thon und Knochen (Tav. I. Fig. 47—51)

bezeichnet der umsichtige Forscher selbst als strani oggetti. Sicherer erscheinen

mir die Stücke, welche mit erhabenen und mit Eindrücken versehenen Leisten aus-

gestattet sind. Von den in der Tominz-Höhle für Besucher angesammelten Scherben,

von denen mir einige überlassen wurden, die ich unserem Museum für Völker-

kunde übergebe, hatten die meisten keine künstlerische Ausgestaltung erfahren.

Am häuflgsten waren breite, über die ganze Oberfläche in schiefer Richtung ge-

legte Striche oder Furchen, die nach Art von Gräsern vielfach unter spitzen Winkeln

zusammenliefen, gelegentlich sich auch kreuzten und in ihren Zwischenräumen

durch feine Linien verbunden waren, gleichsam als ob der weiche Thon auf einer

Graa-Unterlage geruht habe.

Ein solches Stück, das ich vorlege und von dem Fig. 2 nach einer Zeichnung

meiner Tochter Hanna hergestellt wurde, ist schwach gebogen, an der äusseren

Fig. 2.

Fläche, abgesehen von den Strichen, ziemlich glatt, innen matt und scheinbar durch

Abstreichen mit einem Finger breit gefurcht, ohne jede Spur der Drehscheibe. Es

ist schwer und dicht, fast wie Steingut, bis zu 7 mm dick, von gelblichgrauer Farbe,

mit Brocken von Kalkspath durchsetzt, auf dem Bruche rauh, offenbar gut ge-

brannt. Wie mir .scheint, biftel es ein Musterstück eines dort häuflger vertretenen

Typus.

Von Thierknochen führt Hr. Marchesetti an: solche vom braunen Bären, vom

Hirsch und Reh, vom Wildschwein, Fuchs und Dachs, aber auch vom Rind,

Schwein, Schaf und von der Ziege, endlich von einem Hunde kleiner Rasse.
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Ünabhingig von diesem Funde und an einem anderen Orte wurde in einer

Felsspalte der Roku-Hdhle, nahe dem 6. unterirdischen "Wasserfall, der mit ge-

waltigem Donner 7 vt herabstürzt, in einer Tiefe von l,/) m unter dem mittleren

Waaserstande ein prächtiger, 1135 g schwerer Bronzehelm (Tav. Ii. Fig. bi) ent-

deeki Rrw nis einem Stück eines etwa 0,5 Mim dicken Bronzebleches getrieben und
bis auf eine glSnzend abgetchenerie Stelle lehön patinirt Br lag, awiscben Klippen

eingekeilt, an einem bis tot wenigen Jahren ^anz unzugänglicben Platze, mindesten»
400 m entfernt von dem Punkte, wo der FIuss in der Erde verschwindet. Reste
eines Menechcn wurden nicht dabei bemerkt. Nach der Analyse des Hrn. Vier-
thaler besteht die Bronze aus 83,52 Kupfer mit 15,69 Zinn und Spuren von Silber

nnd Eisen. Form nnd Technik stimmen ganz überein mit den Helmen, die

mebrfaeh in Rrain vnd Steiermark aasgegraben worden sind. Ich habe eine Ueber-
sieht der Südösterreich i schon Helme früher gegeben (Verhandl. 1887 , 8. 544, 547,
54S, '*hT. und iiiüchte hier nur den Helm aus dem Pass Lueg hinzufügen, der, so-

viel ich weiss, unter ganz ähniirhen V erhältnissen aus dem Flusse hervorgehoben

ist. Man gelangt damit chronologisch bis in die Hallstatt-, allenfalls bis in den

Anlkng der Tene-Zeit

Dieser Fnnd hat um so grossere Bedentang, als Hr. Uarchesetti, wie er

uns schon früher (Verhandl. 1896, 8. 534) mittheilte, bei S. Canziano eine Nekropole

explurirt hat. welche, wie er sich damals nnsdrückte, „dem Uebergangsstadium au*

der Bronzezeit zur Villanova-Periode angehört^. Diese Nekropole, nach welcher

der Fussweg von S. Canziano nach Divaca den Namen Nekropolis-Weg erhalten

hat, liegt an den AbfaBngen einer Tlialsenkung, welche von dem Piat^u zu der

Keka-Schlacbt binabftthri Hr. Marcbesetti geleitete uns auf dem Kttckwege

nach Herpe^e übr r das Öde und steinige Gefilde, auf dem uns gelegentliche Funde

von Bronze und Eisen, .^owie von römischen Sachen, die Anwesenheil aller Gräber

anzeijrten. Man hatte früher die Erde von dieser Stelle \veg(,'enoiumen . um den

Kirchhof von S. Canziano zu erweitern. In scuici ersten Publieation rechnete Hr.

Marchesetti diese') Nekropole, in welcher der Iieidienbrand tlblich gewesen sei

nnd welche nnfem von dem Gastelliere Ton Grsdisee liege, der HallstatUZeit vau

Er glaubt ein ihnliches Giiberreld im Westen von S. Camiano annehmen au

dürfen. —
Schliesslich muss ich erwahnt-n, da?s <"•- '"nllieh nueh pdunf^en ist, mensch-

liche Gebeine in der Tominz-Höhle nul/.ulinden. Hr. Fr. Müller (Grottenwelt

S. 58) berichtet darüber, dass im Grunde der vorderen grosjitni Hohle ein Loch

sei, durch welches ein Maim dvrdischlüpfcn kttune; man gelange dann 4 m steil

hinab in eine kleine, kammerartige Höhle» 5 m lang nnd 3 «i breit. Bier sliess man
beim Graben in 40 cm Tiefe auf eine 9 cm starke Kalksinterdecke und unter dieser,

10—20 cm, auf Menschenknochen. Es wurden h Iheils \ olIsländi;re, theils zerstörte

Schädel und eine Menge underer Knochen i^esanunelt. Nach Ilrn. Marchesetti

scheinen es meist junge Individuen gewesen zu sein. Die Schädel waren do-

lichocephal. Da man ausser einer dflnnen Lehmschicht, welche den Thon
dnrchzieht, nur noch Reste vom Ochsen und Reh (Qeweih) nnd einige rohe Topf>

Scherben traf, so schien der Gedanke an eine Beglübnissstätte ausgeschlossen;

man nahm an, dass die T.eiite, vom HochwKS«ier üherrnscht. ertrunken .<if»ien.

Auch schienen die Gerippe durch später eindringende Fluthen uuseinandeigewühlt

zu sein.

1) Ich letie Torans, dsss ich die beidsn Nekrepol«n hier in richtiger Wsise aas ein-

ander halt«.
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Noch interessanter ist ein Pimd, den Hr. Marinitsch iod Jahre 1881 in der

'tains-HOhle gemacht und den Hr. Ugo 0. Yram (Atti della 8oc. Bon. di Antro-

pologia. 1891. Vol. HL F!b$c. S) TerOffentUeht hat In einer fiotremnnflr von 83 m
rom ESngange nnd in einer Tiefe von 50 cm wurde unter der römischen Schicht

ein eDversehrtes Skelet in der Richtung NW.— SO., mit dem Gesicht nach unten,

ohne irgend eine Beigabe aufgerunden. Die durch eine Abbildung erlüiiterto Be-

schreibung betrifft nur den Schädel. Derselbe ist ohne Basis und auch von dem
Gesicht ist nur der Unterkieier vorhanden, an welchem die ZähiK' stark abt^enutzt

sind. Ks ergab sich, dass der Schädel durch Comprcssiun in der Sagittalrichtung

und besoaderä m der Gegend der vorderen Fontanelle stark delormirt und daher

pl^giocepbal tel, Zqglek^ und die Nähte rollstfindig Torknöchert; in der Lamhdap

saht eunge Worm'sebe Beine. Das Stirnbein ist itark nrOckgelegt nnd bildet ror der

Kftniaabt eine Erhi^hnng, welche gegen die Naht abflült; dann folgt in der «ganien

bregmatischen Gegend** eine tiefe Einbiegong, die sich seitlich bis zu den temporo-

psiietalen Nähten fortsetzt. Hinter der Einsattelung erheben sich die Parietaliu

wieder und erreichen den höchsten Punkt der Scheitelcurve; von da ab senken sie sich

tchoell und bilden mit der Schuppe das (steil abfallende) Flintf»rhaupt.

Hr. Vrain erinnert dabei kurz an die Makrocephalen des Kaukasus und ver-

schiedener Orte in Kuropa, sowie an die Meinung- df« Hrn. Sergi, duäs solche

Schädel Individuen von kaukabibcher Aljalamnuing (urigiiie caucasica) angehört

haben, die sich mit Einwanderern verbunden hatten in den Epochen der Invasion,

«sicher Etuopa im Hittelalter ansgeeetzt war.

Ich sab diesen Schfidei im Mnseo civieo von Triest nnd war nicht wenig er-

staunt, in demselben ein genaues Oegenstttck xa den deformirten Schideln der

Philippinen -Höhlen anzutreffen, über welche ich in meiner akademischen Ab-
han llufii;: .,Die Bevölkerung der Philippinen" am 18. Mürz d. J. in der König-

lichen Akademie der Wissenschaften g-esprnchcn habe. Die von mir beigefrnbenc

Abbildung eines sagitialen Durclischniitcs eines solchen Sehadels aus der H'-hle

TOn Lanani' auf der Insel Samar zeigt alle charakleri!jlii>clieu iJesotiderheiten des

Höhlen-ijchadeli von S. Canziano, msbesondere die eigenthümliche Faltung der

tBregma-Gegend** und die steile Abplattung des Hinterhauptes. Solche Schädel sind

in den Hdhlen der Philippinen keine Seltenheit, und da sie zweifellos, wenigstens

n einem grossen Theile, aus einer Zeit stammen, wo noch kein Europäer die Inseln

betreten hatte, so wird der Gedanke an einen kaukasischen Ursprung wohl nicht

«st aufgenommen werden dürfen. Es ist viel mehr Wahrscheinlichkeit vorhanden,

^ass es sich dort um malayische oder auch um protomalayische Stämme handelt.

Soviel ich zu erkennen vcrmai', ist weder die Deformation überhaupt, noch diese

besondere Art derselben, weih r in Europa, noch in Asien, noch in America, auf

bestimmte Kassen beschhtnki; sie hat mit der Dcscenden/ luchts zu thun, ssondern

iit von ganz anderen Gesichtspunkten aus zu behandehi. iiumerhm ist es ein dankens-

«erther Fortschritt, zu wisseu, dass in Istrien nicht erst im Mittelatter, sondern schon

m der Antbreitang der rttmischen Bemchaft „Makrocephalen*^ ezistirt haben. Wfiren

Iis frtther geIVmden worden, so wären sie vielleicht als Beweismittel daflir gebraucht

worden, dass die ans Colchis, dem eigentlichen Makrocephalen-Lande, heimkehrenden

Aigonanten hier emen von dort gebürtigen Todten bestattet hätten. ^

(235) Hr. Fritsch legi einige rruparate von

tättowirten Uaatsttteken des Menechen

vor, um die Vortheite der zu gedachtem Zweck bisher nicht angewandten

Methode der Gooservirang zu erläutern. Erhärtet man die aosgeschnittenen Haut-
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stücke zwischen zwei Ginsplatten unwr suirkcm Alkohol, entwässprt mich einigen

Taf^Q weiter out absolutem Alkohol, ao lassen sich die üauUiücke mit

Teipeiitui Boriiellen und ähnlich, wie mikroskopiadie Präparate, ia Canada-

Balflam, den man durch BriiitBcn eingedickt hak, £wiaehen 61aaplatt«n ein-

schliessen. Dar «kattate Balsam wird sofort fertund länft nicht mehr zwischen de»
Platten heraus, die man schliesslich am Hände mit Papierstreifen umkleben kann.

Während sonst nach Einwirkung von Alkohol das Gewebe der Haut ein trübes

Ansehen bekommt und viele Feinheiten der Tättowirun^ verschwinden, so lässt die

durch Oanadabalaam antigehalUa Hant jedes Partikelcben des eingebrachten Farh-

stoffes klar nnd denflich erkennen.

Dn die Piäparate «wischen den Olasplatlen im Balsam mmränderiicb sind,

so ^gnen sie sich in dieser Form auch besonders anr AuftMInng in Schan-
8amm1nTig>en und zur Demonstration bei Vortr%eo.

(Der Vortragende stellt di«ielben den Offenttichen Sammlungen snr Yer*
fügnng.) —

Hr* Lvschan macht darauf aufmerksam, dass mau die tättowirte Haut auch

durch Oerben consenriren kann. Er legt eine Probe Tor

Hr. R Virchow bemerkt, dass im Patholog. Institut zu Berlin eine reiche

Sammlunfj^ von tättowirten Hnntattlcken, die lediglich durch Trocknen und üeber-

zieben mit Firniss oder in Spiritus conservirt wurden, aich beiludet. £r wird

Proben da?on Torlegen. —

(•23) Hr. Frits( h zeigt im Hinblick auf das vor einiger Zeit (Verhandl. 189^
S. 544) durch Hrn. Zenker vorgelegte Feuerstein-Gebilde, welches ungefähr die

Gestalt eines kindlichen Fusses hatte, bei dessen Vorlegung er sich aber tiher

diese sonderbare Uebereinstimmung nicht genauer aussprechen wollte, ein ver-

wandtes Object vor, das in auTfaUender Weise an eine durch Elephantiasis ver>

unstaltete Hinterband «nes Schimpanse erinnert.

Im Toriiegenden Falle handelt es sich um nichta Anderes, als eine in der
Umgebung Berlins gewachsene Mohrrflbe. Man sieht deutlich die vier kuiseni

geschwollenen Zehen mit den verlängerten Kuppenidgeln und den abgeseilten,

kräftigen Daumen.

Es worden ^'leiehzeitig^ zwei solcher Rüben ein-^reliefert, so da.«ss man eine linke

und rechte iiund hätte unterscheiden können. Konnten bei dem Feuersteinfuss

noch maneherlei nach meber Uebeiaengung freilich unzutreffende Vennuthungen
des Znsammenhanges aul||estellt werden (Versteinerung?, Abdruck?, Psendomor-
phosis?), so ist bei der votgelegten Hohirttbe selbstverständlich jede solche Er-
wägung ausgeschlossen.

Sie kann nichts weiter sein, als ein sni^nanntcs -Xaturspieh (Lusus natume),

worüber die Jetztzeit sehr kühl denkt, wahrend m der ersten Hälfte dieses .lahr-

hunderts, als die Naturphilosophie ihr Wesen trieb, dieser „Gestaltungstrieb- . der

Natur ganz erstaunlich ernst genommen wurde. Haben doch Manche in den Ver-
steinemngen ^vorläufige*, in anderem Material anagefELhrte Modelle sehen wollen,

welche die Natur später in dem belebten Material vollendete! So sicher diese un-
^^eheuerliche Anschanunn^ falsch ist, so sicher dürfen wir die sogenannten Natni^

spiele als Zuiiüligkoitea der FormenUbereinstimroang aaffassen. —
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Sitsiu« Tom 19. Jani 1697.

^Torsitsender: Br. R. Virehow.

f 1) Als rjiisto sind anwesend ili«' lülrn. W. Werkmeister, G.Schweitzer,

Dr. i»'ra.Tiz Olshausen, Ludwig Borchardt und Dr. Gramatzky. —

Von ihfea Eeiien snrückgekehrt Bind die Ufirn. 6. Sehweinfsrih,

8eler, Üble und Birth. —

(B) Der Yowitzende meldet mit höchstem Bedanern den Tod von Hrolf

Vans^ban Stevern. Nach einer Benachrichtigung des Hrn. Karl Hienerwadel,

der früher in Pennnj;: gewohnt und dort die Bekanntschaft des Reisenden gemacht

hatte, aus Siiiji^aporc vom 17. Mai, wolrher er eine Nummer der ..Sin^^pore Free Press'*

vom 14. M:u hcigt liigt hat, ist der Tod unseres so eifrigen und muihigen ForschtT»

am 29- April »i Anebeig, Kuching fSarawak) in Polare völliurer Erschöpfung ein-

getreten.. Kr wurde am Vormittage auf seinem Li^jer, wie em Schlafender, aber

&chon kalt, angetroffen. Die HHrn. J. 0* Ferrier und 0. D. Harvey« welche

ihn in letzter Zeit wiederholt gesehen hatten, berichten, dass er seit Januar in

Aneberg* gelebt habe, aber schon 8 Wochen Tor seinem Tode sich so schwach ge»

fllhlt habe, dass er einige Anordnungen fttr den Fall seines Todes traf. Nach

seiner Angabe war er 62 Jahre alt und pccuniär sicher gestellt Er schrieb seine

Leiden den Strapazen auf der malayischen Halbinsel zu; in Folcre von Herzschwäche

habe er neuerlich r.vcoi Ohnmacht-.AnHille grehaM. Trotzdem khnto er ür^tliehe

Hülfe ub, da er <,^enuir wis>r, tjm sich srlhst behandein zu k^mncn. In der letzten

Zeit hatte er nur von Milch geltbi, über sein verschlimnitTl«:;r ZusLiind hatte zuletzt

nur mehr den Genuss einer minimalen Menge davon gestattet. Mr. Harvey sandte

ihm wiederholt Weingelee, welche der Kranke nahm und so gnt Tertmg, dass er

am Tage ror seinem Tode „ein gnt Theil Kftse'^ an sich nahm. Früher war er

in die Veranda oder den Garten gegangen, aber in den letstea 10 Tagen war er

nach dem Zeogniss seines chinesischen Dieners zu schwach, nm sich zu bewegen.

I>ae K.ind, welches er von ^eioerAyah hatte, hörte ihn .im Morq-en des Todesti4{es

^eg'cn t) h. 30 stöhnt n: dt.r Diener machte um ?^ V\\r di< sdlio Wahrnehmtuig, za>

gleich sprach der Krank»' mit «irh. Um Ii' Ii.
\'> wuiHf er todt g-cfundeii-

So hat dieser treue und gei-ctiK-kte Foi^sclier geendet, dem uiiseru Suujmluii;.,''eü

go viel verdanken und dessen in unseren Sitzungen so oft gedacht ist. Er hatte

seioe Befähigung, mit wilden Stämmen in ihrer Art zu verkehren und so auch in

ihre intiinereti YeiMUtnisae eiosodnngen, zuerst anf Beisen im Innen Ton Australien

und denn dorch einen längeren Anfmthalt unter den Weddas in Ceylon entwickelt

Unsere Aufmerksamkeit anf ihn wurde namentlich durch den, nnn noch schon ver-

gtovbenen Baron Ferd. r. Müller in Melbourne i,« lenkt. Wir entschlossen uns,

Ihm die Mittel zu einer firforschnng der malayischen Halbinsel uifd namentlich

der dortigen wilden Stämme ansnrertranen. Das Königliche Mnsenm für Völker»
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künde und die Rudolf Virchow-StiRung trugen zu glciclien Thiilon dazu boi

(Verhandl. 1H89, S. 7"i'>). Die Aufguhc wur K'idcr viel schwieriger, als voruus-

gesehen war, und sie ist nicht voii8tändi{f g^elost worden, obwohl Stevens, der

Tom Deoember 1888 bis Tor S Jahren in immer nenen TenncbeD in da» Innere vor-

mdringen gewnsat hatte, es an Hingehnng und Opfernrath nidit fehlen liaaa. 8o
gestatteten wir ihm endlich abzubrechen. Er kehrte dann zunächst nach Australien

zurück. Seine letzten Sauinilungon in Malacca sind noch nicht cingctrofTen ; nach

dem erwähnten Zeitungsbericht hat er vtjr seinem Tnile den Auftriig gegeben, seine

Effecten an den deutschen Consui m Sin^apore zu schicken. Hoffentlich werden

aieh darunter anch die nodi ansatehenden Berichte flher eine imwischen hier ein-

getroffena Schädel- und Knochen-Sendnng finden*).

Nachdem seine Briefe aus Australien die Wiederkehr aeiner Gesundheit und

seine Zuversicht auf eniente Thätigkeit gemeldet hatten, war eine Expedition nach

Borneo mit ihm verabredet worden. Auf Wunsch des Hrn. Bastian hat das

Ethnologische Cumite dazu Mittel bewilhgt. Leider muss jetzt angenommen werden,

daaa die eigene AnflSuani^ des Beisenden ron seinem Kxlifteiiurtande auf Selbst

tilnscbni^ beruhte. Es ist allerdraga noch eine SchJtdelaamnilnng von ihniNWi*

gemeldet^ aber wir werden kOnftig von ihm nur als von einem Mirtyrer der Wissen-

schaft sprechen können. Keiner von uns liat dem thatendurstigen Manne den An-

stoss zu seinen mühseligen und gelahrlichen Unternehmungen gegeben; er selbst

hatte dun brennenden Wunsch ÜHinitcii au^eaprucheu und wir üuincn beiu Au-

eri)ieten nm so weniger abtönen, als sein Yorieben die Bttigsehaft an bieten

schien, dass er den Gefahren sowohl des KUnaas, als der Menschen Widerrtand

leisten werde.

Sein Andenken wird von uns in Ehren gehalten werden. —

(4) Von unseren correspondirenden Mitgliedern ist Sir Augustus Wollaston

Franke, M. A., F. R. S.» Director der archäologischen Abth«lnng desBritiBh Hnsenm
in London, gestorben. Er war durch seine ausgedehnte Kenntniss nicht nur der alten,

sondern auch der mittelalterlichen und selbst der modernen Erzeugnisse des Kunst-

gewerbes ein Führer von unschätzbarer Sicherheit. Das British Museum verdankt

ihm die Erwerbung der seltensten und werthvolUten StUckc, auch aus Deutsch-

land. —

(5) Am 1. Juni ist eines unserer besten Mitglieder aus unserem Kreise ge-

schieden. August V. Heyden, der noch in der März-Sitzung (S. 112
1
uns eine

interessante Mittheilung hatte zugehen lassen, einem schleichenden Nierenleiden

erlegen. Seinen verschlungenen Lebensgaug vom praciischcn Bergmann und späteren

Beiigbeamten zum Maler, CostUmforscher und Dichter, sogar zam Staatsmann hak

Hr. Ludwig Pietsch (Votsische Zeitung, %, Juni, Beilage S) mit Toller Such- und

Personenkcnntniss und mit angenehmer Wärme geschildert. Fttr uns war der viel-

erfahreno Mann mit seinem vorsichtigen Urtheil und seiner erprobten Hingebung

ein gesuchter Helfer und Lehrer in Fragen der Tracht und des Arbeitsgeräthes. —
Am 12. Juni starb pIfUzlich an einem Herz«chlnr'" Dr. metl. Carl Fischer zu

Lenzen a. d. Elbe, einer der wenigen üeberlebenden aus dem Kreise von Alter-

1) KacbtrSglich mnss erwähnt werden, d«n nach einer B«Ba«hrtehtlgaiig der T«r-

vfidtiing des Mas«mn3 für Völkerkunde vom 10. .Tuli (b r N ichlas-s des Beisenden hier ein-

getroffen ist, ilass sich at'<>r iu demselben wodex die erhofitiau Kacbricbt«B, noch sonstige

werthvoUe Stucke gefunden bubeu.
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thmnifreimdent mit denen untere Bxcnnion in die Weet-Friegnits nni in penOn-

liebe Beaehnng gebracht hatte. —

(0) Ton harrorra^enden Genoeew nisierhalb nniercs Rreiaet eind rai nennen:

Dr. O. Oesoweki, f 16. April xu. Tomsk, Sibirien, em geborener Weetprenaee

nnd durch zahlreiche, namentlich auch kartographische Arbeiten über die Grenz^rebiete

zvrisrhen Polen nnd DrutscjiTand weit bekannt. Der Bau der sibirischen Eisenbahn

hatte ihn um der erwarteten prähistorischen Funde wciren in die Ferne e^elorkt. —
Dr. Stephan Berger, f 22. Febraar in Prag, einer der glücktichsten und zu-

Terlftsoigalen Brfenoher der böhmischen Grftber. —
Dr. V, Boye in Kopenhagen, deesen Arbeit Uber die diniacben ^GächenkUten*^

uns erst kfiralich aeine Bedentang erschloaeen hatte (Zdtachr. f. £^bnolog. 1898,

a 244). —
Dr. Jacob r. Falcke, der Director des von ihm geschaffenen Kuns^ewerbe«

Museums in Wien. —
Conanl Sabl in Sydney, der ona nnd nnaeren Reiaenden ao oft bttlflreicb ge*

weaen iat —

(7) Unser Mitglied, der bisherige Gesandte der Republik Haiti, Hr. Delorme
hat Bolin Torlaaaen. Toratand nnd Anaadrasa haben äm snm (»rreqKmdinmd«!

ICtgliede erwählt —

(8) A)s ordentliche Mitg:iieder sind neu angemeldet:

Städtisches Museum in Gera.

Hr. Chemiker Oari PraibylU in Tienenbnrg am Emo,

, Maler nnd 2Seichner Geoiig Heibig in Berlin.

(9) Hj-. Karl von den Steinen hat eine längere Reise angetreten, welche zu-

nSchat die Marqaeiaa>Inaeln, wo vor Kurzem nnaer MHi^ied Hr. A. Bftaaler weilte«

ala Zid in daa Ange geJksat hat. Nachdem er noeh in DOaaeldorf daa 50jährige

ArztJubiläum aeines Vaters mitgereiert hatte, ist er nach Quebec abgefahren. Von
Liverpool hat er unter dem 27. Mai ein I-eltewohl an die Gesellschaft g-e8en'l''t

Sn viel Neues wir von dem scharfsichtige i\ Heobuehter erwarten, so sehr weruen

wir seine stets bereite Hülfe verminen. Wir verlieren in ihm em immer sicheres

Mitglied nnaerea AnMchHaaea.

Letrterw hat an aeiner Stdle den Yoraitaenden dea Ethnologiachen Comit^
Hrn. Talentin Weiabach oooptirt, der die Wahl angenommen hai —

(10) Unser ordentliches Mitglied, Hr. Carl Günther, unser erprobter photo-

graphiacher Helfer, bat am 4. Jnni seinen 70. Qebnrtatag gefeieii Wir haben ihm

henliehe OlflckwOnadie nnd ementan Dank an apendmi. —

(11) Ur. M. Bartels tbeilt aun einem Briefe vuu iirn. A. Bastian aus Baiavia

(Ektde April) folgende Stellen mit:

„Mit näcbater Gelegenheit geht eine an die anthropcdogiaehe Geaellachaft

adressirte Sendung von hier ab, enthaltend 50 Exemplare einer Brochttre, die ich

wlihrend meines Verbleib« in Hntavia habe fertigstellen lassen. Dieselbe sollte

zur Vertheilung unter die Schenki^eber der werthvolien Beitrage zur Festschrift

dienen, denen ich su viel Liebes und Sciiätzenswerthcs verdanke, duss ich eine Er-

widerung darauf nicht länger verzögern mdchte.

,In der Zwiaohenaeit bitte ich nm frenndltche Orttaae an alle FVennde nnd
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Emen Tajr spiitor erhielt Hr. Bartels eine Karte von Hm. Capitän Fedor

Schultzc mit fütgtncler Mittheilung:

„Hr. Gebeimrath Bastian befindet sich sebr wohl, er war rorgeatem noch

bei mir; ich Ande« das» er zu eifrig arbeitet und dass er im Allgemeinen sa wenig

Rohe nimmt Seine Energie weckt hier Bewondernng.*

(12) Hr. W. Joost gedenkt demnächst nach Neu-Guinea zum Studium der

Tüttowimn;; zu gpehen. —

(1.3) Hr. Ühiu'faii! ( ti - K 1
(• Ii t i r hulci unter dem 16. .luni zu einem Besuche

der neu eröffneten Transvaal-.\usstellung aiu Studtbabnbofe, Savigny-Plaiz,

am 22. d. TL ein.

Der Vorsitzende, der eine Torläulige Besichtigung TOi^noromen hat, rllhmt

die grosaartige Anlage and die Mannicbfaltij^eit der voigeflifarten Völkertypen. —

(14) Die Direciiuu des Paääuge-PunojjitK'ums Ubersendet Eiala^«karten

SU einer besonderen Vorstellung von Sahara>Bewohnern (Tuaregs u. s. w.) am
23, d. M. —

(15) Für den 27. d. M. ist eine anthropologische Excursion nach
Brandenburg a. H. geplant, die anter Leitung des Hm. SUmming vor sich gehen

wird. —

(16) Am U. d. M. haben in Berhn Btssprechuniren von höheren Heamieu aus

dem Gebiete des Polizei- und Gefäugnisswesens aus sümmtlichen deutschen Bundes-

staaten begonnen in Bezug auf Einführung des Ton Hm. Alf. Bertillon erfundenen

Systems zur Messung und Feststellung von Personen in Deutschland. —

(17) Das Programm der neu gei^^rundeten Rivistu italiana di Sociologia

nebsk Abowiements-Einladnng (Rom, Aj)ril) wird vorgelegt. Der leitende Rath be-

steht aus den HHra. Gognetto de Martiis, Rosco, Garaglieri, Sergi, Tan-
go rra und Ted esc hi. —

(18) Der Verein des Museums fUr deutsche Volkstrachten und Er-
zeugnisse des Hausgewerbes zu Berlin bittet um BeitrSge, um ihn in den

Stand zu setzen, die Erwerbung der sogen. Chicago-Sammlung zu bewerk-

stelligen. Letztere ist nach ihrer Rückkehr von Aniurica durch das für die Weit-

ausstellun!,' s^^ebildete Ethnolo^isrho Comite dem ^'orPtn zur zeitweiüsfon Aufstellung in

seinen Räumen anvertraut worden, aber der letztere besitzt nicht die Mittel, um
diese werthvolle Sammlung (Verh. l Sy3, S. 28) erwerben zu können. Die früher

gehegte Hoffnung, dass dieselbe ohne Weiteres nach ihrer Rttckkehr in den Besitz

des Trachten-Museums übergehen werde, hat sich leider nicht verwiridif^t. —

(19) Hr. V. Luschan zeigt eiu wu Eckert & lianiann in Friedenau bei

Berlin hergestelltes Planimeter. Es ist durch Terblttffende Einfachheit und ent^

sprechend billigen Preis (15 Mk.) ausgezeichnet. Zahlreiche Proben haben einen

Genauigkeitsgrad von meist unter 1 pCt ergel;en: nur in weni^'en Fällen stieg der

Fehler um ein iranz norin^'«'* filn i 1 pi
i Das Instrument verdient daher auch

iiif rriidii Min'triMjiie Zwecke warm i iiiplohlrii /u werden und leisKM jedenfalls un-

endlicii uel mehr, als bisher ohne dte gri»>seii und theuren alten Pl.minieler, etwa

durch Abwägen oder durch die Quadrat-Methode, erreicht werden konnte. Die Hand-

habung ist eine ganz einfache; jedem Instramente ist eine Gebrauchs-Anweisung

beigegeben. —
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Hr. Lehraann-Nitsche, auf der Reite nach La Plata begriffen, sendet

ans i'aris eine Mittheilung Uber

eil KnpflnMi tob Aqgnateiihoi; Kreit Wiralta, ProTfu Poaoi.

Gele^ntlich der Vorlage eines in meinem Besiii befindlichen Kupferbeiles von

Kwieciszewo
,
Cujavien, in der Sitzung^ vom 19. October 1895, habe ich eine Zu-

sammenstellung der übrigen mir bekannten Kupferfunde aus der Provinz Posen

gegeben (diese Verhandl. lädä, S. öÜ'J; s. auuh 1896, S. SSO ff.). Herr Gymnasial-

Oberlehrer Dr. Erich Schmid in Bromberg hatte nnn die Güte, mich auf ein

" weiteres, au der Ftoviu Poeen sthmmendee StOek anfmerkeam kq machen, vetobet

aich m der seiner Obhut unterstellten Sammlung der Historischen Gesellschaft fOr

den Netzedistrict zu Bromberg beh'ndet, und es mir zur näheren Untersuchung und

VeröfTentlichunp: ') zn überlassen, wofür ich ihm an dieser Stelle meinen iiufncluigen

Danii übermittele. Es stammt von Augustenhof, Kreis Wirsitz, Provinz Posen, und

wurde 1890 von dem Besitzer von Augustenhof, Herrn Domänenpächter Nast in

JiiUenfelde bei Wissek, der Brombeiger Sammlnng als Etnaelftind ohne »Mbere An-

gabe der begleitenden Umstände flberwiesen. Auch eine daraufhin an Herrn Nast

gerichtete Anfrage ergab kein genaueres Resultat; el)enso, wir bei dem cuja-

viscben Beile, war ein „jj;enaneres Ansehen der Furtistf 1U> und ihrer Umgebung'*

ganz nna}()gli< )), da die Stücke als Kmzelfunde zu l uge kamen.

Das Augusteahofer Exemplar ist an sein«: Oberfläche in grosser Ausdehnung

rrodirk, nur gelegenilicb linden sidi glatte Fliehen einer sehmutiig'braunen

Patina. Seine grösste Länge betrüi^t 12,6 c/», die grösste Breite an der Schneide

4,6 cm. Xach dem Rahncnde zu wird t-s fajit um die Hälfte selimäler: die eben-

falls stark arrodin« Bahn, schmal und plan, niissl in der Breite 'J.-l. in der Dicke

0,6 cm. In der Mitte beträgt die grösste Dicke 1'6 mm. Das üewicht des Stückes

ist 890,5 <?.

Die Breüsmlen sind leicht convex, die Schmalseiten plsn, die Schneide et#aB

geschweilt Anbei eine gute Abbildung in natürlicher Grösse.

Da das Material sofort il- K'ipfer angesprochen wurde, so war eine .Analyse von

grossem Interesse, und Herr i)r. Th Fischer von der chemisehen .\btheilunsr der

Kgl. geologischen i^ndesanstalt uuu ßeig:akadcmie zu Berlin hatte die Liebeus-

wllidigkeit, sich dieeer ICtthe sn nntersiehen. Das Ergebniss seiner soi^lftltigen

Analyse ist folgendes:

Kupfer 99,16 pCt
Arsen 0,51 „

Zinn 0,05 ^

Blei 0,08 „

Eisen 0,08 „

Nickel 0,02 «
Schwefel 0,03 ,

Sauerstoff 0,09 ,

99,97 pOt
Wismnth war nicht nachweisbar.

1) Das AogosteiUiofer Beil ist hiaittt imr ganz kurz im „Jalirbuch der Uistohscbea

Oeselbehsft Ar den Neteedistxiet sn Bremberg, Bromberg 1B91* unter dem KVenefehaias

•lor Schenkungen und Erwerbungen fSr Bibliothek and Saiumlung" auf S. 102 unter Nr. 32

anfgef&hrt wr>r<1(>n: .Von Herrn Domänenpächter Naat, Jolienfelde bei Wissek: Beücben
auä Kupfer Fundort: Augu8t«iikof, Kx. \Yirsitz).''
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Das Material ist also fast reines Kupfer (99,10 pCt ). die übriiren Bestandtheile

sind natürliche Verunreinigungen; von absichtlichen Beimengungen keine Spur.

Doch ist nicht zu ersehen, in welcher Weise und aus welchen Erzen es gewonnen

wurde. Ein Gehalt an schwefliger Säure wurde nicht aufgefunden *). Gerade durch

den Nachweis dieser letzteren könnt« Hr. W'eeren bei der Analyse der cujavischen

Kupferaxt von Kwieciszewo (diese Verh. 1896, S. SsOff.) den Ursprung des Kupfers

aus geschwefelten Erzen (wahrscheinlich Kupferkies) und den ganzen schwierigen

und sorgrältigst durchgeführten Rostprocess nachweisen.

Dem Material (ungemischtes Kupfer) cntsprichi auch die Form unseres Stückes.

Montelius hat auf diese Beziehungen aufmerksam gemacht ) und gezeigt, dass, was
die Flachcelte anbetrilTt, die iiitesten Typen aus reinem Kupfer, die mehr entwickel-

1) Möglich, «lass Itci früheren .Xnalysen der immerhin sehr spSrlich»? Gehalt des Kupfers

an schwclligt-r Säure übersehen wurde.

2) Oscar Mont'-Iiiis: Findet mm in Schweden l'oborrcste von einem Kupferalter?

Archiv f. Anthrop. X.K III. Bd. l»95. 3. Heft,

Digitized by Google



I

tereo aas diesem oder aus zinnarmer Bronze, und erat die späteren aus gewöhnlicher

Bionse bestehen, und datt dieee YerhaltDirae aicht nur für Behweden, aondem adeh

ISr andere LSnder von Nord- und Mittel- BaroiMi gelten. Dies triffi anch in vor-

liej^ettdein Falle an. Hontelins charakteriairt die beiden enten seiner sechs

Flachcelttypen folgendermaaBsen

:

1. Breite, der Länge nach fast gleichmässig breite Aexte von gleicher Form,

wie manche Aexte von Flint* oder anderem Ctestein. K,eine aufstehenden Selten-

ränder, kein Querabsatz.

Material: ungemischtes Rupfer.

'2. Breite Aexte, welche doch nach oben so stark abschmalen, dass die Schuetde

mehr als doppelt so breit ist, wie die Bahn; keine oder sehr niedrige Seitenränder, kein

Qaeiabeate.
Material: entweder ongemischtes Kupfer oder sehr sinnanne Bronse (mit selten

meiir ala 3 IVooent Zum).

VorliegiBndes Flachbeil steht zwischen diesen beiden Grundtypen, nfthort sich

r mehr dem zweiten: die Schneide verjOngt sich stark nach oben, fast um die

üälfte, und ist leicht gesc hweift. Bietet es zwar nichts Neues und ist das Vor-

kommen dieser Form in Nord-Europa ein ziemlich häufiges, so dürfte doch die

sonrfjilti^e Analyse manehom willkommen sein, zumal da sie die AusliilirungetJ von

Moii Lei ius btäiiitigt und Much s Statistik (Die Kupferzeit in Europa, 2. Aufl., Jena

erweitert. —

(21) Hr. H. Sehnmann ttbenendei unter dem 12. Mai aasLOckoits folgende

Mttthetlnng:

Bronzekeule (Morgenstern) von Batxke (Pommern).

Das Gut Butzke bei Belgard in Hinterpommem bat schon seit einer ganzen

Reibe von Jahren eine grosse Ansah! wichtiger prähistorischer Funde geliefert,

Hier wxirden Hiijrelgrähor der Bronzezeit eröffnet (S|iiralfibol '). Spitter fand sich

hier ein ;zrosses Hrand^Tuhen^raberfeld der ji^ingcren T^a Teno/rit-}. Auch eine

höchst interessante Werkstiitte für Bernsteinperlen ans der rötnisehon Kaioer^eit

wnrd** liier gefunden'). Von Butake stammtauch der im Folgenden zu beschreibende

Bronze-Moiigenstern.

Dicht hinter dem Ontshofe befindet sich eine sumpfige Wiese, an welcher der

Weg nach dem Brandgmbengrftberleld TorfiberfIBhrt. In dieser Wiese wurden 1865

Gfttben aosgeworfbn und dabei fand sich das Stack in S*/» Fuss Tiefe als Einzel-

ftmd- Es befand sich bisher im Privatbesitz.

Der Keulenkopf ist aus Bronse durch Guss hergestcM* [)as Aussehen ist

sehr dunkel, fast schwarz, wie bei vielen Moorfunden. Die Hron/.c ist im Bruche

graa, ini Feilstriehe gelblich. Gcwu ht =^ b.')0 g., Länge genau lÜO T»m, g^rössste

Breite «wischen den Stachelenden TU mm. Die Kiihre iiai einen lichten Durch-

niej>«4er von 18—19 mm. Die Wandung der Röhre hat 2 mm Dicke; im Kopflheil

ist dieselbe aber viel stärker, etwa lö mm.

I>ie Keule (Fig. 1), die eine oben und unten olfene EOhre bildet, hat am
. oberen Ehade eine erhabene Borte, in Form einer doppelten Sehnur; hierauf

Vi Phot. Albvm Ton Yoss und Günther, 8ect. III. Taf. 13.

2) Schumann, UrnenfriedhöfSB m Pommstn. Salt Stnd. 8& 8. 100.

3) Verband 1 1887, S. 56.

V«rtaa^i. d«r UtrL. ABÜtropol. (»«MlUctiaa la^. 16
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raunt ein Krani ron 4 kleinen Zecken in Form von kofien vieneiliien Pyn-

miden. Hiennf ein Kraos too 4 groeien ebeoeokdien Pynumden. Die Binii jedir

wie oben, abgeschlossen ist. Alle dioso Ornamente, die Schnüre, Spiralen nnd

Knöpfehen, sind aber zierlich herausmodellirt und über die Fläche erhalten.

Wenn auch im ersten Angenblick beim Betrachten der Spiralen jemand auf

den Gedanken kommen könnte, dass das Stück etwa unserer älteren Bronnni

angehOien möge, in der dieee Doppelspiralen ja bekundUoh ein eebr beliflNei

VenieningtniotiY waren, lo kenn dodi bei genauer Befaaehtnng dafon keine IMe

ein. Die Form der Spinden mit - einem Rnöpfohen im Centmm ist gaai «•

bekannt bei uns in dieser Zeit, nnd auch die Doppelspirale en rclief ist etwas

ganz Ungewöhnliches. Auch die verschiedenen EeUeÜMhntlie^ welohe herumlaufen

nnd die einzelnen Bänder abtbeilen, sind in nnierer Bromeaeit eine unbekajute

Verzierung-sart.

Dabei ist das Stück iiot/ seiner Schwere nicht plump, sondern geradeia ge-

scbmackToU und zierlich geurbeitet.

Bronxekeulen, wie die Torliegende, gehören, sowohl was ihre Verwenduag, ai^

waa ihre Feetetelinng nnd Herkunft betrifft, an den am wenigsten bekannt« p»-

hietoriechett Oerlthen. Der Grund ist wohl darin en suchen, dass diese Keaks-

kOpfe, soviel ich ersehe, meist Binselftinde sind.

Reulenköpfe aus Stein in Form einer dnndibohrten Kngel, der Olsiswit

angehörend, werden aus verschiedenen Gegenden erwähnt So ans Ostpreassen

von Tischler'), femer Ton Oishansen ans Ostprenssen und Thttiingen'). Aach

1) Schriften der phys -Ökonom. Ges. xa Königsberg 1884, S. IS.

2) Verhandl. Ibyi, S. b4Ü u. f.

dieser grBsseren Zacken hat

ein geperltes Band und in jeder

Eleke ein Knöpfchen. Das ge-

perlte Band ist dadurch her-

gestellt, dass ein geofossenej

Doppelwülstchen der Quere

nach darch tiefe, scharfe Poih

aensohläge eingekertitist Em-
auf folgt wieder ein Kisu

ron 4 kleinen pjrsmidden

Zacken nnd unterhalb der-

selben als Abeofatnas eine er-

habene Schnur.

Die R<;»hre unterhalb des

Kopfes zeigt ein Band, aus

3 Doppel -Spiralen bestehenil

deren jede in der Mitte mit

einem Knöpfchen Tersshsaiii

Hiersnf wieder eine erhabeae

Schnur nnd wiederum ein ssi

3 Doppelspiralen bestehendes

Band, während die Röhre nach

unten durch eine Verzierung

in Form einer Doppelschnur,

Digitized by Google



(243)

in Pommem kommen, wie Schreiber dieser Zeilen beobachtet bftt, ibalicbe Keulen-

köpfe in Form durchbohrter Kqgeln ans hartem Gestein ror.

Keuh>nküpft' aus Bronze, der Bronzezeit ang-ehörig. werden angeführt: ein

Exemplar von gerippter Form aus der Gegend von Bernburg und ein Exemplar

OD doppelkonischer Form [einem grossen, doppelkooiscben Spinnwirtel gleichend]

VOM Olipieiueen ). Alle dieee RenlenkSpfe ibd eber ron iiiiMiem Stocke von

Batike Tefecbieden und geben aber die Herkwift dee letiteren keine Anekuift.

Kenlenkdpfe mit Stacheln, wie der vorliegende, haben, obwohl dieeelben

keineswegs häufig sind, doch ein ziemlich weites Terbreitnogsgebiet. Aus Gondek
bei Kumik in Posen hat Burliholz ein Exemplar publicirt'). Es unterscheidet

»•ich dieser Reulenkoiir von unserem dadurch, duss tiemselben die schone Orna-
,

mciiurung fehlt; auch »lad die Stacheln dreiseitig pyramidal. Wciior habe ich mir

Exemplare notirt ans dem Mmenm n Wietbaden, Ton nnbekanntem Pondort,

sowie ans den Mnseen ni Frankfurt, Karlsrnhe, Sigmarlngen (ans Italien)

nnd ein Btflek ans dem Bhein bei Mainz im Mainser Mnsenm.

Diese Stücke zeichnen sich dadurch aus, dass sie ohne wesentliche Ornamente

sind, ziemlich niedrige, mehr ringförmige Hflisen bilden, nnd dem nnseren an

Lange und Gewicht erheblich nachstehen.

Abgebildet sind derartige Reulenküpfe von Lindenschmit: Alterttiünier

uns. heidn. Vprzeit I. VlII. auf Taf. II, Nr. 1, ohne näheren Fundort aus Bayern
(Nationalmnsenm inMQndien), Nr. 1 ans Italien (Wiesbaden), Nr. 8 ohne nftheren

Fnndort aus Meklenbnrg (Musenm sn Schwerin), Nr. 4 aus der Thnnschen Samm-
Inng (Kgl. Antiqnarium in München), Nr. 5 von Wcltendorf (Bayern) im Mos. so

Hannover, Nr. G u. 7 aus Italien (Mus. zu Sigmaringen.)

Ferner von Lindenschmit: Alterthümer der Fürstl. Sammlung zu Hohen-

zollem-Signiaringen auf Tafel XLI. 5. Exemplare aus Italien, von denen schon

vorher zwei abgebildet sind, Nr. 6 u. 7.

Aach Genthe erwähnt in seiner bekannten Arbeit Uber den Tauschhandel

der Btmsker nach dem Norden diese Kenlenkffpfe (8. 54). Er erkennt nnr die

lileinsten Exemplare als Geisselknöpfe an und hiilt die schwereren für Streit*

kolben. Als nördlichstes, ihm bekanntes Stück führt er ein solches aus dem
Hafen von Istarlt in Schweden an (S. 17ö}. Ansserdem zwei Exemplare aus

Ungarn (S. 147): von Sajo-Kerestar (Comilat Borsod), noch mit einem hölzernen

Schaft veraeben, und ein Stück von Dömös (Comitat Grau), bei welchem die

Schallröhre oben nnd unten mit einem gekerbten Wulstring rerseben ist, also

AbnKch, wie bei unserem«

In neuerer Zeit hat sich anch Forrer mit diesen Gegenständen beschäftigt

«nd fuhrt eine Anzahl Stücke in Abbildung vor*). Er zei^, dass diese Keulen-

kople (Gciss»p!knr(pfe"^ hoinndcns verhretl<^t sind in Italien und friparn, seltener in

iJt'UUchlund, Frankreich und der Schweu: auch aus Aegypten wird ein Exemplar

angeführt Er unterscheidet zwei Formen: einen italischen und einen ungarischen

Tfpos, Ton denen der italische durch sabireiche Stacbebi nnd niedere Ringform,

der ungarische durch längere Uulse und drei- bis vierseiUg-pynunidale Stachehi

ehurakterisirt wird. Zwischen beiden Typen finden sich Uebergangsformen. Ein

gans besonders wichtiges Stttck bildet Forrer anf Taf. 111, Fig. 1 ab. Dieses

1) ebenda«.

t) VubsndL ISdl, S. Sia

8) Beitrige sur prihirt. Archäologie Ton R. Forrer. StrsMbnrg 1892.
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Stück giebt zugleich einen Ping-erzeig für die Verwendung dieser Geräthe. Es be-

steht nehmlich aas einer hohlen Eisen spitze, nm deren Basis der Renlenkopf voi\

Bronze herumläuft und gewissermaassen eine Garnitur derselben bildet Diese

ESBenspitae mit Ketdenkopf war nach Porrer*s HeUrang auf einem Holutab be>

festigt oad diente zu gleicher Zeit ala Stimulas und als Keole zum Antreiben

von Zugthieren. Br deolet tarn Beweise anf Scalptaren von Bern Hassan in

Aegypten hin.

Man wird zugeben müssen, dass dieser Erklurungsversuch viel Bestechendes

hat Zugleich beweist aber auch der Eisenstachel des letzt aogeftUirtea Exemplars,

dass diese niedrigen italischen Slachelkenlen nicht mehr der Bronze', sondern

schon der Eisenzeit angehören'). Die Grösse dieser Stachelkeulen ist ungemein

Torschieden. Forrer führt Stücke un von 15 g Gewicht. Dass diese als Keulen

keine nennenswcrtht» Kraft ausüben konnten, ist einleuchtend; sie werden in der

That nur eine .\rt von Garnitur gebildet haben. Dass aber die stärkeren und

massiven Exemplare, wie das unsere, geradezu als \Vaffe gebraucht worden, scheint

mir sicher; denn aoeh unsere Keule ist an Tielen Stellen ersichtlich dnreh Schlagen

abgenfltzt und einer der kleinen 2^ken ist direct abgeschlagen. Jedenfalls wSre

e.^ ( in Leichtes, mit unserem Stücke, wenn es auf einem Stocke befestigt ist, anch

den härtesten Schäiiol pinzaschlajren.

Weitere hierher gchtirige Geräthe sind bei den interessanten Äusgrabuniren zum

Torschein gekommen, die Hr. Röster fQr die rassische Regierung in den letzten

Jahren in Transkankasien TOigenonunen hat Br hat in einem bronseseitlicb«!

Knigan bei Artschadsor Altsachen aosgcgtaben, die ganz nnseren Bronzekculen

entsprechen'). Auch sie bestehen aus einer langen Bronzerohre, die mit niiiden

oder vierseitisr pyramidalen Stacheln besetzt ist. Socrar die Vierzahl der herum-

laufenden Stacheln stimmt mit unseren europäischen Exemplaren überein. £ia

Unterschied liegt nnr darin, dass diese transkaukasischen Keulenköpfe nicht an

beiden Seiten olTen, sondern an der einen geschlossen sind; im Uebrigen ist die

Zosammengehörigkcit offenbar. Einige derselben enthalten noch die Reste des

hölzernen Schaftes, so dass Kos 1er zu der Meinung kommt, sie hätten den unteren

Abschluss eines hölzernen Lanzeiisehaftes gebildet. Hierbei wäre %vohl ein Grund

fttr die Stacheln kaum erkennbar; wir werden dieselben daher wohl besser gleich-

falls für den Absddnss too PeitschenstOeken m haHen haben, die su gleicher Zeit

als Geissein oder Realen benntat werden konnten, wie nnsere modernen Ochsen-

ziemer. Auch Fni i ei- bildet übrigens in seiner oben citirten Arbeit anf Taf.

Fig. 1 einen Kculenkopf ab, der ganz wie die transkatjkasisc hon an einer

fjpito tresohlossen nnd mit 4 flnrhen Stacheln besetzt ist. wahrend er

nach unten in eine gerade Uülse ausläuft, wie der von Butzke. Dieser Keulen-

köpf ^llt also gewissermaaasen den Uebergang der tranakankasischen

Kenlenköpfe an den angarischen Formen her» zn denen man andk den von

Batcke rechne wird.

Ohemisehe Analyse.

Dm möglicher Weise anf diesem Wege der Zeitstellnng dieser BronzegeriUhe

näher zu kommen, veranlasste ich eine chemische Analyse des Stflckes. Hr.

Prof. Dr. b^. W. Semmler in Greifswald hatte die Qttte, dieselbe anszofElhren»

1) Die Forrer'i>che Arbeit iit mir dnrch L. Lindensehmit sngiaglieh gemacht

worlen, wofür meinen besten Dank.

2) VerhandL 18Ö6, S. 104, Fig. 6Ö—71.
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vrofUr ich ihm hierdurch meinen betten Dank sage. Er theilt mir mit, die Bronze

«nthalte

Kupfer 79,81 pCt,
"

Zinn 19,23 , ,

etwas xVnliuion und Eisen.

Vergleichen wir diesen Befand mit den in der Literatur veröffentlichten Bronze-

Analysen, so sehen wir, dass diese Bronze jenen grauen Bronzen am nüchston knmnit,

auf die Virchow schon öfter hingewiesen hat'). Von den anf^eführten Bronzen

steht unsere Keule am nächsten der Scheibennadel von Sparow in Meklenbnrg

(Mueiam zn Schwerin). Auch die eigenttiümlichMi hQmchenfönnigen Tntnli von

Misdroy und Crtissow in Pommern*) gehören in dieselbe Gmppe. Anfeine spatere,

römische oder Völkerwandernngszoit weist die Analyse nicht hin; die Bronze

Wörde in diesem Falle höchst wahracbeiniich Blei oder Zinn enthalten. —

a' transkaukasische Form (bronzezcitli« Ii i ikh Ii Kosler, Vorb. 18%, S. i('4, Fig. (j9.

b) Uebergaugsfonn (bronzeztiitlich) nach Forrcr, Taf. V, Fig. 1.

e) angariache Form (bronsesdtlich).

d) italiache Form (daenieiftlieh) nach Forrer, Taf.IT, Fig. 3 and 6.

Fasse ich das bisher tiber die Keulenköpfe gebrachte Material zusammen, so

komme ich zu dem Schlüsse, da^s dieselben wahrscheinlich eine uns ursprünglich

fremde, aus dem Orient gekommene Gerüthform darstellen. Der älteste Typus

bfldet eine nnlen offene, oben geschlossene, verdickte nnd mit Stacheln besetzte

Röhre und bat seine Analoga in Transkankasien. Eine Uebergangsform zn den

folgenden bildet ein Stüek bei Porrer, Taf. V, Fig. 1. Eine jttngere Form
ist die ungarische, welche l ine oben venlickte, beiderseits ofTene, und mit pyrami-

dalen Stacheln besetzte Rohre luldet. Die jüngsten Formen scheinen die italischen

zu sein, die, mit vielen Stacheln besetzt, zu niederer Ringform zusammengeschrumpft

1) Terhandl. 18R4, 8. 649.

8) ebendas. 1890, 8. 606.
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sind und saweilen wohl nur noch eine QaniUiir Ukr eiMroe Stacheln (tänralns)

bildeten.

Während die transkaukaäisciien und un^'arischen Formen noch in die ächte

Bronzezeit zu fallen scheinen, gehören die niedrigen italischen Formen schon der

Eitenzeil an. Bs acbeint sich somit der in Fig. 2 bildlich daigestellto Bntwidcelvng»-

Prozess vollsogen sa haben.

Wenn es mit dem Gesagten auch noch nicht gelangen ist, eine sichere Zeit-

bestimmung^ dieser noch so wpni«^ bekannten Keulen zu erreichen, so sollte doch

einmal wieder darauf hingewiesen \verti«'n. In hohem Grade wichtig wäre es,

wenn die Museen in Süd-Deutschland sich entschliessen wollten, gleichfalls eine

Analyse des einen oder anderen Stadtes Tomebmen sn lassen; es geht dies ja

ganz gut, ohne das StUdt sa stark sn beschfidigen. —

(22) Hr. R. T. Weinsie rl in Prag ttberschickt folgende Abhaodlnng Aber

prMifstoriaehc plastische Thonllgiireii am Böhmen.

Plastische ArtHMU n in Thon, /um Zwecke der NachbiUlung von Menschen und

Tbiereu, sind in Böhmen sehr seilen; auch von anderwärts kennen wir davon

keine grosse Reihe, bis anf den epochalen Pnnd in Bntmir bei Sarajero, der ans

geradezu mit TerblfllTenden Massen von neolithischen Artefakten entgegentritt

Anf die menschlichen Thonftgfirchen von dort werden wir später anrllck-

kommen.

Von Thierfii^uron wurden in Hutmir nur wenige verslümmelte Körper von Vier-

füsslern gefunden, soweit uns eben die erste Fublicution ') über diese südlichst ge-

legene neolithiache Station helehrL Die typische Kenunik und deren Yerslenings^

Technik bietet dort eine Ffllle von anssefwdentlicher Reichhaltigkeit der localen

Entwickelung, mit Anlehnung an südliche Cultur.

Die locale Ornnmentik der GeHissc finden wir an dem menschliehen Torso

angebracht; Keine der ornumentirten Fii;uren ist j,'anz, dag-cpren besrej^'nen un;! dort

unter den ganzen Fjgürchen nur rohe Formen, mit leichter Andeutung der Ex-

tremitilten. Imm^tn sind diese ktikftig modellirt und die mmsddidie Figur

ist deutlich erkennbar.

Die menschliche Figur, welche in Fig. 1*) in seiner Vorder-, Seiten- und

Kückenansicht in nattirlicher Gr<isse abgebildet ist, wurde hei Sabnit/.. Hezirk

Brüx, ^.efuiulen, und /war m einem ovalen Thongefässe, das jedoch bei der Auf»

fiodung zerbrochen wurde und in Verlust gerieth').

Wenn wir diese und die rohen, ganzen Figuren^) von Bntmir nebenemander-

stellen, so finden wir vor Allem eine üebereinstimmuttg in der QrOsse und der

1) Die neolitUsehe Station von Botmhr bei SsrsjeTo, herausg. von Bsdimsk^-
Hörnet. Wien 1H95. Textlich finden wir auf S. '2 uud 3 einen eingehenden Vergleich

mit ! -n vormykenischen Marnior- Statni^ttm aus den GrSbeni auf Amorgos nnd anderen

Kjkladcn; die auf Tafel II und Iii abgobiidetea Figürdieo bind S. U und 16 be-

schrieben.

2} Diese und alle folgetiden Figuren sind in natürlicher GrOese geseichnet.

" T< li Iwil'C dir-'' Fipnir dem ausscrordfittlif*ln-n Eutiii-LM tikomTiirn d*>« Hm. 0. Scharf

m Brüx zu danken, welcher sich auch «Ue erdenkliche Mübc gab, die näheren FandaiDAt&Qdo

sicberziutellen.

4) Taf. II, Fig. 10; Taf. IH, Fig. 12.
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rohen Modellirang, dahingegen ist unsere Figur kräftiger als ^Mensch** gekenn-

zeichnet durch die herausgearbeiteten Details.

Die V^orderansicht (Fig. \,a) zeigt uns, bei ziemlich flachem Oberkörper, einen

kräftigen, markant modellirten Mann.

Am Kopfe sind die Augen durch eingestochene Gruben, der Mund ebenfalls

und quer vertieft gezeichnet, während die plumpe, grosse Nase roh geformt er-

scheint.

Fig. 1. V»

n i e

Menschliche Thoniigar von Sabnitz, in Vorder-, Seiten- und Räcken-Auäicht.

Der Hals ist nicht angedeutet, sondern der Kopf geht direct, ohne Absatz,

zu den .\ch8eln über, die abfallend wiederum in einer Linie, ohne merkliche An-

deutung, sich in den äusseren Contour der Arme fortsetzen.

Die Arme, von denen der linke unter der Achsel abgebrochen ist, reichen

bis an den Buuch und sind am Körper anliegend, plump und ohne eigentliche

Gliederung modeliirt

Die Hand ist ganz widernatürlich nach aussen abgebogen und ohne Finger-

Gliederung. Unter der Achsel ist eine Vertiefung angebracht, um den aus-

gebogenen Arm von dem Körper zu trennen. Der abgebrochene Arm muss eine

ebensolche Stellung gehabt haben, da sowohl die Vei tiefung unter der Achsel an-

gedeutet, als auch längs des Körpers noch Spuren der Ablösung bis zum Bauche

vorhanden sind.
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Der Bftoeh selbst iti llMih und wenig vortretend. Die Hflfleii felleii nelieni

gerade ab und lied trenjg Terbreiteii

Die ausserordentlich kurzen Stummelbeioe, gerade ao wie bei den Figfirchen

von Batmir, sind eng anschliessend, mit einem nach rom kurz ab^obo^nen, an-

gedeuteten Passe versehen, welcher jedoch unten nicht nb^-plattot. sondern ab-

gerundet ist, sü dash die Figur al>iH)lut nicht stelten koiiule. Der rechte Fuss ist

abgebroehen.

Die flache Bniat, wie sncli der plump und krifUg modellsrte Penis deuten das

nfinnlicbe Geschlecht der Figur an.

Von seitwärts betraclitet. cr^ncbt sich eine krftftige ProBlirong des Unterkörpers

mit deutlicher \'omei}:^nn^: des Olicrköri)er.s.

Der Kopf geht, nahezu gerade, mit geringer Andeutung d*i» iialäes, in den

Rttcken Aber. Die Obren tcbeinen scbwadi angedeutet gewesen an sein.

Die Oberarme sind sehr plnmp ansgelUIen, wShrend, wie auch von rückwärts

an sehen, das Gesiss krädig und gut herausgearbeitet ist

Auch die Beine sind durch eine Vertiefung als getrennt gekennzeichnet.

Mittelst eines dünnen HolzstUbchens ist der Oberkörper vom Seheitel bis "ur

Kitte durchbohrt, ebensu 4uer in der Uuhe der Achsuhi. Wuhrscheiniich diente

je ein IjBngs- nnd ein Qnerbols sor Psetignng der weichen Tbonmasse; besonders

aottte die QaersiaiBe die Baltbaikeit derArme erhöhen, da dieselben, an denOber-

liOtper angedriekt, von beiden Enden dee Holzes gerasst wurden.

Das Material besteht ans blassrothera, sandhaliigem Tlion nnd ist schwadi

gebrannt.

Was nun den Zweck der Figur anbelangt, so werden wir es wohl weniger

mit einem Idol, als mit einer aymbolisehen Bestattung zn thnn haben. Die ge-

krttmmte Haltung des Körpers nnd die abgemndelen Pttase lassen darauf sdiliesaen,

dass die Figar fDr eine liegende Stellung bestimmt war. Dazu kommt, dass die-

.«lelbe in einem ovalen, rohen ThongeHisse gefunden wurde, welches wahrseheinüch

mit einem Thondecke! eP«ehlo«isen wiir, — ümslande, welche die obige Andeutung

der Darstellung einer Bestattung wahrscheinlich erschenien lassen.

Der Fundort bei Sabmta ist durch manniehfaehe neolithiaehe Artefekte als

steinaeitliche Cnttnrstitte gdcennaeichnet, so dass wir auch die vorliegende Figur

dieser Cnltur-Epochc zuweisen können, da absolut kein Moment einer gegen-

tludi^un Annahme vorliegt. Die Figuren von Butmir sind bis auf Fit,'. 10, Taf, II

alle zum AuDstelleu bestimmt gewesen, worauf die abgeflachte Basis derselben hin-

deutet

Alle dortigen Figuren sind nackt, wie unsere; nur die vorhin beieichnete ist

mit einem Halssehmuek gesiert. Die meisten Figuren sind aus schwärslichem

Thon hergestellt, bis auf die ganz rohen, die unserer Figur nahe stehen nnd ans

demselben Mnteriiil. wie letztere, bestehen.
|

Die Analogie würde eben keine weiteren Schlüsse zulassen, theils wegen der I

colossalen Entfernung beider Fundstellen, theils wegen der verschiedenen Zeit-
'<

stellnng, da Butmir in das 1 Jahrtausend vor Chr. aurttckversetat*) wird, dagegen

unser Fandort wohl dem jttngaten Stadium der Steinseit angehört, also nm etwa

lOOt) Jahre unserer Zeitrechnung näher gerückt ist.

Jedcnfsdl« können wir annehmen, d:iHs die plastisi he Knn<*t sich anch hei
'

so weil getrennt lebenden, einer und derbelben CuUurstufe angehörenden \ oiks-

stämmeu ohne jeden Xebeneinfluss herausgebildet bat; die immerhin noch plumpe

1) Die neolltbiseh« Station von Bntmir, S. 8>
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AtulUmnoig der Torliegaiden mencblicfaed Figur, die an Gänsen doch oorrecter

inedelHrt itt, als die rohen Figuren Ton Burtnir, sengt schon ron einer Tor-

geschrittenen Auffassung des Modelleurs in Bezu^ auf sein Vorbild.

In der Steinzeit sind die plastischen Thonbildor ebenso selten, wie die bild-

lichen Darstellungen') des Menschen und der Thiere, welche wir in ganz hervor-

ragenden Stticken sowohl aus diluvialen, als auch neolithischen Fundorten kennen;

1) In der Collection E. Mikscli sfii., I'rag,

betinüet sich ein Thonschiefez^ätück, auf welchem

«ine msMeUiehe Fignr is sdiUelvkMi Zftfea da-
geritst ist. — Hr. Miksdi war mi lii-l'cnswürdip,

mir dii»ses Stfick, behufs Abnahme der Zeioh-

Quug, zur Verfügung xu stellen. Das kaum
etwas mehr als S mm starke, schwane Selnefer-

Täfelchen ist rechteckig,', vnn J,ö x •> im, die Ober-

fläche zugeschÜfTen uinl ilcr obere £and etwas

aasgebogen und vorgescblitfun.

Die nebensiehendeAbUldnag stellt das Object

in natürlicher Grös^se dST.

Die weibliche Fif,nr. nnr im Hiustbilde dar-

gestellt, ist mit swei Ohrgehäugeu und einer

heben Haar>Frisar Tenehen. Das Oseieht selbil

ist in dem Cuntonr des Hauptnmrisses, welcher

an Stelle d. s Ki>i»f' s . ine Schlini^e bildet, deutlich

durch markant eingeritzte Augen, Nase und Mund
datgesfesUt; das Cnn erscheint ausgebrochen.

Die ausser Yeihilbiist grossen Ohren smd mit

Olugehäng^en behängten, welche in dieser Form
vns aus dem Beginn der chrLstlichen Zeit (Much, Vor- und frühgeschicbtl. Denkmäler.

Knnsthistorischer Atlas, Abtb. I, Taf. XCVIII, Fig. 8 u. 4, n. a. 0. mehrfach abgebildet),

wohl bekannt sind, vnd mek, da dieselben hiuilg in 8ill»er Torkommen, unter den Haek-

sflber-FoDden, selbst mit böhmischen Herzops-Dcnaren zusammen, gefunden wurden.

Die aufstrebenden llaarc scheinen eine dichte, hohe Frisur mit einem ({ucreingcle^cn

Xians oder dergleichen zu bilden und sind bis über den Yorschliff hinab eingeritzt. Die

Brost ist dnreh «inen stark eingeritsten Qnerstridi als ein gedrBdktes Dreieck gekenn*

zeichnet: innerhalb der Rasis desselben, wie auch in den oberen Ecken sind Löcher an-

gebracht, um das Befestigen zu » rmöglicben. An der linken Seite verliuft eine einfache,

schwach eingeritzte Wellenlinie, bis gegen die uutere £cke, w&hrend rechts ein Bluuien-

gebilde swisehen zwei angedeuteten Blittem emporrankt

Genau besehen, zeigt die ganse Fliehe eine Unzahl alter b'itz>-; die Zeichnung sowohl,

wie auch ib-ren primitive Ausfiihmne. würden auf Aechtheit schliesKcn lassen.

Geluudeu wurde dieses Täfelchen in Horom^ritz bei Prag, gclegonllicb der Aus-

bebung eines Tsiebei, Ende der 70er Jahre.

An dieser Stelle lagen viele Artefakte der Stein- und Brontessit. Jedenfalls gehört

das vorliegende Fundobject aber der jfingsten Cnltur, etwa dem 9. oder 10. Jahr-

hundert an.

In diesem "nfelehen, wenn wir von einem mntbmaasslieben Zwecto spieidien woUen,

können wir vielleicht ein Wahrzeichen oder die Büeiebnung für Zauberer, Wahrsager uod

dergl. <Ts»'lpn Mitf.^lst d»r drei Löcher konnte es an der Hüttenthür befestigt w.'rden.

iÜB würde zu weil führen, über diesen Gegenstand sich hier mehr auszusprechen; eb

mag diese knne Beeehreihnng und Andeutung (Iber den Zweck genügen, um so mebr, ab
wir es doch nur mit einem Strenfunde zu thuo haben, der in krinem Zusammenhange mit

den übcigen Fanden der tieferen Schichten dieses Ortes steht.
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es sind dies besonders die Funde von Madelaine, Thayngen, Laugerie-Basse, der

Höhlen von Mähren a. a. mehr, wovon freilich manches hervorragende Stück mit

grossen Zweifeln betrachtet werden moss.

ChpOntenilMilt müde wt Thier inm Yorwiirfe genommen, weUdiee eowoU ge-

zähmt, als wild des Menschen höchstes Interesse erregen mnsele.

Vor Allem war es der Stier, die verkörperte Stärke, die den Menschen za

nächst veranlasste, dessen Urbild zu plastiscIiPü Werken zu benutzen, und so

finden wir dessen Kopf in mehr oder weniger correcter Ausführung theils als Zier-

henkel, theils als Aasguss oder Aufsatz un Prunk-Gefässen angebracht Daher sind

ThierlrildMr ans Thon wen^ier eetten; diesdben komineii m Tenduedenen SlidieB

der Kmutfertlgkeit vor und sind Ton der neolittiisdien Onltarepoehe an dordi eile

Caltnrphasen beobechtet worden.

Häufiger kommen in der Metallzeit Thierbilder (Stier, Eber, Vögel u. s. w.) aus

Bronze, Eisen und edlen Metallen vor; doch wollen wir diesmal nur die plastischen

Thongebilde Böhmens besprechen. Stierbilder aus Thon sind mir bisher nur

llbif bekannt geworden, deren Fandrerhiltatiae genan sicheigesteltt sind, tiieila

durch die Nebenrnnde, theils dareb die Fandberichle, ao daas wir anf aicberer

Basis deren ZeitateUong flxiren können.

Fig. 2. Ein sehr primitiver Stierkopf, der als Oehse an einem Scherben

mit Tupfenleisten und Schnitt-Ornament angebracht ist, aus Podbaba bei Fkag

Fig.«. Vt

Qefässscherbe mit Stierkopf alü Oehse von Podbaba.

stammt nnd der CoUeotion Mikaeh angeliOrL Der aas grauem, gut gebranntem

Thon bestehende Scherben ist mit grangelbem Deberaog nnd schwacher GMttnng Ter»

sehen und gehörte einem GeHisse mittlerer Grösse an. Die umlaufende Tupfenlciste

ist durch einen nachen. sehr roh modellirten Stierkopf nnt' t hroehen, welcher als

Oehse, verticai am Halsgrunde, durchstochen ist. Der Vordertheii des Kopfes
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vertical gestellt, ist fluch und herzförmig: die nach ol)en einwärts und mil d6D
Spitzen gegen euumder gebogenen Uöraer sind kurz und plump.

I

Die Ingen smd dareh sivei fleohe QMbthm angedentet; Ha» aad Okttm
fehlen, degcgeo itl das Maul fizlrt and denflioh eingerUrt.

Mit einen brailen, koneen nnd uaiaiTeD Halse •itst der Siierkopf auf.

Das Geföss-Fragment gebOrte offeDbar einem bombenförmigen GelHMe an; die

I

Tupfenleiste amläufl den oberen Theil deitelben, den sanften Bauchumfan^ kenn-

zeichnend. Diese Leiste ist nicht, wie es gewöhnlich bei neolithischen Gefässen

vorkommt, roh modellirt und anfgolegi, sondern aus der Massp der Gefasswand

herauämodellirt. Die Kopföbse wird sich wohl drei- oder viermal im Umfange
wiederholt haben.

Der Scherben selbst tragt jenes, dieser Gerüssforro ganz typisch eigene Schnitt-

Onament ron gttmd« vod kmmmen, eingeritsten Linien, die uns hanptsSoblidk

I Ton der Keramik dieser neotithiieben Station in den OoUectionen das Mnaenm
regni Boliemiae und der HHn. Dr. Berger, Miksob, Jira in Prag bekannt ist*)-

Xoeh soll nicht nnbemerkt bleiben, data die Tnpfenleiate in Verbindung mit dem
diarakterisiischen Ornamente und der Gefässform bisher nicht beobachtet wnrde,

vie überhaupt das Leisten-Ornament auf diesen typischen Gefässen sehr selten ist*).

Gofundcn wurde das interessante Oefass-Frag^ment in PoHbriba in neolithi5?chen

Culiurgruben noh«t anderen sleinyA'itlirhpn Gef^issscherben mit Waraen-, Leisten-,

Stich- und 8ehiuu-(Jmaraent, die theilweise den bekannten bombenförmigen, boden-

losen GeTässen angehörten.

Hr. E. Mikscb sen. hatte die Liebenswflrdigkeit, mir das Fragment und den

Fnndberiebt rar Verfügung zu stellen.

Fig. 3. Im Museum rejt^i !^ohemiae befindet sich in der neolithischen Ab-

theilung ein Gerttss-Fragm( ni mit einem schönen, kräftig modellirten Stierkopf Ton

Cerny vul (Schwarz-Ochs), Bezirk Smichov.

Diener ausserordentlich schön modellizte Stierkopl tragt grosse, starke, nach

auswSrts anfgebegene HOmer (das rechte Horn ist abgebrochen). Die Augen sind

nur gans fiaohgmbig angedeutet, Ohren sind nicht vorhanden. Das Maul ist

deutUcb eingedrOckt gekennieichnet, die Nasenlöcher darttber durch eingestochene

Punkte flxiri

Der kräftige und proportionirt laqge Hals ist mit awei doppelten Tupfenreihen

in spiraiiger Anordnung^ geziert.

Auf der Stirn sohen wir in Dreieckform, paarweise gegen die Nase au ver-

laufende, tiefe, eingestochene viereekiire Grübehen.

Dieser Stierkopl' wurde nebst mehreren dazu gehörigen Scherben, welche alle

das typische, eingestochene Ornament von Prerny^^ieni, Podbaba, Leitmeriüt, Lobo-

nfat n. 8. w. tragen, gefanden und gehört euem Prunl^flsse an, welches in Inter-

im' Diese bisher nur ans den n^Tilitliisrhen Cultnrprmben bükiiunte Keramik ist auch

iuinst über die neoiitbiächea ätatiuueu der nördlichen Uälfte Üohmeiia verbreitet. Eben^
sind uns solche GefSsse aus Mährens steinzcitlichen AosiedelungcD und Höhlen bekannt.

Tcrioisenen Winter gelang es mir, lelch efai bombeniBniiigee Geflas, mit selnsm ehsrsk-

tmstiBcben Omamont nnd mit Oehsen versehen, in einem neolithischen Skeletgrabe
bei T.obogitz zu constutiren: e? war dies das erste Mal, dass iUhmt Gef&sstjpus an einer

.Crne" gefunden wurde. In einer spftteren Publicatiou will ich in aosführlich^r Weise

darauf zurückkommen.

2) Ein gant exhattcnes Esemplar mit sdir sdiOaem LeistsU'Oiiiamtfit beeitse ich ans

der Gegend Ten FIrwits, aordweetllekee Bshmen; dleeee intcieissate Oefbe ist pnblieirt

la den »Pkihiitor. Blittein*, VII. Jshrg., Nr. 2/R, und auf Tafel IT tbgebildet
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Valien aufstrebende, säalenartige Fortsätze hat, die den Rand Uberragen, und

welches allem Anschein nach kantig und geradwandig war, wie wir ähnliche Oo*

(ftase bei Götze*) linden.

Flg. 8. V,

Stierkopff oniamentirt, Aoftatt eines Prankgeflssfls Ton temj völ.

Ausserdem kamen in den Coltonrrutien noch Frapmnnte mit Band-Kemmik vor.

Dem Muterial nach besteben die Scherben auü grauem, gut gebrannteoi Thon

und sind wenig geglatteL

Die Scherben der tieferen Schichten dieser Cnltnigmben rind der neolithiacben

Cnltarepoche ausuecbretben, nebet den Bein» und SIein-Artefakten, wahrend einige

ausgelegte bronsceseitliche Scherben der Nachbesiedelung angehören.

Dieser ausserordentlich interessante Kund wird demnächst dunh (ien Ciistos

Hrn. Prof. Dr. Pi«' publicirt werden. Für die ilennoch in froundhchst cnl.'pjt'n-

kommender Weise gestaltete Abbildung des vorliegenden Objectcü kann ich nicht

umhin an dieser Stelle meinen Dank cum Ausdruck zu bringen.

Fi<r. 4. Dieser prächtig modellirte Stierkopf besteht aus röthlich-gelbem Thon.

ist gut LTCglättct und t;cl>r;innl. vollkommen dünnwandig und hohl und war offenbar

der Ausguss eines üefasses, welches zu einem ganz bedeutenden Umenfonde
geborte-).

V .Die Gefiasfonnen und Ornamente der ofolith. schnunrert. Keramik* u. s. w. Taf. I,

¥ig. 47.

S) Panitkj srek, XVI, mit einer Tafel Enrinnug, ZTII, Haft 4, & 860. — PH-
kistorlMb» BUtter, MOachcn 1896, VIII. Jahnr» Nr. 2.

üigiiizüa by
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In Wiessen bei Saaz wurden zwei r}ian(li,Tiiber gefunden, wovon das eine

unler Anderem 4 prachtvoll ornameutirtc uud gegliederte Urneu gleichen Materials

enthielft, welche wir wohl als qaadigcbe Keramik uwehen können.

Zn den sertMechenen Urnen geibM toofa das Fragment, velobei ala Anagnas

diente oder denaelben andeniete und ans Torliegi

Die breite Stirn trigt starke and lange, nadi Tom atK mit der Spitie anfW&rts

geboj^ne Hümer (das linko Horn ist abgebrochen).

i>ie Augen sind als tiefe, runde Grttboben eingedrttokt.

i ig. 4. V.

Stierkopf, Ansgoss eines Pmnkgenuses, von Wiesson bei Bsss.

Der nach Torn stark Terengte Kopf ISsst die Nasenlöcher deutlich erkennen.

Dee Maiil ist qner, tief und gerade eingedrückt; in seiner Mitte mttndet die runde

Anaflueafllfnong.

Die Ohren sind nicht angedeutet.

Der Hals ist kun und breit, und geht direct, ohne abgesetst su sein, in die

Geftsswand iUier.

Der ganze ätierkopf ist« wie bereits erwähnt, geglättet und nicht orna-

mentirt.
"Welche Form «lieses l'runk- und Grabgefüss hatte, ist nicht zu constatiren, da

unter all* den Scherben der zerbrochenen Beigelaase auch nicht ein einziges Frag-

ment sn nnserem Stierkopf passte.

Dan Material ist ToUkommen gleich jenem der prachtrellen Asehennraen, die

f^aekUober Weise erhalten blieben.

1) Den gasten Grabfand, sowie auch den prielitfgen SHeiltopf Terdsake idi Km. Gend.^

\ WaeliÄiDeistor Joh. Bartl in KoUeschowitz, dessen regem Interesso für die prttistetisehen

» Fknde des Odliibach-fJebictfs untl dessen Sammeleifer ' n üln rhiiupt in danken ist, dass

1 so mancher wichtige Fund vor dfin I nterpanire ircschiitzt lui'l crlialten geblieben ist. Es

verdient dies um so mehr lobend bervorgebuben zu werden, da iii vielen, au Funden reichen

t Gegefidea Böhmtos aimand da ist, der der DrgescUdita-Fönebiing irgend efai Intsnese

1 eatgegee bffngt Hn. Bartl Tsidanke ieh die eingeheadsten Fnndbeilflhte, Loeal-

l skissen e»s. w., so dass ich nur einer angenehmen Pflicht asdikoamie^ wenn ich geasantem

V Hans aa dieser Stelle mnaen besonderen Dank abstatte.
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Wie in jenem Anfsatze in den PanuUky arch. und den Prähistorischen Blättern

idai^elc^^t ist, lässt sich ohne Weiteres heute eine beetimmte Zeitsteilang für diese

Braodgrüber noch nicht ftxiren.

Vor ADem «ruiDert der Aufbau') und die Venierungileoliiiik mit aHen Motiven

dieeer Umeii an jene der merovingieoheB Skeletgiiber nm PedbtlWf Dliereo nnd
Vinaäo, viewohl dieae, ganz abgesehen von der Bestattungsart, roher in der Aus-

führung: erscheinen, massiv, kleiner «'ehalten und ^rraphitirt sind.

Eine grössere Annäherung zeigt diese Keramik zu der in den Gruberfeldern

4er Völkerwanderongzeit Ton Wehden, Loxstedt und Altenwaide im Hannoverschen;

wir woiltti deiner nneere GrKber ebenfidli in dieie Ztit Tereetno nid gUmbea, wenn

-vir diceelben den QuedM snaehreiben, keinen Febl|pa8 gettuw ni haben.

Leider ist bis jetzt in Wiessen kein neuer Fond gemacht worden, auch ist

von früher keinerlei Metall-Artefakt bekannt, weli^es mit diesen Leichenbrand-

Gräbern in einem Zusammenhanq^e stSnde.

Hoffentlich bringt uns die Zukunft nähere Aufschlüsse. —
Von den NadhbUdnngen der Vierlttsiier in Thon lieg! nna dn redit infweesanter

Fond vom „Sohlaner Berge*^ vor, weldier im Moaeom reg. Boh. in der enten

Abtheilung der neolithiachen Ansiedelungen deponirt und ausgestdlt iat; der-

selbe besieht*) aiis zwei ansaerordentUch roh gebildeteni ungleich groesen Stier-

figuren [Fig. oa und 6].

Die grössere Stierßgur (a) hat einen walzenHirmigen Körper, der von vier ntdi-

mentimi Füaaen getragen wild mid dnttt nnproportionirlen, grossen Kopf hat Die

krftllig modellirten HOmer aind nach anawürla gebogen, der Kopf iat dnrdi einen

achnabelartigen, abwärts gerichteten Fortaata angedeutet

RUekwärt?) läuft der Körper in eine stumpfe Spitze aus.

Das kleinere Stierbild (b) besteht ei;;ontlich der Uauptsaclie nach aus zwei

aufwärts geschwungenen, mächtigen Hörnern, zwischen welchen sich ein kurzer,

nach rfldcwirta angeapilater KOrper foriaefat, der von drei kleinen StommeUttaien

getragmi wird.

Beide Stierbilder sind jedenfalls der piimitiren Knnatfertigkeit einer BbhA ent-

aprungen und bestehen aus gebranntem, grauem Thon.

Trotz dieser rohen Ausführung zeigen deutlich ein»' ldeali.>^irung der

„Kraft*^, indem das Hauptgewicht des Modelleurs aut die gefährliche Wehr des Urs

gelegt wurde.

Ea iat dem prlhiatoriacbm ,Künatler* gelnngen, — wir mttaaen diea trota der

adicinbar anaaerordentlidi rohen Arbeit aagen, — die idealiaicte Kraft roUkommen

1 Rri THuM liiiii,'. .Di.' heiduischi ii Alf. rfhumer Schlfsiens", fiDdcn wir ;uif (l.'in Tit.^l-

blatte in ii'ig. 2 eine kleine Uiue, die jedoch graphitirt ist, abgebildet, welche an den

Anfbsa and dl« VerxieronffsmotiTo unserer Urne erinnert: sie ist in den ,Prihist BUttera"

<Fig. S) abgebildet. Auch die klein«n ümen des Titelblattes, Nr. 8 und 9, weisen das
auf nnsep'D Urnen n^ch vorhandene Zickzackband auf. Schon in den Pamätkj arch. und
den Pr&hist. Blättern erwähnte ich seiner Zeit, dass einzelne, älteren CuUurphasen an-

geherige YeraiemngsmotiTe bei unseren Urnen von Wiessen sich wiederiioleo und trotz

der grossen ZeitinterraUe auch noch Im Anfbaue bekannte GUedemngen vovkemnen.

2) Pamätky arrh . XVII, Heft 4, Taf. XXXIII, Fig. 21 und 22. Schmidt verweist

aat die einzelnen Culturpha.sen, bcschr«'^ilit in übersichtlicher Weise die im iiua. reg. Boh.

deponirtcn Fundobjecte und bcräcksit hiigi die beiden Thonbilder in kurzen Worten als

awai primitiT TerfarHgte, thIerIhnUdie Kgaren, wekha jedenfalls nar eine ,Kiad«a«balt^

dar8t«l!oii. Auch die Abbildung dieser beiden Olje«^ wurde mir von Saiten des Hm*
l'rot Dr. Fi& freundlichst gestattet.
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mm Aasdrock zu bringen. Und selbst wenn es nur kindliche Anfänge der Plastik

wären, so sehen wir gerade darin das wichtige Hauptnioment der Idee bereits ver-

körpert; es ist dem rohen Urbilde das richtige Charakteristikon gegeben, so dass

wir auch keinen Moment ausser Zweifel über die Deutung sein könnten, selbst

wenn wir die räthselhafte, kleine Figur allein in die Hand bekämen.

Fig. 5. Vi

Zwei primitive Steinfiguren vom Schlaner Berge.

Die neolithische Ansiedelung auf dem ^Schlaner Berge** ist ganz bedeutend.

I Wir sehen von dort in der Vitrine des Museums ausgelegt: Pfriemen aus Knochen,

Feuerstein - Pfeilspitzen und -Messer, -Schaber nebst Fragmenten, Geräthe aus

Hirschhorn, Thonlöffel, Wirtel aus Thon, neolithische Keramik, Ansa lunata. Die

Nach-Besiedelung war zunächst bronzezeitlich, wiewohl die bemaltne Scherben als

noch jünger zu deuten sind. —
t Auf dem „Hradek** bei Caslau, wo Hr. Cl. Öermak schon oftmals erfolgreiche

Grabungen vorgenommen hat, wurde in einer Tiefe von 40 cm, in der obersten

I

und jüngsten slavischen Culturschicht dieser Ansiedelung, ein sehr nettes

• Krüf^elchcn gefunden, das einen schön modellirten Widderkopf trägt [Fig. 6]').

Dasselbe stand in einer Steinkammer, welche aus platten Steinen zusammengestellt

war. Daneben fand man zwei sehr schön omamentirte Deckplatten von Bein-

kämmen.

Das kleine Gefäss besteht aus lichtgrauem Thon, der stark glimmerhaltig und

1) Durch die freundliche Uebersendung des Gefässes und des Fuudbericbtes durch

Hm. Cl. Öormak in Caslau ist es mir möglich, eine naturgetreue Abbildung zu bringen

weahalb ich genanntem Herrn meinen besten Dank ausspreche. •
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gut K^ebrannt ist. Aus der starken WamluiiiLr ist suwdiil der Kopf des Widders,

als d&s üiiitcrtbeil mii dam kurzen Schwänze herunsmüdeUirl. Der Kopf ist mit

Zahttlfenahme eines Spateb scharf geteichuet, die •twrken mod eingebogen«! Hörner

sind proportional; die Ansftthmng l&sst auf einen geflbten Ifodellear sdiliessen.

Die Au^'^cn sind durch tiefe Grabchen angedeutet, Maol und Nase nicht be-

seichnet. Die entgeg^engcsctzte Seite des Gefiisses ist unter dem vertical auf-

steigenden Halse etwas eingedrückt, ausne/ogen und endet in einen kurzen und

breiten Schwanz. Das üerüss verbreitert sich stark nach unten und Imt einen

nicht ganz kreisrunden Boden. Auf dem kurzen Halse ist ein breiter, ansladender

Rand anfgesetst, der aof der Innenflache mit einer Reibe grober, eingestochener

Fig. 6. Vi

Widder-« JefisH ans dem Bridek von C^aslan.

Punkte geziert ist; diese setzen sich auch in die innere Halswandung des Ge-
fasj^es fort.

Unter dem umgebogenen Rande \ erläuft eine kurze, eingedrflcktc Wellenlinie,

die ziemlich undeutlich und flflchtig ansgefUhit ist Unter derselben, etwa in der

Höhe der Hömer, ist eine nnregelmässige Reihe eingedrückter Punkte, aber nur

auf emer Seite, angebracht. Darunter läuft eine flache und anagedehntere Wellen-

linie um das Geniss.

Dem Material und den Ver/.ierungsmotiv en nach gehört das kleine Kiügelchen

von vornherein dem Burgwali-Typus an; in den buhniischen Ansiedelungen der

slariflchen Bntgwallzeit, in den gleichzeitigen Reihengrübem, finden wir dieselbe

Keramik. Das rorliegende GefUss gehört der jüngsten Zeitphase dieser Epoche

an und dflrlle in die erste Zeit der böhmischen Herzöge fallen.
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Ueber den Zweck dieses mit einem „Widder** verzierten GeHisses lässt sich

nicht viel sagen: wahrscheinlich haben wir es mit einem Votivgefuss zu thun.

Das interessante „Widder-Geräss"* gehört dem Museums-Verein ^Vrela (•aslavska'*

in Caäla.u und wird im dortigen Museum aufbewahrt, welches auch eine reichhaltige

Collection vom „Hrädek'* enthält, die eine gute Uebersicht Uber jene slavische

Cultarperiode gewährt. —

Auch liegt uns in Fig. 7 eine Vogel-Darstellung') in Thon vor.

Fig. T. Vi

Vogelfigur (Schwan?) von llavrau, Brüx.

Das interessante Object besteht aus rothem Thon und ist mit einer gut ge-

glätteten Thonschicht mit sehr fein vertheilten Glimmertheilchen überstrichen; es

ist scharf gebrannt.

Der lange Hals, welcher in einen kleinen Kopf mit Schnabel-Ansatz ausläuft,

berechtigt zu der Annahme, dass wir es mit einem Schwanenbilde zu thun haben,

-worauf auch die Körperform und das kurze Schwanzende deuten würden. Der

Hals verbreitert sich „verkantig" und allmählich dem Körper zu, der in sanfter

Abrundung der Brust sich erweitert, jedoch gegen den Schwanz zu rasch abnimmt

und in eine stumpfe Spitze verläuft. Die vordere Fläche ist mit tiefen, vom

Kopfe bis zum Schwanzende parallel verlaufenden Rillen verziert. In der Mitte des

1) Diese Art der Vogel - Darstellung ist ganz einzig und diente olTenbar nicht als

Spielzeug. Seine zeitliche Stellung ist durch keinerlei Hinweis klargestellt: für die Zu-

kunft muss das Fundfold genau beobachtet werden, um durch weitere Funde prähistorischer

( >bjecte die betreffende Culturepoche bestimmen zu können. Dem äusseren Ansehen und

Material nach dürfte diese Vogelfigur wohl noch vorchristlich sein, da in der Umgebung

die«ics Fundortes bereits zwei typisch -römische Bronzefibeln gefunden wurden, die im

Brüxer Museum aufbewalirt werden.

Vfrhsodl. der Berl. Antbropol. GctelUchaft 1897. 17
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Körpers, am Banche, sind zwoi hintercinandf r st' hondo, tief ein^^estochcne runde

liöcher, die zur Aufnahme von Stäbchen dienten, weiche als Fü^se fungiren mussteu.

Ton dieser Vogeltigar wurden zwei ganz gleich gebildete, jedoch in der Qrösae

TnadiMdene Bsemplare bei Harrao, Bet. Brüx, anegegrabeii und ohne näheren

Fnndberichi dem Brüxer Museum über^elien.

Das kleinere Exemplar, welches abiiebildet ist, wurde mir von dem Brüxer

Museum durch Hrn. Scharf im Tau!«cli\vege freundlichst überlassen, während das

£;rö88ere in der dorti^n prähistorischen AUbeüung der Sammlungen bewahrt

wird. —

Diee aind alle mir bisher bekannt gewordenen plastischen Thonflgtven, «elehe

unter möglichst sichergestellten Fundiimständen aus Höhmen stammen.

Linter dieson 9 Objecten befindet sich nur eine menschliche Figur (Fig. 1),

dagegen 5 Stierbilder, worunter 6 Köpfe und zwei gaaze Figuren, 1 Widder und

eine Vugelügur, bezw. zwei einander ganz ähnliche, ungleich grosse Vc^lbUder.

Nach genauer ErwOgung aller Fonduma^de der einxelnen Objecte wOrde
deren Zeitstellnng folgendermaasssen zu flxiren aein,

i>er neolithischen Culturepoche gehören an:

Pig. 1. Die men^'-hlieho Pin'ur von Sahnitz bei Brllx:

Fig. 2. Der Siierliopt als Üehse von Podbaba bei Frag;
.

Fig. 3. Der prächtige Stierkopf von Öemy vul bei Prag;

Fig. ft. Die beiden Stierbilder vom Sehlaner Bei^g.

Der Völkcrwanderungsaett gehtfrt an:

Fig. 4. Der Stierkopf von Wiessen.

Derselben, wenn nicht einer noch jüngeren Zeitpertode •gehören an:

Pig. 7. Die beiden Vogel- (Schwan-) Bilder von Havrau bei Brüx.

Dem Beginn der hisiortachen Zeit (slarisch) gehört an:

Fig. 6. Daa kleine Krtigelchen mit dem Widder vom HriUek bei Öaflan.

Fig. 1, 4 und 7 befinden sich in meiner CoUcction, Fig. 3 nnd 5 im Mnsenm
Re^ni Bohemiae, Pi^^. 2 in der Collection E. Miksch sen., Prag, nnd Fig. 6 in den
Sainmlun:,ani des Museum-Vereins «Verla caslavsksi" in <''ns)ati.

Fraglich, bezüglich der Zeitstellung bleiben nur die beiden Vogel-Fisruren (Fig. 7),

da dieselben als Strenftind ohne jeden Nebenfund, der irgend welche dtreeten An-
halii|rankte bieten konnte, anegeackert wurden.

In Bezug auf die Nachbargebiete Böhmens finden wir znuichet Analogen der
Met.dl/eit in den Mährischen Funden (Byciskala-Höhle) in dem berühmten Stiere,

den Dr. Wiirikel ::,'pfundpn und hrsehrieben hat. Xonlö!?tlich begegnen uns in der

€uliur der Lausitzer und scldesisehen Urnengräbor einige plastische Thonbiider,

Yogel^Datalellnngen an GefSseen; im Südosten treten uns zunächst die Vogel-
Fignren ans Thon ron Lengyel (Woeinsky, Taf. XXXIV) nnd ein Gellaahenkel
in Thiergestillt aus demselben Material entgejren.

Die Metallzeit Ungarns bietet eine reiche .\uswahl von Thiorbildem.

Auch die sogenannten Mondbüdor und Idole von Thon, br>sonders jenes FOn
Oedenburg, wären zu diesen plastischen Gebilden heraazu/iehen.

Ebenso bieten ans die beiden Oesterreich nnd weitergehend die südiicberen

PfeOTinaen, sowie auch Bayern treffliche Analogien, wovon nns die Tbonllgnien
ron Gemeinlebam nShei^gerilckt erscheinen. Ks seien nur flitchtig erwähnt: der
f?K"renreiche Bronze-Wiigen von Sti-cttweg: die Blei- und Brunzc-Fif^ren aus den
Grabhügeln von Frögg, Wat.seh u. a. m. Von l)dhmi<;phen Metall-Figuren ^< im vor
Allem hervorgehoben; Der Bronze-Eber aus der Sarka (Mus. lieg. Boh.y; eine
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I

grosse Fibula mit Stierbild von Prernysleni bei Rostock (Mus. Reg. BohO'

kieine Bronze-Stiere fraglicher Provenienz, die in Phvuihauden sind; eine kleine

BfOtte-KtB]«, defeo Bügel durch eine «hlttike, grossgehömte Slier-Figur gebildet

ist (Mzer HnMom) il s. w. Eine grossere menschliche Broose-Figiir, die bei

Kflidfim geftmdeii wurde und anf der ettinogtaphischen Secho-slafischen Ansstellnng

in Prag im Jahre 1895 einiges Aufsehen nnter Fachgenossen hervonief (Oaiopis

ZfoL pf. Staroz. <*:eskych, IV, 1), welche aber des mangelhaften Fundberichtes

wegen nicht zeitlich sichcrg^estellt werden kann. Ueberdies besteht diese Figor

aus zwei Theilen: der Kopf and Hals ?st ruif der AchselHnie .ünfLn'lnthrt'*, was

dem Ganzen eine fragwürdige Äechthcit uut bürdet; der untere Tbeil, der Körper

selbst, slIh lut älter zu sein, uls der Kopf. —
I A«s)<tr diesen genannten Moiiill-Figuren giebt es noch einige fraglicher Her-

kunft, die ich nicht nalifr in Betracht ziehen will. —
Es wird mit dieser allgemeinen kurzen Uebersicht der Fiiruren — den mensch-

lichen und thierischen Thon- und Metall-Bildern — B<ihiaLiii und der NebenUiuder

keineswegs eine veigleichende Studie bezweckt, sondern »ie soll nur als flüchtiger '

Hinweis der Analogien an Btthmen*s plastischen Thonbildem dienen. Ans diesen

7 bobmischen Fanden, g^enflber der nngehenren Menge von pithisfoiiscben

Altefakten, ersehen wir die grosse Seltenheit derartiger „Knnst-Bnengnisse* nnd
ist es um so interessanter, nnter dieser immerhin geringen Zahl, rier Fände der

neolithischen Culturepoche zuweisen zu können.

Was den Zweck dieser Thonbilder anlangt, so können wir zunächst die

menschliche Fignr, wie schon Eingangs anseinandergesetzt, als einem symbolisirten

Cnltzwecke dienend uns erklären. Die Fundvcrhältnisse deuten auf die Dar-

j

Stellung einer Handlung, die dem primitivsten Menschen den Cihuilx n an ein

I

weiteres Seelenleben aufdämmern liess. Der Mensch gab seinem verstorbenen

I Mitmenschen eine gesicherte Ruhestätte, Waffen und Schmuck liess er ihm

pietätvoll und legte Speise nnd Trank bei, damit der Todte die lange Wandemng
oiobt ohne Stttrknog vollbringe. Unsere nackte Figor, die Tielleicht mit Geweben
omwudtelt war, legte er snm Schntse in ein wannenartiges Geftss, bedeckte dieses

1

und begrab dieselbe in dieser schOtaenden HUlle.

I

Der Todencolt bedingte Festlichketten; heilige Hauie, geweihte Hitgel worden
an Gedenktagen betreten nnd Opfer an der Ruhestfttte der Verehrton niedergelegt

Asch diese Figur kann zu einem ähnlichen Anlasse gefertigt worden sein.

Die drei Stierköpfe (Fig. '2. 3 u. 4) haben einem bestimmten Zwecke gedient,

abgesehen davon, dnss das Urbild der Stärke und Gewalt symbolisirl wurde, sie

*aren dazu bestimmt, den Gefässi-n eine besondere Zier zu sein. Finerseiis ist

auü der Oeh.sü kunatfertig ein schliehter, aber deunuch scharf maikirter Stier-

kopf modeilirt worden (Fig. 2), andererseits bildete F^. 3 einen hervorragenden

Theil des Anftaataes, welcher Uber den Band eines besonders geformten Gefüsses

berrorragte. Dieser Kopf trägt tiberdies anch das typische, eingestochene Ornament

jener Keramik^ die wir dem Ende der neolitfaischen Ooltnrepoohe anschreiben nnd
die in Böhmen so memlich überall auftritt, wo diese Cnltarstafe constatirt ist

Endlich bildet Fig. 4, ein ausserordentlich schön nnd sorgflQtig modellirter

Stierkopf, den Ausgnss eines Prunkgefässes, von dessen Form wir leider keine

Idee haben, da die übrigen Scherben verloren gingen,

j
Die beiden Stier-Bilder 'Fig. die, ohne jode Kun.stfertigkeit, in ausser-

,
ordentlich simpler Weise der Ausführung die ganze Figur zur Anschauung bringen,

IT*
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erfordern eine einii^nrmnassen regere Phantaue, nm, beionden in dem kleineren

Objecto, dttää ätierbiJd zu erkennen.

Diese ^Idole** sind vielleicht nur ab Äufäuge der plasiiächen Kunsi den Ver>

ieiiigers ansoMheD. Das kleine KiHgeldien mit dem Widderkopf (Fig. 6), dessen

priehtige DazehflUmmg schon eme roigeeefarittene Zeit verrtUfa, ist ein Fkwik*

oder Votirgeräss, welches seine classischen Vorbilder bat nnd nicht mehr der prä-

historischen "Zeit angehört, da der Hr&dek sterile Onltnrschichten der slarisch-

cbristhchen Zeit aufweist.

Ueber die Vogel-tiilder (Fig. 7) köoneo wir leider nicht viel sagen. Eine

Analogie liegt uns ^dit tot; der Fnndberickt genügt anch nicht, so dass wir nnr

nach dem Ifoterial nnd dessen Yennbeitnnff (OUttang) einigennaassen, vielleidit

trtiL!* 1 i.s hc, Schlüsse ziehen können.

Diese Vögel, altem Anschein nacli Sch wanen-Figuron, Hicnteti wahrscheinlich

weniger als Spielzeug, sondern eher als Votivbilder, worauf ircrade die einfache

Darstellung, die gefurchte Vorderlläche und die beiden am Bauche befindlichen,

hintereinandeigettellten Löcher für die Fttsse, die einhche fleischen enebten,

denten wflrden. Dadardi konnten dieselben an bdiebigen Orten dnidi Einstossen

der HolzfUsse znm Stehen gebracht werden.

Diese kurz zusammcnjrefasstc Uebor««icht der pla:<tischen Thonfiguren Böhmen'»

möge vorläufig genügen, um deren Zweck und zeitliche Siollon^ zu charakterisiren.

Hoffentlich giebt uns die rege Forschung im Böbroerlande bald Gel^nbeit, neue

Pnnde plartisdier «Knnst" ans piähistorisdier Zeit zu publiciren nnd girte Analogien

eonstatiren zn können. —

(23) Hr. Ed. Krause theiit mit, dass die Besuitete seiner

Ajugmhinagtn in Hinter-Pommem

im Jahre 1895 jetat im ersten Seitensaal der TOi^gesdiichtlichen Abtbeiinng des

Museums für Völkerkunde anagesteilt sind. Es beAnden sich darunter nicht weniger

als dreissig Gesichtsurnen. Unter diesen ragen einige dnrch ihre fJestalt

hervor, andere durch ihre Beigaben, namentlich bronzene und eiserne Ohrringe,

bis zu neun in einer Urne. Eine Urne vom Typus der Gesicbtsurnen hat ausser

interessanten Zeichnungen einen eisernen Ualsring.

AnsRIbrlieheres Uber diese Anigmbnngen, die rielleicbt die ersten systematisch

betriebenen grösseren Ausgrabungen anf Gedchtsnraen-Gräbwfddem waren und

ausser mehreren neuen Fundstellen viele wichtige Beobarhtung^on Gr<raheti. beab-

sichtige ich in einer in Arbeit begriffenen grösseren Veröffentiichung zu geben.

Hier nur einige Folgerungen aus meinen Beobachtungen:

Die Gesichtanmen sind Grabnrnen und lediglich ittr diesen Zweck gearbeitet

Nach ibfer Form gehören sie noch in den Formenkren der Hailstatt-Onltnr; die

in ihnen gefundenen Beigaben gehören indessen snm grossen Thcil der La Teno-

Zeit an. Wir werden deshalb nicht fehl ^a^hen, wenn wir diese Urnen etwa um
das .T ihr lud vor I hr. ansetz« n. Zu dieser Zeit siwsen aber in dem Verbreitungs-

centrum der Gesichtsurnen, das ist die Gegend der Weichsel-Mtlndungeu, die

Gothen. Wir müssen deshalb die Geeichtonnien diesemYolksstemme anschreiben.

Dnrch die Züge der Gothen, die spttter dnrck dte Qepiden nach Söden gedrängt

werden, erklärt sich die weitere Verbreitung der Gesichtsurnen nach Tonen und

Schlesien hin und der T^mst md, dass diese sftdlichen Fände jttnger sind, als die

ihrer Urbeimath Pomerellcn. —
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(24) Hr. Ed. Krause zei^

eine thttneme Kinder-Klapper von liOckau, Niederlausitz.

Sie wurde mit Urnen und GefUssen des sogenannten Lausitzer Typus auf einem

Ümen-GräberFelde dicht bei Luckau von dem Forstbeflissenen Hrn. Beutin aus-

gegraben, in dessen Besitz sie sich noch befindet. Beim Aufnehmen zerfiel sie in

zwei Theile {a und /'), welche auf ihrer Bruchfläche die sehr interessante Technik der

Herstellung zeigen. Die Klapper wurde aus zwei einzeln geformten Hälften zu-

sammengesetzt, welche beim Aus-

graben genau in der Zusaramen-

setzungsfläche wieder auseinander

brachen. Es zeigt sich nun, dass

nach der Zusammensetzung in den

noch feuchten Thon ein rundes Loch

eingebohrt wurde zur Einbringung

der kleinen Steinchen oder Thon-

Kügelchen, welche das Rasseln der

Klapper verursachton. Das Loch ist

zur Hälfte in der einen Hälfte der

Klapper auf der Bruchfläche (/') zu

sehen. Die entsprechende Stelle der

anderen Hälfte zeigt einen Thon-

zapfen ('/), welcher durch Schlicssen

des Loches nach Einbringung der ^
Steinchen mittelst feuchten Thoncs

entstanden ist. Die Klapper (r) ist ungefähr birnennirmig: das Stielende der Birne

ist abgeschnitten und mittelst einer Dalle (näpfchenformigen Vei tiefung) ab-

geschlossen. Die Klapper ist .'),2 cm hoch und hat an der weitesten Stelle 4,^> cm

im Durchmesser. —

(25) Hr. H. Busse bespricht unter Vorzeigung der FundstUcke

\. Altgermanisi'he Gräber am Wehrmühlenberg bei Biesenthal,

Kreis Ober-Barnim.

Vom Städtchen Biesenthal 1 km nordöstlich erstreckt sich von West nach Ost eine

Kette von Sand-HUgeln. Die w^estlichen heissen die Wehrmühlenberge und sind

ganz kahl, während die östlichen bewaldet sind und Gerichtsberge heissen. —
Schon vor ß Jahren fielen mir diese Hügel auf und fand ich bei einer näheren

Untersuchung in 3 der westlich gelegenen mehrere Urnen-Gräber. Im April d. J.

führte ich eine neuere Untersuchung aus. Dieselbe ergab 4 Urnen-Bestattungen in

Abständen von gelegen und in '/<— 1 m Tiefe. Die Urnen zeigten den be-

kannten nordöstlichen Typus Deutschlands und waren ohne Ornamente.

Grab 1 war nur oben mit Steinen bedeckt und fand sich darin eine bräun-

liche, leider zerdrückte, henkellose Urne mit Leichenbrand und ohne Deckel; Höhe

12 Zoll, Bauchweite 14 Zoll, keine Beigaben.

Grab i wurde aus 25— 30, im Durchmesser etwa 5— 7 Zoll grossen Steinen

pyramidenartig gebildet; darin stand auf einem ganz flach zugehauenen Stein

eine grössere, hollbraune, mit Deckel versehene Urne (Fig. 1). Deckel und obere

Hälfte beschädigt. Höhe etwa 11, Weite 13—14 Zoll. Ucber dem Leichenbrandc
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lag, umgestülpt, ein kleines mit 2 Ochsen versehenes Gefäss (»^ ' hoch, 7 cm hreit,

5,3 cm Oeffnung, 2 cm Boden ,i und darunter 2, aus 2 mm starkem rundem Bronze-

Dmbt hergestellte Kingc. Der eine davon (Fig. 2, </), nur etwas otlen, hat 1,9 cm im

Diurcbmesaer; der sweite (Fig. 2, b) ist weiter offea and an einem Bode öhtentrtig

Fl,.».
^

umgebogen, so dass er aussieht, wie der obere Theil einer Fibula. Ausserdem
kamen noch 8 StUcke 1—2 «m langer und 1 cm breiter, schwacher Bronze-Plättcheu

7nm Vorschein; einiirc waren fest cnaammengeschmolsen. Diese Stttcke bildeten

wahrscheinlich ein Armband.

Im 3. und 4. Grabe stand je eine ähnliche, grössere, mehr oder weniger durch

Steine serstOrte Urne, ohne Deckel, Henkel und Ornament Die Urne im 3. Grabe
stand auf einem umgekehrt kegelAhrmig sngehanenen Steine. Beigaben und Bei-

geftase fenden sich hier nicht Tor. —
2. Der Reiherberg (auch kleiner Schlossberg) bei Biesenthal,

Kreis Ober-Barnim.

Derselbe liegt nördlich von der Stadt Biesenthal, zwischen derselben und der

Wehnntthle, im wiesigen Sumpf-Terrain der Finow. Er ist gut erhalten, aber

beackert Er hat einen oberen Durchmesser Ton 60—65 Schritten. An der Nord-

seite nillt er gans steil 16— 20 Fuss ab, an der Südseite 12— 15 Fuss, weniger

steil. Der Eingant^ ist von Westen her }?ut zu erkennen. Während ich etwa vor

10— 12 Jahren die Oherlläche des Kundwalles zum ;;rö8sten Theil mit älteren

germanischen und zum kleineren Theil mit siavischen Thon-Scherben w ie übersäet

Torfand, waren iMUte nur noch ktUnm«-liehe Berte lu finden.

Der Name »kleiner Schlossberg** rflhrt wohl nur ron der unmittelbaren mhe
des eigentUdien Scblossbeiges her, der dicht bei der Stadt liegt; die Entfernung

betrSgt 180 m. —

3. Bronae- und Stein-Funde rom grossen Werder im Liepnits-See,

Kreis Nieder-Barnim.

Der Fundort, dar Ton mir oft genannt und beschrieben worden ist, Imgt

noch Vieles. Bei meinem Besuche am 25. April 1397 flbeigab mir der Fichler

dieser Insel nachstehend beschriebene StUcke, die er beim tieferen Pflügen auf der

südwestl. Seite der Insel in einer sehr tief mit Kohlen-Stttcken dnrchsetiten voi^

geschichtlicht ti Niederlassung faiul:

1. Eine Arm-Spirale (Fig. 3) aus Bronze, 3 Windungen, *1 cm lang und von t>,7 cm

Durchmesser, Gewicht 27,5 </. Das eine Ende ist spitzgedreht, das andere ab-

gebrochen (hier fehlt jedenfalls ein Stttck). Der Durchschnitt des Drahtes (Flg. 3, er)

bildet ein Dreieck, das nur 2,5 mm hoch ist Unterer Schenkel 5 mm, Seiten-

Schenkel 3 mm.

Fig. 1.
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2. Ein 18 c« langet, eckiges, gekrOmmtes

Stack Bronxe, deeeeo Qnenelmitt ein Rechteck ^< ^
Ton 8 und 5 mm bildet. Dieses Stuck vermag

ich nicht zu bestimmen; es kann vielleicht erst

in späterer Zeit in den Boden gekommen sein.

Das Gewicht beträgt 62 g.

3. Ein halbes, dnroblochtes, geschliffenes

Steinbeil, Gewicht 186^, Schnddn bcm breit,

am Loch*3,5 an. Die Dorchbohrang iat konisch.

Durchmesser 1,7 nn.

Ferner fand sich noch ein Mahlstein, im Durchmesser von 2 Fuss, aus röth-

lichem Granit, wenig hohl und glatt gerieben. Dabei lagen ein grösserer, flacher nnd
4 kleinere, eckige Beibetteine. ^(

SftmmUiche Funde mit Ansnahme der Mahlsteine^ sind in meiner Sammlung. —

(26) Hr. R. Andre»' übersendet aus Braunschweig, 18. Mai, folgende Ueob-

achtuDg des Hrn. Amtsrathes Dr. W. Rimpau in ScUsnstedt, Provinz Sachsen:

KeehU ud liaka arbeitM.

Beim Arbeiten mit Handgeräthen, wie Spaten, Heeke, Barke, Hisigabd, Foika,

zum Anlireidian ron Hen und Getreide u. s. w., scheint es bei der ländlichen Be-

völkerung ganz allgemein zu sein, dass fast alle Männer links, fast alle Frauen

rechts arbeiten, d. h. die Männer fassen das Gerüth so, dass die linke Hand vom,

etwa ati der Hälfte des Stieles, die rechte Hund hinten, am Ende des Stieles ist.

Beim Graben treten daher die Ittnner mit dem linken, die Frauen mit dem rechten

Fasse auf den Spaten. Idi habe dies nicht nur bei der «nheimisehen Aibdter-

Bcvülkerung beobachtet, sondern auch bei fremden Arbeitern vom sttdlidien Kunde
des Harzes (Eichsfeld), aus Westpreussen und aus Ober-Schiesien, welche den

Sommer über in die hiesigen RUben-Wirthschaflcn gehen.

Du8s diese Gewohnheit iigend einen mit der Lebensweise der beiden Ge-

schlechter ansammenhttngenden Grund haben muss, ist mir unsweifelhaft; ich habe

aber noch keinen plausiblen Grund dafHr finden kOnn«i. Sollte es daher rflhren,

dass beim Spinnen das Spinnrad vorwiegend mit dem rechten Fnsse getreten wird?

Aber weshalb treten die Männer nicht auch rmwiegoid mit dem rechten Fusse

auf den Spaten? —
Beim Tanzen treten die Miinner mit dem linken, die Frauen mit dem rechten

Fasse zuerst an; es ist aber kaum denkbar, dass dadurch die Gewohnheit beim Grab«i

entstanden ist; auch werden beim Tansen beide Fttsse ^idhmlssig angestrengt

Es w ir« interessant, nachzuforschen, ob diese Gewohnheit wiriclieh allgemein

ist, nnd nach ihrem Grunde zu suchen. —

(27) Br. Ohnefalseb-Riehter seigt die Photographie eines Maquamba-
'Weibes mit sogenannter Knopfnase. —

(28) Hr. Geoig Schweinfnrth spricht

lieber des Urapnug der Aegypter.

Nieun Jahre mnd es her, dass unser verehrter Vorsitiender in emer längeren

Abhandlung die rorfaistorisdie Zeit A^ptens besprach nnd in ttbersiohtlicber

Weise die bis dahin ans Aegypten bekannt gewordene Fnnde, die von der Stein-

L.iyu,^cd by Google
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zeit Kunde ji^iibcn, einer kritischen Beaprechung untorzog. Diis war dunials der

erste Leitfadeo in einem Gewirre von Zweifeln, Wahrscheinlichkeiten und ITn-

glaaben. Der angenommene Zusammenbang, der zwischen den historisch-pharao-

ttiicheii Zeitai und dea vorliittoriaclMii beataaden liaben niiiSB, nnd der, wie

Virchow so richtig hinziueUt^ sich noch in irgeaä. einer anderen Hinterlasaentcfaaft

bekunden mass, als in blossen Steingerätlien. — diese Annahme bat sich bewtbrt

An der Schwelle eines neuen Jahrlninderts scheinen ans g^rnsse Ueber-

raschungen, förmliche Oilenliarutif^en bevoncustrhen und die Zeit mafr nicht mehr

fem sein, wo der Traum so manches Aegyploio^en, sein sehnlichster Wunsch in

Erfltllang geht, nehmlich der, endlidi ennül das Räthsel der ägyptischen Civili-

sation gplOst, iluren firOhesten Gntwickelnngsprosess und die ersten Anftnge des

Bcfatiftthnms klargelegt zu sehen.

Zu so kiilmen IIofTnun^a^n hercchtif^en die Ausgrabungen der letzten Jahre,

in der That habeh diejenigen, die Flinders Petrie l)ei Tuch, die Ann'lineau in

der Umgegend von Abydos, and zuletzt diejenigen, die de Morgan bei N^ada
gemacht hat, eine aolefae lUle ron Thatsachen ans Licht gezogen, dass kaum
mehr daran zu zweifeln ist, es sei die ersehnte nene Bpoehe der Wissensdiaft

nun endlich gekommen.
Mit den "000 Gräbern von Tuch und vielen anderen, die sieh zu beiden

iseiteu des Nilthals vom Gcbel äilseie bis Gir^eh erstrecken, mit den aufg'odeckten

Königlichen Feucr-Nekropolen von N^ada und Om-ei-Gaab eröffnet sich der Blick

aaf j«ie iHlheste, der ägyptischen Unait nllheig^e&te Periode, die bfsbor so

löslich venchleiert geblieben ist nnd ron der die alten Aegypter selbst sehr

wenig gewusst sn haben scheinen. Zu Abydos, bei dem alten Tini, wo die Wiege des

ersten Königs sr^^standen hat, und an der Stätte selbi^t des altheilif,'en Tcxltendienstes

des Osiris war es, wo Amclineau zu seinen epochemachenden Funden gelangte.

Aber nicht die erste Dynastie allein ist es, die sich hier in den Nekropolen der

fitesten Herrscher des Tereinigten Acigyptens offenbart, in den Gritbem der

Aermeren tritt das ünprttnglichere, treten die Gebrftnche nnd Torstellnngen an

Tlsge, die einen weit tieferen Einblick znrfick in dljfr Igyptisohe Vorzeit eröffnen.

Eine nfTi-iibar fremilliindische Kultur erscheint da auf-einen Zustand aurgepfroiirt,

der bereits nicht g('rin;2^e Errungenschaften auiochthnner Gesittung verräth. Im
Besitze zu höchster Vollkommenheit gebrachter tiet^ltthisch^ Werkzeuge and

Waffen seigt der Aegypter bernta mancherlei gewerbliches Geschick imd einen

Rnnstsinn, den der firemde Eroberer som Theil wenig beeinflosst sO haben scheint,

wie sich das namentlich an der reichen Pormessprache nnd der wendenden Figuren-

schrift ersehen lässt, die — wenn man es geographisch ausdrucken <FilU ein ent*

schieden alriLunisches Gepräge an sich tragen. \
Die Ornamentik der aufgefundeuoa rhongefässe, deren Elemente für Sie

auf einer Tafel snsammengestellt sind, machte nicht den ganzen kün)|tleriachen

Besits dieses IHlbseitigen Aegypter-Yolkes ans; die FormToUendong der ^pmnljscte,

insonderheit der aus den hurtesten Gesteinsarten hergestellten Gefliase, viwliche

Elfenhetnschnitzert icn und manches Andere geben Vorstellung von einV'" ^''f'-

seitigcren Entwickulung, aiicr der reiche Büdschmuck auf mindorwerthig*" Ge-

fiissen spricht deutlich genug lür dm bereits damals die festen Bahnenleines
bestimmten Stils anstrebende Richtung, der eine lange Kunstgewöhnung im :patar-

aeichnen rorbei^segangen sein mnsa, so dass man PI inins (XXXY, 5) UtVivcht

geben muss, wenn er die alten Aegypter der leeren Aufschneiderei zieh, du;fs sie

der Erfindung der Malerei, bevor Ii* s> nach Griechenland hinttbcigelsngte, bdibnen
cm scchstuuseudjäbriges Alter zuschrieben. |
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In der Thal iiuben die letzten Blande ein weiteres Jahrtausend erscblosseu.

Das ist nun freilich eiq geringes Glied in der endloeen Kette der ewigen Zeit,

eelbet der Geeitlnngsgeacliicfate des Menscben, aber man ist doch dem Uvgmnde
um etwas näher gerückt und die Paralaxe des Zeitabstandes vom eigentlichen Am^
gangi^punkte der ägyptischen Cnltur hat sich beträchtlich erweitert; eine breitere

Basis ist gewonnen.

In der neuerschlossenen Periode (der ersten Dynastie und der Zeit vorher)

bj^n die monnmentalen Steinbanten der Königsgriiber anl^ die Schriftproben der,

wie es sohebt, mm Tbeil noeh nnrerstandlichen Hieroglyphen werden so knapp,

dass es den Anschein hat, als werde man nirgends auf längere Texte historischen

fnhalta stossen; da gebührt den gegenständlichen Funden eine crhi»hfe Bedeutung

unii der Aegyptnlni^e wird Platz zu machen haben für den Ethnographen und

Nulurkuiidigt;n, der ja auch überlieferte Urkunden zu leseu und zu deuten bat,

nor sind dieselben nidit vom Menschen geschrieben, sondern Ton der Natnr» nnd
swar mit Zeichen, «rdie an Dnamlöschlichkeit die Hieroglyphen noch flbertrelTen

und die jedcnralls weit klarer sich gestalten, als diese. An die Stelle von Buch-
staben har.cti jt>tzt Erzeugnisse «los Menschen und Naturkörper zu treten, um an

der Hanil von Antilogieen, die der ganzen Welt und allen Zeiten angehören, als

sichere Wegweiser zu dienen.

Mit Beeht ist den Aegyptologen der Vorwarf nicht erspart geblieben, dass sie

den Methoden, die in die letstgedachte Kategorie fidlen, oft so wenig H ^i tung

geaehenkt haben, indem sie ihr Hauptinteresse in erster Linie den inschriillichen

und sprachlichen Dingen zuwendeten. Aber Flinders Petrie und de Mnrfran

Inihcn gezeigt, was der Alurihumsforscher vermag, wenn er in Aegypten mit

nalurwissenschafUicber Methode vorgebt Vor ihnen gingen ja die Forscher der

eigentlichen Wflste nnr selten sn Leibe, wenn es an monnmentalen Steinbanten

fehlte nnd keine Inschriften zn finden waren. Durch den Reichthnm an Urkunden,

den die nähere Umgebung; des Flusses darbot, surUckgehalten, Überschritt man
nnr nnp-ern diese engeren (itt-nzen, und so kam es, da.ss den früheren Aegyptologen

jene grossen Bauten aus geschlagcripr Thonerde und aus Luftziegeln nnhekannt

geblieben sind, die uns, tief in Schutt und in Scherbenhugeln vei^raben, von den

Pharaonen der ersten Dynastie an Om-el<Oaab bei Abydos nnd bei Negada aurflck-

gelassen worden sind. Dieselbe Vemacblftssignng nllea Nichtinscbriftlichen war
auch die Ursache, dass die Aegyptologen sich ttber die Bedeutung der Steinzeit

in Aegypten so srhr «getäuscht liabcn

Mnn erinnert sich noch dc's fast cinstimmij^on \Vidors|)riichs, den die ersten

Funde dieser Art bei fast allen Aegyptologen fanden, indem sie eine ägyptische

Steinzeit als solche in Abrede stellten, sttttzten sie sich Tor Allem auf die vermeint-

liehe Thatsache, dass Kiesel^ArteCftkte während aller Epochen der ägyptischen

Geschichte Verwendung geftinden haben. Wenn ein solches Argument aufrichtigen

Voraasset7nn<,'vn benihto, so wäre e» prorade die Hartnäckigkeit des Festhaltens an

solehen < ifliniuclifn gewesen, die von der nr^prUnglichen Stein/eil luitte Zrii^-ni««*

ablegen utüssen. Doch, das ist gegenwärtig tin Überwundener Stundpunkt, und in

dem letzten Werke von de Morgan ist endgültig, nnd zum enten Male an der

Hand topographischer, namentlich auch die Nireanverbältnisse der EWdatellen

berflcksichtigendcr Darlegungen, der Beweis geliefert worden, dass in der That,

soweit Kunstfleiss und <u'\vfrl>e in TIetrncht kommen, an einer seliarfen Grenze

festzuhalten ist, die zwisclu ii der eigeniliclun Steinzeit und den älteaien ge-

schichtlichen Perioden besteht, soweit die letzteren bis 189G bekannt geworden

waren, nehmlich bis zu der dritten Dynastie. Als maassgebende Faktoren fär die
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Cbaraklerittik der Cultiirepoolie können die SieingerUhe von da «b nicht mehr
betrachtet weiden*)* Die iwei enten Dynaati» aind neolilhiaeh. Btwaa andeiea

ist CS, wenn in einem Grabe ein oder das andere StQck darin sich als nebensäch-

liche Todtengabe vorfindet, sei es als Aniulct, als Tcrchrunf,'S\vnrdigos Reliktstück

der Vorzeit, dem eine mystische Kraft beigemessen werden koiinie, sei es als aus

ataviüiiticlier Gewohnheit hergehrachteü, etwa rituellen Zwecken dienliches !

Inatrannent, und etwaa anderaa, wenn deren vUde Stlldce oder gar Hnnderte in I

allen Formen und in den verschiedensten Graden der Anafllhning angetroffen

< werden. Bei der grossen Verbreitung, die solche Ansammlungen Ton Kiesel-Arte-

fakten in ganz Aegypten schon allein auf der Oberfläche aufweisen, kann man an-

nelunen, dass das Erdreich selbst deren an den meisten Stellen enthalt, nnd dass

sie daher oft bei Grabungen') sowohl alu;r als auch neuer Plünderer mit den

FandaiOcken ana hiatoriaeh beglaubigten Epochen yennengt werden muaaten.

Im Laufe der letzten dreiaaig Jahre tat, wie ana den Znaamaiiaiatellnqgen

Virchow's und de Morgan's hervorgeht, ein grosses Material von Belegstticken

aufgehäuft worden, die für Aegypten nicht nur die neolithi&che, sondcni auch eine

paläolithische Periode siehern. Weni^^ aber ist man flrr Lüsun^ des Problems

näher gerückt, woher die ersten Aegypter ihren Ursprung nahmen, und welche

VttUterkrenanngen zu ihrer endgtiltigen Entwidcelnng ala Gnltnrrolk Veranlaaanng

gegeben haben. Die Aegyjitologen woaaten am wenigiten Bath nnd ihr Endnrtfaeil

gipfelte nach wie vor in dem Satze: „nichts, oder so gut wie nichts ist uns von

den frühesten Generationen übrig geblieben.'* Jetzt, wo man mehr 9icher*>n Hoden
j

gewonnen hat. wird man gewiss in Häkle mit grösserem Erfolge dem Entwiekelungs-

gange nuehzuopüren beginnen, den die Steinzeit in Aegypten genommen, mau wird

dann namentlich nach genaueren Nachweis Uber die in den älteren Ablagerungen

des Nilthals eingebetteten paläolithischen Artefakte an wbringen haben, nie es

bisher geschehen, um über die den Culturepochen vorausgegangenen Geschlechter
^

mehr Klarheit zu gewinnen. Aber diese frCiheren Geschlechter, woher
stammten sie? Gehörten sie einer und derselben Kasse an? oder habL-n sich ver-

schiedene Rassen zu wiederholten Malen gegenseitig verdrängt, sich etliiiographisch

durchdrangen, aich im Anataoache wideiatrabender Eigenachaften allmShiich an

nenen Gebilden umgestaltet?

Das sind Fragen, die den Vergleich mit dem Geduldspiel eines Kindes wach-

rufen, das ein Bild aus unregelmässigen Stüeken. in die man es zerlegte, wieder-

herzustellen sich bemüht. Unter der Menge zerstn'uter Thatsaehen, tlber die

man bereits verfügt, giebt es viele, die sich zu einzelnen Bildern gruppiren und

die aich nicht anseinanderreiiaen lassen. Nun handelt ea aidi dämm, diese BinseN

bilder so ineinander zu fügen, dasaibre Formen aosammenpeaaen.- Ihre Gonrelationi

die wechselseitigen Beziehungen der Stttcke mtfssen berQdtsicbtigt werden, nm ein

Gesummtbild zu erhalten.

Ein solcher Versuch sei nun gewagt und dazu zuförderst an Stidarabien der

Hebel angesetzt. Jede Hypothese wird auszuschliessen sein, die auf linguistischem,

)) A!l( filiiigs fiudpt ^'tvh m (iribern der XII. Dviiastit» 2U Beni Hassan die Darst. llung

ciü&j gewerbmässigen Betriebes von äteinuies^ürn (siehe Griffitb, £«Di Hatisaa lU. T. Yll},

so gut irie noch Y«r weatRsn Jahren bei Cairo gewerbmissig Kenscateitte ftr FUntan stt» I

gehiiuen wurden. Maes< n \>hi Kiesel-Artofaktan findstt sieh aber nirgends mehr als Todtan»
gäbe der GtüImt rnn der III. Dynastie an.

2) £t> nur an die Stücke erinnert, die im Museum lür YöÜerkunde auigdhoben

und die gdTegentUeh der Fnadsmentgrabnngtn der ehemab Dr. Reil'scfaen Klinik in Cairo

sn Tag« gsfBrdart worden sind.
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ethnologischem oder ir^^nnraphischem Gebiet irff?en bereits sichergestellte That-

sachen rerstösst, andererseits aber vrircl aucti eine jede, die diesen drei Grund-

bedingungen enispricht, von vornherein auf eine gnie Aufnahme 2u rechnen haben.

Es soH mein Bestreben sein, nach solchen Vuraussetznngen anzubequemen.

DmB alldlidie Arabien, der Temeiif moss als einer der wichtigsten Entwiokelunga-

heeide des Ifenscfaengeschlechts betrachtet weiden. Boich an Zeugungskraft, so»

woU in der maleriellen als ancb in der geistjgen Sphüre, aber bescbifinkt in

seinen Existenabedii^DBgen, flnchtbar in jeder Hinsicht nur nicht was den Boden
betrillly liat es von seinem üeberschoss nnerschöpflich an die umliegenden Ge-
riete abgegeben. Und doch gebrach es ihm selbst für eine dauernde Cultur-

emwiekclinig" an jenem mächtigen Motor, den die Xrhv'w n^ewiihrt. Dieses Arabien

hat ^eine Kxpansionskraft nach allen ITitnmelsrichtungcn hin ausgestrahlt, eine, um
mit den Worten Eberhard Schräder s'; zu reden, „lebendige Menschenquelle, deren

Strom sich seit Jahrtausenden weit und breit nach Ost und nach West hin er-

gossen hat*.

Die SHesten Besiehongen, welche Arabien nnd die MaohbarlSnder aufder anderen

Seite des Kothen Meeres mit Aegypten Torbinden, werden nnwidemiflich dnrch die

Herknnft der beiden geheiligten ^nme des altSgypÜschen GOttercnIts, der Syko-

more und der Persea (Mimusops) bezeugt; ich habe an dieser Stelle den Gegen*

stand bereits in früheren Mittheilungen erörtert*)- Diese Bäume bilden einen

festen Punkt zur Beurtheilung jenes hypothetischen Gottercults, der in denr Brand-

opfer des "Weihrauches einen sichtbaren Ausdruck fand, und andererseits in der

Namengebung des ürHjjrunyslandes Seitens der alten Aegypter, als eines heiligen

Landes, eines Landes der Götter, weitere Bestätigung erhielt. In einen Gegensatz

dssa steflt sich aber die Präge nach der Herkünll des Getreidebanes nnd der

Brome, CaUarlhktoren, die beide unweigerlich anf die EuphratlSnder hinweisen,

die aber in Aegypten, soweit bis jetst bekannt ist, in ein eben so hohes Alter hin-

aufreichen, wie Sykomore nnd Pdtsea, die ibreneits wiedemm in der Enphrat-

Begion nie vorhanden gewe • n sind. Was war nun früher vorhanden am Nil,

jene heiligen Bäume oder der Ackerbau mit Gerste und Weizen? Zur Beantwortung

dieser Fratro reichen die festgestellten Thatsachen noch nicht aus. In der grossen

Königs-Nekropole der ersten Dynastie, die Amelineaw in diesem Jahre bei Abydos

aufgedeckt hat, fanden sich Massen von Sykomorafrüchten als Opfcr-ralx? nieder-

gelegt, desgleichen aber auch eine Unzahl von Bronzegeräthen, und /ugieich finden

Gerste nnd "Weiten, Lein nnd Weintrauben theils an dieser Stelle, theüs in gleich-

sherigen Grübem ander» Nekropolen Vertretung»

Basselbe Arabien, das bereits in einer so IHlhen Periode anf Aegypten ein-

gewirkt hat, ist nnn auch in späterer Zeit, nachdem das Semitenthnin greifbare

Gestalt angenommen hatte, gegen das sumerische Babylonien vorgegangen und hat

auch hier seinen umgestaltenden Einfluss zur Geltung gebracht. Das kann aber

erst nach jener Epoche erfol^'t sein, in der die noch nicht semitisirten Altbabylonier

ihre auf Metallurgie und Getreitlebau basirte Cultur an die Ufer des Nils ver-

pflanzt hatten. So stellt sich der frühe L'ntwiekelungsgang der menschlichen CuUur

im Orient der Allen in Gestalt eines Dreieck« dar, dessen Spitzen durch die drei

Gebiete Temen, Aegypten und Babylonien beseicbnet werden.

1> Ich frf'«ltMiki' ausdrücklich dit scs hoch verdienten Forsrliers, weil derselVn* Kereit,'?

vor 16 Jahren die arabischo Halbiosel als das eigentliche Staimnland und als den einügcu

ÜQtwickelungäheexd der äutaiten dargelegt hat (Zeitscbr. der Morgenl. üe^i^ch. XXVII,
8.«)7—484).

2) YergL diese Zeitsehr. 1891, 8.649--668.

Digitized by Google



(268)

Mit dem Kapitel vom glücklichen Arabien ist die Frage nach der Herkunft der

hiiiiutischen Völker aufs iiuii<:ste verwachsen. Ueber die asiatische Herkunft dieser

grossen Völkcrj^ruppt' siml dio meist»^n Forscher einig-, aber neueren ürsprunji:?! ist

die Frage, ob »ich durchgreifende Meikuiale FcsthHlien lassen, die principiell eiue

UiitetBCheidiiiig von Semiten- und Hamitentbum in Bezog auf geschichtlicbe und
tprtcblicbe Entwickelnng möglich machen. Die Spraehfoncher« an ihrer Spitse

Leo Bei Iiis eh, erkennen in den hamitischcn Sprachen den älteren, primitaTeren

Zustand, der eiiio gemeinschaftliche Basis verräth. Weitere Ausführunf^on in

(lieser Puchtun^' würden mich von der mir gesteckten Aufgabp ahbringon. ich kann

mich daher darauf beschränken, unter Uamiten jene grosse ethnographische Einheit

sn TCrstehen, die den Tölkerbestand von halb Africa umgemodelt bai und deran

Beweipmg, so sieher, wie die scheinbare des Finoaments, immerdar von Ost nach

West gerichtet gewesen ist. Will man aber den Urapmng dieser Bewegong, deren

Rirhtnn^ so klar vor Au;?en liegt, räumlich umgrenzen, so stösst man schon in

Anihieri auf Widersprüche: denn noch ist es nicht geglückt, dort irgendwelche

Ueberreste ächter Hamiten nachzuweisen. Beruhigen wir uns indess bei dem
Geibnlcai, dass jene grosse hamitische Einheit in Africa an und für sich keittMl

ursprünglichen Znstand mehr ansmachi Die lange Zeit nnd die Fremdaitigkeit

der Dascinsbedingungen können den tfrstamm in Africa nach einer ganz anderen

Riehl 11 hin entwick<dt haben, als in. Asien, wo Arabien rar Wiege des Semiten-

tbunis wnrde.

Git'ichwuhl kann man im südlichen Arabien den gemeinschaftlichen Ausgangs-

punkt snchen, namentlich wenn man an den alten Völkerstrasscn festhSlt, die sich

wahrscheinlich nie geändert haben. Wo der Ooean im Spiel is^ pfl^en sieh die

alten Wege nur infblge von neuen Entdeckungen und neuen Verkehrsmitteln zu

ändern. Solanji^c diese Mittel, Ruder und Segel, und die fjcoii^niphischen Kennt-

nisse dieselben blieben, so lang^p musste man auch festluilten m\ den von der

^'a^ur selbst vorgesteckten Cursen, die durch Monsune und Meeresströmungen er-

leichtert worden. Auf demselben Wege, aof dem die Araber, d. h. die Bewohner

Arabiens, nachweisbar im Laufe der lotsten 85 Jahrhunderte als Semiten [Habasehat] *)

nach Africa gelangt sind, werden sie auch schon in weit. Mhersn Zeiten als Bamiten

herübemekomracn sein.

Nehmen wir also als Au.sgangspunkt die SUdwcstecke von Arabien, so er-

öffnet sich uns hier, ohne das schon damalige Vorbandensein emer wirklichen

SeetchilTfahrt roraassetzen zu mttssen, die Möglichkeit einer ersten Besieddung

Aegyptens durch hamitische Einwanderung auf dem Wege durch Nubien und

stromabw&is.

War einni;il die Mceren^'e übersehritten, so befand man sich in der Halb-

wüste von Alriia, die den gegenüberliegenden Küstenstriehen Arabiens gleich

gestaltet ist und wo die einzige Lebensbedingung, die sich crutlnete, diejenige des

Eixiea war. Die Bindemsse fand In den Thiten des Bildlichen Nnbiois aua-

reii^enden Unterhalt zu ihrem Fortkoramen; ich habe nirgends schönere Heerden
gesehen, als bei den Beni Amer am oberen Barka. Ein grosser Theil der Ein-

wanderer wird vorliinfig von der Besitzergreifung des älliiopischen Hochlandes in

Anspruch penomiuen worden sein, da ««ich in dieser Uiladelle von Africa die

Autochthonen uui Erfolg vertheidigen konnten. Ein anderer Zweig aber fand ein

gerünmigH Feld der Ausdehnnng in den Thälem des Bttdlichen Nnbiens. Das
Kameel war damals noch nicht Hansthier geworden, ja wahrscheinlich war es nodi

1) VergL £. Glaser, Skiue d«r Oesehichte Arabtens 8.91. u. £.
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nicht fininal im südlichen Arabien eingebürgert, denn von Ccniml-Asion zum Temen
ist ein weiter Weg. Dagegen gelang in Nabien die Erwerbung einti» nictu minder

werÜtvoHen Ifntethieis, denen Yerwandl» in den niittelenibiidi«! Bergen, in Syrien

und in Penien (£qnns onager Fall, nnd E. henippo« 8i H.) erst naehteSgUch,

nachdem in AlHca der grosse Wxaet gelungen war, ntil in den Kreis der Zuchtversuche

hincinfrPzo<»en za sein scheinen'). Das war Acr nnbisrlu' Wihlesel (Ecjuus taeni-

opus Ueugl.) mit gebundenen Schenkeln, ein Bert^thier. diis in die.scn storik-n (iebirgs-

einöden noch heute im wilden Zustande sein Dasein fristet und das urBprüngUcb von

derNatnrdam bestimnit scheint^ dem ICenechen ata trener B^>glciter dnrdi die Wflsten

Folge in leislen. Man hat das Kamed Sdiiff der Wliite genannt, mit demselben

Hechte kann man den Esel das Boot der Wüste nennen, denn Jahrhimderle

lang hat derselbe in den Acg^ypten umgebenden Wüsten als einziges Lastthier gc-

dient, das dem Menschen ein üurehziehen derselben erst ermöglirht«. bis das

Kameel, wahrscheinlich nicht vor der Periode des mittleren Reiches, allmählich

diese wiehtige AvQpbe an übernehmen beguun^).

Die nnbischen Oebii^wOsten (die Etbai) sind noch sehr nugenflgend erforscht,

obgleich gerade diese weite Begion wichtige AufsehUisse über die alte Völker-

verschieburif^'cn /u 'Ttbi-ilen verspricht. An den von der Natur hier sehr deutlich

vorgezeirlmetcn Sammelplatzen des Menschen wird es an priihistori.«:chen Siein-

geriiitica und Waffen nicht Tehlcn, wenngleich Kiesel-Artefakte hier weniger zu er-

warten aind, anch in der That Ton den bisherigen Beisenden daselbst nicht auf*

geflinden worden sind. Ah die asiatischen länwanderer sich in den Wflstenihttleni

auszubreiten begannen, war ihr Streben gewiss bald nilwürts gerichtet, denn die

Kunde von diesem Eldorado der Jagd und der unersehöpilichen WeidegrUnde

wird frtihc zu ihnen gedrungen sein. Bevor sie aber am Nil für immer festen

Fuss gefasst, werden sie lange Zeiträume hindurch in den sterilen Gebirgen des

Osflandee ihr Dasein Terbmeht haben. Dort wa^ es wohl anah, wo der Uensdi
die hohe Sehnte der Arbeit, der Ansdaner nnd der Mflhe dorchsamachen hatte,

die ihn satter x.u \v«iteren Culfurfortschritten befähigte. Aus hartem Gestein

musste er seine Waffen zuhauen, formte er die nolhwendigsten Gefasse, schlagend,

bohrend, polirend irelangte er zu einer bewundernswcrthi-n Steinmetzkun<;t. Grosse

Völker werden nicht in der Ebene geboren und nicht der weiche Nilihon, der

solche Geeteinsarten ansscfaUeest, kann snr Pflan^fttte einer Rnnst geworden sein,

die wir an den Gefitaaen der frtüiesten Aegypter snr böduten YoUkommenheit eni*

wickelt sehen.

Um den Zustand zu schildern, in dem sich das Nilthal ror Einführunj,' des

Getreidebaues befunden haben muss, kiiunte ich Sie lange mit dem Bilde unter-

halten, das meine Vursteiiung nach Analogie der gegenwärtigen Verhältnisse in

den Bfldlichen Gebieten gestaltet Ich rerweise aof den Weissen nnd anf den

Binnen Nil Ton hente, anf die sfldnnbischen Uferwaldnngen groeser periodischer

Begenbeltent nm den Glanben zu bekräftigen, dass keine wesentlichen Kfim»-

Veränderungen an^mfen zu werden brauchen, um den heutigen Gegensatz zu er-

klären, der zwiselien dem Ueberf1u?s am Nil nnd der Dürltixkeit in den an-

siossendeii Wüstengebirgen besteht, und dass derselbe Gegensatz auch für voi-

geechsehtliche Zeiten anfrecht an eriialten ist, soweit dieselben bei dieser Frsge in

Betracht kommen. Das noch sdiwaeh be?01kerte NiMial bot an seinen Bändern

1) Alb heutigen Hau^^-Esel, die ich in Arabien nnd Syrien, oder von solcher FrOTenieaS

sah, glichen weit mehr dem nubisrhcn. als den asiatiscbeu Wildeseln.

2) VergL diese Zeitscbr. XXIII, S. 651.
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Lebensbcdin^ng^en dar, den die hrutii^e Thierwelt dasolht^t infolge der jetzigen

BeTölkeningsdichtjg-keit nicht mehr vorfindet. Daher das Schwinden der Antilopen-

heerden, der Strausse, der Elephanten u. s. w. Ginge man von einer durch-

reifenden Klima-Aendemng' aus, seit den Epochen, die ich im Sinne habe und die

einen unendlichen Zeitabstand, von derjenid^en dartbun, die durch das Abschmelze

4er enropäischen CHelwslier und die dadnrdi m Kord-Afric» herrorgerafenen lachen

Niedenchllge bezeichnet wird, aladaan mflnten gans andere Wege Mnd Zuginge

nach Aegypten fOr die frltheeten Einwandenuigen in Betracht konunen. Die geo-

graphischen BedtngiQigen lowohl, als anch der früheste Entwickelnngsgang der

ägyptischen Geschichte sprechen zu Gunsten einer Einwandemng von Süden her.

Ja jMien Stetten ist Unter-Aegypten noch eine Meeresbucht oder eine ünzu<;äns;liche

Begion von Sümpfen gewesen: noch zur Zeit Herodots war die Ueberlieferung

wach, duss die Provinzen im Delta neuen Ursprungs seien. Ein Zugang von Nard-

ijsten her war in der frühesten Zeit wahrscheinlich auf keinem Landwege er-

möglicht.

Die Urbewoliner, welche die Hamiten am Nil vorfanden, waren, wie die Menge

paMolitischer Kieael-Artefakte beweist, im Herrichton aolcber Sttteke bereits IMh-

aeitig geübt, and die fremden Eroberer werden mit Teignflgen an diesem ihnen

wenig siigftnglichen liaterial gaffen haben, um, dank ihrer grossen Fertigkeit ia

Yerarbeiten harter Gestelnsarten, die ihnen damals vielleicht noch nene Knut
der Rieselbearbeitung weiter zu entwickeln und zw höchsten Vollkommenheit zu

gestalten. Schönere Kiesel-Messerklingen, als diejenigen aus der neolithischen Zeil

Aegyptens, wird man in den nordischen Gegenden schwerlich antreffen. lodr?s

scheint mir drr Besitz so vollkommener Kieselwatlen weniger Ursache eines

Culturerfolges, als vielmehr eine Folge dessolIxMi gewesen zu sein.

Die Abkömmlinge dieser ersten Eroberer sind uns in den Bega- Völkern, die

heute noch in den Wüstengcbirgon Ton Ober^Aegypten nnd Nnbien Innsen, erhalten

geblieben. Unter ihnen betrachte ich die Ababde nnd die Bischarin als diejenigeo,

die einen Tidleieht seit Jahrtausenden wfthrenden Zustand des Rflcksdiritta and

der Verfcfimmemng an den Tag legen, obgleich sie, besonders die Biachaiin, Ja

ihrer Sprache am meisten dem alten Typus treu geblieben sein mögen. Das sind

die Vertriebenen und Enterbten ihres Geschlechts, die Nachkommen jener, die sich

den neuen Eroberern, die später von \ordon her ins Nilthal eindraniren. nicht fÜgeo

wollten. Denn auch an diese Hamiten kam die Reihe der Vorgewuliii^unir durch

Fremde, und sie wurden von iimen in die (jebir^swiisten ihrer Ahnen zurück-

gcdrimä^t und in das Xilthal oberhalb der ersten Katarakte. Der Nil-Aüwohner jener

Epoche halte sich den Befehlen der neuen Herren zu fügen.

So gelangte der Aegypter der älterem neolithischen Epoche in den Benfes der

Pflugschar nnd der Getreidearten. Die ihm an Gtesittnng wahrscheinlich flbo^

legenen Eroberer haben es TCfsUuiden, die Fähigkeiten des neolithischen Steia-

arbeiters fär ihre Zwecke ansanhenten, indem sie dieselben in den Dienst de(

Bergbaues anf Metallerze stellten. Es waren die Kupfenninen am Sinai'), die

durch sie zuerst in Betrieb -ebracht worden sind, und deren geographische Lage

zn^teicli (b ti We;r andeutet, auf welchem die neuen Eroberer sich mit tletn Nd-

thal m Verbindung zu setzen wussten. Alles das hat sich lange Zeit vor der ersten

1) Wenn sich die ursprflnglichen Nil-Anirduier aof die Gewinamig 'Von Kuplar tct*-

standen hätten, würden sio es in der östlichen Wüste näher gehabt haben. Figari ^tadj

scifTit. p. 18<5; 2:i(>1it riicht v\-»Mu'f^er als s5f!>. ii O- rtli. liIccifen in dieM'ia O*'bipto an, wo «ich

das Kupfer ^owoi^l iu geschwefelten, als aucti in oxydischen Erzen vortiudet. Die&a SteUei»

sind nie Gegenstand eines Bergbaues gewesen.

*
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Dyauätie der Pharaouen zogebragen and die neuen GräberfuDde liefern für die^e

iuDiwbiiie WM» Beweise.

WUgt man alle Daten gegen einander ab, die durch die Eigeliniase der

Sprachfoiechang und dnreli aacUicbe Orfiberfande gewonnen wurden, so ei^ebt

sich ein ganz entschiedenes üeberwief»en der auf die E'iphvntüinder hinweisenden

Indicien, und man kommt zu dem Schlüsse, dass jene Eroberer von Norden kein

anderes Volk gewesen sein können ais die alten Babyluiucr, die Sumero-Akkader,

reo denen man heute noch nidit weise, ob sie ursprünglich Teiaaer oder Indo-

germanen waren. Man wdss nur, das ihre Spiacbe dne gaaa andere war und ihr

Ideenkreia sich auf wesentlich verschiedenen Bahnen bewegte, als derjenige der

Semiten, die sich später von Sü»)»»n her mit ihnen verschmolzen und ihr Pantheon

als Ganges sich m eigen machten, aber unter Einführung des fttr die arabische

Welt so charakteristischen Stemenkults.

Bereite seit einigen Jahren ist Frits Hommel fOr die Hypoäieoe «des babf*

Ionischen Urspmi^ der Sgyptiachen Cnltur*^*) eingetreten, ja er hat in seinem

Abfias der QesrJiichte des alten Moigentandes') erst vor zwei Jahren den Sutz

ansgesproehen : .Geranme Zeit vor 4000 v. Chr., vielleicht mehr als tOO i Jahre

vorher, werden die ersten babylonischen Ansiedler an die Ufer des ^iils gekommen
sein.^ Seine Altersbestimmung bat sich nun nach den neuesten Ergebnissen von

Amilineau und de Morgan als dnrchans nicht nnautreffend erwiesen, und man
wird ihm ebenso in anderen Punkten Glanben schenken können» wenn auch

manche seiner Collegen seinen Ansichten nicht beistimmen wollen. Rommel hat

auch die Identität der ältesten ägyptischen und babylonischi ii GTitter- Genealogie

ans den ??ameriachen Göttemamen, die Iteiden gemeinsam waren, nachgewiesen

und behauptet, dass in dem während der späteren semitisireaden Epochen sich

an einer vorwiegend semitischen Sprache umgestaltenden Altügyptisofaen nrsprilnglioh

der halbe 'Wortscbats dem Sumerischen entlehnt war, ja tr fahrt eine lai^ Reihe

TOn Hieroglyphen auf, die in beiden ^rächen dieselben sein sollen.

Zu alledem gesellen sich nun, die Aoirrptolo^rcn In^)^eIl behaupten wn<! sie

wollen, die sachlichen Griihcrfnnde der h tztoii drei Jahre, liie in Über-Aegypteti zw

Tage gefurderi wurden, vor Allem die grossen Ffuer-Nekropolen der ersten »igyp-

tisehen Pharaonen, die offenbar denen analog sind, die Bobert Koldewey vor

sehn Jahren au el*Uibba und Soiighnll, dem SlteBten politischen Centrnm von

Babylonien, ausgegraben hat*). Der Bronze, des Weizens und der Gerste, des

Ijein«» nnd der Weintrauben habe ich bereits gedacht. nin/uznfüL»'?^ wiirr noch

der Gebrauch der lindcrsiefrel mit den Knniylicht n NanuMi. vermittelst derer die

grossen Opferkrüy^e in den Nekropolen der ältesten Pharaonenzeii verschlossen

wurden*).

Dass in den Annalen der alten Qeechielite nii;g;ends der vorhistorisch«! Vr^

bewohner (der Hamiten) Erwähnung ireschieht, darf nicht befremden, hat sich doch
ein ähnliches Sf-hwoiiren fast in allen Ländern wicdeHnJt. Stets wurde, wie

de Morgan sehr nchtig hervorbebt, die Erinnerung an die Unterjochten au«gemerzt.
— I _ a I

1) München 1892 (atttflgrapboMh« Schrift).

2) S, 39, G3.

3) Zeitechr. für A&äjrriologie Vol. II, p. 403—420.

4) Ich mriune Anstand, das Atgimitnt d«r auch nn alten Bab/lraien uaeh^wiesenra
Bestattungsweise iu kontraktor Körporlajje liier heranzuziehen, W«i1 dieser Brauch, dem
eine allp» mein mpuschlicho Idee zu Gründe lie;^'t (<lie embryonale L:ifr i d r Rückkehr
des Körpers iu den Scbuoss der Erdti) in deu eutlegöusttiu Weltgcgendcn sich wiederholt

and IBr die Sjitematik der grossen TäUterUassen von nur nntetgeerdnetw Bedeutung ist.
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A)>c-r etwas davon war doch noch bis auf die hislori- ?i n Zeiten gekommen, nehrolich

der iniditioiiellc Hass, der die AegypttT und die Aethiop<^>n von Kusrh trennte,

diesem ntei» mit dem Zunamea des ^verdammten'^ oder ,eienden^ bezeichneten

Kuäch.

Mein enier Besuch in Aegypten ging der ersten Enrähnnng, die der Steinseit

in diesem Lande gesdiah (durch Arcelin 1869), tun einige Jahre Toravs. Zq
jener Zeit hätte mir von keiner Seite her eine Anregung zu Theil werden können, am
nach dieser Richtung hin thätig 7.ii sein. Aber liereds daiiials wurde ineine Aufmerk-

tsainkeit auf (ie^-enstände f^elonkt, die wohl ;;eeiynet erschienen, die Frofre nach einer

Steini^eit in Aegypten wachzuruieu, — Gegenstände, die heute noch, nach 3o Jahren,

ebenso nnbelamnt geblieben xa sein scheren, wie sie es daaoala waren. Im Sinnehebe

ich eigenthflmliche steinerne Kflchengerilth« der Ababde. ImFrOlyahr 1864,

auf dem Wege von Qetieh nach Qoss^r, machte ich die erste Bekanntschaft mit diesem

Volke, dasalsnördliehsterZweigder grossen Bej^a-Familic. typischerHnmiten, zwischen

23° und 27° n. Br. die östliche M'üste von Über-Aegypten in der Starke von nahe-

zu 20000 Köpfen innehat, von denen indens nur 7000 als Nomaden in den eigentlichen

Oebiigsthilem ihr kttmmerUches Dasein fristen. Die Ababde haben noch in neueren

Zeiten das ganze eigenttiche Wflstengebiet bis zur Breite von Snes besessen nnd
sind erst im Laufe der letzten zwei oder drei Jahrhunderte durch den kriegerischen

Araberstamm der Ma'asc nach langen Kämpfen zurückgedrängt worden'} Verniöy^e

des cnperen Ansehlusses, den die Ahabde an dus iigyptische NiUh.al halx-n. sind

sie bis zu einem gewissen Grade arabisirt worden, namentlich haben sie ihre ur-

äprüngüche Sprache gegen eine staA mit arabischen Bestandttimien Tcmischte

Mnndart Tertanacht, während die südlichen Nadkbam, die ihnen nSehstrerwandten

Bischartn, in jeder Hinsicht ihre Eigenart unverändert bewahrten. Was aber

die allgemein(<n T.eluMiKgewohnheiten anlangt, sind auch die Ababde ihren alten

Ueberlieferungea Ireugebheben.

Unter den geringen Habseligkeiten, welche die in den Tbälcm umherziehenden

Ababdefamilien mit sich führten, fielen mir nun vor dien Schalen, Nfipfe nnd

Kochtöpfe aof, die aus dem in diesen Gebirgen unter den krystallinischen SedimenU

gesteincn sehr verbreiteten Talkschiefer (bezw. Stentit) hergestellt waren. Von diesen

in sehr regelnütssiiren Formen zuf^hauenen und sorgtältig s^eg^liilU ten Gcrässcn habe

ich im vergangenen Winter eine Anzahl bei den in der Umgegend von Assuan

1) Zahlreiche Oertlichkciten, die heute als .Grab der Ababde"' bi ztichnct worden,

g«»hen davon Kunde. Asiatische KomadeDstrimme sind bekanntlich bcrpifs si it (h n ältesten

Zeiten auf dem Wege über den Istiuuus in Aegypten eingedrungen, und ihnen wird jedcjt-

falls di« Einfflhrnng dm Kamssls (nicht tot dar XII. DynsiUe) zuuelmiben saia, aber

ihre Wohnsitze überschritten nicht den WUstenraud. Es scheint, (\&ss in der inneren Wüste

stets allein Begavölker cfohaiist bnben. Kininal im B'^fitro de> KaTfirfh vrrmorhten sie

ihre Sitze erst recht zu behauj>ten Durchziehende Karawanen, deren Autgabc es war,

zwischen Syrien and dem nuttlccen NttChale Aegyptens eine direkte Veibiiidang in unter*

halten, iiiQf^en trotzdem schon frühzeitig von Arabern geleitet worden sein. Für disas

bürtrertr» sich seit der Mitte des 4. Jahrhuiid»»rts u. Chr. die Bezeichnung' Saracencn

(2u(>ax//>W) ein, ein Name, der zuerst in der dem Athanasius zugeschriebeneu Lebeos-

beachrdbvng des Heiligea Antonias nnd fast gleichseitig hei Ammiani» Mareellinus ge-

nannt wird. Dio Aiaberstfinunc, die nit dem Islam kamen, sahen sich zunii< }i^t, riank

ihrer «orialpn BevorzugnnK, keineswegs auf die unwirthlichen Tbeilc ff. r ni''r'ni< In n Wüsten

besciirftukt, wo selb&t heutigen Tages und solbüt auf Grundlage des Kanieelbesitzes nur

ftr eine sehr beflchrinkte Antabl Ton Familien klrgUefae Lebensbediogiuigen gebeten rind.

Auch hat die aasgedehnt ß> gion der Wüstenrändor den Arsbem fllr lange einen ao^
reichenden Tummelplatz ihier Entwickeluag abgegeben.
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hausenden Ababde aufgetrieben und dieselben mit anderen Stücken, die mir durch

Güte des Prof. Dr. Eberhard Fraas aus der Gegend von QosstT zugingen, dorn

hiesigen K. Museum Tür Völkerkunde Ubergeben, das in seinen Sammlungen von

dieser Gattung von Gefüssen noch keinerlei Beispiel aus Africa aufzuweisen hatte, wie

ich denn auch annehmen muss, dass solche (der Ababde) bis jetzt Uberhaupt noch

io keinem der europäischen Museen Vertretung gefunden haben mögen. Da auch

die das Gebiet behandelnde Literatur den Gegenstund mit Stillschweigen übergeht,

— Klunzinger') ist der einzige, der des Vorkommens mit einer ganz kurzen

Notiz Erwähnung thut, — schalte ich hier eine Beschreibung der Gefässe ein.

Die von den Ababde und Bischurin mit dem auch arabischen Ausdruck „burma^

bezeichneten Kochtöpfe (Fig. 1— 3) sind gewöhnlich 15 bis '20 cw lang, im Umriss

beiderseits kreisrund oder oval, mit weiter oder mit enger OetTnung versehen and

mit glatt abgeschnittenen, weder erhabenem noch vorspringendem Rande. Die

Gefässe sind entweder sphärisch bauchig oder an der Basis verflacht. Nahe am
Rande oder mehr gegen die Mitte zu befindlich sind beiderseits vorspringende vier-

eckige Zapfen angebracht, die als Henkel dienen. Die Dicke der Wandungen

Fig. 1. Fig. 2. Fig. 8.

Kochtöpfe der Ababde aus Talkschiefer (in oat. Grösse).

beträgt 1 bis 2 cm. Der Talkschiefer, in der Bega-Sprache ^hamur** genannt, tritt

in verschiedenen Härteverhältnissen auf und empfiehlt sich wegen seiner Feuer-

beständigkeit und der im Vergleich zu Thon^fefässen geringeren Zerbrechlichkeit

den Bedürfnissen des Nomadenlebens. Die Masse ist bald /grünlich durchsichtig

schimmernd (Seifenstein), bald, je nach dem Glimmerreichthum, von mehr oder

minder kömiger BcschafTenheit, und alsdann schwärzlich und hellgrau gesprenkelt.

Auch reinschwarze Müssen kommen vor, die polirt wie Ebenholz glänzen. In der

Granitregion der östlichen Wüsten von Ober-Aegypten und Nubien, dem mit dem
Namen „Elbai** bezeichneten Stammlande der Bischarin und Ababde, giebt es

viele Stellen, wo Talksehiefer noch heutigen Tages zu dem erwähnten Zwecke von

den Eingeborenen ausgebeutet wird. Klunzinger giebt halbwegs zwischen Qeneh

und Qosser, südlich von Hammamät eine, Ri'a (d. h. Pass) genannte Oertlichkeit

an, und nach den Angaben von Captain G. H. Lyons und Major Talbot steht

in der grossen nubischen Wüste in dem, Abu-Sinnijet ;:enannten Thale, l'/j Stunde

in West der Brunnen von Murät, die genannte Felsart in beträchtlichen Massen

an, begleitet von Uornblendeschiefer.

Weiche und zersetzte Talksehiefermassen haben in diesem Gebiete eine

grössere Verbreitunir und diese (MaunesiumsilicaiO; werden von den Nilthalbewohnern

mit Sand vermengt zur Herstellung vortrefflicher und feuerbeständiger ThongeHisse

verwandt. Diese mergelartige Talkmasse führt gleichfalss den Namen .,hümur*,

die Aegypter bezeichnen sie mit dem Namen ^bürum" und auf der Nordseite der

1) C. B. Klunzinger, Zeitschr. <l. (ies. f. Erdk. 1879, Bd. XIV, S. 429.

Vtrbtadl. der BtrI. Aotbropol. l.c*«ll*cb»n IMT. lg
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Stadt Assuan ') worden zwischen Granit und Glimmerschiefer anstehende Lager

davon ausgobciiUH In dem in der Xiihe l^eflndlichen Dorfe Schema brennen die

Töpfer aus diesem Talkmergel sehr schone Kochkessel, die durch eine hellleder-

gelbe Flrimaf end ein gewieeefmiineii eleetieeliee Oefüge ausgeseiohiiet sind.

Wem mm «neb die Gtfteee der iMrtigeii JMde in Hiaeichl weder enf

Ansftlhning und Formvollendung, noch auf die bei der Bearbeitung der Steinmassc

erforderliche Geschicklichkeit einen Verirli'ich aushalten mit jenen kunstvollendeten

und aus den härtesten (iesteinsarten iiergesteilten Vasen, von denen ich später

gelegentlich der Funde in deu der neolithiscben Epoche der ersten D} nastieen und

der deneelben TonraagegangeneB Zeiten reden will, eo mfldiie ich dodi an der

Vorstdlsng flnlheUeii, daae wir ee hier mit einer nm ataristiadier Gewflhmuig

herzuleitenden Leistung zu thun haben, dass, mit anderen Worten, in diesen Ge-

fassen die Steinzeit von ihrem F'ortbestehen hier noch unter der lebenden Generation

Kunde giebt. Diese Hamiten leben, seit Jahrtausenden von besseren Gegenden

verdrängt und auf die unwirthlicheu Gcbirgswüsten des Etbai beschränkt, in einem

Zaataade der YeriElauiietinig, der, wie ee den Anaehein htt, aeit den Tagw einea

Artemidonta keine nennenawerttien yerändemi^en tnlkoweieen bat Man darf

daher von ihnen keine hervorragenden Kunstleistungen erwarten. Andererseits er-

scheint das Festhalten an den immerhin doch in hohem Grade unpraktischen Stein-

gefassen bei dem häuti;;en X erkehr (ier Al)abde mit den Nilthaibewohnern, die

gerade dort, bei Ueneh und Assuan, in Töpferarbeiten aller Art sich hervorthun,

aalBUlig genug. Man bedenke femer, dass, wie ich bereita erwihnte, in jenen

Gebiigeffegenden selbst an vontlglichero Material zur Bettittignog im letztgenannten

Gewerbe kein Mangel ist und dass es daselbst auch an Feuerungsstoffen keineawega

gebricht, — betreiben doch die heutigen Ababde in allen Thälern das Kohlenbrennen

aus Aka/.ienholz mit grossem Kifer, als einen licr wenigen Erwerbszweige, die ihnen

den Bezug der unentbehrlichen Kornvorräthe zum eigenen Unterhalte möglich machen.

In beeonders aniniUger Wetae aber bekondet sieh die Vorliebe der Bega-

Völker für Steingeräthe in einem anderen Qogenstande ans Talkschiefer, den man
wohl im Besitze eines jeden von ihnen antreffen wird. Ich meine die kleinen

TalNÜupfeifen (Fig. 4), von denen ich eine Aniabl vonnlegen die Ehre habe.

Flg. 4.

Tabakpfeife der Ababda and BisebaHn ans Talkaehiefer (in nal. Gr.).

Klnnsiager^) ist wiederum der einzige, der sie erwähnt hat. Dieselben bestehen,

das Rohr md der Kopf ana einem Stflck, in einem wohlgeglätteten, im rechten

1) Aach eniäbnt Figari, Studj sciont. sull Egitto, p. 157, dass die alten Aegjpter
efeh boeeits dse TalksofaielRs m Herstellung von f^hien Thonwaaren bedient hittea.

S) Ober-Aegypten, Kapitel lY. Hoehseits-Oebrincshe.
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Winkel geknidd«!! G^ioder, der darcbbohrt ao Beinen ehm kttneren, tber gleich

dicken Schenkel eine mr Anfbahme des Tabaks hergestellte erweiterte Ausböhlang

zeigt. Diese Pfeifen haben eine Länge von 5 bis 15 rm und einen Durchmesser

Ton 2 rm. In EniianjT^clun^ solcher Steiopfeifcheo, die auf dem Markte von

Suakin in grosser Auswahl zum Kuuf geboten werden, bedienen sich die Leute

wohl nnch nulnnter einen Stllckei RöhmnknMdMD, den aie durah einen Zipfel

ihren hnamwoUnnea DnMcblagtnehes hindnrcfa ranoben. Fttr gewöhnlich aber biiigt

der letztere, geknotet, die kleine Steinpfeife und den Tabak, den sie tlber Alles

werthschät/'^n Als vor kaum *27.., Jahrhunderten der Gebrauch des Tabaks sieh

in diesen (regenden einzubürgern begann, werden die Wttstenbewohner bei den

ersten Ueberbringem des Nurkotikons wohl auch die Tbonpfeifen zu sehen be-

hoBBmen haben, deren nun «idi nn nnmem Oennsee bedient ThOneroe Pfeifeii

inaeen eich npidend Ihst Uberall heniellen, dennoch griff der Hanuie nn dem ihm
so gewohnten Steinmaterial, and ich glaube, in diesem Verhalten kommt noch deut-

licher der Atavismus der Stcinzcitg^obräuche zum Ausdruck.

GefUsse aus Talkschiefer und Speckstein stnd aus verschiedenen VV'eitgegendea

bekannt. Unser Museum fUr Völkerktmde biigt eine grosse Anzahl schöner Stücke,

die noe Kaedimir nnd na» dem Diahrücte von Salem (Me. Hndm») beralaanien

mid daeelbet auf den Märkten als Kochgefässe feilgeboten werden. Auch sind

nenerdings aus Talkschiefer geformte zierliche Tabakspfeifen (in Gestalt unserer

Cig^irrenspitzen) aus den Gebieten der Nama, Basuto. Bcrgdamara u. n r-w*s:f"^-<\ndt

worden, die in Süd-AJVica von weiter Verbreitung zu sein scheinen, sowohl bei

Hottentotten-, als auch bei den Östlichen Banta-Sttmmen'). Auch in manchen

Gegenden Europeft weiden nna Specketein Pfeifenkäpfe gedfecheett. In den von

mir bereisten Theilen von Africa sind mir indem Oetttse von Talkschiefer ausser»

halb des Etbai nirgends m Gesirht gekommen, auch habe ich in der Africa-

Literatur bisher keine darauf bezüglichen Angaben ausfindig zu machen vermocht.

Ich sehe mich genöthigt, bei diesem Gegenstande länger zu verweilen, weil

der Talkschiefer auch in den Gräbern der ältesten bisher für Aegypten bekannt

gevoidenen E^hen eine geartme Bolle epidt nnd sich wichtige Fragen nn die

ans dieser Gesteinsart hergestellten Sachen knüpfen. Das Schweigen der Literatur

über den Gegenstand eniscliuldigt Professor Flinders Petrio, wenn er bei der

ümschan nach Analogicen es unterlassen hat. seinen Blick den hamitischen Wüsten-

vutkern von Aegypten und Nubien zuzuwenden. Hekanntiich erregten die gross-

artigen Grabungen, die der nnermOdlidie Pomcher tot drei Jahren auf einem aus-

gedehnten GrSberfblde in der Nihe von T«ch, nm Wttalnnmnde der libyechen

Seite unterhalb UMben ins Werk gesetzt hatte, grosses Aufsehen, all derselbe an

der Hand zaidloscr Funde, deren Merkmale in fast allen Stücken von der bisher

an altaegyptischen Gegenstiinden wahrgenoninu nen Form abwichen, die Hypothese

einer „neuen Rasse'^ aufstellte, die wahrend der Epoche des mittleren Reiches von

WMiea her in Aegypten eingedrungen sein mid eieb in Bezug anf SiHen nnd
lUmatbetblltignng von jeder Berttbmng mit den ttbrigen Lnmieebewohnem tem
gehalten hoben sollte. In seinem neuesten Werke") sind die e%esen Ansichten

des Autors, sowie die seiner Mitarbeiter durch Wort und Bild zu aosführlicher

Erörterung gelangt. Inzwischen ist aber auch die in Fra;i^e stehende Epoche durch

die Auagrabtuigen von E. Amelineau und die von J. de Morgan weiter aulgehellt

1) Tergl H. Scbini, DeQtach-Bftdwesi»Africa, 8.98. Die etboograpbiseh« Sanuahmg
In Sbridi bt^sit/t eine reiche An8^vahl dieser Stücke.

S) W. M. flinders Fetrie and J. £. Qaibali, Nagada and Ballas, London im.
18*
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und. dank den aul'gel'uudenen kuiug^nunieii, als der ersten Dynastie la^ahitrig

feiii^estellt worden. Ausser dem von Flinders Petrie ausgebeuteten QftberMde

•ind Qodi sahlmohe Uetoere, mn jenem in alten EiiiseUi«iten fibereiattuuBCaieb

ta beides Seiten des Nile.aufindig gemechft worden; ne etilreeken wk w
GebelCn im Süden engefangen bit gegen Gngeb im Norden. V» aind aadi Im

Abydos und Negada sechs Rönigsgräber an%edeokt worden, damoter zwei voa

grossartigen Verhältnissen, die alle einen von den übrigen Qräbem derselben Epoche

sehr abweichenden Todtencult (Fener-Xekropolen) zur Schau stellen, die alier durch

eine Anzahl Yer«rhi»Mlonpr B*^igübon die vollständige Glcichaltori^keit mit (ka

Gräbern der Priviiipersonen und der unteren Klassen ausser Zweifel stellen.

Das im Druck belindliche Werk de Morgun'ä über die Ivonigliche Nekropoie

TOn Negada wird über die Künigsgrüber der ersten Dvimsiie näheren Aufiiclüai&

ertheilen. Ueber die kleinen Gräber dieser Epoche, die sich nicht auf die dro

ersten bietoriseben Dynutieen beeebritnkeo» sondern wnhrseheinUeb andi Zeikfl

nmfbasen, die dem Beginn derjenigen, die ittr uns m Aegypten ab die biatoriicbe

gilt, nocb um ein Betrücbtliohes Torbeigeben, findet man TieIseit%Ba AnfiMiUus

in dem erwfibnten Werke Ton Flinders Petrie, sowie in de Morgan's gleicli-

zeitig mit diesem erschienenen ^Recberches snr les origines de TEgypte, Tagt

de la pierre et des metaux'*, Poris 1896. Es sei mir indess gestattet, gi>vkse

Eii:enthUmlichkciten der kleinen Onibcr hier noch besonders herToranheben. in:*o-

fern sie uns neue Probleme darbieten und flLr die angeraten Fragen fou Belao^

erscheinen.

Bei dieser Art von Gräbern, deren nun bereits im Laufe der letzten Jahre Taasende

untersucht worden sind, müssen zwei streng Ton einander getrennte Kati^onscn

festgehalten werden, da sie naeb Basse, Abetammvng and Lebensweise verMbie-

denen Klassen der damaligen BeTOtkemng, wa^rscbeialicb aber niebt aeiilicb m-
einander an baltenden Generationen, tn entsprecben soheinen« FOr die Griber der pri-

mitiveren, ärmeren Bestattungsweise möchte ich den \amen der .troglodytischen''

in Vorschlag bringen, da sie dei^enigen der alten Troglodyten ontsphcbt, too

welcher nach dem Berichte des Artemidoru» uns tiborcinstimmende Beschreibungen

von Strabo (XVI. 222), l)io<!or (III. 3-2; und Agatharchides in semer Be-

schreibung des Erythräischea Meeres (t>'5) wiederholt worden sind. Die troglo-

dytischen Gräber enihalten je einen Körper ohne Sargbehälter frei im Bodeo

ruhend, seltener in mit liohziegeln ausgekleideten Schächten, aber stets (ursprüngUcb)

nur umhüllt von Hftuten oder Matten. Die Skeletihoile sind snsammenhängend and
j

«eigen die kontrakle SteUong der Gliedmassen, welcbe der Bestattnqgaweiee, sMbt

nor der alten Troglodyten, sondern auch rieler nocb lebender Völker iiness(s.B.

Bongo, Hittn, Raffern; Betscbnane, OfapHereio n. a.) eniepriobt, nnr mit dem Unter-

BCbiede, dass bter der Körper nicht in kauernder, hockender Stellung sitzend, bei-

gesetzt wurde, sondern stets anf der linken Seite liegend. Arme und Beine in der

Gelenkboufre. die Knie ror der Brust (wahrscheinlich vermittelst Bast und Rindct;-

sirickr zusiimmcniieschiuirt), die Hfinde vor die Gesichtslliiche gezog-en. Der Todtc

war von handgelünnten rothen Thonknigen und Näpfen von verschiedener Gesialt

umgeben, unter denen cylindrische nnd solche mit schwarzangelaufenen llaadem

einen für die Epoche charakteiistischen Typuä daiotellen, femer von ThungefäsMS,

dte eine siezlicbe, in böebst etgenaitiger Figoienspradie cor Dentettaag gebreohte

Ornamentik darbieten. Die Geflisse sind mit Nilerde oder mit Aachen- wbA

Koblenresten Ton der Fenerstetle des Wobnsitsee des Yeratoibettmi angefüllt, lel*

tener mit Knocbenreslen. In einigen dieser Qrftber finden sich tellerartige Sclislcs
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niedergelegt, die mit abgeschnittenen üaaren ') rerscbiedeuer Individuen gefuiit

wiird«tt} «ahiadisiiifiob demm dar.AnTenmidteint die sie ah Zeichen der Treuer

«n diesor Stelle mm Opfer Imelitoii. Unter Heaibtlaehel Ton «elnraner Ftalbe

finden sich andere femengt, die goldgelb oder flachsartig fahl erscheinen offenbar

in Pol^-e von Angewandten Fiirhnngs- oder Bleichuri<T;^snutteln, nach Art der hentigen

Somal, die verrailtelsi einer dicken Ijn^a^ von frisch gelöschtem Kalk odor durch

Einreiben mit gelber Thonerdc, dem Verwitterungsprodukic vulkanischer Tutle^

ihren Beeren httellg m falinothee Anstehen er&dlen*). Von sonstigeD Beigabent

der Grittier sind Kieselarlel^lcte zn erwlhnen« die sich stets in grosser Heage in

ihnen vorfinden, aber auch der iweitcn Kategorie nicht fehlen, während die

köniirli« ht-n F-^-v-rnokropolen deren zum Theil in unpfchenrer Menge beherbergen.

A'or allem sind es die sonderbaren Schieferplatien, die, in Gestalt von allerhand

Thieren, namentlich Fischen, Schildkröten, verschiedenen Vierlllsslern, Vögeln, dann

aber aneh na Rhomben, Fsnllelogramraen nnd anderen Finnen zogeschmtten, Ittr

diese troglodytiscben Ckiber besonders charskteristisdi ersehemen. In denselben

finden sich diese, häutig sam Anhingen durchlöcherten Schieferplatten an Stellen,

die darauf hindeuten, dass man sie bei der Bestattun^r dem Todten in die

Hände gab oder vor der Brust befestigte. Wegen einiger Fai'henrcfte, die sich

an einzelnen dieser oder ähnlicher Stücke vorfanden, vermathete Flinders Fetrie*),

dass die Pleiten sie PiHelten ssm Anreiben Ton Schminke gedient hfttlen; eUein

nach Analogie der im Mosenm fttr Tolkerknnde an Berlin beSndliohen, am ihn-

liehem Schiefer und anm Theil in ähnlicher Gestalt hergestellten Stücke der

JagorNchen Sammlung aus Kaschmir (man vergleiche z. B. Nr. 3858 I, c.) ist

man eher berechtigt, die Platten für .iVmulette zu halten, die als Talismane auf der

Brust guliagen wurden, um allerhand körperliche Uebel fernzuhalten. Damit sei

nicht gesagt, dass alle Platten dem gleichen Zweck gedient haben nrtisten. Wieder*

holt hsi man auf ihnen aach die Umrissfignr eines Krokodils mit gespreisten rier

Extremiiaten «ngeritat ^lefunden.

Einen vornehmeren Ohmikter frag-en die Gräber der zweiten Katei^orie an sich,

die man als diejenigen mit secundiircr Bestattuiifj;« weise bezeichnen muss.

Sie haben das Eigentbtimliche, dass sie in einem, meist mit liohziegeln ans-

gemanerten Hohlranm einen Teiadiiedenartig gestalteten rohen Behttter ans bald

gebfsnnter, bald ongeforaanter Thönse xeigen, der die KOrpenresto als aerstrente

oder willkürlieh durcheinander geworfene, meist sehr nnvollsttndige Skelettheile

cnthült. Es kann keinem Zweifel unterliegen, dass hier eine ieeundäre Bestattung

ttbiich war, wie solche ja heute noch in versobiedenen Gruden Africas*) geübt

1) Ton diesen habe ich einen guten Toirath dem KönigL pathologischen Institut Aber-

geben, aas Grtban tob Negada and Gsbsl SÜsDe ttanunsnd.
2"* Kincs [thnlichen Verfahrons bedienen sich auch Eingeborene auf Nfn-Cininea. Bei

den Dinka wird eine fuch«roiho Färbung dnrch fortgesetzte Wascbangon mit Kuhham
hervorgerufen, aach soll eine 14t&gige Comprosse von Ifist und Asche ein gleiches £r-

gebnin Uefem. Stniser dieses YoUcob Tentehen es, ihr msptan^di kisaesi Haer dnrch

anilautruilrs Str.iclitii \\n<\ Kämmen halbwcj^s schlicht zn ;,'i'stallrii. (Vergl. Schwein-
turtb, „Im II rzen von Atrira* f. H. \C>\, 1^.2}. Durch Yerw<'niluii^' von Pflanaenstoffen i9t

dagegen wohl nur bei ergrauten Huureu eui Blondfärbon uiOglich; bekannt ist die Ver-

wendang von Honaah (Lawaoola.)

8) FI, Potrie, Naga<la, p. 43.

4) In dem vor Kurzem erschirnr'n.n vortrefflichen Wfrke df« Prof. Dr. Georg

Volkenä (Berlin 1S97, bei Dietrich lieimer) wird dieser Brauch bei den Wadschagga

(ß. 869, 26l^ beschrieben. Sehidel und Knochen des Skelete weiden nach Jahresfrist aas-
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wild« wo die V«ntorbeneii mnlchti m der tor ihnen bei Lebeeiten bevohnleii

BflJte beigeMtat werden, «n erat neeli Ablenf einer liqgeren Fritt den wieder

ausgegrabenen Skeletresten ein endgiltigcs Begfibniss ea Theil werden zu lassen.

Prof. Flinders P( trie') hat dieser Bestattungsweise die offenbar irrige D vitung

gegeben, als rührten die in den GrSbem durrheinandergemenp:ten Kürperthuile

TOD emtv aiu Cadaver im Inschea ZuüUinde vurgeiiommencn Zerstückelung her,

die er ameerdem noeh gern nmrinhiger Weite mit «ogeblieh knniiibalieelieti <3e-

bfinchen rober NetarrOlker') in Verbindung bringt Er beraft eieh noch im miee-

rerstandenem Sinne auf eine Stelle des Diodor (V, 18), wo TOn den Gmb-
gebriiuchcn der alten Balenreii die Rede ist. die nt'er kein»'«vv«'u'-^. wie er sagt^

ihre Todten „mit hölzernen Mestsern oder Acxten /A'iseiiniUeir , ^<ondern, nach

Diodor, nur die Gliedmassen mit Knüppeln zerschlugen, um die Körper in cia

Geftaa binetntittwängen. Die Anweodnng von Gewalt behnh Einswiagang det

Leiehnams in einen beedirinklen Banm, oder aaeii amn ZnittnnieiiBchiilreii in

kontrakter Körperlage hat nichts üeberraschendes und wird beute noch bei ver-

schiedenen Völkern Africns rrcilbt, z. H I"m :!( i ()va-Herero. die nach Sehinz,

(Deutsch-Südwest-ÄfriLa, S. l74) ihren i Otiten zu die«» n\ Zwecke das Kri-uz briichen.

Bei anderen Völkern werden m diesem liehufe Einschnitte in die Knie hei^estellt.

Die aebr hiattge UnToUittiidiglteit der Skelettbeile und gewiiie Binielbeiten

ihrer Lage im Grabe spreehen in ganz flberaeugender Weise gegen die Hypotheee

einer absichtlichen Zerstückelung der Leichen, und eine gleiche Bewandniss wird

es wohl auch mit den algerischen Dolmen*) und den von Naue Iteschricbenen

Bronzcgrübem in Ober-Bayern haben, auf die sich Flinders Petrie beruft. Unter

den von J. de Morgan gelegentlich seiner diesjährigen Ausgrabungen bei Xegada

Ton Gittbem der hier beiproebenen Kategorie gemaehten Einzelpl&nen and SitaatioDa-

aoAiahmen der Knochonbelbnde mSdite ich einer solchen Aufnahme hier besondere Gr-

wähnung thun, da sich an ihr die ganze Hinfälligkeit der Flinders Petrie' sehen Hypo-

these daHhun Hlsst. Das hetrefTende Grab gehrirtc der . Arabat-Krescha" genannten

Nekropole an und eiithtelt in einem ovalen, 70 X i>0 cm messenden, mit einem

Deckel versehenen Behtilter aus gebranntem Thon ein ziemlich vollständiges Skelet,

deeeen einielae Knochen in eehr uioRleatlieher Weine amgebreilet waren. Der
Unterkiefer fluid sich gesondert vom SohAdel nnd ebenso wie die einteln getrennten

Schulterblätter nnd Schlüsselbeine gerade an den entgegengesetzten Enden des

Grt?ffis«es. Die Rippen lajjen in drei Gruppen gesondert an ebensovielen Stellen,

die Wirbel, von denen viele fehlten, waren gleichfalls vereinzelt und zerstreut.

Nun igt doch wohl vorauszusetzen, dass Leute, wenn sie sich der überaus groseen

Mflhe nnteiiogen, die einxelnen Knochen Ton einander tu trennen, dieselben aua

dem frischen Oadarer heraaszaschneiden , herauszuschälen and namentlich den

Unterkiefer aus seinen Angeln zu heben (I), auch ein Interesse daran gehabt haben

sollten, für die Vollstindigkeit aller Skelettheile Sorge sa tragen; dass dies der

gegraben aad gesondert ia efaMm Thonhiair aatergebiacht, der in der Beaeaflapflaasangr

so einpog^bpn wird, dass die Oeffnuiii: «H.; man mit einer Scherbe zndeckt, die Ober-

flSchp erreicht. Volk< ii?« vcnnnthet, dass nicht bln«s d. r brutale Wuusch, »ich der

Todten möglichst schnell und ohne Arbeit zu entledigen, dieser Sitte zu Gnmdc liege.

1) Nagsd«, p.««.

•2i Fl. Pt!trio hat noch netK>rding» In einem in der ,,t'ontemporar>* R«view" veröffent-

lichten Aufsatüe solchen Wrmuthuagen bei fissprecboog der F«lssngrib«r von Dsschsseha
wiederum Spielraum gegeben.

S) vergl. Faidherb«, Recherches aathtepologiqaes «or les tombesax m^alidiiques
de Bokaia.
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Fall Didit wtr, tatbe ich bM«ito hmoi^obeB. Der tJnutaiHl, dm sieh Fflufr

und Hände in dioaeo Gräbern zuweilen in OHHUniPeiiliillgMlder Knoobanktge vmw
finden, darf nicht für die Anniihme einer gewaltsamen Zorsüickelung angerufen

wmlon, denn in don trockenen Gritbern Aegyptens sind solche Gliedmassen die

ersten, die austrocknen und solchergestalt im Verbände bleiben, während ailes

andere dnrch Vertretung lerftUi Wollte man aber die Zaiilflektlnag nnd Un-
valleaind%keit der Theile mil ToibeiceBaageiier Koeherai and Kaaibalen*liBhl-

aeiten') in Verbindanip teiagen, so gäbe es in Äegjrpten, ausser den mit Mnonea,

kein Grab, dass von einem derartiiron Verdachte verschont bleiben würde.

Die Gräberfelder am Rande der Wü^t»' hinten die zwei erwähnten Hestattiin^s-

Ibrroen oicbt in räumlich gesonderter üruppirung, in ausammenJbängendom An-

acbloaa an vm^n^ dar; an einer nnd deiaellien OarllidMiwie^aeln oll bttde mil

einaader ab. Fttr die Annidune,' daaa meiat die YerBobiedenlieit eher in aocialen,

ala in aeitlichen Verhältnissen sa taeben lei» qirecben anattrdem gewichtige Gründe.

Denen, die als Xonuulen lebten und keine festen Wohnsitze hatten, vielmehr iii

Höhlen oder otl'enen Lagern hausten, konnte auch nicht in Hütten, die sie nicht

belassen, eiue vorläufige Beisetaung zu Theil werden. Das waren die Troglodyten

oder Jebtbyophagen, Vorfobnn der beutigen Afaabde nnd Biaebwin, die, wie gegen*

wiitig, cnm gfoseen Theü im Umkreiae der filidte nnd Dtfrfer ein aaakamnilioheiea

Dasein auff^-esucht haben werden.

Die Bei^'at>en in den Gräbern der secundiiren Bchtattiinfrswcise geben von

Besil2 und von grosserem Wohlstand Kunde. Ausser den bei iler ersten Kategorie

aafirezählten Gegenständen Anden sich in ihnen zahlreiobo Luxus- und Toilette«

gegenstände, Bifenbeintebaittefeien 'nttd deigL, namenttioh aber die eohflugefoiinleii

Schalen, Nipfe nnd kleinen Vaaen aaa hartem kryatattinieefaem Oeeleb oder ana

mehr oder minder harten metamorphischen ^biefem nnd Taffen. Während Brona^
gegenstände in den tro2;lodytischen (irSbem so p-ut wie par nicht vorkommen

oder nur andeutunm'sweise rorhanden siad, spielen dieselben in den Gräbern mit

zerstreuten Skult-ttheilen bereits eine gewbse Rolle. Von Belang sind sie aber

eni in den Rönig^rlbem der Epoche (I. DjnaaÜeX «o eine iolebe Menge der

vetachiedeaiten Rnpfer- nnd Bionaegeritbe an Tage gelttrdert wotden iat« daaa

es in bobein Grade fraglich erscheint, ob die Kupferminen der Sifiaihalbinsel im
Stande g^ewescn «ein konnten, Mengen, wie aie schon danuda der Bedarf Aegyptena

erheischte, allein zu besrhaffen.

Die Steingcrüsse in diesen Gräbern sind ebenso verschieden an GiXiSäe und

Geriall^ wie hinaicbtiich der Oeateinaarten, die s»r Verweadung kaoae». Die Mitleid

die an ihrer Heratelinng gedient haben, werden gewtaa noch lange Gegenaland

der Oontrovetae bleiben, denn diese Gefässe sind hinsichtlich ihrer Formvollendong

von keinor späteren Epoche überiroffen worden. An den hcnkellosen offenen

Schalen und Tellern oder den tiefer atis^ebanchten kessHförmigcn Geniss> n tlber-

rascht bei der äusserst symmelrischen Rundung besonders ihr hober Grad von Dünn-

wandigkeit Da« Material beatebt hier ana harten Sditefbra nnd tnllgen Qeateina-

arten, die eich mit dem Meaaer rtlsen laaaen. Ans Alabaster gefomte Gefilaae

sind httnfig und in den Terecbiedenaten GrSaicn orbaaden. Unter dieaen beirecht

1) An einigen der von nur bei den Monbnttn 1870 anfgelespaen ^ekoehten) Scbldel

lassen sieb dentlit-h die Schrammen der Mi sser erkennen, deren sich diejcuigtm bedienten,

(He davon jr*'«peist haben, an einigen sind ^'ar die Eindrücke d. r /ahne erkeniil'.ir, fÜf« nn

den Schadein genagt haben. So lauge mau mir Stücke von ^'leicher Bcwci.xkraft nicht

Tetanweisea vennag, weide ich an den .Kndoeanaibaliinraa'' der alten Nilbewohner nieht

glauben. Das Walösebeinliehe beanspmebt mehr Geltung, als das Unwabrseheinliebe.

I
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die eylin^MMlie ludalMe Fonn mit Aaehw Gnuidfliclie nnd einftielMr Ring^

ntohweUmig u der weiten Oeffnong vor I m olbe, die sich auch bei zahlreichen

Thong-effissen, namentlich der trofj;ln(lytischen (irähor, w ie(1crhoIt. wi»' i]pr.n Ober-

haupt in allen diesen Gräbern Steingefttsse und thönerne hinsichtlich ihrer Formon

keine Verschiedenheiten aofweiseo. Deatiich erkennbar aber ist, an der Hand der

mnnoiirt gesprenktiten nnd gmiitarligen Omamentik Tieler Thongettne, diws die

leteteFOi oll in NtdialuBaiif bereite voilMiiidener, vielleiehi ilterer ond eli beeon-

dere Kunstleistungen hochgeschätzter Steinvasen hei^gcstellt wofdeik sind.

Das härteste Steinmaterial findet sich zu diesen letzteren verwendet, die eine,

für die Epochen bis zur dritten Dyna tif^ ('wie es scheint, nicht ispälcr) äusserst

chvakteristiacbe Gestaltung zeigen, i^lmüers Petrie hat dieselben wegen ihrer

dturdibohden Henkel «]• Anfbitogenwai (hanging etoee veses) betndmet» in
Gegeneaize t« den enfttellberen (elendhig etone veeeele), die ohne Henkel iind;

indeee ist die Mehrzahl der „HängeTiaen'' gleichfalls mit abgeflachtem Boden rer-

•eben. Die HaupteigenthUmlichkeit ihrer Gestalt beruht in den zwei Henkeln, die

in der Nähe des nu-ist flnch vorspringenden Randes, d. h. im oberen Drittel oder

Viertel der Uesaanntliohe, augebrachi üind. Dieselben stellen einen an die Ober-

lltebe engeeobmiegtcn, wenig Torspringenden, aber alelt borinntal geetellten GyKn-
der der, der in eeiner Lingeexe dnrebbobii iet Dor^ die Verbreitenmg des

Henkels wurde offenbar eine gi-össL-n- Tragkraft und Widerstandskrnll der Henkel-
* masse beim .Aufhängen erstrebt Die.se harten Vasen sind weit massiver, als die

anderen Gefaiitse. und mit seltenen Au.snahmen von .«^ehr g-eringtr Gr^^s??e. Wenn sie

erst alle petrographisch untersucht sein werden, wird sich eine sehr lange Liste der

sa ihrer flentellnng verwendeten GeilBinMrten eigeben. Der aehwene Diorit mit

greaaen weisaen Bineehltiaaen (OUgoklaa}, den men an ao vielen Bildweiken dee

alten Acgypten.s zu bewundern Qelefenbeil bnt» apictt bei diesen Vasen eine grosse

Rolle. Viele bestehen mi^^ porphyrartiger Masse, vom ächten rothen Porphyr des

Möns Porphyrites bis zum buntgoHirbten Quarzporphyr und Diabasporpliyr des

Gcbel Dara; andere sind aus Serpentin und verschiedenen Honiblendebreccien

gt/hmtt nna ac^wenweiasgesprenkeltem Homblendegranit, nna eetmeeweiteem

peendokrfatelUniacbeni QBan, ja nna reinem Bergkrytiall nnd ana Obaidinn. Mit

Ananehme dea Obaidiena, dessen Herknnrt noch ein Tläthsel ist, und abgesehen von

einem häuRg verwendeten rothweiss gefleckten Conplonierat von Kieselkalstein, der

an üntersberfrcr Marmor erinnert und am Abfall der I.ihyschen Wüste nördlich

von Abydos anäteh^ namentlich da, wo die Strasse von Girgeh zur Grossen Oase

hinnnOlllui, entsprechen alle die anfgeiShlten Gesteine den in der kiyatalliniiohen

Oebiigakette der Oeetlichen WOste verbiciteten Arten; aie fehlen anf der weat-

lichen NiUeite und namentlich, soweit dee Qebiet der Libyschen Wflste erforscht

worden ist, in dieser. Es ist also auch in diesem rmstando ein gewichtiger

Hinweis auf die Beziehungen äu erblicken, welche die alten Nil-Anwohner inii dem
Osten und nicht mit dem Westen verbanden, zugleich ein Beweis gegen die An-

nahme eiaer von Westen her in dae Nilthal aiattgehabten Binwanderang sogenannter

libyscher Stftmme. Diese Besiebnagen werden noeh fester gekattpft dnrch die

Tnlkschieferkessel der Ababde, die im Grunde genommen doch nur als entartete,

rohe Rückbildungsformon der zweihenkeligen Vusf^n der altrn HrUbcr aufzufassen

sind. Es finden sich aber auch ausserdem in diesen Gräbern Gefässe von dem-

selben Talkschiefer, den heute noch die Ababde verarbeiten.

lob bitte nno noch aas der reichen nnd eigenartigen Omamentik der meiat roth

bemalten ThongeHisse, die alleia den Oräbem der hier besprochenen Epoche eigen

ist, mannicbfiftltige Besiehangea nachtnweisen, welche die alten Nil*Anwohner mit
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den illdlidNii nnd dtflioben GfgendM, den StemmaiteeD der afrikanttdien HanritoB,

m einen anlengbaron Zusummenbang bringen. Allein dieses KepiM erfordiMt ein

sehr weites Ausholen auf (lebiete der verschiedenston Forschnng'szweif^^e. P's sei

mir gestattet, hier nur die Äufmerksamkeit auf eini<^e g^aiv, besonders in die Augen

apriogende Verhältnisse zu lenken- Niemand wird mehr, beim Anschauen dieser Art

TOD Bildaradirift, wie «ie «oh aaf den erwihnlea Tbongefitosen, toq denen daa Kgl.

Mnaenm der Aegyptiaehen AitortfallaMr in BeiUn bereite «ine afallliehe Reihe anf-

anweiaen hat und die in den citirten Werken ron de Morgan und Flinders Petrie

in grosser Anzahl 7ur Darstelluntj gebracht worden sind, das Axiom unterschreiben

vroUen, das so lange üeltunt' rrt-habt hat. dass die ii^^yptische Kunst ein fertiges

Ding gewesen sei von dem Mumcnte an, wo sie in die Erscheinung trat

Die Frendartigheii der IKureMlangaweiae vemlatele den genannten engtieeiten

FoffMiher, den Urepnmg dieeer Omamentilc aneeerlialb Aegyptena an andien und

nna dea. Bestehen eines alten Handels mit gebrechlicber Tttpferwaare glaubhaft zu

machen, der im Lande der Amoriter') seinen Ursprunfr Erenommen hütte. Die

ansachiesslich afrikanisctien Gegenstände dieser Ornamentik, nameutiich die grosse

Rolle, die in ihr der Huderbarke, als der ersten Schridwerdong einer ägyptischen

Idee anlttli) tancfalen Hu dabei aUeidinga nii aieh aelbet in Widerepmch. Bier

liegt die giooee Bedeninng der keranieohen Bildenchrift gerade dann» dais aie^

weil den ärmeren Bewohnern geläufig, etwas Unprttn^ielieet von Alters Her-

gel)rachtes zum Ausdruck bringt, und uns dadurch einen weiten Kückbliok in die

Zeiten vor Menes eröffnet, weil ursprünglich aus einer Zeit stammend, wo die

bloss ideographische Uieroglyphik noch in den Windeln lag. Das ist der Stil, der

mn die Zeil der enlen Dynaalie beveite ala ein alter gelten nteebte, nnd der

kOnaOerieehe Beeüa dieaee Yolkea anr Zeit, ala die Snmero-Babylonier ihre Onltnr

auf die seinige aafgepfropft haben mögen, — ein Beaita, der jedeniMla eohon vor der

dynastischen Periode von Aeirypten vorhanden {gewesen ist, — dokamentirt sich

da in der ganzen fiigenarttgkeit der Tom späteren Kanon so grundversohiedenen

Formeospracbe.

Aaaaor den aoa Grnnden der teobniecben flandbabnng aelbelvenlilndliclien

Teniemngea (i. B. Farallellinien) apielen, wie bd ao vielen Eneqgniaeen einer

pvimitiven keramischen Kunst diejenigen Formen der Ornamentik eine hervor-

ragende Rolle if- " Muf jene Zeit hinweisen, da der Kunsttrieb des Menschen noch

vornehmlich in Korli- und Mattenthn-hten Bethiitigun^ fand. Betrachtet man / B.

das in de Morgan s Origines de i'Kgypte auf der Tufci IX, Fig. 1 abgebildete

CMXaa, ao hat nnn daa nrilkomnwnate Abbild «Inea jener groaaen MilehkOtbe, wie

«ie die heotigen Sonal mit ao graaeer OeeehieHiehkeit ana den aähen Wnrseln dea

ataanehförmigen Asparagna retroAexus zn flechten verstehen.

Das behufs sehnellerer gewerbsmässiger Vervielfältigung sich bahnbrechende

Genewlisiren der Einzelheiten tritt bei den in Spiralen auslaufenden Köpfen der

Straosse und i^'lamingos, sowie au den ^Iciclifallü ttpiralig endenden B(^narmen der

TKnaerinnen in dieEraeheinnng,^ Figuren, welche dieaenOeliaaenein ao ftondaiiigea

Anaaeben verleihen. In den beaondera hilnilg wiederkehrenden Reihen der snaammen-

bingenden stilisirtcn Vogclgestalten offenbart sich der bei aller räumlichen, zeit-

lichen und ethnischen Gesondcrtheit m häufig zur Geltung; kommende Pnrallelismus

übereinstiuimender (ewij; mensehlu her) Gestaltufij,'-striebe. Auf dea ersten Blick

springt dabei eine überraschende Analogie mit der urgnechischen Ornamentik in

die Augen, die Conse anerat in aeinen Anfafttaen anr Oeacfaicbte der Anf&nge

1) Tel-el-Hesbi liegt nngef&hr 600 kt» Tom nichsten Kil eatfemL
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griechischer Kunst (Wien, 1870 uüd lb73) als „nlteiiropärsch*, im Gegensatze

zu der spättjreu orienUilisirenden Epoche, bezeichnet hui und in welcher er das

Ton den Griechen ans ihrer nordischen Heimath mitgebrachte KonsiTcrmächtauts

erblickte. Diese „altemopMieeheii* oder in myttiologiecher Anednuskiveiie tSt

Toricedmeiaeh sa beieiehiieDdeii Temcotten bieten faiu ihnliobe Toigelfeihm der

(Kraniche, Giloae n. a»), wie die uSgypIiiolien; ainah aeiehnen eicli naf ümen di>

abgebildeten Geatalten ron VierfBssl^ (Pferde, Steinböcke n. s. w.) durch die in

gleicher Weise zum Ausdruck getmuihte Bewegung der Extremitäten aus, die eines

durchgreifenden Gegensatz zu dem Paradeschritt der auf den ägyptischen Bildor-

inschriften verewigten J'iirnren bekundet. Indess, abge^rhen von der Grund-

verschieden beu der fTf^Htssformen selbst, bietet diese OrnaririuiU hinsichtlich dor

geometrischen Motive (.keine Mäander, keine durch Bogeniinien vorhandenen Krei>t;

u. dgl.) unversühuiiche Gegeni>aize. und namentlich die bei der urgriicbiscbeo

fehlenden Pflanzenformen sind es, die gerade die Mannichlaltigkeit der urägyptisctoi

erhöhen.

Die der FflanaenweU entieboten Omanaenkraotire tragen anf dieeen VMtm
TboBgeiftiaen Aegyptena eine bereili in bobem Grade etiUeirte Ctestaltaag lor

Schau. Sie bestehen in Bäumen, Blattwedeln der Dattelpalme und in einem

blühenden Gewttcbe, deeeen bogig zurückgeschbigon« filltter einer Terkiteten Achae

entspringen, während ein gipfelständiger einfacher, an anderen Exemplaren zwei-

schenkeliger Blttthenschaft, der im Bogen auf die eine Seite geknifnmt, im anderen

Falle nach l)ciilen Seiten auseinander gespreiset ist, in der Verlängerung der Achse

auftritt. Der mit zahlreichen Schoppen oder kleinen Blättern besetzte Schaft trägt

an seinem Ende einen von einem hulbeu liingc umschlossenen runden Tüpfel'].

Ich Ycrmnthe, dass wir es hier mit dem Prototyp des in der Eien^lypbeaiBkdft

eine so groaae Rolie ^lielenden Zetchena dea Bttdena an thnn haben nnd eehiae

keinen Anatand, ale das rielgeaacbte pflanaliche Utbild der Idee die im aldMes

Knbien und in den Beigen von Abeaainien weilTerbreitete A3oe abyaainica Laak'}

hinzastellen. Fiele mir die Aufgabe zu, das Bild dieser Pllanse in ein linon^s

Schema aufzulösen, ich würde zn einer DarsteUang gelangen, die sich mit 'dea

fraglichen Motive nahezu deckte.

"Was ist nicht alb's über dieses rathselhafte ^Zeichen <i<'s Südens" t,o>schriobpn

worden! Aber niemand wird bisher von den gegebenen Deutungen befriedigt wonien

sein. Am tborichtesten er.seheinen die Deutungen, die zur Zeit in den Hand-

bücheni Geltung haben und auf „Binse, Lotus*' lauten. Dieses Zeichen betraf aucii

eine der ersten Fragen, die mir R. Lepsius mit auf den Weg gab, als ich aick

im Jahre 1863 anm ersten Male naeh Aegypten einsebiffite. Damala dachte ans

(als Botaniker) ronttchst an ein Zwiebelgeivieba, an etwas Lilienartigea, nnd nadi

Maaaagabe der floren-KenntnisB dea Sudan kam znnttcfaat ehi Qannm oder m
Haemaathoi in Betracht, aber die weit mehr rerbnitete, anffilliig« rothbUdwiiie

1) HotftTiisch ausgedrückt Münlf die Beschreibung lauten: snbacanlis', foliis radicalibu-

approxiiiia(is arcuatim rccurvis, scajiu tcrminali simpüci vel bicruri nutante bractcis num«-

rosis obsito, floribttB sammo spiee congesüs.

2) Ich will nicht Terschweigen, dass eine andere Aloe dem Pflsnsenofnaroent, irie «
in den bislipriir. n Funden vorliegt, in höherem Grade entspricht, als die A. abyssinica. D»^

ist die durch aiueu inip-*>f hrtlt.-n Blfith. n'.rhaff rbaraktfrisirto A. rulgaris Lam.. die ira

Tieflaodo des glücklichen Arabicu.s und iu der mit. r<ten Kcgion der Vorlti ige weitv'>rbreitot

ist Aber Aloe valgaris ist bis jetzt auf dem alVikanischen Continent noch nirgends iia

wilden Zustande angetroffen worden. Audi kann dor Formeakrels des fiehemas sieh tm
durch jeden^nenoB Fand modifieireB. /
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Aloe ftbyMmtoa entopmdit bei weitem beieer aUen liierbet in Betiachi lEommeoden Yciv

hüUnissen. Diese hier genauer zu erörtern, wQrde zu weit führen. Ich beschränke

mich nur d iTnif tifvvorzuhcbon, dasg die genannte PHanzcnart nicht h}mH im IToch-

lande, sondern auch in den 'SOd— 1000 m Meoreshöhe nicht ÜberBtei^cnden Wüstea-

thälern der niederen Berge nordwärts bis mm 19*^ n. Br. sehr verbreitet i&t

Meine Amnbme, daat die wm den fernen Sodoelen eingewenderlen Hemilen den

Hanplrtoek det eHen AegTpterroUn abgegeben haben, vlifde daher doreh dieee

Dentiuig des Zeichens des Südens eine weitere Begrttndnng erfahren, und ich hoSl^

dass sie sich als richti«^' herausstellt, wenn, wie zu erwarten, durch zahlreichere

Be!^<?i?tÖckc der Fonnenkreis des so eben erörterten Ornanientmotivs sich erweitert

haben wird. Die Deutung des Ornaments auf den Thunkrtigen mag indess, auch

wenn der vennnthete ZnaawmeiriMQg mit den ge<^raphi8chen Begrif der ägyp-

tischen Bilderachrift aieh niebt bewahrbeiten aollAe, inunediüii fllr die Vanderlirage

der alten Kannten von Bedeutung sein.

Ein unerfülltes Desiderat bleibt zur Zeit noch die anihropologi-pho F«>sistellunff-

der Kasse nach den in den Griibern enthaltenen Kdrperresten, nameiuiich den in

den iroglodytiüchen, die einen höheren Grad rasselicher Einheit zu verbürgen

aebeinen. Prof. PUndefa Petrie bat in seinem letaten Werke 5\^M) nnr die

Tosiftnllgen Bigebniaae der von aeinen BVenaden aa^fBbctan Sciittdelmeaanngan

Tertirentlicht Die eigentliche Vcrwerthung seines grossen Materials lässt noch

auf sich warten. Mit j^rösserer Sorgfalt und Ausführlichkeit hat Dr. Fou(|UCt') in

Cairo zwanzig Skelette untersucht und beschneiden, die von de Morgan und von

Amelineau iMi^ii in den bei el-Anuah, ii Kilometer südöstlich von Abydon, bc-

findüehen Qiftbem mit kontnakfer Körperlage gcftinden worden aind. Obgleich die

Oleichalingfceit nnd ZnaammengehOrii^eil der 20 Skeletfnnde IceineBi Zweifel unter-

liegt, haben sich an den Schädeln grosse Differensen ergeben Dr. Fonqnet hat

sich daher wohl gehütet, ein ürtheil über die Stellung zu fallen, die diesen Schädeln

im System der Menschenrassen zukommt. Im Besitze eines grösseren Materials

Wild er hoffentlich demnächst zu einem sicheren Ergebniss gelangen, obgleich

(vcrgl aeine Worte 8. 184 dieser Verb.) daa Pehlen von Scbttdelaamnilungen in

Cairo ihm dieae Aufgabe aefar ersohweri 8dbst die Bammlnngen der Mediointaehen

Schule daselbst liefern nicht das geringste VergleichsmateriaL

Andererseits i*^t Flinders Petrie auf Grund von Vorgleichen, die er zwischen

den Maafsen seiner i^chiidel und denjenigen angestellt hat, die General Faid herbe

von den m algerischen Doimengrübern uufgetundenen Schädeln TerölTeDtUcbtü, zu

dem Eigebnias geJnngti daaa beide Serien einen hohen Grad Ton UebM«in«timmnii^

a« erkennen geben. Dagegen aoUen naeh Fündera Petrie die Sohidd der alten

Guanchen ganz erheblich von denen seiner aog. «neuen Basse" abweichen. Dei^

selbe Forscher hat, auf Grund von Bestimmungen, die er I'rof. Thane verdankte,

die männlichen und die weiblichen Schädel seiner S immluug gesondert in Ver-

gleich gestellt, hingegen di«* zwei Kategoneen von Beäuuuugsweisen, die ich vorhin

anstellte, nnberückaiohiigt gelassen, was meiaea fiSraehiena ein groaaw Fehler war.

loh habe bereite hervorgehoben, daas die aanichat in Betraebt kommenden
Veigleichaobjckte bei den Ababde nnd Biaduo-in zu soeben seien. Leider ent-

behren die vorhandenen Sehädehammlungen noch der au!?reichenden Helegi; nach

die«cr Richtung hin. ich werde aber liestrebt sein, von den genannten \'ülker-

schaften Material herbeizuäclmiren, und icli zweiÜe nicht daran, dasä alsdann meine

1) in ds Korgan, Oiigines d« rEgypt«, 8. Ml—910.
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VoraoiMtiangea auch anf dmi Gebiete der Sdildelkimde rollanf BesIXtqj^niig flnden

werden. —
Um meint' Darle^^ung-cn zusammenzu fassen, möchte ich kura rekapitulireii.

Mein Bestreben war, den Zustand, in dem sich die Bew<^er des ägyptischen Nil-

Aale iD ToigeecbichtUidier 2Seit befosdea haben, als das jBigebiiiss einer Rrensang

TOD Aatoehlhonen mit hanitischen Sttmmeii eb kemuniebnen, die Tom Kotben

Meere her, aus südlich und sOddstlich von Ober-Aegypten gelegenen Gegenden her*

angezogen sind, die Besitzcrcjreirung^ dos Nilthaies vollzogen und die daselbst vor-

gefnndene Bevölkerung in ihre Kusse liaiieii auftrehen Jiissen. Aljermals. in einem

langen Zeitabstande von dieüeui Vorgänge huttc alsdann das alte Niivolk eine

weitere UmiBodelang dareh das erobenide Eu^greifbn einer dnrch bftbere Cnltar-

Emingensebafleii überleben Basse erAibren, die you den BnphrsiUbideni ber

ihren Ausgangspunkt genommen haben mnss, um den Nil-Anwohnern den Ge-

treidebau auf Feldern vormiltcist der Pllug^ehar, TOetallumische Kenntnisse und wohl

auch ein eigenes Religionssystem, vielleicht gar die Kunst der Sfhrift beibringen

zu können. AU datt Endei^boiss dieser Mischungen und Ueeinilussungcn wäre

alsdann die i^yptisdie GSrilisatien der Phstaonenieit an betraditsn.

Bin Irisher nagelüstes Problem der Gesehiehte der Onttnrplianaen scheint allein

unter den eben gemachten Voraussetzungen Aufklärung zu flnden. Bekanntlich sind

bisher noch in keinem altägyptischcn Grabe Sorjjhum-Rrirnor 'n funden worden, auch

nicht au? den Inschriften ijikiliche Beweise für das Vorhandensein dieser Römerfrucht

(Andropogon Sorghum) zu entnehmen gewesen, die im ganzen tropischen Africa die

bei weitem wichtigste Grundlage der MassenemUirung ausmaehi Äat in reriiSItaisa-

mftss% neuer (griechisch-rOniischer) Zeit, seitdem eine mehr unmittelbare PttUung mit

den innerafrikanischen Gebieten ermöglicht war, kann sich derAnbau Ton Sorghum, der

übrigens auch heute noch ftir den Haushalt von Aegypten nur serundäre Bedenhin«»'

hut, im untt^ren Nilthale eingebürgert hüben. Das Eingreifen der Uamtien m den Ur-

zeiten, da zwischen den Bewohnern der einzelnen Abschnitte des weiten Nilgebietes

noch keineriei Besiebungen obwalteten, muss wie ein Keil und wie ein Riegel gewirict

haben, der dieser Abgeschlossenheit Dauer verlieh. Denn die hamitischen Eroberer

waren ein Hirtenvolk und die Beschaffenheit der von ihnen im EXbai durchzogenen

Thäler nnd Gebirgswüsten machte jcgliehe Art von .Ackerbau zur Unmöglichkeit, auch

war es. wie ich bereits angedeutet habe, nicht der fruchtbare Culturboden des Nil-

thals, der sie anlockte, sondern die reichen Weid^;rttnde sind es gewesen, die

ilwen Wanderungen dieees Ziel als besonders erslrebenswertb rorgesteokt haben.

Zum Sehlnss mochte ich mm nicht unterlassen, auch auf einige noch offene

FVa<^en hinzuweisen, die sich an meine Hypothese vom Ursprünge des Aegypter-

Volke*- knujjfen und die eine schwache Seite dersellien darzubieten scheinen.

Diese Fragen betreffen zunächst einige Widersprüche, die üich in den Gräbern

der neolithischen E^H>che der ersten Phsiaonemeit, besw. denjenigen oflTenbsren,

die derselben vorsu^gegaogen sind. In den Mhesten Kdniga-Grlbem, ich wieder-

hole es, flnden sidl Kiesel -Artefakte zu Hunderten angehäuft und in jenen
der Privatpersonen machen sie einen der hauptsachHchstcn Bestandtheile der

Todten-Bciirnben aus. .\un aber fehlen Kiesel, nach Allem, was von diesem

Landstriche bekannt geworden ist, in den Wüsten des Etbai und in Nubicn, wo
nur krjstallinisehe Massengcsteiae and entweder fayttallinisohe oder Idastisehe

Sediment-Gesteine, nsmentlich Sandsteine, sn Tage treten, die keine Kieeelknoiten

enthalten, die .sich zur Herstellung von Messern, Lanzenspitzeu und dergl. eignen.

Aach sind von Reisenden, die ron den Plätzen des alten Minenbelriebes in diesen

•
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Gegeoden Kenntniss nahmea, namentfieh tod E. Floyei ') (Februar bis Mai 1891)

keine Kie?<'1 - Artefakte iiuffrelesen worden. Vielleicht werden künftige Roisoiule.

die darauf achten, im Eibai Steingcriithe und Waffen von anderem Steinmateriul, etwa

Beile, Hämmer, Keulen, Schleuderäteine und dergl., gelegentlich nuch uugßndig

lUliChSD*

Die eigentlichen FnndeteUen ?oa Kieiel und Feuentttn aind an die terfcüiren

und an die der oberen Kreide zu^'eh5rigen Kalk-Gebii^ gebanden, die von Edfa an

das Nilthal nördlich vom 25" n. Br. hegrenzen, und in diesen Formationen überall

von weiter Verbreituoi:. Besonders ist es die Libysche Wüste, deren Ober-

fläche grösatentheik mit Kieseln aller Art bedeckt ist. Letztere sind zum Theil

üebeiblailMel Teiaeliwiindeaar Schichten der Hiocbiaeit, in die aie nnprünglich wtr
gebettel wareai; andere gehfiran auch dort den Sdiidrtan der eoolfaian Nnmnraliten-

Formation, zum Theil der obersten Kreide an. Kttoatlich hergestellte Kieselsplitter

von oft er«tnnnlichcr LHngc finden sieh, sobald man vom Nil landeinwärts in die

westliche W ü-sie vordringt, fast überall zerjätreut und oft in solchen Mengen vor,

dass ihre Häufigkeit vor etwa dreissig Jahren und noch bis vor Kurzem als Haupt-

beweis gegen ihra kOnaOiehe, dem Menachen sngeaehriebene HeMeUnng vorgebneht

an werden pflegte. Wenn man vom alten Theben die Htthen auf der Westseite ei^

steigt, so findet man bereits dort den Boden mit solchen Kieselscherbcn bedeckt,

und an den vom Nilthal zur Grossen Oase führenden Wegen sind Uberall, selbst

mitten m der Wüste and über 100 km vom Nil entfernt, immer noch Stellen häufig,

wo sich ohne mtlhsames Suchen grosse Mengen dieser Artefakte auflesen laaaen.

Hoch reicher an aolcben Fnndattcken aind die Oasen aelbat, nebat ihrer niohaten

Umgebung.

Der Silex ist hier gewöhnlich von der ledergelben Färbung der ungebrannten

Terra di Siena. Mit und zwischen den Splittern finden sieh als vollendete Stücke

hauptsächlich grosse Fäustel*) (coups de poing), die den paläolithischen von Europa,

denen von Gbelles z. B., und unsäbligea Vorkommnissen des europäischen Nordens

an Qealalt vnd Grttaae avfa Tünaobendate gleichen und Iroinen S^eifel daran ge-

atetten, dass diese Wüsten in der Uraeit bewohnt geweaen aein müssen.

In der östliehen Wüste Aeg-yptens dog'egen, wo der Xummuliten-Kalk vorwaltet,

bieten die allen Kiesel-Wcrkstälten, die namentlich in der Region von Uadi Qineh,

Uadi üarag und Uadi Ssanür, in einem Abstände ?on 60— GO km vom Nil, angetroffen

werden, Artelhkte ron ausgeprägt neotitiiiaohem Charakter dar. H. V. Setoa-

Rarr*) wQl nenerdinga in dieaer Gagend amh einige SMcke Ton onaweifelhaft

paläolithischer Gestaltung aufgefunden haben. Immerhin stellt sich die Seltenheit

der letzteren in einen ent.sehiedenen Gegensatz zu ihrer Meiiij^e in der liby.sehen

Wüste. Wenn man die grossen Schutt-Anhäufungen, das massige Gerülle und die

Nagelfluh-Bildungen auf dem Grunde der tiefen Thai-Einschnitte der östlichen Wüste

einer genauen Untetaachang untersiehen wollte, wosn an lirien Stellen Gelegenheit

geboten iat, da die periodischen Begenflnthen hiafig ihre eigenen Gebilde seralOrt

nnd die alten Ablagerungen von neuen durchsägt haben, dann würden sich höchst

wahracheinUch anch in dieaer Region xahlreiehere Belegatttcke aiu der paläo-

1) i;. Flojf r, Etnde snr le Nord-Etbai, le Tairf 1893.

2) Eine Anzahl derselben, an versobiedeuen Locaiitäten der westlichen Wäste auf-

gel«s«n, habe ich nslwt andsran KI«sel'Artefk]rten dem Kgl Mmemn fBr VOlkorkvade ftber

geben.

3) Anthropological Insfitutt . Mai t897; Tgl. aoflh Virehow, Uebcr die Torhisterisoba

Zeit Aegyptens: V«rbaadL 18»6, ü. 853.
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lithiscfaen Periode er;^eben. Vermöge ihrer diffaveOBirten Bodenplaatik hit eben
die östüfhc Wüste weit erhoblichere ümjjrestaltungen der Oberfläche erlitten, als

tlie flacher gestaltete ond der tiefen Thul-Einschnitte gänzlich entbehrende west-

liche oder Liby»ühe Wttstenseite. Hier Hegt der gesammte, gleichsam windgesiebte

Inhalt an WidmtendMttteken, den die oberaten Sobiebten onprUngiicb eothielteii,

Daidc dw folweben BroBum, oflfon sii Tage md mit ihotD die Zeilen der ehe-

maligen Thätigkeit der ältesten Menschen-Geschlechter. Wenn es sich um Zeiten

handelte, die nicht nach Tausenden, sondern eher nach ilunderttausenden von

Jahren zahlen, dann hätte Klinder« P<'(rie wnhl Recht mit seiner Einwanderutii;

Ton Libyern; denn in der paläolithiüctieo l'ehode, alä da» Abüchwekeu der euro-

plischett OlelKber die bentigen "Wltatenstricbe Ton Nord-Aflrioa mit reicUiehea

Niederachligeii bedeidite, war wabiwAdidicb die geiiae Region, die gegeawiitig^

dem Weltmeere gleich, so unüberwindliche Schranken im M'^esten %'on Aegypten

aufgerichtet hat. vnn Menschen be\vohnt| die in lahilosen iUeaelstttcken Ton ihrem

Dasein Kunde hinterlassen haben. —
f

(f9) Er. O. Oltbeaeen bespricht

eine friihrömi^iche J^ ibel mit der Anfschrift AVCISSA aus iiheiuhessen.

Hr IV med. Karl Fliedncr in Monsheim bei Worms übercrab mir auf meine

Bitte die hier nach einer Zeichnung de^ Hrn. Dr. Karl Brunn er abgebildete, Tor-

trefflich erhaltene bronzene römische Fibel mit Anfhefarifk, um eine Lesung der

letateren m bewirken. Der Fmidork iat nicbt genon bekannt; fir. Pliedner kaolle

dae Stüde von einem Händler in Aliej, und meint darnach annehmen zu dfirfen,

da.ss es ans der Provina Bheinheeaeo uid Termathlich auch am der liähe von

Alzey stamme.

Der breite Büffel erweitert sich am Kopft-nde zu einer rechteckigen Platte, die

durch je einen Kmschnitt reeht« nnd link« in einen breiteren oberen und einen

schmäleren unteren Tbeil t>icl) gliedert Der erslere ist nach oben hin zu einer

HfllM mngelegt, in der ein Broniedrabt atedst, um den als Axe aioh die Nadel

drebi Auf dem anleren Platfeenthell, der erhaben nmrahmt iat, ateht die (erhalmie)

Aufechriil, quer zum BUgcl und »o, daas sie gelesen werden muss bei aufwärts

gerichtetem Fibel fus.<<. Dieser läuft in einen kleinen Zapfen ans, auf welchen, nach

anderen denirtigea Geruthen zu scbiicssen, cm Knopf als ächlussstück geschoben

war, der jetzt verloren ist.

Von der geraden Nadel apringt dicht unterhalb dea Scharniere ein Dom nach

innen vor, weleher «ch beim Hinabdrflcken der Nadel gegen die Rttckseite des

Fibelkopfes stemmt, eine weitere Bewegung in dieser Richtung: hemmend und die

in sich federnde Nadel im Falz des Flalses festleg^end. Dieselbe Einrichtiinf; an

einer der unserigea gleich geformten Fibel aus Mainz ist „Ueidn. \'orzeU" 4, 46, 1^
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in etwas anderer Weise, als hier geschehen, abgebildet. Mit Hecht hob I. in ti-

sch mit hervor, class dieselbe dem Höbepunkte der römischen Technik, nicht dem

Verfall eut^preche, da sie bei grosser Einfachheit eine längere Ualtburkeit, als die

mit Kederrolle verbundene Nadel verbürge (Römische Fttnd-Gegenstände Ton

Wmdischganten, in Bericht 31 des Mm. Frane. Carol. su hin» ». D., 1S73,

8. 16—17). Es wird audi der, besonders ron Tischler betonte Nachtheil, den

ein Scharnier der Pederrolle gegenüber in anderer Hinsicht bietet, durch dieselbe

sozusagen ausgeglichen. Eine ähnliche „Nadel-Hemmung oder -Speirung**,

wie ich die Einrichtung zu nennen TorschJage, findet sich Übrigens noch an scbaleu-

rormigen Fibeln der Wikinger.

Fibeln der geschilderten Oaltwig, mt oder ohne Aufschrift, seist Tischler

in die Zeit des Kaisers Aqgnstus. Er weist ihre sehr grosse Verbreitung, nach

Osten bis in den Kaukasus, nach (in A. B. Meyer, Gurina, Dresden 18S5, S. -29—30,

Taf. Fij?. 12) und führt dabei auch ein Exemplar mit Aufschrift von Marzabo tto

an (Goi^xadini, Un anticu nucrupoU a Mar^uhotto nel Bolognese, Bologna I8tjj,

p. 31 und Taf. 17, 17). Gozzadini war geneigt, lAVGSSAl 2u lesen, hielt aber

nicht nir ansgeschlossen, dass der erste nnd letste Strich Theile einer erhabenen

Ummhmung des Plättchens seien, auf dem die Aufschrift steht (wie bei der Fibel

des Dr. Fliedner). Concstabilc konnte (bei Gozsadini) die Inschrift eben-

falls nicht denlen, er hielt sie aber filr etrarisch and gab sie als: AVOSSA =
aursKu.

Die Fibel ist später noch wiederholt abgebildet worden; so von Montelias

in Spinnen ftin bronsaldero (Anttqrarisk Tidskrift för Sverige 6, 187, Fig. 190)

und in seinem grossen Werke: La civilisation primitive en Italic I, Stockholm 1S95,

Serie A, PI, IH, 184 (Text p. III); ferner von Almgren, Studien liber nord-

cnropäische Fibelformen. Stockholm 1897, S. 10'.», Fi<^. i*4'2. Niemand aber scheint

die Aufschrift nchti-j gelesen zu haben: die Memunir, dass sie elrunsch sei,

war nicht ohne Einfluss auf die Datitung der Fibel. Tischler jedoch sagt a. a. 0.

bestimnit: «Die Inschrift ist, wie die Fibel, römisch und [letstere] steht, wie einige

andere Fibeln, mit den älteren Denkmälern von Marsabotto in keinem Zusammen-
hange." Er hält die ausserhalb Italien« geftindenett Exemplare dieser Gattung für

italisch-römische ExportstUcku.

Im Corpus Inscriptionum Latinarum fehlt die Inschnli der Fibel von Marza-

botto noch, da Bd. 11, in den sie gehören würde, noch nicht bis zu den Gcrüth-

Inschriften TOfgeschritten ist. Anfklttmng ttber die Inschrift aber ist nns darch

das hessische Stück geworden. Nach einer leichten Reinigung, die ich an dem-
selben vornahm, las Hr. Prof. Emil HUbner rihne Schwierigkeit: AVCISSA
ancissa. Vor dem ersten A ist ein horizontal lie^^undes Ornamt»nt oder ein Beginn-

zeichen sichtbar, hinter dem letzten A ein vertical verlautendes (Jestricliele . von

dem sich nicht sagen liisst, ob es Buchstaben, Ornament oder Schlusszeichen dar-

stellen soll, oder fielleicht nur von einem Gossfefal^r herrttbri

Aucissa ist ein keltischer ICannesname, zu dessen Vorkommen anf anderen

Gegenständen mir Hr. Hubner auch gleich die fol^jreaden Nachweise lieferte.

Nach Alfred Holder, Alt-celtischer Spnichschatz. 2. Lieferun:^, Leipzig 1892, 6ndet

sich der Name auf einer Fibel aus Neapel (Gorp. Inscr. Lnt. X, 8072, 22) und auf

einer anderen im Musec de St. Gcrmain en Laye, endlich [vielleicht] mit hinzu-

gefllgiem F(ecit) [das F scheint nicht recht gelangen zu sein] auf einer dritten

Fibel in Trier (Westdeutsche Zeitschrift fUr Geschichte and Knnst, S, Trier 1884,

S. 186). Auch an einem nicht näher bezeichneten Gerith des naturhistor. Mus. in
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Wien, von Siszcg: (dem altpn Siscia oder Se},a'stika). am Zusaminoiinuss von Kulpa
und Sau, liest man den Namen (C'orp. 1. L. III, Supplement, Nr. 12031, IH).

Eine Musterung des Bestandes der Fibeln im Königi. Museum f. Völkerkunde,

Berlin, ergab dm wtiteren folgende gleiehazUge «id mit derselben üuchrift ror-

fiehene Fibeln:

1. onter den ronDr. Grempler aus dem Raukasus mitgebrachten Stücken

ein fast ^anz dem Fliedner'schen ^^leiches, ITId, (54. Man liest an der-

selben Stelle AVC . S
. ; das A hat aber hier einen Uuerbalken und der

Bügel der Fibel ist ein wenig schmäler.

8. Me Sehliemftnn'e aiebenter, d. h. dar eberttw SMfc so flissarlik

(jetet als 9. Schieht beseichnei), Nr. 8448 der Sehliemann-Sammlw!^.
Von der Aurschrift ist noch sicher zu lesen: AVC, und woniger deutlich

SS. Der Thf il (1 r Kopfplatte, auf welchem daa Wort atobt, iat erbebüoh
hrfiter, als an Dr. b liedner s Exemplar.

Et» kann nun wohl kein Zweifel bestehen, dass auch auf der Fibel von Marza>-

botto TO leaea iai: andaaa. Die aenkrechten Siridie vor nnd hinter dieaeni Worte
aind entweder wirklich nur Thefle der Umrahmung der Ina<MII, oder ea handelt

aich um Heginn- und Schlusszeichen. Die eigentliche Schwierigkeit der Lesong

aber entstand dadurch, das.s die Buchstaben C und 1 so nahe aneinandergerückt

sind, dass sie zu tl verschmolzen, womit man nichts Rechtes anzufangen wusste.

(ienau dasselbe ist aber uuch bei der Fliedner'schen Fibel der Fall, wo noch

daitt daa t wilfalleBd laii ausgefahrt ud leiidit m übeiaeheii irt')L —
Die hänflge Wiederkehr dea Nameua anciaaa Uaat wohl daranf aohlieaaen, daaa

man es hier mit dem Namen des Fabrikanten, nicht der Träger der Fibeln m.

thun hat. Hie Form der im C. I. L. veröffentlichten Fibeln kenne ich nicht; die

der anderen 4 von Rlieinhesssen, Marzabotto, Uissarlik und dem Kaukasus ist stets

die gleiche. Aus derselben Gassform aber können sie nicht hervorgegangen sein,

wie die kleineD, a. Th. achon erwVhnten ünterachiede in Inaebnft, Oniament,

Bflgelbreite jl a. w. beweiaen. ISbela deaaelben Typaa, aber ohne laacluill» indea

aich im JL Mus. f. Völkerkunde noch mehrfach, ao Nr 8447 der SchUemann-

Sammlung und II 9544, angeblich von Corfu. Bei der von Almpren 8. ill zu

Fig. 242 aufgeführten Fibel II IBIO von Kührstedt, Kr. Salzwedel, istderBägel-

rand beiderseits mit kleinen Knöpfchen oder Sprossen besetzt.

Im Hinblick anf die ana der fitellung der Anftohrift aioh ergebende Lage der

Fibel beim Gebranch mtfgea hier noch aogefllgt werden einige

Bemerkungen tlber die Art, wie die Fibeln an römiacher Zeit getragen

wurden.

tt, Lindenachmit, Vater, giebt an, daaa in germaniaehen Gräben doa

i. bia 8. Jahrb. die Fibeln aich an den Leichen in derselben Lage finden, in

1) Aua dem iuzwischen (am 12. Juli) bei der Bibliothek der aathiop. Oes. eingegangenen

Korrespondeot-BUitt d«r Westdevtsehen Zeitschrift für Juni und Jnli li<07, Spalte 136 u. 187,

ersehe ich, dass Hr. A. Rit sc di- Inschnfl von Marzabotto ebenfalls als aucissa liest,

Uebrigcus ist uns beiden, wie Ur. Trot. Kiec e mir uavhwcist, schou K. Schumacher su-

voxgekommeu im Korresp.-Blati d. Westd. Zciuchr. 18Uö, Sp. 25fll Hier findet dch ferner

citirt: Olympia, Bd. 4, Berfin 18B0, 8. 188, Nota 1. Fnrtwingler Host dort die Karsa-

botto-Aufsrhrift „augissa" und ob» riso Me auf einem vorzügUch erhaltenen Exemplar des

Berliner Kgl. Antiquariums (Friederichs, Kleine Kunet, Nr. 2<)S), welches das I völlig ge-

trennt von dem vorhergehenden Boch&tabcn zeigt. Der letztere ist nicmer Wahmebmongnaeh
Bo: C geformt — Eine aadere gleichartige Fibel dea Kgl. Antiquariums hat nur A A?)

and awiichen den Schenkeln demelbea eine taanenawelgaxtige Tenienmg« —
i
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welcher nach allgemeinem Oebraiicfa diese Geräthe abgebildet zu werden pflegen,

nrhmlich (wenn man von der Hnrizontalstcllung ubsiolit) mit dem Kopf, an dessen

HfirkseitL' die Fedorrollo oder das Scbaniirr nnfn^bracht ist, oben, und mit. dem
Kus:i, deäüen Nadcihalter dio Nadelspitze uuluimmt, unten (Handbuch d. deatech.

AUerthumsk-, Th«il 1, Bnumtchweig 1880—89» S. 427). Vür die römisclie

Kaieerxeit dagegen machte Lindenschmit den Gebranch der Fibel in nm-
gekehrtor Stelluntr, mit dem Fuss und der Nadelspitze nach oben, wahr-

sclu inlicli. wobei er sich auf die in Elfonboin g^oschnitzton Darsfellunp-r n fh s-

Diptychon consulare zu Halherstadt aus dem Ende dr« 4 bilirh. und auf IStoin-

reiiefs im Museum zu Graz und im Bayrischen Nuuunulmuseum zu München

sttttate [Aogastin, Das Dipt cons. a. H.« in Fdrstemann** Neuen Uittbeilnngen

d. thflring.-aäche. Atterth.-Vereins 7,2 (1844) 8. 60 ff. mit 2 Tafeln. Linden-
schmit, Alterth. zu Sijjjniai Ingen, Mainz 18f;0, S. 53, Fig, 35 u. 3(*; Altcrth. uns.

heidn. Vorzeit "2 (ISTU). Hoft 12. Text zu Taf. 3; nandbuch. S. 425—27]. Diese

ÄuffassaniT ist jotzi wohl /ieiulich dio aIlg:emeino; naraenttich wies Tischler auf

GrüberfunüL- ^lurddcutschlunds hm, welche dieselbe bestätigten, und suchte diese

Stelttmg der Pibd als die einzig naturgemäase ans der leichteren Bandbabung des

Oeritths bei aufwftrtsgerichteter Nadelspitze an erklären [Schriften der pbyB.-6lEon*

Cu s. Königsberg 19 (1878)' S. 224—27, und in Meyer, Gurina, 8. 15. Vgl. Anger
in Vcihdl. d. Berliner aiithrnp Gr-- IS-^o, HsO, Nr. .H und 5].

Hier sei auch noch aul Meinskulpturen Unt^arns hingewiesen, welche an jeder

bchuller der dargestellten Personen eine jener grossen «FlUgclfibeln'', den mäch-

tigen Fuss anfwärts gerichtet, zeigen, die im 1. nnd S. Jabrh. anm cbarakleristischen

Inventar Pannoniens nnd Noricnms gehörten [Hampel in Ungarische RcTne,

1881, 147—63, mit Abbildungen, nach Archaeologiai Ertesitö 1880; Tischler in

Gurina S. 25—27, Nr. 13]. — Die Fibelgattung siehe bei Fl. Romer, lUustrirter

Ftlhrer im un«rar. Nationalmusenm, 2. .Auserabe, Budapest 1873, S. 32. Fig. 173

und bei H. Hildebrand, Bidrag tili spänneis historia, Fig. 117, in Anliqvurisk

Tiddmft för 8verige 4 (187S—80)]; Almgren Nr. 2S8.

Wenngleich nnn die Stellung der Anfschrilt an der Alxeyer Bibel einen neuen

Beweis fOr den erörterten Gebrauch liefert, so war Iii er doch, auch in der

römischen Kniscrzeit, leoin ausschliesslicher. Auf dem Grabstein des Schiffers

Blussus (von AVei.senau bei Mainz), aus dem i. bis 4. .lahrh , ist das Gewand
dir Frau an der rechten Schulter durch eine Fibel zusammengehalten, deren Fuss

und mithin auch Nadelspitse unten liegt (Heidn. Yorznt 9, 3, nnd die Form
der Fibel im Text als Figur d deutlich gemacht). Die Stellung der Fibel ist dnrch

die Abbildung richtig wiedergegeben, wie mir Hr. L. Lindenschmit, Sohn, gOtigat

nochmals bestätigte. Aber auch ohne solche antike Darstellung-on lässt sich in

einzelnen Füllen die Lüge der Nadel, als mit der Fpitzc nach unten gerichtet, nach-

weisen. Lindenschmit hui hervorgehoben, da^s für gewisse Fibeln, der de-

cocntivea Gestaltung ihres BttgeU nach, ein Zweifel ttber die Art ihrer Befestigung

nicht wohl bestehen könne; so mflssten Fibeln in Form von Thieren, um diese

Darstellung erkennbar zu zeigen, horizontal befestigt werden Heuin. Vorzeit 2, 18|

Text zu Taf. und 2, 7, 4). Ebenso aber haben wir Fibeln, bei denen die ver-

tieale .\nbrini;uni; als das Natürlirh.ste erscheint, z. Ii. Heidn. Vorzeit 4, 9, Fig. 5)

und 11, beide in Gestalt eines 1', letzteres mit L kumbinirt, und Fig. 8, ein Krug

mit Fuss nnd langem Halse. Was hier «oben* war, ist aber auch klar; es fragt

sich also nur noch, wo die Nadelspitze auf der Raekseite lag.

Bei dem Kruge Fig. 8, in Bonn, ist nun zwar, nach gef. Auskunft des Herrn

Prof. Klein, die Nadel am Ftis«;o des Kroges eingehängt, ihre Spitze nach oben
VtrbMiiU. der B«rt. AaitaropoU Gfstll*chaft 1604. 19
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gerichtet; dagegen besitzt das Museum in Mainz, wie Herr Conservator L Inden

-

schmit mir schreibt, ein ganz gleich geformtes Stück, dessen Nadelspitze unten
liegt, und bei jenen beiden P-Fibeln ist es ebenso. Die Fibel Fig. i), in Mainz,

hat, wie schon die Abbildung erkennen liisst, am Kopf des P eine Spiralrolle ge-

habt; der Nadelhaltcr am Fuss ist, nach Angabe des Herrn L., nicht vollständig

und war zweimal gelocht (wie übrigens auch der Nadelhalter am Kruge Fig. 8

gelocht ist). Die Fibel Fig. 11, in Karlsruhe, trug laut gef. Mittheilung des Hrn.

Geh. Raths E. Wagner am Kopfende ein Scharnier; die Nadelspitze lag wiederum

am Fuss.

Diese Fülle genügen, um zu zeigen, duss der Gebrauch in römischer Kaiserzeit

ein schwankender war. Immerhin mag in der Mehrzahl der Fülle die Nadel mit

ihrer Spitze nach oben gerichtet gewesen sein. —

(30) Hr. Semrau, Bibliothekar des Coppemicus -Vereins für "Wissenschaft

und Kunst, übersendet aus Thorn, 15. Juni, folgende Beschreibung und Photo-

graphie von dem

Bronze-Depot-Fnnde Ton Czcrnowitz.

Der Bronze-Depot-Fund von Czernowitz, Kreis Thorn, linkes Weichsol-Ufer,

enthielt 2 Armbünder (Fig. 1 und 2) und 2 Handbergen (Fig. 3 und 4). Dieselben

wurden im April 1897 auf der Feldmark des Hrn. Rittergutsbesitzors Modrzcjewski
zu Czernowitz beim Pflügen gefunden. Die Fundstelle liegt in dvr Nähe der alten

Fig. 1. Fig. 2.

Fig. 1—4 in der natürl. «Jrössc
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8lrMse, welche eich aet der Weiefaeelfaöhe hinsiehi Die betreffenden Oegenitttode

worden dorn Coppernicas-Verein für das StXdtische Ifuseam Ubergeben.

Es liegt nahi\ den Depot-Fund von Czprnowitz mit dem Depot-Fundo von dorn

jenscit der Grenze in Russisch-Pulen gelegenen Kuxuice vergleicben, von dem
ein Thcil im Prorinciol-Musouna zti Danzig deponirt, ein anderer in den Besitz

de« hiesig«!! Stildtisclieii Maaettm« gelangt isi Der Fond ron GBeroowite Mjgt

grOBMfen Reichthum in der Ornamentirung. Das mit Fig. 1 b^eichnete Annbead
hat ein Gewicht von 387 q. Die lioidcii Armbänder untersrhcidpn sich ron einander

durch die Anordnung drr OrnanuMitirunir. Boini ersten Armband : Fi»: 1) ist die

Aussenfläche durch 4 Bündel verlicaler Striche m ö Felder, beim zweite» Armbund

(Fig. 2) durch 5 Btiodel Terticaler Striche in 6 Felder getbeiü — Die mit Fig. 4

beseichneto Handbeige bat ein Gewicht von 131 g. Die Handbeige Fig. 8 iat

nach rechts, die Handbei^ Fig. 4 nach links gewanden. Besonders schön ist die

Ornamcntinmpf des Bdgnls. Auf demselben treten von der Mittelripj)e nach dem
Rande verlaufende schriige Striehe so zusammen, dass sie einen Rhombus ein-

scblie&aen. — Veiiglichen mit dem tHinde von Ruznice, bezeichnet der Fund von

OiemowifeK eine weitere Etappe der Strasae, aof weldier die Bronien in mueie
ProrinB importiri wurden. —

m) Ilr. Dr. A. Haas bat ans Stettin, 21. November 1896, folgemie Abhandlon«

übersendet;

Dfts Doi-f Lietzow auf Bilgen

ud eeiiw «»isetohieiitliche Fetterstoin-Wwfcst&tte.

An der Südwestecke der HulbioselJasniund, da wo der Grosse «nd der Kleine

Jasmtmiier Bodden an i'inander grenzen, liegt das kleine Fischerdorf Lietzow. Die

LiUge des üorfchenä ist höchst anmulhig und malerisch: auf drei Seiten ist es von

den Fluthen der beiden Bodden umspült, und an der vierten Seite erhebt sich un-

mittelbar hinter den BÜliMeni des DorfiM ein bis m 20 m anstdgMider Höhenzug,

auf dessen Sfldnmde in den Jahren 1890-^91 eine bnrgnrtige Tflia mit Warttburm

errichtet worden ist.

Von iler Ilrilic dieses Bergrückens, welcher der Sage nach von einem Riesen-

fräulein aufgescbüttet wurden ist'), hat man eine weite und umfasseniie Fernsicht:

nach Süden und Südwesten zu hat man die beiden Bodden und die jenseitigen,

bewaldeten Ufer Tor sich; nach Westen sa reicht der Blidt bis zu den BanzeW

witaer Beiden und dem Liddower Hakm; im Osten adiimmem aua weiter Feme
die blauen \Vogen der Prorer Wiek herfiber; nur nach Norden sa ist der Wald
der Semper Heide vorgelagert. Einon ?nnz ausserordentlichen und stets unver-

gesslichen Eindruck aber erhält derjenige, wch her Gelegenheit hat, von der Höhe

der Lietzower Berge aus bei klarem Wetter den Sonnenuntergang zu beobachten.

' Die hinter der Insel Hiddensoe niedertaachende Sonne veriweitet alsdann eine

'solche Fttlle Ton Licht und Glans über die an. den. Fussen des Besohavers aus-

gebreitete Wasserfläche, dass man, auch ohne ein besonderer Natorschwfirmer wi
sein, von der Erhabenheit ond GrosaartIglLeit dieser Scenerie unwillkürlich er-

griffen wird.

Das Dorf Lietzow ist, wie der Name bezeugt, bereits in slavischer Zeit, also

or dem 13. iTahrbnodert, angelegt worden. Das Wort lietaow, shmsch iisoro, ist

' abzaieüen von dem Stammworte Iis d. i. Fnchs; Lietaow bedeutet also so viel wie

1) Vgl. Haas: Bugansche Sagen ond Hirchea, % Aufl., Mr. 68.
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•Fuchöoit*". Demnach scheint es zur Zeit der Gründung des Ortes zahireicbe

Fuchsbanien in den benachbarten Bei^^ gegeben in Juiben*

Yoa der Geschichte des Dorfes ist aas allerer Zeit so gnt wie niehls bckiiwt

Als wichtig ist herronaheben, dass es ausser dem Dorfe Lieteow auch einsD

Qatshof gleichen Namens gegeben hat, welcher iwiscben der Ffthre nnd dem

Dorfe Semper, dem letzteren ziemlich nahe, gnlogen hat. Dieses Gehöft Lietiow

wird bereits in der Koeskilder Matrikel vom Jahre 1818 angeführt; eshiess damals

Litzowo und zahlte arht SchefTcl Bischofsrog-gen Au«sordem war im 14. Jahr-

huiulcrt in Lietzow eine Eleniosine fundirt, welche antan<i-s 20 und seit dor Mute

des Jahrhunderts "IH Msirk jährlicher Rente cintrup-. Inhaber dieser geistlichen

ßtiftan^: war um lu50 Johannes Litzow, welcher die Euiivunitc von 2U auf 2S 3luih.

de suo, d. L aus seinem Besitzthum erhöhte. Sein Nachfolger war Borchard Swln.

Die Patrone der Stiftung waren um das Jahr ISttO Vike Krakentz, 6nm der AeHn»

(der auf Jasmnnd wohnte) nnd Hennaon von Jasnond. — Hiernach scbeiBl ea»

als ob das Gehöft Lietsow im 14. Jahrhandeit von einer gteicbnamigen HWailie

bewohnt wart von welcher ein Mitglied, der vorgenannte Johannes, den geistlichco

Stand ergriffen hatte. Weitere Nachrichten üher diese Familie fehlen gänslich, und

es ist daher nicht unmöglicli, dass sie mit diesem Johannes Lit/ow ausc^estorbea ist

Im folgrenden Jahrliundert befand sich der Gutshof Lietzow im Besitze der

Familie von Jasmund auf Vorwerk, nnd nach dieser besassen ilin die Herren ton

der Lanken auf Borchtitz, bis er ondhch im vorig-en Jahrhundert einging. Auf der

Mayerüchen Karte vom Julae 17üo ist da.s Geholt noch verzeichnet

Inzwischen bestand das am Stiunde gelegene Dorf Lietzow in alter Weite

weiter. Dass es xi^dem Gntehofb in AbhUngigkeiteTeflUUtmss gestanden fest, ist

wohl als selbstrerständlich anannehmen; doch fehlt es an bestimmteren KaehricMwi

liierflber. Im Anfange des 17. Jahrhunderts war des Dwf Lielsow im Besilze der

Herren von Jasmund auf Spyker, und als die Herrschaft Spyker um die Mitte des

17. Jahrhunderts in den Besitz des Feldmarschalls Grafen Karl Gustav Wrangt

Überging, hatte auch Lietzow dasselbe Schicksal zu erleiden. Als aber die Spykersch. n

Güter im Jahre 181G von dem Fürsten zu Putbus angekauft wurden, hatte LietzoT

auch diesen Wechsel des Grundherrn mitzumaciien.

So traten zwar in den äusseren Besitzverhiiltuissen manche Veränderungeü tni;

die inneren Zustände des Dorfes aber blieben Jahrhunderte lang dieselben, nameot-

licb in Beeng auf die Ansttbung der uralten Fähngerecbtigkeii Denn Lielsow H
seit den ältesten Zeiten ein Fahrdorf gewesen.

Schon im Wendisoh-Rll^anischen Landgebranoh (Tit. XIV ed. Gadeboich)

wird die Lietzower Fllfare als die „Jassmundescbe Vchre" erwähnt nnd nntsr di»

Zahl der ^gemeinen Fähren" im Gegensatze zu den kleinen oder Dorf-Fähren gs*

rechnet. Trotzdem hat die Lietzower Fähre bis in die neueste Zeit hinein nur Hir

den localen Verkehr der näheren Umgebung Bedentnnü- irchabt. Von den dni

grossen Landstrass<Mi, weiche die Insel Rügen seit dem 1 2. Jahrhundert von einem

Endo bis zum anderen duti h(jnerten, wurde diese Fähre nicht bertihrt; der Ver-

kehr von der Halbinsel Jusmund nach dem HaupUheile Rügens ging früher au»'

schliemlieh Aber die schmale Haide.

Die Ftthr^Binrichtnog in Lielsow war daher von jeher recht einbch sod

primitir. Vornan im Dorfe, da wo die jetsige Chanssee die grosse fiieguif

macht, lag siemlich isolirt das Fähihans, in welchem anch eine JKrngiPiiibsdisft

betrieben wurde. Dieses Fährhaus war ein altes, behäbij? aussehendes, roUi an-

gestrichenes Gebäude mit hohem Giebel und tief herabreicfaendem Strohdadi; di»
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Mm wma adir niedrig nad die Vwaäet klcm und dflrfkig. Der lettte Krugwirtb

Ite Speer.

A«f der lieiMw gegenüber liegenden, rOgenachen Seite war weit und breit

aidit Hina noch Mensch za aeben. Eine kümmetlicbe, nna Hola und Stmnobwcrk

orrichteie, offene HuIIe bot den auf das Fiihrboot Wartenden nor angenUgenden

Schatz gegen Wind und Weiter. Vor angefähr handert Jahren war hier allerdings

anch ein Haus »Tl'Hnt worden, wo die "Reisenden zur Nachts^icit und hei übler

Witterung eintreten konnten. Dieses Hun.s stand aber nur wenige Jahre, da wurde

«s vom Blitze aDgestiindet und brannte nieder, worauf es nicht wieder auff»ebaut

wurde. Nach mündlicher iMitthuiluug soll der Blitz dieses Haus sogar dreimal

hintereinander in kurzer Zeitfolge getroffen und angezUndet haben. Einige wilde

Obitbianie beaeichneten noch eine Zeit lang die Stelle» wo daa Bans gestanden

bade. Beaondera acUinim wer es flir die Reisenden, wenn aie nach eiogetretoner

Dvakeihflit oder sorNechtaeit nm der rOgenaeben Softe llbeigefaolt werden wollten.

Saas galt es, ans Laub nnd Beiaig ein Fenerohen anannucbeD, nm sich dem
gmeofiber wohnenden Fährmann bemeikbar sa atadien.' War dann endlich nach

bngem Warten das Fähiboot angekommen, so begann die mühselig^e Arbeit des

Verladens. Wer zu Wagen l;nm, war dieser Mühe iillcrdin;^s überhoben, denn

Fuhrwerke konnten ohne grosse SchwieriL'-keit die Meerenge auf einer Fuhrt

passiren. indem sie hinter dem die Richiung angebenden Fiihrboote herfuhreu.

Bei hohem W ii:äserstande konnte es jedoch vorkommen, dusa mdu. nicht uor die

FOsse in die Höhe ziehen, sondern aieh anch ToUstftndig nnf daa Obergestell des

W^iens snrttokziehen mnsste* Die Ftahrt bestand ans biner aehmalen nnd noch
dasB bnunmeD Bahn, welche zwar Sberall seichten and feiten Boden, aber anch
zn beiden Seiten betrSohtlicbe Hefen hatte. Es ürar daher nicht nngeltthrKoh, die

Ueberfahrt ohne Flhimann zu unternehmen; leider geschah es doch sehr oft, und

die Folge davon waren zahlreiche Unglücksfälle. Ein solcher Unfall ereignete sich

im .Anfange der srrhziger Jahre. Ein Sattler Krämer aus Sagard, welcher die

Fahre mit j^einff 1 riu und drei Kindern passirte, hatte das Unglück, bei der

l'cberfahrt seme Frau und zwei Kinder vor seinen Augen ertrinken zu sehen,

führend er sich selbst mit einem Rinde retten konniL'. Bald darauf passirte es

der Frau Baronin t. Barnckow auf Ralswiek, welche die Fähre zu Wagen durch-

dbren wollte, dasa die etwas erregte See die Verbindung zwiaeben Vorder- nnd
Buitnrwagen herenahob, woranf die Pferde mit dem Vorderwagen nnd dem Rntscher

weiterfiibren, wibrend aie aelbst im Hinterwagen anrOckblieb. Von diesem Zeit-

punkte ab wurde die Fähre für Fohrwerke geschlossen, und so blieb es mehrere
Jahre lang. Da wurde in den Jahren 1868— 1869 die Chaussee Rergen-Sagard ge«

baat und gleichzeitig der grosse, 108 Fuss breite Damm*) bei Lietzower Fähre

durchgeschüttet, wozu die von der Eiesin aoijfesGhtttteten Sandbeige ein er-

irünschtes Material lieferten.

Der Verkehr zwischen Jasniuad und dem Haupttheile der Insel Rügen fand

nun einen äusserst bequemen W^ und wurde durch den von Jahr zu Jahr

1} Dia KnuM des Duunes hat eine Breite von 23 Fuss; dio BflaeheDg Dach dem
kleinen Jasmundcr Bodden zn ist "2 Fuss, die Böschung nach dorn grossen Jasmunder
B^<idt'ii zu 48 Fu.ss breit. Was di.' Hülu; ln'>ritn. so irnrdp der iJanun auf Anrathfu des

Bäuoieiättirs Meiuhuff uia zwei Funt» hölicr auigeführt, ab der bücliste bis daliiu beob-

«dttete Wassentand gewesen war. In Folge dieser Yonrieht blieb der Damm bei der

Stormfluth vom 18. November 187S onbeselddigi Das Eisenbahn-Oelsise ist auf die Imuh
BoBchoog des Dammes gelegt vordea, ohne dass eine Yerbrettenrng des aa%esehfltteten

Tettaint adthig gewesen wire.
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wachsenden Zuzug von Fremden in ungeahnter Weise erhöht. l iotzow wurde eine

beliebte Rcisestation, xind Rinhoimische wie Fremde sprachen gern in <lom fre und-

liehen Dorfe, sei es bei Uem alten Krugwirthe 8peer, sei es bei dem unmittelbar

neben dem Flhrhaose neuerbauten GasthauM von Rogge vor, um eine GrCrMcbung

eillSIID6falMD«

Alle dlMe Veränderungen aber wurden bei Weitem ttbeiiioflkn, als im Sommer
IS91 die neue Bahnstrecke Ber^'en-Sassnitz eröffnet wurde. SoitdiMii hat das ehe-

' raaiige Fischer- und Fährdorf ein völlig verändertes Auss* 1 i bekommen. Das

alte Fährhaas und das Rogge'sche Gaatbaus mossten der liatio zum Opfer fallep;.

dftlllr tb» «atetandeii im Orte, iiameiitlii^ luudi der ClHUitMe iti, lafalreiobe, statu

Hdie Neabmttra, unter ihnen die 8011011 erwlhnte Bopp*aehe Villa aef der Htth»

des Berges. Sodann aber bildet Liet^uw seit der CrOffbmig der Bisenbuhn das Ziel

zahlreicher Verg-nOg-ungsfahrten , welche die Bewohner von Berg-en, Stmlsund und

Wittow und die Badegäste von Sassnitz während der Sommermonate dorthin nnter^

nehmen.

Soviel TOD der geedtioliUichen Bntwiokelung dee Dortee. Fttr die Alterihama-

konde hei Lteteow jedodi noeh eine bewodera und smtr gaas hervorragende Bo-

deatung. Das ganze Terrain nehmlich, auf welchem die Häuser des Dorfes stehen,

sowie die nächste Umgebanq- des Dorfes und insbesondere der Strand von der

Bade-Anstalt im Nordwesten bis zu den Iliiuseru auf dem spitzen Ort im Sud-

westen, hat sich als eine gewaltig grosse, vurgeschichiUckie Feuerälein-WerkstüUe

erwiesen.

Lietaow ist in dieser Besiefant^^ schon seit längerer Zeii bekannt ^weeen»

, Die erste Entdeckung machte Hr. v. Hagenow im Jahre 1827. Im dritten Jahres-

bericht der Gesellschaft für Pomni. Gesch. und ,\ltprthumsk. (Sme Pomm. Provinzt!»!-

Bliilter, III, S. 323f.) schreibt er hierüber Folgendes: „Der mich begleikfude Ur.

Cnndidat Köhne war eben beschäftigt, auf einer sandigen Anhöhe in der Gegend

des Dorfes Semper*) den Messtiseh anfknstellen, als er mdirere Bmdisillcke von

den schon öfters erwähnten, aus Feuersteinen prismatisch geschlsgoien ICessera

auf dem Sande liegend erblickte. Bald hatte er eine Hand voll davon gesammelt

und rief mich dann heran, um dem raerkwürdi^n Funde weiter nachzusuchen. In

zwei Stunden hatten wir über "200 Stück dieser Messer, theils unversehrt, theils

zerbrochen, geftmden, nebst wenigstens 20 SttLck Streitäxten und vielen grösseren

nnd kleineren BraohsMeken von geraden und sichellttmiig gekrttmmten Opfo»-

messcrn. Besonders merkwürdig erscheint mir der Fund deshalb, dass kein einziges

von allen diesen Stücken jranz vollendet war. Die Streitäxte und Opfermesser sind

alle nur ganz roh f^adormt, so dass an einig:eti Stücken nur eben erst zu ersehen

ist, wozu man sie formen wollte. Alle smd mehr oder minder iehlerhaiH, eo^
weder beim Pormeu verunglückt ^er wegen aprOder nnd lOohei^er Stellen im
Steine nicht geratheo. Ausser diesen Stücken, deren Zweck ans der Gestalt er»

kennbar, tagen Feuerstein-Splitter in nnendlidiw Menge über die ganze Anhöhe
zerstreut: bei allen war es nnverkennhar tu. sehen, dass sie mit Fleiss von einer

grosseren Masse re^idniiissig abgeschlagen vvaren, um aus diesen oder aus der

Masse das Eine oder Andere zu bilden. Alle diese Splitter sind lunglich und an

1} Worum v. Uagouow dieses Dorf und uicht das näher gelegene Lietsov nennt, int

nieht recht Uar; vielleielit werde er dasn bewogsn, weil das oamittelbar nördlich daran

.stossendc Wald -Terrain „Semper Heide" heisst. Jedenfalls ist nicht daran tu «weiT. In,

dass die von ihTTi ntiffrofnii lone Wt'rkgtätte mit der am «ördlicht'n Aus<rangC' von liietzow

gelegenen, später auch tun anderen Forschern untorsucbteu Wurkstätte iiioQÜsch i&U
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dem Ende, woninf der Schlag geschah, um sie abzuspnqgtn, fast alle olme Am«
nähme dreieckig. Der Seh!'!«^- seihst ist an allen Stücken unrerkennhar t emerklich,

indem auf der Steile durcli Ins aufschlagende Werkzeug ein mm fi intn excen-

trischen Strahlen bestehender Funkt oder so z;u sagen eine iiluuie entstanden ist,

derjenigeo im Ktoinev vergleichbar, die «laa dwrdi den &Um mit einem Stocke

auf eine BiBfUehe in dotedben berroriiangi Ba fimd sieh itoner eine AntaM von

den grösserm Steinstttcken, Ton welchen man die yerschiedenen Gegenstände, be-

sonders die prismatischen Messer, abgesprengt hatte. Die Gestalt dieser Messer

gab mir schon längst die Uebcr/.eugung, dass die Fläf^hen derselben nicht ge-

schlillen, sondern dünn sie auf ganz gleiche Weise und ebenso — durch drei bis *

vier anfeinander folgende Sehi&ge anf die Stoinmaaae gebildet sind, irie man
noch jetst die Gewehieteine aebligt Die«e gefondanen SiainUnmpen liefern nun

aber den tiehenten, unumstösslichsten Beweis hierfür. Es scheint mir demnach

au.s dem ganzen Funde mit der grössten Wahrscheinlichkeit herrurzugehen, dnss

hier eine Fabnkäk;lle für Waffen und Gerüthe aus Feuerstein war und dass man
diese aas freier Hand formte. Die aa%efandcnen Gegenstände . . . zähle ich deshalb

an den merkwflrdigeren nnd seltnereo Oegenatünden, ala man« aoriel mir bekannt

geworden, nie einen ähnlichen Fund maohie.'^

Der V. Hagenow'sche Bericht erregte seiner Zeit viel Aufsehen, und in der

That war sein Fnnd auch von um so grösserer Wichtigkeit, als hier zum ersten

Male eine vorgeschichtliche Werkstätte von Feuerstein-Geräthschaftcn aufgedeckt

wnrde. lazwisohen sind freilich auch andere Werkstätten auf Bilgen bekannt ge-

worden, nnd swar solche Ton grOaaerem Umfange auf den fianadwitier Beigen

und bei Gramtitz auf Wittow, WerkalUten von kleinerem Umfaege bat Gioae«

Zieker auf Miinchgut, auf den Uferborgen von Wampen Stralsund gegenüber, anf

dem nüixllichen Theil von Iliddensoe, auf Wittow zu Dranske, Schwarbe und Put-

garten, anf der Schaabe in der Nähe von Drewoidtke, zu Bisdamitz westlich von

Lohme, in Grampaa im Garten de« dortigen Yictorift-Botela, in Tiefei^mnd beim

HOlaenkrog, an Oamila nnd endlich an Ttibbevita.

Die Lietzower Werkstätte ist nach Um. v. Hagen ow noch mehrfach ab-

gesucht und ausgebeutet worden, so z. B. in den vierziger und füiit'zijre- Tahren

dieses Jahrhunderts von Hrn. Staatsanwalt Rosen berg. Dieser hat, du das

Terrain domaU noch wenig abgesucht war, in Lietzow zahlreiche Alterthümer ge-

fanden, nnd im Beaonderen hat er bereila auf die gioaae Anedehanng der Werk-

atütte hingewiesen. SpMer iat die anaehnliche Roaenberg^ache Sammlang rttgenaeher

Stem-Altarttifinier in den Beeitz des GermanuK:hen Museums in Nürnberg Uber-

gegangen und damit für nos der Möi^hkeit entrückt, den iietrefEenden Theii der

isamnilun«^ hier /II berücksichtigen.

Sodauu iiai iir. It. Virchow dm Lielzower Werksttitte im Jahre 1SG7 be-

aocht Wie ea damals an der Stelle aoasah, beschreibt er (Verband!. 1871, B. 6£)

mit {olgenden Worten: «Bine .... aehr aaagedehnte Fenenlehi-Werkattttfee, anf

welche Hr. Rreisgerichtsrath Kosen berg meine Aufmerkaamkeit gelenkt hatte,

findet sich anf einer dilnenartigen, durch den Wind zum grossen Theil entblössten

Höbe in der Nähe der Liel/.ower Fähre. Ich sammelte eine Reihe von Peueratein-

Spähnen, an deren künstlicher Herstellung ich nicht zweifle. NumenÜich sind

darunter sogenannte Nnclei. Man nennt so diejenigen, meist etwaa dickeren Stflcke,

von denen die Spähne oder Messer der Länge nach abgeaprengt aind nnd wdche
daher nach eioer grösseren Zaihl solcher Absprengungen polygone Säulen oder

Kegel darstellen. Vei^leicht man di > S:f>itenfläche dieser Nuclei mit den frei

herumliegenden Spähnen und bcrücküichtigt man femer, dass unmittelbar in der
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iKich«ten Nahe dos Fcuerstein-Koldes von mir in einer schwarzbraunen Erdschiebt

zahlreiche Hrnchstäcke von groben ThongeftisseD, darunter einzelne sehr gut ver-

sierte, gefunden «ind*), so kann vom kaum im. Zir^«l dmrttber aam, daü liiar in

der Tbaft ein« Vsrkstfttte bestenden hat Haben aefamalan, im Qoerbmfihe drei-

eckigen und fünfeckigen Späbnen, sogenannten Messeniv liegen dort freilich zahl-

reiche andere Sachen, welche sich weniger gut bestimmen lassen. Ich möchte

namentlich auf gewisse weissiiche Stücke von breiterer, blattffirmiger Gestalt auf-

merksam machen, welche einen eigenthttmliph ausgebrochenen, gezähnelteu Rand

beaitMn, ao daas man d^nben könnte, sie aeien ala Sigeo benvtit «orden. Indeia

. aprioht ihre Kleinheit nnd die Unregelmiaalgkeil ihrer Zftbnelong gegen eine aolche

Annahme.'' — Im Jahre 1886 besuchte Hr. Virchow die Stelle zum zweiten Male

und äusserte sich diesmiil (Vcrhundl. iSSf., S. 618), wie folgt: „Obwohl 18G7 schon .

vierzig Jahre verilossen waren, seitdem v. Hagenow den Charakter des Platzes

öffentlich hcKanut gegeben, und obwolü inzwischen viele Sammler die Stelle be-

aneht hatten, ao war doch kehie Schwierigkeit, in aller SchnelUgkdt treffliche Be-

weiaatfldte in gewinnen. Nnn aind wieder faa^ 80 Jahre Teigangen, nnd ieh war
in der That (iberrascht zu sehen, dass noch immer nenea Material anf dem Platce

ist. Der Wind sorgt dafür, das« bis dahin verdeckte Stücke zu Tage kommen.
Er bläst alterk'i YertitTung^cn auf. in deren Grunde die Sachen sich ansammeln.

Ich bemerke dabei, datis die neue Chaussee eiueu tiei'eii Einschnitt in den Berg

gemacht hat, nnd daaa Tonragaweiae an der weatüchen Seite, cwiadien Cbanaaee

nnd Jaamvnder Bodden, die beaten Fmdalellen li^n. Von da habe ich eine ge-

wisse Anzahl jener grösseren, meist scheibenförmigen Seherben mitgebracht, die

noch keine weitere Bearbeitung zciffcn, aber sicherlich vnii Menschen geschlagen

sind, — Abfall; darunter sind einige besser definirte Sttlcke." Ueber die in

läetaow gefiuidenen Urnenacherben heisst es kurz vorher (S. 617), dass sich

damnter Beprlaentanien aller Zeitalter linden: neben einem neolitbiachen nnd
einem aus der ersten Eiaenaeit indet sich ein slaviscber (mit Wellen-Ornament,

Tergl. S. 014) und ein gnm .spät mittelalterlicher Scherben.

Gleichzeitig mit der /uletzt ang^aführten Mittheünn«? Virchow's ilussert sich

Hr. Dr. Baier (Die fnsel Kügen nach ihrer archäol. Bedeutung, Stralsund löö6,

S. 81): sDie von Hagenow bezeichnete Stelle, auf den Ufeihfthen hart Ither dem
Oroaaen Jaanmnder Bodden 'gelegen, nnmittelbar linke Ton der Ohanaaee, ....
aeiohnet eich noch jetzt durch die Menge Ton Feuerstein-Splitten ans; wie viele

Augen aber sind nicht seit jenen Taf,fen dort auf der Suche g'cwesen! Da ist es

denn kein Wunder, wenn es heute kaum noch gelingen will, ein Stück von einem

unvollendeten oder in der Arbeit zerbrochenen, prismatischen Messer oder auch

nnr ein StOck an linden, welchea aich dnrch aeine SpaltflSehe nie Abfhll bei Stein-

arbeiten anaweiat.**

Daelstxtere AeusaemngBaier's kann ich bestätigen. Auf der von v. Hagenow,
Rosonberg, Virchow und Baier bezeichneten Stelle findet man heut zu Ta^e

kaum noch ein einzelnes Splitterchen, welches des .Mitnehmeiis werth wäre. Da-

gegen ist es mir im Laute des vergangenen Sommers gelungen, eine andere Stelle

in Lietaow zu entdecken, wo die hearbmteten Feneratein-Werkzcugc in einer flber-

1) An siaer anderen Stelle (Verband!. 1870, 8.857) sagt Virchow, dui in der NShe
drr Werkstätten an der Lietiowcr Führe und auf den Banzclwitzcr Bergen .Kefalenstellatt

mit rrnen^chcr^<»n. .mcli <iraborresto" vorkämen. Dt.' (hali. rr.^sf sind aber, soweit mir

bekunut ist, nur auf den Jianz«lwitaer Bergen gelundcn worden. VergL VerbandL 18S6,

8.617.
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iMAcndai und kum gtoiibUchen FttO« heraiiilag«ii. ISn Zufall lieu aiich die

Stelle aafSaden.

Bei einem Spiv/ipri^^ange am Strande des Grossen Bn^iHors, nor(!tvesHiRh ron

Lietzow, fand ich ein [irismatisches Feuerstein-Messer, welches olTenbar schon seit

langer Zeit an dieser Steile gelegen haben musstc. Denn die ubgeächlifTenen

Kanten liflaaen danuif acUieeaen, daas daa Stttck dem Binflnaa der Vdlen und dee

vom Winde Uber den Erdboden fortgefqflen Sandea lange Zeil anageaetzt gewesen

war. Ich suchte nun weiter nnd fand auch im Ganzen etwa 75 Stücke, welche

alle mehr odor woni^jer deutliche Spuren der Bearbeitung zeigten. AI': ich diese

Stücke nachher im DorrUrui,^e sortirte. meinte der Wirth, welcher meiner Arbeit

zusah, wenn ich mich für derartige Sachen interessirte, solle ich doch einuiai nach

dem Steinhanfen neben dem Bahngeleiae gehen; dort würden anch öfter solche

Steine gefunden. Ich folgte diesem Rathe, suchte den Steinhanfen auf nnd fand

nun, was ich unter den jetzigen Verhältnissen allerdings nicht ftlr möglich gehalten

hätte, eine solche Fülle von bearbeiteten Feuerstein-Werkzeugen aller Art, dass

selbst meine kühnsten HuiTnungcn und Erwartungen bei Weitem tibertroffen wurden.

Ein Stück lag neben dem anderen, und ich brauchte mich nur tu bücken, um die

Bchönaten Sachen dataendweise anfleaen an kOnnen. la. einer Itnappen halben

Stunde hatte ich an 300 Stflcke gesammelt, nnd ieh wäre in Verlegenheit gerathen,

wie ich den gtinren Sehatz fortschaffen sollte, wenn ich nicht zufällig Hülfe

futiden hiitte. Natürlich fuhr ich gleich am niichstcn Morg-on mit dem ersten Zni,''0

wieder nach Lietzow und habe dann diesen und noch vier weitere Tage zur Er-

forachnng der Stdite benntst

Ueber den Fnndorfc ist Polgendea an aagen: Der Steinhanfen oder richtiger

Kieahanfen lag 2G0 m westlich vom Bahnhoib, nnmlttclbar nelten dem Eisenbahn-

Geleise, nach der Seite des Kleinen Boddens zu. Der Haufen war durchschnittlich

lO— 12 Fuss breit, 3—4 Fuss hoch und ungefähr 100 Schritt lang. Obenauf lagen

nur Steine und zwar vorwiegend Feuersteine, theils heile Knollen, theils ab-

gesprengte Splitter nnd bearbeitete StOdw; weiter »ach innen an waren die St^ne
mit grobem Kies nntermiacht Der ganae Haufen war erst vor Itfinersr Zeit anf"

gddnH und daa Material aus einer nahe gelegenen Kiesgrube entnommen worden.

Diese Kics£:r«be, welche mithin als die eig'cntliche Fundstelle zu betrachten

ist, liegt ^gleichfalls südlich von der Kiscnhabn und zwar KH) rn von derselben ent-

fernt, auf dem sogenannten ,,spitzen Ori '. Sie erstreckt sich bei einer Länge von

7S Sehritt in der Riebtvng von Norden nach Süden, so daaa aie im rechten Winkel

snm fiahngeteiae liegt; die ^ite der Qmbe betrSgk 40 Schritt. Die nach der

Landseite xn aenkrecht abgestochenen Böschungen zeigen, dass der obenauf liegende

Mnttorbodcn etwa ^/.Vn?^ dick ist, worauf grober, mit vielen Steinen untermischter

Kies folgt- Die Grube ist durchschnittlich nur auf /) Fnss Tiefe ausgeschachtet;

wo man etwas tiefer eingedrungen lät, iiat sich brauues, brackiges Wasser zu

kleinen LaclHm angMammelt; twiechen dienen Lachen hat nmn in kleinoi, regel'

massigen Abatindeo einaelne Podeste ateben lassen. Daa Tenatn der Kiesgnibe

war früher Gartenland, m bh»>< zur Rogge'8cb<'n Gastwirthschaft gehörte. Als

diese in Polfj^e des Bahnljaucs ein^^in^ (vergl. oben 8. 294), hat man zuerst im

Jahre 18dl angefangen, Kies von hier zu entnehmen. In^ Laufe dieses Jahres sind

ungefähr 500 cbm Kies ausgeschachtet worden.

Daa Abanehen der Kiesgrabe war in Folge der Waaseriaohen recht nn-

erqnidilich und umständlich, und ich habe auch nicht allzn riel Zeit darauf Ter<i

wendet. Bemerken möchte ich jedoch, dass diejenigen Feuersteine, welch«^ auf

dem Grunde der Grabe und in dem brackigen Waaser lagen, durchweg eine roth-
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braune oder dunkelbraune Farbe hatten, wttbrend die übrigen theila «chwara, tbeita

grau, theils Ichmf^clb frofiirbt waren.

Hei näherer Besichtigung ergab sich ferner, dass die Kiesgrube in derselben

Linie und Richtung verläuft, wie die Küste nördlich von der Durchschiiitung.

Uitiim haben wir in den RiesoAnbäuftangen dieser Grabe bdchsk arahncheinlich

die Ablagerungen eines alten Strandes zu erbltckmi. Der jetzige Strand ist an

dieser Stelle in Folge alluvialer Neubildungen nm etwa 200 Schritte westwärts vor-

gerückt, und diese NVuhüdunfj von hnnd setzt sich gerade in nllorneuestcr Zeit,

nachdem der Damm durchgeschüttet worden ist, in der angegebenen Kicbtang

weiter fort.

Die Ton mir aufgefundene Werkstätte befindet sich alio an einer gans anderen

Stelle, als die frflher bekannt gewesene. Im Groaaen und Ganzen steht sie jedoch

mit dieser auch wieder in Zusammenhan;::, was durch meine Funde am nördlichen

Strande noch ;iut:onschcinlichor wird. Der Bau ilor Chiuissee und der Eisenbahn

und der am Kleinen Bodden vfir^orücktt- Strand haben (lirsc Spuren freilicli sehr

verwischt Nach der Aussage des Kauluiunns Ueiümunn m Lietzow isl aber das

ganse Terrain , auf welchem das Dorf Lietzow steht, reich an Peuerstein-Fanden,

und ich selbst habe auf der Dorfatraaae, die kurz vorher durch Kies^Audobttttungen

verbessert worden war, noch einige recht hübsche Stücke gefunden.

Dass sich die Werkstätk' so dicht am Strande und auf sandigem Terrain be-

findet, ist übrigens niehl ganz ^leu li^^niltig. Denn nacli Bai er ^S. 32) haben alle

rUgenscheu Werkstätten das Gemeinsame, dass sie auf llühen liegen, m unmittel-

barer Nfihe der See und auf Sandboden. £s ist möglich, so lahrt Baier fort,

dass Sandboden wegen seiner grösseren Trockenheit mit Vorliebe an den mit Werk-
statten verbondencn Ansiedelungen gewühlt wurde. Solche Ansiedelungen aber

sind, wie bereits oben mitgetheilt worden ist, auch in Lietzow rorhanden ge-

wesen.

Die Zahl der von mir gesantmciicn Stücke beträgt ungefähr 1600. Damit aber

war der Retchthnm der Werkstatte noch lange nicht erschöpft, anmal da ich nur

an der Oberfläche des Steinhaufens gesammelt hatte. Ich machte daher der Ge-

sellschaft für Pomm. Gesch. und .\Uerthumsk., welcher ich auch meine ganze Samm-
lunir iibnrwirspn liahe, Anzeitje. dass es mir wünschenswerth crseheuie, den stanzen

Sieinluutren uinarl»eiten \uid iiuf Stein- Alterthümer hin durchlVirscluMi zu lassen.

Diesem meinem Wunsche ist die Gcscllschait nachgekommen. Nachdem die |vgl.

Eisenbahu-Direction in dankenswerthester BerMtwilligkeit die Erlaubniss zur Durch-

forschung des Steinhaufens gegeben hatte, reiste Hr. Consenrator Stübenrauch
nach Lietzow, durchforschte die noeli vorhandenen 250 cbm von dem aufgeschütteten

Steinhaufen und brachte nacb achttägiger Arbeit abermals etwa <KXN) Stttcke von

dort mit h<Mm.

So hat denn die neu aufgefundene Werkstätte eine Ausbeule geliefert, wie »«e

in Bezug auf die Quantität wohl einzig in ihrer Art dasteht Aber auch die QoaiitSt

der gefundenen Masse ist keineswegs gering ansuschlagen.

Ueberblicken wir zunächst das gesammte Material, so fällt uns sofort der

grosse Formenreichthum in die .\ugen. Ks finden sich nicht nur alle Werkzeuge

und Geräthschaften, welch*' an?? der Steinzeit Rügens bekannt geworden snid. wie

Messer, Schaber, Beile, Bohrer, Lanzen- und Pfeilspitzen, Sägen und Meisscl,

sondern jedes einzelne Werkzeug ist auch wieder durch monnichfache, zum Theil

neue Formen vertreten.

Eine weitere Untersuchung, welche allerdings erst späterer Zeit torbehulten

. bleiben muss, wird auch die Technik, welche hei der Bearbeitupg der einzelnen
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Gcriithschaften angewendet ist, festzustellen haben, und hierbei werden nach meiner

Memun;!- gprnde diejenifjen Stücke eine Rolle spielen, welche halb feitit,' oder eben

angefangen oder bei der Bearbeitung rerun^lüekt sind. Lassen wir nun diese

Stttcke und ebenso die %lUter and Spühnc, welehl». lich als AbMIatttcke aiu-

ifräen, nnberOeknchtigt, so bleibt immerhin noeh ein reicbhalligee Mnierial ntr

GfaenkteriKraiiff der Stelle Übrig.

Wenn wir auf die Art der Bearbeitunj;' Tliifiksicht nehmen, sn lassen sich zwei

Arten von Geriithschafien unterscheulen ; erstens die roh bearbeiteten, zweitens die-

jenigen mit tnuschelförmigen Schlagstellea. Die letzteren sind in der Minderzahl

ttttd fast nnr ftug^oitafisdi eiluillen; vir flndtti darunter aerbro^ne Beile und

Keile, Meiaael, Sttgen and eine feingemnachelte» TOllattndig erhaltene PCrilapitae.

Einige wenige Stücke dieser Gnippe zeigen noch ein weiteres Stadium der ßear-

beittinjr. nohmlich dass sie };esehliiri n sind: von dieser Art sind jcdoeh nur fünf

oder sechs Heil - Fragmente gefunden worden, welche wir mithin wohl als Aus-

nahmestücke betrachten dürfen. Erwähnen möchte ich ferner noch, dass ich auch

«ne bei steinieitltchen Funden nicht eben selten Tockommende Kondienperle ge-

funden habOi welche allefdings stark verwittert ist

Uoter den roh bearbeiteten Werkzeugen, welche den grOssten Tbeil des

Fundos ausmachen, sind am zahlreichsten die Messer vertreten: ungefähr ein Viertel

des ganzen Fundes jLjeliiirt dicj^er Gru[)pe an. Das Messer wird dadurch gewonnen,

dass von einem spuitfähigen FcuLr^teui-KnuUon oder Nucleus einzelne dttuae, läng-

liche Streifen oder Spfthne abgesprengt werden. Die beim Abeprengen entataadeoe

Spaltdäche ist gleit und eben, anweilen leicht gewdlbt^ und bedarf keioer weiteren

Bearbeitung; dagegen wird die obere Sete des Messers in höchst mannich faltiger

Weise gestaltet: entweder besteht <^\i' -ms zwei im stumpfen Winkel sich schneidenden

Flächen, so dass das Messer ein droiäeitijyces Prisma bildet, oder man hui die in

der Mitte aufUtende Kante durch einen weiteren Hieb abgesplissen, so dass^ der

Querschnitt des Messers ein Trapes bildet» oder die iU)sp1isse .suid anch gana nn-

cegelmttssig erfolgt, je nachdem es die Gestalt des abgesprengten Streifens mit

sich brachte. Dies Letztere ist namentlich bei grösseren Stttcken der Fall« welche

dann zuweilen den gremusehclten Werkzeugen ähneln.

Einige Messer sind ganz wie unsere modernen Messer gebildet, so dass die

eine Längskante deatlioh als Schneide und die gegenüberstehende Kante als

Rocken des Messers berrortritt Nodi andere Messer sind mit Spitsen Tersehen

and mllgen als Spitsen yon Pfeilen oder Harpunen verwendet worden sein; wieder

andere haben eine umgebogene Spitse und scheinen als Ahlen oder FfHemeii ge-

dient zu haben.

Manche Messer tragen an dem einen Ende deutliche Einkerbungen, welche

offenbar anm Zwecke der Befestigung an einem Heft oder Stiel gemacht sind.

Im Cebrigen aber mnss- betont werdeo, dass die meisten dieser Instmmeate

keineswegs als Messer in modernom Sinne, sondern vicirach zu anderen Zwecken
verwendet worden sind, etwü als Pfriemen, Bohrer, Spitzen von Wurfgeschossen,

Nadeln zum Netzstricken und ähnlich. So wissen wir iius dänischen und ost-

preussischen Fanden, dass solche Messerchen au der äusseren Wandung eines

Pfeilschafles unterhalb der Pfeilapitse befestigt wurden, um die DurehsohlagskrafI

des Qeechoeses au TeigrOssem. Zu ähnlichen Zwecken mag man dieses Geittth

auch auf Rügen gebraucht haben.

Wunderbar ist es, dass die Zahl der gefundenen Nuclei im VerhiiUniss zu der

j^rosücn Zahl der Messer nui- rinu ist. Ich halie nur drei oder vier solcher

Stücke mitgebracht, und Hr. Stubenrauch hat nur einen Nucleus gefunden. Ich
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erinnere mich jedoch, dses ich gerade in den ersten Tagen meiner Thfttigkeit in

Lietzow mehrere derartige StQcke gefunden, aber wehren ihrer Grösse und Schwere

wieder weggeworfen habe. Erwäirt man ferner, dass sich isjerade diese Stücke dem
Augo weniger leicht bemerkbar machen, so durfte der Mangel an diesen Stücken

einigcnnaawMn efklSrIieb ereeheinen.

Den MeMem atehen in Besng auf Zahl und Art der B^beitong am nichaten

die Schaber, jene eigenthfimlichen Geräthe, welche benutzt sein mUgm, entweder

um die Haare von den als Kloiihr gebrauchten Thierhäulen za entfernen, das

Fleisch von den Knochen zu kratzen, die Fische zu entschuppen. Peaer anzu-

zünden oder zu ähnlichen Zwecken. Unter den mannichtalttgen Formen der

Schaber sind die runden und ovalen, zuweilen hera- oder nierenfttrmig gebildeten

am hinflgaten. . Die jwimittnte Form reprMsentirt der reine Rnndiehaber. Dieser

wird von einem randlichen oder kugcirörmigen Penerstein-Knollen scheibenlttmil^

abgesplissen, und zwar entweder von der Aussenseitc des Knollens oder aus dem
inneren Kern. Eine weitere Entwickelun<; der Form ist es. wenn die Riinder

solcher roh abge^iprengteu Scheiben mit emigcn Schlägen Icichi ung^sclilugea oder

gedengelt werdoi. Zuweilen haben die so bearbeiteten Sdiaber auch auf den

beiden Seitenflfiehen muschelförmige Auskerbungm, die offenbar deshalb vor-

genomraen worden sind, um die Dicke des Instrumentes zu verringern.

Eine zweite .\ri der Schaber sind die löfreirdrmi«ren, die fast ausnahmslos von

der äusseren Kinde des Knollens abgesprengt sind. Bei diesen Schaiiern ist die runde

Scheibe mit einem kurzen Stiel oder Handgriffe versehen. Einige dieser Stttcke

sind noch in der Weise TerrolUtommnet, dass von der Aussenseite der etwas an

dick gerathenen Scheibe dnrdi einen*wohlgelnngenen Schlag ein StttdL abgesprengt

worden ist.

Eine dritte Art von Schabern, die sonst auf Rü^^en sehr selten vorzukommen

scheint, sind die drei- oder viereckigen Schaber, iie» diesen ist die eine Kante,

welche offenbar zum Schaben oder Krateen gedient hat, stets geradlim'g; die beiden

Seitenkanton sind jedoch leicht eingebogen, nm dadurch die der Sebabekante gegen-

flbcr stehende Ecke, bezw. die vierte Seite handlicher zum Anfassen oder bequemer

zum Bere.sti<»en am Stiel zu machen. Eines dieser Geräthe hat fast die Form einer

kleinen Hacke. Die meisten von mir aufgefundenen Exemplare dieser Art sehen

plump und ungeschickt aus, und ich würde auf diese Art von Instrumenten kein

so grosses Gewicht legen, wenn nicht in d«r im Batiihanse su Bergen anf-

\ bewahrten Sammlung rflgenscher Alterthfimer ein Torsflglich erfaaltenea, mnachel-

iBrmi^'^ ausgearbeitetes Exemplar dieses Schabers zu finden wäre.

Die aufgefundenen Aexte oder Keile gehören mit Ausnahme von einigen

wenigen, schon vorher erwähnten, j,^musehelten PfuckLMi alle der roh bearbeiteten

Form un. Die Stücke haben üusscriich nur nuthdürfirg mit emigcn groben Schlägen

die entsprechende Form erhalten; doch ist trotedem die Schneide oder Spitne

durchaus sweckentoprechend gearbeitet; anm Theil tragen sie noch Beste von der

äusseren Kinde des Knollens an sich. Ton diesen Instrumenten gilt es ins»

besondere, wf»s Ruier (f^ie fnsel Rü^en n ieh ihrer architol. Bedeutuns'. S. 34f.)

sagt: „Im ersten Augeublii kc wdl es erschemen, n!s seien die unvoUkommneren

Formen unfertig geblieben, ursprünglich aber bestinanl gewogen, zu den schunen

und edlen Typen ausgearbeitet an werden. Solehe Yermnthung ist indess aus xwei
Gründen zurückzuweisen. Erstens sind diese Gegenstande trote ihrer Plumpheit

und rohen Arbeit durchaus geeignet, sofort in Benutzung genommen zu werden»

und der zweite Grund ist der. das-< sich aus den häufig-ston Typen dieser Reihe
nie und nimmermehr Formen der anderen Klasse bilden lassen.''
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Als oharakteristboh für diese Art von Acxten itt es nach Baior's Aufstellung;

dass der Lüngs-Durchschnitt ein Rhomboid bildet, was auch durch diesen Fund be-

stStigft wird. Die Schneide oder Spitze befindet sich immer in der Eicbtung der

Diagonale des Khumboids, während »ie bei den gemaschelten und geschliffenen

Stacken parallel mit den beiden Seitenflächen gebildet ist

Die meisten der roh gearbeiteten Aexte teigen, soweit «e nicht mit ein«r

Spitze rersehen sind, eine verha]tnis8miissi<^ schmale Schneide; bei einigen sind

die Schneiden in schiefer oder schräj^r Richtnnj^ nni^ohauen, was zu häufig vor-

kommt, als dass man es auf blossen Zufall zui üekführen könnte. Die mit einer

Spitze versehenen Keile haben offenbar nicht als Bohrer, sondern als Instrumente

cum Hsnen, Stechen oder Sehlagen, also eis Piken oder Hsoiten, gedient

Als Bohrer di^egen milchte itAk ausser den schon Torher bei den Hessen er>

wähnten einige andere Instnimente in Anspruch nehmen, welche gleichfalls nur in

der roh bearbeiteten Form vorzukommen .scheinen. Die Sttleke haben rlie Form

eines rechten Winkels, dessen einer Sehenkel meist etwas Üing^er ist, als der andere

Schenkel. Das freie Ende des längeren Schenkels ist unten zugespitzt, um als

Bohrer zn dienen, wfihrend der kllnere Sdienkel offenbar die Handhabe gebSdei

hat Denken wir uns den kttneren Schenkel aber den Schnit^rankt hinaus rer-

Iflngert, so erhalten wir ein noch jetzt gebräuchliches Geräth: den gewöhnlichen

kleinen Handbohrer (plattdeutsch Frittbohrer). Diese Instrumente sind von Bai er

nicht erwähnt: indcsen zweifle ich nicht, dass sie sich auch in der Stralsundor

SammlutJ^ Unden werden. Ich habe sie in der Sammlung des Hrn. Schilling zu

Arkona in mehreren EKempIarea gesehim und auch anf der WerkstUte bd Dre-

woldtke wiedeigeftm^.
Yerhältniumissig gross ist die Zahl der Lans^enspitzen. Ton der Form, welche

die sauber gearbeiteten und fein)Q;:emuschelten Stücke der neolilhischen Zeit zeigen,

sind allerdings nur einige wenige Exemplare vorhanden. Desto grösser ist die

Zahl der Lanzenspitzen von roherer Form. Ihre Gestalt ist blaltiürmig mit deutlich

bemerkbarem, snweOen hoch anstehendem Hitteigrai Baier reebnet diese Instra-

mente unter die Messer und bezeichnet sie ale blattförmige Messer mit lansen-

ariigen Spitzen. Manche dieser Stücke sind so plump und dick, dass man anf

den ersten Blick Uber ihren Zweck zweifelhaft sein kann; aber nneh unter den-

jenigen Stücken, welche in der Form völlig ausgebildet sind, beiluden sich einige

klobige, auffallend schwere Stücke; solche von leichter, gefiilliger Form sind bei

weitem in der Hinderzaht. Bei einigen, vnd swar gerade plnmpen Stocken findet

sich an der der Spitze entgegengesetzten Seite ein sichelittrmiger Ausschnitt, wo-

durch sicher ( ine leichtere BefesUgnog des Gertttbes an einem Schaft oder Stiel

ermög'üclit wurde.

Als eine besondere Abart dieser Lanzcnspitzen möchte ich 6— 8 Geräthe be-

leichnen, welche mitesm aaflhUend hoch gewdibt sind ond zweitens an dem
ontersn, breiten Ebde einen kurzen, sdiief anstehend«! Ansatz hsben« In weicher

Veise das Geräth verwendet wurde, ist mir räthselhaft.

Endlich sind noch die Siigen oder sichelförmigen Messer, früher Opfermesser

genannt, zu erwähnen. Ausser einigen wenigen Fragmenten von ^emuschelten

Sägen habe ich etwa ein halbes Dutzend roh zugehauener Stücke geftmden; Zähne

sind an diesen noch nirgends eingekerbt, und dedialb durften sie wohl als

ibrtige Arbeiten su betrachten sein.

Aus dieser kurzen Uebersicht geht eines mit Sicherheit hervor, da.ss der

Reiehthiun der typischen Formen ein aussergewöhnlich grosser ist. Aber auch

ein zweites dürfte sich sofort mit unabweisbarer Notbwendigkeit ergeben, nehmlich
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das» nnMre WerksUUte nicht nur kirne Zeit, sondera JahHiimderte laog bemifst

worden ist; anders ist die überraschende Fülle des Bfaterials kaum zo erklären.

Eine andere uml viel s( hwi('ri<::er tu beantwortende Präge ist die nach dem

Alter der Lieizower und überhaupt der rügenschen Feuerstein -Werkstätten. Auf

den ersten Blick allerdings scheint diese Frage leicht zu beantworten zu sein:

man möchte nebmlich- wohl geneigt sein, die roh bearbeiteten Stocke in eine titere

Zeit, die gemnschelten und geschliffenen fltflcke aber in eine jüngere Zeitperiode

zu verweisen. Aus solchem Ansätze würde dann zu schliessen sein, dass die

Lietzower Werkstätte der älteren Steinzeit nng^ehört. aber noch bis in den Anfang

der jüngeren Steinzeit hinein benutzt worden sei. Die Voraussetznn«? zu dit seni

Schlass hat Jedoch nur in ihrer i^weiten Hälfte bisher allgemeine Anerkennung ge-

fanden, inaofini die gemnscbelten nnd gescfaliffMien Oerfttiie neinlidi einatammig

der neolithiachen Periode angewiesen werden. In welchem Zeitverhältniss aber

<iie roh bearbeiteten Werkzeuge hierzn stehen, ob sie als gleichzeitig oder als

älter anzusehen sind, darüber ist man noch nicht einig, und ich pflichte in

dieser Beziehung ganz der Meinnni^ des Hrn. Dr. Baier in Stralsund, des ge-

wiegtesten Kenners rügenscher Alterthümer, bei, welcher offen bekennt, dass wir

mit den gegenwärtig zur Yerltlgiing stehenden Mitteln die Frage nodi nicht beant-

worten können. Hoflenilich aber gelii^ es der Wissenschaft über kurz oder lang,

auch diese Frage zu lösen, und es würde mir eine besonder«' Fn udf uiul Gentjj;--

tiiuung sein, wenn hierzn der Lietzower Fand, sei es auch nur wenig, beitragen

konnte. —

(32) Die EQtn. W. Belek und G. R Lehmann legen folgende Abhandinng

Tor als Fortsetinng ihrer

Chaldischen Forschungen.

7. Zar Frage aaeb dem rsprflegllchea Standort d^r beiden aasyrisoiiea laiobriflfla 8ardnr*s,

Sohnss des Lutipris').

Von W. Belck.

Diese Frage ist ron der grössten Wichtigkeit fllr die Urgeschichte Armeniens;

von ihrer definitiven Beantwortifn- hiinirt die Bestiminnn:: des ursprünglichen Wohn*
Sitzes Sardur's, des Könijrs von .Nai'ri" nicht von B i a i u a-Cha 1 d i a!) ab*).

Eine Behandlung dieser schwierigen Frage hat lir. Prof. F. Jensen unter-

nonunen*)i der sich, nachdem er den nus hier allein interessirenden Schlnss

1) Chaldische FortchuDgen Nr. 1—8, s. disse Verhaadl. 1896, 8.678—616, Nr. 4—6:
18%, S. a09—327.

2) VergL VerhandL 1895, S. 683, und Zeitscbr. f. Assjriologit;, XI, S. 201 ff. Auf den

an «esterer 8tdle In Aosslebt geet^ten Nadiweis Ht Jensen (2«itsehr. f. AssyrioL, XI,

8. 806ir.} gespannt, .fürchtet" aber auf Grund von ^Vermuthungon'* und „Befürchtungen",

von denen ausg«'hond er «n'^cro, ihni norh irar nirht Ivr'kaniili ii Argumente i iucr Kritik

untdrzitdit, „dass es dazu nicht konimeu** werde. Aut seine tieniorkungen a. a. O. haben

wir fast naatütelbar nach ihrer VerSümtUdiang der Bedaetloa der Zeitschrift IBr Asqnrioo

logie eine Erwiderung übersandt, deren Erscheinen wohl niclit mehr lange ausstehen wird.

Wie dort bemerken wir auch hier, das? wir uns- -clbstverstüudUch durch Hne an einen

noch nicht erbrachten Nachweis gokuüpitc Kritik iu keiner Weise an der Ausarbeitung der

anf diflsea Nadaweis hinsielenden BrOrtemogen behiadem lassen weiden.* W. B. nnd C. 1*

8) Zeitschr. f. Assjriologie, Till, 8.87601
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der Iiiiehrifl [«Sardar, Sohn det Lntipris, spricht, (nehndieh): ich habe dieae

,Alabaater*-Blöcke mu der Stadt Alninna weggenommen, ich habe dieae Hauer
gebaut''] annähernd (a. S. S04) richtig Ubersetzt hat, folgendermaaaaen äussert'):

„Beide Inschriften sind jedenfalls in dor Nähe von Van ^fundeti X u h

Van von fernher Steine herbeizuschleppen, hiesse Wasser in's .Meer

schütten-). Es scheint daher, dass die Blöcke nur von dem Felsen von Vün her-

atanmefi kSnnen. Dann kann die Stadt, ^aiia der^ aie heranagenommen sind, nar

die GStadelle TofiVaa aein. Älniunu ist daher deren Name oder, falls der Name
Tuspa - Turu^pa diese mit einschloss, oder von Tiglatpilcser III. richtig

für die Citadelle allein g-ebmncht worden ist, ein Appellativ mit der Bedeutung

„Citadelle**. Die mit den Steinen aufgeführte Mauer wird oben auf dem Felsen

zu dessen grösserer Sicherheit aofgefOhrt nnd die beiden iDschriftsteinc werden

Bestandtheile dieser Häver gewesen sein. Pfll« ward dann gebrancht als Be-

zeichnun«; für das Material, woraus der Felsen von Van beateht, also für eine Art

Kalk (Dr. Belck), ob missbFttocbUcb, wollen nnd kdnnen whr hier nicht unter-

suchen.

Alle diese Aufstellungen Jensen'» sind unhaltbar, wie ich ihm das auch ge-

legentlich eines Besuches gesagt habe; sie l^den an einer geradeaa bemerkens-

werthen ünkenntniss der loealen VerhftltnisseVan's im Allgemeinen vod der Tor^

liegenden beiden Inschriftsteine im Besonderen, und die von Jensen gegebene

Beifriiii(hin<i; seiner lU^-liaujitunfr, .\lniunn sei der Name iler Citadelle von Van,
wulerstreitet den !>i*f"n und Gebriiiu'hcn wie auch dem psyclioln^MselKMi Gefülil

wohl auch der primitivsten Völker (vcrgl. S. 305 CT.). Aber trotz der sonder-

baren Art der Beweiaftthmng, die mit hjpothetiacben Ausdrucken wie nieden-

fidla*, „ea aeheint*, ^iaaa (daa bedeutet hier: wenn diese Ansicht richtig ist!)

kann" beginnt und mit einer positiven Behauptung (nicht etwa mit dem Hinweis

auf eine Möglichkeit!) schliesst, — einer Eigcnthtimlichkeit Jensen's, der man
leider öfter*), so namentlieh auch bei seinen BemühunjrPn um die Entzifferung

der ^hethitischcn" Insciirifteu, begegnet, — haben sich doch andere Forscher

durch die Bestimmtheil der von ihm aufgestellten Behauptungen ') dasn verleiten

laaaen, dieselben als erwiesen zu betrachten und daranf weitensnbauenO» l^i^

erste Forderang, die man an jeden Gelehrten, der sich Uber eine Frage ein ür-

theil bilden und mit diesem frehört werden will, stellen kann und stellen muss,

ist jedenfuiiä die, duss, ehe ti über eine Sachu zu schreiben anTirf^t, er sich naeh

Möglichkeit über die einschlägigen Verhältnisse orientirt, ein Veilangen, dessen

Brfnilung gerade hier, wo die Literatur so lusserst spttrlidi flieast, leicht zu er^

1) A. a. 0. S. 877.

2) Von mir gcsf>f>rrt. W. B.

b) Diese EigeoÜiümüchkcit von Jensen's Argumentationswcisc wird man auch in

mebi«r seit lingeror Zdt grossenfhcils ni«derg«8«hri«b0nett Abhandlung: „Philologische

und historische Methode auf altorientalischem Gebiet*» {einer Erwiderung auf Jensen's
Artikel; „Die philologi.sche und dir liisturische Mctlioilc in di r .AssviiiilDu'ift" [ZDMG. 50,

& 241 Cj) b«rvozg«Lobda und bdcuchtet fiudeu. ZuJensens Artikel vergleiche man einst-

weflea meine «ErUirnng*, a. a. 0. 8. 671. 0. L.

^ 4) Vielleicht auch dadnrdi, dasü tut in Numo dazwischen genannt uud hierdurch bei

ihnen mr/i^ücherweise der ganz falsche Eindruck hervorgerufen wurde, als ob ein mit den
Ortsvcrhältuissea vertrauter Fuiächer Jensen's obigen Bebauptuagen zostimme. ^V. B.

6) Bo S.B. Meissner und Ko^t, ,01« Ban-Iaachziftea AsadiaMoBs*, Beiträge zur

AsBfii6logle, S| mit Besag auf die Gleiekung pftln (pfli; = Kalkstein.
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möglichen ist. Jensen aber schreibt ttber Dinge, fibar die in keiner Wdee
Oricntirt ist wie ich weiterhin zeigen werde.

Jenson behauptet') also, die Steine stammten vom Van-Felsen, der (nach

mir) HU» einer Art Kalk bestehe, also, Tulgert er, bezeichnet pOlu den Kalkstein.

Nun bettebt alleidingt der Feben ron Van ena Marmorkalk, alao einer mebr

oder weniger grobkrystaUinischen Kalketeiaart, welche sich poliren lässt und dann

de|i Glanz und die Structur des Marmors zeigt Woher weiss aber Jensen, dass

die frag^liehen zwei Schriflstcine aus M»irmorknlk bestehen? Das hat er sich eben

einfach so gfdacht, weil es ihm zu seinen übrigen Ansichten passte!

Ob Jenscn's Ansicht, die Steine seien in der Kähe von Van gefunden worden,

richtig ist, wollen wir Torlftnflg nnerOrtert laeaen, obgleich gerade dieaer Punkt

anTa Deutlichste beweist, wie wenig Jenaen mit der einschlägigen Literatur be-

kannt ist Absolut falsi^h ist seine von mir gesperrt wicd ergegebene He^M'ündung

dieser Ansicht: „Nach Van von fernher Stein(> herbeizuschleppen, hiesse Waaser

in's Meer schütten,'^ auf die ich sputer eingeben werde.

Gesetzt alao den Fkll, die Steine seien in der Nike Ton Van gefunden

worden, woranr atdtxt dann Jenaen aeine- Anaicbt, sie konnten nnr von dem
Felsen (der Citadelle) von Van stammen? Die Forscher, die Van besacbt haben,

belehren jeden, der ihre Schililcrunfj^en nachschläirt. dass es dort ausser dem
Van-Felsen noch den Felsen von Kalatschik, den felsigen Her^,'zag des Zem-
zemdagh mit Toprakkaleh, das Gebirgsmassiv des Warrak und südlich

und afldweatlicb too ihm langgestredcte Bei^züge giebt, and den alle diese

Felabeige nnr wenige Kilometer Tom Van-Felaen entHenit Hegen. Sie lehren

Terncr, daaa der gesainmte Van-Felsen zwar ziemlich lang (etwa 1,5 km langX

dabei aber nusserordentl leh schma! ist und dnss verständige Leiitr sich unter

solchen Umstünden hüten werden, die ^-erinj^e, i'Ur die Erbauung: einer Burg

vorhandene Fluche noch durch Anlage von Stembriichen an diesem Felsen zu

rerkleinern. St^on allein ans diesen Grttnden ist die Wabratdieinliobkett, dast

die beidm Jbachriflateine vom Van-Felsen stammen, gleich Noll, imd damit wird

die GleichoDg „pülu'^ Marmor (Kalkstein) zu Wasser. Daaa Jensen nicht

weiss, dass man „Alabaster** niemals als „Kalkstein" bezeichnen wird, dass man
vielmehr unter letzterer Bezeichnung stets .kohlensauren Kalk'" (also Marmor,

Kreide, Kulkspath, Arragooit u. s. w.) versteht, soll ihm aU Philologen nicht als

Vorwarf angereebnet wenden. Wohl aber soll darauf hingewieaen werden, dass

in jedem Falle, also auch wenn die Steine vom Van-Felsen stammten, die Be-

zeichnung „Alabaster" eine durchaus falsche sein würde, und dnss in solchen Fällen

Jenaen «;:iit thnn würde, sich der Mithülfe eines Geolotren, bezw. eines der

chemischen Mmeralogie Kundigen zu vergewissern, wenn er mineralogische Be-

stimmungen machen will.

Ohne auf Jenaen'a weitere Hjrpothesen einzugehen, die sich nur ans seiner

geringen Vwtrantheit mit dem Ge/^'enstande erklären, will ich mich gleich zu der

Hauptfr?ig:e wenden: Welches ist der ursprüngliche Standort der beiden In-

seliritisteiney In dn^ser Beziehung giebt es nur zwei Möglichkeiten: Eutwedi r die

Steine sind von ihrem ursprünglichen Standorte aus hierher verschleppt wurden,

in welchem Falle alle Coigeotnren und Behauptungen Jenaen*a sieh natOrlich

ron selbst erledigen, oder sie befinden sieh noch an ihrem nisprttnglichen Stand-

1) Die ursprünglich hypothctis'^lio Form, in der Jf^n'sen diese Ansicht ausspricht,

wird eben vollständig beseitigt doich die gleich nftchher ausgesprochene, auf sie ge-

gründete positive Behauptong.
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Orte. Nur letzterer Fall, der für Jensen günstigere, soll hinr in Betracht g^ezogen

werden. Wenn Jensen wUssie, wo sich die beiden Schnitsteme befinden, — und

sieh darflber sa iilbiiiiiiftiii hitto ibm adiv» fallen können, — dann würde

er vahrBCheinlidi, odtr iranigston« Tielleieht, wSnb «eine in der Luft tehwebenden,

bezw. den Thatsachen direct widersprechenden Erwägungen und Behauptungen

nicht nieder?::e?rbriebon haben. Beide Steine stecken nehmlieh neben ein-

ander in einer aus cjrclopischen Steinen bestehenden Mauer, augenscheinlich

sehr hohen Alters, welche sich nicht auf der Höhe des Van-Felsens befindet,

wie Jensen amummt, sondmi in der Ebene amFusse desselben. Und swar

schliessk sich dieselbe nnf der Nsfisslls des Tan-Felsenf an Beinen wseUicbsten

Punkt an, bei dem henle sogenannten Iskaleh-Kapussi (i. e. dem Hafen-Üiore)

der Fr-'^cifL-; diese Maxier läuft un<^(ahr in der Richtung Sud-Nord und diente zur

Verth' jiiluling des Hafens der Van-Festung, der seinerseits wieder angelegt worden

war, um Uüi etwaigen Belagerungen der Buig die Yerproriantirung derselben yon

den anderen Gestaden de« Sees au an siduto.

Auf diesem cydopischen Uirierban, beaw. mü Bennteong desselben, ist sptteriun

in llrttbchristlicher Zeit eine kleine Kirche, Snrp Rarapet genannt, errichtet

worden, die aber seit sehr langer Zeit schon in Hninon liegt. Nach dem Local-

befunde ei'seheml die Annahme durchaus gerechtfertigt, dass sich die beiden

enormen FeUblocke, auf denen die Inschrift eingemeisseit ist, an ihrem ursprüng-

lichen Standorte bellndai, das* demnach diese sn den Belestigangs- Anlagen

der Tan-FMtang gehörende, der Ver&eidigiuig des Hafen-Eünganges dienende

Maner bereits von Sardur, dem Sohne desLutipris, Königs yonNafri, angelegt

worden ist. Mit dieser Feststellung gelangen wir für den Beginn der Befestignngs-

Arbeiten an und auf dem Van-FeUeu in ein sehr hohes Zeitalter, mindestens an

den Anfang des 9. vorchristlichen Jahrhunderts*).

Es erscheint nicht ttberflflssig-, an bemerken, dass es sich anf dem Yan-Felseo,

abgesehen von den in das Innere des Felsens getriebenen GemKchem, Sttlen n. s. w.
— dem sogenannten Felsschloss — , selbstverständlich nnr um eine Barg zu Be-

festigungs-Anlagen, nicht etwa anch nm die Anlage einer Stadt handeln kann;

letzteres ist schon durch die Beschränktheit des BAumes aasgeschlossen, ganz

abgesehen davon, dass in Folge Mangels irgend welcher Wasserquellen'') der

Anfentiialt einer irgendwie erheblichen städtischen BerOlkemng^ dort, wenn nicht

unmöglich, SO doch äusserst unwahrscheinlich erscheint. Der Van -Felsen kann

deshalb nur als Aufenthaltsort der jeweiligen Besatzung gedient haben; etwaige

städtische Ansiedelungen müssen sich in der anliegenden Ebene an den
Wasserläufen befunden haben.

Ersdieint es non denkbar, dass ein Fflrst, der ein wichtigea Beüntignngswerk er-

richtet, in seiner darauf beatfglichen Insduift ssgt: «Ich, der grosse, mJtohtige Kteig,

habe diese Steine (i. e, diejenigen 5 auf welchen sieh die Inschriilen befinden) von

dem unmittelbar anstossenden Felsen hergeholt (also der Transport der Steine wurde

zsifst erwäiutl), und damit diese Mauor gebaut?^ Ich meine, ein logisch denkender

1) Vcrgl. diese Verhandl. S. m.
2) Zur Frage, woher die ( haldcr-Könige, üo oft sie sich in der Burg von Van anf-

lüsHen, gutes Trinkwawer ^ das Wasser des Van-Sees ist bekamitlieh rtwas brakig ->

bezogen, möchte ich bemerken, dass es auf dou westlichen Abhängen des Warrak-GebirgM

cinf^ f^TM-stTi' Aii/;ilil kr.;4lit Ii. r Qu. Hcn vi-bilt.jn Wassers {jiebt, aus df'Ben auch der je-

weilige Waii vou Van scni Innkwaaser holen lisst. W. B.

whmaL der B«rL Antfeiwpob QmUMlMft leST. SO
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Mensch wird diese Fra^e schon im Aligemeiueu anbedingt verneinen'), noch viel

mehr aber, wenn er die Sitten und Gebräuche der Aiarodier nnd ihrer Herrscher

in Betracht udil, deren intoliflllni leider dondi«^ aar illm kus geflutt

aind und eich auf die km^peten, dnrffigetcD IfittheOnngen <ll>er die allerwichtigetea

Punkte beschränken. Um das einzusehen, braucht man nur eine Ban-Inadirifl oder

einen Kriegsbericht der rannischea Herrscher mit solchen der assyrischen oder

babylonischen KOnige zu vergleichen. Man sehe sich z. R. eine Canal-Inschrift des

Menoas an, in der weder der Zweck de:« Baues, noch die Art setner Ausiubrung,

nidit einmal der Name der Stadt, flfar wdehe der Oanal beattmint war, genannt,

aondem nur mit bttndigpter Kfttm geeagt wird: «leh, Heniifta, Me Hb die

nichtigen (?) Ohalder dieaen Aqnadnct gebaut und iba naeh mir Meanaa-Canal
genannt.*'

Und so, wif» dic8e. beweisen autti alle anderen Inschriften, dass nur that-

sächlich Wichtiges und iicrvorragendüs vuu den Beherrschern Yan's der Gr*

wlbnang ia denaelben fBr weifli eraebtet wnrde. Eine derartig licherlicbe

Kleinigkeit aber, wie der Tranapoit von Bansteinen zu einer Ifooer von den
nnittelbar an dieselbe anstossendea F^en her, also auf eine Entfernung Toa wenigen
Metern, wird wohl überhaupt niemand, selbst wenn er einer ganz primitiven

Kasse angehört, für eine Heldenthat und demgemüss fttr der Erwähnung werth

erachten.

Und genau deeedbe epridit gegen die etwaige weitere AnaahBW, die Steine

seien an einem der TOibin genannten, benachbarten Felarlteken gebfochen worden.

auch das wäre ein so unwesentlicher Punkt, eine so geringe Arbeit, dass die Er-

wähnung derselben als ausgeschlossen erachtet worden muss, um so mehr, als hier

überall (ebenso wie auf dem Van-Felsenl) die Existenz der Stadt Alniun er>

mangelt.

Litereaae für die Mit- und Naobwelt kann der Sata: „lob habe dieee Steine,

mit denen diese Haner gebaut ist, aus der Mitte der Stadt Alninn geholt*', nnr

in den beiden Fallen beanspruchen, dass a) am Orte des Baues weit und breit gar

kein für Bauten geei^-^netes Gestein vorkommt, oder dass b). ob:;leioh ganz im

G^ntheil der betreffende Punkt passendes Baumaterial in Htille und FUUe bietet,

der eibanende Kttnig «la iigend weleh«i Ortedim die eifbrdedieheii Benurteine

trottdem ron iigend einem anderen Orte herholen lieea*). Jn beiden FUlen iet

1) Wm Belek hier betont, wird man auch in meiner oben S.906^ Anmerit 8 ge-

nannten AbbandloDg horvorgeliohf-a fiiulen. wobei bemerkt sei, dass iinsore beidcrseitigren

Acussemngen von einander voUstiiinlif,' uiialitiänp'ig sind, '« nsen begnügt sich mit einer

Uebersetznng, gegen die dem Wurtsione nach nichUt einzuwüiiden ist, die aber gar keinen

8bm giebt, sobald man die thatslehlidiatt Yerhlltniise, auf welcihe sidi die Tnsehrift besieht,

wie es doch nStliig und selbstverständlich ist, in Betracht zieht. Dfaaer Fall wird (bdier

von mir im genannten Znsammenbangf' als ein weii' riT, besonden handgreit'licber Beleg

für den I'ehler iu Jensen 's Methode angeführt, auf welchen ich ZDMG., 41, S. 302 hin-

hingewiesen hatte, den nebnüieli, dass sicli Jensen mehr nnd mdir geneigt zeigt, Fragen

von ledi<,'li* h oder Überwiegend historischer Natur rein philologisch (im engsten Sinne) zu

behandeln, bezw. wo in eine r TTntersuchuug philologische und historisch -sachliche Ge-

sichtspunkte gleiche Berücksichtigung und gegenseitige Abwftgnng verlangen, die Ent-

scheidung lediglich nach specifiseb philologiiehen OesiditBpnnktfln m treffen. C. L.

2) Noch ein dritter Fall kr)nnte im Allgemeinen wohl in Betracht kommen, wenn er

.inch iiar'li Lasje der S;(i !io im vorliegenden Falle weniger Wahrsch 'inlirhkeit hat. Es

könnte, falb eine Umsicdciaog von Alniun nach dem Yan-FeL»en stattgefunden h&tte,

Werth darauf gelegt worden sein, einen BestandtheU der »Uen Stadt mit in die nene sv
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aber weiter eine wesentliche Bedingung die, dass die 8iadt Älniun in beträcht-

licher Entfemnn^ Ton Tuspa(na)- Van liegen mims, so dass der Transport dieser

schweren Steina auf eine weite Strecke hin schon als eine erwahnenawerthe Thai

erschienen ist, namentlieh wenn derselbe rieUeicht noch mit aussergewflluilidieii

Sdtwierigkeiten, wie t. B. Tnoipork Uber Qebiig», Vfmm iL •. verimllpft ge-

wesen war.

Da der Fall a) bekanntcrmaassen ausscheidet, so lie^t also die Sache so, dass

Sardur, der Sohn des Lutipris, aus irgend welchen Gründen die zu dem Bau

einer den Hafen der Boig von Van schützenden Mauer erforderlichen müchttgen

Qoadera tob emer weit eotflNiiteii Stedt Alainn borfaolen liest. Bs liegt hiw «liO

eia iD gewiwef Hiasiidil aooaloger Beridit Tor« wie der in Tiglatpileser*> L
Annalen, Col. VIII, Z. 11—16, wo der Assyrer erzählt, dass er KA.- Steine, QAL.-

TA -Steine und sadfinu-Steinp nn. dm Bergen des Tjandes Na'iri geholt and ne
in dem von ihm neu erbauten bu hamri liammän's nipderirelegt habe.

Um Baiisteinei bezw. nach altem Brauche (vergL Ivippur!) Material, u. A. zu

event w^tem AiUMbrntolnng und Auakittang des Bnmniftn-Tempels sa be-

ehilfen, bnmehte TigUtpileier L gewiss nifiht naek den ee weit entfBrnton

Kniri -Ländern n gehen, wobei er den schwjnjgen Uebeigang über diö vielen

Oehirgsketten des Antitaurus gewaltige Berge" nennt er, Col. TT, Z. 58— 66,

als dabei von ihm überschritten) zu bewerkstelligen hatte: er will aber eben siigen,

dass er sieh weder durch die gewaltige Entfernung, noch durch die Schwierig-

keiien des Transpcnis Uber die Gebiige deren nbhilten lieis, die toh ilutt ge-

nannten werttivollai, besw. deich irgend eine ffigansdiEft (sehOne Farbe, grosse

HSrte, hervonegende FtelitnrflUiigkeit n. s. w.) amgeeeiohneten Gesteinserten her-

beizuschaffen.

Unsere Untersnchuni,'- hat also gerade zu dem^Resultat geführt, welches Jensen
durch seine Bemerliuug: „Nach Van von fernher Steine herbeizuschleppen, hiesse

Wnaer in*s Heer Schlitten,** von Tomherein als absnrd, and deshalb ansser Be-

techt in lassen, ron der Hand gewiesen hatte. Und dass der hier erwihnte TVane-

perft von Bausteinen von fernher nach Orten, die wahrlich keinen Mangel an ^utem

passendem BanmafiTiiil hatten, weder der einzige Fall gewesen, noch auch auf das

Altertbum beschrankt geblieben ist, beweist u. A. die von Thomas Ardzt uni in

seiner „Geschichte der Ardzrunier'^, III, § 37') berichtete Tbatsache, dusä König

Gagik Ten Armenien die Steine nun Bmi der Kathedrale anf der Fslsse-Insd

.\gthamar aus dem tief im Süden in der Provinz Aghdsnik* gel^enen Dorfe

Kotom herbeischaffen und sowohl Uber die hohen Gebiige, wie anch Uber den See

Iransportiren Hess.

Die armenischen Schriftsteller liefern uns aber noch weitere derartige Fälle

Ton weiten Transporten von Bausteinen, darnnter auch solchen nach Tos-
pa(na)-yan.

So erzählt Thomas Ardzrnni, Ol, § SO*), dess Kdnig Gagik Ardzruni am
Ktb.-f Irs nördlichen .\ h hn n -_'<>« dp? Vnn-Pelscns eine Kirche, St. Zion ge-

nannt, erbaute aus in der Stadt Manazav (= Melasgert)*) behauenen Steinenl Er hatte

fibsftragen; derartigen enltisch-rituellen Bräuchen (Uebcrtra^'ung des Heerdfeucrs, 4er

Beimatherde) bop'^'gneTi wir ja bei Ürasiedclnnpr und Colonisation auch fronst. C. L.

1) Brosset, CoUecüon d'historion« Armeniens, I, p. 239. (p. 334 der armenischen Aus-

gab«, Conskantinopel 1868. C L.)

2) Ebenda 1. c, p. 204. (S. 283 des armenischen Druckes. C. L.)

8) Ucber diese sichere Identifieation Teigleiche Brossetl. c^p.204 (nachladjidjesn,

Aimenid anoienne, p. 183, 5).

SO»
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dieselben alao soaächft etwa 80«^ 100 km ftber Land bis zum Ufer des Seet n
iraiispoitirai und dann mit Sobiliii nach Tan an lehaffen. 0nd in demdbcp
GapiteP) eniUt er weiter, dass Qnrgen Ardarnni, Qanrilc** Bnider, in der

weit ifldlMiidi im GeViige belegenen Stadt Adamakert (Ottton Oroaa-Aghbaf)
ebenfyis eine schöne Kirche erbaute, flir die er die Haneteine theilweise ebe»>

falls aus Manäzav-Melasgert besog, wobei er fllr den Transport dereelben ron

Van !m> 7ur Baustelle erst noch einen besonderen Weg durch das wilde

Gftbir^i' anlegi'ii musste.

Aus diesen Thatsachon ist zu entnehnn n, tlaas die im BoreiVhe der Stadt

Manaxav-Mclasgert vorkommenden G(?sieiiuiarten besonders {^cstlifUzi waren fii:

die Uerstellung behaueuer Steine, welche zum Bau monumentaler Gebäude u. s. v.

dienen sollten. Die Möglichkeit, daas Sardnr von hier seine Steiiie komswn
liees, iat nidit von der Hand an weiaen, nnd bei der Lftnge des IVanapurtwegm
wttrde die Brwttbnnng dieser Thatsaohe in aeinen beiden lesduillen geredit^

fertigt sein. Eventnell also Idtaale AIninn der niaprttngliebe Name von Hanasar-
Melasgert sein: AuTsoUnSB darttber werden uns vielleicht die in jener Gegend

Torhandoncn Keil-Inschriften ergeben. Eine derselben ist kürzlich von Scheil*)

vcröfTontlieht worden; «^ie entliült den Namen der Stadt nicht, bcsaf^t aber, dass

Menuas die finHiire Bur^ neu aufg-ebaut habe, v, odurch das sehr hohe Alter

dieser Sliult erwiesen ist und meine früher geäusserte Ansicht, der armeniscbe

^al^e derselben, Manasgrert oder Manavazgert, hänge mit dem Namen Men aas

zusammen, an Wahrscheinlichkeit gewinnt. —
f

(33) Hr. H. Meyer schickt, d. d. Haarstorf bei Bbsdori; Bannover, nnter dem

29. April einen Bericht über die

Anegrabnng von Hü^eljc^räbem in der Haarstorfer Feldmark.

Wird in den ^Naclirichten tiber deutsche Alterthumsfonde*' erscheinen. —

(34) Hr. H. Meyer berichtet unter dem 1. .hini über

Funde auf dem langobai'dlsch-^^aehüdHchen Friedhofe bei ^iienbättel,

Kreis Uelzen.

Wird gleichfinUs in den „l^acbhchten*^ gedruckt werden. —

(35) Hr. F. W. K. Müller bespricht

neuere japanische äachen.

(86) Neu eingegangene Schriften:

1. Vorgeschichtliche Steindenkniäh^r in SchleswiL';- Holstein. Als .'52. Bericht der

8chlesw!tr-H(il.st(.'iii-r><iuenb. fresi^llschalt für die Samnduns^ und Erhaltung

vaterlündiseher Alierthümer. Kn I 1872. Gesch. d. Hrn. M. Bartels.

2. Wenge, Walter, Zeitschrift für Cnminal-Anthropologie, GefUngniss-Wissen-

schaft nnd Prostitntiouswescn. L 1. Berlin 1897* Gesch. d. Hensi*

gebers.

3. V. Hellwald nnd F. Ule, Die Erde und ihre Völker. liefor. 15-^19. Beffin

1897.

V Hrosset 1. c. ]». 207. (S. S87f. des stmenlschen Dmcköa. C L.)

2) BccueiU XYIll, p. 75-17.
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4. Travaux de la Societe Imp. des Naiuralistea de St Peteisboai^. Vol. Zt. Livr. 1.

Nr. 6—8. Oompie» randiis d«i Säanees. Ann^eUM. 8i PAanbovig 1897.

5. Dtuelbe, Fiue. 1 Section d« fiotaniqne. 8t P^teiBbouiv 1897. (RuMisch.)

Nr. 3—5 durch Bm. R. Virchow.
6. fiäntzschel, C. K., Beise-Handbach für Amutenr^PhologFaph^ Halle a. S.

lHi>K Gesch. d. Verlag'shandhinE^.

7. Zbornik za narodoi zivot i Obicujc juxaih Slaveno. Na svijet izdaje Jug.

Jkkadem. snftaciti i ainjetiioali. Syenk 1. TJ Zagrebn 1896. Gesch. d.

Akademie in Agram.

8. de! Paao y Troncoao, F., Die Anähoacschen Handschriften und II manoscritto

Messicano Vaticano 3773, edizione del Daca de LoabaL Roma 1896.

Gösch, d. Herzogs v. Tjoubat in Paris.

9. R. Andree'ü Hand-Atlas. Bielefeld und Leipzig 1881. Gesch. d. Krau

Sanitittarath Schlemm.
10. Coppernicaa-Terein. Sitningriierieht vom 3. Mai 1897. Tbom 1897. (Oat-

deutsche SSeituQff Nr. 108.) Gesrh. d. Vereins.

IL Qiuffrida>Ruggeri, V., Intomo alT accavallamento delle arcate dentarie e

alla prnrutnia inferiore. Keggio-Emilia 1897. (Ririata Sperimentale di

Freniatriuj Gesch. d. Verf.

13. Oolini, G. A., Seghe e ool«elli>seghe Ualiahi di pietnu Parma 1896. (Ballet

d. paletaol. ilaliaaa.) Geach. d. Teii
13. Ton duz, A., Floca de Costa Rica. Saa Jos^ de Costa Rica 1897. Gesch. d.

Verf.

14. Underwood, C. F., P'aunade Costa Rica San Jose de Costa Rica 1897. (Nr. 13

u. 14: Primera exposicion Centioaraericana de Guaiemala.) Gesch. d. Verf.

15. Orsi, P., Esploradoni arcbeologicbe In Note Teccbso. Roma 1897. ^otia.

d. Scari) Gesch. d. Verf.

16. Fewkcs, J. W., Preliminary account of an expedition to the CHff villages of

the Red Rock country. Washington 1896. (Sraithsonian Report)

17. Derselbe, The Tusayan ritual. Washington 1896. (Smiths. Report)

Nr. 16 u. 17 Gesch. d. Verf.

18. Ploss-Bartels, Das Weib. 5. Aufl. 11. n. 13. Liefer. Berlin 1897. Gesch.

d. Verf.

19. Bolsius, H., De Aap-Mensch op het congres te Leiden. Utrecht 1896.

iO. Derselbe, Darwiniana. Utrecht 1897. (Nr. 9 u. 10 sind Stadien op Gods-

dicnstif^. Wetenschappel. cn Letterk. gebied.)

Nr. 19 u. 20 Gesch. d. Verf.

21. Kröhnke, 0., Ohemisehe üntersachungen an voigeachicbtlicben Broncen

Schleswig-Holsteins. Kiel 1897. (Dissertation.) Gesch. d. Verf.

SS. Boas, F., The Decorative Art of the Indian.H of the North Paciflc Coast.

New York 1S07. (Bull. Amer. Mus. of Natur. History.) Gesch. d. Verf.

23. Brinton, D. G., Mana (aindelaria. Philadelphia 1897. Gesch. d. Verf.

24. Lea/., K., Esludios AraucanoäVl, Vil. iSauuagü de (>hile 169(3/97. ^.liiaies

de la Unireraidad de Chile.) Geach. d. Verf.

S5. Ehrenreich, P., Anthropologische Studien fiber die Urbewohner Brasiliens,

Tomehmlich der Staaten Matto Grosso, Goyaz und Amasonas (Pnms-
Gebiet). Btnunschweig 1897. Gesch. d. Verf.

26, de Bayc. Hnmn. Notes sur les Votiaks paieiis d(!s GourernenuMits dt' Kazan

et de V iaika (Russie). Poris 1897. (Revue des Tradition» populaires.)

G«wh. d. Vert
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27. Catalogue of the Bound Bookt ia tbe Libraiy of the HawtiiaD Biitorical

Societjr. Honolnlii 1897. Oeaeh. d. Q«s«Usohafl.

28. Observaciones meteorologicas de San Salrador dnrttiito «1 mes de Enero de 1897.

San Salrador, o. J. Gösch, d. Obserratoriains zu San Salrador.

29. Zibrt, t, Rychtdfskd praro, palice, klaka. r Praze 1896w (Vdatnik c.

spolecnosti näuk.) Gesch. d. Hrn. R. Virchow.

30. Deininger, J. TV.« Das Banerahana in Tirol und Vorarlberg. XL 3. Wien, o. J.

91* Ltndenscbmit, L., SobiifDieAltertbttmernotemheidniacheiiyoi^ 11.

Mainz 1897.

32. Koskoschny, H., Kussisch-dcntsches Wörterboeh. fieciin, O. ^.

33. aister Kieler Alterthamsbericht. Kiel 1874.

Nr. 30—33 sind angekauft.

84. Glassberg, A., Die Bescbneidung in ihrer geaehichtiiehen, ethnographiacben,

religidam und mediobiicben Bedeutuitg. B«rtm 1896.

85. Blnmenbach, J F., Abbildungen nateibiatoriadier Gacenattbide. 1. Heft.

Nr. I-IO. Göttingen 1796.

36. Camper, A. G. Peter Campers Vorlesunt^m. gehalten in <i(»r Amsterdamer

Zeichen-Akademie. Aus dem UoUaoduichen tibersetzt roa G. Schaz.

Berlin 1793.

Nr. 84—86 Gesch. d. Hm. M. Bnrtela.

87. Schalze, Fcdor. Oost-Java en Madoei«. Handboek Toor Beisigtiv. BatoTia

1897. Gesch. d. Verf.

38. Treichel, A.. 17 Sopnrat-Abdrücke von Mittheilungen aus dem Gebiete der

Botanik, Zoologie, Vorgeschichte und Volkskunde aus verschiedenen Zeit-

aebriften. Geacb. d. Verf.

89. Tarner, W., Eariy nun in SeoHaad. London 1897. (Boyal InatUnliob of

Qreal Britain.) Gesch. d. Verf.
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Sitnmg Tom 17. JaU 1697.

TonttBeadar: Hr. B. Virehow.

(1) Als Gast anwusend Hr. Minuvici aus Bukarest. —

(2) Die Reihen unserer alten correspondirenden Mit^rlicdcr lichten sich mehr

und mehr. Jetzt ist einer aas der iilleäten Serie von 1871 dahin geschieden:

Johiinties Japetuä Smith Steenstrup, emeriiirter Professor der Zoologie in Kopen-

hagen. Zur Zeit) «to die iDtetiuitioiialtin Oongreiie fllr pifthiitoriadie ArdiSologie

und Anthropologie dat Interesie aller OebUdeten fllr die Rande der grossen Ent-

deckungen aaf diesem weiten Gebiete erregten, stand er schon im Zenith seines

Rnhmes. Sein Name war mit der Erforschung der dänischen Kjökkenmöddinger

verknüpft; er hatte die Wuldmoore von Seeland aosg^raben und deren Bedeutung

rur die Entwickelung der ältesten Flora and für das Encheinen des Menschen

daigelegt; die reiohen Samminngen dflnvialer Thierteate im Kopenhagener Hnseinn

bildeten die Qntndlage Itir eine genaaere Bestimmung der Torliistorischen Thier-

reste; er war es, dor die strengere Methodo der Naturwissenschaft in die Dis-

cussion der Congresse einführte. Ueberall, wo es galt, die Fragen nach dem

ulteüten V'orkoiniuen von Zeugnissen menschlicher Thätigkeit zu entscheiden, war

er persönlich betheiligi So namentlich nodi, als er im hohen Alter nach MBhran

eilte, nm die Mammntl^^lger aaf ihre Anfhentiettit an prflCui. Dabei wurde er nicht

müde, jedem ernsten Forscher anf diesem Gebiete Rede und Antwort zu stehen,

Belehrung und Material zu eigener Untersuchung zu bieten. Ftir alle Zeiten wird

er u!s ein Vorbild unabhan^-^if^en und bewussten Strebens, als ein Träger salicrer

und umfassender Naturkenntnisä in der Erinnerung unserer Genossen erhalteu

bleiben. —
Yon nnseren ordentlichen ICitgUedem starben Dr. Beer in Berlin, einer

anaerer treoeaten nnd bescheidenateB Helfer (f 11. Jnli), nnd Dr. Sehweitaer in

Dreaden. ^

{ü) Am 6. Juli ist zu Heidelberg der Verlags -Buchhändler Karl Groos sen.

nach längerem Kimnkenlager im 78. Lebensjahre sanft Terschieden. Er war Sobata-

meister der Deolaehen Anthropologischen Gesellschaft, als unser nun schon lange

im Grabe liegender Frennd Alex. t. Frantains General-Secretär war. Vir sahen

ihn noch ror Kurzem auf einem nnserer Oongrcaso. —
Am 15. Juli ist Will. Thierry Preyer, frOher Professor in Jena, zuletzt in

Berlin, im Alti r von 56 Jahren nach langem, schwerem Leiden in Wiesbaden ge-

storben. Schon seuie ersten Arbeiten auf dem Gebiete der feineren Anatomie und

der Physiologie hatten den gednldigen und geschickten Beobachter gezeigt; für das

grössere Pnblienm gewann er eine besondere Bedenkmg dnieh die aoigflUtigen Auf-

zeichnungen, die er bei seinem eigenen Kinde ttber -die einlen Begnngra der

geiatigen Thttti^eit niedeigeschrieben hat —
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(4) Als nene Mitglieder werden gemeldet:

Hr. Lriirer Hcnnann Orosse in Berlin.

9 Dr. med Oeolg Bieber in TijneaB, Ettedo de Santa Cotlierina,

Brasilien.

(5) Hr. Delorme, Mhercr Minister der Republik Haiti in Berlin und ordent-

liches Mitglied der Gesellschaft, Z. in Brüssel, ist von danVorstende undAns-
schussc zum correspondirenden Mitgliede erwählt worden. —

(6) Vom 9. bis 14. Angost wird ein Oongr&s .d^hygiöne et de dimetologie
mcdiciile de la Belgiqve et du Gonge in Briltsel a1)gelwlten werden. Die

Einladnog nnd das Programm werden TOigdegt. —

CO Die General-Versammlang der Dentsohen Anthropologischen
Gesellschaft wird vom 3. bis & Angnst in Lflbeck, am 6. in Sdiwerin, am 7. in

Kiel lagen.

(8) Das Orient-Comit4 in Beriin hat sieh nach einw Benaehricbtigung

vom 30. Jnni reconstniirL Der nene Ansschnss besteht ans den HHrn. Bichard

T. Kaufmann, James Simon, Rud. Virehow, Hugo ekler und Geotg
V. Blcichrßdor (Schatzmeister). Es wird beabsichtigt, die früheren Aus;^raljun^n

in Syrien bei gelegener Zeit wieder aufzanebmen und eine neue Exploration iu

Mesopotamien auazuführen. —

(9; Die Gesellschaft hat am 27. Juni eine anthropologische Excursion
nach Brandenburg a. H. nnd Butzow unternommen. Die Ausgrabungen auf

dem von früher her bekannten Gräberberge bei Butzow haben zahlreiche Beigaben

geliefert Da es sich um Brandgräber handelte, so waren bestimmbare Menacben-

knodien nicht ra gewinnen, dagegen wurden Todfennmen, GeiSthe ans Bnmse nnd
Bisen in denselboi FörmeUf wie früher, gefbnden.

Hr. Gustav Stimming hat aar Ansicht zwei wohlgeföllie Happen mit vor»

trefflich ausgeHihrti-n Zeichnung:cn einj::resendet, welche Funde aus einer grösseren

Zahl von Gräbern in der Umgebung Hrandenburg's wiederg^cben. Dieselben sollen

als Fortsetzung des früheren, von den HHrn. A. Voss und G. Stimming heraus-

gegebenen Atbuses Tcröffentiicht werden. —
Hr. 11 Bartels nagt wohlgelungene Photographien ron der Bxcnrsion. Ebenso

hat Hr. Erwin Malier eine Beihe vortrefflicher Moment-Anlbahmen heigesteUi —
Hr, Stadtiath Krttnkel in Bmdenbnig hat 8 photogmphische Aufnahmen des

romanischen Capitells Ton der Hanptsttnle der Kryptn des dortigen Doms ge-

schenkt. —

(10) Am 38. Juni hat die Gesellschafl die Transraal-Ansstellnng am
Savif^^ny-PIatz unter Leitung des Hrn. Ohnefalsch-Richtcr besucht. Mit grossem

Interesse wurden die dort aiif-jf rührten Gebinde nnd das bnnte Gemisch Ton Leuten

der verschiedensten Stämme beschaut

Hr. M. Bartels hat folgendes Verzeicbniss der leUiereti aufgenommen: 6 Cap-

MMdchen (Mischlinge), 1 Farmer mit Fran nnd 9 Kindern, 1 Ifissionar, 1 Boer mit

Fnm nnd 6 Rindern, 1 Hottentottin mit Kind, 2 Znlu-Mudchen, -47 Basvto (darunter

S& christliche), i Bawenda, 6 Maquamba, 1 Swazi, 24 Hindu aus Natal.

Mit besonderem Interesse wurden die christianisirten EingehoTnen und die

intelligente Leitung derselben durch ihren deutschen Schulmeister beobachtet. —
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(11) Am 23. Juni führte der Director des Passage-Panopticutns, Hr. Neumann.
dio so^'eniinnten Kinder der Wüste, anjjeblich Einwohner der Sahara, vor. Nach

der Aussage des lmprr?ario waren es BpHuinen der Onse Tui;urt, Tuaregs aus

Uarixla, Frauen aus Hi.skra und marokkanische Schlau-- nl eschwörer. Die Leute

machten ihre Sachen recht geschickt. Die Sicherheit^ mit welcher die Frauen den

^Banchtans*' ansftihrten und bei geringer Anspannung der Muskeln die Bauch-

Eingeweide Un- ond lierwOlsten, erregte grostes Bntuneii. —
Hr. M. Barieis legi Photographien der Leute vor. —

(12) Hr. A. Biasler sendet mu Fkpeete, tl. Mai, folgenden neoen Bericht

ftber neiDe

polynesiedbe Beiee.

Bei einem zweiten Besuche der Oook-Inseln hebe ich auf Mangaia —
veigl. meinen Brief Tom September 1896 — ip einigen nea anl^ftmdenen HOhlen

folgeiide, von hier abgehende» TonOglich eriudtene Sohidel erhalten: In der Nähe
Ton Oneroa in einer HÖUe .Namens Rauwawa: Xr. 130/130 und Nr. 131/131;

in der Nähe von Tamarua in einer Höhle Namens Uko: Nr. 132; 132, 133, 134;

in einer Höhle Namens Ruanan: Nr. i:?5/136, 11*6/136, 137/137, 138/130. -r

Nr. 137 und 138 waren zusammen bestattet.

Von den Gesellschafts-Tnseln kann ich heute leider keine Schädel bei-

tiigeu. Drei in Tahiti besuchte Uühlcn wiesen keine Schiidcl auf. Tn einer

gelang es nur, etwa 100 m weit vorzudringen, doch war der Gang duiiu durch

herabgefallenes Gestein Terscbttttei Nach Aassage alter Leute sollen sich w^r
hinten drei Bftmne belinden, In deran einem einst Minner, im sweiten Franen und

im dritten Kinder , beigesetat worden waren.

Bei einem Yersnch, auf Moorea vi einer Höhle empontoklimmen, die sich in-

mitten einer hohen, senkrecht steilen Felswand befand, bin ich leider, gerade als ich

die Höhle mit den darin ruhenden Schttdeln zu Gesicht bekam, durch Nachgeben

des vom Regen iroiockcrtcn Gesteins abgestürzt, wodurch die weiteren Nach-

forscliungen zu einem plötziicheti unfreiwilligen Stillstand gelangten. Ich weniu

aber versuchen, auch diese Schkdel für die Wissenschaft zu retten, sowie ich nur

erst wieder gehen kann. —
Der Vorsitzende wünscht dem üeisbigeu und sonst so glücklichen borscher

aehneUe Oeneaug. —

(18) Hr. V. Kreosa berichtet in einem Briefe an den Yoniiaenden ans

Adelaide, 35. Mai, Uber seine

weitere Reise im Osten.

Am heutigen Tage bin ich in Adelaide glücklich angekommen. In Ceylon sah

ich, ausser den "Wundoni tropisctier Vegetation, Tamilen und Singhalesen; en?tere

fallen durch ihre N is..iibreite auf; von letzteren bringe ich eine Haarprobe mit.

Die kleinen DurJtr der Singhalesen und die Still-Leben darin fand ich höchst

interessant. An die Kikshaws, die von einem Manne gezogeneu zweiräderigen

KaneD» gewIW man tkk lächt; metkwflrdig genug nehmen sieh daswischen die

weiasen Velociped-Fahrerinneii ans. In Colombo lernte ich ein Mitglied des

doitiigen Parlaments kennen. Oeylon hat anagedehnte Selbatverwaltong, grosse Zei-

tungen end ein Wahlsystem, das, wie es scheint, mehr die Nationalitäten, als die

Beügionen, mir proportionalen Yeriretong zu bringen strebt. Leider , sind die
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Weddah's darin zur Zeit noch QOTertraten, tomk kannte mnn cte beqnmner ttndirai;

idi kaoAe ein Paar sehr schöne Photographien von Männcm.
In Albany, an der Südwestecke von Australien, «üb ich den ersten Schwarzen,

Portier an der Eisenbahn -Station. Einen anderen schwarzen Eisenbahn-Arbeiter

redete itk englisch an, aber zu meinem ErtteunMi enterorteto er in fliesaendem

FVamSeieeli, «r eei kein AutMlier, eonden ven der Iniel Mnoritine. Mit eoldien

Leuten mnss man Tiwtichtig sein: meist sind es von Neu-Caledonien entlaufene

Sträflinge, bei deren Flucht die französischen Behörden ein Auge zudrücken;

sind froh, wenn sie diese Leute loswerden. Interessant waren QuarzstUcke mit zahl-

reichen Goldadern, ron der Breite eines Zolles, aus den Minen von K.oolgarie, die

esB Ftasagier mit noh filkrte.

Sekr nMrkwflrdig ist die fineriiehe kniloee Btille, dte aofoit eintritt» wenn mnn
allein in den australischen Busch mit seiner Vci::etation getengi Sie erinnerte an

die Ruhe im Hochgebirge oder im Luft-Rallon. Von dem Erdbeben in Adelaide,

am 17 >f Ii, haben wir unterwegs nichts bemerkt.

In Adelaide sah ich das Skelet eines Falles von Myositis ossificanä, welchen

mein FVennd, Frofeeaor der Anatomie Wateon daadbit, IHttier beacbrieben kal;

er betrifft einen engliachen AnatraUer. Die Faaoia lombodoraalia nnterhalb dee

M. trapezios war beiderseits in eine grosse Knochenplatte umgewandelt, ebenso

wnrort rier M. aemitas posterior inferior rechteneite und der rechte M deltoides

verknöchert.

äte erhalten diesen Brief über Melbourne, wohin ich mich zunächst hieben
habe. —

(14) Hr. R. Virchow übergicbt für das Photographie-Album der Geaelisohaft

ein Bild des verstorbenen Mitgliedes H. JByrich (Teigi. S. 93). —

(15) Hr. M. Bartels tbeilt mit, dass der um die Forschung auf dem Gebiete

der nngniadien Urfiadketei, der Urjagd und dee Urhirtenweaena hoebrerdieoto

^Chef der ungarischen omithologischen Centrale,** Herr Otto Herman in Budapest»

ihm die erfreuliche Anzeige gemacht hat, das« die künigl. ungarische Regierung

für die Fortsetzung der Forschungen über die „Urbeschäftigungcn'' jährlich 3000 iL

bewilligt habe und dass die Arbeiten am 1 . October d. J. b^inncn sollen. —

(16) Hr. Badloff tbeilt in einem Briefe an den yorsitannden aus

Martyschkino bei Oranienbaum vom 16./27. Juni mit, dass er seine endgiltige B^kr>

bfMtting der alttürkischen Inschriften beendigt und ein Exemplar derselben

für die Bibliothek der Gesellschaft hat absenden lassen. —

(17) Der Toraitsende berichtet, nnter Yerweiaong anf die Mittbeänagen

8. IM, Aber den Fortgang der Unterbandlnngen Uber den

8ch1o8sberg bei i.)ui;r an der Sjnee.

Der Herr Uoterrichts-Minister übersendet unter dem 24. Juni folgende Acten-

stücke:

I* Atieebrift des ProtokoUs Aber den am 13. Apnl in der Saobe abgehaltenen

IxHiaMermin:

Anveaend Seitens des Königlichen Ministeriums der geistlidien, Untairichta-

und McdicinaUAngelegenheitcn: Geheimer Ober-Regierungsrath Persins, Geheimer

Kegierungsrath v. Moltke, Director der vorgeschichtlichen Abtheilong des König-
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liebra Momuim m Berlin Dr. Voss, Pronndal-OonMrrator ftlr Braadenboigv

Landes-Baurath, Geheimer Baarath Bluth; Seiteiu dm Königlichen Miniaterioms

der öffentlichen Arbeiten: (Geheimer Ober-Re^eningsraih BVancke, Geheimer

Baurath T. Dömming; Seitens der Königlichen Kegierung zu Frankfurt a. 0.:

Gebeiiuer Begiemngsrath Baudouin, Geheimer Baurulh i^röhnke; als Vertreter

det Krabes OotCbnt: Lnidnth FreihfliT Waekerltartli; «Ii Yerlreler dM Kreit»
Lttbben: Landrath Graf von der ficiinlenburg; Seitens der Königlichen £iMn-
hahn-Direction Halle a. 8.: Regierungs- und Baninth Bttf hftf. Bcgienoigt-AatBlMir

Kasak; endlich der Unternehmer Becker.

Zwecks Erörterung über die Znlässigkeit der von dem Unternehmer einer

KleinlMbn Lttbbea-Byleguhi'e-Biirg-Werben-Cottbas in Aussicht genommenen Darch-

•dineidiiiig des fiehlonbeiget bei Bug hatlea lieh die VprlMMicluieleii heute

nach dem Beblossberge begeben. Seine vom (Jniemehmer beobeichtigte Durch-

schneidnng war abgesteckt. Die Commissarc der vorstehend angegebenen Centrai-

stellen waren übereinstimmend der Ansicht, dass durch eine, gemäss dieser Ab-

steckung ausgefUbiie Lünie, welche den Berg auf seiner westlichen Seite ungerähr

100 m Ton dem weetticben Pime diududuieideii würde, die äeaaere Oeelaltung

dieeei sltehrwlizdigen Denkmali der Voneit weaentUch beeinMchtigt weiden

wfirde und dass es sich deshalb wohl rcchtrertigen leeaen dürfte, die landes-

polizeiliche Genehmigung für die abgesteckte Linie aurGmnd der Ziffer 8 des §4
des Kleinbahn-Gesetzes vom 28. Juli 1892 zu versagen.

Weiter wurde uliseiug unerkannt, dass eine in östlicher Richtung um den

Sddoeibeiy an deesen tetlichem Fneae «nsnleifende Linie wegen der sieh ana der

Oerllioiikeit und der Koetspieljgkeit der AnaflUunig eigebenden Schwierigkeiten

nicht wohl in Betracht kommen könne. Es wurde deshalb in eine Erörterung ttber

eine Linie eins^etreten , welche unter Vermeidung jedos Einschnitte's des Schloss-

berges in \ve.-itlichcr Richtung herumzuführen sei. Der Liuerueiuuer und der

Landrath Graf von der Schulen bürg erklärten indessen übereinstimmend, dass

doieh dieae Lbienftthmog die Kosten des Bahnbanea, da dann die aehr be-

deutenden, zur Aufsohllttiuig des BahnkOrpeia Uber die niedrig belegenen ITieaen

erforderlichen Erdmassen aus weiter Entfernung herangeschafft werden mUssten,

um 20- bis 30 000 ]tfk. erhöht werden würden und dass dann der ohnehin wenig

leistungsrähige Kreis Lübben, auf dessen Kosten die Kleinbahn heige^U werden

solle. Übermässig belastet werden würde.

Diese BcgrOndnng eradiien nicht ungerechtfertigt. Es ist aoaserdem an berflok-

sichtigen, daaa der gesammte Schlossberg sich im PriTat-Eigenthum befindet, daaa

der Unternehmer nach seiner glaubwürdigen Angabe sich ein Vorkaufsrecht daran

gesichert hat und dass eine gesetzliche Bestimmung, auf Grund deren die Ent-

nahme von Erde aus dem Schlossberge gebindert werden könne, nicht besteht.

Eine Gewähr dalllr, dass der Schlossberg, wenn die Kleinbahn nm ihn heiam-

geftthrt wird, dauernd in seinem gegenwb^n Zustande erhallen bleibt, ist mithin

nicht g^b«i,
.\us diesem Grnnde wnrde erwogen, ob es nicht angiinriir sei, die Kleiübah-i

an einer Stelle durch den Schlossber^'^ zu leiten, welche zwar dem Unternehmer

die Entnahme von Erdmassen aus ihm gestattet, gleichwohl aber seine Gesammt-

endieiiHHig thnnlicliBt wenig an beeintiichtigen geeignet ist und den Beatand des

Beiges dauend sicherL läse Lttsnag nach dieaen Bichtnogen gewiiirt der üm"
s^d, dass die Umwallungen des Berges in der Bichtung von Nord nach Süd an-

scheinend zwecks Auäfflllung des Innern dos Burgwallcs so '^tark und in solcher

Breite abgetragen sind, dass die Contoren des Berges daselbst im Norden und
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Süden völlig verwischt und an Stelle der ümwallungcn leicht ansteig^ende Böschun2:f;i

getreten sind, über welche ein Fahrweg- führt. Auf die Erhaltung dieses Theiles

des Schlossberges in seinem gegenwärtigen Zustande ist daher kein Werth m
legen. Dementsprechend erscheint e:^ unbedenklich, die Kleinbaliu an dieser Stelle

—^ abo in einer fintfernung von ungefthr 55—$0 m in öillieher Bichloiy von d»
vorgedachten abgesteekten Idnie — dorcb den Sehloiebeig hindorebinieiteii od
dem ünteraehmer die Entaabne von Erde anf der an dnrchadiiieidendett Shecke

nnler der Bedingndg zu gestatten, daas er Sicherheit besügli^ der dauernden Er«

haltung der übrigen Theile dea Scblossberges in seinem gegenwärtigen Zaitande

bestellt. Der Unternehmer hat aich bereit erklärt, auf diese Bedingung ein-

zugehen. Zur Be^nbignng (ges.) Francke.

2. Abschrift der darauf erlassenen Verfügung rom 1. Mai:

Bei Anschluss einer Abschrift der Niederschrift über das Ergebniss de-r

commissarischeu Berathung vom 12. v. Mts., betreffend die Zulässigkeit der vom

Unternehmer der projeetirten Kleinbahn LUbben-Byleguln i Ihirg-Werben-Cojtbus

beabsichtigten Durchschueidung deä Schlossbergos bei Burg, erklären wir uns mit

dem Vorschlage, nach welchem die Linie der Kleinbahn in einer Entfernung von

angefiihr 55^60 m von der nach den Projectaeiohnnngen in Ananoht genomnenca,

in dem Localtermin durch Abatecknng ersichtUeh gemadilen Linie durch den

Scfaloaaheig hindurohsuleiten iat, unter der Yoraoaaelsang einvontanden, dass der

.Unternehmer zwar an der Entnahme ron Erde auf der hiernach amsultthrenden

Strecke nicht zu hindern ist, indessen Sicherheit bezüglich der danernden Er-

haltung der Gestaltung der übrigen Theile des Schlossberges im gegenwärtigen

Zustande zu leisten bat. Ob die Sicherheit durch Bestellung »'infr Caution oder

durch grundbuchliche Eintragung auf den siinimtlicheu zum Schiossbcrge gehrmgen

Grundstücken zu Gunsten des Fiscus zu bewirken ist, überlassen wir ihrer Em-

ächeidung.

Der Ifinifter der Öffentiiciieii Arbeiten: Im AoRmge (ges.) t. Zedlits.

Der Hiniater der geiaüichen, Unterrichhf- und Mediciiud-Aiigelegenheiten:

Im Auftrage (gea.) SchOne.

An den Kdniglichen R^eruaga-Präsideuten Hm. r. Pnttkamer,
Hochwohlgeboren, zu Frankfurt a. 0:

(18) Hr. H. Jentach übersendet ans Reicbenhall, 15. Juli, folgende zwei

Berichte über

Funde au rVnfsehen Wohnetfttten nnter dem Zwiei^ in Ober-Bayen

und NeolitliiBobes von An bei Hnmmeran, Beniik Trtnnsteli.

L
Zn den Fanden ana römischen Brandgräbern die Hr. t. Chlingensperg-

Bcrg auf einem der tfattichen Vorbeige dea Zwieaela bei Beichenhall ge9M
hat, aind von Hm. Kanftnaan Joaeph Maurer, dem gMcUicheii Entdecker jeoei

Grabfeldea, von dem er 19 Grttfte anagehoben bat'), in der geringen Butfenan;

von 40 « die Reste der Wohnungen ermittelt worden, und zwar sind bis jetit

3 Hansstätten fcst^^ostellt, von deren einer die Fundamente vortrefflich erhalten

sind. ür. Maurer, der in früher Jugend für die Anümmmlnng voigeachichtiicher

1) Der Inhalt befindat sich im Münchener National-Museum , wie die Grabfimdd im

Hm. V. Chlinganaperg, von ihm vertHontlidtt Brannsehweig 1896; vgl. Olobas, BiW»
a 40. — XQnohener Allgem. Zait 1896, BeO. 9.
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Xie<ierscliläge interessirt worden ist, hat mit grosser Sorgfalt und mit. dorch laiij^'e

Uebung geschultem Blick die Ausgrabung Torgcnommen und die einzelnen Stücke

genau Tentachaei Die midie Anebeote, die er in und bei den Hansstellen ge-

wonnen bat, — ein bisher tot den Blicken Fremder streng gehüteter Besits, — ist

mir durch seine Güte in ihrem ganzen Umfange bekannt geworden; auch bat er mich

an Ort und Stolle über die Lage der Wohnräume und dpr gefundenen Stttcke ein-

gehend unterrichtet, wofür ich ihm hier verbinUlichskn Dank sage.

Die Siedelung liegt am Weetrande des yorumls jedenfalls wasserreicher ge>

«eeenes Baalach-Tludee, von Seleboiig etwa 80 km weit nach Weeten TOiyeBchoben.

Der Gaisberg ist von jenem Zwiesel-Ausläufer deutlich erkennbar. Da« grOeile der
Häuser hat, von SSW. nach ONO. gerichtet, eine Lüni^saasdehnung von 19, eine

Breite von 15,86»«. Die Grundmauern sind im Boden 40— 70 cm hoch erlialten;

sie smd nach genauer Aufnahme') und Durchsuchung wieder mit Erde bedeckt

worden. Die Wohniünme und ScMafkinmer im NW. und 80., rechte und Unk»
vom Atrium gelegen, mhen aufxwm mittleren nnd je einer aeiüicben Llngereihe ron

5, bezw. 6 Pfeilern mit quadratischem Durt lisehnitt (Grundlinie 40 cm), und sind bia

mr Höhe ron 40 cm erhalten. Hier befinden sich Hypokausten, deren AVündo zum
Theil aus Tuffstein b' ^^tohen, welcher in der nächsten Umgebtmg gebrochen wurde.

Von den aufsteigenden Kuhren sind viele Bruchstücke vorhanden, deren Aussen-

kanten abgerandet aind, deren Oberfliche mit roetndartjgen Oertthen geftircht iat,

um den Bewarf leichter featanhaUen. 5 m vom Hanptgehfinde nach N. entfemi

lag das 3,60 m lange, 3 m breite Bad, dessen Fnssboden ein etwa 4 cm dicker,

rother Estrich bedeckte. Auch von dem ebenfalls rothfjfcfiirbten Wandbewurfc

sämmtücher Räumlichkeiten, wie von den etwa 2 nn dicken Dachzieg^eln sind viele

brocken und Platten erhalten. — lu 3 /« EnUcrnung lag üätlich das zweite Ge-

binde, daa zum grOsaten Theile zeratOtt war, doch nodi in Linge tco 8 nnd

in Breite von 4 m anrgedeckt werdoi konnte; daa dritte war, 15 m weiter afldUch,

nur noch in Spuren des Mauerwerks erkennbar. — Westlich von dem ersten Bau
ist die jedenfalls schon in alter Zeit l)enutzte Quelle wieder prschlossen worden,

die, /wischen jenem Gebäude und dem Bade fortgeleitei, ihr Wasser an einen

nordwärts rinnenden Bach abgiebt, ans dessen Uferräudern wir mehrere Thon-
aeherben heraoalösen konnten.

Deren Gesammtaahl i^ sehr beh'ächtlich. Viele haben sich wieder zu Ge-

fSssen zusammenfügen lassen. Sie sondern sich in 3 Arten. Die Geb rauch s-

gefässe sind schwarzgrau, meist aus grober, körniger Ma.<?se hergestellt, nur /um

Theil aus geschlemmtem Thon, dann fest und glatt. Alle sind, wie die waage-

rechten Innenfurchen zeigen, auf der Töpferscheibe geformt Bei nicht wenigen,

aach sehr dicken, iet das Material mit Graphit dnrchlmelet. Die Form tat schlicht:

ein 30 cm hoher Topf z. B. ist Ober der mittleren Hdhe miasig ausgewölbt und

schliesst, unter dem Rande eingezogen, mit verdicktem Saume i\h\ bis auf den

glatten obersten Streifen ist die Oberlläche dunli menkreditc Furchen, die mit

einem mchrzinkigcn Gerüthe gezogen sind, rauh gemacht, wie oft auch bei nord-

dentschem Geachiir der proTindal-rOmischen Zeii Bin «weites, schlankeres Oeflisa

Offnet Bich flbor dem Boden (9 em DnrchmesBer) konisch, wölbt sich dann in

Hohe Ton 8 cm massig nnn, ist unter dem Bande gleichfalls eingezogen nnd schliesst

nach aussen gebogen mit einer jn rin wc-iten Oeffnung. Gleich der Form erinnert anrh

die Verzierung di(»<?fs, wie zahlreicher anderer Gefässc, an die Wendentopfc der

nordischen llundwaile (Fig. 1). Sie besteht nehmlich bei jenem Exemplar in eiucr

1) Em Modell hn TerhUtaiss 1 : 40 hat Hr. Maurer bergeatellt
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siebenzeiligen Wellenlinie mit flachen Curven anterhalb des Randes. Nicht selten

ist dies Ornament in Bogen aufgelöst, deren Enden abwechselnd unter und über

einander greifen, so z. B. bei einer Schüssel von 8 cm Höhe, deren Rand breit-

gedrückt und seicht ausgetieft ist. Bei einem Bruchstücke sind unter dem nach

aussen geklappten Saume, der seitlich scharf abgestrichen ist, zwei Reihen ein

wenig schräg gestellter, nach unten ausgezogener Einstiche als Verzierung ver-

wendet, bei anderen kantige Zickzacklinien: das Wolfszahn - Ornament. Einer

8 cm tiefen Schale sind nur 7 wagerechtc, nicht schraubenförmige Furchen ein-

gestrichen. Töpfen ist bisweilen nur unter der Halseinschnürung ein Wulst an-

gelegt. Bei einem weitbauchigen Gefässo war die Auswölbung senkrecht gerippt

(Fig. 2). Blumentopfförmige Bruchstücke von 8—10 cm Höhe zeigen auf der Innen-

Fig. 1. Fig. 2.

Seite des Bodens einen 1— 1,5 cm hohen Drehzapfen. Eine dicke weisse Schüssel

von 30 cm oberem Durchmesser, mit einer Ausgusstüllc versehen, ist auf der Innen-

seite durch dicht aneinander eingedrückte Steinbrocken rauh gemacht und gleicht

daher den gegenwärtigen Reibeschalen. Quer über den Rand läuft, oben und

unten von schrägen, heraustretenden Strichen begleitet, die Stempel-Inschrift

PIR . MEPAVO.
Derartiger Stempel bieten uns 15 die Gefüsse der zweiten Gruppe, theils

dickwandiger, theils sehr dünn hergestellt aus terra sigillata, Töpfchen und

namentlich Schalen; die Mitte der Innenseite des Bodens zeigt, allerdings

verwischt, wenn diese in die Höhe gedrückt ist, folgende Namen - Stempel

:

OF(ficina) PRIMI, OPPGER, . . AIIC . ., QVINTI • M(anibus), . ONGI • M,

. . IIR(oderN)ICI, CIA • ARVIO, . . PRV^, . . VIITM . . . AETI (die letzteren

beiden Schalen haben im Abstand von etwa 4 cm vom Namen ein dichtes, seichtes,

strahliges Ornament); . . VlA(oderN)I . . V., IPAACIR(?)E(?)CI M (undeutlich,

weil über die buckelartige Mittelerhebung geführt), . . MOICO oder . . NIDICO
(nicht genau in der Mitte); schräg über den 4 cm breiten oberen Streifen der

Aussenwand einer grossen, tiefen Schale läuft so, dass die Köpfe der Buchstaben

nach unten gerichtet sind, die verwischte Stempel -Inschrift ARVEX. Ein-

gekritzelt ist dem oberen Aussenrandc einer Schale ..SISIA, dem einer anderen

..ATI.., auf der Aussenseite eines Bodens ..M.. Die Aussenwand fast aller

dieser Gefasse der 2. Gruppe trägt Bilderstempel von grösstcr Mannichfaltigkeit:

Bogen, Guirlandüo, Eierstübe, Blätter, Thier- und Menschengestalten, z. B. kämpfende

Gruppen. Auch ein hohler Vogel, 5 cm lang, 6 cm hoch, ist aus dieser feinen

rolhen Masse hergestellt.

Spärlicher vertreten ist die dritte Gefässart, durchweg sehr dünnwandig, im Bruche

rolh, aussen schwarz, verziert mit aufgepressten Arabesken und Blumengruppen.
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Nicht minder zahlreich; als die Thonsoherbon , sind die aus gelblichem und

grünlichem Glase, deren einer, entweder aus dem Boden einer Flasche oder,

senkrecht gestellt, ans deren kantig abgesetzter Seitenwand heraustretend, die In-

«durift . . BUOI und danmler eioige schmale BttUer zeigt Andete gehdren lo

Bierlichen Schälchen, Henkelflaschchen und flachen Tellern mit ausgelegtem Rande.

Von Wirtbschaftsgeräthen ist ferner eine mörserartige Steinmühle in Höhe von

35—40 ctn erhalten, ein kreisförmijfcr, durchbohrter Mühlstein von 60 et» Durch-

messer, von Metall, und zwar aus Eisen: viele Messer, zum Theil von be-

trächtlicher OrSsae and Breite, längere und kürzere Schlüssel mit rechtwinkelig

aqgelegtem Barte, eimelne nodi im Sdiloiae mit kllnatiichem Bingeriohte,

Ketten, Nägel, Haken, HammersMcke, ein langer« achmal löfTeirörmiger Hohl-

bohrcr, einfache chirurgische Instrumente, Pferdetrensen, eine einzelne Speer-

spitze von 19 cm Länge; aus Bronze: KosselMcch, Gefässhenkel, eine Glocke,

Pfriemen und Griffel, die aber auch aus Knochen hergestellt gefunden sind. Von
Schmucksachen liegen grüne und blaue Glasperlen vor, aus Bronze Beschläge,

Roaetten, rän Hnfeiaen mit anhängendem dnrdibohrtem SteinpUttchen, Zieracheibenf

ein Pingerring mit verbreitertem Mitteltheile, ein flach anfliegender Ring mit ein-

gele^em Triquetruro, zwischen dessen Schenkeln je ein Knöpfchen mit centraler

Oeflnung in den ausgesparten Raum hereinragt, mehrere kräftige Fibeln mit fast

geradlinigem Bügel (vcrgl. Almgren, Nordeurop. Fibclformen, Tuf. XI, Fig. 2.37),

zum Theil mit dnrchbrochenem Nadelbalter; die Sehne liegt frei Uber der Spirale

(Fig. 3). Aber auch kleinere, einracbere vnd Bmcbatttcke sind Torbanden. Den
Mechanismus der Armbrust-Fibel zeigt ein Elzemplar, dessen Bttgel eine Taube
darstellt (Fig. 4); dieaer ist 4 cm lang nnd an der Unterseite r&lig eben; dem

Rücken der Vogclgestult sind 7 und 8 gescheitelte, nach dem Thierkopfe hin aus-

einandergerichtete Linien eingefurcht. Unter dem Brusttheil ist der lappenförmigc

Naddbalter, nnter dem Anaatie der Behwanzfedem die achmale Spirale befestigt,

der die Sehne dicht anliegt, nach der Seite des Nadelhaltera hin.

64 Münzen aus Silber und Bronze, grossentheils mit verwischtem Gepräge,

doch für Nerva, Trujan, Antoninus Pius. Marc Aurel, Faustina jr., Comniodus, Marcia,

Septimius Severus (aus ilni benachbarten GrabL-rn auch für Geta) nachweisbar,

weisen den gcsammten Fund dum 2. und o. Jahrhundert zu. Die Zerstörung der

Anlagen ist sicher durch Feindeshand erfolgt, wahrscheinlich durch eindrii^gende

Germanen; dean es ist begreiflich, dasa der Besitz der Salaqnellen zu allen Zeiten

viel begehrt und umstritten war. Die Thieiflbel Tenttth wohl gallokeltiflchen

Eünflosa. —

Diese Ansiehnngskraft der salzigen Wasser hat wohl auch schon mehr als ein

•lahrtausend früher die Besiedlung eintT nur 10 A»i weiter stromab inselurtig im

dama]i<;pen Saalachl)ett gelegenen Anhöhe zur Folge Lrehabt, des sogeiuinntt-n Au-

högels, südlich vom Weiler Au, bei der Eiscnbahu-lStutiuii liammerau,

Mg. 3. Fig. 4.

n.
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ftwiscbea Keichenhali and Traunstein. Er wird öaUich noch jetzt fast un-

mtitelbar vom Flnaw gestreift, Uber deaeen fieti er eich nqgeftlir 10 ei, im nBnl-

liohea Theile noch etwas hOher «hebt, und ist eUra 820 m lang. Bei seiner Ab-

geschlossenheit und Uebersichtlichkeit ist ea dmn Besitzer Hm. Bick^mieiater

Peter Ijichtt.'nocker in Au, der -
, der g^sammtcn Oberflüche bis auf den in der

Milte '
., nach dvn Riiiidcrn hin 1 m unter derüberUäche liegenden Kalkfelsen durch-

graben hat, geglückt, sümmthche Funde, unter denen die SteingeräUie überwi^en,

«wamwetMwhalten, tob denen sieh jetat ^es coeiel geftindene Drittel (4S0 Gegen-

stttnde nnd etwa 1006 AbiUlsplitter) im Beaizks-llnaeani zu TVaanstein beünden;

ISOP bearbeitete Geräthe, eine noch grössere Zahl Ton Fenerstein-Splissen, etwa

50 qm Thonscherben und 10 »jm Knochenrestc l<ilden die Sammlung des Hm.
rieh teil eck er. Da die Stücke mit so g^ewissenhafter Sorg-falt gesammelt

uua aufbewahrt worden sind, duss uuch nicht ein Scherben im Boden zurück-

geblieben oder Teilorea gegungen ist, so giebt dieeer Bestand, in Yerbindnng mit

jener enteren Fkuidgnippe, «n gaoB genanes Bild des Besitsee imd der Arbefts-

Bnengnisse der Bewohner dieses Platzes während der neolithischen Periode mit

den ersten Spuren der anbrechenden Metnllzcit. Zu (^^r Hauptmasse der 9tein-

und Rnochenfunde treten nehmlich für die Gruppe des eitlen Drittels ;> zu Traun-

stein befindliche, für die zweite Gruppe 14 in Au aufbewahrte Bron/.e-Gegenstände.

In dem Kalkstein des Fslsens llndel eich Fenersttin eingesprengt; ein Theil

des Terarbeiteten Materials war daher sehr bequem zu Anden. Ausser diesem ist

von krystallinischen Geschieben Granit und Serpentin, aueh Basalt rerarbeitet.

Die Arten der gefundenen Gegenstände sind folgende:

I. Aas Stein: 1. Flachbeilchen, namentlich aus Feuerstein, der zum
Hieil sehr schön gebänd^ ist, theils kurz (7— 8 cm lang) nnd fast rechteckig

(Fig. 9 nnd 10), mit gerundeten Kanten, theils Unger und rom Schallende her

verbreitert (Fig. 8). Ein Stück gleicht einem recht massiven Steinmeissel; ee

ist 8 nn hini; und 3 rm breit. Die Gesammtzahl beläuft sich nasser missrathencn

und beschiidii^ten Stücken fast auf KH), 2. Kleiner ist die Zahl durchbohrter
Hämmer: Zwei mit gedrungenem Schaft, beide, in der Mitte verstärkt und £a«t

geknickt (Fig. 10), tthnetn dem von Bänke (Anleitung zu anthropologisch-ror-

gesehiditlieh«! Beobsehtongen, 8. 16, Fig. 6) daigesteilten ESzempIare nnd durch die

flache, übergreifende Kuppe bis zu einem gewissen Grade den Hämmern der

sehlesischen Steinzeit; das IJolirloch von 2.2 - 2,5 r//< Weite ist über der Bicf^nn^s-

jitelle angebracht. Beide waren zerbrucliL'u. Der eine, von 14,4 '>' Liiii^e, bestt^lit

aus Granit, der zweite, feingeglättete aus Serpentm. Ein andere», äorgfälug be-

handeltes Bmchstttck zeigt eine herausgearbeitete Längsleiste. Mit unfertiger Dorch-

bohmng sind 4 Stflcke gefunden, eines von ihnen wohlerhalten, die anderen (1 ans

Sandstein, 2 aus Serpeatin) zerbrochen. In einem ist der Mittelzupfen noch im

Bohrloche vorhanden. — 3. Geglättete Schwin^'kngeln, auch als Netzsenker auf-

gcfasst, durchbohrt oder nur mit umlaufender Eitischiuirun^ i^Pig. 7), die sich nicht,

wie bei dem Exemplar in Sophus Müller, Nord. Alterihumskunde, S. 145, Fig. 65

scharfkantig absetzt; reigl. VerhandL 1894, 8. d29f., 1895, 8. 136. Bei emem
13 cm breiten Sittck dieser Art ist die obere Seite flach abgerundet, der durch eine

Einschnürung abgetrennte entgegengesetzte Theil dagegen zeigt eine unebene Bruch-

lläche: dus .Material ist '^elbLTau ifesprenkelter Granit. - 4. Klopfsteine, f^rob

eyluidrisch, üetreidetiuetschern ähnlich, wie sie aus den Gräberfeldern von Burg

(im Museum zu Cottbus), Starzeddel (in der städt Gymnas.-Alterthümer-Sfunml. zu

Guben, abgebildet' in Verhandi. 1885, 8. 561, Fig. 9 u. 10) nnd im heiligen Lande
zu Niemitssch TOfgekommen sind. £Sn Theil der 36 Gerftthe dieser Art war Tiel-
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leicht nurh zu HcihstciiuMi Ixvstimmt. Ein 2b rm Inniger, 10— 12' "/ lircitcr jrmu-

schwarzer Stein zeigt muschclarlige Schleifgrubeti. Koptgrosse Steine mit einer

ganz glatl geriebenen ebenen Flüche wurden wahrsebeinlich gleichfulU zum Ab-

•chleifen nnd Poliren benntst Hier sei auch eines dorchbohrten, Hachen und

mnden Mahlsleins gedacht— 5. Von nur geschlagenem, nicht gegläUetem Feaer-

«tcin-Gerüth sind ausser den Pfeilspitzen, theiU mit mehr oder weniger aus-

gebildeten Widerhaken (Fig. 3 o. 4), thcils nur mit mässiger Einwölbung des Schaffc-

1 ^

endes (Fig. 6 u. r>), vier halbmondförmige Schaber, 15 cm lang, und namentlich

die unfertigen Speerspitzen zn erwähnen, weil sie von der Art der Herstellung

ein deutliches Bild i:<*f>on und besonders die Symmetrie in der Ausfuhrung «iieser

und ähnlicher Stücke erklären. Es finden »ich nehmlieh linealartige Fcuer-
ateinstreifen, allseitig glatt geschliffen, jetzt mit einer grauen Oxydationsschicht

flberM)gen, s. B. ron 14,7 cm Länge und 1,8 cm Breite, etwa 0,7 rm dick (Fig. I).

Ans einem derselben ist bereits in Länge Ton 6 cm die Speerspitze herausgearbeitet,

wftbrend der untere Theil von 4,:{ mi Länge und 3,2 em Breite rechteckig geblieben
nteDdl. 4«r Utti. AiiUru)<uL (•«M'lUeliall l»»?. 21
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bt (Fig. 3): das Stuck ist nicht vollendet worden, weil die 1 cm lange Spitze ab-

gebrochen ist. Auch ein in die!?er Weise hergestelltes Messer mit einseitiger

Schneide ist vorhanden. An prismatischen Measerchen sind an breiteren

Schabern 2(i7, an Bruchstücken aber, die als Abfälle der Arbeit anzusehen sind,

2100 gezählt worden; dazu kommen prismatische Steinkeme in grosser Zahl.

IL Als Zeugniss der Heiall-BeErbeitnng liegt dn 80 em hoher« graphit-

haltiger« dioker Schmelztiegel Tor« von dem getrennt ein 2,5 cm dickes, 8 em langeiT

Ausgussrohr erhalten ist. Ihm wäre ein faustgrosses Stück Qraphit anzureihen. Die

Zahl der Metalli^eräthc beträgt, wie bereits bemerkt, 14. Als Kupfer oder äusserst

zinnarme Bronze wird vom Ober-Amtsrichter a. D. Franz "Weber, früher in

Keichenball, jetzt in München, der zuerst auf die Fundstelle und ihre Erträge in

den Beitrigen aar Anthropologie und Ui^eacbichte Bayerns, sowie |n der Aqga-

bniger Allgemeinen Zeitung (1894, Nr. 397, 27. October) hingewiesen hat, ein Flach-

celt^) von 9 em Uiage bezeichnet (Fig. 12), am Scbaftende 2,3, zwischen den Spitzen

der nur 8 mm weit vorgewölbten Schneide .'^,7 cm breit; die mittlere Stärke be-

trägt 6 mm. Nadelschäfie ohne abschliessenden Knopf, zu tienen vielleicht eine

Gussform iu einem SandsteinstUcke von rothicher Farbe pasüi, sind 7 vorhanden*).

- Von einer scheibenfttrmigen Drahtspirale sind 3'/« Umlänfe erholten. Ein halbnuHid-

förmiges Messercfaen (Fig. 18a) ist 8,7 cm lang und dentet wohl auf sparsame Ver-

wendung des kostbaren Metalls hin. fiiemi tritt ein unregelmissiges Bronze-

Plättchen und ein wohlerbaltenes, mässig geschweiftes Sichelmesser von etwas

mehr als If) c/* Liini^, dessen Griff in einen flach aufliegenden Rin^ ausliiuft.

Das umlunghchste £>tück ist ein 20 cm lauger ächaftlappen-CA>U. dessen oberes

Ende in der Mitte eine klebe halbmondförmige Einbiegung zeigt. Die Schneide

tritt nnr wenig Tor; die fltigelartigen AnsXtie sind in Form eines Kreisabschnittes

mÜBSig ubergebogen und htrühren einander nicht.

III. Aus Knochi n sind 10 Pfriemen und ein flacher Spatel, überdies ein zu

einer StosswafTe geeignetes Geriith herg-estellt; ähnliche Bearbeitung zeif^en Hirsch-

zacken und ein Hehgeweih. 3 Üirscbgeweih-Stücke sind nach Absprengung einer

Siwoase ghitt dorchbohrt (Dorchmesser der Oeflnuqg 2 em). Sehnittspnren zeigen

anch andere Knochen and Geweihreste.

IV. Von Thongeschirr sind zwei GePässe leidlich erhalten: ein bauchiger,

in— 12 cm hoher, trotz seiner Risse durch die erf1i:rc Masse in demselben zu-

sammengehaltener Topf, der auf der aussersten Auswolbung^ Oruppeu von je 7

dünnen, senkrechten, 2 cm langen Strichen trügt, und ein Künnchen^) von etwa

9 em Höhe, dessen oberer Rand dem Henkel-Ansata gegentlbor anagebfochen ist

(Fig. 14). Der (SeflisskÖrper ist in mittlerer Btthe fost kantig umgebogen. Eine

dicke, flache Thonschale von grauer Färbung deutet durch die Abbruchstellen von

4 Füssen auf ein tiegelartiges Gerüth hin, das vielleicht beim Metallschmelzen Ver-

wendung fand. Ein Topfboden von 8 cm Dorchmesser zeigt eine nicht in der

1) Di« Form ist •ehlwsker, eis des von Hoch (Die Kvpfeneit m Enrope, t. AnfL,

S. 12, Fig. 5) abgebildete Beil aus dem Mondsce, von gleichfalls 0 < m Lrmgo. auch als das

Master des ältesten Flachbeils bei Sophus Müller a. a 0. S. '21>7. Fig. lG(i: ilurcb dio

stärkere Verbreiterung der Schneide unterscheidet sich das Exemplar aus dem Auh^el
von dem sonst em neisteti ihaBehea io Hernes* Urgesehid^ der Ifemehhoit 1091»

8. 876, Fig. 2.

Zu den Fanden der ersten Ausgrabtings^ -Periode gehörte ein 19,6 cm laagw' 'ad^
Schaft mit feiner, üpiraliger Eiafurehung am oberen Theil.

S) In derFonn dem etwas gröneren vom IIittcrbei^e .^bei Much, KupUr/' ii, S. 271,

FSg. 101) eaafiiemd Ihnliefa, schlanker als das ebenda (Fig. 103} abgebildete vom Ifoadiee.
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IGtte eingebohrte OeArang. Ein anderer Boden mht anf einem niedrigea, ring^

rörmigrii F^tandrass. Ueberaus zahlreich sind die Scherben, von denen 4 bit m
15 cm lang sind. Die Randstücke zeigen die nämliche Ver-

zierung, wie die von Ranke, Anleitung u. s. w., S. 49, Fig. 9, Kif:, 14

11— 13 abgebildeten aas bayrischen Höhlen, denen die vom Mitter-

berg and TOD der Kelchelpe (Much, Kopfetveit, S. S7S, Fig. 108

n. lOi) gimcben. Tbdie aind wagerechte Krfane von senkrecht

gestellten Nagel-Sndrflckcn oder Pingertupfen eingeprSgt, durch

welch letztere bisweilen knöpfchcnartigc Erhöhungen bewirkt

sind; theila ist ein Wulst von oben und unten her zusammen-

gestrichen oder wohl auch angelegt und auf die bezeichnete Weise

Tetiiert, — eine Omamentart» die auch in den Giiberfeldera nnd

in den tmlafisdien Soiiidiien d» HundwSlIe Noid-Deatscblands nicht selten ist«

Eine gewisse Ifannichfaltigkoit ist dadurch henrorgebracht, dass zwischen zwei

Wülsten über einander rundliche Löcher kräftig, doch nicht durchgehend, ein-

gcstofjscn sind. Auch grobe Kehlstreifen sind einzelnen Bruchstücken eingestrichen.

Bei einem Fragment eines terrinenförmigen Gefässes, das nach oben hin ein wenig

abgesetafc war, befindet sich die Terrierang «her dieser Umbiegvng: ee ist von

^fimf^^ seifdilen Furchen umzogen, unter denen senkrechte Striche eingezeichnet

sind. Derartige senkrechte Linien kommen auch für sich verwendet vor. Kräftige

Oehson, zum Theil senkrecht, in der Regel wugorecht durchbohrt, sitzen entweder

dicht unter dem Rande oder weiter unten, bisweilen unterhalb des umlaufenden

verzierten Wulstes. Schlichte Knöpfchen oder halbkreisßnnige Leisten eiaelwn

mitunter die Handhabe; tii einem Fragment ist der Knopf homartig m die Höhe

gezogen und dann ein wenig schräg von unten her so durchbohrt, dass die obere

OelTnung der GePässwand zugekehrt ist, die Tragschnur sich also fe»t an den Rand-

streifen anlegte. Einzelne Stücke sind nachträglich durch Feuer blasig oder

schwammig geworden, ja eme dicke Thonschüssel ist durch Feuer stark verzogen

und fiui snsammengeschauiiiett. Ton Spimiwiiidii befinden sich S ans d«r Mhevm
Sammdperiode im Besiifes-Museum sn Traunstein, dagegen 1 in der Lichten-

ecker'schen Sammlung. Er ist konisch, am unteren Rande ein wenig abgeschrägt,

hier 3 cm, oben 2 rm broit und 3 cm hoch. Ein Webstein ron nicht quadratischer,

sondern annähernd rechteckiger ürundllüchc steigt als massig verengte PjTaniide

auf und schliesst über der Durchbohrung kuppeiförmig ab. ihrer Bestimmung

nadi sind noch nicht mit Sidierheit gedeutet die aahlreichen feu«4iarten Lehm-

klumpen.

V. Auch Schmuck ist unter den Funden nicht unvertreten. Vier durch-

schnittlich 7 cm lange Eckzähne sind am Ende durchbohrt. Bei dem einen (Fig. 13/*)

ist die obere F^inbohrung nicht durchgeführt. Auch 5 Thonbiättchen zeigen eine

kleine Oeffnung zum Durchziehen einer Schnur.

TL Nicht bearbeitete Thierknoohen bedecken in der Sammlung «n-

geflOir 10 gm; einige von ihnen sind im Feuer gewesen. Darunter befinden sich

S.B. 6 Oberschenkeneöpfe mit natürlicher Oeffnung (vom Dachs?); andere gehören

dem Rind und einem Pferde von kleiner Gestalt an. Vom Hirsch sind ausser Ge-

weihen paarige Klauen erhalten.

Bei der peinlichen Genauigkeit der Untersuchung sind auch 2 qm Erde, die

mit Kohle, Asche und Knodien durchsetst ist, und ein Theil einer 10 em tief

dnrdigltlhten Brandstelle vom Besitser des AuhSgek ausgehoben worden. Mbat-
vcrständlich haben sich am Abhänge und selbst am Fusse des Berges, an dessen

östlicher Seite durch einen Steinbruch erhebliche Absprengungen erfolgt sind,

«•
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wiihrend nach Westen bin die Leite allmähUch abHUU und eine Wiese bildet,

einzelne Gegenstände gefunden. Hier lagen 5 mit Steinen umstellte Gefässe, die

wegen dieser sorgfältigen Umstelhinp^ als Grab-Beigabon anj^esehon werden: 3 Töpfe

und 2 Schüsseln, nach der Verzierung dun li Finder-Eindrücke zu schliessen den

Scherben ans der Arbeitsstelle gleichzeitig (iiesprochen vom Ober-Amtsrichter

Weber a. a. 0.)>

Unzweifelhaft harren in dem unanfgeBChlossenen Theile der Hfige1«Oberflächo

noch zahlreiche Funde der Aofdeckang. —

(19) Br Rud. Virchow spricht, unter Vorlegung der Gegeustände, Uber

Gräberschüdel von Gnatenuila.

Am 4. d. M. erhielt ich von unserem auswärtigen Mitgliede, Brn. Erwin

P. Dieseldorff aus Hamburg die Nachricht, dass er dort angekommen sei und

mir ciiip Kiste mit verschiedenen, leider recht arg zerstückelten Schädeln aus

Tumult in der Naht' von Cobiin, im Gebiet der Quecchi-Indianer, mitgebracht habe.

Gegcuwürtig :>iiul dieselben in meinen Uundui und ich beeile mich, sie vorzulegen^

da sie die willkommene Bestätigung einer schon früher besprochenen AnfTassung

bringen.

Allerdings sind sie so stark zertrümmert und die Bruchstücke so defect,

dass sich nicht ein eiiizi;,'('r Schädel daraus vollständig reconstruiren lässt. Aber

einer wenigstens hai dwh durch Einfügung grösserer Gypstheile zwischen die

Bruchstücke sich wieder in einen Zusammenhang bringen lassen, der ein Bild

des ursprünglichen Zustande» gewinnen liiaat. Von den ttbrig»! ist so viel von

dem Schädeldach erhalten, dass sie mit dem erstgenannten verglichen werden

können. Dabei hat sich herausgestellt, dass alle bis auf eine Ausnahme (Nr. 1)

sämmtlieh st.uk deformirt sind.

Was ilue Herkunft anbetrilTt, so lasse ich ».'s li iinngesleilt, ob die Auffindung

der Tumuli im Gebiet der Quecchi-Indianer einen Hinweis auf die ethnologische

Stellung des alten Stammes enthält Jedenralla sind sie so alt, dass «ich gegen

die Annahme, die Tumoli seien schon vor der Conquista angelegt worden, nichts

einwenden lässst. Da die Schädel durchweg eine gleichartige BeschalTenheit haben,

so mus« wnhl u:<'>i bl<is>cn worden, dass sie der u'loiohcn Zeit anj^choren Sit» sind

alle sehr leicht und sehr Itrüchig, obwohl die Knochen zum Thnl i inc in trarht-

liche Dicke besitzen. Die äussere Farbe ist gelbliehgrau, mit bräunlichen blecken,

aber die Bruchflächen haben ein rein weisses, kreidiges Aussehen. Das beweist

einen hoben Grad von Auslaugung, somit eine lange Dauer des Aufenthaltes in

den Grabern. Von Beigaben ist nichts mitgekommen.

ixt aber höchst u aln sc hcinlich, dass die Srbädc! aus Gnihern stammen,

wie diejenigen, aus denen Hr. Dieseldorff uns w u iierhoit von l)enialten Thon-

gefäüsen berichtet hat. Solche Gelasse hat er (\ erliandl. löD^, S. 547, Taf. XVI)
aus Tumuli im Thale Chamu bei Ck>bun geschildert, bei welcher (»el^nheit er

auch die heutigen Quecchi-Indianer erwähnt (vgl. S. 'A15). Ich habe schon damals

hervorgehoben i S. 5«'>1), duss die Darstellung eines Mannes mit deformirtem Schädel

viel mehr an Peru erinnere. Später hat Hr. Dieseldorff ilie Prai^uiente eines

Schädels von l'lpan l)ei ('n!>;'in einge-'andl: ich konnte ;tiM denselben jun li weisen,

dass sie zu einem, nach An der Xalchez. stark defornurien Kopfe gehört haben

mUsjiten. Eine vortrelTliche bildliche Darstellung solcher Köpfe erkannte ich an

dem mehrflgorigen Bilde, welches Hr. Diesel dor ff von einem anderen ThongelUsse

aus dem Tempelhügel im Thale Chama geliefert hat (Verhandl. 1»94, Taf. VIll).
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D l II II rschiedenc Gelehrte diesO Fände der ulten Muya-Caltur zuschreil on, so

dürfte die Vermothung- niclü fern liegen, dnss auch die vorliegenden Schidel dahin

gehören. Vergl. Verhandl. 1895, 8. 320 und 772.

Es i&i zugleich zu erinnern, dass ich einen, freilich nur an der Slini delor-

mifton Steide! roa Meiida fa Tneaton in meinen Oraata «mericaaa, S. III, Fig. II,

habe ahhilden huaen nnd daas idi achon bei der eiateo Vorlegang deaselben in

nnaerar Gesellschaft (Verhandl. 1887, S. 454) die historischen Analogien dn/u zu-

sammon^ostcllt habe. Es entfaltet sich hier. \vie die Pigiiren in Stein and Malerei

lehren, eui recht aiisfrcdehntes Deforraations-(irt>it t.

Betrachten wir jetzt die neuen Einsendungen etwas int Einzeinen. Nach den

Angaben dea Hm. Binaendera stammen Ton den 6 Einiendniigen 4 (Nr. 1*—4) von

CAiajcar, jnriadidon Carehd, Gebiet der Qnecchi-Indianer, 2 (Nr. 5—7) von Papd»

jnriadieiOB San Juan Chameico (3 Standen aOdöstlich von Oobdn), gleichfalls

Quecchi-Ocbii't. Nr. 1 n. "2 lajrcn in einem Steinjrriiho für sich in der Mitte dea

Tumulos; Kr. 3 o. 4, nach einer Notiz auf der Holzkistc, im ,,SUdausbau^.

1. Die Schidel von Chajcar.

Nr. 1. Männlicher Schädel, gross und breit, über sehr verletet Die tiusia

fehlt» nor Stttcke der OrbitaMlnder, daa Itnko Felsenbein nnd ein SUick der Apo-

pKyaia baeilaria aind davon vorhanden. Die Culvnria hut sich wieder zusammca-

fligen lassen: sie ist 174 mm lan^•. 140 breit, also Index .'^r),G. Starke Orbital-

wülste. Stirn '.)'S mm breit, ab«4eflui*bt (ziiriicki^edrückl), unlerlialb der Tubcra ge-

bogen. Hinterhaupt voll gewölbt; in der Latnbdanaht colossale Worm'sche Beine.

Daa Ohrlodi germidet An d^ Stolle der SyndioodroaiB eondyloidea atarke imd

aeharfe Torapritage. — Nach dem Veriialten der S^hne maaa der Todte noch in

jttngeren Jahren geatanden haben: die grossen Zähne haben noch fast intucte

Kronen, Dlv Kaunr^nc, namentlich in ilnvn medianen Tlioilcn. niäcIitiL'' entwickelt

und stark vortretend. Am Oberkaftr Incisivi nnd Molares sehr (^moss. rmfang

des Proc. alveol. 147 mm. Gaumen tief, Zahncurve elliptisch. Unterkiefer bis auf

die atark verletaten Aeate gut erhallen, aehr gross. 2Mhne groas; Inciaivi alark,

Molaraa wenig ahgenatst; Praemolarea dick nnd kolfaig. Zahncurve eck%, Incinvi

in einer Beihe stehend, atark vortretend, Umlkng (alveolar) 14d mta. MittelatOek

hoch, Kinn dreieckig, vorgeachoben.

Nr. 2 (Fig. 1 n. 3). Der mfinnliche Schädel hat aich, trots dea Fehlena dea

grössten Theiles vom Gesicht, recht gut aoaaromentoiqgen laaaen. Et iat vom nnd
hinton stark eingpdrückt, und es sind in Folge davon so «rrosse Compensationen

in der Ureite und in der Höhe zu Stand«» gekommen, dass jene künstliche

Hypsibrachycephalie entstanden die ich von den Matciie^-Schädcln be-

achriebea habe (Crania ametioana, 8. 1 1, Fig. IV), mir iat eie hier gans beaoadera

anagqirflgi Da die gröaato horisontale Lfinge 149, die Breite ld&, die Hi^he

118 vm beträgt, so berechnet sich ein Breitenindex von 104,0, ein Höhenindex von

79,1. Das Stirnbein ist breit mm), ^anz schräg gestellt, in der Mitte ein-

gedrückt, gegen die Coronaria gebogen und in Form eines liueren Wulstes vor-

geschoben, die Supiuorbitalgcgend vorgewölbt. Die Parietalia kurz and hoch ge-

wölbt, die Tubera weit nach vom gestellt nnd breit gewölbt. Die Q^rlöcher
acheinbar etwas verdrttcki Die Uinterhauptsschoppe hoch and ateil, fiMt aenk-

recht abgeflacht. — Oberkiefer sehr defect; Alveolarfortsatz gross und stark vor-

tretend, Umilang 145 nun. Zähne wenig abgenntet, eher jugendlich. Oanmen gross,
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beioiiddn braik und tief. ünterkiellBr gnl erbdieii, AlTeolarrand atnk tvrtretood,

ümfimg 144 mm; Settentbeil« lehr dick, Aeite groM; Kinn TorMend, nil finfar

Oiista med. Kieferwinkel in Fkmn ebee Flroe. lemniumit abgeeeirt. Zihne gram,

Kolares ittrirar aljgenntel, links mehr als rechte.

1. Fig. 8. .

OeomeWsclM Zniohnimg dei Hn. Heibig. Vt der nstflil. Gitae.

Nr. 8. Hier, wie bei dem folgenden, die Ftobong schmvtejg bnongn». die

Snioren wenig sichtbar. — Der Schädel sehr verdruckt: ron der Basis ned dem

Gesicht sind fast nur Brudistfieke Torhanden, crstere fehlt fast ganz, die Apopbysis

sehr breit. Das Wangenbein g^oss. Der Schädel hat extreme Natchez-Form:

die Verhältnisse sind geradezu unic^ekehrt, als normal, indem die Breite viel ^röMcr

als die Länge ist und die Gesammtform, von oben her betrachtet, m der That Aan

verleitet, den Kopf querzustellen: Länge 148, Breite 179, Ohrhülie 101, daher

Breitenindex 120,7, Ohrhöhenindex G8,l mm. Stirn breit (107 mm) und ganz steil

zortickgedrängt, colossale Glabella, mässigo Supra-Orbitalwttlste. Hinterhaupt Cut

gans in eine sl^ Platte umgewandeli Am Oberidefcr fehlen die linken Sdissids-

sihne, die rechten sind sehr groes nnd nnr misstg abgesofaliffeo; colossale Onssi;

Kronen TeridUtaissmIssig gnt erhalten. Unterkiefer gross; Kirnt breit «ad sb

unteren Rande ansgeechweift; MittebtOck sehr dick. Distens der Winkel 95 wm,

Froc lemarianns.

Nr. 4, ohne Basis und Gesicht, übrigens gans ähnlich dem vorigen, fltiis

mehr gerade, aber sehr breit (102 mm). Horiiontele Länge (an der eivss ge>

wölbten Stirn gemessen) 157, firdto 168, OhrhOhe 114 mm, also BreiteohideK 10S,1

Ohrhahenmdez 7S,ö. — Unterkiefer gni erhalten: ZShne vorstehend, cölmsal, be-

sonders die Schneidezihne. Molaren wenig abgennki Kinn weit vorstehend,

etsraa eckig; Seitontheile enger, Winkeldisteni 91 mm; Aeste breü and scbrif;

Proe. lemnrianns.

uiyiiized by Google



(327)

2. Die Sehftdel tos P^pl

Kr. I, ilmlieh Nr. 1 il 3. Sdulge, oligelliclite Btim mit obrnn Bandwolit»

ohne 8tirnhöcker, mit liBfer Glabcllu. so itm ^ Sopra-Orbitalgügend nur eine

Ebene bildet. Parietalia auf der Fläche zusamniöTifrcbog'en. Hinterhaupt steil and

>;erade, wobei nor:h ein Theil der Parietaliii in d\c Fläche einbezogen ist. Der

Scbüdel hat eine Länge von 160, eine Breite von iio^, Obrhöbe von 114 mm, also

einen Bi«itenindez Ten 104,2, einen OhiliOlienindex tod 66,6. Minimeie Stim-

brette 114 im». Keine KiefeAnocIm.
*

Nr. II, uus einem Tumulua, dicht bei dem üermiia. i^ipa, in der Nühe von

8. Jvm Ohameloo. Bdir ichräge Stirn, aenkredktee Hinterhaapi ' Liqg« 1^^
Breite IM, Ohiliöbe Ii» «mm, «leo Braitemndez 96,8, OhrfaAhemndez 65,1. Hurimele

Btiinbreite 103 mm.

Dazu dürfte ein defVctor, scheinbar weiblicher Unterkiefer <;ehüren, dessen »ehr

grosse Zähne stark abgenutzt sind. Die Aeste sehr breit: Proc. leniuriiinos. —
Aasser «Ueeen Knochen befanden sich in der Kiste Pap4 II noch folgende

Gebeine:

1. 'd aosgespreugte Stücke, die 8tu nna.scngegead umfassend, mit grossen

StimfaAlden. Der NeaenTorspruag stark, aber nicht platt, im Oegenfheil

der Rfldten an der etwaa adunaleren Wnnel aeharf.

2. Ein grosses und breite Parietale.

3. '2 halbe Unterkiefer, verschieden nach Farbe nnd Höhe: die eine BälAe

jugen(ili(;h, die andere älter.

4. Ein grosser, nur an den Aesteu defectur Unterkiefer, scheinbar weiblich.

Die Zihne und die leeren Alveolen aehr gross. Proc lemnrianna.

5. Ein kindlidiea Os hnmeri mit abgebroohenen Oondylen, etwa 15,5 mm
lang; in der Mitte der Diaphyse Umfang 145 mm. Die Epiphysenlinien

sind vollständig geschlossen : die Diaphyse sehr gerade. FoBsa pro olecrano

nicht ausgebildet. Alle Theile fest und glatt

6. Das Bruchstück einer etwas älteren Fibula. —
Ueberblickt man die Reihe dieser Schädel, so ergtebi sieb die überraschende

Hiaflgkeit der kttnaUicheo Defimnation in ihrer BHrkaten Anebildnng. Von den

6 ScbBdehi iat nnr der eine (ßr. 1) Ton Obijoar in geringerem Qrnde, aber doch

nach derselben Nonn al^plattet. Eine gleich häufige und gleich starke Defor-

mation ist mir uwh in America, dem Wcllthcil mit der grösstcn Ausbildung dieser

Unsitte, nicht vorgekommen; eine Annäherung daran hat uns die ?ou Hrn. Uhle
in Bolirien ans Gräbern zusammengebrachte Sammlung gezeigt (VerhandL 1894,

8b 404). Ich erinnere wegen der CMeee der Deformation an (Ue BdiHdel Ton He-
danito (ebendas. Fig. 2). Die jefangen Fnnde aind für das Verstündniia der central-

amerikanischen Kunstwerke von g^össter Wichtigkeit, denn sie beweisen, dass die

scheinbaren Carricntnren, welche an denselben dargestellt worden sind, Nach-
bildungen wirklicher Deformationen waren. Zugleich erweitem sie nicht

bloee das territoriale Gebiet dieser Sitte, sondern sie fUgen in die loae Kette, die

aich TOn der lOaBiuippi-Mttndnng bis au der Gkudülere von BoÜTien binaog, ge-

wissermaassen das Schlussglied.

Dabei i;>t es bemerkenswerth , dass die Entwickelung des Skelets bei diesen

Rassen durch die .Schädel -Deformation wenig beeinflusst ist. Schon die Ge-

sichtsknochen dieser Leute, namenilich die Kiefer mit den Zähnen, gehören zu den

mawiTaten, die in dieaer Welt vorkommen. Die Ifolereien nnd Sculptnren Central-

I
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Americas lehren, dMS auch «las übrige Skelet in krüftigsler Weise entwickelt war.

Leider hat Hr. Diescldorff seine Aufmerksamkeil den Skelct-Knochen nicht zu-

gewendet. Wir dürfen wohl hoffen, (hiss er bei künftiger Gofegeoheit auch nach

dieser Seite hm sein Talent als Sammler und Beobachter leuchten lassen wird.

Insbesondere wären Extremi^n - Knodien erwttnsciiL Sdion die Frage der

Plalykaeaiie erheitchi eine EkgSnioQg des ICaierinla. Der kleine Oberami'Knochen,

der sich in d<r jel/.igen f^aramlung findet (Kiste Pap^ Nr. II), scheint auf ein

zwer^haitcä Individuum hinzudeuten. Ich rerweue auf die Parallele mit den

Jakoons von Malarca 'Verhandl. l8'Jt;, S. 144).

Unter den sunbiigca Li^uuthumliuhkeiten ist vurzug^weii^e die liauligkeil, um
nicSit m sagen, die Besttndn^eit des Yoikomment eines Processus lemnrianns
am Unteridofer herrorsnlieben. Mag man aneh dainsif venieliten, darin ein

pithekoides Merkmal im strengeren Sinne zu sehen, so ist diese Bildung doch eine

höchst interessante urri wenigstens in ihren stärkeren Graden, seltene Variation.

Sie mag zusnmmengevteilt werden mit der Enge der Winkeldistunz an den Unter-

kiefern und mit der gcrÜQgen Abnutzung der Zahnkronen, besonders an den Molares,

welche doppelt ttbimratcht bei einem Volke, das Termathlich vorwiegend von

Kttmcrfhicht lebte. —

(20) ür. End. Vircbow legt vor eine Keibe von

enropSlflclieB Tlttowinuifeii.

In der SUanng rem 15. Mai 18D7 (Terhandl. 8. 262) stellte ich, im Anschlnaso

an verschiedene Mittheilungen über die Anfertigung von Prüparaten tättowirter

ffautstücko, die '\'oihi;^e älmlichor Präparate in .Aussicht, welche sich in der

Sammlung des Pathologischen Ins^titutos befinden. Indem ich eine kleine Aus-

wahl davon vorlege, bemerke ich, dass unsere Präparate bis zum Jahre 1S70 zurilck-

datirctt und die T^ttowimngen «nf sehr rerscbiedene Weise hergestellt sind. Da
die dabei Torwendeten ffirbanden Stoffe au sehr resistenten Snbstanien bestehen,

Tomigsweise nns Kohle und Zinnober, so sind fast alle Methoden zu ihrer Oon-

servirunf^ ji^Jeich geeignet. Die bei uns ungewendcton hatten die Herstellnng sowohl

von Ttorkenpntpnraten, als von feuchten Stücken zum Ziele, und sie haben sieb

sämmtlich bewüiitt

Die lYockenpräparate sind in der Weise angefertigt worden, dass die Kint-

sMtcke von anhaftendem Fett und anderen subcutanen Geweben maglichst gereinigt

and dann in Holsrahmen zum Trocknen an der Luft aufgestellt wurden. Darauf

worden sie auf Glasplatten aufgezogen, durch einen KleliestofT (f^eim, (rummi) be-

festi;jt und mit einfr dünnen I>age von Firniss bedeckt. Kinu z'Aeile Glasplatte

wurde darüber gelegt und durch dichtes Papier ringsum abgeschlossen. So sind

sie Tor dem Bindriogen von finsserer Lnlt nnd Sehmntstheilen nnd ebenso Tor

Feuchtigkeiten genügend geschtttai Lose und nackte Stticke sind den Angriffen

von Luft und Feuchtigkeit, namentlich aber von zerstörenden Insekten aus-

gesetzt. In der angegebenen Weise «.'ederkt. bewahren sie alle Besonderheiten

der Zeichnung und der Farbe m vollkommener Deutlichkeit. Nur in einem Falle,

WO an viel Fimias angewendet w<»den war, hat das Muster an Deutlichkeit er-

heblich verioren.

FUr die Heistellung feuchter Prftparate hat es sich bewährt, die ersten

Operationen, namentlich die Entfernunp^ der sul)cutanen Theih'. ebenso vorsichtig

vorzunehmen, wie in di in vori«jen l'aHt üuui weitien die Stücke ebenfalls auf

Glasplatten ausgespannt und sofort m die Gonsemrungs-FlUssigkeit getban, natürlich

I
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-wieder ia beeondereo Gläsera, uameatUch in platten, eekigen Behttltern. AU
flflBiigkeit ist entweder Alkohol, oder, namentlich in neuerer Zeit, Ponnalin ver-

"wendet worden. Ein merkbarer Unterschied ist dabei nicht hervorgetreten, wohl

aber haben die feachten Präparate ihre Frische und AnicbauUchkeit ?iei mehr be-

wahrt, als (lies bei Trockenpräparaten der Fall ist.

Was die fOr die erste Berstellun^ verwendetea farbigen Stoffe betrifft, so

«erden dieselben bekanntermaasaen in feinpolferisirtem Zoslande in kleine Lttcher

der Haut, welche durch scharfe konucbe S|ntsen hervorgebracht werden, ein»

gedrückt Sio heilen ohne Weiteres an dem Orto ihrer Einbrini^'^uii';' « in. \iir

kommt es nicht <^<uya spUen vor, dass ein Theil von ihm n in dw Lynii)hwege ein-

dringt und dann bis in die nächsten Lymphdrüsen fortgeiührt wird, ich habe diesen

Fall adion bei dw Brttrlenmg der pathologiacben Beaorption (Mein Archiv f. path.

Anat 1847, Bd. I, S. 178) beeprochen und dabei herrofgehoben, libiss ein grosser Unler-

aehied zwischen der Resorption durch unverletzte Qefisae und dem Durchgange Von

ungelösten Substanzen durch permeable, nicht poröse, unverletzte Merabranrn be-

steht. Ausführlieher habe ich diese VerhiÜtnis.se in meiner (Jellular-Patholo^>i(! enirtert

(4. Aufl., S. 223), indem ich zugleich Abbildungen aus so veränderten Lymphdrüsen

btatnfUgte (Fig. 76 jl 77). Dabei sich, dass der eingcdrangene Zinnober

tiwtU inneriialb der Trabdieln nnd des Reliealiims lieg^ theils in die Follikel solbat

«fldzingt. Diese Präparate waren dem Arme eines Soldaten entnommen, dessen Tod

erst 50 Jahre nach der Tättowirung erfolgte: sie sind zugleich ein gutes Beispiel

davon, duss die Sitte des Tiittowirens sclmn im .Anfang;!' dieses Jahrhunderts unt<?r

unseren Soldaten gebräuchlich war. Das vorgelegte Fnipurat Nr. 325 vom Jahre I84O

lässi die rothe Binlagerung in den AxillardrOsen nach Tittowimng des Vorderarms

achoo Tom bloasen Ange erkennen.

Die kohligen Einlagerungen überwiegen an Zahl der P&lle bei Weitem die

rothen. Ziemlich häufig ist die Mischunij beider Farben, jedoch in der Art. dass

die kohlig-cn Stellen den f;rösseren Theü der Zeichnung einnehmen, die rothen

mehr als Zwischenlageruiig udur Einsprengung erscheinen. In den nachstehenden

Abbildungen sind die rothen Stellen durch losere, weitlinllgere und aartere Strich-

lagen, die aehwaraen durch dichte, meist kflcaere, sUirkere Striche* angedeutet

Dabei ist zu bemerken, dass die kohligen Einlagerungen natürlich an sieh schwarz

aussehen, jedoch nur auf Durehschniltin : sieht man dieselben bei tieterei' Lage

durch bedeckende, nicht gefärbte oder nicht infiltrirte Gewebslagen, wie es au der

Haut meist der Fall ist, so erscheint die Farbe, je nach der Tiefe ihrer Lage, ent-

weder schwarsblaa oder aoch wohl graublau.

Die Mehraabl unserer Präparate stammt TOn Männern der arbeitenden Klasse

ohne Angabe der Art der ReschUftigung. Unter den 'genauer bezeichneten prä-

valiren Soldaten und Matrosen, jedoch scheinen auch einzelne Gewerbe die Noifirung

zu einer solchen „Verschönerung'* zu begUnstigeu. Dies gilt namentlich von

ficbnhmachem. Indess mag die grfissere HSdlgkeit tftltowirter Stellen bei ihnen

auch Bu(UI% henroigetralen sein. Bei Soldaten und Matrosen werden oft grßssefo

Daratellnngen bevontngt and in diesem Falle trifft man zuweilen Abbildungen,

welche die ganze Brust bedeckt-n, während sonst hauptsächlich die Arme, ins-

besondere die Vorderarme, preis r^n-i^eben worden. Menschliehe und thiensche Ge-

stalten gehören zu den Seltenheiten, doch kommen sie in so ausgelührter und feiner

Weise Tor, dass sie mit den bekannten japanischen TKttowimngen perallelisirt

trevden kOnnen. Dagegen kommen die bloss omamentirten, aus einfachen Strichen

zusammengesetzten, rein geometrischen Formen, wie sie bei den Polynesiem so

häufig sind, bei uns kaum vor.
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Fig. 1 a.

Da es sich um eine Mode handelt, welche von äusseren Zufälligkeiten ab-

hängig ist, so ist es selbstverständlich, dass bei Europäern sowohl die Häufigkeit

der Tättowirung, als die Gegcnstiiude der Darstellung sehr verschieden und

wechselnd sind. Gelegentlich entsteht eine Art von epidemischer Manie, sich so

«venieren* m laasen. Wir haben es noch in letzter Zeit eilebt, dasa im PasMge-
I^nopticiim feine Damen sich vor den Tischen binnanischer Tättowirer drängten»

um sich Zeichen in die Hant einstossen an lassen. Iiyend eine Qefahr liegt meine»

Wissens darin nicht. —
Von den Toigelegten Präparaten mögen folgende kurz erwähnt werden:

Pi^j. !, r; u. Präparat Nr. 83 von 1896.

Von einem 30jährig'('n Schuhmacher. Ueber-

wiegend schwarzblau, jedoch an den lose

schrafllrlen Stellen rotb. a Sdrahmadiar-

Wappen mit SHefel «ad Bandwertcseng,

darüber ein Insekt (Biene?) und eine Krone,

darunter ein Hand mit F. am die JBasia

blühende Zweige.

Fig. 2, a— d, Präparat Nr. 31 von 1882,

rein schwarsblan. a ein Schiff, 6 einKanfraaoo,

c ein anijseschirrter Pferdekopf, d militSrisehe

Embleme, namentlich Säbel und Prcrdezeug.

Aehnlich ist Nr. 1 vom Jahre 188«i (nicht

wicdor^^eiiohen), von der Brust (zwischen den

i^ruätwur/.en) eines 24jährigen Glasers aus

Hamboig, rein blanschwara. Der Name Charles March^e steht in der Mitte des

Bildes, qner. Darfiber eui Dreimaster mit Tollen Segeln, damnter ein Adler mit

ansgebreiteten Flttgeln nnd das Datnm: 6. Mai, Stettin ISfö.

Fig. 2a. V, Fig.2i.

Fig.9e. Vt

Fig. 94.

Fig. 3, (/ schwar/.blau und rolli. .\iilcr mit Keielisaprcl und Scepter auf

einem Anker, Unterschrift Z/. See-Junglraut,?; (.Schinsbiki .-'; aul cmer Muschel.

h Hers tlber einem Krens und Anker, umgeben von einem Lorbeerzweige, e Adler-

kopf mit Blitsen Uber einem Sternenbanner.
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Fig. 8«. V.

Hg. 8t. y. Hg. 8c. Vt

OB.
Fig. 4, Klapperschlange, in ichwaisblaii und roth aiugelUirt.

Man sieht, dass, so roh mehrere dieser Figuren auch ausgeführt sind, sie doch

die Elemente einer weiter strebenden Kunstrichtung enthalten, welche von fremd-

ländischen Vorbildern ziemlich frei ist. Auf eine weitere Betrachtung der modernen

Tättowirung, etwa im Sinne des Uta. Lombroso, einzugehen, muss ich mir ver-

sagen, da eine mehr im Sume eines psychologischen Probleme so verfolgende Be-

tnofatong eine genauere Kennfaiiie der Vorgeschichte dieeer IndiTidnen Torans-

•elien würde, aJa ich aie su heachaffen im Stande hin. —

(21) Hr. Minovici aus Bukarest zeigt eine grossere Anzahl photographischer

Aufnahmen, betreffend Verbrecher-Fhysioguoraien und Tättowirungen. —

(82) Hr. Rttd. Yirchow berichtet Uber eine

Das Secrelariat der Wiener Anthropologischen Gesellschaft hatte kflnlieh eine

Eialadnng zur Theilnahme an einer nnter Führung des Hrn. Prof. Alex. Makowsky
vorzunehmenden Excorsion nach Brünn und Umgebung für die Tage vom 27. bis

Mai ergehen lassen. Da der Himmolfahrtstag (27. Mai) als ein Ferientag zu

tu truchten war, so entschloss ich nuch um sü lieber zu der Reise, als die Be-

deutung der mährischen Funde mit jedem .hihre mehr hervorgetreten ist und als

ich schon auf einer geineinschartlichen bosnischen Reise mit Hrn. Makowsky
eine solche Fahrt verabredet hatte. Ich war sehr erfreut, in Brünn ausser den

Locallbiedieni «nd den MiigUedera der Wiener Gesellschaft, namenflieh den HHni.

Heger, Mach mid Ssombathy, aneh mehrere nnserer dentschen Freunde

(J. Bänke, E. Schmidt, Grempler, Hedinger) sn treffen. Das schönste

Wetter belohnte unseren Entschloss.

Schon am Vormittage des 27. konnte ich die „Technik*^ besuchen; so nennt

man knis die k, k. technische Hochschule in Brünn. Hier ist ein grosser Theil

antlmipologiaohe BzenniOB nach MAhrea.
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der prihistorischen Sammlmigeii, namentlidi der von Hm. Hakowsky snseininen«

gebnchten, aurgcstellt. Hr. Maska war auch schon anwesend; er hatte ron seinem

nouen NV if^ujitc Tcltsch uns eiiu'ii Haupttheil seiner Sdiiitzc initsfebracht, so das«

es mir iTUi<,'licli war, sofort eine gewisse Grundlag^c der Anschauung zu trewinnen.

NachiuiUug» führte Hr. Makowsky die nun voiizuhligo Gesellschaft über die

kliiiitlich neo bewaldeten Kahbeige m den growen LOaignbeo, in welcben die

nenesien Fonde gemacht sind und in denen immer neues Material an Tige tritt

Der nächste Vormittag sah die Mitglieder der Ezoirsion in den Sälen des

Pranzfns-Mn^Mum und der Technik, den beiden Orten, wo neben den nrfreschicht-

lielien l'\inden auch die hftohst sehenswerthcn prähistorischen Sanimlunijeu die Auf-

merksuinkcit fesselten, liier fand die Begrüssung durch den Landet» -Hauptmunn

von Mähren statt Nachmittags gab eine Fahrt nach Obnan und di» Besteigung

des dortigen grossen Hradisko Gelegenheit, ein BQd der gesammten Landschaft

und der wechselvollcn Umgebnog der Stadt zu gewinnen.

Dor dritte Tn^ war ffanz dorn Bcsnche dos Ilöhleiicobictos f»ewi(lmet. —
Bevor ich jedoch auf Einzel heilen eingehe, wtrd es ndthig sein, einige orien-

ttrende Worte tiber die territorialen Verhältnisse zu sagen. Ich benutze dabei,

ausser den Vorarbeiten von Wankel und Maska, den vortrefflichen, anm grossen

Theil von Hrn. Makowsky selbst bearbeiteten „Führer in die Umgebung von

Brünn** und die Schriften des unermüdlichen Höhlenforschers Martin K r Tz. der

schon vor 13 Jahren die I Abtheünng^ eines „Führers in das mährische Uöhlcn-

gebieth. Steinitz IHM" verönentiichi hat und der bis in die neueste Zeit nicht auf-

gehört bat, die scbior uDermesslicbe FtÜle von Biaael-Abtheilangeo dieser Höhlen

auf das Genaueste anlknnehmen Seine awei Haii|»t>Darstel]nngeii Uber »die Htfblen

in den mährischen Devonkalken und ihre Vorzeit" sind in dem Jahrbuche der

k k Kaolo^isehen Beichs-Anstalt 1891, Bd. 41, Heft 3, und 18»8, Bd. 43, Heft 3

erschienen.

Brünn liegt am Nordrande einer Seitenbucbt des tertiären Wiener Beckeos, gegen

Korden von Htfhensflgen timseblossen, die sieh von Wetten nach Osten erstredcen«

Sie sind die Ausläufer eines Belg» nnd HOgellandes, weldies von der Zwittawa und

Schwarzawa tief durchfurcht wird. Der Abfluss dieser Gewässer geht nach Süden zu

der Thaya und durcli die.se zur March, weleho, nachdem sie alle die Bäch" und

kleineren Flusse aus den nonlliehen und nordöstlichen Thi ilen Midirens gesanimult

hat, nach Süden zu die Grenze gegen Ungarn bildet. Für mich hatte die March

seit Jahren ein besonderes Interesse, weil ihr Oberfamf sieb den Oderqnellen nähert

nnd hier von der Natur der Weg voigeseichoet ist, der unsere Gegenden mit dem
mährisdien, ungarischen und österreichischen Hinterlande verbindet. Daher war

ich sehr ijeneigt, die vielleicht all/u zuversichtliche Angabe von Wankel (Die

priihistoMselie Jagd in Mähren, üluiüiz 1892. S. 11) zuzulassen, dass Pi-edmost

„um rechten Cfer des hier aus dem gleichnamigen Thale tretenden Be^waflusaes

liegt, an dem sich in granester historischer Zeit die längs der March von Oar-

nnntom kommende, zum baltischen Meere führende sogenannte Bernsteinstrasse

hinzog." Für die nrgeschichtliche Zeit erwähne ich die wichtige Angabe des Hrn.

Makowsky (Mitth. der Anthrop. Gesellsrh. in Wien 5:^97, XXVII. S 71), dass

„erratische Geschiebe hochnordiscber Gesteine, mit erratischem Sand und Schotter

der einstigen Qrand- nnd Seitenmoränen der nordischen Eisbededtong, blMS im
nordöstlichen Mähren dnrch die Oderspalte eingedrungen sind nnd sidi cerstreat

in dem etwa 45 km langen und bis 10 km breiten Oderthalc von Mährisch-Ostrau

bis Bülten bei Weiskirclun uml iti einzelnen Buchten dieses Gebietes (so bei

Neatitschein, Ftduek, Frcibcrg u. a. ü.) finden £r setzt hinzu, duss bisher in
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diesen erratischen AhlMg'ürun<^''en keine Sk'-Iottheilp dilDvialer S:iugeil)icre auf-

gcruuden wurden. Diese Äiigabeii äind vun lundumentaier WiciUigkeil i'ür meine

heutige Belraehtiiiig, denn sie erklären et, dass weder bei BrUnn^ noch in dem 7.11

betrachtenden Höhlengebiete mberalisehe oder loologieche Zengniise der Eiszeit

gefunden werden. Der in Mähren weit verbreitete dilariale Sand und Schotter ist

nach Makowsky das Prndurt fluviatiler Strömuno-on; er liegt theila auf festem

Gestein (Syenit, Kalkstein und Sandstein), theiis direct auf marinem Tegel, und

Bchliesst nicht selten diluviale Tbicrrcste (Mammuth, Rhinoceros, Pferd und Rea-

tlüer) ein. Er ist Überlagert rom b&n (Dilvmlthon), dem jflogeren Gliede der

Diluvial-Periode, welches Hr. Makowsky mit den neaeren GeoIo;j;en als ein

subaerisches Product betrachtet. Immerhin leitet er den f,'rösst(n Theil dieses

Lössmaterials ton dem Sr hlammo ab, welchen di«» Gletscher der ( ilaeialzcit von

Norden h^f bis an die Randgebirge Böhmens, Schlesiens und Mährens getragen

haben. Die Winde haben den davon berrOhrenden Staab hanptiflchlicb an gc-

sohfltsten Stellen, inebeaondere am Sod- and Stidoat-Abhange der Beiglehnen, ab-

gesetzt So erklärt er anch die mächtigen Lösalager in der n&ebsten Nähe von

Brünn atn Tlnthen Her^t« unri am ümbeigef von denen unaer erster Spaziergang

uns eine Anscliauung gewährte.

Wir sahen hier gewaltige Abstiche, vun denen der Thon iiir grosse Ziegeleien

gewonnen wird, bis zu einer Höhe von mindestens SO t». In der gelblichen, leiebft

aerreiblicben Ibsse von kalkhaltigem^ sandigem Thon bemerkt man schon von

Weitem schwarze Linien und muldenförmige Einlagemngen, je nach der Lsgemng
sehräfre oder hori/ontale, jedoch mehr oder weniger geradlinige Einsprengungen,

mit Spuren von Holzkohle und mit I.» hm ^^cmischte Aschenlayen . zuwpÜfn mit

Thierknocben durchsetzt. In unserer Anwesenheit wurden Knochen des Hhinoceros,

des Hnrmelthieres (Bobak) and des Mammnth m Tage gefördert Hr. Makowsky
bezeichaei als das häufigste grOasere Shigetbier aus der Uingebnng von Brünn das

fossile Pferd; nächstdcm kommen das Woll-Nashorn nnd das Mammuth, seltener

Wisent (Bos priscns) und Renthier, noch seltener Riesenhirsch und Edelhirsch,

hier und da Höhleubar und Lross-Hyäne (Hyaena prisca), Wolf, Höhlen-Löwe (Felis

spelaca) und Dachs. Die erstgenannten betrachtet er mit Wankel als Jagdtliiere.

Unter den schwarzen Einlagemngen unterscheidet er die verhiltnissmissig kleinen

Aschen- und Kohlenlagen, die er ihrer alkalischen Beaction wegen als Brand-

stellen nimmt, von den weit verbreiteten nnd bis zu 1,5 m mächtigen Schichten,

deren Erde eine saure Reaetion g'wht und die er deshalb für Produkte einer

einstigen \ egetation hält. Abweichend davon hat Hr. Maska alle diese dunklen

Brdschichten aaf eine Art von Fkiriebränden bezogen; es scheint mir richtig, was

Br. Makowsky gegen diese TerallgcmeinernDg der Deataog einwendet. Oft genng

sah auch ich bei ander« n Gelegenheiten solche Einlagerungen an Stellen, wo Gras

und Kriiutvr dunh S.iiuhvi hcn iihnrlagert und allmählich venriddert waren, ohne

dass Spuren von Brand aui'gefuiulen werden konnten. Auch waren die bei Brünn

eingelagerten kleinen vegetabilischen Reste so weich, dass sie sich leicht zwischen

den Fingern verschmieren Hessen. Fteilicb moss ich anerkennen, daas auch die etwas

grösseren feuchten „Kohlenstttckchen" der «Ascbenplätze'* wenig Resistenz zeigten

und sieli uns( IuM i /n drücken liessen. immerbin spricht das Vorkommen von „oft

eingebetteu n nnd durch Hitze mehr oder wenij^er veränderten Knochen'" an diesen

Stellen sehr ixsiimmt fiir die Deutunu des Hrn. Makowsky. Nuch viel mehr ist

dies der Fall m üe/-ug aul das geiegentilchc Vorkommen bearbeiteter Steinfreräthe.

Der wichtigste Fond ist aber der schon frflher (Terhandl. 1894, S. 4>J i) aus-

führlich von mir refbrirte eines menschlichen Skelets, nmgeben von zahlreichen
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Artefakten, wclfhfR im Jahro 1891 bei Gelegenheit eines Camilbaaes aas dem
T^rtor<^rurule der Siadt selbst ausg'egraben worden ht Wir sahen die noch genan

bekannte Stelle in der Franz -Joaefstrasse in der Lnierstadt und die Gegentttände

•elbst im Muaeum. Von dem Sdiidel kaui ich «netkeimeiit daas er manche Aehn,-

lidilGnl mit dem Neanderthaler hat: er iat aehr lang, hat groaae, stark rcrlieiende

Na«o-Orbita1 Wülste, eine fliehende Stirn, flache Schettdciinre und einen groasen

Absatz am f ambdawinke! : dio Zahne sind tief abgenatzt. Der schon von den

früheren Beobachtern angemerkte rothe Ueher^ng ara Schädel und an einigen

Extremitäten-Knochen erschien mir liünsilich hergestellt, obgleich an einigen jttngercn

Sifleken von Kromman ahnliche rothe BcachlSge ah aehen waren. Daa Skelet

war anm Theil bededtt Ton Knochen des Ifammatha, dea Rhinooeroa, dea Pferdea

and des Renthieres, geschmückt mit Dentalien und begleitet von einem Idol ana
Mammnth-Stosszahn (abgebildet in den Verhandl 1895, 8.705).

Ich bemerke dabei, dass Hr. Mu«>ka zur Ausstellung in Brünn ein Idol mit-

gebracht hatte, das ich in meiner Notiz als eiae Niobe-Qealalt beseichnet habe. Es

war eine rohe menachliche Kigur ron Pfedmoat, geachnilat aaa einem Hetelanal-

knochen von Elephas primigenius. Nach einer MitÜieilung des Hrn. Maska besitat

derselbe übrigens von Piedmost noch andere, ziemlich übereinstimmende Exemplare,

^deren gleichartige Bearbeitung jeden Zweifel ausschliesst und eine bestimmte Ab-

sicht verrath^. An 4 dieser Exemplare sind an der Rückseite deutliche Brand-

sparen wahraonehmen.

Die neneaten Unteranehnagen dea Hm. Ifakowaky betoeffen daaVorfcommea

von bearbeiteten Bhinoceroa-Knochen in dem Löss von Brünn und in

einigen Nachbarorten, von denen uns in der „Technik"' eine Anzahl vortrefflicher

Exemplare vorgelegt wurde. Eine speciellere Aufzählung nebst Abbildungen hat

der treffliche Forscher so eben in den Mittheilongen der Wiener Anthrop. Gesellsch.,

Bd. XXVII, TerSffentlicht Indem ich daranf rerweiae, erwähne ich nor« daaa ea

aich mn Knochen dea Rhinooeroa tichorhinna handelt und daaa die beaten Stocke

die grossen Extremitäten-Knochen betreffen. Dieselben sind meist so zerschlagen,

daas die Gelenkenden durch einen schiefen, den distalen Theil der Diaphyse durch*

setzenden, seharfnindigen Bruch abgesprengt sind. Hr. Makowsky hebt nun

hervor, dass diese Knochen beim Rhinoceros, wie bei den übrigen Pachydermen,

nicht hohl aind, aondeni im Imtem ein bpungiöaea Knodiengewebe enthalten» deaaen

„Zellen gegen die Mitle dea Knoehena immer grossmaacbifer werden*. B!r aagt

deshalb, diese Knochen seien „keine Mark- oder Röhrenknochen", aber er er-

kennt doch an, dass auch ihre „Zellen* mit Mark erfüllt seien; es wird daher

dem Verstündniss grösserer Kreise mehr entsprechen, wenn wir sagen, diese

Knochen hätten keine Mark höhle, sondern an Stelle der sonst gewöhnlichen Höhle

mir eine weitnoaBcbige Spoogioaa mit Terhillniaamiaaig featen mid alari^ea Knochen-

biükchcn. Mit Recht folgert Hr. Makowsky, dass, wenn wir im Lmem eines

solchen Knochens eine (zusammenhängende) Höhlung ßnden, sie nur auf künst-

lichem Wege dnrch den Menschen hergestellt sein könne. Da er nun an der

Innenwand der Knochen in den meisten Fällen „Kratzspuren'', schraubenförmig

Aber einander sah, so nimmt er an, dass die Höhlangen durch Steinwerkzenge

eraeagt seien.

Li ditsen\ Punkte möchte ich mir eine kleine Abweichung erlauben. Ea flä

mir nehmlich auf, d.iss die liöhlnr on fast immer eine ganz bestimmte Form
zeigten. Jede einzehie Höhlung b^.nnt mit einer gegen die Mitte der Diaphyse

gerichteten üeünung, welche so weit ist, dass man bequem einen oder ein Paar

Finger in dieaelbe elnftthren kann, nnd aie endet mit ein«* gegen das Qelenkende
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^«richteten, aber dasselbe nicht erreichenden Zuspitzuag. Ihr Querschnitt ist nicht

ruod oder unregelmässig, wie er durch Kratzen, Bohren oder Drehen hcrgestelU

werden könnte, sondern viereckig mit ziemlich regelmässigen Seiten. Ich

,
httte den Bindnicki daw eine solehe Hdhluig imr dnreh das EioMben eines lier-.

eckigen zugespitzten KOrpen, s. B. eines Holi|illockes von dieser Oestslt, lierror-

gebnebt sein kOnne. Die Spongioes ist nidil so wideistandaflOiig>, dsis ein Hok-

I
kefl nicht durah Stein- oder HammerschUlge ohne Weiteres in ne eingetrieben

wnden könnte.

Auf der Tafel, welche Hr. Mukowaky 5?cincr Abhandlung beigegeben hat, ist

die Gestalt der Höhlung nicht wiedergegeben. Diese Gestalt ist aber, wie mir

I «cheint, für die Deutung entscheidend. Es ist nicht wahrscheinlich, dass ^'ne

solche Höhlang zum Zwecke der Entnahme von Mark hergestellt worden ist. Aber

wozu kann sie dann gedient haben? Ich vermochte bei der Betrachtung der Ob-

jecte den Gedanken nicht los zu werden, dass diese gewaltigen Knocbenttttdce für

die Bmchtong der Wohnoag rerwendet worden sind, s. B. in der Arl^ dass Hftlser,

welche som Aofban der Wand oder des Dachse dienen sollton, in dte senkzecht

laf oder in den Boden eingeseteten Knochen eingestossen wurden. Die Hfiber

koni^ auf diese Weiie vor der Einwirkung der Bodenftmchtigkeit oder sonstigcnr

zerstörender Agentien geschtitzt bleiben. Hätte es sich um die Herstellung eines

t\i häuslichen Zwecken bestimmten Gcnitho« r^phandclt, z. B. um die Gewinnung

eiaes Trinkgefässes, SO wtlrde man das Innere wohl mehr g^lättet haben, als es

der Fall war.

Jedenfalls ist es zweifellos, dass die beschriebenen Höhlungen menschliches

Manufact sind, und da nach den Fundnachrichten anzunehmen ist, dass sie schon

in den Augenblick, wo die Knochen ans dem Ij0ss herrotgeholt wurden, ror-

iianden waren, so wird man sie aoeh sa den Beweisen der urgesohichtliohen
Rhinoceros-Jagd zählen dflrfen.

Damit gelangen wir an jenen Abschnitt der neueren Untersochnngen, welche die

urgeschichtliche Jagd in diesen Gegenden im Allgemeinen betreffen. Der erste,

{

der diese Untersuchungen für Mähren mit Erfolg in die Hand genommen hat, war

i

Graf Gundaoker Wurmbrand, der in seiner Abhandlung Über die Anwesenheit

I

düä Menschen zur Zeit der Lössbildun^- (Mitth. der Wiener Anthropol. Ges. HI.

j

1873, und Denkschr. der k. Akademie der Wissensch. RIathemat.-naturw. Clasae.

i

Wien 1879. Bd. 39, Abth. 2, S. Iböj die „Mammuthjäger-Station'* von Jüslowitz im
«fldlichen Mähren behandelte. Durch die Entdeckung der Löss-StaUon von Pi^edmost
im nflfdiichen Mähren 1879, welche alsbald Ton nnaerem Frennde EL Wankel
«foncht wurde, den eeine Landslento den Yator der mährischen Prähietorie ge-

Juumt haben, wendete sich die allgemeine Aoftnetkiamkeit dem Manunnth sn, dessen

Knochen den Hauptbestandtheil der dortigen Funde bildeten. An den weiteren

ünterrachnngen betheiligte sich ausser den HHrn. Maiska und Kriz auch unser

oorrespondirendes Mitglied Japctus Steenstrup, der trotz hoher Anerkennung der

Verdienste der Localfrirsrher doch den stärksten Widerspruch dagoi^en erhob, dass

die ManiiiiiiLtio von Fiedmost als Jagdbeute zusammengetragen .seien, der vielmehr

I

<iie Erklärung aufstellte, dass die I.eute von Picdmost, wie die heutigen Jakuten

ond die ihacu benachbarten sibirischen Stämme, die im Löss veigrabuiien Mammuthe
ed«r deren Sratelte ausgegraben nnd lange nach dem Unteigange d«r Thune
•Aeitet hätten (Kammnthjaeger -Stationen red Pfedmost K. D. Vidensk. Selsk.

M. 1888, KjtfbenhaTn 1869, p. X). Darttber ist denn ein lang andanemder Streit

Ausgebrochen, der auch im Auslände vielfachen Widerhall gefunden hat Für

, »«yien heotigen Tortnig kann ich Uber dtesen Streit hinweggehen. Ich will nnr
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cunsiutiren, dass meines WisscDs alle mährischen Forscher ciiimüihig aul die Seite

Wankei*s getteten sind, and dass aoch ich von der Anaieht Siecnstrnp^a sarttck'-

getreteo bin.

Ich hatte die HofTnung gehegt, es werde mir bei der gft^cmvärtigen Reise

auch bcschtodpn sein, Pfedmost zu sehen: ich gab diesen Gedanken jedoch auf,

nachdem die besten Kenner des Ortes mir die Versicherung ertheilt hatten, es sei

kein 6tück des alten Schauplatzes mehr erhiütcu. Uebcr diesen besitzen wir die

irelfliche Beachiwibnng» welche Wankel aeibst anf der Ooneral-VeraammliiDg

tnuerer dentschen Geaellachaft in Stettin (XV Ii. ailg. Vers. 1886. Correap.-BlaÜ

8. 149) uns vorgetragen und in seiner Monographie (Die prähistorische Jagd in

Mähren. Olmütz 1892. S. 11) weiter ausgeführt hat, sowie die neuesten Mit-

theitungen der HHrn. Karl J. Maska (Mittheil, der Ii. k. Central-l ommmion für

Kaost- und historische Denkmale. XX. 1894) und M. Rriz (Mittheil, der Section

fttr Natorkande dea öaterr. Toar.-Cluba. 1897. Nr. ^7).
Darnach liegt PNdmost, eine kleine; Ortschaft von nicht ganz 600 Einwohaem,

dicht bei Prorau am rechten Ufer der Berwa obcrhall) ihrer Vereinigxing' mit rlcr

M;ir(h. Auf seiner Westseite erhob sich ein isolirtcr T.rtsshügel, Hradtsko oder

Chium (Anhöhe) genannt, 34 m über die vorliegende £bene; den Grundstock des-

adben bildete eine Klippe von deroniachem Kalk, welche durch einen Sattel Ton

einer aweiten niedrigeren Klippe geirennt war, die in einem hinter dem Hofe dea

Grundbesitzers Chromerek beßndlichen Garten lag. Hier wurde bei Ausgrabungen

zn Wirthschaftszweckon L'iiic ,.uii^'^laubIicho Meiigu Knochen riesiger Thiere'* auf-

gedeckt. Nac^ di'n nur ^^owonloni'n mündlichen Mittheihm<;-en waren dieselben

wesentlich im üniraiige des Kalkfelsens augehäuft, wu jei/t nichts mehr zu

finden tat.

Vom Menachen aelbat war nraprilnglich wenig zu Tage gekommen. Wanicel
selbst berichtet über die rechte Unterkiefer-Hälfte eines Menschen'), welche, in

Asche eingebettet, unter einem riesigen Oberschenkel -Knochen des Mammuth
verborgen war: in dem Gelenkko|»f steckte ein nbgpsplittortes Fcucrstoinstdck

(Abbild, im Stettiner Bericht S. lüt);. Ur. Schaaffhausen, dtr diesen Knochen

beachrieb (ebendaa. 8. 148), fand darin eine npithekoide'* Lttcke (Diastema) zwiachen

Eckzahn und Schneidesahn, erkennbar an der 3 mm breiten AlTeoIarwand (daa

Mittelstück mit den Schneidezähnen selbst fehlte). Gr betonte femer die Gröaae

und dio st^lrkM Be\vurzelini£r des Wei'*hf'it'*7ahnes, wie sie bei niodcren Kassen vor-

zukommen püege. und erkluite iJie Angabe WankeTs (Die prähisior. Jagd, S. 14,

Taf. I, Fig. 1), dass die Bildung des Unterkiefers sich nicht wesentlich von der

dea jetsigen Menachen noteracheide, fOr nicht satreKbnd. — Zwei andere Kiefer-

stückc, die er selbst auagehoben hat, sind apSter von Hm. Rh'l (lieber einen

wichtigen Lösshügel in Prcdmost. Mitth. dos österr. Tour.-Clubs S. 7 u. 11) ab-

gpbtldct: (las sehr rtpfprtc Fragment eines Unterkiefers und ein stattlicher Ober-

kiefer, dessen weite Zahncurve eine sehr breite und kurze Gaumenplatte um-

zieht nnd an dem aowohl die leeren Alveolen, als die noch vorhandenen Molaren

groaa nnd atark abgenutzt aind. — Von dem Beauche in Brttnn habe ich einen

im Besitze des Hrn. Ma^ka befindlichen Kiefer notirt, der ooloaaale Ziihne mit

ganz flachen Wurzeln beaaaa.

1) XacU einer Mittiiciluog des Um. KU 7. beiindet sich dieser Kiefer in der Sammlung
des Olnntser HusealTcrein»; n ist fiberdies abgcbildot in der Zeitschrift dieses Vereins 1864,

Nr. 4 und in Ma)ka: Der dilnmle Measeh in UUavn. 1886. 8. 108.
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Bei unserer, später zu erwähnenden Zusanuaeakonft in Slonp (Ibagab mir Hr.

K^9 mmm Photogramine einet ron ihm ia Pfedmoet ausgegraböieB Sdiiiteli, der

Bf der Sfim einen noch inemitirlen Zahn und iwei lewe AlTeolen vom Biaftiohs

MgL Auch Beste der nrBprdqglichen Ablegemng imd an der ObeiASobe er-

halten. Der Schidel seigi eine ungewöhnlich breite Stirn mit tiefer Glabella und

ToHreiendem Stirnnasenwalst; sie ist xngleich hoch and flach gew<ttM» mit kräftigen

Tabera und lunj^' aufsteigender Cnrve. Die Au^^enhöhlen sind grosfi und etwas

schief, indem (irr äussere Theil der Supraorhitalriinder leicht i^esenkt und die

Infraorbitalränder nach aussen vertieft sind; Höhe etwa 31, Breite 35 mm, Index

88,5 (hypsikonch). Die Nasenwurzel ist breit und tief angesetzt: die knöcherne

Nase selbst schmal und am Rücken etwas eingebogen; die Nasenollnung nach

mtsn erweitert. Nach den Maasten an der Photographie beMgt die Höhe der

Nase 4S, die motere Breite an der Apertur 88 lam, der Index also 54,7 (platyrrhin).

Der Oberkiefer ist stark, die FVkssae caninae gross and tief, der AlTeolarfortsats

Toa miS8%ar Hohe nnd etwas schifig rortrelend. Die leeren Alveolen weit; die

noch vorhandenen hinteren Zähne von mässiger Grösse, aber stark abgenutzt. ~
Dos ist nicht viel. Wahrscheinlich Hesse sich ein Mehrercs ermitteln, wenn die

Erdkruste, welche den grösstcn Theil des Schädel« nanicntli^ h das Dach, über-

deckt, ganz abgelöst würde. Ein Verlust wäre die Entblössung nicht; wohl aber

uure es möglich, dass wir dadurch zu einer wissenschafllicben Ciassificirung des

Schädels gelangten.

Zahlreicher sind die Artefakte, welche in Predmost gesammelt wurden. Wankel
bat sowohl Ton den geschlagenen Penerateinen, als aoeh Ton anderen Stein- and
Beugeritthen AbbUdnngen geliefert (Stettiner Bericht 8. 151. A^F, p, S, FMbistor.

Jagd, Tk£> n nnd HI). Gans besonders intetessant ist ein Bippen-Pregment rem
Mammoth (Prähistor. Jegd 8. 15), welches reihenweise gestellte, schräge Stnch-

BioritioDgen in auch sonst behaonter Anordnung trägt, wie sie Hr. Maska auch
an den Endstücken von Stosszähnen sah. Eine grössere Zahl von Knochen- und
Elfen bein-Geräthen führt gleichfalls Hr. Maska auf. Besonders zu erwähnen ist

das häufige Vorkommen von Köthel (selten Ocker und eine »chwarze Farbe); auch

fanden sich Schieferplatten, auf denen Köthel zerrieben wurde.

Dabei ist daran zu erinnern, dma der Gebrauch, aiucurirte menschliche Knochen

roth zu färben, wie es schon von dem Skelet der Fronz-Josefstrasse erwähnt ist, nocli

jetzt in Polynesien Torkommt Hr. deBaye (L'Anthropologie. 1895. T. VI. p. 4)

hat kOnlich einen neolithischen Kniganenfond ans der Gegend ron Smela erwllhnt,

wo Gvsf A. Bobriaskoy zwei Skelette bloeelegte, bei denen gewisse Theile, xnmal
des Schädels, roth bemalt (peintes) waren. — Hit Recht wkd dabei an die früheren

Au^iibungen des Um. Kivi^re in Mentone und an die des Hm. Pigorini bei

Agnani erinnert. Mir scheint es nicht zweifelhaft, dass die Bemalung oder das

Anstreichen der Knochen nach der Maceration des Fleisches stattgefunden hat,

"Wenn Hr. Kriz die Frage aufwirft, oh der in fredmost gefundene Köthel zum
Färben oder Tättowiren verwendet wurde (Mitth. des österr. Tour.-Clubs S. 16), so

int ja für Lebende Beides möglich, vielleicht sogar verwandt; aber was die Färbung

der Knocheo anbeferüR, so halte ioh nnr die Frage Ar ndissig, ob dieselben

kflnitlicfa aogeetrichen oder ob fiirbende Bodenbestandtheile anlUIlg in dieselben ein*

gedtnngen smd. Schon rorher habe ich bei Gelegenheit des Skelets ans der Fraas-

Joeelstrasse erwBhnt, dass mir in fiesng an^ gewisse Pondstllcke von Kromman
solche Zweiftl aufgestiegen sind. —

Ich verlasse damit die Fände von PIredmost und wende mich m. dem schon

erwähnten flöhl enge biet, das ich aas eigener Anschauung kennen gelernt habe.

VtrkutdI. der Barl. AnUuopol. GeaeUachafl 1S97. 33
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Bi bai Bogleieh die hifftornche Bedontnng, dan Dr. Wankel, d«r lang« Zdt in

der lütte desselben, in Blamko, wohnte« io diesen Höhlen seine ersten and Kr

ihn selbst bestimmenden Untersachnngen «qgeeldlt hat Wenn man von Xorden

her die Reise macht, so g-elan^t man von Pra^ aus auf der östlichen Wiener Rome

(über Kolin und Pardubitz), niu hdem man die Ilaoheren Striche des nordwest-

lichen Miihrens passirt hat. zu ciiH-i- stark bergigen Landschaft, der ^mniirischen

Schweiz", welche von der nach Südon strömenden Zwittawa dun'hbrochen ist und

ein höchst malerisches, von prächtigem Laubwald begleitetes, enges Thal aoi-

sehliesst. Kun hintereinander erreieht man di« kleinen Ortschaften Baits, Btaalo
|

mid Adamsthal. Dann Terbreiteit sieh das Thal und flllhet sich sddiesslicb is dn <

Kessel Ton Brfinn. Anf dieser lelilen Starecke, scium tot Baita hegianend, aeht

sieh anf der (linken) Sstliohen Seite der AUiaag eines Oebiigs-Plateaus fort, weklies

in seinem westlidien TheOe lings der Zwittawa aas deTonisehem Kslk, in 4m

östlichen ans Grauwacken-Sandstein zusammengesetzt ist. Es hat eine mittlere

Seehühe von 4(X) m und endet in der Niihe von Brtinn in dem 423 m hohen Hadi-

berge, während der Drahaner Berg im Norden, östlich von Sloup, eine Höhe von

65() in erreicht. Dieses Terrain stellt das eigentliche Höhlengebiet dar. Bm
Reihe wasserreicher Bäche, welche Ton Osten her fhst rechtwinklig darch du*

selbe gegen das Thal der Zwittawa herabstrSmen, hat tiefe Schhiehtsn magam»,

an deren BSndem die Biche steUenweiae in <üe Tiefe Tersohwinden and sack

kllmrem oder längerem nnterirdischem Lanfe wieder so Tige treten. Die meist 'n

on ihnen haben Höhlen ausgewaschen, die sich oft weithin nntw der Oberilacb^

erstrecken, in der Regel durch Nebengänge mit einander zusammenhängen oder iq

noch unbekannter Fortsetzung sich in da'; limcre des Gebirges einsenken, k

diesen Höhlen (in obiger Skizze bei a) war es. wo Wankel seine merkwürdigta

Entdeckungen machte ood manche höchst wagehalsige Forschungsreise

nahm.
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Es ist das Veitlicnst des Um. Kn/, (inrch violjahrigi; und huchsi miihsaiue

Dniemchomeii die VerhilfaiiMe einer grossen Zahl der Hohlen, insbesondere ihre

Nirean-VerbKltnisse, wissenschaftlich fesigestellt la haben. E» hat sich dabei

mancher litibam des alten Wankel, aber zugleich eine höchst werthvolle Be-

sUiligung- seiner Hauplresultatc or^,'-ebt'n. Auch FIr. K'n'z luit Unmassen von Knochen

aller Hohlenthiere und zahlreiche Spuren der Anwesenheit des Menschen getroffen.

Durch die sorgsame BerücksicbiiguDg der Höhenlage der einzelnen Bühlen und

durch eine skmpnUlae Oassifieining des Inhaltes derselben ist es gelungen, ein

Bild von der Anfeinanderfolge der nrgeschichtlichen Vorgänge zu gewinnen,

welches freilich immer noch nicht ein abschliessendes genannt werden darf, aber

doch in der Hauptsache aKs feststehend angeschen werden kann. loh möchte nur

den cardinalen Satz anführen (Jahrb 42. 3. S Gll): ^In Mähren gab ea eine

praeglacialc Fauna, über keinen pracglucialen Menschen.*^

Unser Ansllug in das Hdhlengebiet war in der Art disponirt, dass wir am
Moigen des 29. Hai mit der Eisenbahn von BrDnn bis nach Raila fbbren. Dort

bestiegen wir Wagen, um die Höhe von Sloup (sprich Slop) zn erreichen. Ent-

zückende Fernlilioke iüier die nördliche und westliche Landschaft eröffneten sich

auf diesem Wege. In Sluuj) trafen wir }hn. Kii/, der dort eine grosse Aus-

stellung von Fundobjectcn verunstaltet halte. Von da begaben wir uns in die

Slonper Höhlen, den Ausgangspunkt von Wankere Stadien. Seit jener Zeit

st manche neue Abtheilnng hinsogekommen, Decke nnd Wände haben ihren

Staiaktiten-Schmock fast ganz verloren, die Ablagerungen von thierischen Ueber-

rostcn sind verschwunden, aber die Höhlen selbst zeigen noch immer ihre prächtigen

Hatien und das Wasser rauscht noch immer in der Tiefe und na^t an dem Gestein,

Wogen einer weiteren Beschreibung verweise ich auf diu schon erwähnten Schriften.

In BetreflT der dilnvialen Thiere mag es gentigen, die vielen Knochen des
Höhlenbiren an erwähnen, die hier gesammelt worden sind; sie bilden nach

allen Zeugnissen das Bauptinventar der Slouper Höhlen. Wankel selbst (Die

;*r;ihistor. Jagd, S. >>0) pab an: „Vorwaltend waren die Knochen des Höhlenbären,

sellener die der Hohlenhyäne, veroinzelt jene des Höhlenlöwen, des Höhlenwolfes

und des Höhlen-Fjcllfnisses.'^ Hier war e» auch, wo der Schädel eines Höhlen-

bären mit verletzter Crista pari^is (riiemtos. 8» 63—64) geftmden wurde, den

Wankel gans besonders hoch schStste, ^da durch ihn nicht nur die Oleichseitig'

keit des dilttvMÜen Menschen mit dem Höhlenbären, sondern auch der Kampf mit

demselben niichtrewiesen wird" '). Die Fundstelle ist in ein Paar Situatioasskinen

(Wankel a.a.O. S, 51, Sclnuht 27. und S. 5t) bei •) pt?nau bezeichnet.

Emu einzige Stelle an den Slouper Höhlen verdient noch jetzt in hervor-

ragendem Maasse die Aufmerksamkeit der Atteithnms^Forscher. Es ist die so-

genannte Kdlna, eine Bexeichnnng, welche die österreichischen CoUegen durch

^Schupfen" (Wankel a. a. 0. S. 59; Kfi/, Jahrbuch u. s. w., Bd. 11. 3. S. 459,

Taf IX), auch wohl durch ^Kuhstall"* (Führer in die rnii^ebuii'^ von Hrünn S. 20—21

mit Abbildunf^, Karte H, Pip:. 1) (Ibersetzen. Wi-nii man von .^luup lanj^-s der

40 m hohen Felswand, an welcher die Eingänge zu den Hohlen liegen, und längs

des daraus hervortretenden Baches nach Süden geht, so stösst man anerst auf

einen isolirt vor der Vorhalle 19 m hoch aufragoaden mächtigen Felsblock, genannt

der Kammfclsen oder H^ebemi^, auf dem einstmals eine Statue des heiligen Simon

Stylites gestanden haben soll (Wankel, Jagd, 8.45 mit Abbildung; K^ii, Ftthrer,

1) VergL Über verheilt«? Kriochenwanden an iirgeschicbthchen Knochen diese Vcrhandl.

1882, 8. US, 179^416-19.
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S. 22, Abbild. Nr. 7, P). Bald darauf gelangt man an einon Vorsprang der Fels-

wand, der durch einen natfirliehen weiten, gebof^fnen Ganj; mu h Art eines Tunnels

durchbrochen ist. Der Gang ist 85 m lanfr, über 2U m breit und 5— 8 m hoch;

sein oberer Eingang hat eine Breil« Ton 18 bei einer Höhe toh Uber 3 «, der

untere iet gegen 90 m breit iind 8 m boeh nnd etellt einen groiBartigen Pelien-

bogcn dar. Da beide Eingänge sich m das Bachthal öffnen, eo dient der Tunnel

noch jetzt als ein Schhipfort Tür Menschen und Thiere. So muss es wohl schon

immer gewesen sein; denn gerade in diesem Tunnel hat sich ein wahres Muscam
von Thierknochen eingeben, and zwar von solchen, welche in den benachbarten

Höhlen gar nicht oder nnr sparsam anagegraben tind. Diea 'gilt nanentlicib Tom
Haninratb. Hr. Rfi'i (Jahrboch, Bd. 41, 3. 526) hat in Schiebten, welche er in

dem Tunnel graben Hess, 44 mal Stücke vom Mammuth gesammelt, darunter

40 Molaren und 9 Stosszähne. Aber sie erschienen nicht in der oberflächlichen

schwarzen Lehmschicht, sondern erst in der aus gelblichem Lehm, Kalkblöcken

und Kalkschotter bestehenden Ablagerung, welche unter der schwarzen Schicht

mht, und sie reiehen 16 m tief bis an der felsigen Sohle. Hier tritt der Gegentata

zwischen der uralten Mamniuthsehieht und der späteren Höhlenablagerung mit

ihren Büren- und TTyänon-KnocIien scharf in die Erscheinung. Freilieh beginnen

auch diese schon früh; denn es wurden vom Rhinoceros tichorinus 75, vom IJrsus

spelaeus 98, von der Hyaena spelaea Ii, von der Fe|i8 8|>elaea 7, vom Cervus Tarandns

30t Stack gesamoielt. Da aber flbwbaupt keine Ueberreste dilavialer Thiere in

der schwanen Lehnuohidit rorkamen, ao sdiliesst Hr. Kfril aaf eine klinatiacbe

und hydrographische VerKnderung in jener Zeit. Dann folgen, offenbar nach recht

lanjrer Zeit, in der schwärzen (oberen) Schicht die Knochen von Hausthieren (Bos

tiiurus, Ovis arics, Ca|iru liircus, Sus domestica, Canis familiaris u. s. w.). Reste

menschlicher Hinterlassenschaft kamen eigentlich nur bis in 3 7h, einmal bei 4 w
Tiefe vor, ao dasa fttr den Theil der knoehenflihrenden Ablagerung, in der mensch*

liehe Artefhkte fehlen, 18 m flbng (»leiben.

Das ist ein kurzer Auszug ans dem Bericht des Hrn. Ki il Ein Bew^ fttr

die Richtigkeit seiner Angaben wurde uns an Ort und Stelle geliefert. In iin'^erer

Gegenwart wurde ein li*^fer Schactit Iiis in den gelben Lehm gegraben. Ich kann

der Gesellschaft einen gut erhaltenen Renthierzaha uud ein prächtiges Feuerstein-

Hesser vorl^n, welche hier gefunden wurden nnd welche mitEunehmen mir ge-

stattet wurde. Gleichseitig Überreiche ich ein Paar von mir gefertigte Photo-

graphien des unteren Einganges, der gans geltlllt ist mit den wohl erkennbaren

Figuren der .,Excur8ioni8tcn**. —
Noch weiter gegen Süden, jenseit der Küina, aber in demselben Höhenzuge,

folgt noch ein ferneres Höhlensystem, welches erst im Winter Iäti0/9Ü eröllhet

wurde nnd andi jetst noch manche Zierde von dem nrsprflngUchen Schmuck an

Stalaktiten enthält. Der Eingang liegt hei dem Porfe Schoschnwka. Wir besitzen

eine gcnatn^ Scliilderung der diluvialen Fauna und der Spuren des Menschen in

dieser Hohle von Hrn. Ma^ka (Jahrb. der k. k. geol. Reichs-Anstalt In^M, IM. 41,

Heft 2, S. 415). Was die erstere anlangt, so ergab sich an vielen Stellen eine

starke Yermiacbung Uterer nnd neuerer, zum Theil selbst recenter Einlagerungen.

Unter den illeren kamen Beste vom Htfhlenbllren so massenhaft vor, dass sie in

entfernteren Theilen des Hauptganges nnd in einigen Nebengflngen mindestens

90 pCt. des ganzen Knochenmateriuls ausmachten. Nächstdem war das Pferd am
zahlreichsten vertreten. Dagegen wurden nur em einzelner Metatarsalknochen vom
Mammuth, einige Knochen von Felis spelaea, Theile eines Schädels von üyaena
spelaea nnd im vorderen Theile des Hanp^anges wenige Renthierreste ausgegraben.
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Fttr die Anwetenheil det Menaehen zeugte du Vorkommen mner bis 16 cm

mächtigen Aschen- nnd Hobkohlen-Schicht im Hanpfgaiige, etwa 38 m vom. Ein-

gunge cntrernt; Feuerspuren sollen sich auf einer etwa 4 m langen und bis 2 »<

breiten Fl.ichc gefunden haben, zusammen mit Peuerstoinon und Knochen -Werk-

zeugen. Uebcr die anscheinend vom Menschen absichtheb zertrümmerten Knuchen

vom Ecnthier und Bind spricht sich Hr. Maska sehr vorsichtig aus. Nur ein

Flintspahn mid ein fnn^eflcliliffen» Knochenpfriemen ans dem Metatenns eines

«rehgrossen" Wiederkäuen, sowie ein grösseres Rnigmeot einer mit einer seichten

Ubigsrinnc (Sägespar?) Tersehenen Renthierstange erscheinen ihm uls unverdächtige

Beweise für die Zeitgcnosscnschiifl des Menschen und des Renthieres in dem vorderen

Theil der Höhle, die aber doch nur als Zeuj?en für die Annahme eines vorübergehenden

Aufenthaltes des ersteren aut'gefasst werden dürften. Die meisten menschlichen

Knochen, wdche am finde des Hauptganges gesammelt worden, erscheinen ihm

nach ihrem Erhaltnngsnistande nnd ihrer Farbe als recente, wahrscfaeinlidi der

jüngeren prShiatorischen oder sogar der historischen Zeit angchörigo; sie stamnu n

scheinbar von einem einzigen Indtvidunm. Die Tibia ist in hohem Grade pia-

tykne misch (1:Ö8,3). Das untere Drittbeil des Os femoris ist scharrkantig al>-

getrennt. —
Von Schoechnwfca am fuhren wir hinab in das stark bewaldete „öde** Thal,

in welchem der Pankwa-Bach nach iSngerem unterirdischem Laufe durch ein weites

Felsenthor hervorbricht (Führer in die Umgebung S. 15. Abbild. In vorstehender

Skizze bei f>). Wir stiegen die steile Felswand hinan und gelangten auf das Plateau

des Kalkgebirges. Hier liegt die berühmte Mazoeha (ebendas. S. 17, Abbil<l.\ eine

gewaltige Thalschincht von etwa 160 lu lünge und 70 m Breite, in deren Tiefe

(187 m) die Punkwa braust. Von dieser pittoresken Stelle ans stiegen wir wieder

in das «fide** Thal hinab und Aihren das malerische Pnnkwa-Tbal abwärts nach

Blansko, von wo ich mit der Eisenbahn nach Prag zurückkehrte. Die Zeit ge-

stattete es nicht, das interessante Josefsthal zu besuchen, welches bei Adamsthal

in das Zwittawathal einmündet, und in welchem die Höhlen Wejpustek (in der

Skizze c), Kostelik undBveiskalu (in der Skizze '/) liegen. Wenn ich ituizdem

noeh einen AugenUklc bei der letstertn Höhle verweile, so geschieht es» weil sie

seit langer Zeit die Auflnerksamkeit auf sich gezogen und zu vielen Deutungen

Anlass gegeben haL

Vorweg mng bemerkt worden driss der thirch Wankel eingeführte Name
B>'<'i'skäla, d. h. Stierhuhle. von ilrn Makowsky nicht anerkannt wird; er sagt

Becziskulu (von beceti, Geräusch des gurgelnden Wassers). Kin von ihm geliefeiter

Gmndriss steht in dem „Fohrer* 8.8, ein anderer von tiUi in dem Jahrb. der

geoi. Reicfas-Anstalt I89S, Bd. 42, Heft 3, Taf. XU; es gebt daraus herror, dass

die Höhle eine grosse Liuge (hinter der 21 »« langen Vorhalle noch 312 m) besitzt,

mancherlei KriimmunL'cr macht, aber nur ein Paar grössere .^Scitenhallen'* :uis-

sendct In der nurdlichen wurden rohe Stetnwcrkzeuge und gespaltene Knochen

uduviaier Säugethiere (Pferd, Äuerochs, lUnlluer, Lupus variabilis, Legopus n. s. w.)

auf einem mit Kohlen durchsetzten Boden gefunden; in der südlichen gleichfalls

eine Feuerstelle mit 5 Metatarsalknochen des Höhlenbaren, gespaltene Knochen-

restc der genannten Thicre, „ Pfeilspii/en * von Renthicigeweih, scheinbare Ge-

riithe au> Feuerstein, Da letztere jedoch bei Grahunircn ,am Tage" im Walde

gleichfalls zum Vorschein kamen, so dürften sie wohl nur fint^eschwemmte Hruch-

stücke darstellen. Nach den Angaben des Hrn. Ki ii (u. u. U. S. 540) stammen

die slimmtlicken Knochen an der Fenerstttte von Mahlieiten her; diluviale

Thiere (BKr, Löwe, Hyäne u. s. w.) haben nie in den Höhlen gelebt
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Kestü von Fl iiiHtliitiren (Boft tauni'-- Ovis unes, ('apra hircus. Sus donie.stica. Cants

familiariü, — vom letzteren nur 2 Stück) kamun nirgend m Gemeinschaft mit den

Besten dflnvisler Thiere vor. Hr. KHi bringt «i« in ZwammenliMig mit der Be-

wotmniif d«r Vorhallen und def lOdlichen Seitenhnllen, in denen nach seiner

Meinung eine Schaar von Flüchtlingen Schuta getacht habe, aber durch Verfolger

Tcrniolitot worden sei (S. 551). Dieses Ereifrn'ss habe im 2. oder 3. .lalirtiundort

vor Chr. Geburt stat^efundon. Ah Zeugen (iossclhen fand man Thongefassc ver-

schiedener Art, Spmnwirtel, ächuiuck»acheu uu» Bronze und Gold, Werkzeuge aus

Stein, Knodien, Geweih, Bronse nnd Eisen, endlich menschliche Knochen. Sie

gehören nadi Hin. Kfii der HnllsfaittBeit an. Zn demselben Sehlnsse war ich

schon vor Uager als 20 Jahren gekommen, als ich auf der Wiener Ausstellung den

von einigen junjs^en Männern kurz vorher in der Vorhalle geiunderien lironze-

stier erblickte (diese V'erhandl. 1873, S. 169, 203); indem ich ihn mit der schon

von Karabacek herangezogenen üallstättcr Bronzekub zusammentstelite, gewann

ich anch für nnsere Broniestiere nnd BronzeTttgel einen chronologischen Anhalta-

pnnki Ich fOge noch hinzu, das« im Museum Hirse und Getreide in gebrannter

Form ans der B^üskAla liegt, — ein nntrOglicher Beweis fttr die spite Zeit der

Bewohnung.

Das ist ein kurzer Ueberblick Uber das, was ich in und aus dem Höhlen-

gebiet gesehen habe. Eis liegt anf der Hand, dass es gegenttber den Lössfonden

von Brttnn, Pfedmost nnd Joslowita sehr in den Hlntei^nd tritt, wenngieicb et

fttr sich von grösstem Interesse ist. —
Ich habe jetzt noch einige Xarhtni^'e z» bringen in Bezug nuf die jüntrcren

Funde, welche ausserhalb des Loss- und Hohlcn-ncbietes j^eniacht worden sind.

Hier habe ich zunächst mit ein It'aar Worten aul iicn schon trüber (S. 332) er-

wähnten Hradisko von Obfan gorüdianikommen. Ei ist dies da in domhiirender

Hohe anf einem nördlichen Bergvorspmng vor Brflnn am rechten üfer der Zwittawa

gelegener Eingwall. Innerhalb eines weit ausgreifenden Erdwalles liegt ein grosser,

flacher, jetzt bebauter Kessel, auf dein sich nicht selten präliistorische Sclierben

finden Ich erwartete hier slavische Formen 7u finden, war aber nicht •^o ;;liicklich.

In der „Technik" sah icli einzelne sehr grosse Tbongeiusse von da und bemalte

GefUssscherben. Dnrch Schitigslricbe waren dreieckige Felder abgetheilt, welche

abwechselnd roth in dickem Anfttrich bemalt waren und weisse Incmstationen

neigten. Im Franzens-Museum lagen zwei ungarische Fibeln aus Eisen, sowie

eine grosse Plattcnnbel, wie eine ähnliche sich im Musealverein von Alt-Brünn be-

findet. In der „Technik"* war eine Bo;^'eiiflbel. Auch bemerkte icli vom Polauer

Berg bei Nikolsburg eine gtuu kleine MiniaturQbel von ungariuclier Form aus

starkem gewundenem Diaht.

Von besonderer Wichtigkeit erschienen mir die Fnnde von Krommau, Uber

vrelohe zum Thoil schon Hr. Makowsky in diesen Verhandlungen (1895, S. 760)

berichtet hat; sie liefern vielfache Analogien zu prähistorischen Stticken unserer

Gegend. Vor Allem ist der merkwürdige Muschelschmuck zu erwähnen, dessen

Uebereiostimmung mit unserem ßemburger Funde ich früher erörtert habe; ausser

Spondylns komm«i daran kleine Keritinen vor. Ebendaselbst fand man das Gettss

mit gans tiefer nnd breiter Einritenng in Schlangen form (a. a. 0. 8. 7C1, Fig. 2\

welches Ornament sich noch an zwei Schalen zeigt. Ein starkes Hronzeblech trügt

ein Dreieck -Ornament. Daneben gesohlifTenr Fcnt rst-Mn-Uerathe und polirte Aexte,

auch die tluirin«,'ische Schuhleisten form; Schlitischuhe aus Knochen; grosse Henkel

vua TbungelutiHen und V'oUceltc; ich notiite femer eine Scblangennadel mit Knopf,

eine kleine zerbrochene nngarisehe Fibel (ans dem Mnseal*Terein), platte Pfeil-
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spitzen. An den Thongeflteten sahireiche Horisontal- und Wdlenlinien. Auch

^nden sich hier die schon (S. 334) erwfthnten rothen Beschläge.

Den von Hrn. Fiala in einein Grube bei Brünn gemachten Fund eines grossen,

gchlanken, sehr LT;*cilen Bronzepfcrdps mit langem Schwanz und sehr charak-

teristischem Kopl kann ich nicht übergehen. Kbenso erwähne ich dreieckige,

ganz Iturze Bronze-Dolche mit Stielen (?) von Lundenburg, Ob^an u.a., sowie

eine Gnssform von Hrad.

Bndlich nenne ich noch einige neolithische Fundstellen. Von Obhmy be-

sitzt sowohl die „Technik'*, als das Franzens-Muscum solche Stücke; in letzterem

liegen Massen von geschliffenen Steinbeilen und gebohrten Aexten, viele bear-

beitete Rippen u. s. w. Bei Sciilappunitz wurden Gefässe, zum Theil ähnlich

denen von ObFan^ mit eingepresstcn horizontalen Zonen und rothen Stempeln, auch

platte, kleine, gnroe Oefösse mit Kngelboden gesammelt

Auf weitere Besprechung dieser prähiatoriachen Sachen verzichte ich um so

mehr, als die Kürze der Zeit mir nicht gestattete, meine Notizen zu controliren.
'

Sollte ich einige IrrthUraer begang'en haben, so bitte ich um p:erä1!!ge Correctur

durch die mährischen Freunde; heute schien es mir jedoch wichtig, wenigstens

einige Hiuwcisungen auf die ungewöhnliche Bedeutung auch dieser Sachen für

unsere e^;ene Prühistorie su machen. —

(23) Hr. A. Voss bespricht, unter Vorhige eines dem Königl. Mvaenm lUr

Völkerkunde eingesendeten Exemplares, die

bei Eaitdorft Kreis Osehersieben, Provinz SAchsen, sefkudeneii Gesicht»-

Thfkninien.

Hr. Gutsbesitzer Vasel in Beyerstedt bei Jerxheim hat die grosse Güte ge-

habt, eines jener höchst bemerkenswerthen Thongerasse, welche von ihm bei Eils-

dorf gefunden wurden und eine Combination von Gesichtsurnen und Hausumen,

die sogenannten Thürurnen, darstellen, dem Königl. Museum für Völkeil^unde als

Geschenk su übersenden, wofür ihm an dieser Stelle der verbindlichste Dank aus-

gesprochen werden soll. Ich bin jetst in Folge dessen in der glttokUchen Lage, Ihnen

ein Exemplar dieses GeHisstypus im Original vorzaftthren. In der Sitsung vom
20. Januar 1H'J4 hatte ich bereits Ccirgetiheit, Photographien derselben vorzulegen,

und Hr. Lehrer Vot;es in Wolfenbüliel hat im 4. Heft der Kundnachriehton des-

selben Jahres ausführlicher Uber die Fundstelle berichtet. Zur Erläuterung der in

diesem Gefässtypus combinirten GefissformeD habe ich mir erlanbt, die bei Klein-

Katz in Pomereilen gefundene Qesichtsume mit Andeutung eines viereckigen Schnnses

oder einer Tasche (Kat. Nr. I. 1409, abgebildet bei v. Ledebur. Das Kiinig-

liehe Museum vaterlandischer AlterthUmer, Berlin LS>s, Taf. 11; gleichfalls hier

aufzustellen und ebenso eine sogenannte „Thürurnts- von Unseburg, Kreis Wanz-

leben, Provinz Sachsen (Kat. Nr. I,g, öb9), ein Geschenk des Um. Ortsvorstehers

Schulz zn Dnsebuig. Dass diese Urne von Eiladorf, welche bei Bin. Voges
(a. a. 0.) unter Fig. SA und SB abgebildet ist, ebenso wie die mit ihr gefhndenen

anderen beiden Exemplare eine Combination der beiden hier vorgestellten Formen
ist. iNt leicht ersiehtlic'h. Auch hinsichtlich der Zeitsiellung würden diese Typen

zusammengehören; ob diese l-'orm aber einer directen Ideen- Uebertragung ihre

Entstehung verdankt, ist noch erst zu erweisen, da zwischen dem Hereich der

Gesichtsumen und dem der Hauanmen bia jetzt noch die Bindeglieder in Gestalt

von Zwischenibrmen fehlen. —
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(S4) Hr. 0* OUbausea apricbt übet

Brn. Krttli]ike*8 obemlBehe UDtemieliiiiigen an y(»i)g6Mlitehtlieli«n Brouei

In der Sitzung vom 19. Juni wurde eine jüngBi erschienene Kieler Dissertation

des flm. Otto Krdbnke ?oi^elcgt, betitelt: Gheniiolie üntefsuchangox an w-
geechiehtlichen Broasen SeUeswig-Holaiema. In doraelbeii «iod an dar Band neicr

Analyaen einer grossen Zahl meist durch gvte Abbüdoogen des Hm. Dr. BpUetb

wiedelgegebener Bronzen Tersehiedene archfiologitch-cheniische Fragen eiOitert, —
don Phue nadi eine sehr verdienstvolle Arbeit, welche der noch besonders /.u

schätzen wissen wird, der selbst nicht allein die Langwierigkeit, aondwi andi (üe

Schwierigkeit der nronzo-An!ih-sf> keiinf

Eine nähere Besprechung der Schritt lie^^t nicht in meiner Absicht; die nacii-

folgenden Mittheilungen sind nur veranlasst durch ein „das Schwert von Sorhx*

überschriebenes Capitel (Ö. 38—42), welches frühere Arbeiten von mir berüiiri.

1. Der Knpfer^Yerlnst bei Verwitterung von Bronsen.

An der Klinge eines prsohtroUen, der Bteinkist» des GiabbOgels «Morifenahoi*

bei Noiby in Schleswig entstammenden Schwertes^) beobachtete fiUnl. Hestorf,

Director der Kieler A}terthflmer->SaDuntang» eme TdUige Verschiedenheit im Aeusson,

namentlich der Farbe, ihrer einzelnen Abschnitte. Während die Klinge im All-

g'emeinen eine dicke grtlne Patina mit braunen Flecken zeigte, erinnerte ihre Spitze

nicht im Geringsten mehr an Bronze, sie liess das Vorhandensein von Kupfer nicht

mehr wahrnehmen. Fräul. Mestorf schloss hieraus, dass die Spitze ihr Kupfor

mit der Zeit (mehr oder minder) verloren habe, und dies Hrn. Kröhtikt*

Anlotis, quiuiliiuiive Analysen der Proben von 4 verscincdeuen Klingen-Abschuitten

anamführen, welche ein Abnehmen des Kupfcrgehaltes vom Griffende nach der

Spitse hin ergaben, wie folgt: 1. 63,79 pCt. Kupfer; S. d7,95 pCt.; 3. 45,91 pGt;

4. 8,$epOi*).

Eine Probe von dem starken KUngenthefl nahe dem Griff stellte, serrieben, ein

dnnkelbnuines Pulver dar und enthielt neben Zinnsttore (einem Hydrat des SdO.)

noch metallisches Zinn, während die dünnere Spitze ein graoweissea Pulver lieferte»

dessen Zinnsüure kein metallisches Zinn mehr beigemischt war.

Das erstere Pulver gab, mit Salpetersiiure behnndelt, einen auf dem Filter ge-

trockneten und mit diesem gewogenen (nicht geglütiten) Rückstand von 32,12 pCt:

das zweite Pulver hint^^rliess, ebenso hchandelt, 78,8.') pCt. Diese Rückstände sind

im Weäeutiichen Zinnsüure; der erstere enthielt indess auch Spuren von Blei, Kapfefi

Thonerde.

Die Probe mit dem metallischen Zinn war also weit sinnsänreftrmer, ab die

andera; und dabei ist in Wahrheit ihr Gehalt an Ztnnsäaie mit pOt aoch

etwas au hoch gerechnet, weil ein Theit der letsteron nicht schon bei der Frobe-

1) lütthsiloagen des Anthropologischen Tweias in ScUeswig-Holstein, Heft 8 (VBSßk

5. 19 uüd 25, Fig. 2.

2) Diese Zalileurt ihi- würde, d^n analyH«;rhen Beiegon auf S. 7i! n i -h. uiiior Nr.

3

einen groben F. lilt r enthalten: denn die Rechnung ergiebt 91,78 p( t Kupfor. Tiidit 45,91-

Wahrscheinlicher i»t ea allerdings, dass die gewogene Kupfermenge mit 0,0037 y um
Doppelte tu hodi, oder die in Arbeit genoniniene Probe mit 0,091Sb jr um die Hllfle si

niedrig notirt ist
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nähme darin enthalten war, sondern von dem motaUischen Zinn henrtthrt, daa erat

durch die Salpetersäure oxydirt worden war.

Aus all diesem loigie natürlich, dass die Bronze bei der V'erwitteruug ihr

Knpfor um ao mehr rerliw, je dttnner aie war, wJOirend gleichzeitig der aus Zinn-

sämw bestehende Rflckeland relatir zonahm. Es zeigte sich weiter« dass die

Oxydation des Zinns im dickeren Rlingentheil nur eine theilweise« im dUnncren

aber eine vollständige war. Dieses Ergebniss einer mühevollen Arbeit ist

jedoch durchaos nicht neu und dnsselbe gilt von der für das Verschwinden

des Kupfers gegebenen Krohake ^chen Erklärung. In den stark oxydirten Uroiuiin

ist nehmlich das Kupfer als basisches Garbonat, bisweilen auch theilwetse als

Oxjdnl vorhanden. Ersteres ist in kohlensftnrehaltigem Wasser, wie es durch

Regen in die Erde gelangt, löslich, wenn auch nicht leicht, so doch bei andauernder

Einwirkung vollständig. Hr. Kröhnke will aber den Tagewässern bei der Fort-

führung des Kupfers keine erhebliche HoUe zugestehen, weil die ErscheinuDg

meist nui' bei Gräberfunden, nicht bei anderen Erdfunden aulUitt; er möchte viel

eher annehmen, »dass das bei der Verwesong der Leiche entstehende Ammoniak
das Kupfer allmählich an^lAst nnd das Zinn zu Zinnsäure angewandelt hat*.

Das Wesentliche dieser Anschauungen flndet sich nun bereits in einer Mittheilung

Schulcr's über Analyse einer alten Bronze und deren Patina in Dingler'a Poly-

technischem Journal, Bd. 232 (1879), S. 333—36.

Schuler untersuchte die lichtgrüne, zerrieben wcissUchgrUnc, Patina einer

Bronze, die 89,78 pGt Knpfer nnd 6,83 Zinn enthielt (neben 8,03 Blei, Kobalt,

Nickel, Eisen; in Summa 99,64). Die FMioa verlor im Yacnnm Aber Schwefel-

säure 9,44 pCt. Wasser. Die so getrocknete Masse war, wenn man alle ihre un-

wesentlichen Bestandthoile an beigemengter Erde, organischer Substanz, Eisenoxyd

und Thonerdc im Uesammtbetrugc von 9,32 pCt. abzieht und die Summe der

anderen = 100 setzt, gebildet aus 34,56 pCt. basischem Kupfer -Carbonat [CuCOj,

OttO,H^ d. i. Hafau^fait], 4,51 basischem Blei-Carbonat [(PbOO,)«, PbO^a^ d. i. Blei-

weiss] und 60,92 Zinnsäure') [SnO.H^ = 99,98 pCt, d.h. sie enthielt 19,8 pCt
Kupfer und 42,7 pCt. Zinn. Der Kupfergehalt der Patina war also sehr viel

kleiner, als der der Legirung, der Zinnf^halt dagegen ganz bedeutend erhöht.

Schuler bemerkt dazu: ^Wasser mit einem Gehalt an freier Kolilensäure, weiches

die Fähigkeit besitzt, basisches Kupfcr-Curbonat zu losen, während Zinnoxyd*

Hydrat in demselben unlöslich ist, dttrfte eine der Ursachen dieser Aendernng der

Heqgenrerliültnisse za einander sein. Eine andere Ursache mag in der Ein-

wirkung von im Wasser gelöstem Ammoniak und kohlensaurem Ammonium, beide

hervorfffgangen durch Verwesung stickstofThultiger organischer Substanzen, zu

suchen sein. Für die BtrccliUgung dieser Anmdime hpnclu das Vorhandensein

TOD geringen Mengen Ammoniak in der Patina. Es lassen sich auch andere Ur«

Sachen rermathen, deren Erfolg der war, daaa ein grosser Theil des Kupfers ....

gelöst und weggeführt wurde, während Zinnozyd«Bydrat znrfldtblieb nnd sich

hierdurch anreicherte.**

Von (lieser Arbeit Schulcr's, sowie von einigen einschläfrigen späteren Mit-

theilungen anderer Autoren erhielt auch ich erst jetzt Kenntniss durch Hm. Dr.

P. Rathgen, Chemiker beim Kgl. Museum am Lustgarten hierselbsi Aber schon

ror Jahren habe ich nicht allein zahlreichen Personen, daninter auch Frl. Hestorf,

Bronzen meiner Amrumcr Sammlung gezeigt, deren einige nur an den dünneren

Stellen (ein Schwert ebenfalls an der Spitze und an den Schneiden), andere aber,

1) Ueber Zinnsäur« iiohe ttoteu Ö. 34b.
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z. B. eine Dolchklinge, S"an7 und gar gewcisst würon, sondern ich habe auch

in meinen ersten Veröffentlichungen auf prähistorischem Gebiet wiederholt di:?i'

Eracheinanp: erörtert nnd htild in der einzig* möglichen Weise, durch Köpfen erlus-

nach erfolgter Oxydatiun, erklärt. Anfan^^s hielt icii zwar die Spitze eines zweiten

Dolches, einen Spati^l (richtiger Messer) und eine gerade Nadel für UmwaQdlui^»-

prodnote toh Zinn, erwog aber doch schon gleiohxeitig beBlIglidi der fipoife

einer Fibel die Möglichkeit der Botstehiuig «ca Bronze und bemerkte: ,li (Icr

Thal verliereo aehr dttnne Bronsestfickchen beim Liegen in der Brde einen Ikfl

ihres Kupfeigehaltes nnd sehen, weil durch und dnich oxydirt, tchmuiaigni»

aus'* (diese Verliandl. 1883, 86—90). — 1884 erkannte ich dann auch die meisten

der anderen genannten Gegenstände als Bronze-Objcctc und ontersnchte weiter i

ebensolche weisse Stücke des Kieler Museums, einen Tutulus von Sylt und ein

Messer von EmmerlcfT (Verh. 1884, 8. 525, 531—32). Ucber den Tutulus sagte ich:

„Da er von erheblicher Dicke ist, ich aber nur der äussersleu überüiiche die Probe

entnehmen kutuite, so mag im Innern ein Bron/.ekern vorhanden sein, obgleich da.«

Aeossere nicht die leiseste Andeutung davon zeigt (und das Fröbchen kein Kupfer,

sondern nur eisenhaltige ZInnriliire ergab).^ Dat Hesser war bis dafam in Kid

nichi richtig eikannt» warde erst ron mir als solches angesprochen nnd eben dn*

halb ab rerrnntblicb ans Bronxe entstanden beceichnei

Hier und in anderen Sätzen ist also das Weisswerden dnrch Rupferverlut

und der Einflnss der Dicke des Gegenstandes bereits klar ausgesprochen. Die&e

Sache hat mir damals viele Mühe gemacht, da ich, selbst in archäologischen

Dingen noch Neuling, auch keine Vorarbeiten kannte, und in den Museen die

geweisstcn Bronzen ganz falsch aufgefasst wurden. Bald hielt man sie für

schwach gel)rannten Thon, bald ftlr Knochenmasse, endlich für Kitt oder dergl.;

uamentiich auch Prof. Handel mann, damals Director des Kieler Museums, hai

wiederholt derartiges geäussert. Aach ich dachte Anfangs an Knochen. In der

Hiat lassen mehrere meiiMrAmmmerObjecte, die in ihrer ganzen Ansdehnnog
TdUig gleichmMssig weiss sind nnd deren Oberfläche dabei keineswegs Terwittsrt

erscheint» vielmehr glatt nnd mi^ den Ornamenten wohl erhalten ist» einen solchen

Irrthnm sehr leicht zu, wenn man nicht schon Erfahrungen gesammelt hat Wie im

Mineralreiche die Substanz eines Krystalls durch Einwirkung gelöster, von Aussen

herantretender anderer StotTe theils wesentlich verändert, theils sogar t,'änzlich ter-

drängt und durch einen neuen Stotf erüctzi wf^nlri' l;;uin, der die alle, ihm selbst

nicht eigene Form des Krystalls unvernndtri übenummtj so entstehen auch hur

wahre Pseudomorphosen von fast reiner Zinnsäuro nach Formen, dae der

Mensch ursprünglich eitieiu anderen Material gegeben halte. Welche Schwierig-

keiten nnter diesen Umstanden die Unterenchung bot nnd anf welchem Wege iA

scbliessUcb mm Ziel gelangte, das ist Verbandl. 1883, 8. 88 cn lesen. Ei be-

fremdet aber, dass man in Kiel diese Arbeiten, die doch snm Theil mit doriven

Material ansgeführi «nrden, gSnilich reigessen an haben scheint

Den Antheil des Ammoniaks bei der Auslaugung des Kupfers anhuiS^od, so

ergiebt ein Vergleich der Ansichten Schaleres und Krdhnke*s, dass erstcrer

.denselben weit vorsichtiger veran?ehla<;:t, meines Erachtens mit Recht. Gewiss

wird das .Ammoniak mitgewirkt haben, aber die Vorbedingung dafür ist doch

immer das Euidniigen von Tairewassern, nicht allem stur Bildung einer wassr^ftfl

Lösung des Ammoniaks, sondern wesentlich auch zur Oxydation des Kupfers und

UeberfUhrung desselben in basisches Kupfer-Carbonat durch semcn Gehalt id

Saneistoff nnd Kohlensiwe. Denn metallisches 'Knpfer lOst aich nickt in

reinem wSasrigem Ammoniak, wohl aber Knplbroxydnl und jenen Garbonai Oict^
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Tagc\va8ser genügen nun aber auch schon für sich nilein, die Oxydation und Fort-

ftthrniig d«« Köpfen zu bewirken; du Ammoniak fördert sie, iat aber nicht un-

bedingt nöthig. Aehnlich dtirfte es sich wohl mit der Oxydation des Zinns ver-

halten Es scheinen mir auch die Bedingnogen f&r die Zersttfmng dor Bronzen

durch Tii)j;ew;i.ssor in iiiiinthen Gräl>ern günstiger zu sein, als im gewöhnlichen

Erdboden. Die Gräber der «ilieren Bronzezeit auf Amrum lit stohcii aus Krdhügeln,

die im Innern liinglichc Haufen von Feldsleinen bergen, zwischen denen die

Leichen mit den Beigaben oft auf Hoiznnterlagc (oder in Särgen?) ruhten. Diese

Steinmassra «itiialten natttiiich Höhinngen, namentlich in Folge der Auflösung der

Weichtheile der Leichen. Ich fand nun oft, daas» wenn auch die Erdschichten

nicht liesonders feucht schienen, die Stcino '^ni nasa waren. Das oinfresickerte

Wasser kann in die Substanz der St^'inc nicht eindringen, haftet aber auf drr Ober-

fläche derselben. Sauerstotl und Kohlensaure führt es mit hinab; weitere Luft-

mengen mögen bei trockener Wittemng durch die Erdmasse dringen, und so haben

wir lufterfaiite Hohlräume mit nassen Wfinden, — ein, wie mir scheint, für die

Oxydation der Bronzen sehr günstiges Verfaältniss. Auf Amrum warra auch die

Knochen di>r Leichen meist bis auf geringe Spuren versehwunden, indem zunächst

die organische Substanz derselben verweste und oxydirt wurde, dann die so ihres

Bindemittels beraubte Mineral-Grundlage in kohlensäurehaltigem Wasser sich loste.

Dieses Wasser spielt also hier eine grosse Rolle, der gegenttber die des Ammoniaks
nicht zu sehr betont werden darf.

Uebrigens hatte ich selbst schon die Mitwirkung des Ammoniaks bei den
ch'vni-^'hen Vorgängen in Gräbern, u. a. auch in eben demselben Grabe von

Norl)y, dem das Schwert entstammt, in Betracht f^'czo^^cn (diese Verhandl. 18^4,

ü2l), freilich nicht mit Bezug auf Bronze, sondern auf Niederschlage phosphor-
sinrehaltiger Thonerde; siehe unten 8. äSd.

Krdhnke hat die Eigebnisse der Einzelbestimmungen fUr das Schwert von

Norby nicht in einer CJebcrsicht znsammen<^estellt, wie es fttr alle anderen von ihm
untersuchten Bronzen geschehen ist. Nach Berichiiü^nnjr verschiedener Fehler in

den -Anf^aben auf S. 40 und <>•>— 72 ergiebt sich aber lür die i'roljen von beiden

Enden des Schwertes die folgende Uebcrsicht i. Das hier Fehlende luüsstc Sauer-

stoff*) sein. Rechnet man nun alle Metalle in ihre Oxyde um, so erhSlt man die

Reihen II.

I. n.

üriffende Spitze Grifr.'iido Spitze

Kupfer. . . 63,79 6,b\ CttO . . , 7y,9u I0,r.7

Zinn . . . 19,12 SnO, . . . 24,36 74,36

Eisen . . . 0,84 1,07 Fe,0, . . . 1,20 1,53

Wasser . 1,5t 6,66 H,0. . . 1,51 6,66

GlflhTerlnst 9,51 Oltthverlust 9,51

85,26 84,14 107,06 102,73

Da die Probe vom Qriffende noch metallisches Zinn enthielt, so kann der

Ueberschnss Ton 7,06 pCt z. Th. daher rühren. Ob auch freies Kupfer vorhanden

war, welches den Rest des Ueberschnsses erklären könnte, sei dahingestellt Bei

der Spitze ist dies gewiss ausgeschlossen; die langsame Oasontwickelung beim

Lösen in Salpetersäure (S. 7 Vi krmnt«' v^n Kohlensäure herrühren, die fertig in der

Masse vorbanden war, oder durch Oxydation organischer Substanz entstand.

1) Auf Chlor wird toti KrCbnfce fibersU nicht Rfickaicht genoinmen.
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Es liegt nun nahe, diesen Heiund mit dem au anderen von Kröhnke unter-

suchten stark oxydirten Bronzen zu vergleichen. Als solche iuiin er iL a. auf

Nr. 15 und 17; doch ist hier, namentlich bei Nr. 17, die Teränderung noch nklii

flo flehr gross Dagegen aind Nr. 30 and 36 henunudefaen. Für beide giebl

KrOboke aber eonderbererweiae in der Zaaammenitelliuig der EinaelbeBlmiDiioigcn

das Zinn als Oxyd an, Knpfer und Eisen dagegen als Hetell. Das wflie aber dodi

nur dann zulilsäig, wenn man annehmen dürfte, es Vierde in den Bronsen suiicliii

das Zinn vollständig oxydirt, dann erst die anderen Metalle, so dass man ron dem

der Anaivsc nach in der Masse anzunehmenden Sauerstoff auch zuerst da« Zinn

zu befripdiiTcn, den dann noch verbleibenden Sauerstoff aber entweder auf die

anderen Metalle zu vertheilen, oder als Verlust in Rechnung zu stellen hätte.

Meines Rracbt«ns haben aber Eisen und Kupfer den ersten Anspruch auf den

SauerstoiT. Es bemerkt auch Donath in einer Mitthcüung über „Nachahmui^ det

FUbia*, dass Säuren und Ammoniak oder kohlensaures Anunon Tonwigsweise asf

das Kupfer, weniger auf das Zinn einwirken [Dingler*8 Polyi Jonnal, Bd. S53

(1884), & 376].

Nach Beseitigung «niger kleiner Rechenfehler ergiebt sich nun fUr die Broana

Nr. 30 und 36. einmal auf Metall, das andere Mal auf die Oxyde bcrechneii

man fOr Nr. 30 die sweite der 3 untersuchten Proben zu Omnde legt:

Kupfer

.

Zinn

Eisen .

Wasser

Kohlensäure

FUJchtiges

Erdiges

Nr. 80

41,05

30,8«

3,44

3,94

Nr. 86

76,33

9,94

2,23

3,94

j

6^67

85,90 95,45

CuO .

SnOa •

FejO, .

HgO. .

CO«. .

Flüchti^'cs

Erdiges .

Nr. 80

51,48

39,30

4,91

3,94

j

6,67

Nr. 88

95,71

12,66

3,17

6,96

1U6,30 1 1.5,50

Hiernach wäre die Bronze Nr. 36 erheblich weniger verwittert, als Nr. 30.

Auffallend klein erscheint indess ihr aus dem Fehlbetrag 100— 95,45 = 4,55 pCt

sich ergebender Sauerstoffgehalt, da es doch heisst: „grünliche, starke Patina,

blasig und körnig'* (S. 19) und „Bronze stark oxydirt, graue Masse ^ (S. 65).

Es wäre erwünscht irewescn, bei allen verwitterten Bronzen, so wie es für Nr. 15

iresrliciirii, gcnuuur«' Ani'-aben über das Aussehen der in Arbeit genonmiuiiLii Proben

za üuUen, ob sie überliaupi noch einen metallischen Eindruck machten oder völlig

in basische Carbonate oder in Oxydul u. s. w. flbeiigegaugea su sein schienen. Bei

Nr. 36 durfte wohl noch Hetall erkennbargewesen sein, beim Schwert ?on Norby sb«

wohl nicht.'ohne Weiteres. Denn daa Ziinn am dickeren Ende wird woU nur o»A

dem Fulreflsiren sich durch Schlemmen gezeigt haben. Selbst bei metallischem

Aussehen kann übrigens schon bedeutend Sauerstolf aufgenommen sein; das Xetstl

ist dann leicht polv^risirbar. — x

2. Die Zinnsäure der verwitterten Bronzen.

Während das in der Natur vorkommende, die Hauptquelle für Zinn bildende

Mineral, der Zinnstein, wasserfreies SnOg ist, scheint das Froduct langsamer

1) Die Zahlen f&r beide Analysen enthalten wieder einige Ungensoi^eiten.

dnd bei Nr. 16 entweder die als gewogen angegebenen Mengen 8nO, (0,0511) und GD|S

fidseh, oder die Umrechnungen In Zhm und Kupfer lizig. Die Fehler fibenchrsitea 1 pCt
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Oxydation des Zitms in den Gräbern meistens, wenn nicht stets, wasserhaltig

zu sQin.

Bs giebt nun 2 Arten der Zinnsäure, welche sich wesentlich durch ihre un-

gteiche LSilidikeit in anderen Sttnren nnteneheiden: die eine beieidinet man al»

fr'ZimMinre, die andere als b- oder Heta-Zinnsäure; letztere entsteht q. a. dnrcb

Oxydation des Zinns miHalst Salpetersäure. Jede Art kann unter gewissen üm-
sUtnden in die andere Ubeiigefilhrt wecden; es kann femer jede derselben Ter«

tehiedenc 'Wassermengen enthnUcn.

Beide Säuren kommen in der Zusammensetzun«^ SnOJI^, mit 19,4n pCt. Wasser,

vor, 80 die Meta-Zinnsiiure aus Zinn und Salpetersaure, wenn sie an der Luft ge-

trocknet wird. Im Vaoiuni über Schwefelsäure verlieren beide Säuren 1 MolecUl

H,0 und gehen ui ddi, aohr bestündige SnO^H., über (mit 10,75 pCt. Wasser).

Vün der Meta-Zinnäiiure kennt man ausserdem noch andere Hydrate, die aus

den in der lüOte dargestellten duch längeres Kochen mit Wasser entstehen (Krause's

GhemikeT'^Zeitung, Göthen 1897, 854). Alle Hydrate beider Säuren verlieren beim

Olflhen das Wasser vollständig.

Die Frage nun, welche Art der Zinnsänre und welches Hydrat derselben in

den Gräbern bei der Oxydation der Bronzen und des metallischen Zinns entsteht»

scheint mir noch nicht genügend aufgeklärt.

Den erstcren Punkt könnte das Verhalten gegen andere Säuren entscheiden.

Denn wie die a-Säure in Salpetersäure löslich, die b-Säure unlöslieh isl, so lüsi

sich erstere auch h'ieht selbst direct in concentrirter Salzsäure, die b-Säure aber

erst auf Znsatz von Wasser. Die Lösungen beider Säuren verhalten sich auch

Terschiedenartig gegen Schwefelsäure. — Nun fand ich völlig geweisste Theile

einer DoIchspifaBe und eines Messers in kochender Salzsäure gäniKch, dagegen die

daer Fibelsjnrale, sowie das Ozydations-Frodnct eines ron mir als Zinn an»

gesehenen Kltlmpchens nur theilweise löslich (diese Yerhandl. 1883, 88—89; 1884,

528). Leider aber habe ich dan^aLs die Stärke der von mir verwendeten Salssänre

nicht genauer beachtet. — Kröhnke berührt die Frage nicht, ebenso wenig
^^chuler, doch fand letzterer die Patina beim Digeriren mit Salzsäure zum
)j;russtcn Theil löslich, und ilic so behandelte Masse, behufs Abscheidunic etwaiger

Kieselsäure zur Trockne gedanipfi, gab beim Digeriren mit verdünnter Salzsäure

bchcinbar wiederum alles Zinnoxyd ab, da die quantitative -Bestimmung des Zinns

lieh nur auf die Losung erstreckte. Indess wird nicht gesagt, dass der verbliebene

Rflebtand von 6, IG pCt. („KJeselsäure und UnUltUches'^) auch auf einen etwaigen

Qehslt an Zinnoxyd veigeblich geprttft sei.

Meta-Zinnsäure nahmen Arche und Hassaek in der Patina dreier indischer

Brausen an (Dingler, Bd. 253, dUCf.). Sie verfuhren ähnlich wie Schüler, er-

hitsten sogar zur Abscheidung der Kieselsäure auf 110^ befeuchteten dann mit

concentrirter Salzsäure und nahmen mit Wasser auf. Wieder wurde der (geglühte)

Rückstand als .,Kiesclsäurc und Unlösliches'* in Rechnung i^estellt, wie es scheint,

ohne auf Sn untersucht zu sein. Und doch wäre das hier sehr am Platze ge-

wesen, denn es enthielt die Patina der 3 Bronzen, auf nur 0,45 pCt., (',0^ pCt. und

10,52 pCt. SnOa, muht weniger als i5,29 pCt., 77,51 pCt., lä,24 pOt. jenes Rück-

stuides. Sollte derselbe nicht zinnhaltig gewesen sein?

Die Frage nach der Art der Snn^Uire ist also wohl noch olfen, und nicht viel

ksiser steht es mit unserer Kenntniss des Wassergehalts.
100«9 lufttrockener, vOUig geweisster Bronse^ die nur noch eine Spur von Kvpkat

satiiidl^ liesten, als ich sie erhitzte, Wasser entweichen und verloren, schliesslich

teglflht, 23 mg (Terhandl. 1888, 88). Ein kleiner TheU dieses Verlustes kann
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allerdings aus infiltrirter organischer Substanz vom Holz des Grabes lu rrübren

auch enthielt die Masse etwas Eisenoxyd und Thonerde, theils als Phosphiit, thciU

wohl aus Hydrat, so dass eme jj^enaue Borc'clinun<; des dem 8n()_, zukommend, n

Wassers nieht mijglicli ist. Fnimerhin erscheint es fra^^lich, oh die Annahme dr?

Hydrates SnÜ..,H.. (mit uur 10,7j pCt. ^^'aaser) in der Masse zuläästg wäre, uiiu
[

man nicht vichuohr SnO^H« (mit 19,46 Wasser) ror sich hat

Die geweisste Spitie det Norbyer Sehweite« ergib 6,66 pCt bis 145^ au-

getriebenes Waaeer, dann weiter einen GIfihTerlnat ron 9,51 pOt, im Garnen

16,17 pGi Flflchtiges; die Subatans enthielt aber noch 8,51 pGt Knplbr, wohl in
|

der Form Ton basischem Carbonat [Kröhnke*8 nngeoane Zahlen berichtigk].

Hiermit ist also auch nicht riel anzufangen.

Kröhnke selbst scheint der Zinnsäure der oxydirton Bronzen die Formel

SnOgHj zu o:f'b<^n: denn er sagt S. 41: „Gewisscrmaassen an Stelle des au--
i

scheidenden Kupier» traten WasserstoCf (1 Mol.) und SanerstoPf (> O)"; auch l -
'

rechnet er S. 40 aus gewogenen 74,;JG önOj 85,79 Zinnsäure. Die Formel SiiUgHj

würde ülieidiugs nur 83,34 Säuie ergeben, SaO^H« aber sehou 92,Ü3. Also liegt

hier wohl wieder ein Rechenfehler vor. —
Anch Arche und Haasack bemerken S. 518, daaa von ihnen das SnO, der

Patina „in der Porm aeinea beatfindigaten Hydialea, nehmUch ala Meta-ZimiataR

H^nO«, angenommen wurde^.

In beiden Füllen werden aber Grlinde, von der Bestlndiglieit abgesehen, nidit

Torgebracbt. Abweichender Meinung ist Schuler, der a. a. 0. sagt: „Das Zinn

ist in der ursprünglichen Patina als Zinnoxyd-Hydrat (SnO^Hj) vorhandfn; nach dfm

Trocknen im Vacuum über Schweleisiiure ist es in das erste Anhydrid (SnOaHJ

übergegangen. Dies Verhalten zeigen beide Zustände des Zinnoxyd-Hydrats.'* —
Vermuthlich gelangte Schüler zu der Formel SnOJI, in ganz ühnlicher Weise.

Wie ich im oben mitgetheilten Falle. 100 Tbeile der ursprünglichen Patina gaben im

Yacanm 9,44 Heile ab; ea blieben alao 90,56 Theile von getrockneter Patina. Ton

dienen enthielten 100 Theile 9,88 ünweaentiichea (FcaO^ AlaO„ oiganiaehe Sabatuii

und UnlOallehea), alao jene 90,56 Theüe 8,44 ünweaentiichea, daa abtiiiielMi

ist Mithin bleiben 82,12 Theile reiner trockener Patina, die, in 100 Tbeilen

60,92 SnO,H, enthaltend, 50,03 SnO^H, entsprechen. Diese erfordern, nm 8nO,H,

zu bilden, 5,36 Wasser, welcher Bedarf aber durch das im Vacuum entwichene

Wasser mehr als vollständig gedeckt ist. Es bleibt sogar noch ein üeber.sehus»

von 9,44— 5,30 ^ 4,0iS ungebundenen Wassers. £« kann also ursprünglich m der

That SnOJI^ vorhanden gewesen sein.

Endlich seien hier noch einige Oxydationä- Producte heraugczugen, die mit

mehr oder minder Sicherheit als aas metallischem Zinn henrorgegangen beieichnet

werden können. — Für eine graabrftnnliche Uaaae, die noch eim^^e Zinn-Flitieidun

enthielt, Amden Wibel and ich einen Qenammfr-Trocken- ond GltthTeriaat fon aar

4—5 pCt. [siehe Aber diese Masae imten S. 352], ond eb Spuralring, nach Wibers

Meinung nraprUngllch ebenfalls Zinn, nicht Bronze, war fast wasserfrei [99,65 SnO^

neben 0,35 FcjO, und Feuchtigkeit; Jahrbuch der wissenschafUtohen Anstalten zu

Hamburg für 1883, 88—89; die Bestimmoog wurde allerdings mit nur 38,^^
ausgeführt].

Nach hH diesem wäre es gut, dem Wassergehalt der langsam in den Gräbern

entstandenen Zinnsäure gelegentlich grössere Aufmerksamkeit zu schenken. Aach

kann ea sweif^aft erscheinen, ob die von Kröhnke mehrfach benutzte Methode»

die fflnnattore auf einem getrockneten Filter aar Wägung zu bringen, hiareieiiaid

zuTerUasig ist Die Angaben Kröhnke'a auf 6. 40 durften dieae fiedenkeo lacU"
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ferti£rf*n. Er führte nehinlich für die Schwertspitze und für die Probe vom Grilf-

onde je 2 Zinn-Bestimmungen nach etwas vi^rschiedeneu Methoden aus. Nach

beiden wurde das Zinn auf die f,^leiche -gewöhnliche Weise nis Oxydbydrat ab-

geschieden (S. 44, Nr. 1), dann über im emea Falle dieser „Rückstand" auf dem
Kiter mit dem Hydratwasser gewogen (S. 60, Nr. 2; 71, Nr. 2), im anderen, wie

es sonst aUgemein geschieht, dnrch Olahen rom Wasser befreit nnd als SnO^ ge-

wogen (8. 44, Kr. S). Die ans beiden' Bestimmnngen fttr jede einnelne Probe be-

rechneten Zinnmengen stimmen aber nidit gut mit einander Uberein. Die gewogenen

78^85 pCt Zinnsäure der Sich wertspitze entsprechen bei der Formel SnOgH^ 70,^
Zinnoxyd (SnOg) oder 5d,24 Zinn. Aus den gewogenen 74,:^6 von geglühtem SnO^

dag-f^gen berechnen sich 8.'i34 Zinnsäure oder 58,39 Zinn. — Ebenso hat man ftir die

Probe vom üriffende des Schwertes: f,'ewoj2:cn 32,12 Zinnsiiure = 28,66 SnOg =
22,.50 Sn, und wiederum 27,80 Zinnsiiure berechnet aus den gewogenen 24,36 SnO, =
19,12 Sn [hier hat Krühnke wieder irrthümlich 21,27 pCt. Zinn]^). Bei jeder

dteser Proben ergeben also die beiden Zinn-Bestimmungen eine nicht unerhebliche

Differens; nehmlieh im enteren Falle 58,39-~ö5,24s 3,15 pCt., im zweiten Falle

S2,50->19»12»8,88pCL Man würde rersncht sein, ftür die Schwertspitae dies so

tn eridSren, dass der gewogenen Zinns&nre 2Sinnozyd beigemischt war, also Wasser
fehlte^ mifliin das Gewicht dieser gewogenen Zinnsäure zurUckblieb gegen das der

aas dem gewogenen Zinnoacyd berechneten. Aber bei der Pi(>l)e von dem Oiiff-

ende liegt der Fall gerade umgekehrt; hier ist das Gewicht der direct gewogenen
Zinnsäurc LTösser, als das der berechneten; man müsste ein Gemenge von SnO^H^,

und SnO^ii^ anii«*hnien. Den Einfluss der Spuren von Blei, Thonerde, Kupfer, die für

iljc zweite Protie .uigej^ebcn werden, kann man schwer altschätzen. Ich ünde daher

keine wahrecheiulicheie Deutung jener Abweichungen, als die Unsicherheit der

angewendeten Methode*). Wenigstens will ich dies zu Gunsten des Verfassers

annehmen, obgleich derselbe es sonst oft genug an der erforderlichen Sorgfalt hat

fehlen lassen. Wir hatten schon wiederholt Anlass, anf Ungenaaigkeitm in

Kröbnke's Zahlenmaterial binanweisen, und leider ist daa üebel noch weit grösser,

sIs ans den angefahrten Fällen ersichtlich. Die Prflfang det Angaben Uber die

wenigen Bronzen, welche filr uns hier Interesse hatten, ergab eine so erstaunliche

Men^ von Fehlem, dass man eijü^ntlich keiner Zahl ohne ^V(Mleres vertrauen kann.

In den meisten Fällen handelt es sich allerdinj^s nur um DruckfehU-r, deren man
ja immer einige mit in den Kauf nehmen muss und die hier vermuthlich noch dadurch

emigurmaassen entschuldigt werden können, dass die Arbeil vor dem Zusammeutriil

der Generalversammlung derAnthropologischen Gesellschaft in Ltibcck zur Verthcilung

gelangen sollte nnd ihr Dmck desludb wohl etwas ttberhastet wurde. Aber ancb das

etnsi dodi seine Grenae haben, und ansserdem beruht ein recht betrichtttcher Theil .

der Fehler auf fUscher Berechnung der Wttgnnga-Eigebnisse, zum Theil vielleicht

such auf irriger Uebertragang ans dem Analysen-Journal ins Manuscrlpt. Statt

^ler Beispiele genüge das folgende: 8. 63 wird au Bronae Nr. 30 der Gewichts-

1) Bei den Berechnuiigtsu habe ich Sn - 117 uud Cu — iiä augeuomincn, wie es auch

KrSlinke aaswddieh vertohiedener von mir diesbesfiglieh gepriifter Olfliehnngen gethan
Ittt Ob mau beide Aequivaloil-Gewiehte, wie es Jetst wohl meist geschieht, etwa« grOmr
ssainunt (Sn=118; Cu = G3,4) macht übrigens fast gar nichts aus.

2) Diese Auffassmig wird bestätigt durch zwei •während de;« Druckes diese«? Aufsatzes

^Igte Mittheitttsgen R. Enge Ts in der Acüuemie des Sciences zu Fariü vom 2. und

^Noremher 1897 &ber den schwuücenden Wassergehalt der Zimisäuren; vcrgl. Chemiker-

2<ihBig Tom n. NoTcmber 1897, & 968, und Tom 24. Kovember, 8. 986.
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Verlast beim ErhitzeD Ton 145** anf S00° so angegeben: 0,0016 ^ = 6,15 pCt:

8. 16 steht dann wieder 6,04 pOt; richtig mnss et aber beisseo 0,0036s 6^pa
Wahrend nun Hr. Krdhnke naeh dem oben Hilgetheilten bei der in den

Gräbern entstandenen Zinnsänre wohl etwas zu sehr auT die GleichnMglceit d«

Wassergehaltes baut, berücksichtigt er umgekehrt dss Wasser der aus Zinn und

Salpetersäure bei der Aoalfso i^ebildoton Meta-Ziiinsäure nicht. Er scheint zu

meinen, dnss dabei wasserfreies SnOa entsiebt. Denn er spricht S. 44 von den.

abgeschiedenen ^Zinnoxyd" und bezeichnet S. 47 das bei Anflösnng der antimoa-

haltigen Bronzen in SalfH'toi sjute ungelöst Hleil)ende als SnO._. und HjSbO^ (Antimon-

Säure). Dieser Irrtlmm hui aber bedeukhche Folgen. Bei denjenigen Bronzeti

nehniich, fllr welche die qnalitattre Analyae «ir wenig Antbum anzeigte, oder

deren Geeammtrflekstand beim Lflsea in 8alpeteftftare gering war, beilimaite cr

qnantitatir nnr das Zinn direct (dnrch W8gen als gegltlhtes SoO^); das Antiann

ermittelte er indirect» wie folgt: Ton dem Gewicht des bei 106^ getrockneten Ge-

sammtrückstandes zog* er das des gefundenen (wasserfreien) SnO, ab, nahm die

Differenz als HsSbO^ an und berechnete daraus das Antimon. Da aber in Wahr-

heit das Zinn im Gesammtrückstande nicht als SnOo, sondern als dessen Uydm \

enthalten ist, so muas auf diese Weise das Gewicht des H^SbOj um das Hydrat- !

Wasser des SnO, /u hoch gefunden werden. Die ^am/.e Methode dieser Differen?- i

Bestimmung' ist also theoretisch unhaltbar, und der Fehler wird um so gro&si:i
'

woden, jt- geringer die Menge des Antimons im \ erhältniss zu der des Zinos der
j

Bionaen ist.
j

Wenn bei Kröhnke's Analjaen, soweit ich sie daraufhin prOfle, bisweSm

weniger H^SbO« berechnet wurde, als dem Hydratwasser des gefimdenen 2iuataj^

entspricht» während ihr Gewicht = der Somme des Hydratwassers uid der wirklich

Torhandenen Antimonsäure sich hätte ergeben müssen, so kann dies wohl nur nf

Ung-enauipkeiten in der Analyse zurückgeführt werden. Ich berechne für die

Bronzen Nr. 27 und 28 das Hydratwasser des SnO , b"i Annahme von nur 1 Mol.

Wasser, zu 1,04 und \.2\) pCt., während narii Krohnke die Antimonsäure nur

0,90 und 0,91 pOt. betrug. Die Angabe 0,^0 für Bronze Nr. 27 ist dazu wieder

ganz unsicher; wenn das» Gewicht des Gesammtrückstandes mit 0,üii4Ö </ richtv

angegeben ist, hätte man gar nur 0,39 pGt HaSbO«. Denn der Rückstand betrüge

dann nnr 9,02 pGt., nicht 9,53, und die AntimoDsänre Terminderte sich am
Differens 0,51, d. b. von 0,90 auf 0,89 pCt. —

Alle diese Mängel machen die Kröhnke*sche Arbeit, so wie sie vorties^ flift

unbrauchbar, da sie doch wesentlich auf Zahlen fusst. Bs wflrde sich empfehle,

sofort eine zweite Aoflage herauszugeben, diese dann aber soigfiUtig sn redigiifB

und in der Dmckiegang au Überwachen.

8. Das Vorkommen too metallischem Zinn in den Gräbern.

In dem Norbyer Grabe lag dicht neben der Schwertklinge, nach der Spitze

hin, zuüuaiiuen mit weisslichen Bruchstücken einer bronzenen Piucette und anderem

Kleingerfith, ein grobkörniges, graues bis bräunliches PnlTer^* IN««
hatte ich seineneit ontersucht und als Produot det Oxydation Ton Zinn, sielt

Ton Bronze, erkannt Dr. F. Wibel, dem ich dann eine Probe daron sauttsb ^
stätigte nach soigiHItiger Prttflmg meine Auffassung (diese Vaiband). 1884^ SXI-^
Wir sttttsten uns dabei Tomehmlicb auf folgende Thatsaohen: Die Brocken wim

1) MittheiL d. Anthiopdogischen Yereias in 8ehlMwig-Holstei&, Heft 8 oad A
Fig. 7.
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barl QDd »prOde; sie enlhielleii nur 4,54 pGt Knpferozyd, aber trottdem, iieb«n

der Ztnnsäure, noch raetallisches Zina.

Hr. Kröhnko bemerkt nun, nachdem er scino Roolmcbtangren an dem Schwerte

dar^el^ hat. S. 41 in 8020^ auf jene graubraunen Brocken: „Nach dem Gesagten

ist es klar, dass wir nicht ein ursprüngliches Zianobject vor uns haben, sondern

dau die ÜMse ebenfalls ein ünnrandliii^Pfeodael tod Bronae iaf^ Aber er bat

dabei entens die physikalisdie Beacbaffenbeit der Brocken ansier Acht gelassen

und zweitens nicht bemerkt, doss gerade in aeinen ebenen Analysen die Wider-

iegUHE? dieser Aaffassanar liegt.

Von der durch Kupfer-Ausäciieidung und WasserstoiT- und SauerstofT-Äurnabnie

atark rerinderten Bronze sagt er, sie sei noch compact geblieben und habe völlig

ibre Pom bewahrt« aber sei „allerdinga brOckelii^ nnd locker genng*. Diea

trifft ja aacb anf die unzweiTelhaft aus Bronze entstandenen Umwandliniga-Producte

durchweg,' zu. Dagegen habe ich a. a. 0. gerade die Härte jener grauen Brocken

hervorgehoben und Wibel l>estimmte ihren Hürtejrrad zu 3 bis reichlich T). Auch

iXir eme aschgraue, noch metallisches Zinn enthuUende Masse aus dem Swarten

Belg bei Gttnnebeek in Helateiii balonte ieh die HSrte (ebenda 8. 5äOX und Wibel
llel die anaserordentliche Faaligkeit eines oxydiiien Spirafainges anf, den er ala

ana Zinn entstanden amuinmt.

Der Umstand nun. das« für fragliche Masse noch 4,54 pCl. Kupferoxyd =
HJ)2 Kupfer enthielt, seheint für Krohnke bestimmend gewesen zu sein; den Ge-

halt ua metallischem Zmn beachtet er dem gegenüber nicht« Termuthiich weil er

aelbat noch Zinn in dem oiqrdirtan Norbyer Sobwerle fiuMl. Allein diese aodi

metalliacbea Zinn aufweisende Probe des Sehwertes war dem dieken Oriffende ent-

nommen und enthielt nicht weniger, ala 63,79 pCt. Kuprer. In der Schwertspitze

dagegen war kein metallisches Zinn nachweisbar, obgleich sie immerhin noch

8,51 pCt. Kupfer gegen nur 3,t)2 pCt. der grauen Brocken ergab. Und doch fand

sich in letzteren noch mutaUiscbes Zinnl Rröhnke's eigene Zahlen sprechen also

eher g^en, ala fttr ihn. leb halte jedenfldls für diese grauen Brocken sm Zinn fest;

der Kopfergehalt derselben kann ana den Bronzen atammeii, bei denen aie lagen,

wenn nicht das Ziim selbst schon unrein war. Uebrigens ist ja anch archäologisch

das Vorkommen von Zinn in schleswig-holsteinischen Gräbern gar nicht auffallend.

Man kennt ja schon lange die Holzgefiisse der jütischen Eichhaum-SSr^e mit

Ornamenten aus eingeschlagenen, noch jetzt metallischen Zinnstifien; debgleichen

eine Art von Knopf nnd einige Klflmpchen ohne beatimmte Perm, ebenfidla voeh
heute unverändert. Ich selbat beaitze eines jener Stiflchen und aus dem Dragshöi

in Schleswig einen Splitter eines solchen Rlttmpchens (Verfaandl. 98). —
4. Phosphorsinrehaltige Thonerde als Material ron Psendomorphosen

nach Qegenstinden des Grab-Inhaltes.

Bei meinen 8. 347 knn erwähnten Beobaehtongen über die Bolle dea Ammoniaka
in dem Giabe von Norby handelte es sich um Ablagerung von phosphorsänre-

haltiger Thonerde in die Ledersubstanz des L'eberzngcs der hölzernen Schwert-

scbeide und auf das Holz selbst an denjenigen Stellen, wo das Leder bereits zer-

stört war. Nachdem ich nehmlich an ungebrannten Knochen aas Amrumer
Qiftbeni einen mehr oder minder ToIlsliBdigen Brssta ihrss Kalkea dnreh Thon-
enle, d i eine Pseadomorphose, beobachtet hatte (diese Veilmndl. 1884, 516ff.X

stellte ich weiter fest an GegenatKnden ans Gräbern verschiedener 8chleswig-hol>

steinischer Landschaften, so anch aus deitt in Rede stehenden von Norby. dass

pbosphorsuurehaluge l'honerde bisweilen die ätellcn einnahm, wo, dem archüo«

VtrlMmll. U«r Berl. Antbropol. iieMlIteliait IttÜi. 2B
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logischen Befände nacbf frOber Lcder oder vielleicht auch Feil, also nligemeiner

thierische Haut, gesessen hatte rVerhandl. 1884. 518: IHSG, 241). Trh -laubte

damals, die durch Phosphorsäure-Aufniihme veründtMien .Aschcn-Bestandtlu'ile weiss-

garen, d. h. mittelst Aluminium-Salze gerbten, Ledurü vor mir zu haben, und
wiet rar Erklinuiy dar ttettgoAindeiieii obeiiiisdieD Voi^gänge tnf das beim Ver-
wesen de« Ledere entwickelte Ammoniak hin.

Inswimhen hat F. Wibel Thonmle-Hydrophosphai ele peendomorphe Nach-
bildunp: eines Gfn('<-ht« odor Gewebes in einem Gniho von Pprlberg- bei Friedrichs-

mhe im Sachsenwalde erkannt (Chemisch -antiquan.sche Mtttheilungen 1, Ham-
bmg 1887; in Abhaudluni^en au8 dem Gebiete der Naturwissenschaften, Bd. lU):

«An der gittnliob-weinea erdigen Urne wnrde atellenweiee lebr denilich ein Qe-
fleobt nnd Gewebe ans massig diekem Bindlbden eikennber. Von der Fleaer-

substanz selbst war freilich nichts mehr an isoliren, da dieselbe völlig verkohlt

und schwarz, andererseits aber so von jener weisslichen Masse durch- und über-

zogen erschien, dass man hier euie vullüiundige Mineraliäirung unter localer Er-

haltong der feinsten SUnctorformen vor sich hatte.** Wibel folgerte aus dieser ^e-
trenen Psendomorphoeimng des Fadens sowohl die seenadttre Eatstehnng des

Phosphates, als auch den innigen zeitlichen Znsammenliang mit der Verrottuog

der Fu.sci*. Ich .schlifsse mich d'wsov Auffassung an nnd möchte jetzt auch für

die Haut den jr|rif h( n Vorgang' gelten, die Weissgerberei des Leders dagegen fallen

lassen. Dadurch würde sich die von mir seinerzeit hervorgehobene erhebliche
Dieke der Theoerde-Pboqihaimassen beescr erklftren, als dnroh die vennnthungs-

weise angenommene mehrlkcbe Uebereinanderiagernng von Leder- oder Pellsohiohten.

Es lassen sich dann auch alle jene Bcobaditungen unier einen gemeinsamen Ge-
sichtspunkt brinL">n. nchnilirh untor den der Kinwirknng löslicher Alnmininm-
salae auf Kikk in n. thienscbe Haut und (icwebs- oder (ieflechtsfaser.

Ich hutte iiciiuiiich angenommen, dass auf diu Knochen eine Lösung von

schwefelsanrer Thonerde oder deren Verbindung mit sdbwefelsanrem Alkali,

d. L Ton Alaan, getroffen sei, die ans dem an der sehleswig^holsteinischen Kflste

Tielfach yorkommenden und in bronieMitUeben Gräbern auch als Beigabe ^nieder-

gelegten Schwefelkies bei seiner Verwittprung durch Einwirkung auf Thon oder

Feldsputh entstanden sein möchten. Ks würde sich dann aus diesem löslichen

Alummium-äuifat und uu» dem suhwerlüslicbcn Calcium-Phosphat der Knochen un-

Iflaliehes Alnmininm-Phosphat nnd lOsüches Oalcinm-Snlfat (Gypi>} gebildet haben.

— Seist man in gleicher Weise lOslmhes Aiominiamsahs als aneh mit der Bant in

BerObnmg kommend voraus, so wflrde das bei deren Verwesung entstehende

Ammoniak aus diesem die Thonerde gcmde auf der Stelle der Haut abgeschieden

haben, und dasselbe würde für jenes üewebe oder Geflecht gelten, wenn man an-

nimmt, der „mässig dicke Bindfaden** sei ein starker W oll faden gewesen, was ja

nach nnserer Kenntniss anderer Fnnde sogar hdchst wabrscbeiDlicb ist Die so

niedergeschlagene Thonerde würde in diesem Falle ihren (schwankenden) Phos-

phorsäuK -Gehalt wahrscheinlich den Gebeinen der Leiche verdanken, deren phos-

phorsauren Kalk die mit Kohlensäure beludcnen Tagewässer allmählich auflösten,

wobei derselbe iiu die Thonerde rermuthlich euien Theil seiner Phosphorsäure ab-

geben mnsste wegen der griteseren SdiwerlösUohkeit des Alamininm-Phosphats;

k<4ilensanrer Kalk wird dabei gleidiseitig entstanden sein.

Die Ausscheidung der Thonerde an der St» !lo der Haut und des Gewebes be-

ruhte also in erster Linie jedenfalls auf <leii besonderen Ammoniaktiuellen
an eben diesen Punkten. Ob auch das Amimmiak, welches flie Leiche selbst

spendete, mitgewirkt hat, hier sowohl, wie bei der Veränderung der Knochen, sei
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dahii^telli Ein Zwang» die« ansanehmea, liegt nicht tot nnd jedenfalls wflrde

man dann eine viel grössere Ausdohnung' solcher Thonerde-Ablagemngen in den

Gräbern erwarten dürfen. Freilich können sich dieselben leicht der Bcobachhing

entziehen, soweit sie nicht un den Beigaben selbst haften, sondern nur der Erde

beigemischt sind, und eine Wahrnehmiuig, die ich machte, liesse sich wobl mit

einer solchen allgemeineim Wirkaamkeit dea Ammoiiiaka in den Qtlbem anaammmi-

reinen. Bin ToUatSndig geweiaatea Bionaemeaaer enthielt neben Zinnaiure und

einer Spur Kupfer auch etwas Eisenoxyd und Thonerde (diese Verhandl. 1888,

88). Die Ausscheidung der letzteren in die Masse der oxydirten Bronze hinein

könnte durch Ammoniak bewirkt sein; von einer besonderen Ammoniak spendenden

Ilmhülinng des Messers, etwa einem Ledcrfutteral, ist aber nichts wuhrgenummen

wordm* Aideea waren die Fandwnatiiide ao feinen Beobachtungen aneh wenig

gttnatig, nnd in anderen Amnmee Qiibem kamen eolohe Fntterale thataBohlicfa vor.

Dieser Fall ist also nur mit Vorsicht an verwerthffii, aber jedenfalla ist auch hier

anf lösliches Thonerdesalz zu schliessen.

Ucberall also würe 1 u s 1 i c h e s A 1 u n> i n i n m s a 1 z vorauszusetzen. \V i b e i freilich

nahm lur die von ihm beobachtete Pseudomorpbosirung der Faser gerade um-

gekehrt eine VerBndemng eines nnlttaltchen Alnniniunsalaea durch inflttrirtes

BüUkphtMplMt der Knochen an. Er dachte sich das Geilecht, analog dem Ver>

fahren vieler Naturvölker, mit Thon, d. i. unlöslichem wasserhaltigem Ahiminium-

Silicat, ausgestrichen, um es dicht zu machen, und diesen Thon dann mit dem

Kalkphosphat umgetiet^t in unlöslicht^ü Aluminium -Phosphat und lösliches Kalk-

Silicat. üa aber die Annahme eines so gedichteten Geflechtes für unsere vor-

gesclnchtlichen Zeiten doch gana hypolfaetiseh iat, während Beste von Wollgeweben

sich nngemein häufig in bronzezeitlichen Kfirpeqpfftbcrn finden, und da ferner ftlr

den LcdorUberzug der Schwertscheide und für die Knochen entschieden der Zutritt

gelösten Aluminium-Salzes angenommen werden nmss, so glaube ich, dass auch

bei jenem Geflecht, oder richtiger wohl Gewebe, meine Deutung der chemischen

Vorgänge die wahrscheinlichere ist. — <

(35) Hr. Georg Schweinfurth legt eine grössere Anzahl der ?on ihm in der
* Sitanqg vom 18. Juni (S. 272) besprochenen

Stelagelftaae Ababde nml andere Stelngerftthe ana Aitgyptem.

vor. —

Hr. A. Voss bemerkt, dass der Reisende diese Gefässe dem Museum Ar
Völkerkaode geschenkt hat» and spricht den Dank der Hnsenma-Verwidtnqg dalllr

aus. —

Hr. Bad. Yirchow hebt den ungewöhnlich grosse Werth der Mittheilungen

nnd Br5rterangen des Hm. Schweinfnrth hervor. In Besag anf die halbmond'

fttrmjgen Schaber, welche der Redner besonders betont hat, erwähnt er, dass ganz

ähnliche Formen auch von der Insel Rtlgen bekannt sind; im Museum befindet

sich eine Sammlung duvun. Sie sind hier in der Regel als Schaber zum Glätten

von Holzstäben betrachtet worden. —

Hr. M. Bartels ttbergiebt als Geschenk des Hrn. Schweinfnrth eine Samm-
long photographischer Anlhahnien von ägyptischen Schttlern. —

23»
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Sftsniig Tom 16. October 1897.

Vorsitzeader: Br. B. Vlrchow.

(1^ AtiM-esende Gftste: Die Herren Dr. L. Glllck ans Sai^TO, B. Freydorff

nad Horm. Seide ans Berlin. —

(2> Am 9. Reptember ist Kranz Pulszky (v. I.uhöcz und Csel falva), der

fW'ner£\l-I nspectür der unj,niriiJcheH Mussecn und Bibliotheken, ÜiJ Jahre alt, in seiner

Dienstwohnung im Utigariscben National-Mnseom sa Badapcst i^eatorben. Er war

seit 1876 nnser correspoiulireiidea Mitglied nnd zu allen Zeiten unser trener I^Veand.

Seine wunderbaren Sohickeale wfthrend der Berolntion wid nach der Beconstminuig

des Kl^DtsreicheB sind in Aller Erinnerang. Wir kennen ihn näher aeÜ dmi inter>

nttHoimleai Congresscn für prähistoriacbe Archäologie und Anthropologie, ins-

besondere seit seiner Präsidentschaft anf dem Budapester Congrcss (1876), wo er

uns zum ersten Male die Sehätze de<^ non errichteten Xational-Mnsoums vorführte.

Seine Arbeiten üher die ungarische Kupterzeit und seine glücklirhcn Forschungen

{\\yr>r ili*' mittlere Eisenzeit werden seinen Namen unter denen der bahnbrechenden

Aix:l»üolo«^t'n stpts erhalten. —
"Wilhülni Wattenbach, unser langjiihrig^es ordentliches Mitglied, lai uns ganz

plötzlich iiiii 20. September entnbsea worden Es gab eine Zeit, wo er regelmässig

lind mit i^rösstcr Theiliiahme aji unseren General-Versammlungen sieb bctheiligte.

Spiiter, wo seine körperlichen Zustände ihm grössere Vorsicht geboten, sahen wir

iKrt Tielfoch in unseren Sitsnngen. Seine grossen historischen und philologischen

Kenntnisse liessen ihn in schwierigen wissenschaftlichen Fragen als unseren er»

probten. Hathgeber erscheinen. Nach dem Tode v. Holt /endo rffs trat er in die

£«estisnfif der von diesem wackeren Manne und Hrn. Eud. Virchow gegrOndeten

SaminluDg gemeinverständlicher wissenschaftlicher Vortr.ij];e" ein; bis zu seinem,

jiuf dor Rückreise aus der Schweiz nach Berlin in Pranklurt a. M. erfolgten Tode

Hat er diene Stellung mit Hingabe und Ireuester Sorigfalt ausgefUiJi. Sein Leib ist

in Heidelberg zur Erde bestattet worden. —

(3) Am 11. September ist Hermann Weicker, Professor der Anatomie in

Balle, nach kunem Krankenlager im 76. Lebensjuhre zu Winterstein in Thüringen

jBsnft entschlafen. £r war einer der klassischen Bepräsentanten der anatomischen

Antiuopologie, und sein grundlegendes Werk „über Waciisthum und Bau des

^lenschlichen Schädels'' fiel gerade in die Zeit, wo durch die französische und die

deutsche Schule die messende Methode nn die Stelle der bloss bcbchreibendcn ein-

^»^w<'tzt worden war. Grosse Reisen, auf denen er vorzugsweise die deutschen und

die nio<ierliindischen Museen dnrchforscht<\ brachten in seine Hände ein ungeheures

M^t^^rtal^ welches durch seine Genauigkeit die ersten umfassenden statistischen

XJebers.iciiteD nr Scbädeikoode der alten Watt ermügliohte. Zahlreiche andere

Delsilsrbeilea brachten das VerstHndnisa der verwickelten Verh&ltnisse des Schädel-

booes der Teraebiedenen Rassen. Er folgte mit selbstiindigem Geiste den Spuren
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•anM Lehmeisters Bischof, dem er schon in Gieaaen zar Seite gestanden hatte.

Aber er bewahrto sich auch den Sinn für andere Seiten der Volkskande; dafür

g'iebt sein Buch .Die ik'utschen Mundarten im Liode" Zcng-nis«?. wie er schon von

früh an auch die verücbiedensten Seiten der physiologischen Forschung mit Eifer

und Erfolg praktisch geübt hatte. —
Am 12. Sepfember ki Rudolf Berlin, Profeaaor und Beotor der UniTenitit

Boitodc, SQ Linthftl in der Schweis, wo er eteh snr Kor anfhielt, 64 Jahre alt, ge-

atorfoen. Er gehörte zu der strebsamen Schaar janger Meklenburger, welche in

den 50cr Jnhren die Universität W'ürzbur]^ aufsachten. Aus dieser Zeit datiren

seine naiien Ireundschaftlichen Beziehungen zu Gustiiv Nachtif,'al, der in den

Fauäüu zwischen »einen vielen Reisen dus damalige lieiui seines alten Comniilitonen

in Stuttgart aofsnnichen pflegte; die Tortreinichcii «Erinneningen onNeehtigal*^,

die wir der Gattin Berlinds verdenken, entstemmen diesen Bemchen. Berlin

wurde 1833 zu Friedland in Meklenburg geboren; seine praktischen Stadien hatten

ihn fast durch alle Hochschulen und Augon-Hoilstätten Deutschland?? goführt. fn

den lekzteu Jubren äahen wir ihn wieiierbolt auf den General-Versammlungen der

Deutschen Anthropologischen Gesellschaft. —

(4) Vorstand und Au«ischuss der Oesollschaft haben Hrn. AlexanderMakowsky,
Professor in Brünn, zum correspondirenden Mitgliede erwählt —

(5) Als neue ordentliche Mitglieder werden nagemeldet:

Hr. Jacob Nordheim in Hambni^.

„ M. Nord heim in Hamburg.

Prof. Dr. Tilimanns in Leipzig. •

, k. k. Notar Jaroabr Pallierdi in TWh, UKbren.

9 Ritleigniebeeitaer r. Platen-Vens in Sfanlannd.

« George Qrent Mac Cnrdy in Hew Baven, America.

für 1898:

ür. Dr. 8. Weiesenberg in Gliaabetbgrad, Sttd-Rnasiand.

(6) Daa eoneapondirende HitgUed Hr. B. A. Philipp! theilt in dnmn BiieC»

an den Voraitzenden d. d. Santiago, 17. Mai, mit, daaa er am 15. nach 43ji»hriger

Dienstzeit pensionirt und dass sein Sohn Friedrich an «einer Stelle ernannt worden

ist. Fr schreibt: „Meine allgemeine (losundheit ihl noch seiir g-ut und ich würde

gern fortfahren zu arbeiten, wenn mich nicht der graue Staar heimüuchte.*'

DerYoraiisende drückt die heraliehe Theibiahme der Geaellaohaft «na, nnd

hofll, daaa daa trefflidie Vorbild, weiches der greiae Gelehrte der duleniacben

JngeiKl hlnterlässt, dazu beitragen werde, den Geiat ernster dentacher Fonchnag

in dem fernen Lande anfirecbt zu erhalten. —

(7) Daa eotreapondirende Mitglied Hr. J. D. E. Sohmelta ist mm Diredor

des Rijks Bthnographisoh Masemn in Leiden ernannt worden. —

(8) Das ozdentliehe HKglied Hr. Karl von den Steinen ist nach den lelirten

Nachriditen auf den Marqnesas aagelangi —
(d) Der Vorsitzende hat aus Oividale im Friaul folgenden Aufruf erhalten

an einer

ErlBBeningsflBier fttr Paiilitt DiMvnns

Pauli Diaconi, Langoberdoram historiogrqthi, vitam et opera commemorare

anno P. F. 1899, menae Septembri, orasiliBm mnnieipale Fori Inlü decrent
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ÜÜ Tero humanissitnum deofttam assequi pomt id quod apectet, infrascripti

huic muneri addicti iparandnm censerunt clarornm conTentnra virorum, qnorum

pnesentia et decora pnebeat solemni et oceasionem in medium conferat studia rü-

centiora eiusdeui arguiueuti sive edita sive inedita au iypis mandanda cum inter-

vementibi» conunnnicaiidi.

Tu, Obrittime Domine, inceptis noftris tweM, qiuaeo; et rescribere velis te

acceptorem obserrantissimi inviti, sive personal! interrentu, sive scripto lid Pttolmii

noatnim et eius s.Tculum pertinente. sive utroque optatissimo officio.

Ex Civitftte Fori lalii Venetiarum, Kai. dec. M. DCCC. LXXXXYI.
Morgante Rogeriiis, princeps ConsilU Man.

Batdissera Yalentiintt, aac GlemoiMe — Bartolini Fkandaciw, fni. BommuB
— Cipolla Garolnt, prof. Angust« Tuur. — Orivellacci Amedeni, prof. Pisia

— De^ani Ernestus, can. Portugruario Del Puppo Tohannes, prof. Ütini —
Ferrari L. Albertus, prof. Patavii — Pracassetti Liber, prof. Utini — Gabrici

lacobus, orator prov. Forij. — Girardini los^huS} advocatus Utim — Goriani

loltaiuiea, polybiator Arte in Ouraia Orion Ittataa, conaerrator monnmentoriDn

Fori Inlij— loppi Ttnoantina, bibllolbec» Utin. pnefiBctaa — Lampertleo Fklaliai

Senator Regni — Marchesi Vinoentius, prof. Utini — Marinelli lobannes, ptof,

Florentiae — Masutti lohannes, prof. ütini Mon*-*jo \ntonius, Acc. Utin. prae-

fectus — Morpiircro /Klius, orator Reg^ni — Musuni Kraniiscus, prof. ütini —
Podrecca Carolus, advocatus Forij. — bchupfer Fraaciacus, prof. Rom» —

Wolf Alexander, ptot. UtinL^

A Tarre Rogerina» prof. Forij., Leieht P. Sykertna, doetor jnrisi lipai«,

a aeorelia.

Der Vorsitzende erinnert an die grossen Verdienste, welche der berühmte

Historiograph der Langobarden sich für die Sammlunf;;' der 7.nn\ Thpil sns^enhaften,

in der Hauptsache aber geschichthchen Nachrichten über sein Volk erworben hat.

Bei der Bedeutung, welche diese Nachrichten für Deutüchland haben, und bei dem
atela waehaenden Intereaaei wdcbea dnnsh die neneaten iialieniachen Funde eiregt

worden tat, darf wohl auf eine rege Betheiligong unserer Landdente an der Feier

gerechnet werden. —
(10) Der VoraitEMide der aathropologischen GeaeUachaft in Danxig, Hr. Dr.

Oehlschlilgcr, hat unter dem SO, Juli mitgetheilt, dass am 1 . August eine Gedenk-

feier der durch Hrn. Lissaner begründeten Danziger Gesellschaft beabsichtigt sei.

Leider fiel Ii' spr T;i^ mit dem Eröffnungstage der Deutschen General-Vensammlung

so nahe zusunimen, dass unsere Mitglieder sich daran nicht betheiligcn konnten.

Möge daher ein rocht warmer Gross wenigstens nachträgUcb beaeugen, wie aehr

wir an dem Gedeihen dieaer so bedeutenden Geaalladiaft theilnehmen. —

(11) Der Vorstand des Vogtländisehen alterthunisforschenden Vereins

hat unter dem 10. August eine Einladung zu der Jahresversammlung dieses Vereins,

die am 3&. Angnst an Hohenlenban stattfinden sollte^ ttbersendei Der spBte Termin

hatte längst alle reiselustigen Mitglieder nnaerer Oesellachaft, viele in weite Feme,

ver5;ehwinden sehen; wir können daher nur nuKsprcchen, wie sehr wir OBS Uber die

ausdauernde Thätigkeit dieses alten Vereins freuen. —

(12) GcgenwHrtig findet in dem Messpalast in der Alexandrinenstraase eine

grosse Nahrungsmittel- Atisstel I ung statt Das Trachten-Museum hat in

derselben ein besonderes Zimmer mit heimischen rolksthtimiicben Gegenständen

ausgestattet. —
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(13) Die Sternwarte auf dem Treptower AnaatellnngspUtse bat ihr

Biesen^Femrohr in Action geteilt ond offeriit Zotritttkarten ta ermiasigteni

^iee. —

(14) Hr. Hjalmar Stoepe berichtet uuh Tyrslorp und Aby, 1. Sepleiuber, dass

der Bericht Uber dea AaBerikanisten-Congreaa Ton 1994 bald erscheinen wird.

Er, Ingenienr AIce Sjögren hat nnter seiner Mitwirkung die Redaction ftber-

nommen.
Zugleich bemerkt er über Ausgrabungen in Costa Rica, wolohe der eben

genannte Herr svit mehr ab einem Jahro durch iirn. Hanmann, einen frttheren

Theilnehmer an der Lunihoitz-Epcdiuun in N.-Mexico, ausführen lasät:

„Wir beiitEen schon eine Sammlung ron mdir als 1500 Nummeni, ans an-

gellUir 500 Steinkisten stammend, und daneben mehrere steinerne Statuen, ein Paar

von mehr als Mannesgittsse. Hehr ist unterwegs. Hartmann geht später nach

Guatemala und Nicaragua über und wird wahrseheinürh seine Unlersvichun:^cn

noch 2 Jahre fortsetzen. Die Sammlungen enUialten mehrere Schädel, die lletzius

bearbeiten wird, sobald die letzte Sendung von Cusla Rica eiugetrulTei) i>st.

Hoffentlich wird unsere Costa-Rica-Sammlnng eine ron den wichtigsten in Bnropa

sein. Können wir, wie ich hoffe, in diesem Winter den Neubau Air das Ethno-

logische Museum anfangen, so hofTe ich, das Ganse aum Sommer 1900 im neuen

Gebäude aur«:estellt ru sehen. Wir haben grosse Bammlungen, die seit Jahren

majC^azinirt Hessen, und das Uebrii^'e kommt in den schlechten Lncalitäten nicht zur

Gellung. Alles wisäenschaf tlich aulgestelit, wird es unserem Museum wahr-

scheinlich eine gute Stellung unter den anderen Museen ansicbem.** —

(15) Hr. de Marchesetti berichtigt in einem Briere an Hrn. R. Virchow,
ü. d. Trieet, 14. October, einige Stellen in dem Berichte des letzteren Uber

die beiden Nekropolen bei 8. CaBSian.

«Ich erlaube mir, Sie auf eine kleine Verweehselnng in Betreff der awei Nekro-

polen T<m 8. Canaian aufmerksam an machen« Das in meinem ersten Berichte

Uber die Höhlen von S. Canzian (Ricerrhr preistorichc etc. 1889) erwähnte (zer-

störte) Grabfcld aus der Hallstätter Zeit hat nichts mit dem im Frühjahr isyf' im

N^.-O. von S. Canzian entdeckten und dem Beginne der X'illanova- IV-riode an-

gehörenden gemein. Das erste {l), welches Sie auf der Ivuckkehr nach Diva« a

auf dem sogenannten NekropoUs-Wege passirt haben, liegt im Westen des Dorfes

Oradiaoe (auch ein Caatelliere mit achönem Ringwalle), das andere (II) dagegen

//. DivsCs.

E. Eisenbahu

L. Leucc.

iVW. Nduropolitt-VVeg.

Z.K zerstört« Nekropolc (I).

• Gr. (iradisce.

(Jf. Gräberfeld

IM>. Dölinc.

StA'. Saii'-r i anstan.

It. F. Kcka-FluM.
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m emtim aumuthigen StiteiiUiale im Osten an iMiier Lehne, die sich gc^^'-en das

Dorf Bresez hinzieht. In diesem Grabfolde (das in dpn Verhandl. 189r) kurz an-

gezeigt wurde) amd die Gräber wohlerhüllen und mil Sleioplutten büdeckl und ent-

hilian ssemlidi niebe Beigaben.*' —
Hr. B. Virchow dankt für diese Berichtigungen, die er schon vorheigesehen

liaile (8. SSO, Aam. 1). ^

(16) Hr. Oosta? Siimming meldet aus Brandenburg a. H. unter dem 10.,

dass Tor einigen Jahren auf der nordöstlichen Seite des Wesenberges ein

Schwert ausgepflUgt worden ist. Jetzt sei abermals unweit der ersten Stelle ein

Schwert von ^JH^ cm Länge (Klinge Griff 17, Knopf 6) zum Vor«choin ge-

kommen. ~

(17) Hr. Buch hole berichtet Uber den Fand eines

LeiBaamea-Vorratha in den Ueberresten einer prähiatoriBCbea Wobnatütte

bei Ifrebae, Ereia Oatj^egnite.

8o oll bisher bei den Verhandlungen dieser Qcsellsdiaft das Vorkommen
von Wirthschaftsvorräthen in prähistorischen Wohnstütten constaUrt worden ist,

handelte es sich an Körncrfrüchton um Wci/on. Roggen, Gerste. Hirse, Erbsen,

Wicken, sogar I>ein(lotter (Gunielma sativa), meines Wissens aber niemals um
Leinsamen. Em in diesem Sommer bei Frehiie gemachter Fund, in dem ver-

kohlte Leinsamcn-Maääen vurkainen, wäre demnach der erste dieser Art, und das

Märkische Provincial-Museam ist in der La^^^, einige Proben daraus Torzulegen.

Die Fnadstelle li^ über einer Kiesgrube, 2 km nordöstlich von ^hne. Un-

mittelbar unter der OberiUche war das kohlige Erdreich dnrcbsetat von Thon-

gefitos-Scherben, geschUigeoen Steinen, Lehrnpatsen und Terkohlteo oiganischen

Massen; auch ein muldenförmig ausgehöhlter Mahlstein lag dabei. Es war nn-

veikennbar, dass an der Stelle altgermanische Wohnstälten durch Feuer zerstört

und dann nicht wieder benutzt worden sind. Unter den verkohlten Massen be-

fanden sich auch solche, auf die lediirlieh Uitzc Ciho ohne Luftzutritt) gewirkt

hatte. Beim Zerbrechen solcher Stücke liess sieh die Zu.nammensetzung aus

lauter Samen deutlich erkennen, und zwar kunnte man diese Samen bei ober-

flächlicher üelriicbtung lur Uirse hallen. Da eine zuverlässige Feststellung doch

erÜMderlich war, so gab ich eine Frohe in das Laboratoiinm der Landwirlhsdiaft-

liehen Hochschule sur Untersochung. Von dem Assistenten des Hm. Geh. Raths

Professor Wittmack, Hm. Lauck, ging dann die Hittheilnng ein, dass die ver-

kohlten Samen als die des Leins, Linnm nsitatissimum, festgestellt worden sind.

Nach der Beschaffenheit der Thongefäss - Scherben, von denen ich einige

Proben vorlege, handelt es sich um eine Wohnställe der letzten germanischen

Heriode, etwa des dritten bis fünften Jahrhunderts nach Christus. Die viel älteren

l'^nnde der Schweizer Fiählbauten haben nach diMi bisherigen Feststellungen nur

tkchslaser, bezw. Gewebe daraus ergeben, so da-ss es l'ragiich bliet), ob eine

Flachscultur an Uil und Sleilu besiand, oder ob die Gewebe vom Süden her be-

zogen waren. Das durch den Fund von Frehnc festgestellte Vorkommen eines

Leinsamen-Vorraths weist mit Sicberheit aaf das Beatehen einer Flachs«
snltnr in unseren Gegenden während der bezüglichen Zeitperiode hin. Möglich,

dsss auch manche, bisher lUr Hirse gehaltene verkohlte Reste von anderen Fund-

atsUen nach eingehenderer Untersnchnog als Leinsamen erkannt werden. —
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(18) Hr. Behlu berichtet aus Luckau, Nicder-Lausitz, unter dem 15^ dass aith

in der Samralun^j dos Hm. Apothekers Petermatin in Burg (Spreowaid)» wdcfae

etwa 40CI Thongefässe zühlt, ein roerkwttrdigee Thon^tück befindet:

eis fhtaener SokwMu

In einer Urne des nahep^ele^n nen LQtgenberges lag tine thSnerne Schate too

derselben Grössf. wie die Lausiizer Thränennüpfchen, an der Unterseite mit con-

cavem Eindruck. In dem InntTn dieser erhaltenen Schale sind 2, etwa 2 cni hohe

Erbebungen von Thon, welche je ein kleines Loch tragen. Zwischen beiden Er-

hebungen ul «in kleiner Zwischenraum. In dieser Schale lag ein ThongebUde,

weldies aosweilUluill einen Vogel, und swar« naoh dem kmgen Halte m «theilen,

einen Schwan danlelli Der Körper besteht aus einer nach hinten zugeq>iliton

Platte, welche nach rorn in einen etwa ti nn langen, mit Kopf rersehenen. naeh

oben gebogenen üals verlauft Der Hals zeigt in gewissen Zwischenräunien drei

kleine lieitliche Durchbohrungen. Unten an der Platte befindet sich eine kleine

Herrorragung, so daas der ganse Schwan auf die vorheigenaante Erhebung so
seteen ist Oitenbar haben S Schwine an der Schale gehört, es ist jedoch nur

einer erhalten. Wenn vielleicht schon das auf TboogeflbHMNl in «liuibener Form
gebildete 48peichii.;e Tlad, wie das z. B. auf einer Urne von Garrenchen (Kreis

Luckau) und auf einem im Schliehcner Rundwall gefundenen Thons<'herbcn dar-

gestellt ist, eine liindeutuug aul die i speichigen Rüder der Uronzewu^ea i^t, ao

durfte der thöneme Schwan, wdoher anf dem Lfi^genbciy bei Bmg au1^ kam,

wegen der Nihe der Funde darauf hinweisen, dass der Töpfer die Schwäne hat

nachbilden wollen, welche auf den 3 Otebelarmcn und der TOlle auf dickem SUel

an den beiden Bürger Bronzowagen nnt'ebracht sind. Nach Mittheiinng des Hrn.

Dr. Götxo soll sich im Königlichen Museum eine Schule von Thon beiluden, uiit

derartigen Vögeln, wie sie bekanntlich auf den Bronzewagen von Frankfurt a. 0.

und Oberfcehle angebracht aind. —

(19) Ilr. P. Reinecke schickt 6 photographische Aufnahmen von Thon-
gefüssen aus bayrischen GrnbhUgcln der Bronaesoi^ Die Originale be-

finden »ich in der ätaats-äammlung m München. —

(fff) Hr. P. Beineoke flbersendet aus Mfinchen, 80. September, folgenden

Bericht Über:

SluTisohe Gräberfunde im kroatischen und sloTenischen Gebiete.

Zu Beginn des Jahres löi^ö machte die Nachricht von der Auffindung eines

grösseren Skelefgiiberfbldes bei Eutk in SlaTUoien die Bunde durefa die Tugesblfttter.

Als ich im vetganganen Spätsommer euuge Zeit In den södslarischen Gebieten Ter-

weilte, unterliess ich es nicht, die Funde dieser Localititt an Ort und Stelle

in Autrenschein zu nehmen. Als ieh hinterher niieh in Agnim nnfhielt, hörte ich,

dass der in Agram aufbewahrte Theil der Ausbeute aus dieser Xokropole uu

,,Viestnik ürvatükoga Arbeoloskoga Drubtvu' publiein werden sollte; da jedoch

bisher die in Aussicht gestellte Yeiöffentlichung nicht erschienen ist und Uberdies

etwa die Hälfte der ifunde eich in Esaek im PriTatbesHs befindet, dflrflen einige

kurze Angaben aber dieses Gräberfeld nicht IlberflOsaig sein.

Bei Bielo Brdo unterhalb Essek slies» man in müssigcr Tiefe (etwa 70 cm)

auf Skelette; bei weiteren Nachifmbuiigen stellte sk b heraus, dass man es hier

mit einem grossen altslavischen Leichenfelde mit viel mehr als 100 Bestattungen
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n tinm habe. Die Skelette Ikoden aick rameni ia geefareekter Bttckealage; sie

«am veriiftltoiasinttisig reich mit Beigaben anigeeiatlet» weaigileiui im Veigleich

mit onseren deatachea Slavengittbeni.

Regelmässige Beigaben wiuon kleine Töpfe der spätslavischea Gattnng, mit

Wellenlinien und horizontalen Furchen, gelegentlich auch mit Bodenstempeln; sie

standen gewöhnlich zu Füssen, nur nasnahmsweise zu Hänpten der Bestatteten.

Waffen (S( !i werter, Aextc. Lanzenspit/.en, Pfeilspitzen ti. s. w.) fehlten fjanz,

\voniij;stens kinnen mir solche nicht zu Gesicht; auch kleine Hl.senmejiser waren

nichi sehr hüuOg. Dagegeu überwogen sehr die Schmucksachen, und unter diesen

wieder die Glasperlen, die Schläfen- und Ohrringe, sowie die Fingerringe.

Manenhaft traten kleine gelbbraane and brenne Glaaperlen auf, daneben hell-

grOne, tnosr die charakteristischen drei- and nermal gerippten rdhranibnnigen

Idaaen and brennen, die im letetoa Viertel des enten nachchrisDicfaen Jahrtansenda

in Enropa, ebenso wie gewisse MiUeßoriperlen, eine weite Verbreitang hattea;

seltener waren schon kleine biane melonenfitarmige, einmal entdeckte man ancb
eine tiefblaue polyodrische.

Die Zahl der ächten Schiüf'enringe (mit o»-formiger, breiter Schleife) ist

eine sehr grosse; ihr Durchmesser schwankt zwischen l und nahezu b cm.

Daneben fanden sich kleine Drahtringe mit einfaeh umü^ehoüencm oder mit

konisch oder cyiindriscb uulgeroillcin Ende, sowie einlache ollene Drahtringe,

welche wohl &8t aämmtlicb als Ohigehänge aofkufasson sein durften. Sie sind

dnrchweg ans Brome, ebenso wie die Mehreahl der Fingerringe. Die Formen
der leteteren sind sehr mannichfaeh; als wesentlichste Typen wiren su nennen: ein-

fache offene dicke^ gegossenOt entweder glatt oder mit Oannelaren« ebensolche ans

Draht, sowie ans Bronaehlecb, welches ganz eben oder etwas an den Rändern nach

iDnen eingebogen ist, geschlossene dieke glatte (ähnlich unseren Traoringen) oder

mif der Aussenscitc mit Vertiefungen verzierte, dann aber auch geschlossene Ringe

mit eingesetzten Glasllüssen (in Zellen), grobem Kügelchenbesatz und Filigran-

schmuck, oder solche mit verbreiterter grarirter Platte. Diese letzteren Formen

sind in der Kegel aus Silber.

Von aadcren Schmucksachen wollen wir noch einfache dicke runde und vier-

kantige Armringe, aus 3 ond 4 Drähten zopfartig geflochtene Arm- and Iblsringe

(Dorchmesser- etwa 8 nnd 15—16 o») henrorheben, ferner kleine krensArmig

geschlitste Bommeln oder Schelten, die in den rassischen Osteea-Prorinsen so httnflg

sind, sber aach in alafischen Gebieten, a. B. in Böhmen, nicht fehlen, eine Sohnallen-

flbel, eine kleine Schnalle, scheibenförmige Anhänger nnd kleine Be8ch1agstUc*ke,

Alles ans Bronze. Bei einigen Skeletten fanden sich MOozen aus spütrömischer

Zeit, ^'itmmtlich durchbohrt und mit Glasperlen zusammen als Hal-^'jrhmuck ge-

trajsjen. Ein Unicum ist ein Halsschmuck, d'^r ntis Glasperlen ( in^ ! romischen

Münze und dem Fragment (obere üülfte) einer römischen Arnibrustlibel (Bronze)

besteht; das Fibel fra^ment ist am Büis'cl durchbohrt und war mit den Glasperlen,

die zum Theil mit ihm noch durch Rost verbunden sind, auf eine Schnur gezogen

gswesen. Za den jüngsten Funden von Bielo Brdo durften etaige nngarische

SObermflnaen des elften Jahrhonderte gehören.

Sehr interessant ist das Vorkommen bedeniend ftlterer Griber anfdiesem Leichen^

felde. In Agram werden die Beigaben ans zwei bronzezeitlicheo Skeleigräbem,

welche sich mitten unter den slarisdien Bestattungen fanden, aufbewahrt Das
eine von diesen ist noch in einen älteren Abschnitt des Bronzealters (Bronzenadel

mit grossem scheibenförmigem Kopf und tordirter Nadel, dicker Armring, g't'gen

<lie Enden zu. [in seiner Höhe] Teijiüigt, mit Endstollen und mit gravirten Mustern
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ü. 8. w.) ZU setzen. Dieser Pxmd onvoitcrt das Gebiet des Formonkreiscs der filteren

bronzezeitlicben Grabhügel Süddeutschlands, des södvrestlichon Htihmens, Ober-

und Nieder-Oesterreichs angeniein und lässt uns vermuthen, dass wir im Bereich

der ungarischen Bronze-Cttltur noch ein reiche« Material dieser Phase, welche in

ünpim bisher nnr in tremgen Sehataeftraden Terlreten war, sa enparfen haben.

Das swcite prähistorische Grab dOrfte bedeutend jünger aeüi; es enthielt ein

schönes kreideeingelegtcs OcHtss der Gattung", welche Romer seinerzeit „pan-

nonisch* nannte, zwei ijoldene Uhrgehän^^e oder Ijockenhultor. davon das eine

Exemplar mit SchieifenwioduDg, wie solche in Ungarn ziemlich hiiuflg sind und

von welche» to den kmkaaisehen Nelrropolen, fomehmtich aus Brome, cahlreiche

Verwandte erscheinen, und deigl. mehr.

Da ich auf meiner Reise u. A. auch an der Hand einer Kcilie von Funden

die Ansführongren L Niederle's über die slavischen Schläfenrmgt; Mifthcii. der

Antlirop. f'es in Wien 1894, S. r.i4^20')), die in vielen Punkten irrig sein dürften,

auf ihr<^ iiiciitigkeit prüfen wuiUe, unterliess ieh e» nwhU bei iJrn. 0. F. Nuber
in Essek, welcher der Ausgrabung dieses Leiehenfeldes persSnlich beigewohnt hat

nnd in dessen Besitn sich die Hälfte der Fandgegenstinde befindet, Erkandigungen

Aber diesen Gegenstand einzuziehen. Meine Vermuthung, dass Niederle eine An-

zahl von Typen 'ii*' sieherlieh einfach Ohrring'e darstellen, grundlos, nur we*^'-cn

scheinbarer AfhnlichUcit «n der Form, zu den ,,Schläfenringen*' zahlt, welche doch

nnr in den seltensten Fällen als Schmuck des Ohres dienten, bestätigte sich. Bei

diesem Orabfelde mnss man, wie ans den Fnndnmstlnden herroigeht, s. B. ditf

einfachen Druhtringe, die Niederle „Typus a* nennt, ebenso die Ringe mit

konisch oder cyliruliisch aufgerolltem Ende, — Formen, welche in den Keszthelyer

Gräbern eine gewisse Rolle spielen nnd denm Vorkommen daselbst zu aller-

hand falschen Schltlsaen benutzt wurde, als ührrmge bezeichnen; das Früdicat

«Schurenringe*' kttnnen hingegen nnr die EiempJore mit der Bcbleifenwindnng

beanspmchen.

In der Gegend von Essek, und zwar bei Svinjarevce, südlich von Vukovur,

wurde noch ein zweites shivisehes I.eiclienfeld iMitdeckt, dessen Gräber jedoch

viel ärmlicher ausgestattet waren, als die von Bielo Brdo. Viele Gräber enthielten

überhaupt keine Heigaben; es fanden sich nur kleine Schlüfenringc, sowie einige

einfhobe nnd ein gedrehter offener Fingerring nnd Mttnsen der zweiten Hilile des

dften nnd vom Beginne des zwölften Jahrhunderts. Das oinsige einigermassen

werthvollc Stück von diesem Bcgribnissphitce ist ein silberner Fingerring mit

Filigran nnd Ktigclchcnbesatz.

Etwas weiter oberhalb im Uraugebiete, schon aus Kroatien, situl seit iSn-'-erer

Zeit slavischc Grabfunde bekannt, die im Agramer Museum aufbewahrt werden.

Die reichhaltigste Ansbente stammt von Pieski nnweit Kloitar (Gom. Belovär); es

sind dies massenhaft kleine Scblärenring« ans Bronze and Silber, einige etwas

grössere Exemplare (bis 4 cm Durchmesser), mondsichelfttrmige Ohrringe aus

Bronze, sowie nm Silber mit grober Grnnulirnnfr. andere silberne Ohrgehänge mit

KUgelchenbesatz, zumeist flache, offene und gcschlo^isene Kingurnuge, aus drei

DrKhten geflochtene Uolsringe, zahllose kleine, mehrfach gerippte Glasperlen (gelb,

blau, grttttX schellenfbrmige Anhänger, sowie in sahheichen Exemplaren Ziei^hänge,

welche aus einer runden Scheibe and einem daran befestigten herzförmigen An-

hängsei bestehen, wie solche in magyarischen Heidengräbern gewöhnlielie Er-

scheinungen sind. n. dg-I. m Aehnlich, nur nicht so reichhaltitr, sind die Funde

von Bukuvuc (an der Drau). Iiier spielen auch wieder die silbernen und bronzenen

BchUtfenringe, die mehrlach gerippten Glasperlen, die schellenfOrmigen Anhänger
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die Haaptrolle; ein seltenes Stück ist ein silbernes Ziergehünge aus Ketten mit

Anhängern an den Bndeo.

Am Sittek an der' Svre rfibcea gleichfalls slanBcbe Alterihttmer her; diese

hsbea jedoch schon mehr eioen anderen Charakter end schlieeseii sich ebenso

vie einige slavische Objecte von No?i Banovci in Syrmien (Viestaik, N. Ser. I,

1895, p. 178), welche gleichfalls im Huseam zu Agram liegen, eher an die im süd-

kroatischen Gebiete, in Üaliiiatien und Bosnien gehobenen altelavischen Klcinfunde an.

Auffallend unterscheidet sich von diesen Gegenständen aus Kroatien und

j

Slavonien der Inhalt von slavischen Gräbern aus dem benachbarten Kraiii. Dm
I

Masenm zu Laibach be.'na/.i seit wenigen Jahren von Veldes (im olieron Savethnl)

eine kleine Gollection interessanter Objecte, welchu diu ersten der slavischen Zeit

«u di^em Kronlande sind. Zn den gewöhnlichsten Beigaben dieses Skeletgriber*

feldes gehören Olasperlen, kleine durchsichtige grUne, femer langgmtreckte blaoe

vui bnuue mit mehrfacher Bippnqg nnd blane glatte, sodann anch bmtle ESmail-

perien, welche grosse VenrandtMhalt mit gewissen HiUeBoriperlen ans Fanden des

achten bis elften Jahrhunderts im mittleren und nördlichen Europa zeigen. Stücke von

zerbrochenen Gläsern, offenbar der römischen Zeit, ohne scharfe Bruchränder und

nachträg^lieh durchbohrt, dienten neben den Perlen als Halssehmuck. Fingerringe,

einfache phitte aus Bronze und silberne nut breiter Platte, mit gravirten und ein-

geschhigenen Verzierungen, waren nicht sehr häuüg, eben.so die Ohrgehänge.

Letztere beitchea in der Regel aus einem einfachen, mit umgebogenem Ende ver-

sehenen Drahtring, welcher eine eingehängte Drahtschleife mit aufgezogener Glas-

perle oder hohler Blechperle trügt. Einen Bing mit breiter findschleife dttrite

man vielleicht als SohläTenring beseichnen können. Etnsig in seiner Art ist ein

grosser Ohiringi der in seiner unteren Hßlfte mit drei Glasperlen besetst, Ton
Draht umsponnen und mit feinem Dnihtwerk gefUllt ist; der Beif trägt hier anch

eine Anzahl von Oehsoi, an welchen ziemlieh lange Retten aus feinem Draht hangen.

Die«! Exemplar erinnert sehr an e;^ewisse Prachtohrgehänge aus Russland. Zu sehr

seltenen Erscheinungen gehören ferner eine bronzeplattirte eiserne Scheibeniibel

mit sehr roher figürlicher Darstellung, sowie ein viereckiger Eisenbeschlag, mit

i

Bron/cblcch bekleidet und mit Glaseinlogc. Von Waffen oder Werkzeugen kamen
Dar kleine Ejseumesser vor.

Unlängst wurden andi in 1Strien nngef&hr gleichaltrige oder etwas ältere

Skele^rlber entdeckt Bei Pinguente stien man anf ein grösseres Leiohenfeld,

' dessen Aosbente in das archäologische Mnseam der Stadt Triest kam. Für die

' Dstirung dieser Nekropole sind ron Wichtigkeit die schon mehrfach erwähnten
' gelben und blauen gerippten Glasperlen, sowie die cy Ii ndrischen Millefioriperlen.

i
Atu der Fülle von Beigaben wollen wir nur folgende Typen berrorheben: kleine

!

tind f>rösscre Eisenmcsscr. Pfeilsijitzcn mit langen "\\''iderhakcn. gebogene Eisen-

bänder zum P' nf^r^^f'hlaj^en, Bronze- und Eisensehnallen, eine lange eiserne Riemen-

2Qnge, ThonwuLel, oilene Armringe mit miissij^ verdickten Enden, Ohrgehuuge aus

tiiiaaem Draht mit drei Schleilen am unteren i'uukte des Ringes, und gegossene,

etvas dickere mit massiver durchbrochener Platte an derselben Stelle, wie man

I

«olcbe gelegentilkh aas einseinen Qräbem in oberttslisehen Mnseen sieht'X «übeme

i

Olminge mit Filigran nnd Kfigelchenbesata^ Haarnadeln, schellenlttrmige Anhinger,

Assserdem besiM das nämliche Hnsenm noch Fnnde derselben Art ans Biniel-

gräbem aus der Umgebong von Triest. Wir mOssen es dahingestellt sein lassen,

ob diese Gräber ans dem Litorale slsTischen Ursprunges sind oder etwa der ro-

1) wie llittb. der Pifth. Gomm^ Wien, I, 8. 114.
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AMUiiMlMii Bevölfceniqir diMw Gebietes tnmBclireibeii wiren. Zeiyich mihI ne,

irie nneh schon aus einzetneo Mflnzen, die dem achten Jahrhundert angchOreilf

nm odfr nach SOO n. Chr. anTinsctzcri. Im achten .Tahrhundert fand hiersflbst eine

slaviscUe Ein Wanderang statt; doch beschränkte sich diese auf die gebir^ifi:cn, z. Tb.

unbewohnten Theile. Bei dem Mangel an typischen Schläfenringen und dem üm-
ttude, daas einige Ohmngfonneii in Ober^ItälieB (soriel ich weiss, bisber jedodi

obne wesendiohso Anhalt ftlr ihre DaüraDg) wiederkehren md die Griher sonst

noch gewisse AnkBbige an AHertfafloer der sptttmeroTingischen Periode enthalten,

dürfte es ric-hti<::f>r sein, diei^e istrischen Foode anf die TocalaYiscben romanischen

lünwohncr IstrifMis zurückzuführen.

FjS ist üeitittam, d&sa »ich bei allun diesen, ungefuiir derselben Epoche ange«

ÜOrenden Pnnden (von einigen importirien Sachen, s. B. den gerippten Glaspeden

und den Mitlefloriperlen« welche, wenn wir hier die nordische Tenniflologie an*

wenden wollen, dem Wildogeralter zazuweisen sind, al^esehen) so scharfe locale

Unterschiede an«!prfUren Die slarisehen .Altcrthtiracr in Bosnien und Dalmatien,

nördlich bis zur 8ave hm, deren prächtigste Beispiele das Museum in Knin (vgl.

Verhandl. 1896, S. 469—470) besitzt, beben sich deutlich von denen aus dem Drau-

gebiet ab, nnd die Zahl T<in fibertinBliniineQden Typen, die allgemein shiftschen

Formen abgerechnet, ist eine nur kleine. Das Vorhandensein einer Anzahl ron

Waffen und Pmnksttlcken. die sicherlich nicht im Lande gearbeitet, sondern wohl

ÄU8 dem fränkischen Keiche importirt worden sind, was bei den Beziehungen

Dalmatiens zum Reiche Karls des Grossen nicht unwahrscheinlich ist, gerade in

dra Kniner Grttbem ist bei diesen Unterschieden nicht answdikggeboid, ?ielni^r

liegen die Diffsrenaen in den slaTischen Formen selbai In sIoTenischen Gegenden,

und zwar in Krain, haben wir wieder andere Erscheinvngen, während im Küsten»

lande die Gräber etwa derselben Zeit auffallend anders gcnrtote Rei^-aben zeigen.

Nördlich von den Karawanken, in Kürnthen. Steiermark und Nieder-Oesterreich

(sowie Einzelfunde im Grenzgebiet gegen Friaul und Salzburg), herrschen in den

^vengribem Q^enstflnde des „Retüacbtjrpns" rcr, deasen merkwflrd^le Ghankte-

ristica emsdlvenderte halbmondf&rmige Ohigehflnge nnd Sehmncksdieibeii sind,

welcher jedoch anch die importirten gerippten Glan-, sowie die Millefloriperlen

kennt.

In (iieseni nonl.slovenischen (jebiet« linden wir <;leiciizeitif mit den Slaven-

grübern auch auch die Ausläufer einer Cultur, \«elctie zum Scbluss der Völker-

wandemngszeit in West-Ungam nnd dem östlichen Theile der Oatalpen von hoher

Bedeatong war und welche weder anf SlaTcn noch auf germanische Stämme

zurückgehen kann. Es ist dies der Formenkreis, welcher bei uns gewöhnlich als

.,Keszthely-f'ultur" bezeichnet wird, obwohl die Gräberfelder von Keszthely, von ihrer

wenig systematischen ünlersuchung ganz abgesehen, durchaus nicht m den am meisten

bezeichnenden Vertretern dieses Kreises zählen (in Kcszthely linden sich neben

Gittbem dieser Onttnr anch spitittmische, dann anch weit jüngere sbvische nnd

heidnisch -magyarische). Der Beginn dieser Cultur, welche wir auf nichtarische,

tiral-altaische Völker zurtlck führen müssen und der u. A. auch der Goldfund von

Nnfry-Szcnt-Miklös im Banat angehört, fällt nicht vor die zweite Hiilfte des sechsten

Jahrhunderts; seine letzten Spuren im Ostalpen-Gebiet, vornehmlich in Steiermark,

(neben sehr reifen SchmnckgegensUnden mit dem bezeichnenden Spiralrankenwerk

auch Eisenschwerter der Gattung der Wikingerschwerter) reichen bis in eine Zeit,

welche mit dem grondverschiedenen slavischen Kettlachtypus coincidirt. Ja, diese

beiden Typen kommen an einigen Localitüten. z.T?. in Hohenberg und Krun<;l in Ober-

Steiermark, sogar neben einander vor, doch m verschiedenen Gräbern, wie aus den
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HCuesMin Funden an diesen Orten'), welche augenblicklich wohl die werthvollsten

des RettlachkreiBes sein dürften, hervorgeht. Hoffentlich bringt qhs der zweite

Tbeü ides Wericet von Hampel ttber die Deokinfiler de» Mhen Mittelelteit in

ÜDgam geDeneren AvfaoUuM Uber dieie YerhiltnisBe.

Mit den denlMlieii «ad btfhnuichen Slaveogittbeni sdgen die der ettdeleviM^en

Uoder in BeiQg ftof die Mehrzahl der rein slaTiechen Formen noelk weniger

0ebereinstiramang, zumal da der Charakter der westelaTischen Grüben selbst an
idiwankender ist. Es trennen sich hier wieder die aus Suddeutschland (Ober-

and Mittelfrankon, Oberpfalz) von den rcchischen, sowie den wendisch-polnischen.

Einige siiddcutHfhr Xokropolcn mich viel Importwaare ans westlichen Gegenden

(u. A. Schwerter cies \\ iKin^'iny [

us, enthalten, vcrnithcn Beziehungen zur Kettlach-

Cultur. was von den buhmi-schen nicht mehr gilt; doch in einem Punkte schliessen

sich diese beiden Gruppen den sUdslarischen an, nehmlich darin, dass in ihrem Gebiet

der Formenkreie der Haekatlberftinde, wenigstens big gnr Stande, feblt So oft

aieh anch in allen diesen LSndem, OstlicJi nnd westlich vom BOhmerwald, in

NiedertMeiTeich, im Ostalpengebiet, in Kroatien^ Slaronien, Dalmatien, Bosnien,

weiter auch in Ungarn, sowohl in slavischen Gräberfeldem wie in Sinselfandm,

SQber findet, ist es nie in ausgesprochener Weise vom Typus des Hacksilbers,

welches im Allgemeinen, von Russland abgesehen, sich auf das Ostseebecken und

die Gegenden, wo sonst noch Wikinger ansässig waren, beschränkt. —

(21) Hr. Gessner übersendet als Geschenk ein homoristisobes Bild, den

Bicyclanthropos curvatus darsteilend. —

(22) Hr. M. Bartels legt 6 photograpbische Anftiahmen Ton 3 Sohädel-
Masken ans Nen-Britaifnien Tor, welche Hr. Prof. Dr. B. Scheppig in Kiel

i&r ihn anllgienommen hat. Die Originale beAnden sid) in dem diesem Herrn nnter-

stellten etbnogra|»hisGhen Mnaeam in Kiel. —

(23) Hr. S. Weisse nberg sn Elisabethgrad schreibt, unter Uebersendnng Ton

«ntqpreehenden Sttlcken, Uber

lu der letzten Zeit ist in der ethnologibchen Fur.sciiung eine Bewegung zu be-

merken, die dahin gerichtet ist, volksthümliches Material auf europäischem Boden

lelbst sn sammeln. Diese Bewegung ist mit Freuden sn begrllssen und soll nach

Ktiflen unterstMii werden. Ich will damit selbetrerstKndlich nicht sagen, dass die

•msereuropäiscben Forschungen werthlos sind; sie sollten im Gegentheil noch mehr
gefiitdert werden, als es bis jetzt geschehen ist Man soll aber auch dasjenige,

was noch in Europa übrig geblieben ist, nicht versäumen. Das Sammeln ist ja

hier 80 leicht, man braucht nur offene Augen und etwas Geld in der Tasche zu

hahen. Es ist dabei zu bedenken, dass der Mensch psychologisch eine vielleicht

flüch entere und geschlossenere Einheit bildet, als {)hysisch. so daj?8 manches in

Europa mühelos erworbene Slück ^ranz an N'eu-(hiinea erinnern kann. Die Cultur

durchdringt nui die höheren Stände; im Grosäen und üanzen ial über der Mensch

^odboonsenratiT, und mitten in der iiöchsten Cultur läset sich oft manches auf-

1) Ueber disM Uogt verllnflg nur ein Aufrats in nngsrisdier Sprache aus der Feder
des Tor Kunem Terstorbenea Gustos am Johanneum sa Ghras* Dr. Otto Fischbseb, vor

(Aldi. Ert. 1897» p. 188—147). — ^

slldrasatache Amulette.
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finden, was in Ctmtnil-Africa Rll{»f»meiner Bmuch ist Im Krtinpfe um das Dasein ist

mancher Europäer ebenso hiilflos, wie der Wilde; die Hindernisse, die sich auf

jedem Schritt und Tritt in den stellen, weixlen von beiden als büse Geiutcr

anfgefittst, gegen welche mit deoMlben Waffen gdUlmpft winL

Zu dieien Waffen gehören in erster Beihe die Amnlette. fii aind oft gans

nnacheinbare Dinge, denen aber grosse Kraft, hauptsächlich gegen den bösen

Blirk !Hit! vorschiodene Krankheiten, zugeschrieben wird. Der j^^rösste Theil der

Amulette luüst sich meiner Meinung nach in folgende drei Kategonea unter-

bringen:

1. Amnlette, die irine ahwriuencte oder direcl sohtttMnde Kraft hthta sollen:

a) Gsgensttnde, die auf den Besehener ersehreckend oder bsschimend

wirken sollen, wie z. B. Figuren oder einzelne Körpertbeile wilder

Thierp. die männliche utvi weibliche Scham u. dei^gl.;

h i scharf riechemlo oder ätzende stulTe, stechende Gegenstände o. deigi.;

c) Heil igenbdder und Gebetformeln.

% Amnlette, die ihre Eigensdiaften (Festigiceit, HilrteT Fsrbe o. dergi.) ihrem

Ttügw mittheilen sollen.

3. Amulette, die das Krankhafte ihres Tifigers in sich einsangen, anftiehmen

sollen ).

Je tiefer der Culturstand eines Volkes, desto mehr ist der Glanbe an die

Amulette verbreitet und desto gnisser ist ihre Mannichfaltigkeit. In dieser Be-

ziehung ist Kussland, im Vergleich mit dem Übrigen Kuropa, als ein cultorell

aiemlich niedrig stehendes Land, noch eine Pnndgrabe fBr den Ethnologen. Es
hat mir keine grosse Mühe gemacht, die hier ausgestellte kleine Collection von
Amuletten zu sammeln, und zwar im cultui-ell verhältnissroässig hoch stehenden

stidl. Russland Das niedere Volk schätzt hier die Amiilette sehr hoch: besonders

werden kranke und auch gesunde Kinder mit solchen behängt. Die Juden, die

nngeflihr den dritten Theil der stidtisehen BcTölkerung bilden nnd die cultnrell

hliher stehen, als die flhrige BcTdlkernng, theilen den Glanben an Amulette, wo-
durch der bekannte Ausspruch von Karl Emil Franzos — jedes Land hat sdche
Juden, dir es rerdiont — bestätigt wird. Es ist schwer 7m snj^cn, was jüdisch

und was chrisihch ist; man triltt diesellion Amulette bei -huien und Christen an.

Es hl benierkenswerth, dass die Juden oft christliche und umgekehrt die Christen

oft judische OtiMtformeln trsgen. Zwei Amnlette werden nnr to« Joden getragen:

das sind silberne Münzen nnd das Gebet „Schemah'* (Hdre, Israel, Dein Gott ist

einsig n.s. w.). Beide werden von den Ililuptcm der mystischen Secte ^Chassidim*

an ihre niihibi^en verthoilt. Eigenthiimlich für die -hKlen ist auch, dass sie vor

dem ..bösen Blick"* einen so <,TnsRen Respect haben, dass von ihm gar nicht ge-

sprochen werden darf; anstatt dessen sairt man „em gutes Au^-e*.

Narli dieser Einleituni? s?ehe ich zur Hesehrcibung der einzehien Amulette über:

1. Em Kmg, eine Imitation umes Woifszahnes (oft beim Mangel ema»

wirklichen Zahnes getragen), die Dantellung der weiblichen Scham, die

Feige, alle drei ans Knochen. (Letstere spielt ttberhanpt eine grosse Bolle

im russisehi n Leben; im Streite z. B. zeigen die Gegner oft einander

Feigen mit den Worten: ,Na, da hast Dnl*)

V, So trSg-t man hii-r z. B. briiii IrttTiis Onldsachen, wohl in der Meinong, dsM das

Gelbe des lioldcs das kraokhattc Gelh dem Körper entliehen kann.
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2. Gegen den büsen bück Inigcn Knaben Knochen vom Flügel eines schwarzen

Hahns nnd Httdchen aolehe einer schwanen Henne.

9, Aof^en einer gewöhnlichen Maus.

4, « „ Fledermaus.

Kampfer und Nelkoi^ - Siegen Diphtlu-rie.

6. QuccksiltH't, g-pstohlt»nes Kornbrnd. S;ilz und Asche — alles zusammen m
einem (.iiinse-Federkiel. 1—U von Juden.

7., 8., d. und 10, •;egeii Bfalarta; von Baasen.

11. Eine silberne Httnse (10 Kopeken).

13. Das Gebet „Schema*'* auf einer Pergamentrolle in dnem Etoi ans Kapfer

(s. S. :m^.

13. l'in Stückchoii l'.ipicr mit def Inschrift; _.Tpsus wurdp i^v'liortMi, Jesus

wurde gelimli, Jtsu.s ij>t auferstanden."* Dieses Amulet wirtl von einem

hiesigen Uhrmacher gegen Malaria verordnet und von Christen mid Jaden

getragen.

14. Der Text einer ^Mesuso'' — darunter rerstebt man das Gebet «Scbema'^ ^
in einem Ftiii. da» an die ThUrpfosten in jthiisrhpn HttttSern angeschlagen

wird. Von einem iiusi^en gegen Fielu r gebraucht.

15. Zwei Amulette in iiensform, enthalten geweihte Weizenkurner und Weih-

ninoh. Werden in Kiew von den Blädchen gegen verschiedene Uebel ver-

kauft.

16. Ein Ring zur Erinnerung an ein berühmtes Muttei^ttesbiid.

17. Ein Stückchen Stahl von einem jüdischen Kinde.

18. Kine Cai iieoi-Perle — soll ans Pnliistina stammen, wird von den Jüdinnen

hoch geächut/l und zur Vorbeugung des Abortus getragen.

19. Zwei Ringe aas Eisen gegen Zahnschmerten, mtlMen aus einem gefmden«!

Hofeisen gefertigt sein. Von einer Russin und einer Jtfdin.

•20, Krystallglas gegen Schwindel. (Idem.)

21. Ein Hing nnd eine Pfeife aas Knochen. Die Pfeife ist gut gegen Ohren-

sausen.

22. Eine Muschel — gegen üiirensau.ien.

2S. Zwei Sftckcben mit Erde vom Grabe eines nahen Verwandten, werden

von Schwerkranken in den Achielhöhlen getragen. 21—23 von Jaden. —
Hr. M. Bartels erläutert die Saromlang von 23 Anialetten aus Sttd-Russ*

land. —
Hr. 8. Weissen berg schreibt noch: ^Um einen Begriff von dem Werths

der Amulette zu geben, theile ich mit. dass die Stücke 11., 12. und 18. nicht unter

.'i Rubel das Stück zu haben sind; die übrigen sind bedeutend billiger. Selbst-

verständlieh mui^a man noch dnzu ein grosse» Rednerlalent anwenden, um die

Leute zu uberzeugen, dass die Abgabe der Amulette ihnen keinen {Schaden brmgen

wird, was aber nicht immer gelang." —

(24) Hr. A, Voss ttbergiebt folgenden Bericht des Hm. Dr. Plath (Hinteln,

5. October) Uber eine auf Anordnung des Hm. Unterrichte-Ministers ausgeführte

AuHgrabung der Hünen- oder Fraukenburg uu der Langen Waud
bei Kintteln a. W.

Zu meiner Freude kann ich nnttheilcn, dass die Ausgrabung der Hünen- oder

FVanfceoburg an der ^Langen Wand*^ bei Rinteln — deren LeituQg ich allein ttber-

TwkKirtL d*r IltrL AailHwpoL (jf^eUwIiift m<. 24
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nehmen mnntei d« Hr. Samtittinith Weiss in Bttekebug durch Rmnkheit an der

Theilnahme rerhindert nnd der ProTincial-OonsernUiMr noch nichl eingetroffen ist, —
den glücklichsten Erfolg gehabt hat.

Zunächst hat die Untersuchung der Bau-Anlage im Ganzen zu einer neurn An-

schauunj^ von der Anordnung der Mauern gct'ührt, int^um an Stelle des früher vor-

muthcten ruhen und unregclmaüsigcn Grundri&ses sich eine völlig rcgelmüssige,

on trefflicher Banm-Disposition, ja kflnstlerisoher Ansetsuog der Yerhiltnisse

sengende Schöpftang enthflllte. Dabei sind die Ibnem weit besser nnd Tollständiger

erhalten, als erwartet wurde, und nachdem nun fast alle Theile der Anlage plan-

mässig und sorgfiiltig frcifroleu^ sind. — bei der völligen Ueberhüufung des ganzen

Gebietes mit zusammengebackenen Steintrümraern und der dichten Verftlzung des

Waldbodens durch die Wurzeln der eng aneinanderstehenden Bäume keine geringe

Aifoeit — wandehi wir, wo roiher nnr formlose Erdhilgel im Bncfaenwalde sich

dem Auge darboten, nnn wieder, wie die alten ßargherren vor langen Jahr-

hunderten, über die unversehrte Schwelle der alten Burgpforte in den Burghof,

treten in die Capelle mit dem heut noch stehenden Altar, steigen hinab in den

Keller, hinauf iu das Wachtzimmer des Burgthurmcs und überblicken durch sein

Ftaisfeer die ganxe Anlage, die bescmders bk BwamoMheSaa vtfliig den ffindmck

einee wohnlidken Herrensiteee wiedergewonnen hat

So ist den vielen Hunderten von Besuchern, die diese gleichsam aas dem
Waldmooa plötzlich auftr» tauchte alte Burg schaarenweise angezogen hat, nun zum

ersten Male und auf den ersten Blick die bis ins Einzelne deutliche vollständiL'O

Anschauung einer so alten Gründung gegeben, die auch auf die vielbesprochene

vnttekindsbnig bei Bolle, die Hdsterbnig anf dem Deisler, die Ibnrg bei Driburg

nnd rerwandte Anlagen ein neues Licht werfen wird.

Bemerkenswerth ist dabei, dass sich gar keine Spvr römischer Funde hier ge-

zeigt hat, und damit ist wohl auch die Anschauung von dem römischen Ursprung

jener Anlagen erschüttert, die vielleicht nicht ohne Gefahr für unsere deutsche

Alterthumakunde war.

80 wird denn die planmBssige voHslindige IVeilegung und Anfrinmung dieser

altdentsehen Anlage, wie sie die Theilnahme der Umwohner in immer steigendem

Maasse erweckt hat, hoffentlich auch fQr die Flachgenossen der deutschen Archäologie

im weiteren Umfange von dauerndem Werthe sein, besonders wenn durch eine

soigHtltige Conservirung der Reste nun ihre Betrachtung und Beachtung auch der

späteren Zai ermöglicht wird.

Vornehmlich interessant ist die Anigrabnng aber geworden durch die flber-

raschende Fülle von einzelnen Fnnd-Gegenständen, wie sie eben nur bei solch

einer planmissigen AnCränmnng dw gansen Anhige in dimer Beidihaltigkeit su

erzielen ist.

An die Betrachtung der feststehenden Mauern schiiessen sich zunächst die

loee gefhndenen Architecturreste ta. Abgesehen ron dem Mörtel (roth nnd weiss),

der sich besser, als in den Uauerfbgen, in einielnen BmchstOcken im Schutt er-

halten hat, haben sich bearbeitete Bauglieder aus Stein, wenigstens in Trttnunu^

stücken, t^i lunden. War früher schon Oapitell und Basis einer Säule enttleckt, so

sind nun Saulenschäfte. Gesimsstücke verschiedener Art, Fenstersehwellen aus-

gegraben, die, au» umem festeren, aus weiterer Umgegend beigefUhrteu Gestein

sorgfitltig gearbeitet Ton der Wohlhabenheit und dem Kunstsinn des Bauherrn und
der Gliederung seinee Baues im Einielnen Kunde geben. Von der inneren nnd
Süsseren Verkleidung der Mauern durch Patzbewurf sind wohlkennfliche Stflcke

mit gut geglätteten Flächen geftmden; aber auch der iiehmbewnrf einselner in
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Fachwerk gebauter Theile der Anhtgc, der, im Fener an Backstein gebrannt, noch

die dentlidien Abdrttcice des einst darin befindlichen Latten- und 8tabw«rikea er-

kennen lllis^ ist noch gut erhalten.

Daneben eine Mcn-ro von Oej^enständen, die von der sonstigen baulichen Ein-

richtung der Burg eine Vürsteliun-,^ liietcn. So die fast unversehrten, nur in Kohle

verwandelten Dielen vom Fuüsboden oder der Decken- VerUilelung; uuö leisen

Nägel, Krampen, Thürangeln, TharbeacfaiXge, Schlösser (mit Schlllsseln), Thttr-

ketten, Nieten, Thtlrrii^ TMllon, Angeln nnd Boschlflge von FensterUden, nnd

a. a. eine Feuersteile mit volbtfladig efhaltenen Backplattcn aus Stein.

Von der beweglichen Ilanseinrichlung zeugen die Beschläge von Tnihen und

ein g«dreehsette<( und gefärbtes Knocheustttck, das vielleicht als Fuss eines Sessels

oder Beues gedient hat.

Dann kommm sonstige Qerilthe in Belradii: von den männlichen Bewohnern

venehiedenartige Lenaenspitien, Bolzenspitsen, tbeilweise vnnderroU erhalteii,

Schwertklingen, Httfeisen in verschiedener Grösse und Form, sehr schöne Sporen,

zum Theil verziert und vollständig mit den Niotpliittchen zur Pcsthaltung des

Riemens erhalten; Steigbügel, Schildbuckel, Messerklingen verschiedener Art, ein

Messergriff aas Hirschhorn, bearbeitete, theilweise versierte Hirschgeweih- und

Knochensttfcke, sowie der abgesagte Abfidl tob soldien; sodann andere Arbeits*

Werkneuge, wie Beile, eine Spitshacke, ein eiswner Keil, Hammer, Bohrer, Nägel

in verschiedener Form und Grösse; — von den weibliehen Hur^bewohnern Xadeln,

Spinnwirtel, Sehmuekstücke aus Bein und Bronze mit zierlicher Bearbeitiinn;; ein

schöner Eimerhoukei. Daneben findet sich Thongcräth in grosser Menge, aus

schwärzlichem, gelblichwA, rtttUichem Tkaa^ nahe TOrwandt in den F(MnMn, rer^

«ebieden an Qttte des Thons nnd Orflsse der Oefitose, die stim Theil Henkel,

Ttlllcn, Hcnkelltfcher zeigen.

Glas ist in unversehrtem Zustande bisher nicht gefunden, aber in erj^t-timlich

grosser Menge uls i.'esehmoizene Schlacke, in die bei dem grossen Brande, der die

ganze Anlage zerstört hat, mannichfache andere Reste, wie Tbonscherben, Knochen,

Nägel, eingeschmolaen sind. Selbst Gewebeieste haben sich erhalten: so wenigttens

die angekohlten FRden eines Gewebes, anacheinend ans Seide, sodann Stolktadce

eine» rothgetärbten Leinenzeuges.

Auch Nahnmgsstoffe Tanden sich in verkohltem Zustande vor, so Rübsamen,

Kümmel, Gerste; Schalen von Haselnnss und einer anderen Nassart; ja, wenn die

Erklärung richtig ist, selbst verkohltes Brod.

Sonst ist das Pllanzenmich jener Zeit rertreten in Terkoblten Stitdcen von

Sieben- nnd Bncbenbols, sowie Ton dünneren Aesten nnd Zweigen veraduedener

Gattung.

Die Fauna, zni^leich die Fleischnahrung- der Zeit, erkennen wir aus zahl-

reichen Knochen und Zahnen (besonders zahlreich vom Wildschwein, darunter ganz

ungewöhnlich grosse Hauci), Geweihe, Hornzapfen von Rind und Schaf; Huf-

knochen von Ein- und Zweihnfem, — wosn dann anch die Hnfisiaen noch einen

Beitrag zur näheren Kenntniss geben.

So entrollt sieh denn iius diesen zahlreichen Funden ein nahezu vollständiges

Culturbild jener lernen Zeil, das von den rerschiedcnsten Lebonsgowohnheiten

Kunde giebt und um so jnteressauter ist, uls die Burg, wie es scheint, seit jenem

lehrten Tage der Brobemng nnd EinBscherung unbertihrt geblieben ist, nnd, ab-

gesehen von dar dnreh den Zerfiül der Kauern bedhigten LagerefSndemng der

Gegenstände, diese nodi in ihrer niaprttnglacb«! Anordnung wiedeigefhnden wnrden.
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Zur Unterbriiigung dieser sahlreicbeu Fondstttcke habe ich in dem von mir

bewobnten Oaslbore einen eigenen grossen Saal eingerichtet, in iem auf langen

Tafeln alle Gegenstünde übersichtlich aufgebaut sind^ — gteichsam ein Hflnenbui^-

Mnseum hildL-mi, das zalilrciehi^ liesiichcr iiiilotlit.

Besonders regen Antheil hat auch der Isciiarh harte l^iickfburger Hol" an den

Ausgrabungen geuomnien. So haben Ihre Durchlaucht dm Fürstin-Mutter, sodann

Ihre Hoheit die regierende Farstin Marie von Schanmburg-Lippe nebst den PrinaeD

die Ausgrabung und die Sammlang der Pnndstacke mit lebhaftem Interesse be-

sucht; ebenso auch der Minister und der Übrige Uofstaat des Fürstenthums.

Mit ficr KaialoirisintniT dor zahlroicheii FuiKistiieko hin ich lioscliiifii^t; was

über \ivi der Mt'tiL;c und Wichtigkrit dorsidlifii nun vor allutn nothwendig sein

wird, ist die sachkundige Conservirung dieser Altci1h(iincr, die später dem Museum
fttr Völkerkunde aberwiraen werden aollen, besondere der sahlreidten OegemUbidn

aus Bisen, die, schon in der Erde angerostet, bei der feuchten Herbstwfttttmnf

leicht weilerer Zerstörung durch Rost entgegengehen. —

(25) Hr. Hadoif Buier übersendet ans Stralsund, 29. August, einen Beriebt

Uber einen

Küsteuluud auf Ilütfon.

Derselbe IxtrifTt eine neu nurixcrundcnf Stelle lioi dem Dorfe Lietzow (verp;!.

S. 291). Er Wird in den „Nachrichten über deutsche Aiterthuiusfunde"* demnächst

veroirenllicht werden. —

(26) Frftnlein Paula Karsten in Berlin (IbMrsendet folgendes Scbriftstttdc:

Einii^es Uber die Araber von Noid-Africa.

( raii/ ini Siitlen von Algerien, am Nordrande der Wüste Sahara, 300 A-m südlich

von Biskara, liegt eine der Ziban d. i. Oasen (Einzahl Zab) der Sahara: Tugart.

Es ist mir hihshst interessant, Leute dies«' Oase und einiger anderen ganz in

der Ntthe beobachten sn können. Wie die Terschiedenoi Stämme — die Oasen

liegen alle ziemlieh weit auseinander — sich schon üusserlich durch Farbe, Gestalt

und Lebensweise durchaus Ton einander unterscheiden, so sind sie anch von gana

verschiedenem Charakter.

Die Beduinen sind hohe, schlanke Gestalten; sie halten sich sehr gerade,

schreiten gravitAtisch einher und haben etwas Stohses in Haltung nnd Qang. Das
Gesicht ist meist fein gesdinitten und gewinnt beSra Sprechen an Ausdruck; in der

Ruhe hat das Auge bei den meisten etwas Blickloses, was das Gesicht ziemlieh

raelnncholiseh erscheinen l:i>tsi. Dx IJauirarhe weist eine ganze Schattimng auf

von ganz weisser bis richtig bruuzeiarbeuer Haut.

Die Neger sind auch meist gross, dabei aber weniger schlank, sondern breiter

in Brust und Schultern gebaut, wodurch sie sehr stark nnd kriflig erscheinen. Der
Qesichtsschnitt ist ziemlich Tcrscfaieden, man sieht mehr oder minder rolle Oo-

sichter, bartlos nd* r von einem kurzen Vollbarto umrahmt.

Bü-Sadiii. ebenfalls einer dieser Neger, ist hier das Oborhanpf der Derwische.

Als ich ihn bat, mir einiges zu erzählen, wollte er Anfangs nichts davon wissen.

Zuerst wollte er mir auch den Grund seiner Weigerung nicht mitthcilcn, als ich

aber in ihn drang, mir denselben zu sagen, meinte er, er habe drei Vraaen m
Hause und sei deshalb sehr ernst gestimmt; nachdem ich ihm rersichert halte,

Digrtized by Google



du8 auch ich sehr enas sei und auch nur Ton ganz ernathaflco Diogcn sprechen

wolle, erfahr ich denn nach nnd nach, daes er hoffte, von seiner Berliner Boise

80 riel Ersparnisse in sein Heimathland sn bringen, dass er sich bei seiner Rflck-

kehr eine vierte Frau nehmen könne. Er gehört nehmlich zu der Gesellschaft,

die während des Sommers im Passage-Panopticum zu Berlin mehrere Vorslollungen

tii^Iich giebt, am dem Fablicum das Leben aod Treiben jener Völker ror Angen

zu fuhren.

In scinor Heimath ist Bfi-8adia ein angesehener Mann. Er ist Besitzer einer

hioinen i'almeii-I'luiitiigc, die uti^el'uhr 200 Paluieu uiulasäl.

Seine Liebliii^i»fi'au heisst Yamin&, die zweite Khadizha, den Namen der dritten

luumte er mir gar nicht

Die Frauen dieses Stammes beschSftigen sich damit, Ueine Palmen-Körbe zo

flechten, die ICfippchen ihrer Stttnner anzofertigen, ihre Kflche and den Rüsk&s^)

xa besorgen. Letzterer scheint eiiu' grosse Rolle bei ihnen zu spielen.

Dil? Männer flechten die hübschen Matten, die in den letzten Jahren vid in

Handel bei uns kommen und sich einer grossen Rclicl)theit erfreuen. Eine all-

gemeine Be^chiirti'j-iing- der Miinnor ist auch die I iol/.-Schiutzorci. Sie nehmen ein

Holzschoit ungefuiir von der Lunge eines Meters und schneiden allerhand Figuren

da hinein.

Fragt man einen dieser Leule uacli ihrem Allei , so wissen sie es nicht, uud

ihre Antwort lantet: »Oott allein weiss das Alter.

Jeden Freitag, am rnnhanunedanischen Sabbath, versammeln sie sich in der

einen oder anderen Ftoiilie ku einem kleinen Feste. Dabei Rihren sie ihre religiösen

Oebiftnche vor, die sie vor den „Ungläubigen*^ eigentlich geheim halten sollen.

Bn-8adia ist das locale Oberhaupt des religiösen Ordens der 'Alsawa*). Die

Aisawa essen Glas, Feuer, Nägel und andere üinge; sie durchbohren mit einem

Dolche die Zini;re, die Wange, den Hals, den Arm oder andere Korpertlieile, dann

hüuuh<Mi sir Uber die Hand, nehinuii ein weni^ 8pcrchel aus dem Munde und fahren

damit lilM t dir Wunden hm, die sie sich beigebracht haben, denn sie behaupten,

üa^^s der Speichel göttlich sei. Merkwürdigerweise sollen diu Wunden nach diesem

Vorgehen gleich heilen.

fiigenfhfimlich ist der Tbxm der Derwische; nach einer eintönigen, gcräasch«

vollen Mosik tanzen sie in ebenso einförmiger nnd dabei» fast mficbte ich sagen,

gewaltthiltiger Weise. Schrittweise bewegen sie sich bald nach rechts, bald nach

links, bald rorwäjts, bald rückwärts; dabei stossen sie die Arme immerwährend

heftig von sich und ziehen sie wieder an, ebenso bleibt der ganze Oberkörper in

Tinausgesetzter, windender Bewegung; der Betreffende soll hierdurch in eine hohe

Hkstase gerathen, jedenfalls sieht man ihn allem Anseheine niu-h fast besinnungslos

hin und hertaumeln. Dann enlzdndet em ()ln rliaii|)t — bei der Gesollsehaft im

Passage-Panüpticum zu I^erlin Midiammed Ben Saleni — zwei P.üiulel H.iir.i-Snoh.

uugeTäbr wie bei uns der Flut>< iienscbutz geformt, das ist nui Beijouin parrüinirt.

Der Derwisch steht dem Oberhanpte znr Linken; letzteres nimmt das dne Fencr-

biodel in die rechte Band, reicht es hinter seinem Rücken dem neben ihm

stehenden, nnaufhdrlich weiter Tansendcn in die rechte Hand, dieser flihrt es

^lenfidls hinter seinem BScken fort, eigreift es mit der linken Hand, nnd nun

1) Kusküi ist das Nationalgericht: in einem Obertopfe (Qber kochenden Fletsehatficken

in efamn Uatertopfe) gedtanpfte Graupen aus Weisenmehl, mit allevlei Zntbaten, wie Kicher*

erhsen a. s. w. Der Coirector.

2) 'Ais&wa, eine oordweätafxikaniscbe Art von Derwiseli«ii. Der Conrect^r.
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erfassen beide ihr Bündel aiil beidon Händen. rpis«pn es nufcinandfr, d;iss

eine breite, hochaufschlugcnde, nach ailen Uiclitungeii hin züugeliide Fluiniue

entsteht

Eine Musikbande hockt im Hinieignmde, die eine mehr ISnnende alt melo-

dische Musik ausübt; die Musik-Instrumente bestehen ausser mehreren (grösseren

nnd kloiripren Tambourins, aus einem Dudrl^aek. mehreren Krnknb, das sind grosse

metallene Uastognetten, unj^cfähr m luiig wte ein Arm und dementsprechend breit;

und ans einer Gnbri, — das Trommel, Saiten -Instrument und Schelle Tereint

Der Körper dieeet Laatarnmentee gleicht eieer hohen, engen Trommel, die mit der

rechten Ilaud bearbeitet wird; durch die hierdurch entstehende Vibration dea

Trommel feiles entsteht eine kliiiüctule I5ef;Ieitun«^ durch ein nach oben g'cschweiftes,

handbreites Metallband, das am Rande ruht, dessen Schmalseiton mit kleinen

Schellen besetzt sind; dem gegenüber befindet sich ein auffallend langer üals mit

Saiten Teftehen, auf denen die linke Hand spielt Dieie Untik begleilet den

Tens der Derwiache Ton Anfimg bis an Ende, bald mehr, bald weniger wild, ron

hänSgen, lauten Zvrischenruron der Musicirenden begleitet. Geradezu rasend wiid

sie. wenn die beiden ihr Fcuerbümlel aus;;e1>reitet liahen. und mit der Mn^ik werden

aiuli die Bewegungen der beiden Derwische immer wilder und heftiger. Sie

bringen anausgesetzt den ganzen Oberkörper, Kopf und Arme in so directe Be-

rObrang mit der Flamme, ja, sie nndiflUen ihn gans damit, daes man meint« sie

mUislen TollttSndig gebraten und geröstet werden; wenn sie aber seblieaslich dna

E'lenerbUndel wegwerfen, so leigt ihr Körper auch nicht die mindeste Verletzung;

es ist je lenfall« fOr den enrop&ischen Znscbaner etwas gm» Unbegreifliches and

ünfassliches

Dieses und vieles Aehnlicbes wird bei den wöchentlichen religiösen Icsteu

ansgeRthrt; dasn bereiten die Pranen Gerichte ans Rüsküs, der ihre Ueblings-

speise ist

Die 'Aisäwa bilden einen eignen religiösen Orden oder Bend. Anch ihre

Frauen führen f^anz staunenerreg^nde „Rpiele" auf.

Während derselben wird in kleinen. lra^'l)aren Oefen ein immerwährefides

Feuer unterhulten, auf dtkn me „Berjuuiit" ^uui Kuuchern ätreuen; der Dampf, der

liierron anibteigt, erhöht die Erregnng in ihnen, in die sie sich Tersetzen.

^Die Kinder der Wfiste*' im Fassage-Pltnopticom zu Berlin zählen auch vier

Männer und ein Mädchen der Derwische unter sich, und diese feiern allwöchentlich

ihren Sabbath, wie es ihre Kplig-ion ihnen vorschreibt Aber nicht jede Persönlich-

keit eignet sich zu diesen ganz besonderen Ausübungen.

Staunenswerth ist es, mit welcher Schlauheit der Muselmann die meist sehr

strengen Vorschriften des Korsns an nmgehen weiss. Letcterem snfolge soll der

Mohammedaner flberiianpt keine geistigen Getränke /u sich nehmen. Bietet ihnen

nno jemand einen Cognac an, so sagen sie: „Ich bin ein Mann Gottes; der Cognnc

ist mir verboten; ein Ehrenmann bietet ihn mir an; er verwandelt sich auf meinen

Lippen in Limonade.*^

In Vevcy, in der Schweiz, traf idi mehrere Jahre hindurch in einer be-

frenndeten P^ilie mit einem ägyptischen Fttrslen zum Sommer-Anfenthalte an*

saromen. Der Herr des Hauses \ • rfügte Uber einen vorzüglichen Weinkeller. Dw
Aet;ypter Hess sich ruhig sein (ilas niHen; hevor er aber den ersten Schluck nahm,

sprach er halblaut: Am Koran si( ht: ein Tropfen Wein bringt Dir Verderben,*

dabei tuuchte er den kleinen Finger behutsam in sein Glas, aog ilui schnell zurück

nnd schleuderte den daran haftenden Thkpfen weit von sich, dann aber trank er»

soviel ihm nnr immer behagte.
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Die grOtste Beleidigung für einen strenggläubigen Muselmann ist, wenn man
Üm einen Hut auf den Kopf setzt, weil nur der ^Un'];'liiul)i*;e" ilonselbon trägt.

Widerfiihit dem Araber irgend ein Missgeschick, l>richt er sich ein Bein, oder

trifft ihn ir^rend welches Leid, so sagt er: «Mktub Rabbi l*' d. h.: „Es staud so

bei iiolt jL^eselirieben."

Dieä bagt der Araber, det>äen Frömmigkeit sich bis zum LninHtit>ams steigert,

\m jeder Geletgenheit; „rnktab**, sagt er, wenn ihm jenand atirbi Fragt or ehi

jaget mdchen: „Willst Da meinen 8ohn heirathen?" eo antwortet es ihm: ,Idft

aiktob it shinü* „Wenn es so anf meiner Stirn gesobrieben steht!'^ Dieselbe

Aatwort erfolgt, wenn man etwa jemand fragt: „Willst Du diese Reise machen?*^

,Muhammed! Muhammcdl'^ ertönt es Qbenll; der Name ist sehr Terbreitet.

Die zweite Silbe wird stark betont.

Roth, recht leuchtend, ist die Lieblingsfarbe des Negers, nnd die (tischen

Farben stehen ihm gut.

Er hat eine Vorliebe für schwere, massive Metatlgefässe und äcbmucksachen.

Sehr emptindlich ist er gegen Külte.

Er ist ein grosser Freund der Musik.

Der weisse Araber blickt mit Geringschfttmng auf den Neger nnd beseichnet

ihn als „Sklaven*. Ersterer aber hat einen minder snTerlfissigen nnd geraden

Chardcter als der Schwane, nnd die Zeltbewohner sind noch minder ertranen-

erweckend, als die anderen.

U&n sieht oft be» den Arabern — HMnnem sowohl wie Franen tiefe Brand-

wunden auf den Armen, eine über der anderen, bei dem einen weni^^r, hei dem
anderen mehr. Dies sind Erinnerungszeichen, die an Hache ^^cinahiien .sollen.

Glauben sie sich vton jemand verrathen oder hinters^-anifen, so machen sie ein

Eisen glühend, und drücken e.s auf den Arm, um so immer daran erinnert zu

werden, dass sie »ich zu rächen haben.

Der N^ger ist sehr treu; dient er einem Heini, den er liebt, oder ist er sonst

jemand sngethan, so lässt er sieh lieber für ihn tOdten, als dass er ihn in Koth

und Gehhr Terttssi Hat er einem etwas sogesagt, so kann man fest anf ihn

rechnen, denn er ist eigensinnig in seiner Beharrlichkeit, und hat er sich einmal

etwss durchzusetzen vorgenommen, so schrickt er vor nichts zurttck.

Bü-Sadia's Grossvater entstammte dem Sudan; dies macht sich ncfch be-

merkl)ar: er hat ein längeres, schmaleres Oesicht als seine Gefährten, und während

diesi' .schwarz sind, hat er eine mehr duiikelhraune Hautrarbe, und obwohl auch

^ross und kräftig gebaut, ist er doch schlanker aU jene; auch ist der Schnitt der

Augen und der ganze üosichtü-Ausdruciv ein anderer.

Dankt der Araber für etwas, so legt er die rechte Band aufs Herz, kreost

dann die Arme ttber der Brost nnd neigt das Hanpi.

Die brennende Oigarre oder Ctgareite geht oll von Hnnd an Mnnd nnd awar

gleichviel swischen Kännem nnd Franen. Der eine nimmt sie dem anderen ans

dem Hnnde und steckt sie mit dem grüssten Behagen in den eigenen, wogegen

der andere anch nie etwas einzuwenden bat

Der Muhammedan er lässt sich den f^n/en Kopf rasiron. oben auf dem Rehädel

bleibt aber" ein Büschelchen stehen, daran zieht Muhunuued den Verstorbenen

hinauf m den liinunel.

Hei den Kindern sieht man ilie nu ri^u uidigslen Haartrachten. Ein kleines,

vielleicht zweijähriges Mädchen, hat den ganzen Kopf geschoren, nur über der

Stirn stehen je rechts nnd links oine lange Haarstriihne, nnd ebenso seitwHrts von

jeder Schilfe.
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Bäa «nderes, noch jüngeres Kindchen, hat ebenfalb das Köpfeben gans ge^

•cboren, mir nind beram atebt ein ganz adimaler Haarkrans nnd in der Mitte ein

Schöpfchen. Die Kleinen sehen höchst drollig aus.

ÄVi(< wenig die weissen und schwnrrcn Aniber mit einander übereinstimmen,

kann man schon bei der Truppe iui lieilmer Passag'e-Panopticum beobachten. Die

Neger halten sich immei* zosaromen, sie er/uhlen, lachen, scherzen, auch mit lien

Fnuien nnd Iddohen; werden sie geärgert» schreien sie auch nnd werden wflthend,

wShrend die Bedainen meist nnbewegUch, wie eine Siatoe, daaitMn, den Blick

in*8 Leere gerichtet und keine Miene rensiehend.

Kommt der Neger und entbietet seinen Gruss, so lacht er über das ganzp Gesicht,

oder dasselbe nimmt wenigstens einen freundlichcu Ausdruck an: der Beduine

bleibt feierlich ernst Der Neger sieht seinem Qegenfibcr voll in's Auge, der

Beduine senkt den Blick. —

(27) Fritnlein Panla Karsten in Berlin ttberschickt folgendes Ifannscript:

Der Vorabend de« miwelinanieclieft tia1»batliB bei den *AT8&wa

(^er Art tob Derwlscheo)*

Freitag ist der Sabbath des Mubammedaners. Am Donnerttag>Abend kommen
diese Derwische zusammen, um ihre religiösen (!( liräuche üu erfüllen. So riol ich

auch schon darüber gelesen habe, nie konnte ich mir eine klare Vorstellung davon

machen. Zudem könneu die R<Mse-}{e.sr hreil>iingi'n nicht sehr viel ( Jenaues darüber

enthalten, weil der Koran eigentlich verbietet, diese religiösen Feierlichkeiten

öffentlich vor den „Ungläubigen* ansaaftthren. Was ieb bishw darüber las nnd

hörte* ersebien mir stets so nnglanblich, dass ich immer wfinschte, einmal mit

eigenen Augen den Derwisch-Tans, und was damit sensammenhäogt, sehen sn

können. An einem Donnerstag warf! dieser Wunsch erfüllt, und ieh mn??! ge-

stehen, dass meine Erwartung bei WtMtom iihertrolTen ward; lienu es ist ganz un-

möglich, sich Derartiges vorzustellen, ohne dass das Auge dm ihatsächliche Biid

daroD in sich aufnimmt, und selbst dann glaubt man spttter sich eher an einen

phantastischen Tranm, als an etwas wirklich Erlebtes su erinnern. Der GOte nnd

Liebenswürdigkeit des Hrn. Neumann, Directors des Passage -Panopticums in

Berlin,* und des Hrn. Nalaff, Fiihror<i Her ..Kinder der Wüste", verdanke ich es,

dass ich dies hochinteressante und wunderbare Schauspiel gan^ m der Nähe beob-

achten durfte.

Hehrere Familien — Männer, Frauen nnd Kbder nngefithr 30 an der Zahl,

Bewohner weit Yoa einander gelegener Oasen der nordwestlichen Sahara, geben seit

einigen Wochen täglich mehrere Vorstellungen im Passage - Pa nopticum . um das

Leben und Treiben dieser verschiedenen Volksstiimme in ihrer Heimath zu ver-

anschaulichen. Unter ihnen befinden sich aueli 4 Manner und 1 Mädchen, die

den Derwischen angehören. Die Männer sind gross und schlank, dabei stark und

krKftig gebaut, von Torsflglieber Haltung; sie haben einen freundliehen, olTenen

Charakter und sind geweckten Geistes. Alle vier sind ächte Neger, während das

Mädchen, von kU inei . ^^i druDgener Gestalt, MnUttin ist und mir geistig gans tui'

bedeutend zu sein scheint.

Als die Feier ihren Anfang nahm, süssen zwei Derwische auf der Erde nach

tttikischer der anr Rechten war ein HHaptling. Gekleidet waren beide wie

gewöhnlich. Bfl-Sadia, der letstere, trog Aber der weissbaumwolleoen, tttr-

kischen Hose, die unterhalb des Knies fest unschliesst, und der kleinen, blauen

Tncbjacke, reich mit Goldborte benäht, das lange, ärmellose Uebeigewand von

Digrtized by Google



(877)

grünem Wollstoir, obenliills mit Goldborte benäht. Den bimtfarbigeii Turbnn,

fest am lien Kopf goschhingen, schraüclafi im <lor buken Seite ein Paar silhci-

leuchtende Qua-sU n, aus denen es wie kleine Dmniunten funkelt und blitzt. Der

imnier TergnUgtc, jun^ Bnbakr, ihm xur Seite, hatte m der weisaen Hose eine

lenehtend voHm Jeeke, reich mit Gold benftht, an, und auf dem Kepfe das be-

kannte rothe Fez mit schwarzer Quaste. Er handhabte mit voller Kraflanstrenicang

ein Paar metallener Castagnetten (krukäb), wohl von der Länj^e eines halliLn Armes

und dem entsprechend breit; Bü-Sadia bearbeitete mit derselben Aasdauer sein

ünbri.

Vor diesen beiden erschien plötelich das Midchen. Sie hatte eine hellrosa

Bose an, darüber einen bnntrarfaig gestreiften Seidenshawl roekartig Uber die

(TUften gt?bnndcn, und dazu trug sie ein kleines Jfickchen. Sie stürzte vor den

beiden nieder, wand sich in unbesf'br(ni)lichr?n Verrenktin;;r>n des Körpers und aller

Glieder bald vor- bald rückwärts, mit dem Kopfe immer iesi gegen den Fussboden

schurrend, zuweilen schleuderte sie ihn auf die rechte Seite. Die Augen hielt sie

geOfTnei ESs machte kanm den Eindmck, als habe man eine bewnssttose Person

Tor sich, nnr alles Menschliche schien aas ihr entwichen zu sein; sie erschien wie

ein Wesen aus uns unbekannten Regionen. Von Zeit zu Zeit sticss sio ^^anz

oi^enthtlmlirhe Töne au<^. Ein zweiter Häiiptlinir, der in drr Mitt«- des Kuuraes

stund un(i sie unausgesetzt beobachtete, berührte sie manchmal leise mit seiner

Hand in der Kreuz- und Mugengcgend. Die schon wilde Hn^k ward immer

rasender nnd damit erhöhte sieh gleiehzeitig die Eacstaae; da nahmen Mnhammed
l^eii-Sah iii . ilieser HBuptling und der Derwisch Murgian ein grosses, weisses

Laken, das jeiler nn zwei Ziiifeln inif den Iieidon Hiindeii hicdt. Dieses breiteten sie

über das Müdciien. indem ihr einer zu ll.iiipien, der andere zu Füssen stund, und

während sie das l^iken heftig aul und ab bewegten, sah man, wie das Mädchen

immer weiter arbeitete, jetst aber an derselben Stelle blieb. PlÖtslkh hoben beide

das Laken zur Seite: da sprang das Mädchen wild auf, Mnhammed Ben»Balem

packte sie fest in seine Arm(?, spi-ung mehrmals hoch in die Lnft mit ihr, und

nachdem er sie darauf Test hinstellte, mischte sie sich ganz ruhig unter die übrige

Gesellschult, die während der <?iUi/on Zeit zwanglos horamstand und sass, ohne

das mindeste Zeichen von Aulregung zu zeigen.

Jetat ward ror den beiden Mnsicirenden eine Palmbast-Matte ansgebreitet, und

eine Pfanne hingestellt mit glohende« Kohlen, aaf die BSncherwerk (boijooin) ge-

schflttet ward. Nun trat Mnrgian in schrittweisem l^nze auf die beiden zu, die

Arme und den Oberkörper heftig bewegend. I.rt/.terer. sowie der Kopf waren un-

bedeckt: nur unterhalb der Arme war eine Binde st» fest um den Korper ge-

schlungen, dass sie eine tiefe Furche bildete. Immer wilder ward die Musik, und

in demselben Grade Mnrgian*s Tanz und die einaelnen Bewegungen. Von Zeit

so Zeit verstammte die Musik, dann worden verschiedene Fragen an Ihn gerichtet,

die er beantwortete, denn er war nun das „Orakel geworden. Der ganze Körper

erschien trocken, der Kopf dagegen war in Schweiss gebadet.

Ein Maroccaner hatte sich vor tinigen Tagen Zunge und Lippen verbrannt,

und bat nun um Heilung. Murgian sprang auf ihn zu, prcsste ihn fest an sich,

drehte die Arme des Betreffenden anf seinem Blicken znsammen, berührte seinen

Mund und sprang dann wieder daron. Nachdem noch verschiedene Fragen an ihn

gorirhtet worden waren, die er alle beantwortete, reichte ihm Muhammed I'en-

Sah'ni einen mindr«ton^ zweifingerdicken, nrinlanfrcii Stah. Mit Leichtigkeit diir( h-

brach er denselben und schlug nun mit alter Gewalt mit beiden Enden uul seinen

KOrper drein, dass man die drtMinenden Hiebe in schneller Folge hörta Mnhammed
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beobttditete ihn mausgesetst und bertthrte ibn dmn md wann leise, bald «m
rechten, bald am linken nnterea Bein. Dann folgte wieder der Tans, der inuner

in gerader Richtang anf die beiden Musicirenden geschah and wieder zurUck; als

Murgian wieder einmal vor den beiden stand, schlang ein Mädchen ihm einen

weissen Shawl um den Hals; er blieb nun aiil" der Matte stehen, immer heftigere

Bewegungen ausführeod; dann nahm Bü-Sadia einen Dolch, der wohl eine ünger-

lange Klinge hatte, diese zog er mehrmals durch «einen Mund nod reichte diorn

Voigian die Waffe, und dieser schwang eie windeMchtteü hinauf and hinab,

während die Musik nun geradezu rasend ward; dann trat Muhammed schnell von

hinten an Murgian heran und zerrte and zog nn dem Shawl, den letzterer um
den littis hatte, duss tch fast meinte, er müsste diu erwürgen; Murgiun beugte

sich mehrmals und plötzlich stiess er sicik dte Klinge rfcbu tieitwürts vom Magen
in den Körper vnd dann warf er sich platt anf die Erde, Anne and Beine weit

von sich streckend. Nun kamen alle herbei, kanerlen am ibn hemm and jeder

fragte ihn etwas, tind er beantwortete alles, und zwar mit ruhiger, gcmUthlich-

hehaglicher Stimme, wie ein Mensch, der sich im höchsten Grade des Wohlseins

betindet; es hig auch nicht eine Ahnung von Schmerz, Augüt oder Aufregung darin.

Nachdem Rede und Autwort verstummt waren, trat Mahanuned wieder an

Mai;gian heran nnd drückte ihn im Kreuz leicht ein paarmal mit seiner Hand;

dann nahm er die Kohlenpfanne, streute neues Bäacherwork darauf, hielt sie

Murgian erst unter das Gesicht und dann, nachdem er noch etwas anderf^s hinzu-

gethan hatte, hielt er sie läncrere Zeit unter die Stelle, an der der Dolch sass,

darauf erhob Murgiun sich, zog die Watle heraus, druckte mit beiden Händen

die Stelle, aas der er sie entfernte, ganz fest susamroen, and that mehrmals darauf

Ton dem, was Mnhammed ihm ans der Glnth reichte; totslerer sog ihm nnn den

bnntfarbig gestreiften Seidenshawl, den er rockartig um die FTUften trug, ganz fest

um den Leib zusammen, dass man fast glaui)en konnte, er binde ihm den Ober-

körper ab; da sprang Murgian plötzluh mit dem Ausdruck der Freude umher,

rieb sich mit beiden Uaodflächen tüchtig den Leib, und so wunderbar es sich auch

anhören mag, man sah weder eine Wando, noch eine Narbe, noch irgendein

Merkmal der Hiebe. Weder die Stöcke, noch der Dolch hatten eine Spar an

Maigian*s Körper zurückgeia?«sen, und Muririan bewegte sich ruhig, als sei nichts

vorgefallen. Ra-Sadia nahm abermals den Dolch und zog die Klinge einigeaiale

durch den Mund.

Als icli dies alleei einem Arzte erzählte, schUtteltete er ungläubig den Kopf.

Wie gesagt, mir selbst ersdieint das Ganse in der Erinnemng wie ein phantastischer

Tranm. Da ich aber direct ror den Handelnden stand, so ist jede l^oschaqg aus-

geschlossen. Zudem handelt es sich hier ja nicht am eio SchaastOok, s<mdeni am
einen religiösen Brauch.

An einem anderen lestubende sah n h Fol<;t ndea:

Die Frau eiucs Schlangen-Beschwörers behauptete, von ihrem Manne um eines

Ton ihr bestimmt besetehneten Hlldchens willen bintergungen sa werden. Leteteres

belheaerte aof jede Weise seine Unschuld, ohne jedoch die Beschaldigerin an

ttbenengen. Es kam zu höchst aufgeregten Scenen, in denen die ganse Gesell-

Schaft die Pirthei de.s Mädchens nahm, ohne jedoch die Fehde ni einem end-

gültigen i?elUu<^iti bringen zu können. Da kam das Wochenfest heran und als der

'Aisawi Murgian sich in dem heiligen Zustande befand, ward das Orakel in

ihm nach der Schuld oder Unschuld Manubia's beflragt Schrittweise rflcfcwirts

taaxend, blieb » in der Mitte des Raumes stehen, die Arme kreuaweise Uber der

Brost verachranki Die Masik spielte leise nnd sanft. Nach einiger Zeit theilte
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Murgian durch eine Fingersprache der rechten liand eiwus um. Bald darnach

wurden Tor Bü - Sadiu, das maüicircndc Oberhaupt, zwei Kerzen gelegt, und

ein TSsscben, das Manubia acbnell gekauft hatte, mit Miloh gefüllt, vor ihn

htngcsetai Non eeistc Murgian, allerbaad Zeichen machend, seinen Tanz fort;

dann breitete er beide Arme wagerecht von sich, die Handflächen nach oben

wentiend. Muhiimraecl Bon-Sniem Icirtt* auf die Unterseite des rntcrtässchens

eine der glühenden Kohlen und seutc dann die Tasse auf Murgian's rechte

Hand, der unau^osetzt weiter tanzte, bis Manabias Unschuld durch das heilige

Wunder bewieaent die Hilcb in Blat verwandelt war. Hnigian ging im Kreiae

berutn umi licas jaden der Anwesenden einen Schluck davon trinkt ii.

Die Tasse, in der sich dies WuikIit vollzof,', wird Manubiu niitnchiiuüi in

ihr Heimathland und sie iii eine Moschee bringen, wo dieselbe mit Uel gefüllt,

als heilige Lampe dienen wird.

Hier darf idi ridleieht hüinifligen, dass der Anfentbalt in der Moschee Aber«

hanpt heiligt Hat ein Verbrecher, oder wer sonst seinen Verfolgern entrinnen

möchte, das Glttck, bis in*s Innere einer Moschee zu gelangen, 80 ist seine PsfSon

gelifiligt. so lartiro er darin ver\vt>ilt, und niemand darf es wairen, ihm etwas zu

Leide zu thun. Oft bleiben Verbrecher Monate lanir in diesem lieiligen Schutze,

und eine ebenso beilige Pflicht ist es für Andere, sie mit Speise und Trank zu

ersehen.

Nachdem alte getmaken, hielt Mnigian längere Zeit die Klinge einea Dolches

in's Feuer, um .sie dann direct quer in den Mund zu nehmen und längere Zeit

darin zu behalten. Dann stiess er sich die Klinge wieder in den Leib, nahm eine

der Kerzen nnd hämmeHe damit auf den Schalt der Wafl'e, so dass laute Tone

erscbuUten und e» dem Ohr ersctuen, als solle die Dolchspitze in einen Knochen

dringen.

Nachdem Mnigian nodi mle l^ragen beantwortet, den Doldi ans seinem

Körper hervorgezogen und die Wunde sich wieder geschlossen hatte, tanzte er erst

weiter; dann kniete er nieder, und Muhamnied Tkn -Salem, ein grosser, mächtiger

Mensch, kniete auf seinem Rücken, drehte ihm erst einen, dann den anderen Arm
in der Achsel ganz Uber den Rucken hinweg, stand aul, eignil Murgian's Haupt

swischen beiden Händen, nnd drehte sein Gesicht einmal gana (Iber die redite,

einmal ganz Aber die linke Schulter hinweg.

Von Anfang bis zu Ende hatte Murgian die Augen weit geöffnet, und nachdem
Muhammed zum Schluss mehrere hohe T.uft'^pr(in^c mit ihm j^emacht hatte, merkte

man ihm von einem besonderen Zustande nichu mehr an. Als ich gleich darauf

mit ihm sprach, war er so gieichmässig ruhig, wie immer. —

(28) Hr. Direetor Dr. Weineck schickt ana Lfibben, 19. September, einen

Berieht ttber

ein Umenfeld bei Sohlepsig.

Derselbe erscheint in dem Heft VI der „Nachricblen über dentsche Alt^tbnms-

Ibnde*. —

(29) Hr. A. Nehring schreibt unter dem October Folgendes

über HflrlMf8taltt*8 Aogabem b«tr«llii d«r Samogitflii.

Bei der Vortage meiner Darlegungen „ttber das Vorkommen tod Zwergen
neben grossen Lenien in demselben Volke**, welche an eine Stelle in
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Herberstnin's Werken anknUprten (siehe diese Verhandlungea 1897, S. 91 ff.);

hat R. Virchow fol<jendo HcmoHcunj: (S. 94) anmacht:

„Die Geschichte von Hei l er.stuin ist in dem Streite Uber die Race prussiennc

zwischen Quatrcfagcs und mir Gegenstand einer ausführlichen Erörterung ge-

wesen. Meine Bemerknn^n finden sich in meiner Abhandlung «ttber die Methode

der wisseaichafUichcn Antiifopol<^ie*, Zeitschrift ffir Ethnologie, 1873, Bd'. IV,

6. Hll. Ich glaubte damit diese Frage abgethan zu haben, sehe jetst

ab(-i, das^ ich nii(>li getäascht habe. Immerhin darf ich auf meine ftHberen Aoa-

ftihru n irc n v * r u (
• i s en .

"

Die Worif Virchovv's: „Ich glaubte damii diese Frage abgethan zu haben",

mttssen bei dem Leser die Vorstellung erwecken, als ob ich eine von Yirchow
längst abgethane Sache gans Qberflttesiger Weise noch einmal hervoqgewwdit nnd

somit meine Mühe verschwendet hätte. Hierdnrch sehe ich mich TCranlasst, auf

die betreiTende Herberstain scheii Angaben nochmals /uriirkxukommen ond die

Virchow 'sehe Kritik derselben einer Erörterung 7.n unterziehen.

Virchow sagt a.a.O. S. 311: ^Sigismund Freiherr zu Herberstein') war

sweimsl als Gesandter des „röroiscbcn*^ Kaisers in Moskau. Er machte seine

Beisen ttber Krakau n. s. w. Später schrieb er darüber ein gans interessantes

Bach: Rernm moscoTiticamm Commentarii, welches 1556 in Basel gedradct wurde ')•

Darin steht rieles, was er gesehen und erlebt, und Tast noch rm hv. u a^ er sich

hatte erzählen lassen. Die in Fra^'c stohontlc Stoll.' Ijc/icht sich übrigens

ketncswcjjs auf das eijfentliche Freussrn. wie Hr. de (iuatrcluges ujeint. auch

niehi aul das uueigcntliche Preusscn, sondern uul Samogiiicn. Es heisst iiehmlich

p. 1 13: ,In Samogithia boc inprimis admirandara occurrit, quod cum ejus regionis

homines procera utplnrimnm statura sint, flltos tarnen alios corporis magnitndine

excelleotes, alios perpnsillos ac [)lanc nanos, reluti vicissitudine quadam, procreare

solent " Der Freiherr 7\i flL'rhcrstiMii war ebensowenig; pnrsünlich in Samogitien,

wie in Prens'jen: wer ihtn die (Je.schichte aufg'chnndoti hat. ist nicht zu ersehen."

Ehe ich die weiteren Bemerkungen Virchow 's cilire. möchte ich hier einige

Notisen so den eben citirten binznFUgcn. Zunächst bemerke ich, dass Herber-
stain ein Äusserst gewissenhafter und nach Vahriieit strebender Mann war, wie

jeder bezeugen wird, der seine Publicationen eingehend studirt'). Durch die her-

vorragende SteUung. die er als Gesandter zunächst des Kaisers Maximilian I., dann

des römischen Könters Ffniinnnd I. bei seinen Reisen nach Polen und Russlnnd

einnahm, war er tu der Lui^c, Vieles zu sehen und zu erfahren, was andere IjQUte

nicht sehen und errahren konnten. Er war lö Mal aJs Gesandter in Polen, 3 Mal

in Kussland. 4 Mal hat er sich längere Zeit in Wilna, also nahe der Grenze

Samcgitiens, aufgebalten. Seine erste Reise nach Polen und Bussland fand im

Äußnige Maximilians I. statt; sie dauerte von Ende des Jahres 1516 bis Anfang

des Jahres 1518. Di<"' Reise i^inf^ /nnächst nach W ilna, wo sich damals Sigis-

mund I. von Polen aufhielt; Herberstain blieb dort vom 4.— H.Marz 1517 und

wurde von den Lithauern sehr geehrt. Von hier reiste er weiter nach Moskau,

1) If h schreibe den Namen mit ai, weil Herberstain selbst in dem von mir Btudirtoii

Dedicatious-Ex< inplarr der 1. Ausgabe seiner „Semm Moscot. CommeDtarii" seinen iSuncn

mit ai geschriebvu h&i. N.

i2) Genau genommen, wurde dietea Werk saerst 1549, und twar in Wien, gedmekt,

«odanu 1551 in Basel. 1556 erschien der drittt- Druck desselben. N.

3) Dass ich Herbcrstain's Werke zi, inlii h oiii-chend studirt habe, ergiebt sich

wohl zur Genügu aus lueiuem kürzlich publicirtcu Buche: «Uuber Herberstain und
Hirsfogel*, Berlin 1897, Yerlsg Ton Feid Dflmraler. N.
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und Ewar aabe m der Sadostgrence Samogitieiia hin*), nclimlicli Ubor Nementoohin,

SwintmwR, Disla, Drisvet, BrMlaw (am See Nawer), Dedtna nacb Driaaa an der

Dttna. Nach Stieler's Handatlas <;(>hören Driawet nnd Braslaw noch zum Oon«
rerncment Kowno; letztere«« wird in den meisten geographisches Handbttcbefn aU
dem allen Samogitien enispreuhend bezeichnet.

Herberstaio's Pferde und die Mehrzahl seiner Leute keiiitcn später von

Nowgorod, doroh LiTknd und Samogitien, ita<dl Wilna zartick, währender aelbst

mit wenigen Ikgleitern Ober Smolenak nacb Wilna anrackieiate. Er blieb hier

rom 19. bis 30. December 1ÖI7, halte also Zeit genng, um ticb über daa benach-

barte Sumogiticn eingehend zu informiren.

Bei seiner zweiten Reise nach Moskau, welche Heilx rstain 15*3f) im Auf-

Ini^e Ferdinands, damals nur Erühi-rzo^s Oeslcrrcich iiml kaisorl. Stalthalters

(noch nicht „römischen Kaisers^), unlenvulun, kam er aul der Rückreise wieder

nach Wilna and verweilte hier Tom 14. bia i7. December 15!2ft. Anaaerdem ist

Herberatain IMO nochmals in Wilna geweeen, mm mit Sigismiind L von Polen,

der zeitweise in Wih» tsa residiren pflegte, zu unterhandeln.

Wenn man nun auch sa^en kann, dass IliMlieistain persönlich nicht in

Sanio^^Mtien gewesen sei (obgleich cm Aiisllu^ per Schlitten von Wilna dmthia IT)!?

und nicht aufgeschlossen erscheint), so sind doch die meisten seiner Leute

im December 1517 qaer dareb daa Östliche Samogitien gereist, und er selbst hak

im UirB 1517 diejenigen Landstriche dnrelM|Qeii| welche mit ösm östlichen Samo-

gitien nomittclbar zusammmenhingen and eine gleiche BeschalTenheit des Landes

nnd wohl auch der Bewohner aufzuweisen hatten.

Ob nun seine Erzählung von dem häufigen Vorkommen zwerghaftor Kinder,

bezw. Tndividnen (neben grossen, starken) bei den Sainugiteu auf Autopsie oder

uuT den Lrzaiduagen Anderer beruht, lässt sich nicht entscheiden. Immerhin glaube

ich oben nachgewiesen anhaben, daas Herberstain thatsichlich in der Lage war,

Genanerea ttber die &mogiten durch seine Lente, sowie dnrcb herTOrragende

Männer Lithaucn's, mit denen er in Wilna rerkehrte, zu erfahren, und man wird

ihm kaum Etwas „aufgeliunden" haben. Man war vietmelir dort durchaus hcstrcbt,

ihn zu ehren und ihm über dif Rif^enthiimlichkcilen der Einwohner der benach-

barten Gegenden möglichst genaue AuskunU zu geben.

Uebiigens wird die betreffende Angabe Herberstnin'a dnreh eine Stdle in

Job. Orassinii „Polonin'*'), Lib. I, nnteiatatat, welche ich kllndich anfgeftmden

habe. Hier heisstes: „Gens in nniversum procerae staiurae et bellioosa,

plerosqu" elir viele' tarnen pyq-maeos, quos vulgo nanos vocant,

videre licet", .Joh. Crassinius Krasinski) war di-r Neffe des Fraiicisens

Grassinius, Bischofs von Krakau, ^Ducis pruvinciae Severiennis'% und von diesem

erzogen. Seine Schrift ist dem Könige von Polen gewidmet und aus dem Jahre 1574

datirt Sollte Joh. Crassinins, nSqaes Polonas% es gewagt haben, dem Könige

TCO Polen etwas ttber die ünterthanen desselben «anfanbinden?*' Ich glaube an-

nehmen zu dürfen, dass den betrefTenden An<,nil)en Herberstain's nnd Kra-

ainaki'a doch etwas Tbataächiiches sa Grande liegt.

r Si'di^' die Karte Poloji^ von C-rh. Mcrcator aus dotn .Tahr'' U^^n. Nach einigen

Angaben in polnischen Schriftstellern scheint mau um 1517 die Oreozc äamogitieos ncrch

wettsr rtdiialSidi gezogen oder ftberhaapt kein« schärft» Gmne dort anerkannt ni haben.

8) Diflse aeltsne Bduift fiadet sich winder abp drackt in Mizler de Kolot's Histo-

rianim Poloniae magna eoU««tio, Bd. I, Wancban 1761, 8. 887 ^-429. Die oben

ciürta Stelle siehe aul S. 427.
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Ich lasse nun Virchow*s weitere Grttrternngen ant dem Jabre 1873 folgen.

Es heisst a. a. 0.« 8. 313: .Aber Tersfebt Hr. de Qnatrefages diese Original-

steile ? Die Bewobner von Samogitien wSren danacb gemeinhin (ntplnrimum) von

lanrror Statur Wie es nun kam. dass die Frauen dieser langon Miinner

übwL'chsL lud <;r()ss(; und zwerghuJte Kinder fj-ebnron. würde schwer zu erklären

sein, wenn es wuhr wäre. Aber glaubt denn Mr. de Quutrefnges diese Schnurre

«irklich? In dieseiu Falle empfehle ich ihm die gleich darauf folgende Geschichte,

dass die Lente in Samogitien als HansgOtter Schlangen Terehrten, wdche vier knrae

Fttsae, wie die Bidechsen, anch einen sehwarsen, feisten Leib haben and Aber
drei Zwerghand hoch werden, yielleidit kann er nns den Namen dieses

Biesenmolches nennen?**

Virchow i^laiibt ofTonbar. dass er clurcli llinweisnnp;' iuif diese Aiij^aben

liürberstuin 8 über den Schlungen-Oultu« der Saiuogiicn den vorlicrgehenden An-

gaben die leiste Stutze genommen hat. Aber der Schlangen-Ovltns derSamo-
giten ist vollständig fest beaengt, ebenso deijenige der Lithaner «nd Ost-

preusscn. Und zwar handelt es sich um die Ringelnatter (Tropidonotus nntrix),

welche l)ei jenen Volksstümmen als Flaus'L.Njtt (Brehm nennt sie _Hausunk-, -Tlaus-

schlange") verehrt wurde. Als ich meine Mittheiliiii:; vom 16. Februar d. .1. an die

Gesellschaft für Anthropologie einsandte, wur ich noch im Unklaren, welches

B^til bei dem Scblangen-GuUus der Samogiten gemeint sei; seitdem bin ich durch

einige Studien luerttber sn der üebentengnng gekommen, dass es sich um die

Bingelnattcr handelt NattLrlich besitst die letstere nicht »vier Fttsse"; in diesem

Punkte hat Hcrberstain seine Berichterstatter oder seinen Dolmetscher falsch ver-

standen Im Uebrigen pnsat das, was er über die betreffenden Schlangen safrt, s:anz

gut auf mittelgrosse, duiikeirarl)iire. wohlijenfihrto Rxeraplare iler Rinf^elimtter. Wenn
Virchow Ubersetzt: „über drei Zweighund hoch", t$o ist dieses unrichtig. Die

betreffenden Worte lauten: «trium palmamm longitadinem non ezcedenles*,

und in der deutschen Moscovia vom Jabre 1567 sagt Herberstain: „bey dreyen

Spannen lang**. Nach meiner Hand gemessen, würden das etwa 60 cm sein, was
sehr gut auf eine massig grosse Ringelnatter passt. Herberstain «gebraucht in

der lateinisehen Ansp^abe auch ganz richtig' den Ausdruck: ^serpena^ also Schlange;

von einem „Riesenmulch'' kann gar keine Kede seml

Abgesehen von dem Miasversttadniu betreffs desTotbandenseins von 4 Ftfamen,

machen die betreffenden Angaben Herberstain 's durchaus den Eindruck der

Glaubwürdigkeit, und ich kann Virchow's Kritik derselben in der Hauptsache

nicht als zütrefTend ansehen.

Da nicht Jeder in der Lage ist, die seltene deutsche ^Moscovia" Herber-
stain's nachzulesen, so ergänze ich hier ineine Miltheilungen vom 16. Februar d. J.

noch durch die zugehörigen Angaben aus derselben, indem ich dabei das Uerber-
stain*sche Deutsch etwaa modemisire. Bs heisst dort von der Abgötterei der
Samogiten: „Aber andere haben ihre Götter in ihren Häusern; das sind Wtirmer*)
wie die Eidechsen, aber grösser, mit 4 Ptlssen, schwarz und feist, ungcfäihr drei

Spannen lang. Etliche nennen sie Ginwites, andere Jastzuka, noch andere Szmya. -

Zu gewissen Zeiten i^ebea üiu ihren (iiiKem die Speise: sie setzen dann etwas

Milch in die Mitte ihrer Wohnung und knien auf den Bänken. Nun kommt der

Wurm hervor und siecht die Leute an, wie eine somige Gans; dann beten die

Lente ihn mit EhrAireht an. Geschieht je Einem etwas Widerwttrt^, so giebt

t) .Wnrm" ist ein Woit, das fiAber vielfseh fSa Schisagen und soastigD Reptilien

augcvcudet wurde.
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er sich selbst dm Schuld, als habe er sciucn Gull oiclit gut >^(.'tüUert. Als ich

Ton meiner enten OeMttdtocbaftmtte (nach Rustluid) von Moskau wieder nach

Wilna in Idthaaeo mrttekgekehrt war, wog ich nadh Troki, 4 Meilen, um Auer-

ochsen zu aeben; dort erzählte mir mein Wirth, er sei wenige Wochen, ehe ich

dahin kam, zu einom lium-rn in einen W'ald ^'Pg^rtp'Cn, um oinigo Bienenstöcke zu

kaufen, hahn sie uIxt dem Bauer aufaubewahren gegeben. Dieser Bauer haiic

einen solchen Gott im Hause; der Gast beredete ihn aber, dass er sich zu Gott

bekehrte und die Creator todt schlug. Nicht lange darauf kam mein Wirlh wieder

dorthin, nm aeine Bienenstöcke an sehen; da hatte derBaver ein kmmmea, g^n
das Ohr gesogenes Maul und sprach ra meinem Virthe: „Das hast Du mir gethan!

nnd wenn Du mir nicht bald hilfst, so muss ich mich mit dem (früheren) Gott

wieder versöhnen und ihn in mein Haus brin^fOii." Der gewissenhafte Herhcr-

stfiin setzt noeh hinzu; ..Diese» ist allerdings nitdu in Samogilieu, sondern in

Lithauen geschehen; ich habe es aber zu einem Beispiel oder Exempel hierher

gestellt^ Er will damit sagen, die Oesebichte habe ebenso gut in fiamogitien,

wie in Lithanen passirm kdnnen; denn in beiden Litndern wnrde damals noch ein

gewisser Schlangen-Cultus getrieben.

IJelier den Schlangen-Cultus der Raniogiten herichtet aucli .Sr^h-eas Oellarius

in seiner Deseriptio Regni Poloniae*) Folgendes: .Samaitae vel Saniogitae Ä. 1386

post C. N. üdeui Christianara amplexi sunt, hactenus (lüaü) tarnen idololatria peoitus

xum vaeni, utpote qui adhne dcmieatieoa iltoa seipentes, «Gird itt»" ipsis nnnou-

patos, in honore babent.** Der oben schon dtirte Orassinlns (Krasinski) sagt

a.a.O.: «Oolebant antem pix> Diis, quemadmodmn et litoani, serpentes; cos domi

veluti pcnntcs nntricbant et in foeno jacentibus sacra faciebant.** Dassellie be-

richtet Erasmus Stella von den niten Prensscn").

Ich verweise ferner auf Bujaek's Paiina Frussica, Königsberg 1837, wo es

S. 277 heisst: gDio Schlangen oder Laken, welcher Name seiner ersten Bedeutung

nach mit jenem gleidibedeatend ist» ISsst die Yolkssage auch jetst noch in Hftnser

kommen, zu einsamm Kindern nnd mit ihnen ans der SchOssel Milch trinlten . . .

.

Die Kinder in der Wiege werden von ihnen bewacht und den grösseren Behltse

gezeigt. Auch die Lithauer haben Sclilanj^fn verehrt"), sie in ihren Hüusem ge-

halten und ihnen geopfert." Femer (8. 281) sagt Hujack: „Auch hült der Land-

mann es für ein besonderes Glück, wenn Ringelnattern in seine Wohnung kommen,
und die Pranen pflegen daher die Qllickbringer darch Toigesetste Speise in's Hans

m lod[en.*^

Dass in allen den oben aqgef&hrten Fällen von Sdüangen-Verehmng in Samo-

gitien, Lithauen und Ostpreussen es sich stets um die "R ingolnntter handelt, ist

leicht nachzuweisen. Ivs giebt dort überhaupt nur zwei Schlangen -Arten, die

Ringelnatter und die Kreuzotter. Letzlere ist niemals dort verehrt worden; folglich

kann nnr die Ringelnatter gemeint sein, nnd es wird dieses auch direct bezeugt

Brehm (Dlnstr. Thierleben, 8. Ansg.» Bd. 7, 8. 364) nennt sie „Dnk oder Hansunk,

die Wasser- oder Hausschlange, den Wurm n. s. w., die Schlange der Schlangen

flfr nnser Volk, den Gegenstand seiner alten Sagen nnd neuen Wnndermiren".

1) Sieti* die oben citirte Hist Polon. OoUectio magna, Bd. I, 6. &06.

2) Ebendort, S. '27.

8) Mathias Striykowski, Oauonicus in äamogitiea, «r^ühlt iu «einer öarmalia Euro-

paea, dass nodi n «eiaar Zeit (d. h. 1680) hi LvraiiBkl, 4 Heilen von Wihia, lahhreiehe

Schlangen verehrt nnd gepflegt würden (siebe a. a., 0. S. 80). Danelbe sagt er von Samo-
gitien im Allgemeinen, nun Theil mit Uerberstain's Worten.
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Femcr heiast es bei Brehm 8.366: ^In den rassischen Bauern-HUusem kriecht

die BingelDaiter. huit Fischer, sehr hSoflig amher, weil sie von den Landleuten

gern «,'e8oben oder doch wenigstens geduldet und dtirch den Abprijlaubon, dass dor

Tod ciiies isolchen Thicres sich räche, hpsrhütsrt wiid .... Diiss die Kiiii,'('liniticr

mtt so gesinnten ücwuiiueni eine» Uuu^es iii um rieundäclrnftiiches VerhiiltüiHH

tritt, ettt^eittt glaublich.^

Nach den inUndlichen Mittheilnngen meines Assistenten, des Hrn. P. Schtemens,
hat man noch vor wenigen Jahrsehnten bei den Wenden in der Laositss die Ringel-

natter als glückbringend anj^esohen. Ferner kann ich n«s meiner -Inirendzcit bc-

rirhtcn. dass in der Umg-esind von llcliiistcdl eine aulfallLMid yros.^e llingelnaUer,

diu sügcii. „Schlangen-Königin", welche in der Nahe der „Walbecker Warte" hauste

und angeblich eine goldene Krone anf dem HiDterkopfe trag, mit abeigfilolMeh«r

Sehen betrachtet «unle, nnd dass man nicht wagte, sie an fangen. Btses nach-

mittags habe ich selbst sie im Walde bei der Walbecker Warte geselun und

konnte erkennen, dass die sogen, Krone in den beiden hochgelben Nackenflecken

bestand; aber ich .«^tand als rJjiihrig^nr Tertianer noch durchaus unter dem Ein-

flüsse der abcrgliiubiächoii Erk^ahlungen, welche ich von der „iSchlangen-Köni^Mn"

oft gehört hatte, und wagte nicht den ersuch, die auffallend grosse Ringelnalter

so fangen; ich blieb Tielmehr in angemessener fintferaang stehen, obgleich ich

mich Tor kleineren Bingelnattorn darehaas nicht flirchtete, sondern schon manche
derselben gefangen hatte.

Es würde nicht schwierif?- sein, noeh weitere Belege für die abergliiuhische

VerchrnnäT, welche die Kingeln ii'er emst genossen hnt, beizubringen. Ich denke

aber, das Obige witd genügen, um nuciizuweisen, das« die bctrefl'endeu Mittbedungeo

Herberstain's, abgesehen von den missverstttndlich angegebenen 4 POsseo, als

auf Thatsachen bemhend ansusehen nnd nicht geeignet sind, seinen Angaben Uber

das Vorkommen zahlreicher Zwerge bei äSsn Samogiten den Credit /u nehmen.

Vit i Iniw bat in seiner Erörterung (a. a. 0., S. 312) schliesslich noch folgende

liemet kuiii.;eii liiiizii^erüjrt: ^Jedenfalls hat Herberstein nicht f»'esagt. dass die

Bevölkerung in Satnogitien Italb aus Riesen und halb aus Zwergen bestehe, sondern

nnr, dass abwechselnd grosse und zwerghafte Kinder geboren werden. Wo die

letsteren nnd ob sie swerghaft blieben oder ob sie spftter gleichfaUs eine lange

Statur erreichten, ist niigetid gesagt*^ Ich bedamre, auch hierin mit Vircbow
nicht übereinstimmen zu können. Herberstain hat zwar nicht gesagt, dass die

Bevölkerung in Samogiticn halb au« Riesen, halb aus Zwer'.'-en bestehe; aber er

hat nach meiner Ansicht aiu h nicht gesagt, dass abwechselnd grosse und zwerjr-

hafte Kindel geboren werden. Was er meint, crgiebt sich sowohl aus den be-

aflglichen Worten seiner dentschen i^Moscona*^, als auch ans der oben citirten

Stelle der Krasinski' sehen Schrift.

In der deutschen „Moscovia" von 1557, die er selbst in Wien publicirt hat,

sagt Heri)erstain an der beiredenden Stelle würtli<Ii: ..Das Y(dl<h darin seind

gmainclich gtosse und lange personen, daneben haben die V'äliei nebeu den grossen

auch kblaine Zwergen, die sy Carln io gemain nennen.^ Nach meiner Ansicht,

welche durch die oben (S. 3bl) citirte Stelle des Job. Krasinski (Orassinius) ge-

sttttstwird, will Herberstain sagen, dass unter den erwachsenen Samogiten
damals auffallend viele Zwerge rorkamen, and zwar als Geschwister
der normal gewachsenen Leute, nicht als besondere Rasse. Auch steht

der lateinische Text der „Commeaiarii'' mit dieser Auffassung keineswegs in

dircctem Widerspruch. „Procreare" heisst nicht, gebären, sondern erzeugen; auch

spricht üerberstain nicht geradezu von „abwechselnd'', sondern er sagt: „veluti
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vicissitudine quiidiun." Nach meiner Aiiffassurtr >?oll H orbcrstain'.s Bemerkung;

sich Huf die ('rvvn<>hspne Hi'\ (ilkeruD^ Saniü^-ili(.'ns liestiehen, nicht nur auf die

Kinder, und ich glaube, dass ich wohl berechtigt war, die betreffende Stelle aus

Herb«r8taiii'8 Werken mr Bemiheilung der PygmSen Tom „Schweizersbild* her-

BosoziebeD. Jedenftüls kann ich nicht sngeben, dnat Herberstain*8 Hittheilnng

Aber die aamogitischen' Zweite darch Virchow's Kritik von 1872 «abgethan*^ ikt. —

Hr. R. Virchow; Meine Bemerkung war weniger ^^ei;t ii Hid. Nehriiii; i;o-

ricbtet, als gegen die immer mehr gebräucblicb werdende Siitc, von früheren Kr-

Örtnuogen Uber beetiniinte G^asttnde keine Noita an nehmen, selbst nicht in

derselben Zeitschrift, in wdcber die frfibereti Brörtemogen verÖfTentlicht sind. Bs

lag mir ganz fern anaanehmen, dass Hr. Nehring meine früheren Errirterun^a^n

gekannt habe: da er ihrer nirgends gedacht halle, so hielt ich mich für berechtigt.

Hii ilire Existenz zu erinnern, und zwar um so mehr, als sie den einigermnn?sen

denkwürdigen Streit über die Race prussienne betraten. Es handelt sich hier um
ein mehr als persönliches Interesse.

Um jedoch, auch Itlr die Zokvttft, Tolle Klarheit in diese Angelegenheit au

bringen, will ich einige veilere Angaben machen. Der Streit über die Racc
prussienne begann im Februar 1871 mit einem Artikel des Mr. de Quatrefages
in der Revue des deux mondes, der etwa« vorstärkt noch in demselben Jahre als

eine besondere Sdnift er<ehii'n: l^n ruee prussienne pnr A. de Quatrefaefes,

membre de 1 iiiäiuui, pruiesseur uu Museum. Dtirin versucliie der berühmte Ver-

fasser den Nscbweis, dass die Prenssen kme Deatschen seien; sein Schlnsssata

lautete (p. 101): dana les pfonncea Traiment prossiennes, c^est-a-dire dann les denz

Prusses, la Pomcranie, le Brandebonrg, la population, per ses origines ethno-

lo^iques, est pssentiellement finno-slarc- Ohne Zatren xofj er uns diesem Schlnss-

Kut/e auch die praktische Consequenz, den Versuch ^u machen, die „eigentlichen

Deutschen'*, d b. die Süddeutschen, von Freussen loszulösen.

Koch denUicher, als in dem Büchlein, trat diese Tendene hervor io einigen

g«gen mich gerichteten Artikeln der Revne scientifiqoe 1872. Die Slaren worden

4abei immer mehr in den Hinteigmnd gestdit; war es doch Arn. de Quatre-
fages hauptsächlich dämm zu thun, die Preussen als Finnen darzustellen. Dazu
bedurfte es einiger Kunst, abir der grosse Dialektiker wussto verschiedene Merk-

male aufzufinden, wch-he die Identität dei" l't'ideii Hassen tjcweisen sollten. Einige

darunter, wie die Karbe der Haare und der Haut, ersebieiien mir wichtig genug,

am besondere Belsen nach Pinland and LÄTland an machen, and. es gelang mir,

in aweifelloser Weise das Inthflmliche dieser Behanptnng dafznlegen. Ein anderes

Merkmal, die Körperhöhe, erforderte eine mehr philologische Kritik, da Mr.

de Quatrefaj^os sich auf einen Zeugen berufen hatte, dessen Aussnjre vorliege:

es war der alte Freiherr v. Herberstain. Von diesem sü^ne er (Revue des deux

mondes, T. 91, p. 056): „ün ancien voyageur uUcmand, raconiant ce qu il u

vu, dit quo Ki popalation de la Prasse proprement dite est compos^ de

g^ts et de naias. Der Umstand, dasa Ar dieses höchst flberrsschende Citat

nicht eine Sehrift von Herberstain, sondern in einer Anmerkung zu der Raoe
prussienne (p. M») nur Prichard, Researches into the physicul history of man-

kind, T. III (ohne Seitenzahl), als Gewährsmann aufgeführt war. bildete den Angel-

punkt meiner Widerlegung. Da ich aus anderen Gründen sehr misstrauisch in Bezug

anf die Zuverlässigkeit der literarischen Angaben des Hm. de Quatrelugeb ge-

worden war, so machte ich mich an eine genanere Priilbng derselben. Ich will hier

aonicfast anmhren, daas Prichard (3"» edii, London 1841, Vol. UI, p. S79)
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Herberstsia gleichfalls oiir aoB «weiter Hand kaonto; er benltaidiaiif Ernan,
der die ^hunno-finnische'* Rasse als klein, die Littaver ah groes tob Slatiir be-

zeichnet hatte. Hier heisst ee (p. 280, Note f): ßrman observcs that the old
|

travelier Count Herberstein remnrked that the population of Old Prassiu

consisted of ginnts and dwarfs. He supposes that thosc two races arc indicated

by this remark. Br, de Quatrefag«»s hat aber, wie deutlich ersichtlich ist

weder Herberstain, noch Krman nachgelesen; trotzdem an^i er: Ilerberstcin

caracterise la population de laPrusse en disant qu'elle est composce de geants

et de nains. Da nun von ^mehreren Personen'^ bemerkt war, dass die Fonmem
in der preosBiachen Armee vor Paria, obgleich vielleichi ein wenig grösier ab dk
Letten and die Esten, denselben doch sehr nahe stinden, so fblgerk er, dus aie

sor (tonischen Rasse gehörten.

Diese Art der BeweisfUhrang, für welche noch manches andere Beispiel bei-

zubrii^n war, veranlasste mich, einen eingehenden Artikel „tiber die Metbode der

wissenschaftlichen Anthropolo^^ne" zu veröffentlichen (Zeit.s<"hr f. Ethnol. 1^72. IV.

S. 300). Darin stehen auch die Sätze, über welche Hr. N<'finii>; p-e;,'en\viirup ein

gereizte Kritik vorgelegt hat. Nachdem er vor Kurzem in einer g^lehrtta AI-

handlang „Uber Herberstnin nnd HirsfogeP (Berlin 1897) die Verdienste des

alten Reisenden und seines lilustratorä in heiles Licht gestellt und seine aus-

giebige Kenntttiss der in swei Sprachen and mehreren Ausgaben efschiese«a

Schriften des ersteren daigelegt hat, dürfen seine Anaftthrangen eine heioiBdert

Anftnerksamkeit erregen. Ich selbst habe schon IS7i mehrere der Schriften ran

Herberstain und ihrer Uebersetzungen ins Dentsche stndirt und die aus den-

selben entnommenen Originalstellen in den oben erwähnten Artikeln mitgetheilt:

aber ich erkenne gern an, dass Hr. Nehring viel mehr Arbeit und Geschick auf

die Benutzung jener Schriften verwendet hat, als meine Zeit gestattete und ah

mein Zweck erforderte. Daher habe ich mit um so grüs><ercm Interesse seine

Ausstell untren gegen meine Anj^aben gelesen. Wenn dieselt)en midi nichi überall

überzeugt haben, so hoffe ich doch, auch vor den Augen eines strengen Rritikers

Gnade su finden.

Die Punkte , auf welche es mir ankam und welche jetst streitig enchehMn,

sind folgende:

1. Bernhen die Angaben Herberstain*s anf Autopsie? Mr. deQastre*

fagcs hat dies ohne Anführung irgend eines Grandes oder Gewährsmannes be-

hauptet; ich hatte dagegen tiber die Rerum moscoviticanim Comraentarii, Basil

gesa^-^t: ^ Darin «steht vieles, was er (H.) o;esehcn und erlebt und fast noch

mehr, was er sich hatte erzählen lassen- (a. a. (). S. Mll). Zu letzterem geliurie

meiner Meinung nach auch die iiauptstelle, auf welche Alles anküiiunt und welche

ich daher wörtlich wiederhole: In Samogithia hoc inprimis admirandum occomt.

quod cum eins rcgionis houiines proceru utplurimum staturu sint, fiUcs ISMtt

alios corporis magnitndine exoeUentes, alios perpnsallos ac plane nanos, aslati

uicissltndine quadam, procreare soleni Ich bemerkte dasu: »Die in Fng«

stohmide Stelle besieht sich keineswegs auf das etgentUche FiPenssen, wie Br.

de Quatrefages meint, auch nicht auf das uneigentliche Preussen, sondern auf

Samo^iticn.*^ Aus den früher mitgetheilten Citaten ist ersichtlich, dass Mr.

de Quatrefa^^es zu seiner unrichtigen geographischen und ethnologischen .W-

fassung durch Prichard und dieser wioder durch Erman vcrftihrt war. Ich mus>

aber dabei bleiben, dass Samofritien innerhalb des grossen Gebietes von Littaue^i

liefet und dass von diesem nur ein kleiner Theil zn Preussen gekommen ist; ici

darf wohl hinzufügen, dass dieser kleine Theil nicht Samogitien war. Ich
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himptete fenier, dasa ,der Freiherr su Berberttain ebenso wenig pereönlidi in

Senogftien war» wie in Prenaaen.^ Letzteres iai unbeeiritten. Aber Br. Nebring
bemüht sieh, diese Negation abzuschwächen. Dem gegenüber constatire ich, dass

Herbcrstain selbst nicht behauptet hat, dns Gemisch von Riesen und Zwergen

gesehen zu haben, und dass Hr. Xchrinj^ selbai mclit weiter geht, als. wie ich

ea ohne jede verletzende Absicht uui>drucken möchte, bis der Wuiiräctieiuüch».

keit, deaa die Kenntnis» des Preiheirn aof Bttrensagen berabt, vielleioht mflsate

ich sagen, bis su der Möglichkeit, dass er Bingebome gesehen habe. Er habe •

sich in Wilna anfgehalten and seine weitere Reise sei nahe an der SUdost-Grense

Samogitiens hingegangen. Aber Hr. Nehring weiss, iIliss Wilnn nicht in Samo-

gitipn Injr und dass jeder Schritt weiter nach Osten ihn nur mehr von da ent-

fernte. Durum kommt er auch zu der AnTührung, dass das Gefolge des Freiherrn

bei der Rückkehr Landstriche durchquerte, „welche mit dem üstlichen Samogitien

unmittelbar snaammenbüngen*, nnd schliesslich sademSatse^ daas „ Berberstain''

ihatsächlich in der Lage war, Genanerea tther die Samogiten durch seine Leute,

sowie durch hmorragende Männer Littauons zu erfahren". Unglücklicherweise

hat Herberstain mit keiner Silbe diese Quelle berührt oder auch nur angedeutet.

Nach g*ewöhnlichen Reireln der Interpretation darf man also annehmen, dass er

nicht III äamugition wur, und duas seine Erzählung nicht auf Autopbie beruhte.

S. Spricht Berberstain von einer Alternation grosser and kleiner

Kinder, oder, wie Ibr. de Qnatrefagea stets gwagi hat, von Biesen and
Zwergen? Hr. Nchring will diese Fragesteilun;^ nicht anerkennen. H. habe

nach seiner Ansicht nicht gesa«rt, dass abwechselnd j^rosse und zwerghafte

Kinder geboren würden, ich kann die Stelle (alios Ülios corporis niagnitudine

excellentes, alios perpasillos ac piano nanos, aelati uicissitudinc quadam,
procreare solent) nicht awtot Tostehen, als ich vnd andere es gethaa h^wn. I<di

bemfe mich avf die Uebersetsnog von Pantaleon (Basel 1567, 8, CXXV^ wo
es heisst: j|Das sy mehrtbeil aweyerley kinder auch fast eins um das andere
gebären, ncmlich etliche gross und stark, die andern gar klein wie die gezwergcn.*^

Hr. Nehring macht dagej^en tjcitcnd. dass procreare nicht „gebaren**, sondern „er-

zeugen*^ bedeute und daas die JiL'merkuii<,^ sich nicht auf Kinder, sondern auf die

erwachsene Bevölkerung beziehe. Weiter kann man in der Intcrpretutionskunbl

wohl nicht gehen. Pilios procreaie, also naeh Hm. Nehring „Kinder enengea%
wird doch schwerlich jemand auf etwas anderes beziehen, als auf Geborten.

Zwerge entstehen nicht erKt im Alter der Blrwaehsenen ; wenn sich unter den Er«

wachsenen .^viele* Zwerge finden, so müssen sie entweder al.s solche geboren oder

überhaupt nicht zum „lirwachsen" gehingt sein. Dass etwas derartiges alter-

nirend vorkumme, und iwnv in einer ganzen Bevölkerung, ist so unglaublich,

dass Br. Nehring versnoht, diese "Worte an beseitigen. Aber was soll das Mnelnti

nicissitiidine qnadam" bedeolen? Br. Nehring bemerkt dasn, B. spreche nicht

geradezu von abwechselnd. Ich beziehe mich auf den alten Ueberaeiier: „zweyerley

kinder fast eins um das nndcre gebären." Ob der früher von mir gebrauchte Aus-

dnick für die Leichtgläuliigkeit Uerberstain's in diesem Punkte zu hart war,

lasse ich mit Hiicksicht auf das Folgende dahingestellt

3. Bat Berberatain in Samogitien vierfflasige Schlangen gesehen?
Bs genttgt, diese Frage anlbnwwfen, am sie na verneinen. Der blosse Gedanke
ist so absurd, dass ich mich nicht enthalten konnte, diejenigen Enthnsiasten, die

an die sonstigen ^lünchhausiaden des alten Jägers glaubten, auf diesen Punkt be-

sonders aufmerksam zu machon. Selbst Hr. Nehring kommt zu dem Schlüsse

(8. 32), dass Herberstain das Thier „uur nach Hüreusagen beschreil)t*'. in sciccr

2b*
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heutigen Mitthoiluni,' umi^eht rr\ iitflom or oinc lange Auseinandersetzung über den

Schlangen-Cultus la Sumn;,ntieii lieliil, die Resprechung' der naturwissenschaft-

lichen Angaben Herberstuin ». Aber Hchori dadurch, dass er den Nachweis

bringt, die fnglichen Sehlan^D aeien BingelnDtlenit entsieht er dem Freiherra

jeden Glauben an die Yierfttsirigkeit dieser Thiere. Was den Schlangen«Coltiu

jinbetrifTt, so ist darüber in jeder populären Darstellung der littauischen Volks-

kunde 80 viel cr/.ihlt worden, dass der Gegenstand als cHcdij^t gelten kann. Für

die niUnrwisssonscIvaftliche Ohuibvvtirdif^keit H.'s hat derselbe nicht den mindestrn

Werth; hier kam es nur uut die Vierlüssigkeit an. — In einem anderen

Fünlrte hat Hr. Ne bring eine Correctur ^brachtf die ich oichl beanstanden will.

Ich hatte nebmlich ans der Uebersetsung ron Pantaleon den Passoa entaomineoi

dass diese Fterflüsaigen Schlangen «Uber drei Zwcrchhand hoch werden*^. Hr.

Ne bring ist geneigt, mir die Verantwortlichkeit für diese Uebcrsetzung zuzu-

schreiben; ich muss sie ahlrbncn. Ich füge mich jedoch seiner Corroctur, dnss

das angeführte Masss sich luchi aul die Hohe, sondern aut die Lange di r Scldaagen

bezogen habe. Aber die Angabe von der Vierfüssigkeit dieser Schlangen, — sie

sollten „riet knrse FVsae, wie die fiidechsen*, haben, — wird dadnrch nicht be-

rührt, nnd die Kahnnng cor Vorsicht, welche ich seiner Zeit an Mr. deQuatre«
fages richtete, behält au( h ^i'<rcnw4rÜg ihre rolle Qeltoog. Alle Berufungen auf

di^* Mo;;li( hk(M(. dass f I c

r

Im; istai n . wenn nicht selbsi benhfichtete, so doch

gut beglaubigte Thalsuciiun berichtet hidie, sind mit der Autstullung der Ringel-

natter in Wegfall gekommen. Die naturwissen&chaftiichc Methode in der Anthro-

pologie, deren Werth ich dem IhmEfisisehen Pampbletisten dargelegt hatte, bleibt

nach wie ror ein Erlbcdemiss der ehrlichen Porschnng.

Das erkennt ja anch Hr. Nehring ihatsächlich an. Trotz seiner Vorliebe fttr

Herberstain hat er doch die in dem vorliegenden Streitfälle erörterten Mängel

seinps Rorichtes zugrstunflcn; ja die altenürende „Zeugung'* von grossen und süweqj-

halten Kindern ersciicait ihm so unzulässig, dass er seinen Zweifel ausdrückt, ob

Herberstain davon Uberhaupt gesprochen hätte- Die vicrfUssigen Schlangen

schiebt' er ant blosses ^Hörenssgen*^; tinbarmhentig schneidet er die 4 knizen

Pttsse von dem jetst als Ringelnatter charaktorisirten, fHther mit einer Eidechse

verglichenen „Wurm* ab. Eis war nur ein „Missverstftndniss'' des Reisenden. Und
so i^steht rir. Nehring auch zu, dass Tlcrhorstain „persönlich" nicht in Samo-

giin ri war. Wenn er trnt/deui versucht, luu h dies ab/unuiduin und den Besuch

littauischcr Gebiete als genügendes Aequivaient vorzuführen, so habe ich

bemerken, dass Herberstain selbst Samogitien nnd Littanen von einander anter-

scheidet

Somit muss ich die Kritik des Hrn. Nehring in Bezug auf meine Darstellung

als unzutreffend abweisen. Er hat meist übersehen, dass luciii"^ Kritik icepen Mr.

de (Jtiatrefng'es gerichtet war, dem ich den Vot wurr inaelite. dass er si( Ii nicht

eiiiuuil diu Mühe gegeben habe, die von ibni als Beweise aufgeführten Angaben

Herberstain'« zu lesen. Mr. de Quutrefages benntate die Geschiebte von den

Riesen nnd Zwergen in Samegitieii als einen Beweis, dsss die dortige BeTfilkerong

gemischter Abstammung sei und dass von den Zwergen, die er für Fiiuu n erkttrte,

die kleinen Soldaten abzuleiten seien, die „manche Personen" unter den Pommern
vor Paris '.'eschen hatten. Ich habe diese Ar;::iinientntion zurückgewiesen, speciell

unter iluiweia auf die analogen Verschiedenlieilen unter den Esten und auf die

Abhängigkeit ihrer Kürpei^össe von der Nahrung (Zeitscbr. f. Etbn. IV. S. 315).

Ich darf wohl annehmen, dass in diesem Punkte keine Meinungsverschiedenheit

swischen Hrn. Nehring nnd mir besteht, aber dann weiss ich anch nicht, wa«



für einen Vorwurf er mir zu machen hätte. Dieser Vorwurf «ollte sich vifimehr

gegen Erman, Pricbard und de Quatreftigea richten, welche die kleinen Leute

als Finnen, die gronen eis Letten ansahen.

Recht bedaaerlich ist das MissTerständniss des Hm. Nehring, dasser meinen
Vorwurf j?e<ren Horberstain in Bezug auf die virrfüssigen Schlnn;::<*n anf die

Angabe desselben in Betreff des Schlangen-Cultus bezieht Ich habe über den

letzteren Punkt nicht ein einziges abweisendes Wort gesagt. Daher war auch "die

lange AnseimmdeiBetnng darilher, welche Hr. Nehring in seine jetzige Zvischrift

eingeflochten hat, ftlr mich fiberflüssig; ich habe mich oft genug mit den Leiten

beschftnigt und bin seit langer Zeit mit ihrer Literatur Uber die Haussehlangen

bekannt. Die DurstellHn^'en der vcrscliiedonen Schriftsltller flarübcr sind über-

einstimmend, dass mir ein Zweifel iil)or den Schlangrn-Cultus ganz fern la«;. Mnin

Vorwurf beiraf vielmehr die leichtgläubige Manier, mit der Flerberstain die Er-

zählung («das Hörensagen**) aufgenomroca hat, diese Thiere seien wie Eidechsen

gebaut und hütten 4 kune Beine. Hr'. Nehring nennt das jetst in wohlwollender

Weise ein MMtssrerstfindDiss"; rielleicht würde es richtiger sein zu sagen: „einen

Mangel an natnrhistorischer Kenntniss und ein Ucbermaasa von Leichtgläubigkeit"

Das war auch der Grund, weshalb ich diese Angabe mit der anderen über das

alternirendc -Krzeugcn'* von pfrossen und Icicincn Kindern Tiiisammenstellte. Für

einen Zoologen, wie Quutrclage», war dies duch wohl ein recht lehrreiches

Beispiel.

Trols alledem bin ich fem daTon, ein allgemein ungünstiges ürtheil flter die

Berichte des Freiherrn v. Uerberstain zu fällen. Es ghht nicht wenige Gelehrte,

welche die Bt'riehtc vonPlinius übi-r die afrikanischen V(ilker als so unzurcrläisiy

betruchlcn, dass sie jede Berufung auf diesen Sehriftstelier. der ja auch recht

liiiufig nach Hörensagen und unbcglaubigtcn Erzählungen urtheilte, als unwissen-

sehafttich znrttekweisen. Ich habe diese Auffassung nie gethcilt, aber ich habe ans der

Kenntniss dieser Berichte die Verpflichtung abgeleitet, eine strenge Kritik in Bezug
auf die Einzelheiten derselben eintreten zu lassen. Genau dasselbe Verbältniss

trifft auf Herberstain zu, und wenn Hr. Nehring durch sein letztes Buch eine,

wie mir scheint, erfolgreiche Ehrenrettun^r dos alten Reisenden und Jägers bewirkt

hat, äo wird damit doch die Nothwendigkeit nicht dargethau »ein, dass wir auch

die falschen oder missverstandenen Angaben desselben beschönigen oder gar für

wahr halten m0ss«i, —* Angaben, welche so grosses Unheil in der Literatur und in

der Meinung der Ibnschen angerichtet haben. —

(30) Hr. Kud. Virchow Ubergiebt ini Anschlüsse an (he weiterhin folgenden

Mittheilungen des Hrn. Georg Schweinlurth, fo Irrende Beitrüge zur

Vorgeschichte Aefjyptens.

1. Bericht des Hm. E. Salkowski rom jiO. Jali Uber die Untersuchung des

IMm sbMS Sohldsls vs« fisbel SIMMh (veigl. S. 38 und 137).

Der mir zur Untei^achang flbergebene Inhalt eines kleinen Holzküstchcns mit

Aufschrift: ^Nr. 3, Gebel Silsileh — necropole prehistorique. Contenu d'un crano

bien connervp et frngmonts de bois (Nr. 6) trouv('s pres du crane," erwies sich als

ein Geniisch von sandi|,'eni Pulver, Hol/stüekclieo und Urückeln harzartig er-

seheineudur Substanz. Die harzarligeu Stücke wurden herausgesucht, in der Bcib-

schale zerrieben — was leicht gelang — , und duä Pn1?or, welches auf dem Platin-

blech unter Verbreitung eines harzigen und fettigen Geruches mit rossender Fiammo

und unter Hinterlassung von etwas Asche Tcrbrannte, näher untersucht.
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Entsprechend dem auch in den rrUhcrcn Fällen für lio Untersuchung der

Massen aus den Mumienkiipfeii yewählton Verfahren wurde auch dieses Mal zur

Orientirung zunächst der (iehali des Pulvers uii Wassel, Asche, Stickstoff und
Phosphor nntenncbt. Nach den von Dr. G. Schräder ausgenthrten Beftttmmangen

eichen sich fttr lODTheile:

Diese Bestimmungen zeigen, dass die vorliegende Masse von ili n bishor utittr-

SQChten wesentlich verschieden ist. Dieses geht namentlich aus dem ausser-

ordentlich geringen PhosphoiigehaU faerror, mit dem sich die Annahme, dasa es

sich um veränderte Gehirnsubstans handele, schwer reretnigen laast.

Der StickstolT ist in der Masse nicht in Form von Ammoniaksalzen enthalten,

denn beim Erwärmen mit Xatronlnu<^e ontwirkolt das Pulver nur äusserst wenijf

Ammoniak, bezw. nur Spuren davon. Der sich cntwitkeliide Ueruch gleicht dem,

welcher beim Kochen von altera Fett mit Natronlauge audlritt.

Zur weiteren Dntersachnng wurde eine Quantitiit des Palvers mit Alkohol ex-

rahirt und flitrirt, der AikohoNAuszag verdunstet Es htnterblieb eine braune, spröde,

har/ariige Masse. Die Quantität dieses Harzes betrug: (Ihm 100^ getrocknet) 1,270 .7,

das Gewicht dt^s nicht f^olösten Rückstandes betrug 0,'J0(> zusammen also 2J7fl 7.

Somit sind von diesem Pulver ungefähr riH p(^t. in .Alkohol löslich, A2 pCt. dann
unluslich. Die Bestimmungen sind der Natur der Sache nach nur als aunuherudc

za betrachten.

Zur weiteren Untersuchung des in Alkohol löslichen Harses yerfohr ich nun
ebenso, wie bei der letzten Untersuchung (8. 1S9). Gs ergab sich so Tolgende Zu-
sammensetzung in Procenten:

Direct in .\elher lösliche Substanz (Neulralfetl) 7,4 pCt.

Nach dem Ansäuern in Aether lösliche Substanz (Fettsäure) . 32,7 „

Harzige, io Aether nnidstiehe Substanz 59,0 ,

Das .«Harc^O verbrannte auf dem Platinblech unter Verbreitung eines «n
Pflanzenharz erinnernden, gleichseitig aber fettigen Geruches, ohne mehr als Spuren

von Asche zu hinterlassen.

Eine bestimmte Entscheidun«? darüber, ob das vorliegende „Harz" ein Pflanzen-

harz ist oder allmählich im Luule der Jahrtausende durch Umwandlungen aus ani-

malischen Substanzen, namentlich Fetten, entstanden ist, wird sich durch chemische

Untersuchoug schwerlich fällen laasen, da der ßegrilT „Harz" ja mehr ein phy-

sikalischer und botanischer, als ein chemischer ist.

Da CS Pflanzenharzi- <!< welche :ius«en«t sniierstfifTarm sind, «jo wurde noch

versucht, eine Entscheidung durch die Elementar-Analyse herbeizuführen. Ergab

sich hierbei, dass das „liurz'^ wesentlich weniger SauerstolT enthielt, als das mensch-

liche Fett, bezw. als die aus demselben hervorgegangenen Fettsäuren, so konnte

man wohl schliessen, duss das ^Harz* mit diesen nichts zu thnn habe. 00* um-
gekehrte Schluss war allerdings keineswegs zulässig, da es auch relativ sauerstoiT-

reiche Har/e ;:iel>t. wio den Weihrauch (Olibanum), Bernstein, Asphalt, mit einem

SauerstofTgi hult von etwa 12 pCt., ungefähr übereinstimmend mit dem Sauerstofl-

gehalt des Felles.

. X In Folgeadem ist hierunter «tcts das gcreinigt<>, in Aether unUsliche Uara

Wasser- , . .

Asche . . . .

StickstnfTgebalt .

Phosphor . . .

3,88 pCt.

0,098 „

..yfri^anitcn.
I
• • •
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B«! der qualitativen PrOAuig eigab sieb non smiSehal daa Uberraacbende ESr-

gebnin, daaa daa .Hara*^ in nicbl mibeträchtltcbenk Grade stickatoffbaHig iii

Als Etementar-Zosaramensetzung') dea i^anea «gab ticb:

RohlenstolT 60,53 pGi
Wasserstoff 6,77 „

Stirkstoff 5,57 „

Siuicrstoir . . , . . 26,13 ,

Das „Harz'' cnthült also weit tuelir Sauerstod, ala die sauerätoilhaltigei) Pflanzen-

httie, and auch weit mebr, als daa Fett, «elcbea darcbacbnittlidi ans 76,5 pCt
KoUetietoff, 12 pCt Waaaentoff and 11,5 pGt SaaeraloS bestehL

¥k Itisst sich nicht verkennen, dass das Resultat der Analyse Itlr die Ent-

stehung der .harzigen Substanz" nus Fetten und stlckstofThaltig-en animalischen

Substanzen durch allmähliche Oxydation spricht, ohne indessen diese Frage ganz

zu entscheiden. —

2. Abbandlnng des Hm. O. Schweinfnrtb Uber die

Omanentik der ältesten Cultur>E|M»olie Aegypten.

Diese Abhandlung ist enthalten in der Oesifneichischcn Monatsschrift für deo

Orient, herausgegeben vom k. k. Oestorr. Hundels-Muacum in Wien 1897, Nr. 0

und 10, Beil. und vna in frenndlichater Weiae nebal den zugehörigen dieb^ durch

die Direction dea ganannlen Moaenma anr Benntning Uberiaiaen. Da Hr. Scbwein«
furth in unserer Gesellschaft die Ornamentik der bemalten Tbongenisse dieser

Epoche Ijesprochon hat (S, 280, besondfr« S . -^Ki), so werden in Nachstehendem

nur diejoiiigL-n Abschnitte der npuen Ahhumlluii^ wiedeqfegeben, welche eine Ana-

iührung der Einzelheiten, nuinctulicb in Uetrt^ir der pflanzlichen Ornamente und

der sich dainns eigebenden Schlflaae (tir die Toigeaehichte Aegyptens bringen.

Die nna nfilier bertthnmden Abaehnitle faniten folgendttmaaaaen:

Die einaelnen Elemente dieser in brannrother Bemalnhg anrbellem Grande ane-

geführten Ornamentik habe ich auf der beigegebenen TVsrel (8. 894) nach den Fanden
von el-Amrah, Abydos, Ballas, Tuch, Negada und Gebelen zusammengestellt. Die
zu Beg-inn dieses Jahres cr'^chienenen Werke von Fb'nders Petrie und von

deMoi j^'an bieten diest ibeii in ^TÖsserer Auswahl, über zerstreut uuf vcrschiodonen

Tafehi. Heim Anschuuen dieser fremdartigen Bilderschrift wird wohl keiner luebr

das Axiom nnterscbreiben wollen, däaa die ägyptische Onltur ein fertiges Ding ge-

wesen sei Ton dem Moment an, wo sie in die Erscheinung trat Flinders Petric
ist in seinem Werke, verleitet durch die Fremdurtigkcit der Darstelinngaweiae

vielleicht aueh beeinflusst durch dus Phänomen des bei aller dlumlichen, zeit-

lichen und ethnischen Gesondertheit so hiiulij; ztir Geltung kommenden Puralle-

iismus übcicinäiimmender, ewig menschlicher Gestaltungstnebe, bestrebt gewesen,

den Ursprung dieser Qrnimentik, ja die Herknnft der Thongefässe selbst weit

ansserfanlb Aegyptens an anchen; aMein die anssddiesslich afrikaniachen Motive

and namentlich die grosse Bolle, die in ihr der Todtenbarfce als der ersten SchriJl-

werdung einer ägyptischen Idee zufällt, brachten ihn dabei mit sieb aelbst in

Widerspruch. Die besondere Bedeutung dii'<* r Bildersehrift liegt meines Er-

Hchtens gerade darin, dass sie, weil den ärmeren Bewohnern geläufig, etwas Ur-

sprüngliches, von Alters Hcrgebruchies zum Ausdruck bringt ind deshalb einen

1) Anabsc von Dr. G. Schräder.
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wdteo Btickbliek in die Zeiten vor Mcnt s auflbut, weil ursprünglich aus einer Zeit

atammcnd, wo die bloss id^>ofrraphis( he Hieroglyphik noch in den Windein ia^r-

Hinsichtitcii dos Verhallens dieser vielleicht als nahezu präiiislorisch zu be-

zcichaendcn StUart Aegyptens zu dem spateren Pharaonenstil bietet der geometrische

8tn iwr mgriechitcheii Zeit eioe gewisse Analogie, weUdier Mg^ere» obwohl In

der mykenischen oder Sgaiscben Epoche sich ganz andere Tendensen Bahn brachen,

nicht nnr während dieser Epoche, wie Conse (Wolters, Böhlau) es nennt,

als eine Art von Rauenikunsl sich foderhalten hat, ja dieselbe überdauernd

durch alle Epochen des griechischen Kunsilcbpns eine oft tonangehende \'er-

wendung fand. Die sachliche Analogie, die, allerdings nur auf den ersten Bück,

diese prähistorische Kuustweise Aegyptens mit jenem alteuropäiscbeo Stil in Za-

sammenhang bringt, den Conse snerst in den SitnuigS'Berichten der Wiener

Akademie 1870 und 1878 anseinandersetsie, hat wegen des beiderseits herror-

tretcnden Bestrebens, Naturformen in ein lineares Schema aufzulösen, etwas Ver-

lockendes. In Wirklirhkeil ist die Verschiedenheit eine fundamentale. VorAII 'ni

sind es die dem -altnonleutopaischen" Stil fConze) fehlenden Pflanzen -Muiive,

die hier eine iu hohem Grude stilisirte Gesluiiung aiinebmen, und sie sind es, die

eine besondere fiedeotung gewinnen, wenn man sie als den Beginn einer ideo-

graphischen Bilderaehrift anflSust. Q^de dieser Oesichta|iunkt war es, der mich

SU den erstehenden Aufzeichnungen veranlssst hat, nm einmal die Gelegenheit

wahrzunehmen, als Botaniker einer wi(:hti^,'en Fratze näherzutreten, die in Folge

ron Nichibeaehtung des botunisehen und ^'eographischen CttUsal-ZusammenbaDges

bisher in hohem Grade verwiri-t worden jst.

Die Tier mit conceutrischeo Halbkreisen versehenen Figoren im obersten Theil

der beigi^braen Tafel 1 bieten das Schema einer Pflanae dar, die in einem Ge-

wisse wurzelt, demnach also nicht zu der spontanen Flora des damaligen A^ptens
gehört haben kann. Aus einer verkürzten Axe entsprossen beiderseits je 0— 10

im Halbbogen zurückgeschlagene Blätter, während ein gipfclständiger SchaTt, der

in einem Falle in zwei Seltenkel auslauft, mit vielen kleinen Blättchen (den stubeii-

bleibendcn Tr^^jblüttern der BlUthcntraube) besetzt ist uud mit einer Bliiihe oder

einem Knftnd von BlQthen endigt. Unter allen Gewächsen, die aas den Floren

der Nachbsrländ«' in Betracht kommen können, entspricht dieses Si^ema nur der

Aloe, roh der eine rothblübende Art (A. abyssinica lÄm.) nicht nur im Hochlande,

sondern auch in den Vorbergen von Abyssinien und im südlichen Nubicn zwischen

SOO 1(100 ,11 Meereshöhe von ausscrordentücher \ erhreitunu ist. l']ine andere

Atoe um urnngerothen oder gelben BlUtheu, die dem Scheam noch besser ent-

spricht, ist die als wildwachsende Pllaase anf die Verberge des glttdcUchen Arabiens

beschrSttkte, aber hente noch im ganzen Orient nnd namentlich in Aegypten coiti*

virte Aloe vera L (A. vulgaris Lam,), die namentlich auf Gräbern und auch über

Haustlulren aufgehängt als Symbol der ausdauernden Leb9n8kruft und als Schutz

gegen di'n luisen Blick fast aller Orten anziitreffon ist. In jedem Falle würde die Aloe

sich zu jenen PUanzen gesellen, die, wie die heiligen Bäume der Hathor oder Isis,

Sykomore nnd Mimusops (Persea der Alten), welche, gleichfalls im Nilthalc nicht

wild vorkommend, hier als fiberlebende Zeugen von Wanderungen gelten können,

die in frühester Voi*gc8chichtc die Vorfahren des alten Cnltnrvolkes BUS dem
fernen Südosten an die Gestade des Nils geführt haben.

Ich vormuthe in diesem hier I creiis zu oinom ronventionellen Ornament um-
gestalteten Pflanzengebilde das Prutotyp einer Keihe von Zeichen, die in der

Hicroglypbik tbeils als Sitbcnzoicben, theils zur Symboiisirung der beiden Landes-
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theile eine grosae Bolle spielen und deren Dcntong so viele Aegyptolegen auf Irr^

wege geftthrt linL

Die Aegypten waren von altersher gewohnt, den zwischen Ober- und üntei-

Aegypten obwaltenden Gegensatz durch Symholo zum Ansdrnrk zu bringen, und mit

Recht nahm man \on jfher an, daKs dicsi- Symbole durcti Fllan/on zum Ansdruck

kommen sollten, die für je einus der beiden Länder charukterislisch waren. Kein

geringerer alt Ghampollion, der Vater der Hieroglyphen«Dentung, hat b»eita vor

00 Jahren beiden Zeichen die damals mZ^lichst richtige Deutung gegeben, indem er

in seiner ägyptischen Ommmatik das Sttdzeichen ^ als ein Lilien -Gewächs, der

Iris vergleichbar, kennzeicluictL' und dasjenige des Nordens ^ als Papyrus deutete.

Hinsichtlich des letzteren kann kein Zweifel obwalten, weil auf dem zweisprachigen

Stein von Rosette von einem (rx^rrpov rar'jpsfTö?: die Rede ist. Die Nachfolger

Cham pol lion's haben das Symbol des Südens oU als „I^infic'* bczficlinet, sich

zuvor aber wohl nie eine wirkliche ßinsenblüthe ungesehen, zu detea richtiger

MTUrdigung man schwerlich mit nnbewaffhetem Auge gelangt. Ungcr, der an-

gesehenste von den wenigen Pflanzenkundigen, die dieser Frage näher getreten

sindt stellte die weisse Lotusblume als das Frototjp des Zeichens des Südens auf,

indem er 5?ich wohl zunächst von der in unserer Runstwelt eingebürErertcn vulwäim

Vorstellung leiten lifss. als hätte das ägyptische Siiulen-Capitell seine Motive dieser

BlUthc entlehnt; auch fasstu er die ganz verschiedenen DarstcUungsformen und

BegrilTe, die im Btldersebmuck, in der Arebitectnr, in den symbolisirendcn Ideo-

grammen und in den Lantwerthen zum Ausdruck kommen, ala oorrelative Werthe

auf. In Wiiklichkeit kann die weisse Teichrose, ebenso wie die blaue (Nymphaea
F,ntus und Nymphaea caerulea), nur für Ünter-At t^yptrn als Charakterpflanze (!) gelten,

nicht für Ober-Aegypten, geradeso wie der Papyrus. Eine Vermengung beider

Charaktergevviu hse in, der späteren Ideenwelt überkommenen KonstbegrifTen ist

daher keineswegs uu^geschlossen. Von Hause aus hat die Lotusblume nichts mit

diesen geographischen Ideogrammen an thun.

Die Frage hinsichtlich des, vielen Kgyptischen Säulen -Capitellen co Grunde
liegenden Pflanzcnraotivs lasse ich hier unberührt, weil der Gegenstand allzu aus-

führliche Erörterungen verlangen würde Dr. Ludwig Borchardt wird dieselbe

in seinem demnächst erscheinenden Werke über „die äg^-pti^'h" Pllanzeusäulc"

mit der nur ihm zu Gebote stehenden Sachkenntniss und i.t iauruug behandeln.

Ich wHl aber meinerseita darauf hinweisen, daaa neuerdings EL Lefebnre eine

versöhnende Deutung gefunden an haben glaubte zwischen der vulgären Auflhssnng

der Kunstvcrsiändii.'^en, die von der Lotusblurae ausgeht, und derjenigen der

Aegyptolog-en, die an dem l'apyrusbüsi-hel fcstlialten. Zur Deutlirdunaehung seiner

Idee bi'dicnt er sich des Vergleiches mit einem „bouqet monte • Nach ihm sollte

der Bündeisäule im Schaft der Papyrus, im Cupitell die Lotusblume zu Grunde

liegen. Lefebure hat ausser Acht gelassen, dass in der schematisirten Contonr-

aeichnni^ Lotus und Papyrus gar nicht so verschieden sind, wenn man nur eine

junge« noch im quastfbrmigen Znstande befindliche Papyrosdolde in Vergleich zieht,

was er nicht gethan hat, obgleich .schon Champollion ausdrücklich von der

.houppe'' des Papyru«? jrosprochon hat Die breiten Hüllblütter der Papyrusdolde

nehmen sich alsdann }4:erade so au.s, wie die KelchbliiUer des Lotus, und leicht

war es im weiteren Vurlaui'e der verschiedenen Kuastpha^eu, an Stelle der Dolden-

straUen xwisehen diese Bollblätter die Blumenblätter des Lotus einauschalten.

Borchardt bringt diese Art Ton Bläthen-Gainieil Überhaupt nicht mit dem Symbol

I
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des Nordens in Vorbindun^, soiidMD will sie als BllUbe der WappeDpflanso Ton

Ober-Aegypten auigel'asst wissen.

Taf. 1. Stilisirto Ornamentik ans A<^<:y]iteiis ncnlitliiscli- r Zeit

von Thongefässcn der Zeit bis zur IV. Djrnastie.

Zur Erläuterung der auf meine Vcrniuthung' eines ZusaninienhanL'f^s des vorhin

beschriebenen ültesten Fflanzen-Urnamentes mit gewissen Silbeazeichen und Ideo-
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«rammen der entwickelten Hieroglyphik ßozujj habenden Darstellunffsfoimen der
letzteren habe ich 10 ffen;c!hcn in Taf. 2 beigefügt. Ich verdanke diise Aus-
wahl beglaubigter Frohen einer gütigen Mittheilunfj von Dr. Ludwig Horchnrdt,
der sie für mich in authentischer Wiedergabe von Originalen zusammengestellt

ttiid mit Notiien versehen hat, denen ich das Nachfolgende entnehme: Das hiero-

glyphische SV (fig. a) hat mit dem ühnlich gestalteten rs (Fig. 6, e und d) nur in-

sofern etwas gemein, als es vielleicht die rs-Pilanzc ohne Blüthen darstellt. Die in

Fis;. gogebene Form ist eine der ältesten und

im Grabe des Setu bei Saqqarah [III. Dynastie]

zu sehen, in Fig. r und r/ erscheint die

Hieroglyphe rs in ihren Terschiedenen Entwicke-

Inngsstadien. Sie hat nach ihrem Lautwerthe

die Bedeutung Süden. Fi^^. h st«IIt das Hilbcn-

zoichon in Verbindung mit dem Zahienzeichen

l'ür zehn vor, wie es sich im firabe des Hesij-

Kc bei Suqqaruh (iV. Dynastie) vorfindet. Fig. c

dasselbe ans dem Grabe des Ftabbolep bei

8aqi|amh (V. Dynastie). Fig. d dasselbe mit

Farben-Angaben aus dem Grabe Nr. 2 bei Beni

Hassan (mittleres RoidO .An diesem Heisjiiole

gewahrt man die als Hlüthen aufzufassenden

Anhängsel bereits in veruniierter Gestalt, aber

immer noch dreitheilig. Hier nähern sie sich

mehr denen der eigentlichen WappenpJknze von

Ober-Aegypten, dem omamentalen Symbol, das

auf den nnteren sechs fi^igaren zar Anschaonn^

kommt.

Fig. e stellt eine Blüthe dieser Wappen-

pfianxe dar, wie sie am Throne der Statne von

üsertesen I. (XIL Dynastie), die das Masenm
zu Berlin beherbergt, sichtbar ist. Wenn die»

die l?lUtho in ihrer elemonlarston Gestalt vor-

stellen soll, HO kann ich nicht umhin, sie für

ein getreues Abbild derjenigen von Aloe abyssi-

nicaLam. su erkiftron. Ich wttrde die Einzel-

blUthe dieser Art kaum anders aar Darstellnng

zu bringen wissen. Keine zweite Gattung, ausser

Aloe, hat in den betreffenden Gebieten eine ähn-

liche BlUthe. — Genau dieselbe Form soll nach

Borchardt die älteste ihm bekannte Wieder-

gabe der BIflthe zeigen; er fiind sie auf einer

Darsielllung aus der Zeit des Pepy (VI. DynastieX

die sich innerhalb der Steinbrüche von Assuan

belindft. Fiir. / stellt die an einem Faience- Küstchen ang^cbrachtc BlUthe dar,

von einem thebanischen Massengrabe des neuen Reiches (etwa 130t) vor Chr.) her-

stammend. Fig. g, A, ( und k j^ebcn die Blüthe der Wappenpflanzc in abenteuer-

licher Ansgestaltang, nach Modellformen fttr FaVence, die sich an Tell-eKAmama
ans der Zeit des Amenophis IV. (XVIII. Dynastie) erhatten haben.

L. Borchardt behauptet, es sei bisher nicht festgestellt worden, dass die

WappeDpflanze von Ober-Aegypten, die sogenannte «Lilie", von dem Siibenseichen rs

Taf. 8. Wappenpflanz«

von Ober-Aegypteo.
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abgeleitet sei, and möchte eine solche Ännuhmc bis auf Weiteres verneinen. Auch
will er «;trh meiner Ansicht nicht anschliessen, dass in dem vorhin beschriebenen

ältesten Pflanzen -Ornanioiit tlcr tro^lodytischer» Griiht.*r da» Prototyp des liaut-

werthes rs zu veruiulhen s»ei, obg^leich er gegen eine Indenliüoirung des ersteren

nüt Aloe nichts einnwenden hat Nichtsdestoven^vr mochte ich an den Zu-

Mmmeiiheiige der drei Oegenetlliide mit dem Begriffe der Aloe fecäialten und be-

gründe meine Ansicht mit folgenden Thatsachen: Die rothe Farbe, die so oft (und

keine andLMf) /ur Mirkirun«; di r Bliithe der Wappenpflanze gewählt wurde, spricht

zu riiuKsteu de- Aloe. Ferner ist an allen vorhin bi'sprochenen Zeichen, ilen synibo-

liiielu n sowohl als den Sdbenzeichcn, die JÜreitheiluug der BlUtbe m die Augen

äpringond. Drei oder sechs Bltttter sind snr Andeatang der Bittthe verwandt, ent-

sprechend der sechstheiligen Blomenkrooe eines Liliengewichses, die nattirllch«

von der Sciti- ^'^csehcn, immer nur drei derselben sichtbar werden Iftsst. Der

vollendeten üebercinstimmung der in Fig. dargestellten Form mii dem Blüihen-

schema der Aloe habe ich bereits gedacht Aber auch das Silbenzeichen rs mit

seinen vier rtickwäitü gekrümmten Blättern an der iiaäis einer verkürzten Axe

und mit dem gipfelstündigcn Mittelschaft der Blütbe entspricht der Aloe>PiIemie

und kann sehr wohl als ein redvcirtes Schema der anfder linken Seite abgebildeten

Ornamente betrachtet werden. Dass an dem rs-S2eichen ausser am Mittelschaft

auch an den Spitzen der vier Blätter rothe Anhängsel, also BlUthen, zur Dar-

stellung kommen, kann kein Hinderniss für die Fdentificirung desselben mit der Aloe

abgeben, weil diese Rlüthcn gewiss willlairlichc Zuthnten fincr miüi^verstandenen

Tradition waren; denn nach ihrer Form, 8iullung und dem Verhältnis« zur Axe

nnd zum Blttthenschaft können die beiderseitigen Bogenlinien an der Basis nur

Blittter sein nnd nicht etwa Venweignngen des Blflthenstandes einer blattlosen

Pflanze. Blätter aber tragen bekanntlich keine BlUthen.

Soviel /um Kapital vom Zeichen th s Südens. Hs (»rUbrigt, um hier gleich die

pllanzlichcn Ornament-Motive der beigc^elicncn Talei i abzatbun, noch die im Um-
kreise der vorhni erläuierien 4 Pilanzenschemcn angebrachten 6 G^enstünde zu er-

kiüien. Es sind BRnme, die hier bereits in einer Weise wiedeigegebeo sind, welche

der spätere Stil der Wandbilder an Tempeln wiederholt, nehmlich die Gestalt der

I^aubkrone durch eine Umrisslinic sn kennteichnen, mit eingefllgten parallel ge-

stellten Aesten. —
Das so aufrälligc Hervortreten des Pnanzen-Ornamcnts auf den irdenen Ge-

fässen dieser ältesten bisher aus Aej^ypten l>t'k.nint gewordenen Culturepoche ist

eine im Bereiche primitiver IvunsitUbung gar 4.u ungewöhnliche Erscheinung, als

dass man nicht QrlaiA hätte, in solcher Voriiebe fttr schematlsches Pflamcentelchnen

eine bereits damals Torfaandene syrobolisirende l^endenz en vermnthen. In der

Umt sind andi in den Zeichnungen der Naturvölker die Pflanzenmotive sehr selten

anzutreffen, ja in den meisten Fällen fehlen sie denselben vollständig. Anderer-

seits macht das Pflanzen -Ornament vmvn wesentlichen Bestandtheil jener so-

genannten orientaiisirenden Verzierutigskünste aus, die von Vorder-Asien her oder

dnreh die anch fUr diesen Zweck herhalten mttssenden Fhdnicier, anf die firflhe

griechiiche Rnnst ihren beseiehneoden Einflnss ansgedbt haben. Unter diesem

Gesiditspunkte werden wir die völkenrerbindenden (internationalen) Beziehungen

fv st/ 11 halten haben, die hier im ältesten nnd innersten Aegypten ihren AnschLoas

fanden.

Aul der beigegebenen Tafel 1 habe ich von einer W ledergabe derjenigen Ver-

aicrungskünste Abntand genommen, die sich beim Töpfer ans Orflnden der tech-

nischen Handhabung von selbst verstehen und die man als die keramogenen Oma-
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ment'? hp/oichnen könnte. Dazu lochne ich vor Allem die hoi i/ontolen PHniMol-

I linien und die Wellenlinien, ^^owLSLsennaassen auch die gewulltcii crlialxMU'ii Wulsl-

Ijuien oder Falten (wavy bandies von Flinders Peine), die an vielen der Geliisse an

. Stelle der Henkel beiderseits oder im Zusammenhange heramlanfendm «efaim »cd
nod die für diese älteste ägyptische Epoche ein charakteristisches Merkmal ab-

I
gebeo. Sie etgeben sich ans dem mannelleii Betrieb, aach weon man, was bin-

1
sichtlich der trof^lodytischen QrlberAinde noch nicht genügend feststeht, dabei von

der stattgehabten Yerwendang der Drebscbeibo absehen will. Bei dieser Besprechung-

werde ich mich auf die gemalten Ornamente beschränken. Die erhabenen

Zierformen g-ehiiren in ein nndores Ca|iilrl. und dort niilsstp sonst anch noch dcs^

für die betreflende Epoche besonders charakteristischen Striekmustt rs Ilrwiilinuii^

I ;,'eschehen. da«? sowohl auf ThongeniHSfn anjrebriicht, als auch auf Sioiiikrü^^ ii mit

grosser Sorgfalt ausgeuieisselt erschcuit zur Vcrun»chaulichung von Netz- und

Strickgehungen , vermittelst welcher in Africa und in Süd-Arabien henkellose Ge-

isse bewegt und aufbewahrt za werden pflegen. Das Strickmoster erscheint

Übrigens anch sehr oft in gemalter Form wie die anderen Zierformen, rolhbrann

aaf dem helleren Grande der TbongefSste, namentlich der Oylindettfipfe.

Eine andere Kategorie des OmamentSt die, obgleich sie in der vorliegenden

Periode eine grosse Rolle spielt, unter den auf der Tafel i daigestellten Motive
nicht berücksichtijjt worden ist, betriflt die Nachahmung ron Naturmustern, wie «?ie

in dem buntgeaderten Gestein, in der Zoichnuiip- der Vogeleier und Früchte, im

I unien Federkleide der Vögel, im ^'^clleektcn Kell so vieler Säugethierr, im Schuppen-

jiunzer der Fische und Reptilien und au uiiziihli*ren 'anderen ?fnturkörj)ern sich denv

Nachahmungstriebe des Meuächea aufdrängen und für vvükhu die Tuttowiruugs-

künste der HatnrrOlker ein sprechendes Zeugnias ablegen. Dieses iroixiXut-Mnster

kommt vor Allem In der Nachahmung der harten Gesteinsarten sor Geltung, in

deren Bearbeitung die ältesten Aegypter bereits Meister waren, so namentlich in

derjenigen von Granit, Porphyr und Breccia, vermittelst rother Flecke und Mar-
morinmg auf gelblichem Grande.

Diese Jmitationen scheinen, wenigstens was Aegypten anlangt, für die kunst-

creschichtliche Primogenitur der SteingoHissio zu sprechen, deren Gebrauch unter

den hamitischcn Wüsten -Völkern ron Ober-Aei;y|>ten ( Alüihtio und Hisehahn) sich

bis auf den heutii,'t'a Tag in den all<;emein i^eliriiuchin Jieii Kochtüj)fen aus Talk-

achiefer erhaiien hat. Mit engen Spiralen dicht bedeckte Gefässe bringen dm
Nummnlitenkalk zur Anschauung, und an einem eiförmigen Töpfcbea von Thon-
erde (Plinderft Petrie, XXXV, Fig. 6G) kommen gans deutlich die schwanen
fiekrillmnster dea Eies der Seeschwalbe (Stoma) lum Ausdruck durch in Fett-

lehtift angebrachte gleichsam arabische oder vielmehr sassanidische SchriitsOge.

I
Ich habe noch eine andere Verriemngaweise der aus den troglodytischen

^räborn stammenden ThongelSssc sn erwähnen, die gleichfalls auf meiner Tafel

keinen Platz fand, die aber in mehreren, in den Werken vonr Flinders Petrie
und de Morgan i;cgebonen Abbildungen deutlich zur Darstellung gelangt. Es ist

das Plechtmu.sier, tlas |)lefj:niatische, das hier, unterstützt von der den 'ro[)fen er-

theilten Form, das Bestreben vurräth, in tiiusehender Xaehbildun^' thrmerne Körbe
n gestalten. Man betrachte nur das auf Tafel IX, Fig. 1, des de Murgan' sehen

Perkes (Origines de TEgypte) abgebildete GtOsa, Es bietet das vollkommenste
Abbild efaies jener grossen Milcbkörbe, wie sie die heutigen Somal mit so grossem

Q«schick aus den •sähen Wunseln des stiauöhaitigen Asparagns retroflexus F. au
flechten wissen.



Die Korbflechterei erwetet eich hier ganz klar und deotlieh als die frühere

der Kflnste und als Mutter der Tiionbildncrei. Eine solche Zierform anf llton-

g^ofässen ist ja nicht aul' Africu beschränkt, sie i,n*hört der ganzen Erde an. und

unsere Sammlungen aus der nurdi.schen Steinzeit enthalten prächtige Beispiele

solcher, mit nllcn Einzelheiten ausgeführten Nachahmungen ron Korben aus ge*

branntem Thon.

Das aof kttrperliehem Qldchgewieht bemhende Oeftthl fUr Synnnetrie sladtt

tief im Henicben wegen des bilateralen Baues seines Körpers; der aus diesem

Gcftlhl erwachsene Instinct bethtttigt sich in den teklnnischen Trieben, die nicht

den alleinigen Vorzug des Menschen aosmachen. \v. ! 'm FläuTen und Schichten,

im ZusiimmenfUsrcn von Baukürpern, in Nestehi, FleeliUni und Mauern treten diese

Tiiobü in Wirksiümkeit, aber gewiss wird auch der Naturmensch bereits auf

frühester State darin dnreh die mbllosen Vorbilder beatfirkt worden aoin, die ihm
die Thierwelt darbot, znmal in AlHca, wo ihm die groaaen Beigen der weissen

Ameise, hoch in den Zweigen die Blätterbauten der Banm-Termite, die abenteoer-

liehen Gestalten der Vog-olnestcr bis hinab zu den winzigen Stcinhtitten der M-mkt-

Wcspe, wo ihm sehliesslich die Wühlarbeit und die Uöhlenbauten einer bichaar

Düchtlicber Vierfüssier auf h>chrilt und Tritt be^^goen. Aus den Leistungen der

Thterwelt bereidierfc sieh aeine Erlahning, d» Mensch lernt von allen, nnd so,

irie er ans den vieltttnigen Lauten der Thiere die Elemente seiner %»raehe tnr

aammenstelUe, ebenso fand sein Nachahmnogatrieb in der Fornienrülie der Lebe-

wclt zahllose Vorbilder zur Bethätigung von Kunst. Der Korb ist gleichsam da;;

vervollkommnet« Modell der Hütte, die er sich zu eigenem Schutze erbaute, daher

prügte sich ihm auch dieses Muster am tiefsten ein, und so entstand das iexül'

geometrische Ornament.

Unter den MotiTen, in denen die geometrische Stitart gipfelt, ateht das Dieieek

obenan. Auf meiner Tafel 1 iat dasselbe in jener doppelten Horitontal-fiehiehta^g

abwechselnder Reihen zu sehen, wie sie der Verzierungsweisc der Thongefässe der

troglodytischcn Gräber besonders eigen ist. Auch einfache Horizontalreihen von

Dreiecken, sowohl in farbiger Ausfüllung als auch in schraffirter, g-estric heiter,

punktirtcr und der^gl. Linien-Ausfüllung sind nicht minder häufig. Das Dreiecks-

MoHt gehört ja der gnnaen Welt an, namentUch aber bildet es das Ideblinga-

Muater aller Negervdlker, aowohl afrikanischer, wie aodi anstntlisch-polyneeischer.

Am häoUgsten ist seine Verwendung nuf ThonkrUgcn und auf hölzernen Trink-

fjcrässen. dann aber vornchtniich auf solchen, die dem Flaschen-K tirbis entlehnt

wurden. Kinfache und parallele Zickzack-Linien ;j:ehören derselben Kate)L,'üric an

ond mögen gleichen Ursprungs sein. Als eine aufgelöste Form dieser Lmien mag
das anf der Ttifbl Aber der Barke aaf beiden Seiten in schrägen Reiben zu sehende

ZZZZ-, NNNN. oder SSSS-Motiv an betrachten sein. Daaaelbe flndei häoHge Ver-

wendung auf altgriechischen Gefässen (daa N*Zeiohen hier auch im N^ativ seiner

Gestaltung), tritt über dort in horizontal gestellten zusammenhängenden Reihen

zwischen Parallel -Linien auf, während es hier als willkürliches Ausfüllunjrs-

Ornament in kurzen und wenigy^liedngeu Reihen zwischen den Einzelt)ildern er-

achcint tmd den Schein (I) erweckt, als hätte die kindische NuchäfTung einer sein-

aollendcn Schrift an seiner Entstehung Veranlaasung gegeben.

Eine nicht minder bttnllge Zierform des troglodjtiachcn Tspfecatib macht die

enge Spirale ans, deren Dentnng im Zasammenbange mit Nnmrnnlileii bereits ge-

dacht wurde, einer Deutung, welcher die auch in diesem Falle unsymmetrische

Jose Anordnung; des Motivs i^ur Seite .steht In Reihen gestellte Spiralen spielen

dagegen eine grosse Rolle unter den Urnaracnteu der trojanischen Thonvusen
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(VI, Ansiedelnng-), während die alti^riochischcn Gerätst' der vororicntalisiicnderv

Epoche nur concentrische Kreise oder solche zu kennen scheinen, die durch Bogen-

linien unter einander in Verbindung stehen.

Am unteren Ende der Tafel 1 gewahrt man viereckige Figuren, die sich sehr

binfig als loses OrnameRt zwischen den flbrigen Mottren serstreal auf den Töpfen

Toilbden. FliDders Petrie bat dieselben als Segel gedontet» allein niigends finden

sie sieb Im ZnsammenbaDg mit den so bänllgen Barken angebnohi Man bat sie

aod) als aufgespannte Thierblnte auffassen wollen, eine Dentnng, die nur insofern

zalässig erscheint, als die Häute Schilde vorstellen, die nach Analogie derjenigen

der Dinka, Bari, KafTern und anderer Stämme, vermittelst eines eingefügten Lüngs-

•iabes, dessen Spit/o in Aegypten ein Wnpponsymbol träfet, ihren Halt gewinnen. —
Ich komme nun za den Thierj^est-iltcn, die dieser ("»rnamentik ein sd frenid-

«rtiges Aussehen verleihen. Unter ihnen treten zunächst die besonders häufigen

Reihen zusammenhiingender und stilisirter Vogelschemen hervor. Es ist der

Strauss, der hier wie ein Wappenthier als Symbol der Wüste in ebenso anffalliger

Hftollgkeii sich wiederholt, wie in den „graiflti* der oberUgyptiscben Wösten, den

in Sandstein und ancb in Gianitfelsen eingeritaeten Thierfoildem, die aum Theile

dsn ttUesten Epochen angeboren. Als eine Folgewirknog der gewerbsmiiSBigen,

auf ein zeitersparendes, abgekürztes Verfahren bedachten Manufactnr begegnet uns

das Princip des Qeneralisirens der Einzelheiten bei den in Spiralen auslaufenden

Köpfen der Stransse gerade ebenso, wie bei den gleichfalls spiralii.-: endenden Roo^en-

Imien der Tänzerinnen, die das Mitlelstüek der Tafel einnehmen. Diese Voj^p!-

reihen bieten eine frappante .\naloj,Me mit der bereits erwähnten altnordeuropüischen

Ornamentik der grieehischen Urzeit dar, von der uns zuerst Conze in den „Sitzungs-

berichten der k. k. Akademie 1670 und 1873" zahlreiche Proben durch Wort und

Bild snr Ansobatwog gebrscht bat Da sehen wir dkselben schematisirten Vogel-

isihen (Kianicbe und Qftase) neben Pferden, Steinböcken nnd anderen enropüschen

Vierflisslem; auch fehlt es nicht an vereinselten 19-Zeichen bei den Kranichen (auf

einer zweihenkeligen Schale zu Leiden, II, 1554). Horizontalreihen von Kraniche
finden sich auch auf altgriechischen Schalen aus dem Peloponnes (Schliemann,
vSamml. 8872 in Berlin). Allein abgesehen von der Grundverschiedenheit der Ge-

fiisse selbst, bieten die rein geometrischen Motive dieses Stils unversöhnliche

Gegensätze zu demjenigen der troglodytischen Zierweise. Dei letzteren fehlen

namentlich die Sterne, die MMander, die durch liof,''enlinien verbundenen Kreise,

die concentrischen Kreise u. A. Auch sind die Thiergestal teu nur ausnahmsweise

in ein lineares Schema aofgelöst, sie erscheinen gewöhnlich in voller Aasniliung

des KOiper-ümriises; das umgekehrte Yerhttltniss greift aber in der altennipäischen

Ornamentik Fiats.

Ton Singeihieren sieht man, abgesehen rem Elephanieo der Stadtseichen, nur

grössere Antilopen der südlichen Gegenden zur Darstellung gebracht, und zwar

sowohl in Horizontalreiben am die Getässe herumlaufend, als auqh gesondert als

zerstreute Einzelfiguren. Mnn erkennt unter ihnen die Säbel- nn l Beiaa-Antilope

(Oryx Icuporyx und Oryx Heisa), lerner Addax-Antilopen, bezienungsweise Wasser-

bücke, vicUeicht aueh Kudu.s. Der letzteren Kategorie mit langem, s-förmig ge-

schwungenem Gehörn geboren die vier auf unserer Tafel wiedergegebenen Eiuzol-

biUer an. Nach vorn gekrümmte Gliedmaassen, wodurch offenbar die laufende

Belegung zum Ansdrack gebracht werden sollte, ttberrsscfaen den Beschauer,

vttorend bei den in Reihen aogeordneten AntUopen-Bildern gerade Bstremitftten

Torwalten; in jedem F^lle entbehren die Fignren jenes charakteristisch gespreisten
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Parutleschriites, der den Figuren des tpftteren iigyptischen Stils einen so eigen*

artl^(^ Ausdruck verleiht

Du* beiden Reptilien (Krokodil und [yjChatTiülcon. hpzichunggwoiso Svlilcutler-

schwan^), welche die Tufcl euihült, bieten, wie die iHnzcrirnen, die umerhtiJb

des ägyptischen Canons vnerlidrte Horisoatal'FtojectioD des Thierkörpers, hier

vom KOcken ans gesehen, mit ansgebreiieten Exlremittten. Die ägyptische

Bilderschrift h;it vielleicht nur ein Beispiel dieser Art von cn face-DaTi-

stellun*,', nehmlicfi die rii*^-n)gly[>he des Qesiobts and die der Qesichto-

theile, wie Ausrc, Ohr uiul .Miiml.

Dieser reiche iiiidschmuck uai mindorwerthij^en Gefässen spricht deutlich

genug für die bereits danuüs, in einer für uns gleichsam voi^^eschichtlichcn Zei^

die festen Bahnen eines bestimmten Stils anillrebende Bichtungt der eine lange

KnDstgewöhnnng im Natoraeichnen Torheig^ngen sein mnss.

SecbstaDsend Jahre bevor sie zu don Griechen gelangte, soll die Z^ichenkunst

(pictura), so behaupteten die Acg^yptt t , \>p\ ihnon hnrcits erfunden gewesen sein,

meldft PI i n i IIS (XXXV. ,'0: aber i r liceilt sich hinzuzuiügen; „Offenbar eine leere

Aul^chiicideieil l)u»H eü dumii docii eine andere Bcwandtniss habe, lehren die

ägyptischen Fände der leisten Jahre; denn es ergiebt sich Air diese Oaistellungs-

«eise anf Thongefiissen, wenn man sie als bis in die SSeiten vor Uenes hinauf-

reichend betrachtet, immerhin doch ein Absttind von 3U00 Jahren, der sie von der

Eporhc von Mykenf scheidot. Dif merkwürdigste Lciptunj; dieser Zetchenkunst

sind jedenfalls du- du i
[ raueiiti^.ir« ii. die ans der Mitte unserer Tafel 1 vor allen

anderen die Blicke des Beschauers auf »ich lenken. Tänzerinnen sind da en face

in höchst wirknngsroller Weise zum Ausdruck gebracht, and zwar in der fUr ihre

heutigen Tages noch Geltang habende Kunstweise dorcbans beseicbnenden Stellung*

Mit geschlossenen oder genäherten Pdssen stehen sie stramm nnd anbeweglich anf

einem Punkt, nur mit der oberen Körperhälfte ihre Bewegungen ausführend. Das
Mittel der Bogenlinie zur Veriiiiseliaulichim;^ ihrer Bcwea^iinfr bewährt sich auch

hier in der Slilisirung der Arme. Die übertriebene »leatopyge Hüftenhildiiiig er-

innert an die Tcmpelbilder von Der-el-bahari bei Theben, welclu; die l'untfahrtcn

Terherrlicben sollen nnd wo das aikikaniscbe Fettweib (die sogenannte Hotten*

totten-Venns) eine henrorragende Rolle spielt. Den flbrigen, gleicblUls in Voll-

zeichnung ausgeführten menschlichen Figuren ist auf den troglodytischen Töpfen

nur eine Nebcnri/lle zny;ewiesen. Ps sind Kinder und Miinner. in gebreitender Be-

wci^niT irezeichnet, mit Stahen und mit Bogen ui der einen Uund.

Aliy üaupistUck der Biidvcrzicruog und, wie au) unserer Tafel 1, den grossten

Theil der Fläche beanspruchend, tritt anf den meisten grttsseren Thonvasen die

stUisirte Barke anf. Als deutliche Schriftwerdnog einer ägyptischen Idee Terrfttli

diese aaf den troglodytischen Gefässen wirksamste und eigcnthUmlicbste aller Zier-

formen ein Zurückweichen des ägyptischen Cultus in die für uns vorgeschicht-

lichen Zeiten vor Menes und eröffnet uns den Einblick in ehrnnologische Tiefen

von ungeahnter Ausdehnung. Die Barke selbst ti'itt Uberali in derselben Jüar-

stellungswcise entgegen.

Ausnahmslos aeigt das Barkenbild dem Beschauer die Backbordseite. Da die

Aegypter gewohnt waren, sich nach Bttden an orientiren und links (backbord) fttr sie

Osten, rechts aber Westen war, so scheint aus der Stellung der Barken hervor-

zugehen, dmn man sie «ich in stromaufwürt?; gerichteter Fahrt dachte. Die sehr

zahlreichen liuder sind m zwei firuppen ^^etrennt, in eine vordere und eine hintere.

Drei grusseie Ruder werden am hiniersien Theil als Steuer sichtbar. Das Verdeck

tragt in der Mitte stets awei Gabinen, die durch eine Brücke yerbnnden sind* Die
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hintere hat an ihrem Hintcrende stets einen Flaggenstock befestigt, dessen Palme
durch zwei S^tTio^o markirt wird, während die Spitze Toa einem das Stadtwappen
charakterisircniien Symbol ^rokniiit ist.

Der Elcphant, und zwar der gvschirrte, uUo geziibmte(!} Eiephant, dessen Btld

auf dem Elaggenstock der abgebiUeten Barke so sehen ist, war, wie längst be-

kannt, das uralte Symbol der Insel Eiephantine. Am Bog der Barken liest sich

das hängende Ankertan erkennen, und stets ist der Sehiihschnabel mit einem
doppelten Pnlmwfdel jrrschniückl. der sich im Borgen nach rückwärts biegt. Eine

An/ahl verschiedenen Barkenbildern entlehnter Fhty^i,'enstangen mit Stsidt- oder

Gauwappen sind an beiden Seilen der Talel zur Anschauung gebracht, unter deren

Emblemen sich einige bekannte Hieroglyphen-Zeichen verrathen. —

Hr Kud. Virchow: Die Darstellung'- des Hrn. Sehweinrurth sehoint mir

durch ihre Klarheit und durch die Sicherheit ihrer naturwissenschaliiichcn Lnter-

lugeo ron aberzeugender Gewalt an sein. HofTentlicb wird sie in ähnlicher Weise
auch aof die Aegyptologen vom Fach wirken. Fflr mich war es nicht schwer,

nnserem scharrsinnigen Freunde auT seiner weiten IRTandernng durch botanische

nnd philosophische Gebiete zu folgen, da ich schon von meiner ägyptischen Heise

die UchcrzRugung miti;cbr;icht hatte, das" die rulttrr in dem alten Lande der

Pharaonen nicht er^t mit .Mriit s liegonnen haben könne. In einer Vorahnini':. die

ttiich jetzt selbst überrascht, sagte ich in der Sitzung vom Juli ISäS (Verhandl.

S. 391): „Die Möglichkdt ist nicht ansgeschlossen, dass onter den gewaltigen

Schattbei^sen, welche die Hanptstildte des alten Beiches, Memphis and Thinis

(Abydoa), noch jet/i bedecken, prShistorische Platze nnd Gräber verborgen liegen."*

Nun ist OS f^orade A))ydo«? g-ewessen, welches die f^rn<ssten AuFsehlÜsse tiber die

Tormenesischo Zeit (j^elu'fert hat, und ich l'reuc niieb tier/.lich darüber. Weiterhin

hatte ich die prähistorischen Reniinisccnzen besprochen, welche sich in der Tracht

nnd den Qeräthen der alten Aegyptcr erkennen lassen, nnd welche daraar bin-

deuten, dass „es eine Zeit gegeben haben muss, wo Nomaden das Land durch-

streiften nnd ein sesshafles Leben im Sinne der historischen Zeit noch nicht aus*

gebildet war"*. „Zur Aufklärung der damaligen Verhältnisse", fügte ich hinzu,

„würde es erforderlich sein, die Geschichte der Thiere nnd der Pflanzen mit be-

sonderer Rücksicht auf die Frage ihrer Indigenitat und ilircs Importes einer ge-

naueren Erörterung zu unterziehen'" (cbendas. S. 3U2;. Ich schloss duntit, dass

nach meiner Anflbssung die altägyptische Rasse selbst eingewandert sei, nnd awar

in Torlustorischer Zeit (8. 993). Nachdem jetzt Ur. Schweinfnrth die Anfmerk*

samkeit nicht bloss auf die asiatischen (sUdarabiscben) BinflQsse, wie ich annehme,

in unerschiltterHcher Weise gelenkt, sondern auch ursprünjlieh afriknni.seho (nu-

bische) Einllii.sse nachj^ewiesen hat, wird die neue I^Mtche der vorgesrliiehtlichen

Forschung, die so glänzend eingeleitet ist, sicherlich mit jedem Jahre neue Er-

trüge an rerzeldmai haben, nnd wir mtlssen mar bedavem, dasa gerade einer der

thittigsten Arbeifer anf diesem Gebiete, unser correspondirendes Uilglied Hr.

de Morgan, Ton diesem Felde seiner Forschungen abberufen worden ist. Hm.
Schweinfurth werden wir anf seiner neoen Reise mit den hoffnungsvollsten £r>

Wartungen begleiten. —

3. Bericht des Hm. Rnd. Virchow Über

die Kopfhaare aus den prähistorischen Griliern Ober- Aegyptens.

Eine der Hauptfragen, welche durch die Funde des Hrn. Flinders Fe tri e und

der franaOsiadMa Untersuoher herroi^getreton war, betraf die Zngeh&igkeit der^

V«ttaadl. dw Bari. AatkrapoL e«NllMlMia 86
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juiiigcii BeTdlkeruD^, welche die nanmefar aufgedediteo pifthietoriadM» Gttber er-

richtet hatte, 20 dea awiti bekennten Stämmen des Luidee. Hr. Petrie hatte

diesolbo dem libyschen Stamme zugerechnet und sie damit im Gegensatze zu der

hamitischen Hevolkerunff als eine ^fremde'* Rasse bezeichnet. Eines der aul-

räüiüstt n Mt rkmal«» (hifiir schien in dor Farbe des Haupthaares zu liegen. Da nun

unicr den neuerlich gesammelten liaur- Proben blond aussehende zahlreich ver-

treten waren und die alten Äegypter in ihren Wandgemälden solche Haare den

Libyern beigelegt hatten, «o war es ein Oegeneland ersten Interesses festzustellen,

ob el sieb hier in der That um blondes Baar handle oder ob ttiaprUnglich d&nklea

Haar auf irgend eine Weise gelichtet worden sei^).

Hr. Schweinfurth selbst war «renelirt, das I.ot/.tcrc an/unehnion. In einem

Briefe vom 2. Juli bemerkt er: „Nacii Aiiiili-^io >l( r Somal. hci tiencii daj; Haar-

farben sehr im Schwünge ist, wird man zunächst an 6 Frocedurcn beim Karben zu

denken haben:

1. ungelAschten Kalk,

2. Urin,

I.l.nna.''

Er hat nun eine Reihe von Proben des von den UHrn. Lamprr und Legrain
;rcsammeltcn Haares aus priihistuiischen (niuluhischen) Grübeln an intch gelangen

lassen, die Melirzuhl vom Gebcl Silsilch (Silsilis), wo das Haar auf kleinen flachen

Schalen oder Tellern neben den Leichen, wie man annahm« als Opfergabe anN
gestellt war. Einzelne Büschel sind direct rom Kopfe der Leichen oder ans dem
Erdboden entnommen.

F.irfmm,'' durch 11<nn*i muss nacli dem Ergebni.ss der von TIrii, Salkowski
angesieilien clu-niischcn L'ntersuciiung direct ausgeschlossen \vi rdrii. Ebenso ist

nach der mikroskopischen Untersuchum; jede andere Färbung durch einen wirk-

lichen Farbstoff abzawciaen. Nirgends zeigen diese Haare einen farbigen Ueberzug

oder einen äosseren Nicdersehlag; vielmehr sind sie dnrch und durch glcichmilssig

gefttrbt. Auch die gelben Haare lassen keif > S| Lir von körnigem Pigment ei-

kennen. wie sonst so häufig in der Rinde und in dem Mark gefunden wird.

Das scheinbar dunkle Aussehen der Msirlcstr.'ifen im durchfallenden Lieht verliert

sich bald nach der Einwirkung kaustisciier Flüssigkeiten; es ist nur durch Lufl-

einlagerung hervorgebracht.

Was die Frage nach der Entfärbung dnrch ungelöschten KaTk oder Urin be-

triirt, so ist dieselbe direct kaum zu lösen, da nach so rielen Jahrtausenden die

ursprüngliche Einwirkung so leicht lösliduT Substanzen schwerlich mehr ermittelt

werden kann. Es giebt aber ein anderes Motiv, welches Bodeiit-ü-,:^ fialion dürft»'.

Fant alle mir iil^orgebenen Proben, abgesehen von den g.inz (arblosen weissen),

sind nur pariiell cutfärbt. Gewohnlich besteht ciu grosser, zuweilen der grössere

Theil der Haare aus schön gewundenen, „frisirten" Btlscheln, oder, wie man geradezu

sagen kann, aus Locken, viele von beträchtlicher Lange und von ausgemacht

schwarzer, häufig freilich sehr matt aussehender, zuweilen jedoch so glänzender

Farl)e, das« man dieselben als „frisch'" bezeichnen knnn. T't t r d^ sen Locken

Hoden sich einzelne, die in allen Nuancen von Hellbraun bis zu \\ 1

1 '..lichera Blond

glänzen. Nicht selten ist das Eude (diu Spitze) einer üulchea Locke uliein gelb,

der übrige Theil noch achwarz. Ich halte das für einen offenbaren Beweis, dass

die Bntlarbung nicht im Leben der Jndiridnen stattgefunden hat, da alle uns be-

kannten ,,Frisuren*^ dieser Art gleichmüssig Uber das gesammte Haar sich aus-

1) VcrgL meine Bcincrkungon über das Uaar der AUuc (YcrbandL 18%, S. Idü).
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dehnen. Offenbar ist diese partielle Entffirbang erst nach der BoBtaliui^ der

Leichen eingetreten, und awar da, wo die Bodenfeuchtigkeiten zu dem Haar Zu-

tritt fanflcn.

Durch ucIcIh« Kij,'cnst'haft die B(nloiifiMi<'lui:;Ueit deratiige \Virkun<,'^ea lu'i vor-

briiigt, ist nicht gt'njiu bekannt. Wir kennen jedoch eine SubsUuiz, deren Wirkung

üusserst prompt ist, nehmlich das .Waaaerstofr^Saperoxyd. Hr. Salkowski
bat eine besonder« Reihe von Versuchen, sowohl mit frischem Haar, als mit dem
HUS den ägyptischen üräb(m. angestellt, welche pinz positive Resultate ergaben.

E<« niaj,' nun dahingestellt bleiben, ob Was-;* rstofT-Suiion»\ytl <\vh spontan im Hodon

entwickelt oder ob nnrlerr Substanzen, i. H. Kalk, die lliuire anirreifen. in jedtin

Falle genügt die Erklärung, dass es sich hier um eine posthume Veränderung

hundcU. Dabei ist besonders bemerkenswertb, dass nnter dieser Verfinderong das

körnige Pigment sich gänzlich auflöst und die restirende Farbe als eine ^eich-

aiässii^e. dilTuse sich darstellt.

Je n.M Ii (1er Starke d<T \'('riin(lerun<; lässt sieh noch eine üniifir BesondeihtMt

wahrnelinien. Wenn man unter di in Mikroskop zu den, gewöhnUch schon durch

ihre grosse Uriichigkeit uusgezcichneten ilauren eine alkalische Luuge treten lässt,

so gewahrt man ein schnelles Anfqnoilen derselben, wobei auch die noch sieht«

traren Markstreifen alsbald verschwinden; fOgt man dann Wasser hinzu» so sieht

mau ein stärkeres Aufquellen und zuweilen eine vollstiindi-i' Auflösung der Haar-

substan/.. und zwar, wohl bemerkt, s» Inn in d«'r K.ilti' l)«>i Gcirt n^ntz ito^mmi die

noch nif'ht s(» stark an^ej^rilTenen Haare, welche d« { KahkuiL'i' Wnlrrsianil leisten,

ist höchst auflullig. Der Einfluss zersetzender Subst.kii/.en inaeiii sich auch da-

durch bemerklich, dass an der Oberfläche der brüchigen Haare eine Art von (post-

hnmer) AbbUittemng stattfindet, indem die äussersten Rindenlagen sich lockom, die

einzelnen [lornplättchcn lose worden und endlich sich abtrennen, wodurch der

llaarsehaft zusehends dünner wird.

Obwohl allerlei fremdartige ßestandthcile, /. Ii l edern. »rele»;enlli< Ii /.wiselien

ilcn Haaren vorkommen, so besteht doch der Haupianthed aus mensclUichem, meist

langem und gelocktem Haar. Darunter ist nur die grosse Anzahl sehr dUnnor Haare

nofföUig, wie sie sonst mehr im Unterhaar sich Anden; sie sind vorzugsweise die

Träger der gelben Farbe, während die stiirkeren Exemplare in der Rei.'el tiefbraun

aussehen. Da, wo Markstreifen erhalten sind, ha^cn sie geringe Stärke und sind

hiiulig unterbrochen. .Au« manchen Gr;»^>prn «fn i Klumpen aus gelocktem Haar,

4as fast den Kindruck macht, als sei es absiehtluh aufgewickelt oder zusammen-

gepresst, in grösserer Anzahl vorhanden. Darunter befinden sich, wie erwähnt,

nicht selten ganz farblose, weiss oder grau aussehende Ballen. Sie hatten schon

die Untersuch er der Ciräber zu der Fragt' geführt, ob hier nicht Haare von Thieren,

namentlich von Ziegen oder Gazellen, beigemengt seien. eine Vermuthung.

welche dadurch irestülzt wurde, dass zwischen ihnen hautartige Fetzen, die noch

mit Haaren besetzt waren, in grösserer Zahl vorkumen. Nicht ohne Urund ver-

muthete man darin die Beste von Thierfellen.

In derThat hat sich in verschiedenen Proben Ziegenhaar nachweisen lassen.

Die betreffenden Klumpen waren gewöhnlich fart>lf»s oder wei^^s. zuweiten braun,

roth oder gelblich, dii* Haare sehr grob und mehr gestreckt. In den einzelnen

Haaren zeigte das Mikroskop die breiten, mit deutliehen Mark/.ellen ausgelüllten

Markrobren, wie sie das Haar unserer Ziegen enthält. Dies war namentlich der Fall

in Gräbern vom Gebe! SiUileh, wo neben der ^contraeten*", ,in Embryonalslellung

liegenden" Leiche Opferteller mit Haar aufgestellt waren (Nr. 25). Das Haar der Leiche

tiildete sehr dunkle, wellige Locken; die einzelnen Füden hatten dicke, dunkle, mit

20*
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lieUbmuneii Markzollen gefüllte Markrölircn. In einem andei-en Grabe (Nr. 3), bei

Xp^a(l;i im Norden vom Gobcl Sil«iil<'h aufgedeckt und der älteren neolithtschen

Zeit zugi iochnet war, f;indi n sich einzelne Ortrcidckörner, die man als Weisen

deutete; mir schienen »ie mehr der Gerste zu entöprecbco. Das vermulhete Ziegen-

haar wnrde an di^er Stolle nieht geAmden, wohl aber gelbe und biaime, meist sehr

zarte Haare, viele ohne, einige mit Markttieiren. Ebenso wenig tiaf ich Ziegenhaar

unter den sehr reichlichen Uanrklumpen an« dem Grabe Silsildh Xr. 10, die theila im

Erdboden, theils in kleinen Hruhcn Oerässcn ji^legen hatten. Weisen der sehr ver-

««rhiedenen Farbe (g^rau, rötbiich. gellj^rrnu, kastanirnhmtrn. aber nicht eigentlich

blond) der ziemlich langen Haare war die Versuchung, hier Thierhaar zu sehen,

besonders gross; ich vermocbte jedoch kein deutliches Thieriinar zu unterscheiden.

Eine wirltlicbe „Fftrbong* sah man an einem mcnsehlicben Schläfenb^ rom
Oebel Silsildh (Nr. 13), welches offenbar angebrannt war. Es seigle einen feinen

Cebermg von fiisenrost und dickere Kohlenbeschlüge. am WarzenfortsatE an-

geschmolzenes Harz. — Einisje Haare (Nr. 4% die auf dem Scheitel eines Bega-

Schädels, g^efunden 1^97 bei Assuan, aiij:okkd)i i;i'weson waren, zojphneten sich

durch ihre Feinheit und ihre, unter dem Mikroskop, intensiv gtdbe Kurbu aus; die

Markstrablen waren Tielfach nnterbroehen, Natron-Lauge ISete diese Haare mehi
Hier aeigte sich also ein erkennbarer ünierschied der Haare ans neueren Gräbern

gegenttber den prähistorischen.

Alles zusamnienfTPHommen, fLitf man also wohl schliessen, da.^s Spuren einer

wirklich blonden Hc\ ölkprun^^ biet' nichi zu Tat^e lickoninu-n. daps viel-

mehr die gelben, gelbgruuea und grauen Haare in der Erde iiat litruglich entfärbt

worden sind. Gleichzeitig haben sio jene aofrallcnde Briichigkcit und jene Lös-

liddteit ia kalten Laugen erhuig^ wodurch sie sich Ton frischem Haar ao wenntlBch

nntetsoheiden. Noch mehr Werth lege ich daraaf, dass sie unter dem Mikroskop

eine gänzlich homogene, verwaschene Färbung zeigen, die nach meiner Auffassung

nur durch die Auflosung früherer Pigmentkümer bedingt sein kann. Anch nt diese

dilTusc Färbung- sehr häufig so intensiv goldf^clb, wie sie natürltehcrweise an

blondem Haar nicht vorkommt. Dabei besitzt keine einzige der eingelieferten

Proben eine gleiehmttssige Farbe; es sind, wie gesagt, in der Kegel nnr eintelne

Locken oder Theile von Haarlocken, welche das helle Oolorit angenommen haben,

und diese aeigen alle Uebei-pinRc vom Danketbran an einem gelben oder gelb»

Hellen, zuweilen noch rr)thli( hen Aussidu-n.

Als natiirliclic Farbe der ih:: f; i -torischen Ilevnlkerniii; niuss daher
die schwarze (makroskopisch; oder brauue (mikruskupisch; ungesehen
werden. Diese dankle Farbe bat aber nicht das gesättigte Golorit des Neger-

haans. Ebenso wenig habe ich an irgend einer Stelle das ron mir «Spiral-

gerollt" genannte ^ Wollhaar der afrikanischen Schwanen wahlgenommen;
statt wirklicher „Spirulröllchen'* fand ich überall nur weitgewandene Locken, wie

sie sich aus „welligem* Haar hervorbilden, vorwaltend sogar jene rejrehnässiiren.

wie künstlich in grössere Kreise gelegten Büschel, für welche m der Liti ratur der

Ausdruck „frisirt'' gebräuchlich ist. Es ist dies dasselbe iiaur, das wu auf

MamienportriUs abgebildet, gelegentlich auch anf getrockneten MnmienkOpfen auF-

aitsend, treffen. Wenn dalier eine Veigleiehnng mit anderen Rassen beliebt wird,

80 werden wir daran fcsthaUcn müssen, diss das prähistorische Haar am
vollkommensten mit dem Haar dt r b i .storischen Hamiten überein-
stimmt Daraus loigt dann auch diu W ainsehemlichkeit, dass die Leute der
prähistorischen Gräber als älteste iiamiien aufzufassen sind.
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Es nag noch hiasiigetögt wfrden, ditB ioh gruppenweise oder anch nur ver-

einzelt Locken, welche anf eine Hisdhnng veiaehiedener Bttmne hinweisen könnten,

in den mir zugegangenen Sendungen nicht wahi^genommen habe. Da ich Schädel

aus den ältesten Gräbern nicht erhalten habe, ho tnuss ich auf eine weitere Ver-

gleichuDg vor/.iclitcn : indess darf ich nicht vergeh« t*igen, dass, so wUnschenswerth

eine solche Yergleichuiig würe, ich von derselben keine Aenderung meines üe-

saumtnrtheiis erwarte. Trotzdem erkUre ieh, dass leb bei der groesen Wiehtigkeft

des ttttfgeworfenen ProUems eine wettere Yerfolgang der cinselneD Seiten dieser

Forsehnog fUr geboten erachte, and dass ich mich gern bersit erkläre, die Unter-

snchung' foHzuse{7en.

Ausserdem ist es vielleicht wichtijf. darauf aufmerksam zu machen, dass die

bisherigen Materialion sich ausschiicsslich auf Ober -Aegypten be-

stehen, dass also die gefhndenen Besnitate fDr Unter-Aegypten nnd die daselbst

eingedrungenen fremden Bassen keine entscheidende Bedentnng haben. —

(31) Hr. Stud. med. et pbiL Alexander Warnscbkin übersendet ans Manchen,

0. October, folgende

Bescbreibiuig Ton 5 Vgnmba-Sehiileln aus der Sanunlnng Zenker

(nie, «689 d, e, f, g, h).

Die Sobidel sind angebUeh die ron Toreltem des Häaptliogs der Ngnmba im
südlichen Kamerun. Sie befanden sich in einem cylindnschen Rindengcfäss und

sind sänimtlich mit Rothhulz gefärbt and in der Bregmagegond mit Pech bedeckt.

Schüüei f und h haben 1 vor dem Brcf^ma je ein kleines Loch; Schädel g hat

zwei Löcher, das eine um liregma. das andere 1,6 cm vor demselben. Schädel e

und f trugen an den Frocessns Kfgomatiei einm Kupferrtiig mit Dnrohmessor von

etwa 1 em. Bei Schidel f und g ist am Jochbogen ein kleiner Btlsebel ans Gooos-

nuss-Fasem befestigt In SdiMdel h ist ein Stein von 8 cm Lftnge nnd i,5 cm Breite

eingelegt ~

1. Schädel (d) eines nngeffthr 45—50jährigen Hannes.

Der Schädel ist im Allgemeinen sehr gut erhalten, nur an einzelnen Knochen

sind kleine Defecte sn veneichnen, nehmlich: am Os maxiliao an der Seite in

der Q^end des III. Molars ist die Rigfainore-Hflhle von aussen her geöffnet Ton
den Zähnen sind intra vitara verloren: ans dem Oberki( fi r di»r III. Mola) r fhts,

aus dem Unterkiefer der I. Molar rechtes nnd sämmüiche inciaivL Post mortem
blieb nur der III. Molar rechts unten erhalten.

Normu fucialis. Duü Gesicht ij>t im VerhuUniüH zum sichtbaren Theil des

HimschSdels gross, jedoch sind oberhalb der beiden MTaagenbebe sn beiden Seiten

schmale Stflcke des Hinterhanptes sichtbar. Die Stirn ist liemlieh niedrig. Der
Gesichtsschädel ist hoch, breit und viereckig, der Unterkiefer kräftig entwickelt

Die Nf-f'nheine sind sclinial, rechtocl\i^^ Der Nasenrücken ist schwach concav.

Die Apertura pyriformis ist lüngiich birnlornii^;. Di»' Oibita ist sehr hoch und ab-

gerundet viereckig', mit der Qucraxc etwas nacli aussua abiallend. Der obere und der

untere Rand spnngen etwas vor. Die Entfernung von einem Dakryou zum anderen

ist sehr gross.

Norma lateralis. Das Gesiebt ist im Vergleich mit dem Ilirnschädel nicht

grns<: und wenig prognath. In der Gegend des Nusion ist fast keine Einsenkung

VC! Ii.Inden. Die Glabella sprinfrcn sehr wcni;; vor, die Stirn tritt etwas zurück. Der

Hirnächiidcl ist laug und hinten abgerundet Die Lincnc semiciiculares temporales
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sind doppelt» krilU(f, und leioben sehr weit hinauf (geringster Abstand 86 mm>.
Dos PU rion ist normal, Processus mastuides sind miissijr gross.

Xorma vorticalis. Der Schädel ist phaenozy^, annähernd eiförmig, vorn
etwas abgestuuiprt. Die Sutura sagittalis ist vollständig, diu S. uuronaria nur iii

dl r Schläfcogcgend verstrichen. Die Foramina parictulia sind verscbwiodcnd klcin^

die Scheitelbeinhöcker treten steris hervor.

Norm« occipitalia. Die Hinterhaupls-Ansicht ist flasi kreismnd. Die JLinoa
nuchae superior ist sehr stark ausgeprfigtf die Grista occipitalis ext«nui nnd die
Protuberantia occipitalis externa datr^'iren «ehr wenitj-. Dio Satin a lamiidoides ist

in der rinmbda^eiri'nd völlttr vei kniicheri, m il'>r Astrri'mi;! ^rt!(^ si-lir icichzühiii::'.

Norma basilnris. Die Ujntcrhauptüschuppc ist in der üegcnd des Koranieii

magnom ctwaa abgeflaebi Das Foramen iu^;niim breitOTal und iiaeh bintm um
11,5*^ geneigt die Condylen gross und gewölbt. —

2. Schädel (t) eines 40— iCjährigen Mannes.

Krhaltungszustand: sohr jw. rnr die Hifjhmore-Hohle an der rechten Seite

durch einen Defect des Os inaxiiJae vun unten geöffnet. Im überkiofer säniint-

liche Zähne intra vitam verloren, ebenso im Unterkiefer, mit Ausnahme der beiden

Canint und des II. Praemolaris links.

Norma facialis. Das Gesicht ist im Verhältniss som sichtbaren Theil de»
Hirnsehndels klein, mässig hoch, breit und annähernd fünfeckig. Die Stirn ist

niedrig, die Nasenbeine sind zu eif^pr prlun ili n und kurzen l oistf vi rkflmmcrt.

die Processus nasales ossis niaxillae dagegeti jk.k htiir <>ntwickelt. Die Apertur.i

pyriformis ist dreieckig, hoch und schmal; Andeuiuu^; von Fussae nasales. Die
Orbita ist sehr hoch, abgerundet viereckig, mit rorspringenden Rttndem und fällt

nach aussen ab.

N'orma lateralis. Der Gesichtsschttdel ist verhlUtnissmässig klein und et^as

prognath, die Gegend des Nasion ganz wenig eingezogen. Die Glabella springt

stark vor, die Stirn ist etwas zurückgeneigt. Der flinischädel ist sehr lang und

in der Hinterhauptsgegend abireiundet. Die IJneae t>eiiucircular<'s sind nicht sehr

stsrk entwickelt und reichen ziemlich hoch (der kleinste Abstand 120 mm). Pro-

cessus mastoides sind mitielgross, Pterion normal.

Norroa verticalis. Der Schftdel ist schwach pbaenoxyg und ann&bemd ei>

fiirmig, vorn etwas abgestumpft. Der Verknöcherung.s-Proce.ss der sehr wenig ge-

7.ackt( II N.ihti^ hat bereits begonnen. (Ii( >( lfirn «ind jedoch gut sichtbar. Von
eiueni der l\»ranuna parietalia ist eine Spur vorhanden.

Norma occipitalis. Die Hinterhaupts-Ansicht ist kreisrund, die Lmeae nuchae

superior und inferior mieht% entwickelt^ ebenso die Crisla occipitelis externa.

Oberhalb der Linea nuchae superior befindet sich eine tiefe Grube. Die Sutura

lambdoides, wie alle Nähte dieses Schädels, zahnarm.

Xorma basilaris. Das Os occipitale ist unten abgeflacht und in i Gegend

de» Kommen magnum etwas eingesenkt. Letzteres- i^t sehr gross, breitoval ttiid

noch hinten um etwa lü geneigt. Die Coodylen sind gross und gewölbt. —

3. Schädel (f) eines 40—dOjährigen Mannes(?).

Erhaltungszustand: siemlich gut. Defecte sind folgende zu verzeichnen:

am Os occipitale fehlt das Corpus basilarc mit den Processus condyloides; das Os

maxillae ist am unteren Thcil in der (^Pirond dr's II. und III. Molars links al)-

gebrochen. Es is*, sehr zw ( ilelhaft, ob die Mandibula zu diesem Si hädel gehört

Die Zidinc des L'nteri»ieli is sind säiumtlich intia vitam verloren, die des Obcr-
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kiefei-s cbcnralls bis aof Caninus und beide Praemolares links, CaniniiB und

U. PraeiMolar rechts.

XormH fjieinlis. Uas Gesicht ist niedrig-, fütilcckig, breit und im Ver-

hiiltniss zum siclilburen Theil des Hirnschädels klein. Die Stirn ist niedrig, die

Nasenbeine sind lan;j und schmal. Die Apertura pyriformis ist abgerundet diei-

eckig; die Orbita ist sehr hoch uDd rierecki^^ abgerandet, ihre Qneraxc (Ulli nach

aoaseo ab.

Norma lateralis. Der SchSdel ist sehr prognath (13*); die Gegend des

Xasion nicht eingezogen, die Glabella kaum bemerkbar. Die Stirn ist etwas nach

hinten ^^enci<,n, der Hirnschädcl ziemlich lang und in der Hinterhaupt^tgegend

ahgerutidet. Die liineae semicirculares sind ^'ut zu sehen und in der Bregma-

ire^^end etwa !Ü8 tum von einander entfernt. Die Frocessos mastoides mitteigrosa,

da» Plcnon normal.

Xornia verticulis l)or Schädel ist phaono/.yg und eilurmi!,''. Alle Nähte sind

olTon und sehr zahnanu. Aut der rechten Seile eine Spur des loiamen parietale.

Xorma occipitalis. Die Hinterhaupts-Ansicht Ist abgerundet. Die Lineae

tttidme snperior nnd inferior und die Grista occipitalis exlema sind gut entwickelt»

die Protabefrantia occipitalis externa ist klein. Die Sntnra lambdoides ist offen

und zabnarm.

Nornia basalis. Das Os occipitale ist in der Gegend der Crista occipitalis

externa st^irk abgeflacht. Corpus basiiare und Processus condyloides fehlen (siebe

oben & 4UÜ anter Erhaltungszustand). —

4. Schädel (g) eines ungefähr 4üju[i rigen Mannes.

Krhuliuiigszustand: Der Schädel ii?L weniger gut erliaUcn. Das Os utcipiitde

hui grosse Defccte, es fehlen das Corpus basiiare, die Processus condyloides und der

unterste Theil fast bis zur Linea nuchae inferior. Am Oberkiefer ist der erste

laeisivos links intra vitam verloren, alle übrigen Zahne post mortem: am Unter*

kiefer rechts der Caninus, die beiden Praomolares und der zweite Molar, links

beide Praeniolares und Citninos p«^ mortem, die übrigen intra Titam.

Korma facialis. Das Gesicht ist im Verhältniss zum sichtbaren Theil des

Himschädels mässig gross und last ovaL Die Stirn ist niedrig, die Nasenbeine

sind lang-, schmal und nahezu recl.toekig. Die Apertura pyriformis ist drr'ior'l;i^r.

;iber sehr stark abgerundet. Die OrhKa ist sehr hoch, ahLriMun U t viereckig und

fallt nach ««»^sen ab. Beide Kornmina supraorbitalia sind voiiuindi n.

Normu iuieralis. Der Scluulul ist prognath (l)''), die üssa nusalia sind etwas

coucav, jedoch ist das Nasion nicht eingezogen. Die Glabella ist gut bemerkbar,

die Stirn etwas znrtickgeneigt. Der Schädel ist lang und in der Hinterhaupts-

gcgend abgerundet Die Lineae semicirculares sind sehr deutlich und in der

Bregmag^end 116 mm von einander entfernt. Die Processus mastoides sind mittel-

inx>ss. Das Pterion ist normal, jedoch liegt in der Pteriongegend ein Schaltknochen

von 2,3 cm LUnge und 1,0 c»i Breite.

Norma verticalis. Der Schädel ist phaenozyg und eiförmig. Die Sulura

coronaria ist ^anz ofTen. dio S. sagittalis dagegen völlig verstrichen. Uin Foramen

parietale ist deutlich sichtbar.

Xornia occipitalis. Die Ilim tliaii[)i>-Ansioht istgeiundet, die Linea«» nuchae

superior et inferior sehr gut ciUwickuli. An Stelle der Protuberantia uccipiialis

externa eine Abllacbung vorhanden. Die Sutura lambdoides ist in ihrem unteren

Verlaufe relativ sahnreich.

Norma basalis: siehe oben: ^Erhaltungszustand'*. —
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5. Schädel (h) einer 35—40jährigen Fran.

ErbaltoDgsiQstattd: verbäUnissmiUsig achlecbi ^i^**® Defede am O«
occipitale: die i;anze Gegend des Foratnen magnoin mit Corpus basilarc uad Pro"

C0S3US condyloides fehlt. Rbenso Laminap papyraccae. Os palatinum und innorc

Nasenknochen. Die llighmoti'-llohlf i^t links unicii durch fincn Dcfect do8 Os

maxiUac gcöITnct, der Pruccssus zygoinaticus ossis zygoraalici ubjfebrochen. Von
den Ziihnen sind post mortem verloren: aus dem Oberkiefer die Incisivif Canini

und die Praemolares rechts; ans dem Unterkiefer, dessen Zogehöng^t xam SdiHdci

zweifelhaft erscheint, die Canini und Praemolares. Die abrigcn ZShoe sind intro

vitam verlon'o.

Xorma facialis. Das Gesicht ist niedrig, breit und viereckiy^ und im Ver-

hültniäs zum sichtbaren Thcil des Hirnschüdvls xiemiich gross. Die Stirn ist

niedrig und aurttckgcneigt. Die Nasenbeine sind kun:, breit und concaT. Die

Apertara pyriformis ist gross und breit. Die Orbitae sind sehr hoch, viereckig ab-

gerundet und füllen etwas nach aussen ab.

Nf>rnia lateralis. Der Schädel ist sehr prognath (14''). Nasionfrefrend nicht

ciuge/()_:('n. Glabella llach. Der Schüdel ist lan^r. die Hinierhauptsgegi-iid

gewulbt. Die Lioeae seniicirculures sind schwach sichtbar, in der Brcgmagegenü

llOiMiw von einander entfernt Die Processus mnstoides sind klein. Der rechte

KeilheinflOgel Ist sehr klein, links ist ein breiter Processus frontalis vor-

banden.

Norma verticalis. Der Schiidel ist \\tni<r phaenozyj;. dir Hirnkapsei ei-

förmi'jT. Alle Nuhte oind oiTen und im Allgcuiuinen ziemlich zackig. Forawinu

parietulm fehlen.

Xorma occipitalis. Lineae nuchae superior et Inferior und Crista ocdpitslis

externa sind schwach entwickelt. Die Linea nuchae suprema ist in Spuren vor-

handen. Die Sutura lambdoides ist ganz offen und relativ sehr zackig.

Norma basilaris: siehe oben: ,Erhaltungszustand". —

d e

•

f f h

t
40-fiO 40^50

i

1 . .

40 85-40

L HeBsaahlen.

184 188 ni 179 it:t

188 188 171 178 KM
, vom 14wioii . . • 184 1(8 178 178 VSÜ

rx i:i8 m 1.32

117 iiy 12«» ua
91 yi 98? . 90?

7 9 13 « 14

Höhe III III i:w 144 \mi 125? 115?

Kleinste Stinibn-itc l»3 95 91 97 IXt

130 127 120 128 1«
Waagenbreit« 100 92 8ß 98 Mi

ica? 100? im 10(1?
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ju c 1,n
--
Ö

-t o

40—50 40—ÖO 40— üU

_ _ - .
~

4U ÖO— 41

-m-^ -.

lUVI 6'.t

-

65 62 65 61

»> öl 45 42 45 45

» 28 25 24 24 .17-*

Interorbitelo Breite rtm tbum
Dakiyon nun aadevtn .... 1» 26 86 SS 29

»>- • i__ vf %

K Ivi 100

r « AlTeoiar-Bud .... m lOo 101

N 117? 118?

» n Bref^a » 136 140

. Lninbdawinkel . . . . 124 128 -
Foruiuen Dia^Mmm, Länge .... 34 89 — — MV

^ „ , Breite .... - 30 32 — —
70 67 64 66 68

Orbit«, Breite (die grünste vomv 1 %

10 40 41 87 37
* * _ _

II 82 86 •JO OO
ff«» »

f 50 53 48 49 4t

. •aa^I H 0^
m 370 385 S60 3S0? OÖ8

• des Stirnbeins . tf 120 125 119 135 113

« ^ „ Scheitelbeins 135 140 130 140 122

der H,-Schuppc

.

100 102 96 90? 98

Uohzoutal-Unifang (maxiitu). . . f» 520 620 490 505 475

1» 806 880 808 806 808

Breite swiiehen den Obipwdcten* 1» 115 110 105 106 105

« p Untarkiefer- [

ft 98 90 87 87 90

Uoterkiefer, Astliöhe 57 55 58 52 61

A«tltrcite, grösste.
1 1a 1 r '- 1

- 45 89 39 40 39

Mediane ünterkieferhClie .... n 30 80 SO 28

Aiveoler-Breite des OMrkiefen . m 66 49 51 Ol 57

86 85 38 81 86

• 47 47 45 46 42

1» liO 190 108 86 100

Cubischer lohalt . 1800 1437 1228 1835 1171

Gewicht mit Unterkitfi-r .... y 702 675 627 622 420

042 635 586 586 377

miu lOG 110 115 115 1(H>

120 121 112

95

120 108

100 102 90?
,

98

»

Digitized by Google



(410)

d e
i

f S h

z s Z 1 $
Alter 40^-50

,
40-dO • 40—50 40 1

?5—40

JI. Indices.

TM 78,4 73.7 TO,S

7ö,0
1

78.3 7«,0 69,8 TO.l

Hl • ü- ii!p'lit niii(lex 91,;i

'

103,1 1(>5,2

(>:5,G r.9,4 «)9.<) r.7,0

71,5
j

83,1 !

74,8 76,8 7?,a 78,1»

CvescichUfadex» Höhe : Jochbreito . . . 78,7 63.3 83,7 78.7

Ob«rgesichtsmdex, Höh«: JochbrcU<>. . 68,t \ 59,7 51,7 62,8 50,4

ObeigesichtshShe : Kiefcrbmt« .... 69,0
'

70,7 72,1 68,8 74,4

54,9 55,5 57,1 ^,8 . 60,0

U>0,0 ; 80,0 87,8 97,3 S9,t

77,6 7^5 7U 67,4 8o,T

{•'>'2) Hr. F. Ilösemann, Assisti n/.u /i I. Ki. lu der Kaiserlichen Scliutztrui»pe

für Ust-Atricu, übersi'iidct *iom Vor-it/i iidcn au.s L'jiji, 2."j, Mai, folj^onde

anthropologische Aufnahmen^) von Eiugebornen aus UJiji.

1. Naiiu<. Stri-niii, <;,'liiirtsort, Wohnort, Be- 1.1) Aul: '.

. scli.'itiiguniL', Spracbti. 12. Öchärle dtir Siuae Ib i»UT.

2. Geschlecht.

3. Alter.

4. Eriiahriiiiirs/ustand.

ö. Soliiitiflfortii.

6. KieferstLlliuig.

7. MnsketatStke (Hab und Druck).

8. Gcvicht.

Vnh pro Minute.

10. AUiciiizügu pro Minute.

11. Temperatur in der ArhsclhöUo.

l c) ILiut.

I u) dn Haut.

' 13. Farbe ' h. ^ I.ip|M-n.

1 c; „ .Nägel.

I
a iU > Kojii-

14. Farbe und BesehaffiHihcit T haar««.

1
!> Bartes.

15. B- !iaariiiitr des üliri^ii n Kurpors.

16. Varbe ' " l^^K«»'^"*^''»''""''

) b) , Bindehaut

1) Die Uckiungpn sind mit einem Bcckenmemcr nach Prof. Zweifel (Leifizigl gemaeht.

1.

2.

8.

4.

9.

10.

11.

1. 2.

Alüi.ts, Mliwari. Ilariu.ss. Ml)^ari.

JSatnliaii». I ji.ji, Mak< rr«\ Ujiji,

Soldat, Kibwariu.Kisuahcli iSoldal. KibwariiLhisuahcli
L jiji, d. 11. Oct. 1896 Ujiji, d. 11. Oct. 1896

mSnnlicb niSnnlich

etva Iis Jahr etwa 18 Jahr

gut IfUt

Jli
'

110

10 18

9» 37.8^ 4 p ;«,6°

3.

\"ir"Viik<). Miiji.

l'jiji. l

I lieber, K ljiji

l jiji, d. Ii. Oct, IM«

mftnnllcli

etwa 35-40 Jahr

gut, etwas Fettansatz

.i(>

14

8 p 87,6*
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17. Form und Stellung der Augen.

IS. ^ i\c& Qesichls.

19. w der Nase.

50. ^ d«8 Mnndes nnd An Lippen.

51. ^ der Olirmnschel.

52. ^ (los Halses und Nackens.

28* - der Emst, bezw. Brüste.

24. ^ dos BaacheB.

25. M » Oeelases.

26. „ der (iescliloohtstli.Mlo.

27. . und GrOssc der Hund«-.

28. ^ n n BuiDo ^Wadeii).

29. ^ , , , Ffisso.

SO. Aanr«cbto Hfihe, Sdieitel bi« Sohle.

31. Oberer Rand des Adamupfele bu Uaoa-
brinm Rt«>rni.

32- OlxTcr lirustbcinraiid bis oberer ßand
der Schanibfinfiif^e.

83. Senkrechte Höhe dis Nabels über der

84. Senkrechte Höhe der Schunbeitifbge ftber

cl«fr Ftisssolile.

85« Läti^c <i< r< rhten Beins, Troobant. maj.

l>is Fusssolik'.

36. Troch. major bia Condjl. ext femoris.

37. At^naaetei Yoispnuig der rechten Tibia

bis unterer Rand des Hall. ext.

oben,

mitten,

uuteu.

8Ö. UinfaUt; «les Üb«^rsclieukels ! b)

l t;

G-r9s8ter Umfang der Wade.

Banchomfanfr in Nabolhftbe.

Brttstnmfanj;.

H<»rizonfftkr Kopfumfang.

C^ncrt'r Kopfbogen.

89.

41.
42-
43.
44.

46.

47.

;N^asenwurzcl bis öjpitzc.

Schulterbreite fiber den Rftrken.

Schnlterhfihe bis Spitse dos Mittelfingers

rechts.

Schalterhöhe bis Coudjh ext. oss. hum.

SO.

51.

52.

5S.

M.

&5.

56.

67.

66.
t

;co.

|61.

!62.

tö.

G4.

G5.

(;•'..

68.

69.

70.

71.

72.

Oiecranou bi.s Condyl. ext. ulnac.

üüt^re Falte am Hamlgelonk bk Spitze

des rechten Mittelfingers.

Klalterrreite.

Abstand der Brashrarsen.

Beckenbri'it \

Dicht oberhalb der Kiusenwurzel biü Pro-

taberantia occipit. ext

Grtsste Breite des Schädels über den

Ohren.

Vom unteren vord-r -n Kaiid des einen

Wanpenboins txuu .niilrrpii.

Von cioem I nterkielcrwinkel zum anderen.

Joehbreite.

Nasenwnrsel bis Ansatz der Naaenscboide>

wand an der Oberlippe.

Nasenwnr"*! bi< Kinnrand.

Sth<'itei Kinn.

Senk rei hte Höhe vom rechten äusseren

Gch'ir<j;i)ng bis Scheitel.

Entfemangr der insseren Ohrdflhongen,

oberer Itun«!.

Von üiucm inneren Angenirinkel zum
linderen,

You einem Äusseren Augenwinkel zum
anderen.

Von einem ftusseren Assats des Nasen-

lliig'd.s zum anJiTen.

Pr it'» des Muadcd.

Uiirhöhu.

Entfemnng der Mitte der Nasemranel

Ton d<>r rechten äusseren Ohröflnnng.

EntfernUDg des Ansatzes der KaseDscheide.

wand von derselben OefTniin'^'.

Kiitl'ernunf^ <le>i vorderen K.uules der Ober-

lippe von der rechten UhröÜaung.

Entfernung des unteren Kinnrandes.

I
!. grosse Zehe.

I.iinge des Kusses
\ II. zweite Zehe.

73. Künstliche Yerunstaltnogen.

4.

M»voko, Mmndi.
Mpere, RIj;cre,

Fischer, Kmauli
Kttmongc, d. 22.0ct9Gl

iiiännlieh

otwa d5 Jahr

gnt

74

Kimagbnd''. ^Inindi.

Buireuda, l.'mnonge,

Ackerbauer, Kirundi
wio Nr. 4

männlich

ütva 22 Jabr

gut

86

6. 7.

Mansalaj,mnn. Mbwari, Karembele/.i, Mrimdi,
Naüundu, liumon;;«, Buiioso, Kumongc,

er. Kibwari
trie Nr. 4

inännlicli

etwa 24 Jahr

j:ut

82

Ackerbauer. Kimndi
wie Nr. 4

männlich

etwa 20-28 Jahr

gut

90

8* 86,b' 9« 87,1« 9,30« 37,r



C41-J)

1

8.

12.

U)|

[.)

J
1

donkolbraun | dunkelbraun

norniiii

duukelbraan

18. desgl. deigl. dcs^'l.

rosa rosa rosa

kurzes, schwarze* WoUhaar kurzes, .schwarzes WoUhaar kurzes, sclnvarzes Wollhaat

desgl. dcagl. liackeu- und Schnurrbart

desgL

Achs«"!- UTnl Si liamlmare
Wie isr. 14: am Unterleib

und Beinen gtni genug

Aehsel- und Scbauibaare
vie Nr. 14

Achsel, Scham, Bruft und
Oberachenkel &tArk, sonat

misrig

bmin iFcntrankBlt dnnicelbr»nn j dunkidbrnon, üut idiiMit

weiss mit lirauiioii Klecken
in der Lidspalte

weiss mit jrelbbraunon weiss, in der Lidspalte

Flecken recht« und link« (
etwas br&uuUcli

in dw lidspalte '

|

besehtdtten (Anknahine) nnbesehidtteu | nnbeeelniitten

Hfl 16S 161 1 164

7^ p
8Ol*

5S 52 1 64

SS 98 99 1 103
1

tu 84 88 89

86 S4 91

OD. 88,^ 40

ftTO 4

,

89 41

64,5 49^ \
(ßjb

4S,5 41^ 4C

82,5 38 84

114 82,5 80 83

JA 73 70 78

41. 80-84 77-81 1 90-94

64^ 1
675G

8ö,ö »4 85

AI 5 5 6,5

87
'

40 42

14 75 7S,5

89 89 fO

Jft 27 28^ j 26,5

18,5 17,5 1

178A 1

19

&0. 169^ 181

51. 16 (recht« hoher «It linke) 19 (rechte höher nb linke) 98 (linke hSher nie rechte)

6'.\ 24 23 22,5

53. 19 1» 20.25

54. 14 14

65. 8
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4.

norin»1

dnnkolliraiin

dcsgL

{jelbrosa

wi*» St. l

wie Nr. 3

wie Nr. 8

wi« Nn8
g«lbweiM

wie Nr. 8

168

8

58

*»8,5

86

82,5

S8

•10

53^

68

37J6

38

77

5

42

74^

28

^fi
18

t76

ö.

nonnal

dankelbraiin

etwM heUer als a

rü."»a

wio Nr. 1

wie Nr. 4

Achsel und Scham,
lODSt gans gering

dankelbniia

vie Nr. 4

wie Nr. 8

172

8^76

58

105

88

84

"4,5

44

50^

49^

87

82^

76

9Gfi

57

35

4

42,5

78

30

27^

18^

183g5

6.

nonnal

dunkelbraun

desgl.

1 ffelbrosa

wifl Nr. 5

b<?giiuicDder Scbourr-

1

I

und Kbuibatt
!

Achsel, Scham. Uni.st,

IObencbenkel; sonst
i

wlo Nr. 5

I

wie Nr. 6

wio Nr. 8

170

8,5

105

88.5

S8

88

41.5

48

46,5

84

88

75

86

54,6

35

4,?5

40

76»5

28,5

27,6

17,5

180

I

21 (Teelitehdb. alalinke) SO,250iBkeh. alsraclite) 91,5 (Unke h. als recht«)

24,75
j

21,5 24

17,75 20 1'.»
i

15,25
I

14,5 1.^5

8,6
'

«j 9,5

7.

nomial

diinVi'Ibraaii

deagL

rtisa

wiu Nr. 5

wie Nr. 6

Achsel und Scham;
sonst gering

wlo Nr. 5

wie Nr* 5

wie Nr. 8

165

8

45

94

82

78,5

81

41,5

42,5

40

88

81,5

69,5

75^

54,5

84

8,5

35,5

70,5

26

85^

17

165,5

18,75 (Unke b. als r.)

28,25

18,25

14.5

8,75
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56.

57.

58.

GO.

Gl.

69.

63.

61.

65.

06.

(37.

68.

«•)'.>.

70.

71.

ur.

78.

1.

6

11..')

'J3,5

13

13

10,20

4,5

5

r.,5

II

13

13

25

OJitre iiiittit-ro SchneMe-
zälinc aus}»olVilt Brust u

Bauch rechts uiifl link- mit

je • in« r Ht ihe etwa Vt ' "'

iauger, schräg ge&tellter

Sclmitteh«!! t&ttowirt

2.

10

12

5,25

11,5

23

Zfi

9,76

4

4,75

6

11.':.

12.25

ir.

13

25

Zahn« wie Kr. 1

10,5

12,2d

0,6

12

24,5

14

14,25

4

11

3^75

5,75

G

12,75

13

II

1-1

2.^.5

2G

Zähne «ie N r 1

link' Ti !iti* fi Ti nipiicn- Brusl und B;iu< h irrmzlicli

l>ft;rcn iu Nlaiuilljrliiii'; ein mit horiz(»ntal<Mi Litii'-n u.

Steril aus feinen sehrüj^i ii .Mustern aus kleinen

äcbnittcbeu von 15 e/u ScboiUcheD bctteckt

Uff-ntrir^" -'

9. . 10.

1.

Buha;,'W;«. rjijl,

Ärboit«'iiii, Ki\vit;,'wa «nd
KiäUuheli

l'jiji» d 21. Norbr. 1896

Ngao, Muba,
KiluM::\ve. desgL»

Kib«

Ujiji, <l 5. Jannnr 1897

KrwuI'h, Mob»,
KUun-we.

Kiba

wi« Kr. 9
o weiblich mliinlicli männlich

3. X6— 1^ .Jahr 20-24 .ralir tß—2r. .Tahr

4. mittet schlA&k Kcblaok

'.). 84 80

II. 4i' 37.lv» i»,3ü ' 36;.)=' 10,30» 36,y

normal normal
•

normal
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1

i

6. 7.

i

9,25
1

11 10,26

-r- -r- - - ,

10,76

12,75 1S,25

-1,75 4.5 4.75

ln.5 10,75 10.25

•.i<.7r> , 24,75 23.5 22.75

H,0 10 15 14,25

13,5 18,i6
i

13,75 13,. 0

3 4,26 4 4,26

9,76 10,5 ! 10 10

3,76 3,75
'

4,75 3,5

6,76 6,6

6 6,25
1

6 6

1

1

12 12,75 ll.T.'

11,75 12,75 12.75 11,70

i;i,'25 14 14 13

13 14,5 "

l?,75 12,75

25.75 2(?,2ö 25 23,75

24,75 24,5 23,25

Zilhne wio K>. 1 Zilme vie Nr. 1 Zähne vie Nr. 1 Kar nm deo Kttbel

: eine 12<///iml)iir<'h-

I
I

nicüsur lialtcudo

Tittowirau^

i

^1

11. 12. 13. 14.

Muuiüfue, Muha,
Kilungwe. desgl,

Kiha

wie Nr. 10

inünnlidi

:U)^»5 Jahr

kräftig

84

11^ a7,i

.Mnileinb«', Miih;i,

Kih«

wie Nr. 10

roftnoUch

30-36 Jfthr

sclilank

H2

11,3« 315,7«*

IJolini:infrwa, Miiha,

Njanpvo, desgl.,

Kih»

Ujiji, d. G. JMaar 1897

mianlich

30-85 Jahr

InrAfUg

GO

9,30» 36,8"

Ki{L,'ona, Muha.
Njaüg%vt.\ desgl.,

Kiba

wi« Kr. 13

minolieh

40-45 Jahr

kräftig

br>

10» :5C,9'

nui'iual uoniial normal uunaal
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8. 9.
{

la

a) (Iniikelbtauii, Rumpf
fiellbrauii

dnnkdbraiitt
j

1
braun

1

V) dunkeihraun desgl. hellbraun

rosa j rosa

Schwan, wollig
j

wie Nr. 8

deagL Etwas Kiun- und Schnurr*

j

bart, :>chwarz, wollig

1
* rosa

14.

U)1 u>

' wie Nr. 8

SchDimbart'Anftoge
•

Achiel und S« liani, sonst
gerill-

15. Aclisel und Schiun rasirh.

sonst K^-'^ing

Achsel, bchain uiia l ntci

ächtiokel stark ; >onst gering

IG.
dunkolbrauu dunkulttiaun dunkelbraun

weiss, in der Lidspalte i

gelblicb 1

wie Nr. 8 wie Nr. 8

23. etwas hruigf-nd desgl.

24. grosser Xiilu ll^rucb, etwa
*i Iiio vm Durculuosäcr i

desgl.

26. Labia miiiora, etwa 2 bis

'

3 citi aus der liimu herror-

'

stoh<'ud
J

nnbescliQitteti
i

1

1

via Nr. 9

30. 153 172
;

171 T

31. 5,5 a,5
;

73

32. 51,5 52
i

61

33. 109 lOSuft

84. 8ß
;

89

35. 85 92 Ov

3*:. 37,6 42,5 ' 96.11

37. 42 44^ 42

1

a) 50
;

45,5 48

38. b) 48,5 48,5

1
c) 32,6 32,5 :

30,5 82,0
1

40. 79 70,5 76

41. 82,S 88,5 ' 84

42. 5fi 56,5
;

vi

43. 36 88 37

44. 4,25 4.5
;

V

45. 39 38 *

46. 73 78

47. ao 32 82

48. 263 27,6 28

4'J. 16,5

IGG !

19 . 19

.V. 1^2 178,5

51. 23 (recbtv boher als link»- 20,75 (rechte höh. dh linke; 20,75 (linke hrdi. als rechte)

52. 25,25 26
;

27,25

53. 18,25 L»0,25 20
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11. 12. 1& 14.

1

dnokellttMUi braun diokoUdebrtnn wie Kr. 18

desgl. desgL dosgl.

rosa roaft golbrosa

wie Nr 8 wie Kr. 6 wie Kr. 8 sdiwais, woUle,
etwas weissnieuit

Kill II- 1^ p?i - iifwl

Schnurrbart schwang
^

wie Nr 11 Kinn* nixl Srhriiirrbart

schwarz, woUig

^

Rackpn- Kinn-

Schnurrbart, schwarz,

woUig, e(w. weiMmelirt

Achsfl. Sfham, Brust
u. Bauch. Sonst p-ering

wie Kr. II Achsel und Scham. .

Sonst i?erinfr

Aehsel, Bnut» Seham

dunkelbraun dunkeibrauu ditiikelbrauo dunkelbraun

wie Nr. 8
,

wie Kr. 8 wie Nr. 8 wie Nr. 8

desgl. dosgl. desgl. desgl.

dflsgl. deogL deegL

tviA Kr. 9www V wie Kr. 9 wie Kr. 9 wie Nr. 9

167 169,5 171

<

173,5

7^ 8^ 7 7^

66 68 66 61

99 106 106 101^

84 90 90 91

87 90 98,5 89,6

37,25 38,6 39,5 40

41 46 44,5 44,5

48 46,5 46,5- 44

44,5 411 43,5 42,5

31 r>u 84,5 82,5

30,5 32 Sl 82

71,6 78 78,5 74,5

88 91,5 85

67 66^ 66;26 66^5

86^ 84,5

4^ 6,25 6

88 39 41 38,5

77 77,5 82,76 79,5

30 8:^ 31.5

'*7 ft 2Ö,5 29
1 m9 27 ä

18 18 18,5 20

175,5 181
1

188,5 182

li*,2ö (1. liöh. ah rcchtf^ 21
; 20,5 ^beiderseits gl. h

)

iy,ö (rechte höh. a. linke)

S6 27,96
1

26,76 25

20 19,5 1
' 19,25 20

Vtrtiu4l. def Bcrl. Jmttiropol. Ge»eUMliaft 1897. 27
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8. 9. 10. 11. 18. 18. 14.

5«. 14 14.6
1

14»75

9

14,5

-T' ^

I

14,76 !
14,5

66. 9 8,75
1
W

1
11,50

7,6 7,25

5G. 10 10,5 11 11,5 11 10,5

57. 13,76 12,76 18 18,75 ) 18,75 lt,S 11,5

58. 5 5 5 4,6 6,26 5,5 5,25

n9. 10 11 12 12,5 12,75 12 13,*25

»K>. 23,5 26,75 25,5 26,25 25,5 25 27

61. 16 15,5 15,75 16 15 14,5 14.75

62. 13 13^ 13 13 14 13,75 12,75

68. 8,5 T 8,5 4 < 8,75 8,75 4

64. »,» 10,5 10,25 10,5* • 10^86 . 9,6

65. 8^ ¥ 4 4,25* 8,75 4,85
1

V»
1

4

66. 5 5 6,75 6,75
1 ^1 • 4^

67. 6 6^ 6,85 6.85
;

»»»»
1

o

68. 11,75 12 12,25 12,25
1

11,25 12.75

69. 18 11,75 12.25 12,5 12,5
1

12 13.2:.

70. 18 13,25 13 13,5 13,5
'

1»,25 15

71. 18 14,5 14 14,25 18,5 15

72 f

Ui.

24

22,75

26,25

2ö,2ö

25,5

24,75

25,'iö

24,5

1

26,75
,

26,75
1

26,5

26

28,25

27,2ö

73. Zeichuung '

8a und 6
- 1

1

_ Zeichnoog 12!

1

Nr. 8«. Nr. S/..

Nr. ^. Kaluinbo (sliu T&chikaaar) iiii» rbudjiv«-. uhron und
Frisur den Suaheli nacligemacht. Zwischon den üribten eine
CTosse Narbe, die eine fast I c»» hohe Hantfalte lilldi»t, als Schmnck.
I iiilir Miimiim ^fpissor .i!^ r. rliT.'. fiic^M i X.i!ir ll>i Ii, L.iKi.i

iiiinura etwa 2—3 cm au-s der Hima pud. vorrajjen'i. Üic obcreu
Scbnddexilhne ffpfeilt.
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Nr. 12. Nr. la

S7*
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16. 16. n.

1.

2^

8.

4.

9.

11.

ja)

Ja)
13.

|c)

fa)

U)
14

15.

16.

Ngina, Mnha,
Ugapa, desgl.,

Kihn

Ujiji, den G. «lanaar

mnimlich

16-20 Jahr

schlank

68

10,aO> 86»6«

nonoal

chokoladebrann

desgl.

rosa

schirart, völlig

Sduun; aonat gani genng

'lunkelhniiin

weiss, in der hidspalte
g«lbU<b

^ HiAMllo (d.h. 6Fioger% > Bitwaga, Htnssi, Kagogo,

I

2&.

2Ck unbeschnitteii

.'K). 110

Ol. 6^
58

33. 107

n4. 92

36. 87

86. 87^

87. 44,6

48

b) 48

<•) 81,5

39. 81,5

4(». 69

41. 82

42. 66,5

48. 86

44. 4,75

46. 86

46. 78

Mnht, (?), Mt^pua,
Kiha

wie Xr. 15

weiblich

20-24 Jahr

schlank

100 (Angst?)

8,15t> 87,9«

wie Nr. 15

desgl.

desgl.

desgl.

d«»s?I.

Achtel and Scham; sonst
gans gering

dunkelbraun

wie Nr. 15

Lnssanibiko 's 1» irf,

Kirandi und Kitussi

Ukiflsnma, d. 2(1. Febr. 97

Ulftnulirli

35—40 Jalir

schlank

wie Nr. 15

. dnnkcl' r.mn

desgl.

wie Nr. 15

pfliwarz, ^'aii/ kurz

Kinn- und Öchnurrbart
spiilieh, aehwan, wollig

Achsel, Srham. T'nti^-

sehenkel; sonst gering

braun

wie Nr. 15

biegend

1

unbe^oliTiitten

146,5
!

174,5

6,76, 10

45 47

87,5 106

77 i 92

76,5
1

92,5

86
1

41

86,5 1 48

44 48

88,5 44

88 81

29,5 39

69 r>8,.'>

73,5 81,5

53 57

34,5 85,5

4,5
1

81 .

t

86

68,5

Digitized by Google



18. 19. 90. 21.

Maköbi-, Mtonffwe, i Wanianiba, Mtoog^we, Njimlimuc, Mtoii^'\vc,

KalanuDubi, SkUtüi
I

Kulubalisi, Sklavin (?), Sklavin ins MtenüH,
mm Htepua, Kitongwo aoü Mtüpua, Kitoogwo KitongW« tud Kih»

imd Kiha
Ujiji. d. e. Jmiiwrl8a&

weiblich

2t' 22 J«hr

gut

K»

4i 87,16^

wie Kr. 15

hcUbniiii

desgL

«ohwari, völlig'

Scham. Achsel wcaif;
suu»t ;,'aDz gering

duukt^lbraim

wi« Nr. 16

bftogend

und Kill»

wie Nr. 18

weiblich

22-24 Jahr

gut

84

4,80 r 37,4^

irie Nr. 15

(Umkalbraim

d«8gl.

rosa

wie Nr. 18

«i« Nr. 18

defsgl.

wie Nr. 15

wie Nr. 18

168 180

6 6^85

50 52

Ö8,T5

;
88

?>1
i

84

3^? 88,5

37 40

4G 50,75

48 45,75

34,75 84^

80,75 82

83.75 81,85

>0,5 85.5

bC'tb 53,76

37 85

3,75 4,25

36,25 84

70 75

wie Nr. 18

weiblich

18—20 Jahr

gut

90

ÖP 37,1^

wie Kr. 15

hellbraiui

desgL

lota

wie Kr. 18

wto Nr. 18

deägl.

wie Nr. 16

wie Nr. 18

158,5

6,36

61

94

77,5

79,5

39

37,5

48

41^

88;75

28,75

88^

8(>,5

64,5

86

4,25

37,25

72

Nkindi, Alrumli,

Kuitikaiida,

Lassambiko's Dorf,

Kirundi
übiHiima,36.2.97

mlntilirh

etwa '0 Jahr

kräftig

wie Nr. 15

donkelbratui

desgl.

grauiii.'lirt, '^•-aozkiin

Kinn- u. Schnurrbart
2>pärl., schwarz, wollig;

Achsel, Scham,
sonst g<'riiig

;
wie Nr. 18

wie Nr. 16

nobeBchiütten

168,5

8,75

58,5

IÜ0,5

87

41

43,5

48^

41

80

80

58,5

82,5

65

86,5

4,5

85,5

75
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16. 16. 17.

47. 81,5 28,5 84

48. 28 28,5 26

49. 18 16,5 I6fi

aa 181,5 170 175

51. 18,5 (rechtehöherals linke) 17 (beideneits gleich h.) 19

52. 28,75 28,5 25,5

53. 19.75 18,75 19,75

54. 14,75 18,75 15

55. 7,5 8,6 7,5

56. 9,5 10,25

57. 11,5 11,5 11,75

58. 4,75 4 4,75

59. 10,75 10^ 11,75

60. 24,5 21,75 22,5

61. 14,25 l^75 14,5

62. 12,75 18,5 12,75

68. 8,75 4 8^
«4. 9,6 9,5

65. 3,75 ! 8,25 8

66. 5,25
.
0 4,25

67. 5,25 5,75 5

68. 11,5 ll,ö 11,76

69. 11,25 12 11,5

70. 12,5 13 12,2:,

71. 18,25 12,76< 2H,75 23 24,5

25,75 1 22,5 24

Olif-ro inittlcro

Scbj)«idetähne g«feüt

ttrrtitt""*"-"""

2 Querfinger obcrhal)) dos

Nabels 2, etwa 1,5 cm hohe
Qaerlinien fiber den Leib

Obere mittlere Schneido-

siboe ausgi>feilt. T&tto-.

wiran^ nur auf demRfiekenj
('/''ichnunfr Nr. 16).

!lir Name bedeutet: die 6-:

1 III - r: bntan der Ausscn-j

Seite d«r rechten andUnken
Hand am Grund des kleinen
FinfTi i -

i' eine klrsrhkern-

prosat Warz«': am rechten
Fuss oben am Grund der
kleinen Zehe eine etwa 1 cm*
lukge 6. Zehe mit Na^e1,|

an linken Fuss nur « iic»

kirscbkenigrosHC Warze
)

22. 23. 24.

Niambelc, Mrundi,
Mkampa,

Lussambiko's Dorf,
Kirundi

Ukiesnma, d. 26. Febr. 97

K«ua, Mttissi,

l'jopinna.

Kiruutii und Kitu»«!

trie Nr. 22

Mansali, Mtussi,

Lukulla kwa Mwczi,
Lussambiko's F'^rf. Haupt-
fran d. Sultans l.iissambiko,

Kimirdi nnd Kitvs»i

wie Nr. 'J-2
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18. 19. 20. 21.

29^5 88

25 26 81,75 26,5

17^ k 1» 16|5 18

IW 178 165 176,5

22 (beiden, gleidi h.) |19J5(Uiikeh.altiee]ite) 20,75 (rechte b.aUlinke) 19,5

24 24,25 'i3,75 24,5

10.75 1B.75 18,25 1B,75

14,75 14 14,5 14,75

8,5 7,75 8.5 7,75

9,25 9,75 9,7ö 10,5

11,5 10,76 18

4^ 4,5 4,26 6,26

11,76 11 11,75 11,6

22,75 2^25 28,76 28

14^ 18,5 14

13,25 11,25 12,25 18^75

3,5 8,5 8,75 8^

10,25 9,75 9,75 9,75

3,75 4,25 8.75 2,76

4.75 4,75 4,6 5

5,5 5,5 5 6,25

11,75 11,25 11 11,25

11,5 11,5 11,75 18

12^ ' IS 11,75 18,26

12,75 12,25 12,5 18,5

2SJ5 25,5 22,26 27

28,5 24,25 21 25,5

Obere inifll. Sclnn'ii!i - Zrtlino wio Kr. 15. Zahne normal.

aEhne als Schmuck aus- Tättowiruug s. Zeich- TättowiruDK «./eich-;

gescIiUifeii. Tftttovl- nuu<; Nr. VJi auf dou nan^; Kr. 20
[

nin^ Bücken, gwn ver-

(Zeiehnung^r.lSan.^)! xeliwoniinoii, cbenfells
sehr reirJi(i Tättowi-

rangen sichtbar, doch
* MuCer nicht melir in

j

erkennen
|

I

I

I

I

25.

Niamutangi, Mruiidi,

Mkampa,
LussttmMk'.".-; Dorf,

Kimnili

wie Nr. 22

26.

Hubango, Mtusst,

Ujofforaa.
I,n''<»ainhtkfi's Dorf,

Kiruiiiii Ull i Kitu^si

wie Nr. 22

27.

KissamboiGba. Mtn»>i,

Ujensi,

Lussainbikn'< T)>irf,

Kirundi »iii-l Kitussi

iri« Nr. 22
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22. 28. 24. 26. 27,

weibUeh

16-18 Jahi

kr&ftig

normal

hoUcboko-
ladefiurbeii

dcs^l.

bis if'ithlirh

wollig, knn

wtiblidi WeibUeh I wdblieb | minnlith

18-90 Jähr 24—96 Jahr 1 99—24 Jahr |«tira 85 Jalur etwa 2& Jtht

weibli«ii

sdir BeblAuk I sehr aeUank
,

kriUlig

nonnal

chokolade-
farbeo

dasgl.

gclbrosa

wie Nr. 22

aonnal

wie Nr. 28

deigl.

rosa

normal

wio Nr. 28

desgl.

gelbrosa

krillig

normal

I

bifttg

normal

dankeichoko- chokokde-
ladeCurben larben

desgl. desgL

rosa rosa

wie Kr. 22 8chwarz,kurz, schwars^korz, wie Nr. 26
wollig, rings- wollig
um zu krei«-

lÖrmiger
Platte ab-

raüirt

Achs«l und
Scham
scbwarz,

wollig,

gerin;,^ Sonst
wenig

dnnkelbraim

weiss, in der
Lidspultc

gelblich

stehend,

krftftig

kl. Scham-
lippen 1 CM
hervonagend

162

7

44

97,5

88

81,5

33,5

38,5

49,5

48

85,76

80

Achsel and
Scham
Schwan,

wollig. Sonst
geiiog

wie Nr. 29

wie Hr. 29
'

I

wie Nr. 22
^

wie Nr. 28

i

( Kiuii- und
' Schnurrbart i

' bchwarz,

I
wollig,

gering: sonst
I spärlich

Wie Nr. 23

I

wie Nr. 22

wie Nr. 28

braun

wie Nr. 22

etw. hängend klein, stehend hängend

J

Achsel nnd
iScbaiii rasirt.

äOUät WCLlig

wie Nr. 28

desgL

wie Nr. 20

desgl.

stehend,
kriflig

T.ab. min.
etwa 2 cm
Toiragend

162

7^

43,5

104

87,25

80,5

86

40

47,75

82,5

80

169

9,5

46,5

105

93,5

89,6

44,75

44,5

45

48

81^
28,25

I.ali. min.

etwa 1—2 cm

,
vonagend

155i5

6,75

48

;
94

82

75

80,5

41

45

I

40,26

82^
' 80

iinheschnitteD —

164

7,5

53

114,5

97,75

91,5

45^5

47

51,5

50,5

86

84,5

165,5

44

98,5

84

85,5

42

37

56

60

89,25

84
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22. 9B. 24. 26. 27.

40. 76^76
1

69,5 74,5
J4A A£
69,25

Ae K
75J5 77,5

75^ 81,5 89,76 91

42. 67 54,^5 52 52,5 56,75 54

43. SG 84 85 OO c
33>D

O^ O i
34

4«. 3,(5 4 4,7» •",•> 4,5 4

do ob oo.ta 4.: .>4 ,0

Aß46. 74,5
Ti OK.

81,5

44. 81,5 32 91

aa
48.

AB.
SD,2d

AI«.
2c,25 26 28,5 zi,2d

49. 1»,0 17 18 16,5 20 4A
18,75

OU. 171 «0 iDOfO loO^ 167 191,6
ITA &ITOp

Ol*
An fit

16,75
nfl Ac
21,25 19,5 19

AJ ^r
84,45

Os. oft K zo 25J5 26,5 316

oo. 18,5 19 17,5 19,5

Of. li,Ö 12,0 18.10 14 - 14,76

8 8

18,.)

00.
i* EL
h,5 <,2o 7,5

OD. ö Tri y 41 OK. 9.25 10,75 lU

öl. Iz 10,5 11,5 12,5 11^ 10
1

o8. Q TR. ji4 4,0 ^6 4,5

(Kf» 10 10 10,5 12,5
4 t e
11,5

nU. Oft AK.
21,75

AO ^Ü. f 91,75 20 28

Ol. 14,20 I^i5 12,75 14,6 14

uZ. 18;,0 11,75
4A B.
12,5 12,5 18

«A ^£
12, i 5

OD. ft TB. 8 8,5 1 8,5 8,5
A e.

8,5

6t. IQ A Aft
9,25

A fC
9,75 10,5 10

ua. 4 8 8,25 3,5 3
o ?
3,.>

UO« 4^ 4 4
i

4.:. 5,25 4,<o

VI. .^>,5 5 5,2» 5,75 (;,25

DO. 1 1 ,io
4 A AK
10,25 11 10,25. 12,25 11,

69. 11,25 10,5 11,75 10,75 12,25 11,75

TO. 12,5 11,5 12,25 12,75 18,5 12,5

71. 19 18 12,75 14 18

7 >. )

^• 84,S5 28,5 24,75 22,76 27,0 26

III. 28,5 22,5 24
i

20,76 26,5 24,5

78. •)

') Auf beiden Oberarmen vou der Schulter ao abwÄrU j« 2 BeUten von 8, etwa 0,5 m
grossen runden Sclinittnarben.

Endlich 7 LUngemuaossc von W utwa, angeblichen Zwergen, in Urundi:
5. Apifl 1897 1 «nrtehiraer Mwui . . . 167 CM

11. . 1897 1 »> » • • . 147 ,

11, , 1SV47 1 - * . . . 149 .

11. , 1897 1 - r . . . 153 .

11. 1887 1 junger HinD. .... . 149 .

11. , \m 1 vnrgcfiscncr Hann . . . 166 .

11. • 1897 1 ... . 150 „
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Hr. Rud. Virohow: Die vorstehenden Cebersichftn sind einfach nach den

Aufzeichnangen des Hrn. H 58emann wiedei^geben, obwohl sich gegen riele

derselben grosse Bedenken ergeben. Dies gilt namentlich TOn den Itessnngen.

Der gebrauchte ßcckenmesser mag ein sehr gntes Instrument si iii. aber zum
Schiidelmessfn diirrte er woni^' «^'oei'irnot soin. Sonst k<tnnton sah wohl kmnn so

grosse Schwankungen ergeben, ich habe die i'tntii" gemacht, die ersten 7 Individuen

aul' ihren Kopfindex zu berechnen. Es ergielit sich dann Folgendes:

Ko|>l Länge Itrcite Iudex

2iT.l 1^ 15,5 81,6

.2 18 X4 77,8

, 8 20,25 14 r.9,l

f.
4 17,75 15,26 60^

^ h 11,5 14,5 72,5

,6 18,5 18,5 71,0

,,7 14^ 14,5 79,8

' Es würde unverständlich sein, wenn jemand daraus einen mittleren Index ht-

rechnen wollte. Die Differenz zwischen dem grössten und dem kleinsten Index

(81,^« <1IM) beträgt 12,'. Von den 7 Schädeln wären danach 2 brachyeeph.d.

2 messocephal, 2 doliehutephal, 1 hyperdolichocephal gewesen. Das ist nicht

glaublich. Man wird also vorlaufig einen grossen Thcil der Moassc unberück-

sichtigt lassen mttssen, bis durch eine vergleichende Messung an einem Normal«

Instrument die wahre Grösse der Entfernungen festgestellt ist Da aber Hr. Höse>
mann nicht einmal für die Höhen-, bczw. liängenmessungcn des Körpers ein Band-

inaass oder ein Rekrutcnmaas.s verwendet zu haben scheint, m wird man auch

diese Messungen woniijstens hh nvf Writ< res /u beanstanden haben.

Iis muss bei dieser Gelegenlieit dringend darauf aufmerksam gemacht werden,

dass sowohl die Militär- und Marine-, wie die Culonial-Verwaltui^ dafür Soige tragen

sollten, dass ihre Beisenden und Aencte mit guten anthropologischen Instromenten aus-

gerüstet und vor der Abreise in der Benutsung derselben praktisch geübt werden.

Selbst ein so grosser Eifer, wie ihn Hr. Hösemann gezeigt hat, ist nicht im
t^taude, die T.üokon in dor .\n>rüstun;,^ und Einübung auszugleit hfMi.

r>as iieste in dm \otstclx iult'n Aufzeichnungen «ind dn- Beschreibungen

einzelner KürperllK'ilc, wie der Zähne, und die Tättowirungs-Zeichnungcn, welche

gelegentlich einer genaueren Vei;gteichong mit den bei anderen Stämmen Ost- und
Contml-Africas gebräuchlichen Verunstaltungen unterzogen werden mttssen. —

Ilr. Hösemann hat glücklicherweise durch VcrmiUelung des Hrn. Dr. Stuhl-

mann
„einen ächten MtiiS!<i- Schürte!'*

eingesendet, l eher dt iiütlbeii isl Folgendes zu bemerken:

Wir kennen Ljiji (Udschidschi) als die bedeutendste Hafenstadt am Tanganyika

seit den Reisen ron Stanley und Wissmann, aber meines Wissens ist niemals

ein Schädel von da zu uns gekommen. Was die Watussi betriSI, so finde ich sie

;^'elegentlich bei Hrn. Stuhlmann (Mit Emin Pascha u. s. w. Deutsch-Ost-Afrikn.

1. T»)'*;> mit den Wahuma zusammengestellt, fli<> er als weit nach Südwe.«! vov-

;:(Mlruni;t'ne haraitische Einwanderer betracht« i S. H42). Jedenfalls isi der

übersendete Schädel fUr uns von gru.*<scni Werihc, da wir auch Wuhüma-Schädel

nicht besitzen. Die Herren Beisenden werden es also nicht unbillig finden, wenn
ich den Wunsch ausspreche, dass sie mehr gut bestimmte Schädel aus dieson

Gegenden sammeln und dabei auch ausgiebige Haarproben nicht veigcssen möchten.
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Der bis anr ein Paar Zahne vor^fflieh erhallen« minnliche Schidel zeigt er«

heblicho Unterschiede ron dm uns sonst beschäftigenden SchSdeln der ostafrika>

nischen Neger, Er besitzt die ^^anz unm'cwöhnliche Capacität von Ib'SG rnn und

einen Horizontalumfiin;^ von 025 mm. Dem cntsprcihend sind alle Theile nicht

nur pToss, sondern auch sehr l<riifti<,'- entwickelt. Obwohl die Zähne, namentlich

die Molaren, nur iniissii; abgenutzt sind, so finden sicti doch zahlreiche Synostosen
der Nähte. Die Pfeilnaht ist, namentlich in ihren hinteren Abschnitten, fast ganz

rcrstrichen and die Emissarien fehlen; auch die lateralen Abschnitte der Coronarin

sind stcilenwcise im Verstreichen nnd die Nasenbeine Hut ganz verwachsen. Es
durfte also ein älterer Mann gewesen sein.

Der lang'e und schmale Schädel hat eine hohe Scheiteicurvo (Vig. 2): der

Typus ist hy psidolichoccphul (Breitenindex 74,2, liöhenindex 77,4, Ohrhöhen-

index 64,5). Die Stirn ist sehr breit (100 mm in min.) und gewölbt, ganz ohne

Sapraorbitalwttlste; das Hinterhaupt stark ausgelegt, ohne Prot, occip. In der

rechten Schläfengegend findet sich ein langes, trennendes Epiptericum (Fig. 2),

doch ist eine Aonderung in der Gestalt der Schliifenfi^rubc nicht vorhanden. Am
Hinterhaupt keine andere Hildungsanomalie, als eine etwas nach recht.>< verschobene

und auf dieser Seite stärker ^^ezackte Lambdanaht. Basis voll entwickelt: Foraraeu

rangnum gross, bes. lang: L. 40, Br. 29 mm; Index 72,5. Lange GrifTelfortsätze.

Sehr breite Apoph. basiL Schmale Proc. pter.

Fig. 1. Flg. 2.

Das Gesicht (Fig. 1) erscheint hoch und wenig breit; es crklfirt sich dieser

Eindruck einerseits durch die HObe der Scheitelcnnrc, andererseits durch die starke

Ausbildung der Kieferknochen. In der Tbat ist der Jochboiren-Querdurchmesscr

gross (1">'^ "«'"\ das Wangenbein gross und auch die Gesichtsh/ihe (Nasenwurzel

bis Kinn) gut entwickelt I ..5 mw). Der Gesichtsinde.x berechnet sich auf n1.\

ist al-so mesu prusoj). Dem entspricht ein hypsikoneher Orbital-Index (bÖ.Ü)

und die hohe, nach oben mehr gerundete Form der Augenhöhlen. Die mächtige

Nase tritt weit ror und hat eine ausgemacht aqoiline Form: Index 51,7, also
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platyrrbin. D<r Backen ist «terk eiiigeuittelt, aber in den ob«en und mittiefen

Theilen schmal, in der Mitte synostotisch, diu Spitze eingebogen, die ganse
kiiörliei ne Xasc gegen die weite Apertur verbreitert. Oberkiefer ;»toss. der Alreolar-

fortstit^ stark prognath, aber die grossen Schneidezähne, die nicht gefeilt sind,

atehen orthognath. Dagegen hal/en die unteren Schneidezähne eine fast schaafel-

förmige Stellung. Der Unterkiefer aelur krftHig, in der Mitte hoch und tief ein-

gebogen, die Aesle breil» die "Winkel gerondet ond naeb anasen rorgebogen. Die
Oaumenplatte gross, namentlich lang, ieptostaphylin (Index G9,Ü). —

Diese ESigenschaften , welche dem Anschein nach mehr als blosse Varianten

des Stammestypus sich darstellen, machen es nllerdinj^s wahrscheinlich, dnss der

.Stammestypus von dem in diesen Geg'enden so \ irbriMtcten Bantu-Typus ver-

schieden ii>i. Die mir Jreilich fuät nur \on lebenden Individuen bekannte Form
des Kopfes der sttdiiehen Hamitsn ISsst sich mit der Beschaffenheit dieses Sebfldels

dagegen unschwer snsammenstellen. Nicht nur die Grösse desselben nnd seine

ausgemacht hypsidolichocephale BesehaiTenheit, sondern andi die Bildung dos

rSosiehts, insbesondere die extrein vorj^'eschobcne, in ihren oberen Absehnittrn

sebnuili' iiiul am Ende aquilinc Nuse, und der trotz fast orthognather Stellung d« r

oberen Schneidezähne stark vortreteode Alveolorfortsatz (Fig. 2) wurden sich mit

emem Banto-Kopfe aieht yn>tl vereinten lassen. Ancb d» Mangel einer Feilmif

an den Zahnen ist bemerkenswerth.

Von den mir sonst zugegangenen Schädeln von Nachbarstämmen weiss ich nur
wenige hier zu erwähnen. Ich habe tiber sie in der Sitzung vom lü. Jannur 1895

berichtet. Da zeigte ich den einzigen Schädel eines Mhehe, der mir je vorjrekonitnen

ist. Er hatte mancherlei Zeichen einer avhr mang-elhnften Eniwickeking an sieli,

vrcshaib die Vorsicht gebietet, von ihm nicht zu viel zu sageu. Seine Capucltät

betrog iinr 1065 cc«, er war also nnsgemadit nannoccpfaal. Aber er besass gleich-

falls eine bypaidolleboeephale Form und ein mesoprosopes Gesicht» aiudi war die

platyrrhinc Nase partiell synostotisch; Oberkiefer und öbere Schneidezähne waren
»tnrk prng-nath . aber da:-« Gebiss im Ganzen opisthognath. leh habe damals eine

\'<>rgleichung mit den von Hrn. Grafen v. St bweinitz gemessenen lebenden

Wungoni angestellt, die als ein von SUden her emgcwanderter Zulu-Stamm gelten,

and ich habe gefunden, dass die Vahehe, welche ihnen stammlioh an die Seite gestellt

werden, nach uaserem Skelet manche Aehnlichkeit mit ihnen darbieten. Aber ich mass,

noch dirccter ConfrontaÜon des neuen Mtussi-Schädels mit dem frflhcren MhehOt (tue-

«agen, dass dabei die grösstc Verschiedenheit herroi^getreten ist, insbesondere in

der Vorderansicht. Bei dem Mhehe beherrscht dor un<remein breite, voll gerundete

Alvcolurlortüatz mit seiner langen Zahnreihe das ganze Bild, dem gegenüber der

Anblick des Mtussi der eines fein und 2»chlank oniwiokeUen Kopfes ist. Wir
müssen also noch warten, ehe wir uns entscheiden. So lange wir nur einselne

SchüdeJ besitzen, wird das deflnitive Ürtheil vorsnbehalten sein. Ueberdies ist die

Frage nach einer Vermischnng der Typen eine nahe liegende.

'lenseit derWahehe ireg'Pn Nordost wohnen die Wassandaui, von denen damals

gerade Hr. O^sknr Neu mann zwei vür/iighehe Schädel heimgebracht hatte. Sie

werden als ein vuu den Bantu verschiedener Stamm gedeutet. Ur. Oskar Bau*
mann, der eine Schilderung von ihnen entworfen bi^, exklärte sie ftir einen

durch Mischungen mit NachbarstSmmen verSnderten Urstamm. Aosdracklieh betont

or, dass manche Individuen den hamitischen Typus tragen. Auch die Capacitit

dieser Schädel ist verhältnissmässig klein: 1250 und 1265 <rm. Ihre Schädelform

*'i wies sich als oi thndoltnhocephal, das Ge??icht als leptoprosop, also erheblich ver-

äciiiedcn von dem Mtussi-SchUdel. Auch bei ihnen gab es partielle Synostosen der
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NtMOobcinei aber die Gesammtform der Nase war mecorrhin; dabei starker

Prognathifimus. Die verinuthungsvrcite aurgclnuchte Vorstellung, dass dioWasMO-'

daai Torwatultsc Iiurt1ic)i*> Hiviohungen stt den Hottentotten haben könnten, nniaste

ich hi\>;timnil ulilcliiu'n
i
Cltondas. S, 7i?}.

ich wollte au diost" Beobachtungen nur erinnern, weil ich anderwoiiiges

Material so Vergleichungen nicht auitreiben konnte. HeilüuQg besprach ich damals

gewisse Analogien «wischen den Wahebe und den Baachmftnnem, aber ich warnte

auch vor der verführerischen Neignng, sich durch die llebereinstinimang der Index-

zahlen ZD übertriebenen Schlussfolsrerungen verleiten zu lassen. Diese Warnung
habe ich mir selbst l)ei der Ver^leichunfr fli's Mtussi -Sohädols vorp-ehalten ; ich

kann schliesslich nur die wiederhollu liiU« ijiissprcc Ken, »lass die Reisenden in

Ost-, wie in West-Africa, mehr dazu beitragen möchten, den Anthropologen diu

Lösung ihrer Anrgabe an ermSgltdien. —
Nachstehend die Maasse des Mtnasi-Schftdela:

I. Geraessen:

Mittclgcsidit, Hohe b. Zahnrandccm

GrBsste horizontale Lloge . . 186

1

Hreiio 188* »

144 m

120 m

886 n

135 Stirn 1

SagittalomCsag. 126 Mittclk. l

USUiutcrk.
|

874 m

100 nm
Mittelgewicht, HOhe 78 1»

Abstand der Jodibogen . . .

r - Molarvori^prüoge

, Kiefervinkel . .

n

w

(rbita, Höhe .

, , Breite.

Kasfr, Höh«. .

GaumcD, I.än«.'*'

- , Breite

89 tum

188 .

9G

98

(94) ^ermn •«•

«I, l'iiilii'-i.'llll^

37 mm
42 »

58 ^

30 ^

bb .

38 „

II.

Breitonindi'x .

Höhenindrt . .

Ohrhöhenindcz

Gesichtsindez

.

Berechnete Indices:

74,2 OrbiUlindcx 88»0

77.4 Nasenindfx .......... .^1,7

64.5 (iaumeoiadex ......... 69.0

81^

(33) Hr. W. V. Sch Ulenburg übersendet uuü Churlutiunburg, September,

folgende Mitlheilangen Uber

mui'kische Aiterthüner und tiebräache.

1. Die Schwedenschansen bei OOrbitssch.

Westlich 6 Arm von der Stadt Stembeig in der Nenmark liegt das Dort

Görbitzsch (Kreis West-Stemberg, Provinz Brandenburg), ein sehr schön gelegenes

Kittergut Von nr.rbit/.sch aus in südlicher Richtung ersti rckt sirli der ß;rossr See.

flurrh rinen Sumpf, den ein breiter Was«erlanf durchzieht, verbunden mit dem
klenH'ü See. Kinige Schritte westlich vom kleinen See liegen aul dem Aos-

Juufer eines fluchen Bergrückens die im Volke ao genannten Schwedeoschiuizen.

Ich habe dieselben aweimal zn Wagen anfgesncbi» meine Zeit war aber beschiänkt

Da sich einige Lticken ergaben» trotadem ich riele Lttngenmaaase abgeschritten habe,

and ich die Schwedenschanzen noch einmal aufsuchen will, so werde ich später

eine genauere Zeichnung geben und deate jetzt den Bandwall in der Zeichnung

(Flg. 1) Qur an.
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Was den erwähnten Bergrücken unbetritlt, so Hillt vr in emti steilen W.iml

als schroffer Abbang bei cd in die Tiefe, vielleicht ÖU Fuss, und dieser schrofl'a

Fig. 1.

Abhang aetst sich, wenn onch weniger stoil, westlich bis q Uttt In der Tiefe des

Abgrundes quillt Wasser, das nordöstlich abflicsst. Jcnseii des nicht allzu breiten

Abgrundes erhebt sich wiederum ein steiler Berghang. Auf der gegenüberliegenden

Seite, bei « k, füllt der Berg ebenfalls schroff ab, doch nur in geringerer Tiefe,

vielleicht 35 Fuss. Am Fussc des Abhanges it k iie^t eine schmale Bchluciu und jen-

scit derselben erhebt sich wieder ein Bei^gubhang. Diese Schlucht setzt sich nach

8W. als flachere, ansteigende Holde fori lieber k hinaus, in der Richtung nach *,

senkt sie sich und verlSuft in eine rings von Beigen eingeschlossene Tfaalsenkang,

die den Eindruck grosser Abgeschiedenheit macht. Auch hier unten sind Quellen,

wcshnlh hier Elsen wachsen, während sonst die Hertre rinpfsom mit Ruchen-Hoch-

wuld bestiinden f?ind. Auf der Seite luieh NO. lallt der ik-rg, von ke nach A * , nur

äanlt ab, dann aber von h t in einem üleilereu Abhang nach dem erwähnten Thal-

grund. Auf der Seite nach 8W. und W. veriänft der BergrUck«i in seiner gaoien
Breite flach und oben. Fasst man den Beig hier als Vertheidignngsstellnng in

alter Zeit auf, so ist das StUck cd völlig sturmDwi, liei nAr der Zugang äusserst

schwierig, auf <k>r Seile bei A ' duicli den grösseren Abhang erschwert, und auf

der Seite c vollii; l'rei. Dies wai' die schwache Seite.

Hier aui der IJöbe ist nun der Eundwall cdh angelegt wurden. Er hat, wenn

ich ihn richtig aufgefasat habe, die Form eines Hufeisens und besteht ans einem gut

erhaltenen Wall und Graben. Sollte er als Befestigung dienen, dann war die Wall-

krone jedenfalls durch eine Veiprählung verstärkt; denn ein blosser Wall mit

Gnit en von massiger Tiefe konnte im Alterthum keine genügende Sicherheit ge-

währen. Das StiU k ' über der steilen Wnnd. ist ganz frei; hier fohlt der Wall

vollständig. Denn dass er in die Tiefe gestürzt sein üulUe, erschien mir ganz aus-

{^eschlossen. Im Rundwall selbst fällt der Inuenraum <- c/ A von NW. nach SO. und

von SW. nach NO. Jetst führt bei daemq ein künstlich beigerichteter Fnssw^
N entlang.
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Auf der ebeiu'n Hr-ri^lläche nach S\V. sind norh zwei Gr;ibL'ii vorgelegt, m p n

und ry K viellciclu gehurtou auch in ihrer gauicen Lüagu Wulle du2u(r'). Am Fusä-

«teig bei m und q sieht man noch Erhöhungen. Der etwaige Wall m wenn ein

solcher bestanden hat, wttre dann noeh weiterhin sichtbar in einer 11 Schritt breiten,

wenig hoher. Rrdrampe, die wie ein ao%eechfltteter Weg oder Erddamm aussiebt

und sich in der Richtung von »n nach /» hin erstreckt. Vor ihr lieirt der GrahcM.

Dieser zieht sich deutlich in einem Bogen mpu hin nnd logt sied Ihm w an den

Gruben de» Uauptwailcä. Der Grabende erstreckt ^iclt, ijiii « knum gebogen,

nach : hin. Von • an wird er weniger bemerkbar.

Ein dritter Ansiengraben ist nodi erhalten, wenigstens sichtbar in dem gerade^

geführten Stück /' /. Bei / bie^t er um und ist erkennbar bis Vermuthlich führte

er weiter bi*; / , heran an den Graben des Rundwalles. Von einem Wall ist hier

nichts bemerküur. Auch auf der Strecke ' ist nichts von einem Graben zu seher,,

der ßorgabhung (e />) Tcrlüufl hier noch steiler als bei /> i. Ob das Fehlen des

Grabens damit in Znaammenbang steht» mnss dahii^esteUt bleiben.

Auf der Strecke r bis « ist nichts von Wall oder Graben an bemerken.

Bei '* ist ein flacher Wegeinschnitt im Wall. Der Weg führt weiter bei /*

durch den zweiten Gmben mn! hfi ^ durch den dritten, dinin liiegt er links um
und führt durch die Verliiiij^'t rinig lier Schlucht.'/ den jenseitigen Berg hinauf. Ob
dies ein alter Zugang oder ein neuerer Holzweg ist, dürften spätere Erkundigungen

ergeben.

Im Innenranm des Randwalles, etwa 20 Schritte vom Bande a ä entfernt, ist

( üundtheil von U Sehritt Durchmesser, das, etwas höher als der ttbrige Boden,

sicli d. utlich abhebt. In der Mitte zeigt es eine flache Vertiefung, während rings

um dasselbe eine Kinne oder ein kleiner Graben ging, wie noch sichtbar ist.

Was die Grossenverhuilniäse des ganzen Erdwurkes anbetrifft, so bcschränke

ich mich daranf, vorlttoflg einige annihemde Maasse su geben. * Es ist a // etwa »
5ü Schritt, cd^B6* (-"»Schritt), wg^4i, der Umfang des Rnndwalles in der

Grabensohle elf gemessen ~ 180*, die Höhe des Walles von der Grabensohle aus

vielleicht = 10— 1*2 Fuss, dieselbe über dem Innenriium des Werkes etwa ?>— f) Fu'?«,

c m = 4.1— W*, 7 m = 20', m n = Vi^y* , ./ . =^ \ y r = 105*, h i = 50*. i n 20

in der Zeichnung deuten*//, »" « und qz die ürabunsohlen, r iU> den inneren

Rand des Rnndwalles an.

Die Genernlstabs-Karte dieser Gegend (297 Ziclenstig), anlj^enommen i. J. 1822,

im Maassstabe 1 : 100000, verzeichnet die Schwedenschansen nicht mehr, eine

neuere in grösserem Maassstabe fehlt noch.

Bei den Nachgrabungen im Kundwall, die mein Begleiter Hr. Paul Willich

bei meinem zweiten Besuche desselben vornahm, da, wo die Kreuzchen gezeichnet

sind, fand sich in dunkler, schwSrslieher, as. Th. fetter Erde eine Anzahl kleinerer

Scherben, von denen fast alle sweifelloa den Bargwalltypns aeigen. Sie sind hart

gebrannt, dem Anschein nach auf der Drehscheibe geformt, meist rttthlich, einzelne

gelblich. Nach mehreren Muiulsliloken zu urtheilen wHren sie, oder einzelne von

ihnen, rundbauchig, mit ;.;an/ kurzem , eingeschnürtem iiaise, wie bisher anf-

gelundcne Gefusse dieser Art. Die Verzierung besteht aus etv^a 4 mm breiten,

ganz flachen, gleichlanfenden .Einfnrchungen, soweit zählbar 8—9, die, eine unter

der anderen, nm den Baach hemmlanfen. Nur ein Stttck zeigte eine einzelne,

2 WIM breite, schmale, aber tiefere Einfarchung. Ebenso verhielten sich Scherben,

die :iich hier in Maiilwurfs-HUgeln vorfanden. lanige wenige unter den vor-

jj^i'fuodenen Schri in u hatten Ci^-t das Aus<^ohen \on V(ir>l.tvischea, doch waJ'CU die

Bruchstücke zu klein, um ein sicheres L'rtheil /.uzulus.sen.
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Beim Graben im Bandtbeil Btellte sich beraus, dass dieses, scheinbar m der

ganzen Oberfläche, mit schwarser, kohliger Grde bedeckt ist, die yom «iederboHem

Fener heirttbrk. In derselben finden sich viele noch wohl eriialtene grössere Stöcke

von Holzkohle. Unter der Rohlenscbicht liegt heller, gelber Sand. In der Mitte

des Rundtheils, soweit das Nachgraben ergab, war die Koblenschicht 12—15(w

tief. Am Hantle ^\n^ sie an mehreren Stellen liefer, bis etwa 30 nn. Auch

fand sich an einer Stelle eine hellgraue Masse, wie Asche aussehend, zwischen der

kohlij^en Erde. Nur ein Scherben, 3 cm lang, 5 lum stark, g^nz kohiig, imd sich

vor. Abpfpwnschen sieht er grauschwarz, j^raphitartig aus. innen geschwärzt, fein

im Bruch, und zeigt auf der Innenwand die feinen Züge, wie die erwähnten Borg»

wall8chert)en.

Die fiolskohle Tom Bondtheil hatte Hr. Lanck, Assistent der vegetaböisdien

Abtheilnng der LandwirthschaiUicben Hochschule an Berlin, die Qflte mikroskofmeh

an nntersnchen, wofOr ich hier besten Dank sage. Dabei eigab sich : ^dass die

verkohlten HolzstUcke, den charakteristischen Holzforra-Elementen nach, nicht Laub-,

sondern Nadelholz darstellen, und zwar, der Gestalt der Markstrahlen nach, die

oft schwer zu erkennen ist. höchst wahrscheinlich Föhren-Arten (Pinus im engeren

Sinne) angehören," Daraus könnte vielleicht folgen, dass damals, wenigsiens theil-

weise, Nadelholz stand, wo jetzt Buchenwald ist. Ich fand seiner Zeit in oder bei

vorslavischen Gräbern zu Müschen im Spreewalde sehr gut erhaltene grossere

Stücke Holzkohle, — wenn ich mich recht entsinne, scheinbar von Eschenbolz. —

die innen noch gaoa braon und unverbninnt waren. Die Pxobeatflcke, die sieb m

meiner Sammlung befiuiden, sind der Toigeschichilichen Abthefluog des Knseans

für Völkerkunde Ubergeben worden.

Ans den Scherben ergiebt sich, dass der Boigwall im frOheien lüttehlter

slavisch war; ob yielleicht der (Jnteigmnd voriier germanisch war, wirs erst nod»

durch weitere Nachgrabungen an «weisen.

i. Der Parbenstein bei Gdrbitsseh.

Da ich öfter unter den T.nndlcuten vom „Farbenstein" hörte, sucht« ich ilmiui

Juli löüT auf, ohue damals zu wissen, dass ganz in der Nähe die Schwedeoschaozea

waren. Er liegt in dem erwähnten Thalgrunde, der bei dem Stein etwa 70 SchrittQa»-

durcbmessor hat, nehmlidi in der Bit^itni^ m dem Berge hin, der den BnaMI
trigt Dieser Orand ist &st rings von Beigen umschlossen und mit sltsn Bachm

bestanden, so daas er dn gewisses abgeschlossenes, geheimnissTolles Aosiebea

erhält. Seinen Namen hat der Farbenstein davon, dass er an der Oberfläche röthhche

und gelbe Flecke zeigt. Seine Höbe beträgt etwa 73 cm, die Breite 60—65 r>j>.

Am unteren Ende hat er eine ganz tVche. wohl natürliche AushöhliiiiL'. Ein

kleineres .*^tück, vom grossen Stein irgendwie abgeschlagen, lag oben auf dem-

selben; als ich später die Schwedenschanzeu aufsuchte, war es inzwischen ver-

schwunden. Vom Stein bis zum kleinen See, Bichtung von W. nach 0., sind e>Ma

170 Schritt.

Im Volke geht die Sage: „Der Stein ISsst sich nicht w^bringen, ar kdut

immer wieder lurttck.'^ Er liegt jetat am Fusse eines Beiges. Vor gevduer Zeit

aber lag er auf der Höhe dieses Beiges im Brdbodbn und sah nur etwas aas iet

Erde heraus. Im letzten oder in den letalen Jahren grab ihn der Besitaer Götie

aua Görbitasch aus, wie ich öfter hörte und er mir selbst mittheilte, und vmncbtt'

ihn mit seinem Sohn nnf ein<'m Schlitten wegzuführen. Da er aber zweimal rom

Schlitten wieiler ,. herunter:: in ^jahcn sie dann weitere Versuche auf, wohl aus einer

gewissen Scheu, ümem anderen Manne, Steinicke aus Uörbitissch, rutschte er
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cweimal Tom Wagm, so dass auch er den Versuch aufgab. Fast möchte man
hier sagen: nomina sunt odiosa (Götzenstein!?). f,Seitdein lieft der Stein "unten.''

Falis die Sage vou der Rückkehr des Steines an seine Stelle alt ist (und nicht erst

hergeleitet von den thatüüchlichen Versuchen, ihn fortzuschaffen, um ihn zu ver-

bnaeii, «m müuMAdiiUdi, abemoehfetiitttMtaiist), so wire netamnaciuEnsteUen

mit den mMmichfitehan ilteren Berichten, dass atte Heiligfhlliiier, anoh solche Ton

Stein, s. B. m ^lariaort bei Begenebuig, die zur Verdtraog iigendvie weggebneht

waren, immer wieder an ihre ursprüngliche Stelle zurfickkehrten

Vom Stein bis auf den Berg, wo er früher gelegnen, ist. von S. nach N.»

60 Schritt (über den Bergliang ai)geschritten). Jenseit iles Bcrg'c^s dehnt sich der

Sumpf aus, auch „Buäch** genannt, weil er mit Laubhoiz bestanden ist, der den

giotten and Uekm See verbindet Zu einer Zeit wird rtmnale hier also See ge-

wesen sein. Oer Snmpf greift an dieser Stelle mngenlttnnig in den Berg ein.

Vom Stein bis hierher zum Sumpf, über den Berg weg, in der Richtung von S.

nach N. sind etwa li'O Schritt. In diesem 'Winkel, wo der offene, schwarze,

schillernde Morast sich zeigt, soll „eine alte Kirche in dvin Sunip versunken'* sein,

ebenso sollen „früher die Euoser tou Gürbitzsch bis hierher gegangen^ sein. Dass

das Dorf Görbitesdi sieh jemals bis bter ausgedehnt habe, ist undenkbar; wohl

aber mag die Brimiemng an alte roigesehichlUche Ansiedelnngen sieh hier er-

halten haben, die in Hinsicht anf den Burgwall u. a. erklärlich wäre. Die Sage

Yon einer versunkenen Kirche, so allgemein sie ist, könnte doch einen thatsäch-

liehen Untergrund hier haben, ?ei es, dass man Opfer oder Heiligthtimer in den

See versenkte, oder da.s8 hei Kinfiilirung (h-.s Ühristenthums ein Sinnbild des alten

Diensten in den See oder Sumpf gestützt wurde.

„Von den Sehwedenschansen", beisst es, »ist immer der Nachtjüger gekommen
und nach dem grossen See gesogen. Er hatte immer denselben Strich und sog

on ICttteg nach Mittemacht''. Er soll auch immer bei dem Stein rorbeigezog^n

»ein. wenn *»r von den Schwedenschanzen kam. Wenn ich richtig verzeichnet habe,

so liegt der Farbenstein von den Schwedeaschanzen aus in tlei- Richtung von S.

nach X. Sein Kommen war so «r^lmässig (d. h. so oft), dass die „„mehrsten"'

Lsvte, wwm sie da bd den Sdiwedemehaimen Yorbei mnssten, fHlheeitig, vor

Nadit nach Hanse gingen, weil sfe sich gentrohtet hmben". «Auch ging keiner%

so heisst es weiter, ^allein an die Schwedenschanzen, um Sfareu im harken, weil

grosse Vögel da waren, die pu-hu sehricen". Ich erwähne, dass cier ("hu (Strix

bubn L ) hier nicht mehr vorkommt, weil am Karschensee, weiterhin gelegen, seine

Stimme bereits sagenhaft gewurden ist. Es wird ferner ei-zähit, dass, wenn der

Nachtjäger über den grossen See zog, seine Hunde diu-ch das Wasser schwammen

und dass ftuher ein Fischer Msmerski in Sommemichten, wenn er dort fischte,

snr Zeit der £rschemmig an*s Land fbhr, und da wartete und den Nachtjäger vor-

beiliess» damit sein Kahn nicht umgekehrt würde. Dies ist eine zweite natürliche

Seite von diesem Nachtjäger. Denn Wirbelwinde drehen die Kähne um und Tier-

schlagen sie und wühlen im Wasser, dass es sich anhört, al«? si'ien Pr'-nie in der

Schwemme, wie ich ul» Ohrenzeuge weias. Allgemeiner unter den Lazidieuten hier,

aber auch weiter in der Umgegend heisst es, dass der Nachtjäger au Pferde war

uid swei Hunde hatte.

Da in Holstein, Meklenburg und Pommern noch heute unter dem Ldindfolke

der wilde Jäger Wodc heisst, also noch heute nicht bloss ilif Erscheinung de?

Gottes Wodan, sondern sein Name in der Erimieruag fortlebt, nach so vielen Jahr-

1) Vergl. Pau2er, Bajcrischc Sagen, 1855, II, u. a. m.

Vtfiudt. dtr SwL Aollmpol. 0«wlUrb«ft Wl. SB
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hunderten, da ferner der GoU Odin zwei Wölf«- ^;ltte'), Wodan wi^^jontlich g-lcich

Odin ist, und der Nachtjäger in der Nenmark, in cler Niederlansitz und un vt stlichen

Schlesien dasselbe ist, wie der wilde Jü^r, da endlich ein slavischer Gott um zwet

Hnndm in Deolidihuiä nicht bekannt m darf nun in dnm Naehtjäger, dar Ton

den Schwedenaebancen b« OttrbitBach koeunt, den gcnnaniidieB Wodan leben.

Alle diese Beziehungen, namentlich in Hinsicht auf den Bondwall, scheinen

auf alte FleiligthUmcr hinzuweisen, die ja auoli irgendwo p^o\rcsen sein inüsst^n.

Dass solche .mythologisehen" Erinnerungen in verschiedenen Theilen Deutsch-

lands au8 der tieidai&chen Zeit bis in die Jetztzeit sich erhalten haben, hat erst

neuerdii^s wieder Ur. Götze an einem ausgezeichneten Beispiele dargethan^).

3. Der Borchwald bei Kiauswalde.

Von der Stadt Heppen (Kreis Wcst-Stemberg) 5 km entfernt in nordöstlicher

Richtung liu^^t der _ f^nrg^wall", im Volke genannt „Borchwald", rings umgeben

von einer ausgeilohnten Wiesenau, die auf allen Seiten von Bergfn umschlossen

wird. Durch die Au Üiesst in vielfachem Zickzack, südlich am Burgwull vorbei^

in etwa 100 Schritt Entfeninng der BOanglhm. Der eogeuuinte Bargwall, denn so

worde mir die ganse Brhetmng beseichnet, bealeht ane drei snMmmenhflagenden

Bergen, die durch nraldenartige Anschnitte von einander getrennt sind. Von den

zwei jrrösseren Bergen liegt der eine nach Westen, der andere nach Osten zu; «1er

mittlere, kleinste srhiebt sich nach Norden vor. Die Gesammtlänge vou (). nach

W. beträgt libO Schritt. Der westliche Ber>jr liegt nach der Generalstabs-Karie

(1985 Reppen, 1 : 25000, Aulnahme von 1894) 67,8 m über dem Meer. Vom mittleren

Bezge fuhrt ein dammartiger Veg, 100 Schritt kng, doreh die Wieeen, nördlich

in den Wald. Die Anacicht von der Höhe dea westlichen Berges über das Wiesen-

thal and die Eilang ist sehr schön. Die Kuppen des westlichen und mittleren

Berges werden beackert, .sonst ist Alles mit Wald bestiinden, vorherrschend mit

Kiefern. al)er auch mit Haseln, Espen, Hainbuchen, laichen, Birken und Krim.

Am h asav des östlichen Berges blühen viele Waldblumen, darunter auch die durch

mitteldterliche Sage berfLbmte Springwnrz (Impaiiena noli tangere L.) In der Mitte

der Beige steht eine Sohenne, aach ist in der NKhe ein gemanerler Brannenkeaaei

Toll Wasser von einem jetzt aufgegebenen Bmnnen. Der östliche Berg läuft in

seiner zweiten Bülfte in einen steilen Kamm aus, der fast ^-leichmässig zu beiden

Seiten beträchtlich hoch und <?tei! abfällt. Eine Strecke lang verläuft er fast srernde.

Zu meinem Stuunen fand ich auf der Höhe des Berges einen glatten, freniaiierton

Tanzboden, und in der Nähe eineu Bock zum Auflegen von Bierrasschen, auch

einen Sdiieisstand. Es fdern hier Bewohner Ton Beppen, wie man mir sa0e,

Sommerfeste, also wie im Alterthnm Tans nnd Bieigelsge im Preien. Anf dem
mittlficn Berge im Roggen-Stoppelfeld (Joli 1897) fanden sich beim Sachen and
Nachgraben, oben auf der Ackerkrume und hii? in 1 Fuss Tiefe, ronre<»chichtliche

Scherben vorslavischer Zeit in kleinen Bruchstücken, auch Kuhh ristü' kehen. Oh
letztere vorgeschichtlich sind, bleibt ungewiss. Unter den Scheiben waren auch

solche von feineof scbOn rothbraonen, innen und aussen sehr glatten, anf der Anssen-

seite, aber auch innen etwas, glttnsenden kleineren Oefftssen. Wälle habe ich

nicht bemerkt, doch war meine Zeit beschrfinki Ich werde die Stelle noch einmal

1) Grimm, Mythologio, Hciliii 187'), I. Iii: -Noch ein Schwank hei H. Sachs (L

ö, 4'itl) yyciäi, <]:v<- -ith Gntt der Hon Ii ' wöHe zu jajrdhundcn orwiihlt hatto."

1') Zeitschritt tiir Ethnologie. Vorhandl. 18%, S. 116— UÖ: Die Himmelsburg bei

Mellingoa (Sichwn-Weimar).
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«ubncheD. Der Bais^wall liegt awisehen den Ortachaflen Beppen, Tornow und

Klaoswalde.

Im Volke heisat es, dau früher eine Ritterbnrg hier gestanden habe.

4. Das alte Hans bei Sternberg.

Das sogenannte ^uiu- Haus^ liegt 2 Arm nördlich von Sternberg (Krei« Osi-

Stornbei^) an der EUang. Es schiebt sich hier eine bei^gige, mit Laui^holz be-

standene Landnnige ron N. nach S. Tor. Sie ist anf drei Seiten Ton Wiesen
angeben, die Tormala Tielleiclit Sompf oder See waren. Auf der West- nnd

Südseite wird sie in 30—100 Schritt Entfernung von der Eilang nmflossen. Das
iuw Haas besteht, so^'cit ich gesehen, ans einer Anzahl Ton Erhöhungen und

Vertiefungen, die ktlnstlich auf und aus dem Berge b^fgMtellt worden sind,

<iar^'estellt auf der Generalstabs - Karte (lOSß Ster nborg, auf;G:enommen 1894).

Die Ausdehnung von N. nach S. betriict nach der Karte 30Ü Schritt, in die

Breite f.*Ht 200 Schritt. Auf finer Fläche olien, wo ein Ackeititiick gepflügt war,

sah ich Stücke von Ziegelsitint n , auch Fehlsteine. Vcrniuthlieh waren hier (je-

bdude in trüberer , wohl mittelalterlicher Zeit, doch habe ich die Aulagen nicht

weiter dnrcfasncht Nicht unwahrscheinlich wäre es, dass sie einen Toiigeschidit-

lichen ünteignind bitten, wie so vielfach. Die Lage moss als ortbeilhaft be«

snchnet werden. Jetzt ist «das alte Hans*^ mir noch Flamame und die Stiite dient

n Veigntlgnngs-Ansflagen ftlr die Stembeiger.

5. Der Beelitzer Heiden-Kirchhof.

Von der Stadt Sternber^' 5 l-'m westlich liej^t das Dorf Pinnow. Von da

Tuhn iieniv> iirts ein Fahrweg nach dem Dorfe Biberteich. Ihn kreuzt ^00 Schritt

südlich vor (ieni Eilan^-Fluss ein Waldweg, der links, westlich, nach dem Dorff

Beehtz [Kreis Wcst-SterubcrgJ ') führt. Das üeläiide ist hier mit grauem Finken-

moos and dürftigem, durch Streuharken yerkonunenem iüeleniwald bedeckt. Jen-

adt der Krenaong, rechts Tom Waldweg, waren viele Torgescbichtlictae Grttber,

aoweit ich nach den Graben nnd Steinen ttbersah, in einer Ungenansdehnung von

ISO Schritt Ebenso waren nnd sind noch Orftber anf der linken Seite vom Wald-

Die Gfttber rechte nnd eine Anzahl links sind bereits eröflhet, wie mir ge-

sagt wurde, in der Mehrzahl von den Besitsem, Bauern in Beelitz, um Steine heraus-

nibolen. Dabei wurden alle Gefasse zerschlagen. Eine Anzahl hat Hr. Predigt-

amt«ranrlidat WÜIich üiif^:egraben. Sämmtlicho Gräber scheinen ursprünglich

Hügel gehabt zu haben. Sie müssen reich an Steinen gowescn .sein. Ich sah

unter den zurückgelassenen einzelne sehr ^^rosse Steine von mehr als 2 Fuss Länge
bis l' .jFuss Breite. Auch fielen mir hm und wieder ganz platte, flache Steine

«ttf. Es lagen vorslavischc Scherben und Knochen von Leichenbrand umher. Die

Stelle soll früher keinen Namen gehabt haben; Heiden-Kirchhof heisse sie erst,

seitdem die Grftber dort aalj|;efanden sind.

Der Nachtjäger soll um Mittemacht am Heiden-Kirchhof Torbeisieben nnd
zwar von Mittag nach Mittemacht, nach der Eilang zo. Als Leute (deren Namen
g^nnt werden) vorbeifuhren , _hnbcn sie ein Paar schwarze Ilunde gesehen, die

An^f^n funkelten. Die Pferde .sind stehen geblieben und nicht von der Stelle ge-

r ickt. " .„Ebenso hat or durchgejagt durch die sehr grosse T^iobensche Heide (weiter

nördlich), wo viel Laubhola war, nicht weit vom Theerofen daseibat. Er hat

1) A. Richter, Ortschafts-Verzeichniss der Frovina Braiidcuburg ^1079) rechnet Beelit»

inthSmlich zum Kieise Ost-Stcruberg.
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iduiiftr eine Richtung gehabt von Mittag nach Mittenuieht und wur imm^r m be-

stimmter Zeit zu hören, zwischen 11 und 12. Er hatte zwei Hunde, einer hat grob

gebellt, einer fein. Aber sie f nerton, man dürfe den Hunden nicht nachbelleilt lonft

kwn er gehtten und sobmiss ein StUck Fferdefleiscb zum Fenster 'rein.'^

& Feneretein-WerksUtten ond Gräber am Rficlienieicb.

Ton Btenherg 4fi km nordfiatlich liegt in Wiesen, dnrchatrBmt ron der Eiluigf

ein See, genannt der Küchenteich (Kreis West-Stcroberg), angeblich, weil für das

Gut Pinnow die Fische dort gefangen wurden, wir noch jot/t. ("Jostlich und westlich

von den Wiesen am Kiichfnieich steigen Ber^e an. Die Herghöhe (i.sllich (Kreis (HU

Sternberg) gehört zum Kiuergute Kemnath und erreicht in ihrer Kuppe beim ^Ötall~

129,9 m Höbe, während der Kflchenteich 73,4 m ttber dem Meer lic^. Diese ö«t-

liche Beigböhe dehnt sich an den Wiesen nordwärte, vom Kttchenteich ebenAUls

nördlich, aus. Hier durch die Wiese, 200 Schritt vom Küchenteiche ab^ llihxt ein

Fahrweg von Westen nach Osten. Genau in der Richtung des Wiesenweges, der

am Fussc des Beides nach Sfiden abbiegt, sieht man in mittlerer Flöhe am Berjre

eine kahle, weisse Sandllücliü von etwa 155 Sehriit l.iinire und s.') Schritt Hreit«?.

die sich nur sehr massig senkt. Sonst ist der Bütgliaug hier mit UeiUtikiuut und

Bnchsbait bewachsen, hm nnd wieder mit Birken, Kiefern und Hasefai. Frither

waren die Berghöben hier mit Wald bestanden, sie sind aber ron veiaehiedenen

Ränfern oder Besitzern des Gutes Kemnath abgeholzt worden. Der leichte Sand
der kahlen Fläche wird riel vom Winde verweht, auch 1>ei starkem Reg'Pn vom
Wasser abwärts geschwemmt; deshalb wäre es möglich, dass hier und da unter

dem Sande noch eine ältere Bodennurbe liegL

Ich sah anf 100 Schritt Lange im Sande viele Stttcke ron Feuerstein-Knollen

liegen und zahllose Ton Menschen hergestellte Fenersteu^Spähne, geschickt ge-

schlagen und wie Glas klingend, Bruchstücke von Messern, einzelne Schabern ähn-

liche Stücke, mehrere eigenthtimliche rundliche, scheibenartige Stücke, dreieckige

Stücke wie zu Pfeilspitzen. Fin solches Stück wenigstens, mit scharfer Spitze,

zeigt deutlich eine derartige Absicht, denn an der einen Schneide bemerkt man kui^e

Schlagmarkcn, eine neben der anderen. Ein Haches Stück (S. 440, Fig. 38) war so

scharfkantig, dass ich Dreiecke ans Papier anf harter Unterlage damit ansechoeiden

konnte. Aach pfriemensrÜge Stttcke finden sich. Eines hatte eine aehr soharfe

schmale Spitze, die bei meinem etwas U hhaften Versuche, starkes Leder damit

zu durchhdhren, abbrach. Manche Schellten sind m durchsichtig, dass man Ge-

dnirktes und üeschriebenes darunter lesen kann. Einzelne Bruchstücke vcmSpähnen

aus rothlichem Feuerstein sind so schön wie Achat Es war hier also eine, oder

mehrere Feuerstein-Werkstätten. Mntterknollen aas Feneretein Anden sieh lalil-

reich am Beige nnd in der ganaen Umgegend.

An zwei Stellen der kahlen Fläche traf ich TOigeschichtliche vorslavisciie

Scheiiien in kleinen Bruchstücken, elienso Stückchen von Arm- und Beinkiuichpn,

die steinhart und schwei- ^LTinvorden .sind, von Leichenbrand herrührend. Ks waren

also Grüber hier, doch stieas der ö'/, Fuss laiii^e Suclier nirgends in der Erde aui

Qeläsee. Ebenso blieben Nachgrabungen ohne Ergebniss. Aach fand sich der in

hoehrothem Roet lebhaft glänzende Kopf eines eisernen Nageb (8. 440, Fig. 86, S7),

und ein kleines Stückchen einer schwammartig löcherigen, rostfarbenen Masse^ wie
Eiaen.schlac ke aussehend, aber nicht schwer und rothfÜrbend wie Köthel.

An einer Stelle, ahnr hier in weiteier AusdehnTing-. la^en. von Strähnen her-

rührend, viele kurze und lungere, zackige, graue Bruchstücku von geschmolzenem
Sind, glasartig klingend und innen zu Glas verschmolzen. Jedenfalls hui hier wohl
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der Blitz eingeschlagen. Mit Ausnahme der Endstücke zeigen diese Bildungen im

Querschnitt eine flache oder auch runde, röhrenartige Aushöhlung, letztere bis

5 mm im Durchmesser, durch die der Blitz hindurchgegangen ist. Es wtirde be-

stätigen, WM kh frtllier bdm Landvolke hörte, daw der Bliii durch Fenster*

sdmbeii LOcher wie Erbten eehlng.

Bin Stfiek meorgtüste» Olae gehört wohl nnswer Zeit an.

Alle diese Gegenstände lagen durcheinander, Imondem sahireich nach starken

Regen. Fraglich bleibt, ob die Feuerstein-Werkzeuge zeitTieh zu den Gräbern ge-

tiörcn. Was die zertrümmerten Gefässe anbetrifft, so wäre es denkbar, dass sie

bf'm Ausroden von Ki*»fern-SJtubben zerschlagen wurden im letzten oder in früheren

Jahrhunderten. Denn in der Umgegend brannten Theerofen noch in diesem Jahr-

hundert. Zwei Höfe hcissen nach'solchen: \^Kemnath -Theerofen**, 1000 Schritt,

und ^Theerofen**, südwärts un der Liiang, 17ÜU Schritt von hier eutfernt.

Noch eine Erscheinong verdientErwähnung. An einer Steile siebt man im weissen

Sande eine dunkle Schicht ans schwarzem Boden, wie mir schien von Holskohle

herrfthrend, aasgedehnt in einem Doppelbogen, wie Fig. %aäe neigt Der Bogen
ati ist etwa ^ 8S Schritt, a» » 37 Schritt^ e <l- 8S Sehritt;

« am h<k!fasten, ad nnd ac haben Fall, wie der herg ^*

hier. Die Linie a d ist nngefthr von 0. nach W. geriiditet ^
Vorslavische Scherben lagen etwa in der Mitte und aussen '

^.^

an den beiden Bogen, doch nur wenige hier und da, und Z''**^
Feuerstein -Spähne. Bei a/ ist die dunkle Schiciit etwa X \ '-X

handbreit tief, beim Nachgraben fanden sich Kohlcnstückchcn ^/ • *'\^
darin, ^uch ;/ und A zu wird sie Uacher. Auch wechselt ; \\
sie in der Breite: bei a ist sie etwa 1,«0 m breit, bei Arf * "W
dagegen breiter Tom Regen ausgewaschen; wie ttberhanpi die '-y^

Bcgen nach unten hin, nach e nnd^, verwaschener erscheinen.

BÄge fehlt die schwarze Schicht Es fragt sich, ob der dnnUe Boden hier von
Feuern herrührt? und dann, ob von Feuern der TOigeschichtlichen oder späterer

Zeit? Ob die eigenthOmliche Gestalt durch die Lngc der Feuerstellen oder durch

Abschwemmnng am Berge hervorgerufen wurde? Gegen die Vorzeit könnte fsprechen,

dass die ziemlieh regelmässige Form durch die Wurzeln starker Bäume und durch

späteres Ausroden von Stubben hätte gestört werden müssen, für die Vorzeit die

Form, und der TOigeschichtliche Boden hier.

7. Griher am Ost-Ausgange von Görbitzsoh.

Der Hofbesitzer Alisch, froher in GOrbitzsch (Kreis West-Stemberg), jetzt

stt Adolpbsmhe, thetite mir (1897) mit: «ISO Schritt vom Dorfe, links (westisch)

Tom "Wege nach Pinnow, ist ein freier Fleck, jefast beackert nnd dem Koesithen

Maass gehörig, früher einem gewissen Semann. Da war früher ein Kirchhof. Es
waren mehrere Hibbel (Hügel), rund, etwa 12 bis 14, und Steine darin, grosse nnd

kleine. Die Steine lagen in der Erde und darüber (oberhalb des Erdbodens), aber

immer war l-t Ii zwischen allen Steinen. Alte Töpfe mit Henkeln und Scherben,

und Asche wurden gefunden. An einer Stelle waren -4 Üache Steine, kaum H Zoll

(dem) sturk und etwa 3 Fuss lang und ebenso hoch, im Viereck wie ein Kasten

zusammengestellt. Darin stand ein Topf und rings zwischen Topf und Steinplatten

war fihie. Das war Tor mehr als 50 Jahren. Wer Steine brauchte, hat sie Ton

don geholt Ich selbst habe anch viele Steine zum Kellerbau nnd zum Backofen

hemuagenommen. Der Keller hatte 13 gm,*

Untsr Asche Tersiehen die Landleote in solchem Fall, so oft ich es bemerkte,
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den durch die Knochenihei leben grau gewordenen Inhalt ilcr L'rnen. Die Höhe
der Steinplatten von ö Fuss, vielleicht auch die Län^, dürfte wohl Überschätzt

eiD. Ich hatte oldit nelir Gelegenheit, diese Stelle «« «ntenachen, obwohl ich

5ller Torbetgefcominen.

8. Gräber beim Neuen- Vorwerk bei Görbitzsch.

Nach der AnsBa^je des Hofbesitzers Götze in Görbitzsch waren früher ..hinter

Görbitzsch, in der Ücgonii beim neuen Vorwerk, 800— ÜOO Schritt von ii:tch

Morgen, in der Nähe eiiieü Grubens, zwei Stellen, getrennt durch den Giuben, in

einiger Bntfcnning ron einander," wo votgeschichiliohe Gefliaae gefiuiden worden.

Den eiaien TopU den Gdtae Tor Jahren dort TorAmd, aeigte er dem dea Weges
kommenden, jetzt veratorbettw BfD. Major r» Hisselmann, dem Beaitaer von
Görbitzseh, der das Gerüi»« al« Todtenume erklärte, die herstamme vom „Volks-

stamm der Üemnoiien". Tin zu sehen, wns dann sei, wurde das GeHi«!«: nns-

einandergcschlagen. „Aul dem lioden lug eine liirnschnle, voUstiindig erhallen."

9. VorgeachichÜiche Fände bei Kemnath-Theerofen.

Das GehVft Remnath-Thcerofen ftvreis Oii-Stembcrg) liegt etwa 1000 Schritt

nordwestlich von den Feuerstein -Werkstätten am Rüchenteich. In W. und SW.
vom Wohnbausp dehnt sich Ackerland ans bis 7-u einer baumreichen Sehhieht,

durch die ein ^FlUsschen^ fliegst, der AbÜuüs emer Quelle in einer Wiese uäUich

vom Gehöft. Auf dem Acker, damals Brachland (Juni 18i)7_), fand ich einen kleinen

Scherben von einem ronlariacfaen GeAaa.

Zwischen Kemnakh-Theerofen und der Pinnower Mühle erhebt aieh ein Berg^

rücken. Ein Fnaasteip^ fuhrt über denaclben nach der Muhle. An dem nördlichen

Abhang, Kemnath-Tliccrofen zu gelegen, westlich vom Fusssteig, dehnt sieli .Acker-

land ans. liier uul ich. d.mials (Juni 1897) Bruchland, 2()0 Seh ritt südlich vom
Wuhnhuu» von Kemnaih- Theerofen, einen vorslavischcn Scherben von einem

feineren Geftss. Anf demselben Acker fand ich einen Ponerstein-SpahD.

10. Fundstelle auf der Landzunge an der Eilang.

N ih ' t\rm Küchenteieh lie^^t die Pinnower Mühle. Weiter abwärts an der

Eilang, uuu .>chriit in der Luftlinie, die Steinick'sche Wassermühle. Tiiterhalb

dieser nach NW. durchlliesst die Eilang ein ausgedehntes Wiesenthal, in der

Luftlinie 1000 Schritt nordwestlich schiebt sich bis hart an die Eilang eine Land-

snnge (Kreis West-Stembei^) vor, eiwn ISO 8ohritk lai^g, von sehr gteiohmässiger

Form, nnd wegen ihrer Lage im Alterthum gewiss zn einer Ansiedelang sehr

geeignet An zwei Stellen, auf der Generalstebs-Kartc (1986 Sternberg) verzeichnet,

hat man in neuerer Zeit abgegraben. Am nordwestliehfn Abstich fand ich einen

Fenerstein-Spahn. sonst auf dem ganzen Hügel trot? vielen .\b8uchens nichts.

Auf der Landzunge wachst in Menge eine Art Haui<laub (Scmpcrvivum tec-

tomm?) nnd wie ich apHter fand, aach noch an einer Stelle etwas weiter sddlich.

Ton hier an dem Beighang nach der Eilang ao. Bewohner der Umgegmid wnaatea

nichts von seinem Vorkommen hier und kannten CS nnr von den Qrilbern der

Kirchhöfe imd Ton den Strohdächern her,

11. Fnndatelle atldlich ron der Eilang.

Etwa 300 Schritt oberhailb der Landsange mflndet ein kleiner Bach in die

Eilang. Etwa 700 Schritt südwärts von dieser Stelle, östlich Tom Bach, an einem

sehr Itachen Beigabhange (Kreia West-Stemberg), 800 Schritt entfernt vom Ost*
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licfaen Band der HttUeoktileo, And idi «moa VeiMittein-Spahii, 5 «« lag und

l,em bidk (8.44Q» Tig.3S>

19. OesichtBQrnen bei Sternberg.

Da ich erfahren iiatie, dwm aut dur Feldmark des Gutes Grandhof bei der

Stadt Starnberg (Krais Ost^Stambeig) UtMCben faftudan wnidan, ao begab ieb

micb nach dem Grandhof, om die Fondatalle m banohtigen, traf aber Hm. Knaak
dortselbst nicht zu Hause. Auf Anfragen von Berlin ans hatte Hr. Knaak die

Güte, mir wiedcrhotciitlich Hittbeilnngen darttber an machen, die ich anaammen«

geatellt hier wiedergebe: '

^Tch habe sämmtliche mir bekannieu Stellen durchüiieht, wu Gräber durch den

Fllug aufgedeckt wurden. Nor an einer Stelle, in der Nähe des Hofes, auf einem

kleinan Httgel, ihnd ich 4 Geaiehtanrnen. Sie hatten Deckel nnd Yanienmgen.

Die Naaa war erhaben, dreieckig, Aagen nnd Unnd nur dnreli Striche angedentei

Innen waren kleine Gefltese mit Asche, Kohle und kleinen Stücken, wie ich denke,

von oxydirter Bron/e anj^e füllt. Leidfr zmfiel Alles an der Tai lt. Meine Knechte

hatten sclion daran herumgearbeitet, ehe ich dmu kam. An einer anderen Stelle,

rechts von der Chaussee nach Zielenzig, auch auf einem, kleinen LehmhUgel,

bnden aidi iwei Kiataa-OrKber mit 8 Skdetien, 2 groaaen nnd cinmi klonan.

Daa groaae Skelet hatte einen atark gebogoien Sebenkdknochen. Ich habe

mich sehr für die Funde interessirt, jedoch fehlt mir die Zeit, mich damit /u be-

schäfligen. Auf der Mittelmühic ist das sogen, .„alte Haus", das meines Erachtens

noch in seinem Innern viel Interessantes bieten dürfte. Wenn Sic dort nachgraben

wollen, würde ieh g-ern die N'ermitteinnj; mit dem Besitzer übernehmen."

Fig. 1— 10 (S. 440y von der Schwedeuächau^e bei Görbitzsch. Fig. 1

Scherben mit einem Loch (4mm) vondw Seitenwand einea GefSaaea, ah sdttidie itichr

tnng; Fig. S, 8 Ton Bala nnd Analadnng aweier Gefftaae; Fig. 4 mit breiten, flachen

Streifen um die Ausladung; Fig. 5 mit acht ganz flach eingedrückten Furchen; Fig. 6

mit tieferer Furche in der Ausladung, bei <i der Halsansiitz. F\^. 7 ein Stück von

r(ithi^e>ir;uintem Lehm, bei a ein 8törk .setieinljar hiaugrauen Thones, bei der

glatte Abdruck eines Holzstabes (i,5 cm breit), der etwas gekrümmt gelegen bat,

vielleicht Wandbewurf von «nem Gebinde: dies wtlrde dann beweisen, daaa ein Hana

im Bandwall atand und Termnthlich in Fener an^og. Fig. 8 kleiner Scherben,

fast wie Steingut aussehend, im Bruch weisslichgrau, sehr hart, 5 um stark. Fig. 9

feiner braunfarbiger Scherben, 3 nun stark, ohne Boigwallmerkmaie. Fig. 10 Stttck

TOn einer Halsmtlndun«,', ^ mm stark.

Fij^. 11 (' bis 14 vom Hu rj^ wall l)ei Klauswalde. Fig. 1 1 « Scherben, ö mm
stark, von der Wandung eines nur initteigrosseu Gelatises, zeigt die Rundungen

von 4 elwaa acfafig geatellten Löchern. Bin SiebgeOaa, rielleieht um Ton Qnark

das Waaaer ablanfen an laasen, wie nodi heute in der Mark (a. B. Zossen nnd

Umgegend) irdene, brannglasirte Qeflbne mit Löchern dazu dienen und in Ober-

Bayern das hölzerne Kaskor oder Kaskoa mit je 6 Lfkbern in Wand und Boden').

Ebenso Aielleieht Vig. 1. Fig. 11// Scherben von ^Tos.sem (jefa-s-s, 6— 9 mm stark,

Furchen von oben nach unten. Fig. 12 Kante, 12 mm stark, von einer Urne etwa

wie Fig. 13 zeigt; diese Form scheint häufiger hier vertreten. Fig. Ii Ton afaiam

gröaaeran Gellisa mit ranh gemaditer ObnflJIche.

1} Yergl. meine Angaben in >b n Mittheilungen der Wiener Anthrop* G«8«lladialb 1898,

& 68» Fig. 18, 8. 84, and über den Gabraneh desselben & 66.
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FijT. 15-2-2 und 24 vom Beelitzer Heiden-Kirchhof. Fig. lä, 17---20

Sciicrbcn mit Furchen: Fig. 16 mit schräg und ziemlich tief cingestossenen Löchern

am Halse; Fig. 21, von einem grosseren ücfäss, zeigt sehr deutlich einen röthlicbeu

Ueberzug aa, der «ob abblSttert, darunter eine gnm Sehiobt (ponktirtl) und
damnter die gelblicbe OefÜsewand. Fig. 2S Loeh ($ mm) in einem Bodenatllck.

Fig. 24 bearbeiteter weisser nndnrcbsichtiger Peoerstein.

Fig. 2^» von der Lundzuuge an der Kiluog, weiss, undurchsichtig.

Fig. 25 sadlich von der ESIang, weiss, undarehsiditig.

Fig. 26—45 Tom Beig am Kflcbenteich. Fig. 20, 27 Kopf ron einem eisernen

Xagcl. Fig. 28— 43 Feuerstein-Geräth. Fig. 28 unfertige Pfeilspitze, schwärzlich

durchsichtiir. Fi:^. 'M\ il, 41 violleitht clxniso, weisslich. undurchsichtig;. Fig. 3^

Haches, liriiunliches Stück mit sehr scharfkantiger Schneide. Aehnlithe fanden sich

mehrfach. Fig. 3U fast runde Scheibe von hellem durchsichtigem Feuerstein, am
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Bande •tnmpt Die ponktitten SteUen sejgen mflehig gewoidene Sltere Schle^-

illchen, die llbrigen frischen Brach.

Fig. 46 ans der Gegend von Kemnath-Thewofeii, gmn, imdavcbtichtig, an den

l>eidea Seitenkanten mil Schlagmarkeii.

13. [Der Stein bei Tornow.

Der Hofbentier GOtzc, jetzt in CNktutocb, theilte ab Angensenge mir mit:

^Ym 60 Jahren lag bei dem Dorfe Tornow (Kreis Weet-Sternbeig) ein groeser

Stein. Er war länglich nind, etwa T; Fuss lang und 4— 5 Fase
Flg. 4

breit und sah 1 guten Fuss über die Krde. Üben auf dem Stein

war eine breite Platte. Es waren 4 Hufe darauf, als wenn ein

Pferd geht und in den weichen Stein tritt — Als i( h die vier

Abdrflcke anÜBeichnete, wie sie rechts in Fig. 4 wiedergegeben sind,

Snsserte er: ,Qerade so haben sie ansgesehen.* ^

O
o o
0 ö

14. Der Stein bei Klauswalde.

Der Hofbesitzer Alisch und Sohn ?.n Adolphsmhe theilten als Augenzeugen

mir niit: „Auf dem Privatwege von Biberteich nach Klauswnlde ^Kreis Weat-

Sternberg), eine gute V4 Meile vor Kiuuswaldet dicht am Wege liegt ein alter Stein,

etwa 6 Posa lang nnd 6—7 Foas Aber der Erde. Oben waren 2 Pferdehnfe daranf.

Das Stack haben sie aber abgesprengt vnd weggenommen. Der Blein liegt hente

noch da<» (Jnlt 1897).

Teh bin zwar selbst den n-ewühnliclien Weg von Biberteicli nach Klauswalde

gefahren, wusste aber damals noch nichts von der Lage des »Steins; 68 werden sich

aber später die gemachten Angaben vergleichen laääen.

Franeo in Biberteich, die ich früher wegen des Steines befragte, meinten:

,Bs sei eine »Bseistappe* und ein Kinderfns« anf dem Stein. B» sei der Fuss

Tom Jesnskinde.'' Sie lllgten aber hinan, sie wflssten es nicht genan.

lö. Der Stein bei Breesen.

Wie mir Frau Rittergutsbesitzer Kortim, gebürtig aus Breesen (Kreis ()»t-

Sleniberg), mittbeilte, lag früher beim Dorfe Breesen, 200— 300 Schritt eutfeiul,

am Wege nach Ostrow, ein Stein, anf dem S „Hufe* (d. h. die Eindrflcke) waren.

Derselbe ist Tor mehreren Jahren aerq^rengt worden.

16. Der Stein bei Biberteich.

FIr. NS illich zu Kemnath -Theerofen theilte als Augenzeuge mir mit: ^Beiiu

Dorfe Biberteich (Kreis West- Stern berg) lag früher, nach Norden zu, uniea am
Fnsa der sogenannten Schlegelberge, ein Stein, der etwn 8 Fuss lang, 2 Fnis breit

nnd 1 Fuss Uber der Brde war. Anf dem Stein sah man swei natUiliehe Hnib»

wie man im Wagengeleise sieht. Man konnte anch den Strahl (der Hnfe) sehen.

Die Hufe waren wie in den weichen Stein eingedrückt Ausserdem war noch eine

Vertiefung wie ein Wagengclciso oder eine Schlittenspur eingeschnitten. Es sah

aus, als sei jemand mit dem Wagen über den Stein gefuhreu und das eine Biid

darüber gegangen, das andere daneben. Sie sagtun immer: »liier ist der Teufel

mit der Kaue darüber weggekarrt.'* Die Hirtenjungen kamen alle Tage sweimal

bei dem Stein vorbei. Yor 5—6 Jahren ist er aetapfengt nnd dann (an der

Hintermtthle bei Biberteich?) verbaut worden." (Die Yerttefongen sollen gewesen

sein, wie oben Fig. 4 ce^ W. t. S.).

I
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„Vom SiL'in 1000 Schritt ab, war das Ochsenfort, ein kk-in Wiüi&erchen. das

nur im Frühjahr und Herbst war.~ Sie sagUsn immer: „Da spiekt (spukt) es. h.»

Ml imft«r «B weisser Htse mit drei Fttssen de. Mel lieben ^e I^enw ge-

sehen. Mal sahen sie einen Hnnd, der gans gltthend war.*^ —
Der „Hase mit drei Beinen'' igt nach alier YoIksrefstsUiuig ein Abhild den

Teufels und ,Hans Märten" selbst

Danach wären noch 7\vci solche Steine, öfTentliche Denkmäler, der Zerstörung

anheimgefallen, und das ungeachtet der BeatrebuQgen für die Deokmala-Pflege in,

der Provinz Brandenburg. —

Fsedsültsa ist Krelss Wsst-Slernlwrfl.

Da ich nachträglich erfuhr, dass sich Hr. Predigtnmts-Candidat Will ich bei

längerem Auffnihali m Biberteich viel mit den Altorthtimern hiesiger Gegend be-

sehiifligt hat, so bat ich ihn schriftlich um kurze Angabe seiner Fundstellen.

tir. \V lUich hatte die Güte (am 16. August 1897) mir folgende Hittbeünngen aus

Görbersdorf in Schlesien zu Ubersenden:

,1. Feldmark von GOrbitxsob.

a) Fandsteile nnmitlelbar vor dem Dorfe Qörbitsseh am Wege, von Pinnow

kommend rechts, nor Scherben (rermnthlich dieselbe wie S. 437. W. v. S.).

b) Am Weg von Görbitzseh nach Bottschow, ungefähr die Hiilfte des Weges
vom Dorfe entfernt auf einem ÜUgel, Mitte etwa zwischen See (Eromme See.

W. V. S.) und We-.

o) Am W^ nach Gandern(?), von Görbitzsch eiwu 1,5 km entfernt, nur

Beheben.
„2. Feldmark Belitz.

a) Am We^ von Biborteich nach Pinnow. 300 Sehritt \on der Eilang ir.u'h

Pinnow 7,11. rechts, am GrundäiOck des Bauern Forchert Hügelgräber (dieselben

wie Seite 435. W. v, S.).

b) Am Weg von Belitz nach Rlau&Hulder Mühle, links im Walde. Doppclume.

«8. Feldmark Bottscbow.
Auf dem Predigerland, nieht weit TomBelitEerWald nndWeg. ümenscherben.

„4. Feldmark Biberteich.

Am We<^ nach Ideben , 1 km Tom Dorfe Biberteich entfernt, niunittelbar am
Weg und im Weg.

„5. Feldmark Kcmnath (Kreis Ost-Stemberg).

In der Ntthe too Kemnath-Theerofen liegen zerstreut gcrmanist^e Scherben;

ich habe dort aber keine Stelle geftmden, von wo sie zerstrent sein könnten (die-

selben wie S. 438. W. v. 8.).

Die unter 1., 2., 3. und 4. genannten sind Gräberfelder germanischer Art vom
ältesten und rohcstcn Typus bis zu den eleg-antesten Buekohirnen. Bei 2a, Belitz-

Eilang, Bronzel'unde (Pfeilspitziüi, Bronxe-Spirul<'. einr- Art von lyiesserehen, dünn

wie Blbch; in der Gubener Gymnasial -Sammlung, auch ein Theii im Märki-

schen Hnsemn). Keine Eisensschen. Ein Steinbeil werde von mir gefunden

auf dem Umenfelde am Qdrbitasch-Bottscbower Wege (l.b), nicht mit anderen

Gegenständen zusammen, sondern abseits serslreiit, lladi im Sende, ä^beüe
kamen sonst nicht vor. ntir heim Bau der Beppen-Drossener Eisenbahn, irgendwo

zwischen Heppen und Drossen. Xiiheres nicht bekannt.

,6. Burgwall im i:..ilungihal bei Klauswalde.

Xnr wendische Scherben (vergl. 8. 434. W. r. 8.).
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„7. Burg wall bei Görbitstcb im Bnchwald.
Nur wendische Seherben (dieielbea wie 8. 131. W. r. 8.)«

,8* Biberteich.

In Biberieich, am Teich der ScblossmUhle, eine Stelle mit einer Unmenge
wendiscber Scherben. Nach dem DafOrbalten des Hm. Bachholx vom Märkischen

Mueoin eioe wcDdiache Töprerei.

„9. Von neueren Saehen

wurde gefunden eine eiserne Pfeilspitze der Hussitenzcit (Gabener Gym naaial-

Saninjlung'').

Die Funde datiren aus den Jahren 1888—90. Die Fundorte sind im Märkischen

Moaeam bereili eile beiMniii*

Soweit Hr. Willich.

Dm erwihnte Steinbeil (Fig. 5) rom ümenfeld em Ot^rbitisch-

Bottschower Wege, das ich ankenfte, um et einem ICosenm
zu ubergeben, ist 7,8 cm lang, 4,3 em hoch und 3,6 cm breit.

Das Stielloch (>,ti cm Durchmesser an der Mündung) ist nicht

fertig geworden, die Bohruii^^ geht nur K5 inm tief. Der Zapfen im

Bohrloch ist etwa 8

—

^ mm hoch stehen gel)liL'l)L'n. Soweit wurde

er verkürzt, aber auch an zwei Seiten desselben Imi man
Sükke entfernt.

Wenn man die Torsldiend aogefttbrten Fondstellen auf der

Karte einzeichnet, so ersiebt man, dass einige derselben anf

W^n, andere in der Nfihe von Wegen liegen, die noch hente

beüüiren werden und Ortschaften verbinden, und wie es hier ist, >

wird OS vielfach anderweitig s'ein. Da liegt doch die Vermnthung nahe, dass Fried-

höfe auch im Alterthum nahe an Verkehrswegen angelegt worden sind und dass viele

der heutigen Fahrwege auf dem Lande noch genau so verlaufen, wiß einst in der

(gerninnischen; vorgeschichtlichen Zeit, zumal da aueii die heutigen Dörfer in sehr

grosser Zahl an tilatten oder sehr nahe an Stalten liegen, wo vorgeschichtliche Gräber

oder auch vorgeschichtliche Ansiedelungen waren. Ich glaubte schon früher, anf

Grund anderer Erwägungen, eine solche Ansicht aussprechen zu dürfen £s würde

sich daianfhin eine Karte nicht nur der Toigeschicbtlichen Gehöfte oder Ortschaften,

•ondem auch rieler alten Verbindungswege herstellen lassen. Ans der Thatsache,

dsss sowohl in der Nemeit wie im Hittelalter, in der wendischen Zeit nnd in der vor-

herigen gennanischcn Zeit gewisse selbe OrtschaAen bewohnt gewesen sind, so dürfte

Hich !r rh wohl orgeben, dass allen lange Unterbrechnngen in der Bewohnong nicht

stattgefunden haben werden. —
Oer UeiieebBrst iiel UMsrederf.

Ich hatte erfahren, dass Herr T.ehrer Meier in Lüdersdorf (Kreis Teltow,

Braiuleuburg^ Allerthümei gefunden habe, und er selbst Lheilte mir niu, ali> leli

ihn bei der Rückkehr nach Berlin in Lttdecsdorf anfeuchte, dass er eine Er-

hebung in den Wiesen dortselbst, LindenhSrst im Volke genannt, Ar einen Wall
kalte nod ebenda Scherben gesammelt habe. Ich begab mich deshalb (81. Mai 1897)

Osch Lüdersdorf. Die Entfemnng nach dem in stidlicher oder sOdwestlicher Bich-

tong gelegenen Lindcnhdrst sollte Yi Stunde betragen. Die Wiesen waren aber in

Folge andauernden Regens sehr nass, zum Theü überschwemmt. Ich mnsste daher

1) Brandeuborgia 18U7. ii. 140, 141.
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Umwege machen und auf verschiedenen Dämmen gehen, die in den Wiesen angelegt

sind und zum Heuabfahren dienen. Wie nit die Dämme sind und ob sie sämmt«

lieh oder theilweise aus der Zeil vor oder nach der „Separation" stammen, erfuhr

ich nicht, da ich wegen frtlhzeitiger Rückkehr nach Berlin die alten Leute des

Dorfet niebt mebr darOber befragen kondie. Der ]etste Dtiiiin oder Dammweg
iUlurt omnittelbar tnf dea Lindoihönk m. E» »ar aothwcnd^, hier Qfler dorcb

Wasser zu ^cheSt 4** demselben stand. Der Lindenhtoii Lüdersdorfer

Bauern gehörig, erwies sich als eine länglich runde Erhebung von 4^

—

b Fuss Höhe,

die, soweit änsserüch zu erkennen war, aus einem UUgel und aus einer Auf-

schüttung besieht. Wie weit der gewachsene Boden reicht, und wo überall die

AttüMdillttang beginnti wfire aar darch dea Spatea fesCBatlellen. Dies war damals

nicht aQgftngig, weil der RandwaUt am ihn so sa nennen, mit hohem Grsse bestanden

war. Der hohe Graswueha hinderte aueh, genauer den Umriss und die Bdschun^n
mit dem Auire zu verfolgen. Die Obernäche war fast firelb von den IMütheii der Spcl-

blume (Raiuineiihis) und vielf'aeh blau von Munnsstreu ( Verüiiica). während mehr

am Rande Uiinseblümchen i^Bellts perennis) wucherten. Der ijindcnhörst hat keinen

eigentUehen Wall und keine Vertiefung im Innern, sondern li^ wie eine flaeh^

nmgekehrte Behflssel im ehemaligen 8nmpf. Eine Lüngsansdehnang etwa ron 8W.
nach NO. maass angeflihr 162, eine Breitenausdehnaag etwa ron NW. nach 80»

128 kleine Schritt. Er würe danach länglich rund.

An der Südseite des Kundwalls, nicht weit entfernt von ihm. lieg-t ein rundes

Wasserloch (etwa Im kleine Schritt lang?). Dassplhe war früher ^nisser. Um es

mehr /u/,uscb ultima, hat der Beüiuer nach Um. Meier 8 Angabe Erde vum Öüdrand

des Lindenhttrst abgegraben nnd in's Wasser geworfen. Bin «weites Wasserioch, etwa

ebenso gross nnd 10 kleine Schritt rom RundwaJI eatfenit, liegt auf einer anden
Seite. Die zwei fast runden Wasserstellen machen genau den Eindrack, wie die

alten „Tränken^ (Viehtränken), die hier Überall hei dea Diirfern auf den ehe-

mali^jen Viehhulungen, jetzigen Wie«cn, noeh /ti ^.clien .sind ^^ie wurden von den

Baueni vormals ausgegraben für das „\ leh*, das in der Zeit der üemeindeweiden

and Qemeindefelderwirthschaft^) Tags Aber d»nssen weidete, während die Pfbrde

anch Uber Nacht in den Nachtbachten*) rerblieben, die besonders daza anhagt
waren. Ob nun diese beiden Wasserlöcher schon aus alter, oder erat ans neaerer

Zeit sind, darüber konnte ich wegen Zeitmangels nichts feststellen.

Da. wo der Stldrand des Lindenhörst ab^jef^raben ist, sieht man, dass d( r T^tind-

wall hier au» gewacljbeaem Boden besteht, und zwar aus einvr Art weissen, kalkigen

Het^gels. Zahlreiche Krümel ron einem scheinbar ähnlichen Mergel habe ich seiner

Zeit anf dem Mieiach*sch«i Acker bemerkt beim Dorf Bntg im Obenrspreewald,

wo der zweite BaigerBroasewagen, im Besitse des Hrn. Yirchow*X gefanden wude
und in mehreren vorgeschichtlichen Gefassen auf dem Muscbink*) bei Müschen im
Ober^preewnld. Auch sonst noch sieht man hier im Wiesengelände und in Aeker-

stückcn \>v\ I.iidersdorl' den gleichen weissen Mergelboden. An andern Stellen aber,

oben und un der Böschung, zeigt der Kundwall dunklen Boden, wie namentlich an

den Manlwnribhtlgdn sn bemeiken war, wo ihn die HaolwOrfe ron nnten heranf-

gestossen hatten. Es ist also rermnthlidi ein Th9Ü des Rnndwalls in alter Zeil

1} YergL Bnndenbmgi* 1896, a 214-885.

2) Ebenda 1897, S. 119, 120.

6) Hi«r ist «ohi der erste Borger Wsgea gemeint (s. Verbandl. Ib76, 8 24 1\

R, Yirchow.

4) Eiaer Erhebnug mit Tenlavuebem Fxiedhot

Digitized by Google



iiufgeschüttet worden, ebenso wie or die g:leichinü8sig länglich-rundo Qeattlt fw
Menschenhand erhalten liabon dürftCN wenngleich sonst hoüsandige Erhebungen von

ziemlich regelmässiger Konn uuch in hiesiger Geg'enfl vorkommen.

An der Stelle gegen Süden, wo der Rand in gewisser Länge abgegraben ist,

liegen viele Scherben im Bodeu, also auf der Sohle des RundwaUs, was ihre

Tiorenlage anbetrifft. Ob eie imner lo tief gelegen haben oder erat dnreh dei

Abgraben eo lief gekommen lind, konnle ich mehi fieatatdien* Ebenao ftnden aieh

solche Scheiben an mehreren anderen Stellen, aber nur an der Böschung, duN^h

Maulwürfe ausgeworfen. Auf der Oberfläche des Rundwalls habe ich keine bemerkt;

hier war das hohe Grus hinderlich. An der abg-oyrahenen Stelle sieht man ausser

Scherben noch ungebrannte Knochen, n. a. sehr starke üeieokstUcke vom Pferd oder

Binde?). ^ S^*^ Kiefer mit mehreren Zlhnen ÜHid Ich, ebenio 8Mdn
Ton Schalen der Teich- oder Flnaamaachel, die aehr aehOn perlmntteratt^

glänzten. Von zwei flachtn Stücken bräunlichen Feuersteins zeiy:t das eine sehr

dinitlich Merkmale der Bearbeitung^. Die Scherben sind jedenSlÜla in Folge TOn filin-

ilUssen seit ihrer Lagerong, sehr liart geworden.

Fig. 6.

Fig. 1, 2 Grauer Schorben mit

einerReihe von Höckern, diean

der AnsUdmig um das Gcfäss

heramgingen; Fi^. 1 von oben,

Fiir. 2 von der Seite. — Fiff. 3
Scherljen vii oiiifin ;:rohen

Topf oder Napf mit Furchen
von der Mündung nach unten,

flg. 4, 6 Scherben von Mün-
dung und Au&kdun^ mittel-

ßrosscr Gef&ssc. Fig. b von
dünnwandiger Tasse od. Napf.
Fig. 1, 8 bearbeitet« Fenw

•teinstlicke.

Ich habe nar voralatiache Scherben gefunden , keine ana wendiacher Zeit.

Sollten auch im Innern dea Undhttnt keine Sdierben ana alaviacher Zeit vorhan«

den sein, so gehört er zu der geringeren Zahl derer in der Mark, die rein voi^

slaviseli sind und wäre dann wohl als f^ormanisch zu betrachten. Ihm schHesst

sieh in der Nuchbarschnft, etwa eine .Stunde von Ijüdersdort entfernt, ein vor-

slavischer, ebenfalls bisher unbekannter Euudwaii an, den ich auf dem Gadsdorfer

Uöllenberge auffand und bereits beschrieben Imbe^). Obgleich ich im Laufe

mdirerer Jahre Gelegenheit hatte, die Oadadorfer Gegend in Hinaidit anf Alter-

thftmer genauer kennen au lernen, so habe ich doch nicht daa geringate Stück von

Tdpfrarei wendischer Zeit bemerkt. Ich habe den Eindruck fjfowonnen, das» hier,

in einem beschränkten Umkreise, da.s W^ndonthum nicht so fest eingewurzelt

nachweisbar war, wie anderswo. Trotzdem deuten vereinzelte wendische Flurnamen

auf der Gadüdorler Feldmark [Dahren, Bahren (Jehren?j, lliensche] die duuerode

Anweaenheii der Inenden*} im frtthen Mittelalter hier an.

1) Brandenbargia. Berlin 1887. 8. 1S8» 144.

2) Ebenda S. 121, und 1S9G ^. ?10, Anmork. 52, 2-1.

3) Hei Klein-Scbulzendorf, lÜOO Schritt westb von i^üdersdorf, beisseu {mch einer Mit-

beihuig des Kossätlien Heinrich) AckerstQckc: Nasolabbe, Natkladde, Narübitze, Nakaschliae.
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Es haben aich zwar in Gadsdorf (eine halbe Stunde von Lüdersdorf entfernt)

und Umgegend weodtscbe Worle noeli in der Umgangssprache der Uuidteate er-

halten, 80 die Worte Hiese, Ritzel, Köre, Kmebe, Knenseh, Moeh, KvM oder

KnscheP)* «obl aneh panken*), und vielleicht Böse, inbneehen, Ftqje*); indeesen

iat m bemeriren, dess oechwoiebar in Qsdidorf die BerOlkeniDgr dva^ Znsog in

diestnii Jahrhundert sehr geweeheelt hat

£8 lindet sifh hier eine grosse Anzahl rein deutscher Bewohner, nach ihren

Namen und auch ihrer äusseren Erscheinunfj zu urthcilcn. Aber auch sie ge-

brauchen die wendischen \\'orte. die sie oder ihre Vorfahren also rrst zu einer

gewissen Zeit als Ilüchtigc Bestandtheile in ihr Deutsch aufgenommen haben.

man hat sogar von dem Worte Küzel ein Zeitwort kUzehi •) mit ganz anderem Sinn

gebildet, das es im Wendischen gar nicht giebt. Es zeigt sich aach hier, daat

Vereinzelle alaTiache Worte in der Omgangsspradie des Landrolkes keinen Rfld^-

acblnss aof Blaviachee Volkatbnm und Herkommen der Einzelnen gestatten. Kar

yinmamen haben Beweiskraft. Bei ihrer grossen Bedeotung fftr die Kenntaisi

von Land und Leuten und deren Entwickelangsgescbichte sollte man sie schlennigit

flberall im Lande sammeln. Denn während die auf Karten und in Schriften ver-

zeichneten Namen bleiben, vergehen die beim Landvolk lobendigen und ofi

viel werthvollercn Flurnamen zusehends, wie alle alte Ueberlieferung. Die Ver-

öffentlichung könnte allerdings nur mit Hülfe von Staatsgeldern geschehen, khpr

mir scheint, ea habe mehr Werth und höhere Bedeutung für Deutschland, als etwa

1) Braudenburj?ia 1897, 8. 128, 160; 1896, S. 189—206.

1' Pankcii ist der Name für das 5-Steinchenspiol, für das AiifV» rf<ni und Fangen mit

dt-r Hand, wie die Kinder sa^'tcn. In der Neumark (Gegend von Sch-ioe^valde) hört« ich

m paxen nennen. Ich sah im iüreise Teltow eiu 14jähriges Mädchen, allerdings eine s«hr

geaddckta Spidexin, 90 oder 35 Kai hiater einander ns«Medeallidi dieses Spiel spidsi,

wie ieh es mir aaeh Tenetehnet habe. Wmdisdi heisit (nach Pfuhl) «paaka die Sdhab»

Eichelkqtsel, Nussschale und pank iwac niif Nusssthalen werfen (Spiel)". Ich hörte kamü--

l'o^-jK«, d. h. Steinchen <^pi*don, für das 5-SteincJionspipl in der Mtiskauer Gog^nd. Zwahr

i^W end. Wört^rbnrli i »Mwäluit bfinOrkenswerth „ein Uirtenspiel, dm mit Ha»elnuss-SchalcD

(pauki) nach Art den Spieles mit b runden Steinchen gespielt wird. Die Höhe des erstes

WoifsB^ b«i dem man die Formal: moj pan bogatj chojSi pojsj rogaty, d. i VMim iflidker

Herr geht gohAml einher, aoMprieht, bestimmt aUemal, wer das Spiel erdffaet, das pSB>

kowas genannt wird." Schmaler (Haupt und Schmaler, Wendi>rhe Volkslieder. GrimiB»

1^43. Tl. S. 220) sagt: -Oas Pankon, Penk^^n fpanka die S' liale, pankowa«) ;?P';chicht mit

den Schalen von Haselnüssen, weiche iu die Höhe geworfen und mit der Uaud au/|refaogec

«erden .... Das Nähere dieses Spiels, welches vom Cottbusser Kreise an bis Wint^-

walde and das Dentadie hinein gebrflndüich iat, blieb uns nnbelcamit.'' Uebsr die Siaul-

heiten des d-Steinchenspiels unter den Wenden rergleiche mrin Wendisehes YolfatiitB.

Berlin 1SS2. S. 192, 19:1.

r. liuie ftirWieg'«^' war früher hier gebräuchlich (anderswo soll es noch gesagt werden^

und noch jetzt inbaschen für einwiegen. Nieder-Serbisch heisst builka.« einwiege Psyj«

heiflst hier die Wi^e, oiederwaadisch im Obei<-8|weswalie anidi bujki genannt Dm Wort

Jmie fand ieh in der LfidendorCor Oegend nnr im Krintemamea Wig^mse (PolyfdaaK

aviculare nach freundlicher Bsitimmung des Hrn. Bolle). Dia Wenden zu Burg im Obcr-

Sproewalde sap^r n ifn- l}a>o.n, wenn sie deutscli sprechen. Gnr/e, wenn sorbisch: btomjc. Ob

Plauze hier vorkonmiL idr licib = ßandi . z. B. .ich habe mir die Plauze (= _deD Lcil''^

ordentlich vollgeschlagen," d. h. ich Imbe mich sehr satt gegessen, ist mir nicht ger»!«

«rianerUeh, aber »eher antonehmen, da Plante in der Mark, aneh in Berlin, im gevlAt'

lieberen Yolkston sehr g:ebrtncli]i6h ist. Pinea heisst wen^ch die Lnage (an hier ~ %
Lanrh und T.n;: n. d<'i::l.'i.

4> Braudenburgia S. 128.
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in Oiympiu immerhin noch geborgene griechische Alterthümei aaszngraben. Mit

10000 oder 20 000Mk. würde man bei uns viel erreichen.

Xoch bemerke ich, dass der Lindhörst in der Verlängerung des Artillerie-

Scfaieivplattes (in dem Kwnmendorfer Fortt belegen) sich befindet und Uber knrz

oder lang in seitten Bereieh einbesogen werden konnte. Schon jetit dtlffen en be*

stimniteik Tngen die Bewohner von Lüdendorf gegen EntBOhldiipioig ihre Wiesen-

grfinde nicht mehr betreten.

In einiger Entfernnog vom Limlbcrst sieht man eine andere Erhebanf^, genannt

^ohehörai*'. Doch war es wegen dos hohen Wasserstandes nicht möglich, an
ihn 7v jrel'.mgen. Südlich hinterm HohonlKirst, im Bon^irli dp« Artillcrie-Schiess-

platzes. in dem Kunimersdarfer Forst, liegt der von mir früher öfter besuclite ^breite

Steinlnisch". Nach Hrn. Meier s Angabe sagen die LUdersdorfer aber dafUr „beim

oreiien Stein'*. Vielleiohl hat ein bemerkenswerther Stein hier gelegen.

XördJich von Lüdersdorf, auf einem von mir bereits näher beschriebenen

bergigen Gelände ')f erhebt sieh der Zwergberg, mit diesem Kernen anch rer-

zeichnet aof der Generalstabe^Karte Ton 1841. Hier waren Toigeachiebflidie Orttber

und 2war ToralaTische, wie mit gutem Grand ansnnehmen ist.

Heimischer Bronzeguss.

In seiner Sammlung vorgeschichtlicher AUerthümer hatte (1890 oder 91) der nun-

mehr verstorbene Hr. Ober-Prediger I*aschke m Tjonzen an der Elbe eine Seheiben-

Fibel von Bronze, gefunden anf der Feldmark bei Wustrow (Kreia Wc'.ft-Priegniiz,

Provinz Brandenburg) im Frühjahr 1S90 heim IMUigeii in leichtem sandigem Boden,

derea Gesammtlänge 16,5 e/», der Längsdurchschnitt der Scheiben etwa <,ü cm

Flg. 7. %

betrag (Fig. 7). Bemerkenswerth war sie dadurch, dass der in voigeschichtlicher

Zeit an der einen Scheibe bei a abgebrochene Btigel dort wieder in aiemlich roher

Weise dnrch Bronzeguss befestigt worden ist, also die heimische Anslibung des

Bronzegiessens bei Wustrow oder iiigendwo in der Umgegend beaeugen dürfte.

Vorgeschichtliche Funde bsi Sudow.

Die Vi iTiierungen von Gefüssselierhen (S. 448, Fig. 1— 26) habeich (1890 oder 91)

bei Hru. Puüchke flüchtig abgezeichnet. Die Scherben wurden gefunden auf dein

Kiebilzberge bei Gandow (Kreis W'est-Priegnitz). Dieser Kiebitzberg war damals,

wie mir Hr. Paschke roittbeilte, zu einem Theil bereits abgetragen, da der Sand

1) Biandenbnigia 1897, S. 120, 121, 142, 145.
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Ton demselben zum Bau dos Dammes der Eisenbahn Wittenberge-Lüneburg-Buchholz

Verwendung fand. „Die Yermuthung liegt nahe,** äusserte sich Hr. Paschke,
,da8S der grössere Theil der Scherben Anfung der siebziger Jahre in den Biaeii'

bahndamm gekommen uL Alle Söherben sind edieinbar duroh den Pflog oder

Plg.a.

beim Kartoffelhackeu an die überllüche gekommen. Keine ganze Urne, nur
Scherben worden Toigeftinden. Aof dem noch unberührten Theile des Beiges

Amden eich auch Bohetbeo ans ToralaTischer gennanisoher Zeit*' Ih dioeom lUle
ind alao Scherben in Menge anderawo hingekommen. Die Zeichnoqgen Fig. 10
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und 16, aaeb 2, 9, 12, 14, 24, 26 IUiii«b Zeicbnnngeo, die Hr. Treiehel Ton

Scharben des ScUowbergee toii Mebnten (Kreis Oarthaiit, Weetpreossen) giebt').

Frau Harke in der Neumark.

Ich konnte in der Neumark, also ttsttich von der Oder, noch Folgendes Uber

die Fmu Harke ^) feststollon:

Nach dem Zeo^^iiNS dur Frau Alisch zu AdotphtJiuiie (Kreis Ost-Stemberg)

sagte niuii vor Weiluiaihten: -Macht man! spinnt ab, sonst kouirat Herker rin

In Pinnow (West-Siernbeig) sagte man nach dem Zeugniss des Schnlzen

Maats: „Fran Herbe'*; in Bibefleicfa (Wesi-Stembeig) nacb Praa Willich: „Frau

Httbe*; nach dem Zengnise des Mjibngen ormaligen MttbloibesitBers Steinicke
bd HaUerathal (Kreis Oii-8tenibei|g): „Heiker*; des «fOjHbiigeD Hofbesitiers

Will ich von KemnathrTheerofen (Ost-Stemberg): «FVan Herke^.

Hr. Willich theilte mir ans der Gegend Ton Stemberg mit: „Der dritte Abend
vor Weihnachten hiess gnter Abend, Poser- (sonst auch Paser-, Paser-) Abend,
lan^ Xacht. In den Spinnstuben hipr waren G—8 Mädchen zusammen. Am Poser-

Abend wurde gesponnen bis 9 Uhr Abends. Dann kamen junge Mannsleute, unff

liie Mädchen kochten Kaffee und biickten Kuchen: die eine brachte dazu .Mehl,

dkv andere Bulter u. w. Dann wurden die Wecken abgebnmnt. Die Mannsleute

nabmen ein Streichholz und hielten es unrennuthet gegen den Wocken und brannten

ihn ab nnd sagten: „Frau Heike kommt^
,Bin altes Weib verkleidete sich als Frao Herke. Sie hatte einen ^wnkiijen**

Kopf von Flachs, die Haare hingen ihr lang hemnter oder gana wild anf die

Sehnitetn. Sie hatte einen alten „blnntrijen^ Bock und eine uUe Jacke an und eine

grosse Schürze vor, die weit länger war als der Bock, dass sie mit den Füssen

hat darauf treten können. In der Hnnd hatte sie einen -strunldijen" Besen. So
kiim sie in die Spinnstube herein, und wo ein MiiUchen noch Flachs uuf dem
\V(uken hatte, da hieb sie mit dem Besen immer von oben herunter auf die

Spuinerin und trieb sie zur Stu)>e hinaus. Darum t)rannten sie den Flachs ab,

weiJ sie wossten, dann kommt die Frau Heike nicht." —
Nach Mittheilung des Hm. Steinicke „warde in der ^»uiastabe eines Ton den

Ifidcben (eine Spinnerin) ausgeputzt (d. h. Tcrkleidet), hatte eine Larve auf, einen

Kienspahn in der Hand und brannte die ^gansen* Wecken ab, wer nidit ab-

gesponnen hatte. Das wurde gemacht nach Weihnachten, gegen Fastnacht za**.

Es mag eb«i verschieden gehalten worden sein in verschiedenen Ortschaften

der Kreise West- und Ost-Stern berg, gerade wie auch der Schimnielr|iter zu Weih-
nushten und in der Fastnaehtzeit erscheint.

Posem heisst abbrennen. Wenn /. B. auf einem Felde viele Quecken sind

und man bringt sie zusammen in Hauten und zündet diese an, so heisst das auch

posern.

Das wilde und wirre Haar der verkleideten Harke erinnert an das wirre Haar

der Fraa Helle (HoUenzopi). ~

(34) Hr. Frenss ftbeigiebt die Fortsetsang seiner Abhandlung Uber die

Omanente von Kftiser-WiUielniakuid.

Ditst'lbe wird im Text des nächstjährigen Bandes der ^Zeitsc-hrilt lür Eiiino-

logie'* erscheinen. —

1) Zeitachr. f. Ethnol., Verhandl. 1897, H?, Fig. 8 and 3, auch Fig. 1, 2, 4, 6.

2) Vergl. Brandf«nhurgia 1896, S. 149, 153, IW, 167—169, 119—181, 288-284.

VvrbJiuAl, der Bcrl. AuUiropoL GcMlUcbalt ml, 39
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fir. Rod. Tirchow bemerkt in Bemg auf die von Hrn. Freass gegebeae

BOneliacfae Erklänmg des Miiftnden, dase dj«selbe doch mir für daa Gelaet m
Neii-Gilioea mmebmlMur aein durfte, dm in anderen Gegenden, namenflich m
alten Welt, andere MotiTe an der Anfflndanir diesea Ornamentes geflllirt habea. -

(35) Hr. Lissaner spricht aber eine

gewellte*) BronM*Unie Ton MJinogen.

Auf einer Studienreise durch Holland Hatto der Vortragende Gelegenheit, die

utu iinkea Ufer der Waal hocbgclegeue Stadt >»ijuiegen zu besucheu, too. dam

Höhen ans, besonders von dem sog. Valkhooi; man einen piiolitigen Bück aaf die

Waalbrtteke nnd die Niedemng genieast Schon aeit liageier Zeit mirden ia der

Stadt nnd ringaheram bei Bauten nnd bei Bestellnag der Felder wiedcMt sM*

römische Funde gehoben, aber erst in den leisten Jahren beim Schleifea dei

Walles entdeckte man eine so grosse Anaahl ders ll m. wie sie nur ron einer

grossen Ansiedelung hinterlassen sein konnten. In der That steht das ht^auet

Nijmegen auf 'Ut Stelle der alten römischen Stadt Noviomag-u'^ ofler irern'icr ilc

alten Batuvoduruin, der äussersten Grenzfostung der römischen l'io\i!;;i (n inuuiu

inferior gegen die Bataver hm. Sie war ringsherum mit Festungswerken umgeben,

von denen beauaders der Valkhoof und der Hunerberg hier zu nennen sind

Diese t unde sind zum grössten Theü in das städtische Museum Ton NijmegeB.

anm Theil aber auch in das A2terthnn»>Mnsenm von Leiden gelangt and bestehoi

ia Tiden anm Theil kcetboren Qettasen ans Bronse, Glaa und Thon, danmter ssck

eine Ctesicfatsurne der römischen Art, vielen Sdhrnuckstflcken, MUnion und andcies

Dingen, wie sie auch in den Museen von Mainz, Wonns n. a. reichlich vertreten

sind. Unter diesen FnndstUcken erregte aber ein Bronzegefdss besonders das

Interesse des Vortragenden, weil dasselbe hier zum ersten Male auf iicht romiscbem

Boden auftritt, während ganz gleiche Gewisse im Norden rerhältnissmässis:

schun gefunden worden sind. Es ist dies nehmlich einer jener gewellten Piion^e-

l^essel, über welche der Vortragende in der Sitzung vom 24. April d. J. schon aus-

ftihrlich gciprochen hat').

Das Gefäss von Nijmegen ist ebenfalls ans dflnnem Bronseblech getrieben,

hat im Qaaaen 56 stehende Wellenlinien, welche durch kreisKlmiige lÄasB te-

grenst sind, eine Höhe von SS an, einen Durchmesser der inneren oberen Oelbsag

von 84,7 OS», in der grOasten Bauchweite von 36^5 cm nnd am Boden von 12,9

Der obere Band ist nach aussen 3,7 cm breit umgebogen und zeigt hier nodi die

alten LOthstellon. auf welchen der fehlende Henkel, bezw. die Tragringe angelötbei

waren; nahe dem Rande ist ebenfalls ein g^etrieVicner Wulst rorhanden. Auch der

Boden zeit t lie glei( hen abgedretateu Kreise, wie alle übrigen bisher bekaoot ge*

wordenen unde dieser Art.

Aus der cigenartiö-en Technik hatten die meisten Archäologen, welche di^e

Gefässe beschrieben haben, lumier auf römische Provenienz gescjilossen; alleiB e*

war bisher noch nicht gelungen, auf dem Boden des alteo römischen Beicbei eii

ahnliches Gefltos oder ein Vorbild daiBr an entdecken, so dass manche Archiologes

den Import besweifelten. Durch diesen Fund von Nijmegen, auf der Stätte einer

alten römischen Grenzfestnng, wird nun der römische Import dieser OefisM to^

zur Gewissheit erhoben und auch auf den Weg, auf weldiem dieser Import ff*

fo%t ist, hingewiesen.

1) VergL di«8e VerhaudL 18^7, S.
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Wie der Vortragende schon früher zusammenv:e8tellt hat, war das Fundgebiet

dieser Geftisse bisher auf Norwegen, Schweden, Dänemark, und in Deutschland auf

Oldenburg, Zerbst und das untere Weichselgebiet beschränkt Es deutet dies doch

darauf hin, dass die Verbreitung der römischen Industrie, soweit sie vom Unter-

rhein ausginff, vorherrschend von (^en Rheinmündungen aus und weiter auf dem

Seewege erfolgt ist.

Auf die Zeitstellung dieser Gefässc wirft der Fund kein neues Licht; da

nach den MUnzfunden die römische Stadt hier vom Anfang bis zum Ende der

Kaiserzeit bestand, so ist kein Schluss auf das Alter eines einzelnen Geräthes ge-

stattet. Indess lag dieses BronzegeHLss von Nijmegen auf einem Haufen mit

solchen anderen Gefässen, welche durch edle Form, solide Technik, reiche Ver-

zierung mit Recht zu der älteren Periode der römischen Kunst-Industrie gezählt

werden, ein Umstand, der die frühere Zeitbestimmung des Vortrai:enden für diese

Gefässe, nehmlich das 3. Jahrhundert, unterstützt.

Wahrscheinlich waren alle ausserhalb des römischen Reiches gefundenen Ge-

fässe dieser Art — von den meisten Hess sich dies sicher feststellen — als wirk-

liche Urnen zur Aufnahme von Leichenbrand benutzt oder doch als Beigaben in

Skelet-Gräbern beigesetzt worden, obschon kein Zweifel darfiber auftauchte, dass

sie ursprünglich zum häuslichen Gebrauch eingeführt wurden: durch den Fund
29"
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Ton Nijnic|?en wird diese lotzien^ Annahm« weiterhin beetittgt, de derselbe pm
ausser Beziehung zu einem 'nnlu- steht.

Das vorliegende GeftU» isi mit seinen Begleitfunden in den Besitz des Alter-

thums-Maseams zu Leiden übergegangen, wo der Vortragende dasselbe mit im
HHra. Direetor Pleyte «nd Oonterrelor Jeese, welcber leMete auch die Photo-

gniphie für die Geaelleohafl anfertigte, anteranchen deifle; beiden Herten aei aacb

an dieser SieUe daittr der beste Dank atugeaproehen. ^

(36) Hr. Rad. Yirchow bespricht

die anthropolof^lien Venuunmlmgtn des Hpfttemnmere.

I. Die General-Vcrsamnilung der Deutschen Anthropologischen

Gesellschaft.

Die vorjährige Ijeiietal -X'ersiimmhin;.,'^ liatte Lübeck nis Ort der nächsieir

ZusHininenkunft gewählt. Inzwischen wtuen ho IVeundiiche Lmluduugen \oi\ Schwerin

nnd Kiel eiagehnfen, dass der Vorstand die Mitglieder anffordertei nach dem Schlüsse

des anf den 3.-^. Angost nach Lübeck einbemfenen Congresses noch S Tage

EUsammenanUeiben und am 6. Aug. in Schwerin, um 7. in Kiel die dortigen Saoini-

lungen zu besnchon. Die.scr Einliulun^ ents[irat:hen zahlreiehe Mitf^lieder; sie

wurden . ausser dureh die Konntnij;snahme d« r Aliertluimssehatze in den beiHen

letzteren Städten, den ältesten Statten grosser geordneter wissenschaftlicher Samm-

lungen auf deutschem Roden « aadi durch genussreiche Wasserfahrten belohnt

üeber die Hanptroigünge dürfen -wir, wie gewöhnlich, den Bericht dea Genend'

secaetttn, Hm. Joh. Ranke, erwarten. Es sollen hier nnr einzelne Punkte knrs

besprochen werden.

In T>übcck war Alles zu einem festlichen Erapfani,'«- vorbereitet. Tfas neu

erbaute und im Mai \S9'i eröffnete Mnsoum Itibeckiscber Kunst- und Ooltur-

geschichte am Dom zeigte die uns vorzugsweise interessirenden Funde aus der

TOigesdiichtiichen Zeit in bester Cebersicht, Ein nns ttbeigebener „Fahrer dnrcb

das Hnsenm in Lfibeck, i. Anfl. 1890* erlei(^terte das Terstttndniss, welchee nos

dnrch die wohl unterriehtoten Mitglieder des Verwaltungs-Ausschnsses erschlossen

wurde. Ueber die treffliche .,Fe9tachrifl" habe ich schon in unserer Zeitschrift

f. Ethnologie eine llesprechung geliefert flS07 S. 139). Ich be«icbränKe mich daher

auf einige Bemerkungen (iber ein paar wichtige Plätze, zu denen wir auf beson-

deren Excursionen geführt wurden.

Schon am Nachmittage des 3. Angnst besnchten wir den Plate, wo einstmals

Alt-Lflbeck gestanden hatte. Die kleine Schrift des Hm. Btlrgermetsten

Dr. W. lirehnier, der nns persönlich begleitete, orieniirte alle Theilnehmer über

die Geschichte dieses Platzes; wobei freilich zu bemerken ist, dass auch hiereine nicht

gerin^re Differenz in den Meinungen der gewissenhaften Local forscher darüber besteht

weicher Platz genau der spärlichen Anijabe der Ueberlieferung entspricht. Die

Onzia Aldenlobike wird zuerst 1215 urkundlich erwähnt. Spätere Urktmden haben

es wahrscheinltdh gemacht, dass der Name Oldenlnbeke einer ansgedehnien Feld»

mark beigel^ worden ist; immerhin handelt es sich Überall mn eine Fliehe, welche
eine grössere Strecke unterhalb der jetzigen Stadt Lübeck am linken Ufer der TwiTe
gelcf^en ist. da wo tier schiffbare Flnss 9r>ine nfirdliche Ilichtung plötzlich in eine

öailiehe umwitndeli. iiaLlidfui er die \om .Xordeu herkommende Schwartau auf-

genommen bat Hier lutden sieh noch jetzt die Beste eines ovalen iiurgw alles, der

frralich nnr eine geringe Grösse hat (75 m in der Länge tmd 65 im in der Breitet
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der also nur eine Art von Citudelh» f^irgostellt habrn kann: in der Umgebuni?

babt?n sich jedoch weithin noch Kesie alter Cultur gel'unden. Selbst auf dem
gegenüberliegenden rechten Ufer der Trave sind dergleichen üu Tage gekommen.

>>iui 13t CS bekannt, dags Alt-Ltlbeck zu wiederholten Malen zerstört worden

ist Zorn leiiten Male iit dies 1189 geeebehea. Aber aeboii nm 1043 ea siod ajs

Besttier des Valles hiatoriech bekaoale WeadeafOitleii «ngenoauneiit welche chiial-

fichea Prieskero Schaii gaben and ihaea dea Baa einer Kirehe geatatteten (Feal-

tchrill» Prilhiat AbÜL, 8. Sl). Ee varcn hauptsächlich Rqgier (Baoen), ron denen

die Ueberfulle ausgingen, so nach Helmold 1112, wo sie zurückgeschlagen

wurden'), und 1125, wo sie oppidum eum Castro zerstörten. Seitdem ist der Platz,

soweit bekannt, weder bebaut, noch beackert worden. Bei der ersten Ausgrabung

l^.ri fand man auf dem Flat/.e des Burgwalls die Grundmauer eines Kirchleins

ami innerhalb derselben 7 Leiciien mit 11 goldenen Ringen, von denen t» als

irendtschc Schlüfenringe betrachtet, 5 deutschem Ursprünge zugeschritfbeu werden.

Em nenneckiger Ring trug die Inschrift tThEBAL GÜTTANI, welche in ähnlicher

Weise auf einm Biage im Oiabe dea Biidiofs Ulgeriae jm Angers (tlI49) an-

getioien tein aolL Hier atoeeeD alao FTihieiorie and flistorie dicht aa einaader,

oder tielmehr, tie geben anmeiklioh in einaader aber, da hier die Ohrittianisirung

sehen in der slavischen Zeit begonnen hat und die Germanisirung mit der Bin-

wanderung katholischer Priester und deutscher Colonisten sich ihr angnchlossen
hiu. So kommt es, dass wir auch unter den Fundgegenständen eine vorwiegende

Zahl von Stücken antreffen, die wir wohl den Slavcn zuschreiben mftsson. bei

rioti' ti aber die .Möglichkeit, sie nach Perioden zu scheiden, nicht vorliegt. Hr.

K. Freund (Festschrift, Prähist. Abth., S. 22) erklärt diese auch von ihm betonte

Unmc^licbkeit dadurch. dasH die einzelnen Schichten »chon durch die ersten Gra-

bmigen (bei denen die Aufmerksamkeit auf diesen Pnnkt noch nicht gerichtet war)

gestört worden waren.

Die nficbite Gelegenheit aar Kritik ist darch die aach hier in grosser Menge er-

fasltenen Thoascherben geboten. Nor ein einsiger „Kochtopf" (Taf. XII, FSg. 5) konnte
«Dt seinen Trümmern restaurirt werden; er stellt ein Mnsterexemplar eines altslaTischen

.Hafens'' mit höchst charakteristischen Ornamenten dar. Im l'elirigen /.(M^en die

Einz;il«olierb(^, von denen die Festschrift zwei ;^tit gezeichnete Tafeln (XUl u. XIV)
bnagt. alle Besonderheitea des Ornaments, das uns von der Ostsee bis zu den süd-

siavischeu Gebieten hin in genügender Weiäu bekannt ist. Ich hal)e darüber in iimmim '

Eröffnungsrede am 3. August (Corr.-Bl. derDentschen Anthrojioloi^nschcn Gesell- Ii U

Kr.9, S.70) ausfuhrlich gesprochen. Da sind alle jene geradlinigen und gewellteii i.ui-

ritsnogen, jene grosse Hannichfaltigkeit von Stempeleindrttckeu, namentlich der ganz

typiidien Bodenstempel, coneenhdsche Kreise n. s. w. Torfaanden, von denen schon
^'io Uemes Bmchstllck genllgt, um dem geübten Ai^ die Diagnose anf slaTischen

Ursprung sa ermöglichen. Alle bisher ontersachten Boigwlttle dea sttdöstlichen

H 'Uteins, TOn Ifeklenburg, der Mark Brandenburg und der Lausitz, von Pommern
iJ'i"! i^sen haben bezeichnende Parallclstücke geliefert. Alt-Lübeck nimmt unter

•hnen nur insofern eine hervorragende Stellung ein, als seine letzte Geschichte
'Inreh sichere historische An^^aben l)ezeui;t wird, was bei der Mehrzahl der anderen

üurg\*iille nicht der Fall ist. Somit wird es für die Sicherstellung der Chronologie
«n wichtiger Flau bleiben.

1) Vgl. die «hraaologisdi etwas sbvelsksnden Angabsn bei F. W. Bsrthold, Ge-
KUehft» Toa Pommsra and Bfigea. Bsmbaig 1889. I. B. 448. U. B. 137.
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Bei der leisten AoBgrabeng (I88i) eieltte et tieh herani, dies der Wall aof

einer breitea Unterlage von Hölzern erbaut ist, welche horizontal in der Bichtun^ dei

Wellee liegeiit in Lehm verpackt siud und durch senkrechte Pföhle ron innen ge^

halten werden. Von PTihlvverk zu Pfahlwerk waren die inneren Dimensionen !10^>«

von N. nach S., 13.3 Ost narh We^'t. Ks sind 2 bis H (Iber t'iiKuulor la-^j^eiulr

Brandschichten nachgewieseu. auclt lät ieät^äiellt, dass ilaä Kirchen t'undaiueiu aut

dem Boden einer frflheren Ansiedelung erfaant iei (FeelMhrift e. n. O. 8. S2). En

ist also aamnehment deas der Bnifwallf wie Xbnliclie in der Herk Bmndenboiqf,

auf einem Pfahlbau errichtet ist. Daraus folgt aber nicht, wie ich frUhcr an

vprschiHenen Beispielen nai hicwicscii habe, dass die.«5t r Pfahlbau mit denen der

Schweiz und dent-n (Irr osteiieichis« hon ( rebirtr?!*epn syiichroiiisch \vur; im Gcpt-ti-

theil, t'i gehurt jener Gruppe an, welche ich alti äluvi^ciie besf^eichuet habe. Die

Flintsplitter (Schaber, Messer n. «. yi.), welche in grösserer Anzahl in der Erde den

Wallee geftmden worden (ebenda«. 8. 23), haben niehta an eich, wodurch sie ak
Mannfaete der !?eaaeit charakterieirk werden. Aber es igt anch niehta geaammelt
worden, was einen sicheren Schlnss auf eine ältero Bewohnung gestattet.

Immerhin ist es r.w hndimern. dmn die Fundstellen nicht genaiu r bestimmt, und

dass die Ausgrabungen in der niiehsten TTmo-ehnn:? nicht weiti i lurtgesetzt worden

sind. Letzteres lässt sich aueh jel^t nucii nachhulcn, und icli möchte es als eine

dringende Aufgabe der Localforechnng beseichnen, dass dnndi neue nnd wenigatens

in einigen Richtangen «Hgiebige Avagtabnngen in der Naehbarscbaft, und swar
bis auf das rechte Ufer der Trave hinüber, die Grösse und die Zeit der ältesten

Ansiedelung bestinunf wird. Tcli vorweise in dieser Beziehung auf moine eip-rnm

ünter8uchun^:ei) der I^fahil»aulen von Wollin, dem alten Julin, dessen Zerstorung^

ungefähr in die gleiche Zeit mit der von Alt-LUbeck lallt —
Ein anderer Pnnkt in der niehaten NaidilwiBidiall, der noch ganz der Auf*

Uftmng bedarf, ist der grosse Ringwall (die Scbanae) ron Pöppendorf. Wir
besnohten denselben am f). August. Er liegt nönllich in einer müssigen Entfernung

Ton Alt-LUbeck, in der Richtung auf Travemünde, in einer flachen und durchweg^

niedritren Landstrecke, und ist aussen von einein bis etwa 7ii '2 m ansteigenden,

dicht mit 8u-auchwerlv Lu deckten Erdaufwnrf umgeben. Sein Inneres besteht aus

einer durchw^eg beaekerien, fast ganz ebenen, nur wenig über das Niveau der um-

gebenden FUkhe erhabenen, kesselartigen Vertiefung. Obwohl die Anftnerksamkeit

auf ihn schon I8S8 durch den Kunstforscher C. P. r. Bumohr geleokt war, der

ihn fUr eine sluvische Befestigung erklärte, auch später mehrfach tJni«licberben,

Knochen, Kohlen und Peuersteingeräthe darin gefunden sind, so ist es nach d< m
Bericht des Dr. Hoch (Festschrift, Geschichtl. Ueberblick, S. 32) tloch nieht zvl einer

systematischen Untersuchung gekommen. Auch wir begnügten uns mit der An-

schauung. Von den spftrlicb su Tage liegenden Topflwherben sagte keiner charakte-

ristische Eigenschaften. Nichtsdestoweniger dOrfte es wohl nicht ra besweifehi

sein, dass es sich um eine alte, vielleicht sogar um eine vorslavische Befestigung

handelt, und es kann dem Lübecker Verein nieht drinf^'eiul L^enug ans Herz gelegt

werden, endlich einmal an eine wissenschaftliche Untersuchung des grossen Werks
zu gehen. —

Der Weg zu der Schanze flihrt durch ein Wäldchen, in welchem schon seit

1S17 wichtige Gtabftmde gemacht worden sind (Pestschrift a. a. O., 8. 81); das später

so berühmt gewordene Hflnengrab von Waldhnsen, welches in demselben liegt,

wurde jedoch erst 1843 blossgelegt und im folgenden Jahre durch den Pastor Klug
be^chriebeii (.-hend. S. 29". F/^ eine der bomerkenswerthesten Steinkamniem,

unter den megaüthiaohen Monumenten in Norddeutschland cmes der hervorragenden.
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Seine Steinsetzung ist noch ertiiigiich erhalten (Festschnlt, l'rüliist. Abth., S. 16,

Taf. XV). Die Fundsttickc, welche im Lübecker Museum aufbewahrt werden, zeigen

die Merkmale der oeolithiachen Zeit: FUnikeileniitgeiiittschelter, an der Schneide

aeheinbir aogeaelililfeDer Oberflftclie (Taf. I, Fig. 6) and Thongeschiir mit Tief-

ornainenl, wie ts namentlich die 8chüs^^ '
t :ji>e, nach unten zugespitzte Urne

(Taf. IV. Fig. '5) zeii;t. Noch mehr typisch ist das auf dcrsolben Tafel unter Fig. 4

Bt'i^rhilrJeto, nach unten kuf^flfrirmige Gefiiss, dessen FiindDrt leidtT aicht ganz

sieher ist. — Bei Waldhuaen sind auch Kegelgräber aufgedcrki worden, in denen

jüngere, wahnchetnlich hia in die HallatattEeit rekhende Gcgttottinde «t Tage

kamen. —
Hier mag zugleich daran erinnert werden, dass etwas weitw nördlich, auf dem

W^e nach Eutin, der wichtige Fundplatz von Pansdorf liegt, wo durch Joh. M. Hang
eine grosse ijerippte zweihenklifre Rronzeciste mit etrurischer Inschrift aufgedeckt

ist (Festschrift S. 13. Führer S. 14, Nr. 2obl . Lisch, Meklenb. Jahrbücher 1869,

35, S. 121), von den auf deutschem Boden vcrgmbenen die am meisten nördliche.

8o weit bat alao der HandelaTerkehr der Uhllatatteeit in dieaem Lande gereicht

Heber den Gang dieses Verkehrs giebt die Beschaffenheit der Oisten nnd ihr Tor*

kommen an verschiedenen Orten Deutschlands und der südlichen NachbarlMnder

gonOLiendes Zfni^-rtiss. Rine Abbüdun;.,'' der Pan.sdoiTcr ^i.'^t<•. die in einem mit oinein

St. inrin^a' uingebeneo Kegelgrabe, und zwar in einer Kiste aus rothem Sandstein,

gefunden wurde, hat Fr. J. Mestorf (Vorgeschichtliche Alterthtlmer aus Schleswig-

Holstein, Hamboig 1885, Taf. XXXII, Fig. 346 a— r) gegeben. Ich selbst habe

schon vor mehr als 30 Jahren die völlige üebereinstimmang dieses Oeftsses mit dem
von mir beschriebenen (Verhandl. 1874, 8. 141) Bronze-Eimer ans dem Gorwal bei

Primentdorf (Posen) betont und die analogen Funde aus Hannover besprochen

(Verhandl 1S7.', S 107). Da ich ähnliche bis nach Böhmen. Hallstatt und Bologna

verfolgen kounle, so lag dw Oedanke nahe, das» dun Ii sie der Weg' des alten

Handels direct angezeigt werde. Ich will hier nicht naher aul diese Fiu^e eingehen,

aber doch betonen, dasa sich seither die Zahl der Oatüchen Fnnde, welche mehr
dem Laufe der Oder nnd der Weichsel entsprechen, sehr vermehrt hat. Ich verweise

namentlich auf die neueste Beobachtung des Hrn. Grempler von Lorzcndorf bei

Namslau (Schlesiens Vorzeit in Bild und Schrift VU . Virllcicht ist es daher

richtiger, da^ ?^chlnssurtheil nnch (jfl'L'n zu haUi ii. Das jedoch darf als sicher nach-

gewiesen angeselien werden, dass schon im 4. Jahrhundert v. Chr. dieser Verkehr

bestanden bat, dass also schon damals daa Geatade der Ostsee sttdliehem Y&äntr
erschlossen gewesen sein mvss.

Es läge manche Veranlassung vor, die Anknüpfung dieser alten Funde an die

neueren Verhältnisse der Stadt Lübeck zu sichern. Insbesondere die zahlreichen

und stolzen Denkmale der mittelalterlichen Architectnr, welche in pietätvoller

Weise gepilegt worden ^md, und die Gesanmitanlage der späteren Hauptstadt

des Hansa- Bundes würden Gelegenheit dazu bieten. Meine heutige Auigabe

fordert die Beschränkung auf die llteeten Zeiten. Wie aas dem Mitgetheilten,

namentlich in Betreff des Hflnengrabes in Waldhnsen, hervorgeht, reichen die

Stein- und Thongeräthe in die neolithische Zeit hinein. Dr. K Freund (F^st-

eehrift, Prähist. Abth., f^. 4) leitet sein«; Uebersieht der im Lübecker Museum ge-

sammelten Steingeräthe mit der aligemeinen Bemerkung uin. dass diesidhcn ..den

t hantkter der jüngeren Steinzeit tragen*^. In der That scheinen paUioliihische Funde

bis jetst nirgends gemacht an sein. Qegenttber der Mehnsahl der geschliffenen und
dnrchbohrtoi Steingerttthe, von denen auf Taf. III eine gröMere Zahl abgebildet M,
moas ich aber den schon mehrfach von mir geftussertcn Zweifel, ob sie alle der
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„Steinzeit" angehören, wiedcnim crrltond muchon. Ich habe dipsen Zweifel noch

vor Kurzem (Verb. Ib9t>, S. -lfS.'>) g^euüber den livländisch« n Funden l»etoi5t und

denselbea auch in einem Vortrage Uber die Steinzeit in Nord-Lui opu in der Lübecker

Genend-Yermiamlang (Corr.-Bl. Nr. 10^1 1, 8. 148) wiedemm henrorgehoben. Ich

itttise mich dabei Torragsveise, otwobl nicht avmehlieMlich, «uf das Yorlcoiiuneii

solcher Steingeräthe in Urnen der späteren, namentlich der Hall8tatt-2^it Leider

hat Hr. Freund keine Angaben über die Lage der Lübecker FundstUokc gemacht
Ich kann daher nur daranf verweisen, dass die meiaten der Ton ihm auf Taf. III

abgebildeten Stücke Fonucn un äicli tragen, welche die Präexiatenz von Bronze^

äxten, und zwar von gegossenen Mustern, anzeigen. —

Der 6. August war fUr den Beench toh Schwerin beatimmt. Schon bei der

Einfuhrt in die Stadt sahen wir die dort aufgerichtete Büste von Schliemann*
Obwohl sein Geburtsort in ^foklonburg-St^oIitz liegt und er sieh stets nh einen ^p-

bomen Strelitzer betraehtete, so küniien seine FreuniK' das Gelülil der Uochschtiuung

begreifen, dass man ihn nach seinem Tode als Gesammt-Mcklenburger ehrt. Weniger

erfreut war ich ober die Ansfthntiig der BfUte. Nachdem ich ihm mandiea Jahr

hindurch nahegestanden und ihn noch knnse Zeit ror seinem Tode bei mir geeehen

habe, mnsa ich offen sagen, dass ich diese Büste als eine getreue Nachbildoqg

anzuerkennen ausser Stande bin und dass ich es tief bedauere, dass ein solches

Bild (lern Nat iuvuchse unter seinen Lundslcutcn gebinen worden ist. Sowohl der

Kopf, als duä VerhuUuiüii desselben zum Rumpfe ^um .so vei-relilt und machen

einen so onvorthcilhaften Eindruck, dass man den energiäciien Maua, der aus eigener

Kraft so Grosses vollbracht, fOr die clasaische Forscbong ganz neue Wege eröffnet

und in so uneigennütziger Weise die Unmasse seiner Fände den Museen von

Deutschland und Griechenland geschenkt hat, darin nicht wiedererltennen wird.

Das Museum r.mden wir in einer gänzlich veränderten Verfassung. In dem
Gebäude, \vt l< 'n's neu erbaut ist, hat die praliistoi ischc Sammlung grosse und

lichtvolle Ruunie erhalten. Wir wurden dann mu emer herzlichen B^üssung
des Hm. Hofraths Schlie empfangen. Derselbe ttberbnudite die Bnischoldigung

des Herzogs Johann Albrecht, des gegenwärtigen Regenten, der durch Geschifte

znrUck^\'li;dten war, and der mir, seinem ehemaligen Beisegefahrten bei Gelegen-

des Lissaboner Con2:re5;'?e8, ein freundliches Willkommen bestellen Hess. Von dem
alten Personal war nur Frl. Buchheim übng, <lie naeh lanj^^j (hiijj;eii treuen Diensten

ihre Custodinstellung aufgegeben hat. Aber man sab es der Sammlung an, dass

sie in wohl conserrirtem Zustande der neuen Verwaltung übergeben war. Das ist

die in der ganzen Welt bertthmte Sammlnng, welche unser alter Freund Lisch im
Laufe eines langen Lebens zusammengebracht und zum Ausgangspunkt weit-

tragender Schlussfolfrortin^^en im Gebiete der prähistorischen Culturjreschiehte ge-

macht hiU. Sie isi seitdem durch nianehe werthvolle Funde l>ereiehert worden,

aber die Hauptalnheiluiigen mnd nuhwu unverändert «geblieben: sie ei'schienen denen

von uns, welche Irühere Besucher derselben gewesen waren, als alte und liebe

Bekannte.

Hr. Robert Beltz, der uns führte und uns werthvolle Erläuterungen gab^ hatte

lllr nnsem Besuch eine besondere Schrift Uber die steinzeitlichen Funde in Meklen-

bürg vcrfassl, wtklie dem Congress von dem Verein für Meklenburgisehe Ge-

schichte und Altenhuniskundc ^rewidmet war. Sie ist durch enie grosse Anitähi

guter Text-Abbildungen illustriri. Obwohl ein erheblicher Theil derselben durch

Publicationcu von Lisch selbst bekannt ist, so musa die vollständige Zusammen-

stellung aller bisher gemachten Steinseit-Fundc doch als eine wichtige Bereidiemag
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^msererer Literatur gelten, und zwar «m so melir, als die Ordnung des gesammter

.Materials nach einzelnen Kaieg'orien den Ucberblick in dankenswerthester Weise

erleichtert. Du die Schrift in den Juhrhüchern des Meklenhuiffer Voreins (Bd. LXIII)

ZULU Abdruck gelungen soll, so durl hier im Ganzen daraul uulmerksain gemacht

werden.

Im UinbUok anf das Lttbeoker Mueam ma^ jedoch gesagt sein, data auch in

XekteDbuig die SUeiie Bteioseit nur spSriich imd foat nur dnrch nentreato Binsel-

ftinde verMen iii ^eklmboig^ sagt Hr. Belta (B. »bat k«uie paliolilbiaoben

cStaÜoiMii*; „weder Kjökkcnmöddings, noch Höhlenfunde beweisen bler die Ebdsienz

oines Menschen, der sich aar des roh behauenen Steines als Werkzeuges bediente^.

L'nd er rUMt(S. .S>. nachdem er eine kleinere Anzahl von Stein^^^räthen hervorgehoben

hat. welche ^uiun wegen ihrer einfachsten Form und Arbeit" als die iiitesten an-

-i recht'n könnte, hin/u: «dass sie aber wirklich auch zeitlich an der Spilze stehen,

•vurür sich erf«t dann behaupten lassen, wenn .sichere, nur ans solchen Typen be-

stehende Geüaiumti'undü vuriagun, daa ist nun hier nicht der FkII." Er bemerkt

dabei, dasa die Gegend ron Wismar Terblltniasniissig reicb an älteren Stdnseit-

formen ist» und dass gerade diese Gegend mil ibrer gescbtttsleo Küste den Lebens-

bedingongen einer paliolithiscbeti Be?tflkenuig irorsogsweise entspricbt Er aiebt für

diese Betrachtung ancb die Aezte nnd Backen ans Knocben and Horn, besonders ans

Uirscbhoni, beran.

Um so reicher ist die ueolithische Zeit vertreten, so dass dahin gehörige Stein-

genithc in keinem Theil des Landes fehlen. I^evor/ug-t sind die Küsten der Ost.see

und der Binnenseen, am ärmsten erwiesen sich die zusammenhangenden Sand-

gei)ietc, besonders der Südwesten und der Nordosten nnd die Gegenden mit schwerem

Lfcimiboden. Die Vertheilung der Uüuengräber gewührl ein unnüherndes Bild der

Besi^elun^ des Landes (S. 10). Es folgen dann zunäcbst die Gerltho aus Feuer-

stein, welche Ton den rabesten Formen bis zu den gemoschelten, eine stannens-

wertheRonstferiigkeit Terralbenden Instromenten zu rerfolgen sind. Aber die jangere

Steiaaeit erscheint nocb als ein Ganses; Gruppen ansaaimengebtfriger Typen
lassen sich noch nicht bilden.* —> Nacbdem eine grosse Keihe von Funden auf-

geführt ist, welche Keile aas Feuerstein ergaben, wendet sich Hr. Beltz zu den

Atxten. welche nie aus Feuerstein bestehen. \ach seinen kurzen Angaben darf

n.an annehmen, dass vorziif^sweise krystallinische nnd geschichtete (resteine, be-

suiideij» Üiorii. <lagegen nie Kieselschiefer, benutzt wurden, l'ntrr diesen üeräthen

ist namentlich jene Kateg-orie zu erwähnen (S. 60— 72), welclie an Bronzerormen

erinnert Geiegeutlich erkennt auch ür. Beltz (S. 68) die Wulu-Hciieinlichkeit an,

dass eine 4,Naehahmnng metallener Aexte naheliege''.

In nocb böherem Haasse, als bei dem Lübecker Hasenm, ist das Fehlen genauer

Fondnotisen sn beklagen. Idi bin nicht im Stande gewesen, in Schwerin ein einziges

8uick zu entdecken, welches in einer ürne gelegen hat; nor der Umstand, dasa

unter den 16, ans Hünengräbern stammenden Stücken r,die künstlichen'^, dagegen

unter 21 aus Moor- und Wohnplatzfunden gesammelten Stücken die einfachen über-

wiegen, könnte darauf hinweisen, dass die ersteren Beziehungen m der Kupfer-

oder Bronzezeit gehal)t haben. Gerade in diesem Hauptpunkte sitid al.«<o i^ücken

des Berichts vorhanden, und ich darf wohl an alle San)Jnlun<,^su)rst^nde (hi.^ drin-

gende Er$»uchen richleu, bei küntti^en rublicationen vollständigere Angaben zu

macbea nnd wenn möglich auch durch Nachträge das Fehlende zu ergänzen.

In meinem ersten Vortrage in Lübeck (Corr.-Bl. Nr. 9, 8. 71) habe ich eine

(eztemporirte, nnd daher ^eicbfalls Ifiekenhafte) Skizze über den alten Seererkebr

der Ostsee gegeben nnd dabei in Bezog anf den Verkehr mit Steingeriiiben auf
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die Kreide-Insel Rügen hiqgewieten (8. 7-H). NatttrHch wflrde ein solcher Tefkdir

in erster Linie die Kflslenstrichc betroffen heben. Es ia\ daher vielleicht bemerkens-

Werth, dass F übeck so wonir. Moklonbur? «o vi<»! Foiiorsteingerritho .uif/u weisen

hat, aber es hesse sich möglicherweise diese Fragt pmcisiren, wen»» eiruiial ein»,

»orgnutige Veiglcicbuog der rUgiüoben Geräthc mit den festländischen reraß-

Btattei würde. Diese mlfssle dann freilich viel mehr in Binsdiheiten fiber Fond-

Terbttttttiaee, Msterial nnd Bearbeitung eingehen, ata ea bisher meist der Fell ge-

wesen ist. Das Innere «kr . HOnengräber" mflwte dabei in erster Linie and mii

besonderer Sorgfalt in Betracht gezogen werden. Ebenso würde eine • ingehende

Vcr^Jpichnnir des keramischen Materinh. insbesondere in Betreff der i' u rr. tind der

Veraieruiig der Tliongeräthe, ausgeführt v^enleii müssen. Ganz besondt-rs» wäre au"

Stein-Depotfunde zu achten, wie sie sowohl auf der Insel Rügen, als in Vor-

pommern ftaUgedeekt worden aind (Verfaandl. 188C, 8. 613). —

Am 7. August stellte sich ein ^^1 der Mitglieder des Congresses, einer Ein-

ladufiij: d 'S Anthropologisriuri "N'erein!? in Kiel folgend, unter die Leitung un«m>
hochverehrten Ehrenniii- liedes Frl. Me.-^'orl' und ihre*; .Assistenten, de- Hrr

Dr. Spiicdt. Von einem Specialbericht über das dortige Museum, welches durci

die weit faerfthmten Arbeiten seines Directors so gut bekannt ist. darf üsh Iner

absehen, obwohl nicht wenige neue Fnnde dam aafTordem konnten. Es mag ge*

nflgen, daianf anftnerksam /u machen, dass die letzten Arbeiten, welche das Musieum

hat ausführen lassen, das alte Danewerk betroffen hal en nn(} (i;i>s Hr. Spliefh

in der ersten Sit'/unj^ des Lübecker Congresses (Corr -Bi. Nr. S. darüber

einen übcrsichihchen Bericht erstutiet liat. Hoffen wir, dass die Lücken in der Fe>.v

stelluug dies«» historisch so bedeutsamen Werkes recht bald eigäozt werden ucA

dass die TheUnahme der Regierong dieser firforachnng ebenso halfreich zo-

gewendet werden möge, wie es bei dem Limes romanus der Pall gewesen ist. "Wrt

jresehen hat, in welcher Ordnung und Vollständigkeit dii.s früher 80 vernachlässigt-

Kieler Musrtim ^'wh nach der verst indnis>\ dllen itmi uisirenjrenden Ar^lett ihn'?

gegenwärtig*;!! Directors dem fk**cliuuer darstellt, wird den iebhatien Wunsch
hegen, dass es br\. Mestori beschieden sein möge, auch noch die Erledigung der

neuen Ani^be sn erleben.

Vom Mnsenm begeben wir uns m einem im Seexarten angebotenen Prilbstficfc

des st.idtischen Magistniti s Xach demselben führte uns ein Dampfer dea Antfam-

pologischen Vi-rein«? nacii lloltrnan zu der Hochbrü« ke ilbrr den nnn erbnuten

N'ord-Ostsee-KaiKii uiul aiit" ilie ['\»hi'<lr. Nin hdem wir selioi) in Avu letzten Ta^r.

von Travemünde aus einr Fahrt aut die üst>see und von Schwerin aus eine »ndert

Ubw den schönen See (gemacht hatten, blieb den Mitgliedern nnserer Gesellschaft m
Besng anf maritime rnid lacostre Oenflase nichts m wttnacben übrig. Wir trennten

nns mit der Empfiodang des herzlichsten Dankes Ar einen in allen seinen Thcilcn

so wohl organisirten Empfang- An demselben waren so viele alte und nenePreonde
betheiligt, dass es mir nicht mdgiich ist, sie namentlich aafznftthren. —

Am JS. August rief eine Familien-Angelegenheit mich und die Meinigen noch

etwas weiter nördlichf nach Plensbnrg. Frl. Mestorf gab ans andi dahin das

Geleit Von der Umschau in dieser interessanten Stadt habe idi hier nur aweieriei

an erwBhnen. Das Eine betrifft eine neolithische Ansiedelung, welche Director

f>auermann, ein aufm''rl\5:nmer nnd i^pwissenhafter Beol' U hter. vor einigen Jahren

entdeckt hat, Sic lai' t Mu 7ii Pl.tteaurüeken, der «ich v r>ri;ebirgcart ig mn Westen

her, neben einer iiel emgesclinitienen Tbalschlucht, dicht oiierhaib der 6tadt gegen
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liie F'thrde erstreckt Da an dem Abhatiy;»,' seit lanp-or Zeil Sand und Lehm ge-

ifrabe« wurde, so ist die ursprüng-liehe FundsUiue ^nin/Jicli /.erstört. Anzt ichea anderer

ähnlicher Ansicdelungca sind bisher niciit bemerkt worden. \'un den niten Fund-

itteken, hauptollGhlich Tbonscberben, Kuocheo u. a., sind Praben in der Sammlung
des Moseoms aufbewahrt. Erstere zeigen die charakteristUchen Tiefeinritniigen.

Eiae forigeselele Aafmerkaamkeit sollte diätem Plateau angewendet werden; da

äas^licbe Zeichen für die Erkennnng solcher Stellen nicht rorhaaden sind, so ist

die Gontrole Aber gelegentliche Funde um so mehr zu verschärfen.

Der andere Ponkt, den ich berühren will, gehört mehr in das volksthümliche

Gebiet. Es sind vorzugsweise flolzar bei teil der letzten Jahrhunderte, naincntüch

S'^bnmke, Truhen u. s. w., von denen wiecfrrMrn iir. Sauermann ganz ungewolm-

liche ReichthUmer aus dem Lande i^e.sainnieii hat. Alle Arten der Hausarbeit und

der Kunsttischlerei sind dann in den priichti^sten Exemplaren und in grosser Zahl

vertreten, in so grosser, duss die zur Verfügung stehenden Uäuine langüt nicht

Biehr zn ihrer Anlhtellung aasfeiohen. An mehreren Orten der Btaäi sind aite«

snm Theil sehr dnakle ond aof baaflüligen Treppen nnd Leitern an erklimmende

Böden and Zimmer in Ansprach genommen worden, meist nnter so nngOnstigen Bedin-

gnngen, dasa mn sehr opferwilliges Gemttth daan gehört, die Mtthseligkeiten der

Erhaltung und der EErweiterung der Sammlungen an ertragen. Alle Gesuche um
Hülfe sind bei den vorgesetzten Regterungsorganen unerhört geblieben. Wenn ich

trotzdem hier darauf zurückkomme, dnss der Beistand der Provineinl- und Staitts-

behorden von Neuem angerufen werden inuss. so ireschieht es in der L'iiherzeugung,

das? ein zweiter, g^leicl» günstiger Ort für derartige Sammlungen niehi vorhanden

sein iliirfte. und dass es im Interesse der lebenden und der nachkommenduu Gene-

rationen gelegen ist, die Muster einer so blühenden und hoch entwickelten Local-

indastrie in einer gut geordneten und gut placirten Sammlnng vereinigt an sehen. —

2. Die anthropologische Section des internationalen mediciniachen

Congresses in Moskau.

Der auf den 19. August nach Moskau einberufene internationale medicinische

Congress zwang mich, schon am 14. Berlin wieder zu verlassen, um zunächst dem
Empfange in Petersburg- beizuwohnen. Am Morgen des 18. traf ieh in Moskau ein.

üeber den Verlauf dieses grossten aller bisher statto-efundenen Oongresse habe ich

hier nicht zu sprechen. Ich erwähne nur. dass innerhalb desselben auch eine

besondere Scction für Anatomie und Aiithiupologie gebildet war. Es war mir nur

ein paar Mai möglich, ihren Sitzungen beizuwohnen, da ich dui-cb die wichtigen Er-

öftemngen in der Pathologischen Seotion mehrere Tage fast gana in Anspruch ge-

nommen war. Ton den anthropologischen Vortrigen habe ich nur einzelne hören

können. Ich mosa deshalb auf andere Berichte verweisen.

Von den mich persönlich berührenden Verhandlungen glaube ieh vor allen

eine hervorbeben zu sollen. Dieselbe beaog sich auf den vielleicht ältesten

rsssischen Schädel der Steinzeit, den von Wolüsowo.
Auf dem vorjährigen archäologischen Oongress in Hif,M heriihrie ieh in einem

Vortrage über die russische Steinzeit die von dem (irafen Uwarow n-esehilderten

Gräberfunde von Wolosowo im Gouv. Wladimir (Veriiandl. l^D'i, S. 487 öö). Ich

legte seine Abbildungen der gefundenen Schädel vor, erwähnte die Beschreibungen

der Herren Bogdanow und. Tichomirow and besprach die Analogien nnd die Ver-

Mhiedenheiten derselben von anderen Steineeitschttdeln. Da ich bedauerte, keinen der-

selben selbstgesehen zu haben, so erklärte die Präsidentin des Oongresses, Frau Qrättn

Uwarow, sie glaube im Sinne ihres verstorbenen Hannes an handeln, wenn sie
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mir den besten dii scr Schädel zur Untersuchung übergebe. Dies ist in diesem

Jahre geschehen. Obwdiil die Griilin an den Folgen eines schweren Abdoininnl-

typhus auf ihrem Landsitze krank darnieder lag, schickte sie mir unaufgefordert

den Sehfidel durch ein Mitglied der archäologischen Qesellscfasfl, Hrn. b. blutzky,

in den Kreml.

DerScbttdeltatfgtdieBeMiobfrang 174, Unrow, Wladimfav leb darf wofal

annehniMi, dm er der Abbildung des Qrafen Dwaraw. in seiner Bnieichen Archio-

logie, Moskwa 1881, Taf. VITT, entspricht, obwohl diese ohne Unterkiefer gezeichnet

ist. Demselben dürften femer die in der Maajistabelle auf S. 309 unter Wolosowo

Nr. 1 gegebenen Zahlen angehören. Nach meinen Notisen gebe ich die folgeede

Beschreibung:

Der ofTenber mlimlidie SchXdel isl sehwer; seine Knoobcii raacfaeB einen fast

fossilen Btndmck. Er ist nsob eilen Seiten gleiehmSssig «usgeweitet nnd darf ala

entschieden kepbalonisch bezcielmet werden. Hinten rechts ist er so weit ab-

geflacht, dass er auf der Fliiehe einigermaassen steht. Die Plagiocephaüe ist am
meisten in der Hinteransicht erkennbar. Vielleicht steht sie im '/.« -amnienhange

mit einem grossen, ge^-en die Lumbdaualu gerichteten sklerutisciien Zöge, der

jedoch wegen einer dicken Incrustution, welche Alles Uberdeckt, nicht genauer zu

beorlheilen ist Die Sqnama temporalis dick nnd vortretend. Ynn den mScbtigen,

durch eine starite Ineisar abgegrensten Warsenfortstttsen erstreckt sich aof die

Hinterhanptschnppe eine sehr onregclmitögige Zeichnung, an der Zacken der Sutura

transrersH 7.n pxistiren seheinen. Die Protii}>erantin nceipitalis externa ist schrdick

nnd breit; von ihr au.s er-strerken sieh nach beiden Seiten Tori ocrip. Aueh die

Oberflüche der ül)erschuppc ist sehr unregelmässig. Die Lambdunahi »ehr xackig,

ihr Winkel mttssig /.ugespitst

Die Stirn bat flbw einem mScbtigen Nasenwnlst nnd starken Saprsoibitabflgeii

eine tiefe Glabella und breite, volle Tubera. Ihre Curre ist nicht hoch, vielmehr

geht sie sehr bald in die lange Cunc des hinteren Abschnittes des Stirnbeins^ iil>er.

Die Schläfen voll, die Nähte scheinbar synostotisch. Jederseits iun Anfanj^e der

Crista temporalis, parallel derselben, eine tiefe Kinne mit einem grossen Buicus

Tenosns.

Der Horiaontalnnifiuig des Schädels betrügt 517, der QnemmJbng (weit hinter

dem Bregma) 330, der sagittale 364 mm. Von letzterem entfallen 31,5 pOk auf das

Stirnbein, .)7,3 auf die Pfeilnaht, 31,0 auf das Hinterhanpt: die Entwiokriang ist

somit wesentlich eine parietale.

Was die Durchmesser betrifft, so war die gerade Hohe wei^^cn \'erlei/ung der

Pars basilturis» nicht sicher zu bestimmen; es wurde daiUr die hintere Hübe genommen,

die sehr hoch (148 mm) ansfleL Die grOssto horwontade Länge betrügt 177, die

grSssto Breite 147', an der Qrenae der Sohnppennaht 144, an den Tabera 184 mm.
Darnach berechnet sich ein hypsibrachycephaler Inde.x (L.-Br. 83,0, L.<H.W,S).

Der Ohrh(1hon-Inde\ ergiebt 6.".."). Die Stirnbreiti.' misst im Min. 99 ww.

Die Messunjjen der HH. Bogdanow und Tichouiirow hatten etwas i<lemere

Indices ergeben: L.-Br. 80, L.-H. 7ö. Womut namentlich das letztere Maass beruht,

kann ich nicht beortbeilcn, indess liefert wohl die Verletzung der Pars ba&ilaris

einen Anhalt für das Urtbeii. Im Uebrigen werden meine fraberen Sehlflsse da-

durch nur wenig betroffen.

Das Gesicht ist sehr breit und nicht hoch, doch wird die Höhe dadurch

ein weni^,^ veretärkt, dass an der Stelle der Stirnnasennaht ein klaffender Spalt

liegt. Die Gcsichtshühe ist niesfjpiusop (Index 77,8). Die Orbitae gross,

etwas eckig, nach oben und unien, sowie nacii unten und tius^Heii ausgeweitet,
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chamaeküuch (Ind. 7H,5), im Innern stark verletzt. Fosua canina tief, fast Pa-

rade eingesenkt, das For. iurraorbitale gruäs und schräge gestellt. Nase mesorrhiD
(Ind. 51,0?); die Nasenbeine grögsientheils zerbrochen, so dass man nur den etarat

tiefen, alter sehr Imt^nAiiMtB, d«i aohmaleii, atsrk Tortretenden Etteken und eine

aeheinbar weite Oefbong enehUeisen kann. Der Oberkierer krSftig, aber der

Alveolarfortaalz kurz (beilänßg 16 mm). Der äussere Umfang der Zahncurve be-

trägt 132 iHm, aber die Stellnng ist fast opisthognath. Die Zähne selbst haben

(offenbar posth um) stark g-elitten. der Schmelz ist meist abgeblättert und das Dentii»

bräunlich geluibt. Vuru äteheit noch 2 grosse leere Alveolen für die mittleren

Scbnddexlhne; daranf folgen reehta 1 Licia. later^ 1 Ganinas, 2 Praemolarea und

], Ifolaria, aSmmilicli groas, endlich 2 leere Stellen fttr Ft. II u. III; linka aiebe»

noch alle Zfthnc bis auf die mittlere Lücke. Der Gaumen ist breit, paraboIisch,^

leptostaphylin (Ind. (»4,;j), die Platte dick, mit einem feinpon'i.sen Osteophyt (?)

büledt i^n der I\)rti() palatina eine sklerotische, ganz braune Fläche mit je einen»

seitlichen scharfen Vorsprunge.

Auch an anderen Geeiebtatheilen, namentlich am Stirn- und Wangenhein, ana-

gedehnte, zum Theil dicke nnd'ranbe Uebensflge, die wie ein atarkea Oateophyt ana*

aeben, aber vielleicht nur fossile Incmstationen sind. Wangenbein vortretend, mit

grossen, scfaeinbi^ scharfen, vorderen Tubcrositäten, die dem Wangenbein an-

gehören, an dem jedoch die Xaht.'?tellen nicht dcnitlich sind. Jochhogen links ge-

brochen und mit der hinteren Spitze nach innen t;;cdrückt: reeht.s j^ut erhalten und

suirk uusgeboj^en. Sehr liefe und breite, schiel gcdtellto Geh^nkjjfttiuien des Unter-

kiefers, an denen die Gelenkftiiche nach Tom etwas ttbergrcilt Ohriöcher etwas,

sniammengednickt, mit byperoelotiscber Maaae tungeben.

Der Unterkiefer hat eine bleierne S(h\veri ^Mnvohl die Zihne nacbtrttglicb

gchr verändert sind, machen sie doch den Emdrut k, dass sie einem alten Individuum

an<reh(irt haben. Der Schmelz ist meist ab^n^sprung-en . das t)riiunli( hgelbe Dentin

uneben und scheinbar tief abgenutzt Vom fehlt der frisch ausgefallene Incis.

n^. dezt, hinten der M. IQ, dessen Alreole ganz erstrichen iai Linln sind di»

beiden Indaivi, der Oaninns vnd die Praemolaren Toibaaden, aber sämmtlich sehr

abgenutzt; es fiAlen sämmtliche Mdares dieser Seite, aber an der Stelle von M. I

und II liegt eine grosse, offenbar earittse Höhle, and H. III ist bis auf 3 Worxel-

löcher versehwunden.

(Der linke Seitentheil des ünterkiefeis war nachträglich durch einen schiefen,

von der genannten Höhle ausgehenden Bruch gesprengt, die Stücke sind aber gut

aneinandetgenigt.) Der Knochen bildet eine massig grosse, rom mehr elliptische

Cnrre, deren hintere Winkeidistenz 9^nm betiigi 8ein Auasehen iat bräunlich,

fint holzartig. Das Kinn ist am unteren Bande gerundet, dick und in der Mitte

vorspringend. For. mentale dext. gross itnd offen; das linke liegt gerade in der

Bruchlinie. Spina ment. int. doppelt, sehr scharf und stark, darunter ein tiefes

Loch. Gegen den Kand des Unterkiefers zwei tiefe Gruben (für den M. digastricus'?),

gMrennt dureh eine mittlere Schnebbe. Die Aeate sehr dick, breit (88 mm) nnd steil;

Free, coronddea 60, Pr. condyloidea 57 mm hoch, etwas aohrlg nnd am Ende ab-

geplattet, fast scharf. Die Incisur zwischen den Aeafen tief und scharf. Beide

Aeste ansäen and längs des Bandes nach innen mit tiefen llnakelforchen betetet. ^
Zvm Schlnsse gebe ich noch eine knrxe Znaammenstellnng der Haaptmaasse:

Hrjrizontaler Umfang . . 517 mm GrBsste horizontale Liinge . 177 um
Querer (verti( aler) Umfang . 330 „ . Breite 147» „

8«gittaler Umlaug ... . 364 , Hintere Höhe ...... 142 ,
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l 1 z oesicnt., ijiciie c ^imuLiii.^ • . 9«/ miH

yy »

GcsichL Hühti A iNascuw ur/ol Höhe 33 ,

102
»>

47 ^

GsncH Höhe B (Nasenwarzel » , Breite

bis Akeolarrantl) .... 63 n 49 «

Gesicht} Breite a (jupi]) . . 131?
ri

^ , „ b (inalar) . . »4 n

Schon auf Grund iIlm Messungen meiner Vorgänger hatte ich erklärt
(>. :.. 0.

S. 4HH). dnss die (durch die luelires (kniteten) Eigenschaften der Annahmif einer

turanisclieii oder, wenn man wilL finnischen Bevölkerung nicht entgegenstehen

würden. Meine eigene Untersuchung bat diese Auffassung nur bestärkt, und zu-

gleich den Gegensatz gegen die SchSdcl von Pkitjanowo» die ich freilieh eelbet nicht

geiehen habe, noch gesteigert

Ich freue mich, unserem Ehrenraitgliede, der Frau Gräfin Uwarow, diese Dar-

logiinir als ein Zeichen meiner Erkeiintlichl^eit vorlegen zu können. Möchten nw
bald zahlreichere Untersuchungen russischer Steinzeit-Schädel folgen. —

Nur ganz beilaoBg will ich erwtthnen, dass idi der Moskauer Section eine

grössere Reihe von Abbildungen vorgel^ habe, um die Teränderliche Lage
und Gestalt der Tuberositas maxillo-mnlaris und deren Kinfluss auf die Be-

stimmung^ des malaren Gesichtsdurehmessers /.u erläutern, ich behalte mir vor,

auf diesen nicht unwichtige Thema /.urückzukommen.

Endlich erwähne ich znr Kenntnissnahme für spfttere Rasende« daaa unter den

vielen Museen in Moskau ansser dem anthropologischen (Director Prof. Anutschin)
das historische Museum der Archäologischen Gesellschaft zu besuchen ist. Letz-

lorc«! <!teht untet iler speciellen Leitung der Gräfin Uwarow und enthält die Er-

^cbni.s>^e der neuesten Ausgrabungen, namentlich auch der transkaukasischen.

Hr. IwunoK, der diese letzteren geleilet hat. war so gütig, mich selbst zu geleiten.

Zu meiner Freude sah ich dort alle meine bckaonten Artefocte, insbesondere auch

Antimongerflihe und ein neues und schönes Exemplar eines Bronse-Oflrtel>

blechea mit Thier-Ornamenten. —
3. Die cthnotfra j>h ischen u nd a re Ii .m» 1 n:: i sehen Sa ni ni I u ng en i u Hamburg.

Nacli meiner Rückkehr von Petcr,sl)ur;: rührten niieh wiederum Familien-

pllichten nach Flensburg. Auf der Rückkehr von da nach Berlin brachte ich ein

paar sehr genussreicbe Tage in Hamburg zu (10. bis 12. September), wohin gerade

damals die prächtige Blumen-Ausstellung zahlreiche Besucher lockte. Ich möchte

die Mitglieder der Gesellschaft aber auf zwei besonders wichtige Plätze aufmerk-

sam machen.

Der erste ist da«! neu cinpcriehfete Museum für Völkerkunde, dorn st it Anfaui,-

des Jahres auch die Ins dahin gelrenut verwaltete Sammlung vorgesehiehtlieher

AlterthUmer eiugclügi wurden ust, so dass dasselbe im Wesentlichen nach dem

Muster unsere Museums eingerichtet ist Der neu angestellte Assistent, Hr. K. H ag e n

,

hat die zahlreichen neuen Erwerbungen, ethnographische und prilhistorisclie, in

einem übersichtlichen Bericht sehr gut geschildert. Auf Einzelheiten ist hier nicht

oinzug-chen Nur das mag hervorgehoben sein, dass die Stücke der prähistorischen

Samiuluni: nicht auf das hamburgische Gebiet beschränkt sind. Die neuen

Erwerbungen greifen weit über andere europäische Länder hin. Als die werth-

vollstcn werden 4 Schmuckstücke in Filigranarbeit aus Gold bezeichnet, die in
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Haddien bei Hookael am Jahdebnaeo gefimden aiad und als orientaliaohe Import-

artikel dse 8. bia 10. Jahrfannderla, Terwandt den Had(silber«FondeD, gedeotet

werden. — Die in der Xühe von Hamburg veranitalteten Augrabutigea eigabtti

Braodurnen mit neolithischer Keramik, Spuren von Bronze und einige Feuer-

swn-rf»ilspitzen ('). Hr. Hagen -glaubt deashalb zu der Annahme bereehtifft zu

seiiK dass sich die nenlithische Keramik in dieser Gegend bis in den Anfan? der

Wtomiueii erhalten habe. Nueh Aiialogip anderer Funde aus MitteldeutschJand dUrlte

^et'en diese Annahme theoreliüch nichts einzuwenden sein. —
Seiir viel bedeutsamer hat sich unter der umsichtigen und energischen Geschäfte-

ftthrang deaDirectort Hrn. Jnlins Brinekmann das Mvaeam fttr Knnat nnd Gewerbe

entwickelt» das schon seit Jahren in immer steigendem Ifaasse die Avfioierksamkett

und Bewnndemng nicht bloas der Facblente, sondern aneb dee grossen Pablictuns

SfTCgt hat. Man kennt schon lange die grosse Pttlle der einheimischenSchmnoksachent

welche dort aufgestellt sind, nnd den unglaublichen Beicbtham an japanischen

Artefacten, welche der in allen Ländern fot seilende Director ziisammengebraeht hat.

Unter den neuen Erwerhunj^-en stehen obenan tlie Bronzen von Benin, von fiencn

mehrere Uauptstü<'ke für das Museum angekauft sind. Auch die Prähistorie wiid

durch immer sctiuiiere 8tücke vertreten. Dnhin j^ehört instu'sondere ein vor-

geschichtlicher Guldfund, unscheineud eiu Depotfund, von Erpel bei

Schneidern a hl, bestehend ans TAmbindem. DerFimd ist in dem Berichte des

Mmeoms fttr das Jahr 1895, 8. 19 beschrieben worden (Ans dem Jahrbuch der

Hambuigischen wissenschaftlichen Anstalten XIU). Keiner von denen» welche

' Hambnig besnchen, sollte es versäumen, dieses Praebt-Mnaenm an besuchen nndr

I ihm ein lingeres Stndimn ra widmen.

4. Die Abtheilung für Anthropologie und Eihnologie auf der V ursuium-

lung der Gesellschaft deutscher Natnrforscher und Aerste

j

in Brannschweig.

I

Aus der mannichfalli^cu und etwas bunten Orgunisuliou der alten Naturforscher-

j

Versammlung hat sich, dem Bedürfnisse der Zeit entsprechend, auch eine beson-

ders Sectton für Anthropologie und Ethnologie (diesmal die 18.) heransgebildet.

Die HB. Richard Andree nnd Fr. Grabow sky ftingnten als olDdelle Einltlhrer.

Die Yezaammkmg, welche fttr den 20. bis 25. September einheraren war, geataltete

sich für unsere Mitglieder doppelt werthvoll, weil sie gowissermaassen als eine Vor«

bereitang und eine Probe für die im nächsten Jahre (1898) gleichfalls in Braunschweig

zasammentretende Generdl -Versammlung der Deutschen Anthropologischen Gesell-

schaft angesehen werden konnte. Wir waren so in der Lage, eine vorläufige Musterun«,'^

des vorhandenen Materials vorzunehmen und auch bescheidene W(insche für die

I

bessere Aufstcllun»? und für die Gestaltung des künftigen l'ro^;ramms /u ifussern.

Ich will nur cunbiutuen, dass wir sowohl über die Zahl, als über den Werth der

orbandenen Stflcke unsere grosse Befriedigung aussprechen nnd den in Anssicht

gssteUten Escorsionen mit dem vollen Vertranen auf die sachgemässe Leitnqg ent-

gegensehen konnten. Sioherlich wird die nächste General-Versammlnng eine reiche

Qnelle der Belehmng eröffnen, zumal in einem Landstriche, der bis jetzt ungerecht-

fertigterweise der Anftneiksamkeit der Alterthnmsforscher fast verschlossen ge-

blieben ist.

Einen besonderen Anreiz gewährt die kleine Schrift, welche der Verein für

Naturwissenschaft in liraunschweig unter dem Titel ,.Fpst-Gru<=!s" der Naturforsrher-

! Wrsammlung gewidmet hatte. Darin steht ein höchst überraschender Berieht des

Hrn. Wilhelm Bl asius über die Megalith ischen Grabdenkmäler des nord-
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westlich»!!! Dt'ulscillantls. wclclu'r zum ersten Male einen l.'eberblii'k über die

Fülle solcher Monumente im üerzogtiium Braunschweig und in der umgebenden Land-

schaft gewährt. Er tchlieut sioh eng an die in nmerer ZeitMhrill erfolgte Ptibli-

caüon der HHriL £. Kravte nnd SehStenaaek ttber die Hegalilhe der Altmaik,

und er wird daher x'uAvn unserer Mit>;Iieder Gelegenheit bieten, Vetgleichiingen

ammatellen nnd \veit«,^ehende Schlussfulg»Tungen nnsruknüpfen.

Die Stadt Briiunschweig mit ihrem Reiehthinn an Bauwerken des Mittelalters

ist an sich wie gemacht fUr einen eingebenden Besuch von Alterthumsforscberu.

Die gegenwärtige Regierung ist mit EHbIg bemflht, durch die Realannition virier

alter OehSnde, nanentiich der Bnig Beinriche dea LSwen nnd der alten Kirchen,

ein volles Bild der früheren Herrlichkeit wiederherzustellen. HÜgen also nnaere

Freunde sich ftir diese Oenttese gentigend vorbereiten I
—

(37) Hr. Rud. Virchow bespricht die

£r9iBBiuif( prAhiateitocher und HIminehw Grftber iB Worms.

Am 8. d. M. traf ich auf der RUckkehr von Lugano, «ner wiederholten Ein-

ladung des Hm. C. Köhl gern Folge gebeml. in Worms ein. Der stete glückliche

PorsclUT hatt« noch in dor zweiten Sitzung des Lübecker Cong:rC88es am 4. Auytist

(Üorr.-Bl. Nr. Ii», S. KU ) « inc lichtvolle Uebersicht seiner letztjlihri^en Ausgrabungen

gegeben, durch weiche die Area der römischen Gräberfelder um Worms erheblich

mid namenflich auch in neuen Blehtangen erweitert ist So mirde im Sidwesfen

der Stadt, an der alten Rdmerstrssse, die auf KaisersUiateni siebt, einer der be>

deutcndsten Friedhöfe aufgedeckt, der zahlreiche werthvolle Funde lieferte. Da

schon früher ein nördlicher Friedhof (an der rj( hrramn-Kirche), ein westlicher

und ein südlicher erschlo-^scn waren, im Osten iJa;,^cgi'n tiie Nfihe des Rheins die

Anla^^e euies solchen verbot, so isi nun, von ietisierer Stelle abgegeben, der Ring der

römischen Gräberfelder um die Stadt geschlossen.

In den Rinmen der alten Fanlna-Kirche, die bekanntlich in ein Mnseam rer-

wandclt ist, Anden sich die bsnptsAchlich dorch die FVeigebigkeit des BVeihemi

Heyl zu Herrnsheim gesammelten Schfttee so dicht anl^peichert, dass die

Xothwentlig^kcit . ein neues Musenm im modernen Sinne, speciell m dem Zwecke

einer wuidi-»cn Aufstellung der .\hcrihfimer. zu erbauen, jetzt tdigeniein anerkannt

und der Xeubau wahrscheinlich in abseiibater Zeit vorgenommen werden wird. Denn

ausser den rSmischen Sachen findet sich da jener nnveigleicblteh reiche Anfbaa
Mttkischer (merovingischer) AlterthUmer, nnd, was keine andere deatsche Stndt

aafweisen kann, jene Fülle von Gräberfnnden der neolitiiischen Zeit, Uber wdehe
wir oft iresprorhcn liaben.

Diese letzteren, und namentlicii die Menge juenschlii'luT Gebeine, welche aus

denselben in verhäitnissmässig gut erhaltenem Zustande von den sachverständigen

Händen der Wormser Forscher geborgen sind, waren es, weldie ittr mich den

luniftteiehliehen Anreiz boten, noch einmal an dieselben herananteeten nnd sie einer

genaueren Prüfung zu unterziehen. Ich entsprach damit zugleich einem Wnnsche,

welchen Hr. Köhl mir wiederholt ans Herz gelegt hatte. Die Ergebnisse dieser

Untersuchung gedenk?' ich heute in möglichster Kürze der Gesellschaft mitzutheilen.

Hr. Dr. Schötensack, dur gleichzeitig mii mir in Worms war, übernahm es.

für die Bestimmung der bei diesen Ausgrabungen gesammelten Thierknochen zu

soigen; ich werde seinen Bericht demnächst vorlegen.

Was das prähistorisohe Gräberfeld selbst anbekift, so darf ich wohl tct'

weisen anf den in nnseren „Nachrichten Uber deutsche Altertiramsftinde^ 189€,
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Hell 4, 8. 59, ond aosführlicher in der Schrift „Neue prflhist. Fände ans Woiws tnud

Umgebang, 1890" enthaltenen Bericht des Hrn. Köhl selbst. Bs liegt getrennt Ton den

römischen Friedhöfen nördlich von der Stadt auf der sopfenannten Rheingewann,

einer jener in der Rheinpfalz häutig wiederkehrenden iioden8eh\^ellen, welche in

der Richtung vom Uardtgebirge zum Rhein ziehen. Da es sich in dieser Nekro-

pole MistcbU«ttlieh um Beatettangsgrftber handelt, ao waren die Knochen Terhättaisi-

niMaaig wenig angegrifTen; die Schwierigkeit, aie nnrersehit henrasznbefbrdern,

beruhte nur in der agglutinativcn BcschafTenheit dea BrdreicbeB, von dem sie nm-
schlössen waren. E< i>^t /urolt,'e dieses Umstandes mir in weni^'pn Fällen «rf'Hmf^'en,

die Schädel in zu8ummcnhün<,'cn(!or Form nuszuschäk'n, und noch mehr haben die

übrigen Skelettbeile gelitten. Ich kunn daher nur frugmenUiriscbc Xotizen über

die Vonde liensm. Ich xKhle dieaelben unter Angabe der Nummer dea Grabes nn»

gel&hr naeb der grösseren oder geringeren Erhaltung der Knochen auf.

Dabei mache ich von vornhorein darauf aufmerksam, dass sich bei der Durch-

sicht dt>r ein/cinen Qrabfande eine bemerkenswerthe Anaahl platyknemischer
T I b 1 e n vorfand.

Grab Xr. 88. Gebeine eines üUeren kraflif^en Mannes (Neue prähist. Funde S.45),

dessen Zähne sämmtlich wohl erhalten, aber stark abgeschliffen sind. Der Schädel,

mit UnteriEiefer veraehen, iat gross: horizontaler Umfang 520, sagittaler 376 am.
Seine Stimbreite, an der Stelle dea kleinsten Durchmessers, eigiebt 103 nm. Seine

Form ist hypsidolichocophal: ßreitenindex 73,5, Höhenindex elwa79,5, Ohrhöhen-

index no,0. Das Gesicht sehr hoch und nuisisi«: breit, so duss ein leptoprosoper Index

(91,3) sich ei^ieht. Die Kiefer ort ho^niath , das Kinn ctwns proi^enäisch. ürbita

mcsokuneb (Index »0,4), Xas>e dagegen piatyrrhin (Index etwa 55,5). Ober-

schenkel besonders unten glatt, jedoch mit sehr starker Linea aspera. Starke
Platyknemie. Zugleich ist au bemerken, dass der Abstand der Unterkiefer-

Winkel von einander sehr gros» (127 mm) ist.

Grab Nr. 48 (vergl. „Nachrichten** S.CO. Neue prühist. Funde, S. 10, Taf. I).

Gebeine eines gleichfalls älteren kräftigen Mannes, dessen Zähne stark ab^'enutzi sind.

Der Schädel zeigt eine leichte hintere, bis auf die Sehiufenschuppc reichende Äb-

flachung. Sein horizontaler Umfang misst 512, der sagittale 373 ntm. Stimbreite

(minimale) 96 mm. Seine Form ist ebenfalls hypsidolichocophal: Breitenindex

7J,3, Hdhenindcx 77,7, Ohrhöhenindex <)."?,0. Das Gesicht ist noch höher, als bei

dem Torigcii: 120 mm. Da aber die Jüchbogcn vi rletzt sind, so lässt sich die Breite,

also auch der Index nicht bestimmen; nach S( h itzung muss letzterer jedoch au.s-

gemacht leptoprusop gewesen sein. liier betrü^n die Kieferwinkel-Distanz 102 ww.

Die Orbita ist hyperhypsikonch (Index 92,3), die Nase leptorrhin (Index

etwa 44,6).

Grab Nr. 49. Das rie>(hle( Iit Ist nicht sicher zu bestimmen; die rechte

Schläfengegend ist ganz ein^'edrüi kt, aber das Collum ossis femoris kurz und

etwas flach gestellt. Da dvr I titerkiefer auf bt>iden Seiten zahnlos und ^«>hr

niedrig, die Winkel sehr gestreckt sind, so darl auf em bolieroj» Aller geicliiossea

«erden. Am Schädel misst der horizontale Umfang jedoch 5U0, der sagittale

377 IHM, «ftbrend die minimale Stimbreite nur 88 mm beträgt Auch hier ist die

Schädelform hypsidolichocophal: Breitenindex etwa 72,d, Hi^enindex etwas

unsicher 80,2, Ohrhöhenindex CG,5. (iesichtsmaassc konnten nicht genommen
werden. Obersehenkel mit sehr starker Cri-ta tmd eini^efurchten Seitenflächen. —
Es ist dies dm einzige Grab in dieser Nekropulc, m wclchvi die Leiche in der

Stellung des „liegenden Hockers^ bestattet war (Nachrichten, S. 61. Neue präbist.

Funde S. 10, Taf. U).
VMbMtfl. 4w Knt AaiSnyoL OtMUtcfeaft IMT. 3Q
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Grab Nr. S7. Die von Hrn. Röhl (Nene prithUi Funde, & 46) ab «elUkh

beieiclinele, atark platyknemiielie Leidhe, die flbrigenaiahbeieheDefbole erüHee

ha^ seigt mebr Merkmale einer männlicdien. Der SehSdel beiikk einen hoiiMBtihi

üm&ng von 530/ einen sagittalen von etwa 374 mm. Die (minimale) Stirnbreiie

misst auch hier nur 88 mm. Der Schild el ist dolicbocephal (Index 72,6); die

gerade Höhe konnte nicht bestimmt werden, dangen crj^b die Ohrhohe einen Index

von nnr f)4,ü. An der Tibia ist die hintere Fläche ziemlich breit und ia der Mitte

mit emtT Crista versehen, die Aasseniliichen >-tark einfj:crurcht

Grab Nr. 8. (Neue prahist. P'unde. S. Je)). Skelet sehr defect, üllcnijar iümiü-

iicb. Der Schädel lieferte die höchäteii Maaütie unter dcu gemessenen: Iiorizoniai>

Umfang etwa 546, gröaate boriiontale LInge SOI, graeele Bieile 144^147»«.

Er war also alark dolicbocephal (Index 73,1 oder 71,6). Die Stimbnile tob

94 tiiM bleibt mir nm % mm hinter der aoiist beobecfat^en bOcMen (Qiab 48) n-
rOck« Sehr weite Stimhtthlen mit starker Piromineni der SnpiaoibitalwlUate. GeriEhto*

maasse nicht zn gewinnen.

Grab Nr. 11. (Neue prähist. Funde, S. 43). Sehr defectes Skelet Horizoatal-

ümfang hSi mm. Schiidolindex mesoccphal (78,7). Sntura frontal JS perei-

stens. Kinn progonäisch. Zähne stark iihL-onutzt.

Grab Nr. 30. Weibliches (?) (Neue piainst. Pundc, S. 44). höchst defectes

Skelet. Am Schädel i^i die ganze büke Seite emgeUrüekt. Die Nuhte uadeutiich,

die Zähne stark abgenutzt. Nach den Brachatficken an urtheilen, war der Sehidd

aebr lang. Unterkiefer sehr gross.

Grab Nr. 60. HKnnliches (Nene prihiat Fände, B. 46), aebr Terlebelaa Sfcdct

Sehr abgenntate Zähne. Schädel Ton beiden Seiten her eingedrflckt, acheinhir

mesoccphal. Schienbeine platyknemisch, an den Ansseniiäehen alaik eia-

geforcht, aber mit iiinterer breiter Fläche.

Grab Nr. :{(». Weibliche.« (?) Skolet (\cne prähist. Funde, &45). DetQdbät^

sowohl von ilei Seite her, als von der Uühe emgedrücki.

Grab Nr. 40. 3 (Neue prähist Funde, S. 45). Platyknemische Schiea-

beine.

Grab Nr. 55. Weibliches Skelet (ebenda, S. 40). Platyknemie: die AuMen-

flfiehen Tertieft, die hintere Fläche mttaaig breit nnd gemndet Oberschenkal etvat

aart nnd mebr gemndet; knnees nnd etwas flaches OolhnL
Grab Nr. 68. Männlich (Nene prähiai Fnnde, & 46). Langer ObefadMokel

mit sehr langem und steilem Collum, atark herfortretender Crista und sehr ab-

geflachtem Unterende. Tibia säbellorniig, un der äusseren Flüche tief eingeforcht,

an der hinteren Fläche mit einer stark hervortretenden Mittelkante (FlatTkncraie).

Es fand sich endlich noch ein loser, nicht nnmerirter progenäiachcr (Joter-

kiefer. —
Im Aoscl) lasse an diese lieschreibung gebe ich eine tabellanache Zosaannett-

stellong der thatsächiich gefundenen Maasae:

Keoiithi.sche Gräber
von dör

Bheingewann bei Worms

Nr. 88 Nr. 48 Nr. 49

1

Nr. 67

s?

Nr. 8

S

;Mr.U

• 6

Schftdel-CJmfsDg, hoiisontaler ... ms» 080
1

613

1

I
600

1

^ 646?

, , , sagittakr . . . . p 876 878

i
96

877 874? -
106 88

I

88 91
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188

144

Nonlitbische Gräber

Rheiii(r«wABn bei Wörme

GrOute horizontale Länge mm
Breite

licrdiif Höhe , . „

Ohrhrtho ,

Omcbt, Uöhe A (Nasenwurzel bis

ßni»)

. , M B (Na«enwunel bin
Alveolarrand). . .

, Breite a (Jüchbogen) . . ,

, „ b (Yorspruo^ der
Wengeobeiiie . „

, , r.
<- (Kiefetir.'Dietaii^ ^

AQgenhAhle, Höhe ^

, Breite ^

üasf, Höhe ^

• , Breite ,

E» wäre wohl möglich, dass sich uus den zahlreich vorhandenen Iii uehstticken

noch einige TiMtile so weit restauriren Hessen, dass sie inessbar würden. Dazu
bot mein oDfreiwillig Itansor Besuch keine Gelegenheit dar. Das Geftmdene leigt

aber eine Uberraschende Ueber«ustiiiiiming der Formen, wie sich aas einer (Teber-

Sicht der berechneten Indiiees leicht erkennen liast:

185 184 182

136 183 (132)

x9 1 r 1 JAV14D •

IIIIii 1 \R 191

116 ISO

67 74 —

'

127

99 91?

104 108

3S 36

41 89

45? 66

25 26P

Llngenbreiten-Index . , y
Ungenlifthefl-Indcx . / .

OhriM(ben*Indez . * ^ , ,

«Jt'sicbts-Index

OrbiUl-lndex . ./. . . .

Nateaoljidex . /

79fi7
' t7,7

00,0
'

00,0

j

-
80,4 92,8

66,5?
i

44,6?

72^

80,2?

66,6

72,6

64,8

78,1? (II,«?) 78,7

In Beziqi'hung auf den Lüngenbreitcn-(Schädel-)Index habe ich nur eine Aus-

nahme gefu/^den, indem Nr. 11 mesoccphal ist, allein gerade dieser Schädel

hat eine Sfatura frontalis pcrsistens; die grössere Breite mag also durch stärkeres

QnerwacKsthnm bedingt gewesen sein. Avsserden fimd sich in Qnb 60 noch ein

Schädel/ der den Emdmck der Hesocepbalie machte, indess war er sn defect, nm
::emess,'('n werden zu können. Alle anderen Schädel waren ausgemacht
duiic|fii)( ophai. so (iass diese Einschalt als Stammes-Eigenthamlichkeit be-

zeichViet wcidea kann.

Iber Höhenindex konnte leider nur in 3 Füllen, genau nur in einem Falle,

bere|L>hnet werden. Immerhin war er stets hypsicephal* Die Gontrote durch
den Ohrhdhenindex bestätigte dieses Resultat; nnr in einem Falle (Grab 57) wurde
ein / chamaecephalcr Index erhalten. Ich besitze leider keine so genauen .^uf-

ss^iohnunjren darüber, da*«s ich in eine weitere Analyse dos Falles cintrett.n kniinte.

AWt aurh. wenn sieh liei erneuter Cüntnde die Richtigkeit ditser Zahl ergeben

sollte, wurde voriaulig an der Hypsicephalie als Regel festgehalten werden müssen.

; 30»

Digitized by Google



(468)

Die hypsitlolichocephale Schädel form ist in neolithisehen Gräberfeldern kcinf

unsrewöhnliche. Ich verweise beispielsweise auf die SehKdcl von Tan;?crmtinde in

der Altmark (Verhandl. Iö83, S. IM; 1887, S. 481) und auf die von der Türkeo-

tehanse bei Lengyel in UDg»rn (Veriuudl. 1890, & 102, 117). Von den tetstem

BBgto idit dam «tmter alles lebcniden StHmmen (in Bnropa) nur die nordariachea

eine nähere Verwandtschaft erkennen lassen"^, und ich trug kein Bedenken n
erklären, das« ..man Icitht so wnit ^'dion kruiiitc, 'lom Slcinvolk von I>engyel eine

arische Ahstainmun;: zuzuscIircilH'n , oder iun;;ekehrt, in ilmi ciiu'n der ürstämmc

zu sehen, von welchem die Arier abzuleiten seien.** Aehnliche Betrachtuugen iassen

sich ancli auf das Stcinrolk von Worms anwenden. Es wird sich verlohnen, aaf

diese Frage ntther eintngehen, und dabei eine weitere Veiigleichirag anderer

neoUthischer Schldel mit den Wormsern m veranstalten. Vorlänflg will ich nur

* darauf aufmerksam machen, dass ein gewisser Unterschied zu bestehen scheint

zwischen den Schädoln der NekropnKn mit tl.K hcn, tief liej^enden Gräbern und

d^»npn iler Kci^cli^hilnT, auch wf«nn diese der neolithisehen Zeit anj^ehören. Viel-

leicht wird äpülcr Zeil und Geiegenbeit günstig sein, um darauf zurückzukommen.

Dabei werden denn nach die Oeaicblaverbältoisae weiter an prüfen aein. Die

starke Zertrümmemng, welebe die meiaten Worroaer Scbüdel gerade im Geaichl

editten haben, machte es unmöglich, mehr als zwei Sehndel daraufhin zu prüfen.

Dabei zeitjte sieh orhehiieho Verschiedenheit an Orhita und Nase, den beiden

Theileii, welehe erf.ihriiii^^sgeiTtüas der individuollen Variation in höherem Maasse

ausgesetzt sind. Immerhin darf aU wabrschemiich angenommen werden, duss bei

den Worraser Neolitbikem ein hohea'Mnd aehmalea Qeaicbi, hebe Orbitae nnd eine

starte vortretende, gelegentlieh aehmale Nase Torfaerraehten nnd daaa sie «nthognalh

nnd progenäisch waren.

Die Platyknemie ist schon besprochen worden. Ich konnte dieselbe bei

6 Skeletten notircn. Freilich erreicht sie meist nicht den hohen Grad, der bei

anderen Völkern beuiurkt worden ist. Namentlich hat (ii<> hintere i'litobc häutig

eine grössere Breite und auch eine stärkere Uuiidung behalten, als sie den höheren

Qradea der Platyknemie aukommi; der Eindmck der aeitlicben Abflachnng wird

bei den Wormaem hanptaäehlieh durch die starke Einfbrohnng der Seiteniladien

hervorgebracht. So konnte es geschehen, dass ein Sehienbeia (Grab Nr. 58)

geradean als säbelförmig bezeichnet werden mnaste. —

Hr. Köhl lieaa es sieb nicht nebmeo, aaf dem snletat entdeckten römiaehea
Friedbote im Sttdweaten fOr nna mehrere Griber öfltoen an laaaen. Sie lagen

sehr tief nnd enthielten roeiat grosse Steinsurkophage, zum Theil mi^ prächtigen

Deip^aben, namentlich an Gläsern. Ich bin Hrn. Köhl sehr dankbar dafllr. dass er

mir aus seinem j^rosscn Vorrath an Schädeln der römischen Besiedelungszeit drei

zur Vergleichurig hat zugehen lassen (No. 1—3). Sie entstammen dem ebengi^oaunten

Friedhofe and gehörten Gräbern des 4. Jahrb. an. Ein vierter stammt aui einem

fränkiadien Beihengittberfekie an der «Schnlatiaaae^ Iietaterer, der sieh dw^ eine

Aaaahl von llachenBxostosen desBchadeldaehea,darinter eine adir groaae,anaieiriiiiet|

ifit unter Nr. 48, 1897 der Sammlung des Pathologiscben Inatitttta nnaerer U^lhvt'

aität einverleibt worden.

Ich g^ebe eine kurze Beschreibung der 4 Schädel

:

1. Schädel eines älteren Mannes (Nr. 88), Zähne stark abgenutzt, zahlrr^''^®

versiricheuu Aivuulen. Gut erlmlien, nur der rechte Ast des Unterkieieni alg*^'

brooheo. Groaaer, langer, hoher nnd breiter Sdiädel mit w^ «usgelegten HinV*
kopt Die lateralen noteren Abschnitte der SnL coranaria veratridien. Stark v*^
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tretende Nate ond SnpnorbitAlwOlite mit frrobporOBer Oberflflche. Andentong

einer Crista ftontalis. An der Flüche der Calvaria /ahlreiche Netxlbrchcn durch

Pflnnzenwurzeln. — Capacitüt IGfil nm (Kephalonc): horizontaler Umfang 5:^.''),

vorticaler 332, saj^ittalor .V.m uim. Die Schädolform ist hypsimrso('f|ihal-

L.-Dr.-I 78,9, L.-H.-l. Ü-li.-I. 5ö,4. Gosichtsindex mesoprosup (öU,8), ürbita

chamaekonch (7<),1), Nase inesorrhin (48,0). Wangenbeine vortretend, die Tor-

dere Taberositaa liegt vor der Naht Das Bregma ?or dem Scheitelpunkt. Warsen*

fortaätse mBcbtig, mit doppelter fnciaiir. Foramen magnum sehr gross, 37 anf SU mm,

also Index 81,0. Üntsrkicfer sehr gross, mit sehr dickem Körper.

'2. Schädel einer jungen Frau (Nr. 73). Zähne wenig abgenutzt, fast voil-

suiodig; nur die Molares III fehlen und ihre Alvectlen siml verstrichen. Capacitüt

l'2iiitiH\ hurizontuler üiulung ölö, Tcrticalcr 302, ütigiilaler 372 mm. Schüdelform

orihomesoctphal: Ij.«Br.4. 77«0, L.*B.«I. 68,9, 0.-B.'L 51,3. Am Stirnbein ein

langer Rest der Stirnnaht an der Nasensrnrael, der bis Uber die vordere Wöl-

bung reicht. Die grö8>to Breite (141 mm) Hegt an den Tuberu parietalia. Hinter«

haupt, besonders die ( •berschuj>pe stjirk vor<^cwölbt. Gesichtsindex leptoprosop
(98,M). Orbita hyperhyj)s i konch (!>2..'>), Nase mesorrhin (47,1). Foramen

mngnuni gross, 34 auf 28 »<'/<, also index ti'2,b. Grosser Unterkiefer, in der Mitte

hoch, das rundliche Kinn Toigeschoben.

3. Schldel eines ilteren Mannes. Zähne stark abgenntst, die hinteren sehr

defect, die Alveolen verstrichen. Der Si hädel ist schwer, obwohl der grösste Theil der

Basis bis in dt ii Gaumen nml die Nasenhühle hinein fehlen. Die Capacitüt ist daher

nicht zu bt>sumnien. Schädel zietuiich gross: horizuntaler Umfang ü31, verticaler 311,

sugittaler 37ä miu. Seine Form ist hypsimosocephal (L.-Br.-I. 76,5, Ohrhühen-I.

61,8). Minimale Stimbreite 94 tw/n, starke, sehr unebene Stimwfllste. Qesichtsindex

mesoprosop (36,1); Orbitae gross, hoch und edcig, mesokonch (3il,Ö}. Nase

sehr gross, schmal und vorspringend, die Warsei sehr tief liegend, Index 42,0,

hypcrleptorrhin. Alveolarfortsaiz des Überkiefers massig stark, ortbognatb.
Schläfengcffond links synostotisch, rechts nur eine Ala elongnta.

4. Schädel einer alten Frau ohne Unterkiefer (Nr. 43, 1H97. Path. Inst) aus

der Sdialstrasse. Die Zähne fehlen grüsstentheils, Alveolen verstrichen und der

Fortsats atrophisch. Das gelbliche Schädeldach ist mit PflanaenwurseUErostonen tther^

zogen und, wie erwähnt, mit Exostosen besetst, von denen die grösste rechts an

der Uintcrslirn. die Mehrzahl der kleineren auf den Parietalia liegt. Capacität

n-n,. also fast um KH^ ffin grösser, als bei Nr. 2; die Knochen sind sehr brüchig,

aber relativ schwer. An ilcr Coronaria alte Versrhiebun^'^rn der Knochen, sn dass

in der Mitte die Parietaliu über das Frontale vortreten, an den SeKen du^egen das

Frontale mehr erhoben ist Das Stirnbein sehr glatt, ohne Wttlste; minimale

Breite 97 mm. Mässige Stenokrotaphte, rechts ein trennendes Kpiptericnm,
links eine sehr kurze Sphenoparielalnaht Schüdelform hy psimesocephal, jedoch

an tit r Grenze der Dolichocephalit-: I>.-Bi.-I. 7.'). 4, L.-H.-I.: ns,3, Ohrhiihonindex

5i»,*>. Der horizontale Umfang missi .'jOO, der verticale 312, der sag'ittale '^si) min. -

Das Mittelj^esichi klein, der Ah eolarlortsatz sehr niedrig. Orbiiae sehr gross,

oltrah) psikonch (Tnd. 07,2). Nase stark vortretend nnd schmal, bidex 47,8,

mesorrhin.

Diese Schädel sind ohne Ausnahme mesocephal; nur der fränkische steht nahe

an der Grenze zur Dulicluicephalie. Der Hühonindcx i<?t verechieden : zwcnnal (Nr, 3

.nach dem Ohrhohen-lndex) bypsi-, zweimal (bei den Frauen) chamaecephal.
(Unte^ den Neolithikem war kein einziger sicherer Ubamaecephnle.)
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Schädel &Ü3 römischen Gräbern
und

1. 2. 3. 48(1087)

aus einem frinkisehen Grabe in Worms. $ 2
1

I. MetsMUeD.

166t
1

i2BS — 1850

515 . 681 fiOO

802 311 312

890 872 878 880

95 96 94 »7

190 183 187 183

1501" 14 IT 143p« 138p*

146
,

IOC

in 104 116 106

Geeicht^ Holie A (Nftsenmnrtel bn Kinn) . . ISO
;

U7 118
.

—
« , , B (NaMnw.bisAlveokwrand) « 72 67 70 58

186 ; 11»? 187 121

„ , , b t Vorsprang d. Wangenbeins) . 08 98
1

97 90

„ , - c (KiefenHnkel'DistMUt) . . . 97? 89 109 —
32 87 88 3«;

42 40 40 37

52 53
i

50 46

26 25
!

20 22

n. Berechnet« Indiees.

78,9 77,0 76,5 75.4

76^ 68,9 68,»

öa.4 51,8 61JB 58,0

8i>3 98^ 86,1

76,1 92^ 82,5 97,9

48,0 47,1 42,0 47J8

Der Cicsiehtsiiidex ist bei den Manuein (Xr. 1 u. 3) meisu-, bei dei Friia

(Nr. 2) leijtuprosop. Dagegen ut der Orbitalindex bei den Franen (Nr. 2n. 4)

hypei-, bei einem Manne (Nr. 1) cbamae-, bei dem andern (Nr. 8) meao-
konch. Der Nasoiindex ist bei einem Mar je (Nr. 3} hyperleptorrhin. bei

den 3 anderen Schädeln (Nr. 1, i n. 4) meaorrfain.

(38^ Hr. Otio Schütensack in Heidelberg Ubersendet die nacbfolgende

rmtennohuDS der Thierreete aoe dem (iriherfelde der jftngeren Steiaseit

bei Wörme.

Durch den Alterthuiusverein in Worms wurden im Jahre 1895 auf derBhein-

prewann (liisellist Flacliirnilir'r ans neolithischer Zoit sy.stomatisoh untersteht.

Ijni'u ;iustuhrli(;hfn Kundin.iKlit d;iruh(T verofToiitlichtt' Hr. Dr. med. (. Kohl in

der Broschüre „Neue prähistorische Funde aus W orms und LuigebaDg'^(S. oben S,4GÖ).

Unter zahlreichen Beigaben von ThonfEefllaaen, Steingoftthen und j^imitiren S^nnci-
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gegeiuttaden befimd «ich «nch eine Ansehl von TUerknocheii, welche den Best

der den Todten in Töpfen mitf^egebenen Speisen darstellen. Der VoTltand des

besagten Älterthumsvereins hatte die FrenndKcbkeit, mir diese sar nftheren üatnv
sncbang anzuvertrauen.

Kin ji:rosser Theil der Thierknocheii war zu fragmentariach . um überhaupt

uüüh eine Bestimmung zu geütatten, ein anderer Theil bot aber noch genügende

AnhsIlBpunkte, um an d«r Bead tines Bosreii^iiden VergleichsiiiftteriBls loldie in

ermöglicben. IMeses fluid ich im natwliielorischai Hnsenm in Beni Tor, wo Hr.

Piof. Th. Studer in liebenswtlrdigster Weise mir bei der Bestinminng zur Hand

ginf?. \voft}r ieh ihm hiermit verbindlichsten Dank ansspreche. Weitere Anhalts-

jmnkte für die Vorgleichung fanden sich m dem vom Romisch-gcrraanischeu Gen-

trulmuseum in Mainz mir zur l'ntcrsuchung Ubergebenen osteologischen Material

«BS einer neojittiisohen Merdelle bei Sohwfäwbnrg (Rbeinheesen), worttber an an-

derer Stelle berichtet werden soU.
^

Die Renntniss der Fauna zur neolithischen Zeit stützt sich für dus südliche

Deutschland wesentlich auf die von L. Rütimeyer (Ra.iel 1861) und Th. Studer
(Mitth. d. naturf. Ges. in Bern 1880, 1882, 188.i und 1893) ausgeführten Unter-

suchungen über die Fauna der Pfahlbauten in der Schvreiz und die von letzt-

genanntem Forscher beschriebenen Thierreste aus den Ablagerangen des Schweizer-

bildes bei Schaffhaasen (Zflriefa 1896)» Auch die Pfkhlhaiiteii im Slambeiger 8ee

(Edm. Nanuann im Archir f. Anthropologie 1875) eii^ben ein reidifidtes Ma-
terial von Thierresten aus der jüngeren Steinzeit, doch finden sich hier auch

«pttterc Perioden vertreten, welcher Umstand die Chronologie erschwert.

Du da^ Oräberfeld der'Rheinsjewann von Worms das erste grösseren Um-
fanges aus neoiitbischer Zeit ist, welches in unserer Qcgend systematisch aus-

gebentet-wnrde, so bietoi rieh aach aiim eisten Hai die Gelegeiiheit» eimn Blick

in das Coltnrieben dieser Bevfilkemng des Miltdrheins im -Hinblidc auf die sie

TUngebende Thierwelt zu thun. Um einen solchen zu ermöi^lichen. wollen wir das

ans iitierlidVite osteolo^'ische Material zunächst ausführlich beschreihen.

Was das Aussehen und den Krlialtungszustand der Thier- (und Menschen-)

Ikuochen anbelangt, so haben sie alle die gleiche kuikig-weissliche Farbe. Schneidet

man sie mit einem Messer an, so glaubt man einen ziemlich weichen Kalkstein

vor sich sn haben. Die compacte und spongiöse Snbstans verhalten sich hierin

«icmlich gleichroässig. In TerdUnnter Salsattnre l(tot sich der Knochen unter be-

Btändigcr lebhafter Kohlensiiareentwickeinng bis auf einen sehr geringen Rest von

Ossein. PhosphorsHure ist nur in Spuren naehwoisbar. Die Phosphate scheinen

demnach in der Hauptsache durch Calciumcarbonat ersetzt zu »ein, womit auch

die ursprünglich vuihundenen oder durch Verwesung entstandenen Huiilräunie au-

gefUllt sind.

fis sind folgende Tbiere Tcrtreten:

An« Grab Nr. 47: Bos primigenins Boj. (Urstier).

Oelenkende des rechten Schulterblattes. Die Fossa glenoidalts und der Proc.

roracoide« sbd noch erhalten. Die Haasse in Uillimetwn sind folgende:

Wonns Moosiaadorf Font

Höhe der Gclcnkfläche ..... , . 8S 80 80

Quenlurchnicsser der üelenkfläche . . . 69 66 70

83 84 «4

Die beigefügten DimcnsToncn von zwei Schulterbliiitern des TVstieros. mit

denen das rorli^ndc in der Form sonst völlig übereinstimmt, aus neolithischen Pfahl-
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bauten eigebei), dasB die Wormaer Scapuls tod einem recht atetfUchen Ur her-

rührt.

Aus Grab Nr. Bns prinu^etuus (juv.) Boj-

Das in zwei HüUleii gespultene, uiie Brucbflitcbea aufweisende Geleakeode des

rechten SohnlterfolatteB eines jungen Urstieree. Der Concoidfortea^ ist ab-

geschlagen, dagegen dns untere Ende der Spina scapalae no^ erhalten. Die

Höho der Fossa glenoidalis dUrHe zwischen 70—75 mm betragen haben (genan isl

sie nicht mehr festzustellen), der Qnerdurcbscbnitt misst 02 m/n.

Aus Grab Nr. 43: Bos taurus brachyeeros liütim. (Torfrind).

Rechte, etwa '210 mm lange Tibia eines jungen Rindes, das nach der Grösse

und der Schlankheit des Knochens in den Rahmen der Rraehyreros-Rasso passt.

Die obere Lpiphyse ist abgebrochen, die untere un der Verwachuung8slelle ab»

gelöst. Querdurchmesser der Diaphyse in derltitte 3l,fttitm. Dem Aussehen nnd

Erhaltungszustände nach gehören dasu ein noch leidlich erhaltener Calcaneus, sowie

mehrere fragmentarische Rnochenstflcke aus demselben Qrabe.

Aus Grul N (iö: Ovis arics f.,?

Ti!»ia. an der das distale Ende fehlt, von oinrm kleinen Wiederkäuer, wahr-

scheinlich einem Schafe kleiner Rn?;?*'. Im si'|l)en Gral)e ferner Fragment der

Diaphyse eine» dUnnen liohrenkiiuchenä, wohl auch Tibia vom Schafe.

Aus Grab No. 59: Ovis aries L.?

Metatarsas, 111 wm lang, von einem jungen Schafe kleiner Rasse. Die Ge-

lenkflächen fehlen. Qnerdurchmesscr der Diaphyse 12 iwim. Die Erde, die noch

an dem Knochen ballete, ist staric mit Asche gemiac|}t.

Aus Grab No. 58 nnd 60: Knochenfragmente, die wahrscheinlich auch

vom Schafe herrOhren, die Brachstttcke aus Nr. 60 noch als Humerus und Radios

erkennbar.

Aus Grat) Nr. 38: Cervus eiaphus h.

Sieben Eckzaline von zum Theil sehr i^tattlicbeu liirscbeu. Die Zahne sind

durchbohrt und als Anhängsel verwendet

Aus Grab Nr. 4: Canis ^amlll<irl^ L.

a) Proximale Hälfte einer Ulna mit abgebrochenem Gelenkende,

b) Proximale Hälfte eines Radius mit abgebrodienem Kopfe,

c) Oberer Theil der hi:i[ hy.sc eines Radios.

Die Dimensinticn der Kiioehea lassen auf einen mittelgrossen Uund in Grösse

eines klcinrren Sehafcrhimdcs seldiessrn.

Neben dem Edelhirsch, dessen Eckzähne einem Nimrod als Trophäe mit

in*s Grab gegeben wurden (die Sitte, die ausgebrochenen „Hifschhaken* als Bre-

loques an tragen, findet sich noch heule bei nnaern Jägern), treffen wir den acbon

zur Diluvialzeit über ganz Furopa verbreiteten und bei uns wahrscheinlich noch

zur historischen Zeit (Ar des Nibelungen-Liedes) heimischen Bos primigcnius
in zwei Individuen, wovon das ältere eine sehr beträchtliche Grösse aufweist.

Beide .smd als wild lehon !<• Tliiere aulzufa-^^f d Rütimeyer (Arehiv i. Anthr.

S. 236) fand unter Kesien aus uiuciu iieuiuluscbcn Rnochcnlager am Warte-

herg in Hessen, worttber Prof. Claudius und R. Httller Nachricht gegeben

hatten (Marbuiy 1B6I), auch die gesahmte Priroigenius-Rasse vor.

War zum Leich' iis( htiimsf i-in Wild, wie der ür, nicht zu besch «ITon, so

schlachtete man ein Hausrind. Von einem solchen rühren olfenbar die im

Grabe Nr. 4li aufj^cftindenen Knochen her. Die kleine und in der Hchlankheit an

die des Hirsches erinnernde Tibia gestaltet, mit Rücksicht darauf, dass auch in
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d«r oben enfShnteii MoliihiMhen Haidelle cUw Torllruid vorkommt, «• dor Bra-
chycoroä-Rassc zuzuthäleii, die im Siemalter der Pfahlbanlea allgromein and
in deren ältesten Ansiedlungen schon ilbenviejj^nd vertreten war. Sie wird be-

kanntlich mit den BergschUigen der Schweiz, dem kleinen und korzhörnigen Bnnin-

vieh der centralen und oskiichen Alpen, das auch an vielen Orten Deulschiamis

leicMiob rertretca Jet and dae am reinsten Tielleioht noch in Nord-Afirioa (Algier)

rorhanden ist, ansammengeetellt.

DsiB kommt d;inn dm Schaf (bczvv. Ziege?), das in mehreren Gribem
nachgewiesen ist^). ^Vic bekannt, sind einzelne Skelettheile dieses Thieres von

denjeni|rpn der Ziege sehr schwer /u unterscheiden. Auch in den Pfahlbaoten der

Schweiz erscheint neben der //iign im Steinalter zuerst ein kleine» ziegenhürni^es

Sohaf mit sehr dtlnnen, schlanken und dabei ziemlich hohen Extremitäten, und dann

erst gpftter, walurseheinlieh mit ^ sanehmenden FWtigkeit in Znberaitnng der

Volle, eine grössere kmmmhSmige Baase.

Die Anweaenbeit des gezähmten Btndes, sowie des Schafes, bezw. der Ziege

l.isst uns erkennen, das« die steinzeitlichen Bewohner des Mittelrheins bereits

Viehzucht trieben um! also wohl zur botU'nütändigen Ackerbevölkerung zu rechnen

sind. Hierauf weist auch schon das grosse Gräberfeld hin, das 69 Skelette auf-

weist, während dasjenige bei Monsheim, 11 ibM weimoh von WormSi nach der

Schfltsaog Iiindenachmit's (Zeitsehr. d. Vereins aar Erforsebang d. Rheinisebeo

Gesch. u. Alterth., Mainz 18()8) sogar über 201* Todte enthielt. Wir haben uns

da wohl das Verhiiltniss niederer Ackerbauer zu denken, das, wie TmI. Halm
(Versuche einer Theorie der Entstehung unseres Ackerbaus, Lübeek Is'.it;) gezeigt

hat, auf dem iia< kuuu beruht und noch jetzt in einigen Theilen von America, dem
transsahamnischen Africa und dem Malaien-Archipel ausgettbt wird und, wie es

scheint, als nrsprflnglicbe Art der fiodenbestelinng bei den meisten Völkern be-

stand, ehe sie mit dem Pfluge brennt worden. Auf einen solchen Hackbau

scheinen auch, worauf schon von anderer Seile hingewiesen werde, die in den

Wormser Gräbern aar>;efundenen Innpen Steinrncissel hinzuweisen.

In einem eigenlhümliehfn Lichte, ver^'lichcn mit dem bisher ül)er die Bei-

gaben BerichleWn, erscheinl die Thutt»ache, dass in einem Fülle auch Theile eines

Hnodes als Speiae mit in's Grab gegeben worden. Von einem Individanm, das

mit seinem Herrn begraben wurde, können die Beste nicht hetrtthren, da bei dem
Erhaltungszustände des gesammten osteologisohen Materials sonst viel mehr, vor

Allem eini;,'(' Zähne des Hundes erhalten sein mUssten; zudem sind laut der Zu-

sammensielhing: des Hrn. C. Köhl a a. 0. S a:^ Nr, 4 diese Knochen in einem

Gefass auigelunden. Es kann also wohl kaum einem Zweilel unterliegen, dass der

Bund, wie die Ubrigen Tluera, beim LeidiensehmaQse verspeist and ftttcke davon

dem Todten mitgegeben worden.

Fn den steinzeiiliohen Pfahlbauten der Schweiz kommen nach Rütimeyer
(a. a. 0. S. 117) und Th. Studer (Archiv für Anthropologie 18sü S. 74) fast nur

Schädel von alten oder ganz jungen Hunden vor, solche mittleren Alters fehlen.

Sio zeif^en l'asl alle RpuriMi ^Gewaltsamer Tüdesart. einj^eschlaf^enc Stirnbeine u. s. w.,

woraus ieutgenanuter Forscher den Schluss zieht, dasü nicht der ganze Wurf de»

Hundes, sondern nnr «in ansgewtthlter Theil desselben aufgezogen wurde; die

1) Aach in einem acolitbiiehea Grabe ton Waehenheim b«I Worms fand sidi d«r

9b mm lange Metacarpns eines jungen Schafes, hczw, einer Ziege kleiner Rasse: Querdtirrh-

in^s!;rr der Dtnphrse 12 mm. Dh' Go1en^:flftchen sind Terletct. Der Knochen befindet sich

ebenfalls im Paulaa-Mu^eum in Worms.
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tihriseii wurden. i'bcn«io wie rlio alt und unbrauchbar gewordenen, gctödtot. Tlüti-

mcyer erwähnt ausdrücklich, das^ dip Ubrifren Theile de» Skelets von Hunden
sich ungleich häufiger uu\erleUt vurlanden, als diejenigen des Fachses. Daraus

darf man wohl folgern, das«, während letzteres Thier, das aueh weit bioltger,

als der Haashmid, in den steinseittkihen PlUdbenten der Sehweis Toritoaunt,

wie allet erlegte Wild rerzehrt wurde, hinsichtlich des Canis fumiliHris bei

den See-Anwohnern eine andere Praxis ausgeübt wurde, die schon dem intimeren

Vorhältnisse dieses Thieres zu seinem Hcmi Kcehnttne: trug. Ziehen wir aber in

Helracht, das? 7. H. bei den SüHspe-lnsulanern, sowie auch im nrirdlichen Africa

von Sfax hin ^ur Cyreiiaika und iheilweise auch im weltlichen 8udun (vcr]gl. I Au*

thropologie 1897, p. 743) der Bund mr Nshmng Verwendet wird, so dürfen wir

uns auch nicht so sehr wandern, ihn auf der Speiseliite des neoUtiiischen Bewohnen
der Khcingewann von Worms an finden. So erscheint or denn anch anter den

Beigaben tles Tndtcn.

In der oben erwähnten ncolithisehen Mardelle ist der Typus des Canis

Inostranzewi Anutschin,— die nach Th. Studer (Naturw. Wüchenschrift ISl'T,

Hr, 89) durdt dto sibirischen Soblitlenhnnde (Iddka), die norwegischen Eldi- and
|

die Bskiniohande reprisentirle paiaarctische Ornndform, — irertreten* Ob der Hasd

des neolithii>ehen Gräberfeldes von Worms dieser Form oder etwa dem aus der

steinzeitlichen Pfahlbaustalion Bodnmnn am üeberlingcr See bekannt gewordenen

Canis fara. Leincri ''Dcerhotind\ von dem der Schiiferhund der Bronzezeit,

Canis muiriü opttmae Jcilteiesi, wohl abgeleitet werden darf, zuzuweisen ist,

darüber lüsst .sich bei der Spärlicbkeit des Materials nichts Bestironttes aussagen.

Was sdiliesslich die Grabbeigaben unserer Neolithiker anbelangt, so darf man

Tielleicht daraas, dass von dem erlegten Ur in beiden rorliegenden Fällen dss

Schulterblatt, von den geschlachteten Thieren durchweg Extremifftentheüe deo

Todten mitgegeboi wurden, den Schluss ziehen, dasa auch hierin sfewisso Ge-

brätirhe beobachtet wuitlen. I>er Um«tanfl. dass nicht allen Todten animalische

Nahrung mitgegeben wurde, Um^i diu Deutung zu, dass man keinen grossen Uebcr*

ilass daran hatte, besw. dass nnr den Wohlhabenden die Spende vi Theil wvrde.

So bescheiden auch die Aolteblttsse sind, die wir durch die Bestimmung der

beschriebenen Tliierreste erlangt haben, so helfen sie uns doch das Bild be-

leben von dem Cultiir/nstnnde einer Bevölkerung unserer Heimath, an deren
|

einstig;«' K\isten/. wii- so eindringlich durch die über das ganze riimd /erstreuten

Stcingenithe enunert werden, ohne dasa wir uns genügende liechenschalt von ihr i

geben können. Die rerdienstroUe Arbeit des Wormscr Alterthumsvereins, der dtf

fttr die Prilhistorie nnschftfacbsfe Materisl mit grosser Umsicht bug, hat uns des

Weg gewiesen, nun immer mehr von Hypothesen su Thatsachen ülicnugehen. —

(dd) Hr. Ii. Virchow giebt eine vorläuttge Nachricht Uber

die iuteraatlonale liepra-ConlereuB Jn BerUn and die Ten»tttmmeltei

penianfecheii Figuren.

ich kam gerade sur rechten Zeit surQck, um der Erttlbnng der für des

11. October augeschriebenen internalionalen Lopra^Oonferenz und deren Sitzungen,

die erst am tfi. geschlossen wurden, beizuwohnen. Die Mehrzahl der bekannten

Lepra-Fm srher aus der ganzen Welt war dahei anwesend. Das Eigebniss kano

in tolgeuden Sätzen kurz zusammengefasbi werden.

Für die bis ror Knisem allgemein angenommene Erblichkeit der Krankheit

wurden keine beweisenden Thateachen anerkannt Dagegen fand die Annahme dsr
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Contagiontüt fast allgomeuie Zustiramang, obwohl dor Modas der Aasteckmig
aweifelhaft blieb. Die Aufmerksamkeit wurde hnuptsiichlich auf die infeciiösen

Abaonderuntren der Nase und des Racbens g'erichtot. Dass der von Um. Armauer
Uansea uuigefundene BacUias die Ursache der Krankheit sei, erschien aus

thaotilUidieii Qcttnden raabwaitbuv wifartnd neli diMiMl kein Forscher aber gc-

Inngene Oaltaren oder aber erfolgwiche Impftiiig deeeelben sii berichteo miaeie.

Jedenftdle qmeh Alles gegen die Uebcrtragun«; durch ein flttcbtigee Gontagium

und gegen eine acute Eritstelumo^ der Krankheit. Ein Heilmittel ist nicht gefunden.

Die Isolirung der Kranken wurde nis das Hauptschntzmittel anerkannt. Bei An-

wendung derselben, unter Kinhaitung der grössten Reinlichkeit, fürchtete man keine

weitere Verbreitung der Krankheit.

Eine fiSmelflnige iit wn erwihnen, welche das Gebiet niuerer Qeeelltcball be-

rfibrt. Sner d«r eilHgtten Fiomotoren des Goi^^reatet, der leider nicht aelbtt er-

schienen war, Mr. Albert S. Ashmead von New York, hatte in einem besonderen

Anschreiben die Frage des pr iirnlumbischcn Aussatzes von Neuem aufgeworfen.

Dasselbe ist in den ,Mittheilungen und Verhandlungen der internationalen wissen-

schaftlichen Lepra-Conferenz*', Berlin 1^7. l. Abih. 4. 8.71 abgedruckt worden.

Schon im Jahre 1806 (Verb. 8. 305) hatte sich Mr. Aebmead an mich gewendet nnd
mitgetbeilt) dase Dr. Mnnis von Lima an Tlwnflgnren ans pemanischea Bnacos

Anzeichen der Krankheit wahrgenommen zu haben glaube. Er wünschte unsere

Meinung' zu wissen. Hr. Bastian (Veiliandl. 1895. S. 365) lies.s in Fo!;:e dessen

Nachrorschungen unter den peruanischen Thonsachen des Museums für Völker-

kunde verunstalten und es gelang, zwei Vasen von vcTdüchtigein Auääehüu zu ent-

decken. Ich erkannte an, dass der eine Kopf an Lepra erinnere, während die

andere Figur mehr Itiflfaseithnliche Verändemngen neige, hob aber hervor, dase bis

dahin wirkliche Beweisstücke aus den Sammiaogen tlberhaupt nicht geliefert seien,

weder rar Lepra, noch für Syphilis. Mr. Ashmead hat die ihm durch Hrn.

Bastian Ubersendete Photographie der beiden GeHissc in dem Joamal of cntaneoos

and ;,'enito-urinary disi ases, Nov. 1895, abbilden lassen.

Mit seiner Adresse un die Lepra -Gonieren/ hat er Photographien ron lü

pemaniachen ThongefXssen flberaendet (a. a. O. 8. 79 nnd 74), Ton denen eines

Ton Obepen, die Ubrigen Ton Chimbote stammen. Er hliU sie sämmtlich Ar
„sweifellos präeolnmbisch'', aber er sieht in ihnen keine DarsteUnngen des Ans*

Alle ?:eigen hedeutriule Verstümmelungen, welche von dem ausftihrenden

ivünstler nachg^ebildel sind. Mt'ist ist der knorpelige Thml der Nase zerstört (has

becn eaten awny); auch die Oberlippe ist zum Theil oder gänzlich verloren. Er

fttgt bintn: the lip Is eaten away, not drawn by cieatriiation as wonid be the case

in leprosf. Er irächt femer daranf anfmerksam, dass eine der photographirten

Figuren eine Person darstellt, welche anf dem Bauche liegt nnd omputirte PUsse

hat, dass aber auch 4 andere Figuren amputirte Füsse zeigen. „Was auch die an

den Gesichtern darei-estclltc Krankheit war", sairt er, „sie mnss sehr hänßg von

einer Krar^kheit der Vü^se begleitet gewesen sein, welche die Amputation nülhig

machte, und zwar nicht eines Fusses, sondern beider'.

Als ich diese Mittheilnogen in der dritten Sitzung der Conferenz, am IS. October,

Torl^e (Hittheil. II. S. 79), konnte kAi snglelch eine grSssere Beihe ihnlicber

ThongcHisse aus unserem Hnsenm fttr Vidkei künde rorl^n, welche inswischen

durch Hrn. Wilhelm von den Steinen aulg runden waren. Dieselhen zeij^en die

Verstümmelun^'en der Nase, der Oberlippe und der Unterschenkel in i;enau ul)ep-

einstimmenden Formen mit denen, welche Mr. Ashmead in phutograpbischer

Wiedeipibe übersendet hai Ich erkannte an, dass diese Dnniellungen „ein staurkes
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Argnment daRlr abgeben, das^ es sich um leprßse VerhäItnis??o handle". In einem

schönen Waclisnirxii'il des Kopfes einiT leprosen Person, welches sieh in der von

Hrn. Lassar ausgesteliteti MoUetläammlung befand, konnte ich für die gleichKeiÜge

Zenlttmiig der Niunupitae und dw Oberlippe ein tedelloM» Beufriel aofiraiBeii.

Für Sjpbilk sprwdi nech meiner Anfheenog niehle, digcgen madite ich auf die

MitUieilnngen des ITrn. Seier über den amerikanischen Ursprung der Syphilis

O^orliandl. 1895, S 44!t
j aufmerksam. Jedenfalls schien mir die Aufpabe. die ao

den (Jernsscn dar^^est» Ilten Vemnderungen in ihrer Beziehunj^ zu muulircnden

Krankheiten zu verlolgen, ein Gegenstand von grossem Interesse zu sein.

DwrGoi^Tese liesi die Frage nnerfirtert; nor oneer Mi^Ued Hr. Polakowgky
bemerirte (MittbeiL II. 8. 83), dass ihm bei eeinen htetoriecben Naehrondnugen
nielits v(jrf.,'ekommeu sei, woraus du Beatehen pito)lumliisehen Aussatzes in America

gefolgert werden könne. leb leg^e nunmehr der Gesellschaft eine Reihe von Blättern

mü Zeichnun^'-cn des Hrn. W. von den Bteinen vor, welche vorläufig ein Hild

der dargestellten Verstümmelungen gewähren werdep; wir wollen in einer der

nächsten Sitzungen darauf zurilckkomnien. —

Br. Polakoweky: Ich will xunSohst theils wiederholen, theils ergänzen, was

ich bereits in der betreffenden Sit/u nü der LepwhConferenz gesagt habe, hei

meinen Studien tSber die Geschichte der Enideckunsr und Eroberuntr dos spanischen

Americas habe ich m den zahlreiehon Documenten nie eim; Ik-merkmii; nder Au-
I

dcutung gefunden, wonach die Spanier die Lepra bei den Eingebureneii vorgefunden i

haben, obgleich ihnen diese Kmnkheit sehr wohl bekannt war. Der einsige Fall,

der itfr die Eziatena der Lepra in roroolnmbianiaeber Zeit tpreeh, war der des

Eroberers von Columbien, Jimenez de Quesada. Dieser starb an der Lepra, and

ich fand eine Anj^Mbe. wnnnch er sich diese f\ranklu'it in C(dunil>ien und zwar

von den Kin;^eborenen stui^ezo^^on habe. Hr. Prof. ( 'arrasfj u i 1 1 a aus lio^ota, mit

dem ich über diese Angelegenheit sprach, bestreitet dieäu Angabe ganz enischiedea

nnd benebt sich dabei anf ein Werk in drei Bänden, welehea den Titel führt:

Ooleecion de docnm. in^dit del archivo de Indtas para la Bistorta de Columbia.

In diesem Werke sind alle Documente zusammengestellt, die sich auf das Leben

des Eroberers von Columbien beziehen. Danach kam Quesada etwa im Jahre 1530

nach America, jrründcte lo38 Bogoin und ging etwa liiöO auf Uin£rere Zeit naeh

Spanien. Von dort brachte er sowohl die Syphilis als die Lepra zurück, und der

letzteren ist er etwa 1570 erlegen.

Weiter spricht gegen die Exisiena der Lepra vor der Zeit der Entdeckung die

ThatSBChe, daas man bei den reinen, sog. wilden lodianem niemals die Lepra

gefanden hat. Ich will hier nur 2 Beispiele anlUhren: Das Gebiet der Araukaoer

wurde zum Theil, d. h. südlich vom Toltrn-Stromc. erst im Jahre erschlossen.

Die Anzahl der unabhängigen Arauk.iiu r betrug damals 40 001); man hat l>is heute

keinen Leprösen unter ihnen gefunden. Die Bewohner der Halbinsel Goajira an der

Grense Ton Oolombien niid Venesnela haben dnreh Jahrhunderte den Weissen und

Mischlingen das Eindringen in ihr Land unmöglich gemacht Erst in neuerer Zeit

ist man mit ihnen in nähere Berührung gekommen. Und auch diese Indianer sind

vollkommen leprufrei.

Wa«; nun die vnn Hrn Virchow der Lepra- Conferen?, vorg-ngtellten perua-

niiolien Vasen betnlU, so sei mir eine Bemerkung gestattet. Ich bin nicht Derma-

tolog und nicht Mcdiciner, beschäftige mich mit der Sache aisi ^eit einem halben

Jahre, habe aber viele Abbildnngen und Photographien von LeprOaen gesehen. Da
acheint mir nnn die Thataache entacfaieden gegen Lepra au sprechen, dasa bei den
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Figaren dieser Vasen swiir die Nase und Oberlippe und oft beide Füasc Tehleiif

(!af;i»p(^n alle zehn Finj^cr wohl erhalten sind. Dies ist, soviel ich übersehen kann,

bei der Lopni nie der Fall, d. h., wenn die Mutilationen so weit TOljgeecbritten sind,

sind auch stets die Finger in Mitleiden»chuft gezogen.

Was stellen nun aber die Figuren dieser Vasen dar? Ich sprach hierüber mit

Hrn. Prof. Oarraaqailla and er erklSrte gane bestimmt, es handle sich nicht

um Lepröse, sondern um bestraQe Verbrecher. Für kleinere Verfrchen wurden den

Leuten die Nase untl die Oberlippe ahi^eschnilten, rtickfälligen Verbrechern, die

sich ihrer Stmfe durch die Flucht cntzogi-n hatten, hieb man die Füsse ab, um sie

so in die Unmöglichkeit zu verütt^en, weiter etwas Böse» thun. Hr. Carras-

quilla will mir die Bticber angeben, wo er diese Angaben gcrunden hat. Ich selbst

habe in diesen swei Tilgen lieine Zeit zu Kachforschungen gehabt, erinnere mich

aber, dass Qarcilasao de la Vega in seinen Gomentar. Reales ziemlich ein-

gehend Uber die strenge, ja grausame Justiz der alt«n Pemaaer berichtet Wenn
ich noch weitere Daten finde, werde ich sie mittheilen. —

(40) Xt'u t'i ngegiin^,'^eno Schriften:

1. Revista medica de Bogota Ano XVlll und XIX No. 200— 212. Bogota

(Colombia) 1894—96.

i, Seroth^rapie de la Leprc. Communications sur les travaux dn Dr. Juan de

Dios Carrasquilln. Bogota 1H97.

Nr. I und 2 Grsch. drs Hrn. Polakowsky.
3. Bulletins de la So( itte d'anthropologie de Paris VII li l*aris 1896.

4. Bulletin de la Soci«'te Imperiale des Naturalistcs «lo Moscou No. 3, Moscou 1897.

6. üirsch, A., Verhandlungen der vom Id.—2t. Octobcr 1896 in Lausanne ab-

gehaltenen Conferens der Oommission der InternatioDalea Brdmesanng.

Berlin 1897. Nr. 3—5 darch Um. R. Yirchow.
6. Bachmaior, A-, PasigraphiThcs Wörterbuch: a) zum Gebrauche für die

deutsche Sprache. Augsburg I8r>8. b) Französisch, Augsburg lötiö.

c) En^Misch, London d) Ungarisch. Budapest IÖ66. Gesch. d.

Verf.

7. Ploss-Bartels, Das Weib. 5. Aufl. 13.—15. Liefening. Leipzig 1897.

Qeach. d. Hm. Bartels.

8. ten Kate, H. P. C . Anthropologie des anciens habitunts de la region

Cnichaquie. La Plata 1696. (Anales del Maseo de la Plata.) Gesch.

d. Vrrf.

y. Bartels, M., Die 27. allgemeine V^ersamiulung der deutschen Ges. f. Anthrop.,

Ethnol. und Urgeschichte in Speyer, Dürkheim and Worms vom 3. bis

T.Aogust 1896; o. 0. n. J. (Leopoldina 1897.) Qeach. d. Verf.

10. HofOS y Spinat, L, Los cumpurrianos. rnsayo de antropometria. o. 0. ii, J.

(Soc. espanola de Hi«?t. nat. 2. Serie II. 1893.) Gesch. d. Verf.

11. Morse, E. S., Kort en Interviews, o. O. 1897. (Appleton's Populär Science

Monthly.) Gesch. d. Verf.

12. Sehmeltz, J. D. B., Joh. Stanislaus Kubary. Leiden 1897. (Intern. Archiv

für Ethnographie.) Qeach. d. Verr.

yS. Schmidt. Emil. Ceylon. Berlin 1897. Gesch. d. Terf.

U. Radio ff, W., I)i( Altiürkischen Inschriften der Mongolei. St Petersburg

1897. Gesch. d. Verf.

15. de Zichy, Comte Eugene, Voyages aa Cancaae et en Asie centrale. I and IL

Budapest 1897. Oeseh* d. Verf.
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16> von Honwald, Graf E. 0., Toast, gehalten bei dem Festessen nach der

Grundsteinlegung des Straapitzer Bahnhofes am Id. Mftra 1997; o. 0. a. J.

Gesch. d. Verf.

17. Pyl, Th., Nachtrüge zur Geschichte der üreifüwalder Kirchen. Hefi l.

GreifiiwaUl 1898. Geseh. d. Vett

18. Goldsborongh Mayer, A., On tbe color and oolor-patterns of motbs and

buttern ies. Boston 1897. (Proc. Boston Soc. Nat. Hist.) Gesch. d. Verf.

19. Ehmann, F., ^Sprichwörter und biidiiche Ausdrücke der japanischen Sprache.

I. Tokyo 18!)7. (Mitth. der Deutschen Oes, far Nataiv and Vttlkerkaode

Ostnsiens.) G<>sph. <l. Verf.

20. Lenz, R, Eätudios Aiaucanoü Vlll. Saiitia^u de Chile 1897.

31. Den., Estodios Arancanos. Apendice a loa estodioa VI, VII, VIIL Santiago

de Chile 1897. (Anales de la UniTersidad de Chile.)

Nr. 20 und 21 Gesch. d. Verf.

22. Arriowski. H . T.a gencalogie des scienoes. Brnxelles 1897. (Balletin de
l'lnstitnt inti'rnat. de Bibliographie.)

23. Ders., Muteiyu^y du bibliogralli prac nauküwych polskich. bruUselia 16)^1.

Nr. 22 und 23 Gesch. d. Verf.

24. Orsi, P., Esplorasiont archeolofiche in Note Tecchio (Netom). Roma 1897.

(Notiz, d. Scari.) Qesch. d. Verf.

2j. Montelius, 0., Pre-dassieal chronology in Greece and Italy. Tjondon 1897.

26. Ders , Tho Tyrrhenians in Greece and Itaiy. London 1897. (Jonm. of the

Anthrup. lost.)

27. Ders., Das Museum vatcriiindischer AUerthümer in Stockholm. Stockholm 1897.

Nr. 25-27 Qescb. d. Verf.

28. Sehwerdtfeger, Die Heiraath der Bomanen. I. Cruttinnen 1896. Gesch.

d. Verf.

29. firehmer, W., Ueber die Lage ?oa Alt-Lübeck. Lttbeck 1885. Gesch. d.

Verf.

30. Matiegka, J.. O dob«* dosp« losti divek v i'echach. v Praze 1897. (Vestnik

K. Ceske spulei uüsti nüuk.) Gesch. d. Verf.

31. Fic, J. L., Archaeologickv Tvzknm Tostledm'ch Öediäch r. 1895^98. r Pnute

1897 Gesch. d. Verf.

32. Brinckmann, J., Die Sammlung japanischer Schwertzierathen im Museum
für Kunst und Gewerbe zu Hambuig. Hamburg 1893. (Führer durch

das Uiimburgische Museum Jür Kunst und Gewerbe.) Gesch. il. Vorf.

33. Hägen, K , Bericht Uber dag Museum für Völkerkunde (in Hambuig); o. O. u. J.

Gesch. d. Verf.
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8i(mig vom 80. Norember 1897.

VonitBender: fir. B. Virehow.

Hr. Waldcyer nimmt dm Wort vor der Tagesordnung^:

Meine Herren! Ich bitte um die Erlanbniss, unsere heutige Sitzung mit dem

Hinweise auf einen GedSehtnisstag einleiten zu dürfen, der aucli in unserer Milte

tiut It^bltaiier Freude und Befriedigung begrüäät werden wird. iaIU in diese

Zeit die Wiederkehr det Tages, an welehem Hr. Rod. Tirchow Tor 50 Jahren in

die Beihe der Doeenten unserer ümTeiaitil eintrati Zngleieh winde vor 50 Jahren

das „Archiv für pathologisehe Anatomie*^, welches unter seinem Namen ein Welt-

Areliiv geworden iat nnd dessen ISOster Band demnichst Toliendel sein wird, von

ihm gegründet.

Wir tj;elu)rcn mit unserer Gesollsehaü zwar nicht dem Universitätsverbandy un;

aber derselbe Mann, der lu diesem Verbände sein 5ujahriges. Jubiläum feiert und

als Universitttelehrer der «Praeceptor nnndi' seioea Faches geworden ist, hat auch

unsere Geaellscbaft gegründet und ist in seinem Wirken imd in seiner Soige für

sie auch der Praeeeptor numdi in der Anthropologie gewordent Dessen zu ge-

denken legi (ier heutige Tag uns nahe; firenen wir nns, dsss dieser akademische

Lehrer auch der unsere geworden ist.

Hud. Vnchow isi aber aucli mit unserer Gesellschaft s(j verwachsen und so

innig verbunden, dass Alles, was uns trifft, auch ihn trifft, und Alles, was auf ihn

kommt, anch unser Hera bewegen mnaa. Hit gerechtem Siohte md mit reiner

Frende kann er diese Gedfichtnissfeier begehen, eine Feier, wie sie wohl kanm noch

Jemandem bescliieden war; mit denselben Empfindungen schliessen sicherlich wir

Alle ihm nns an und geben insbesondere darüber unserer t>eud>' Ausdruck, dass

WH ihn, der ein .Wjährige« -Tubelfest begeht, heute noch mit der Kraft und Frische

eines jungen Doeenten in unserer Mitte sehen. B^rUssen wir unsern Jubilar, in-

dem wir uns von unsern Plätzen erheben! —
(Geschieht.)

Hr. Virnhow: Mit her/.Iiehera Danke erwidere ich diese unerwartete Eliren-

be/eugung. Die .)iijahrigc Feier meiner am 6. November IMfi vollzogenen Habi-

litation als Pnvatdocent an unserer Universität lag ganz ausserhalb meiner Betrach-

mngen. Mir war sogar der Termin so sehr ans der Erinoerung gekommen, dass,

als zuerst durch Zeitungen die Aufmerksamkeit darauf gerichtet wurde und An«
Ijnigen an mieh wegen des Tsges gdanglen, ich ausser Stande war, sie m heant-

Worten. Erst durch eine Anfrage bei dem Secrctariat der UniversitSt erftahr ich

das genaue Datum. Als dann liebe Freunde den Gedanken einer Feier anregten,

gab ich meine Zustimmung, in der Voraussetzung, dass nur ein kleiner Kreis von

Colinen daran betheiligt sein werde. Seitdem hat sich der Kreis, zumal durch

den Beitritt derjenigen, welche auch den Ehrentag meines Archivs und sein»

150 Bftnde durch ihre Anwesenheit feieriich begeben wollten, so sehr erweitert
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das» ich. in den Fesseln meiner ortheilten ZiTsaj^v nicht urabin konnte, mich 7u

filgen. So ist dann ein Fest zu Stantie gekoninicn. wie es gelunf^onor und an-

genehmer nicht begangen werden konnte, und ich dart ohne Ceberhebung i»agea,

dass ich gern meiiie Bedenken llberwandeii habe, and dut die ISrinnerung sm die

TheilDahme so vieler, zmn Theil am grosser Feme herbeigeeilter IVenade mir

eine der liebsten Erinnemngen an den Abschloss einer so langen Zeil der «iseen-

BChafUichen Arbeit bleiben wird.

Rie, mpine verehrten Collegen von der Anthropolog;isehen Gesellschaft, wissen

es, da»» die Heschäftigunfr mit der Antliropologii' eim- der urboitsvollsten, aber auch

eine der liebsten unter den freiwillig gewühlten Aufgaben meines Lebens w^ar.

Ihr Beirall sagt mir, dass Sie es mit mir empfinden, wdcfae Befriedigung der Rück-

blick auf eine so dankbare Tbätigkeit in mir herromift. Das Wachsen nnserar

GesellschaFt hat auch die Zahl der HelTer nnd Mitarbeiter stetig vermehrt, und ao

kann ich w^ohl sagen, dass die Aussiebt auf eine glückliche Zukunft der Gesdl*

schaft zu meinen liebsten Hoffnungen frehört. Möf^o der Geist freundschaftlichen

Zusammenwirkens und einträchtigen Strebens nach der Wahrheit in der GeselU

öcliuu sets lebendig bleiben! —

Varsitzender:

(1) Als Gäste begrüsse ich die Herren Milchner und Gral Zech. —

(2) Die Gesellschaft bat ans dem Kreise ihrer ordentlichen Mitglieder dnrch

den Tod verloren:

den Oeheimen Medu inalrath Dr. Paul Gülerbock (f 17. October), eines ihrer

trcuestcn Mitglieder, den würdigen Sohn eines hochverdienten Vaters,

den Rentier Louis Fischer (y 23. October), einen unennüdlichen Reisenden,

der es zu Stande gebracht hat, alle Küsten des Erdkörpers zu sehen,

den Consul Fulm-8ieniHeu in Makassar.

(3) Aus dem Kreise der activen Altcrthunsforschcr ist am 14. October ge-
s"hieden Professor Dr. Jidiiis Schmidt, der Director des Provincial-Musenms zu

Hiill(> ;». S . dem es geglückt ist. die .stark vernachlässigte Sammlun<r wieder in

uiae wissenschaftliche Ordnung m bringen und in wichtigen Richtungen, insbeson-

dere für die neolithisehe Zeit, sn erweitem. —
(4) Vorstand und Aussrhuss haben den Grafen Engen Zichy in Budapest sam

correspondirenden Mitglicde erwählt. —

(5) Hr. Alexander Makowskf in Brflnn dankt ftlr seine Eniennnng zum
correspondirenden Mitgliede. —

(6) Als neues ordentliches Mitglied wird IHr 1898 Hr. Dr. phil. Karl

Wenle in Steglite angemeldet —

(7) Don JuHL iii/iii, unser früheres Mitglied, ist, wie der Gesellschaft schon

froher (Verbandl., S.36) mitgetbetlt wwde, sm 80. December in Bfanila auf Befehl des
GouTcrneurs, Oeneral Polariejo, slandrechtiich enebossen worden. In derHaeht
vor seinem Tode schrieb der unglückliche Tagale im Kerker sein «letltes Lebe-
wolil'^ nieder. Eine Abschrift des schönen Gedichtes ist mir zugegangen* Dassdbe
wird, sowohl im Originaltext, als in der vortrcfTIiehen metrisrlien T^ebersetKting des

Hrn. £. Sei er, am Schlosse dieses Sitzungsbencbtes mitgetbeilt werden. Der hohe
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poetische üTerlb dieser Dichtung, insbesondere der patriotiscbe und bnnmiieSdiwmig
derselben worden dasa beitragen, die Erinnemi^ «n den hochb^bten, edlen

Märtyrer za erhalten.

Hr. Ferd. Blnmentriu hat in dem Internationalen Archiv für EthnograjihiL'

i897f X, eine auf authentischen Nachrichtea begrilodete Darstellung der Ent-

Wickelung, der Ziele und des Weseoa Bizara eröffe&Üicbi Darans ni6ge

hier nachtrttglich angeführt werden, daas derselbe an Galamba, einem kleinen

Städtchen der Fkovinz La Lagnna de Bay auf der Lisel Lozon geboren war. Seine

Eltern warpn Tnpilon flnrlinsV Obwohl ursprllnglich für den geistlichen Stand

bpfstimnit, wendete er sich bald der Mcdicin zu, studirte in Manila iintl Madrid und

wurde in leUteiem Ort zum Ductor dur Medicin und Philosophie promovirt. Seine

weiteren Studien führten ihn nach Paris, Heidelberg, Leipzig und Berlin. Von
hier kehrte er in sein Vaterland zorflck nnd schrieb seinen berflhmi gewordoien

Roman ,Noli me tangere^ dessen freiheitliche Bichtong ihm den Haas der Alt*

Spanier zuzog und ihn zur Auswanderung zwang. Er lebte dann in wechselnder

P'olgf- in Japan, Nordainerica, England, Frankreich und Belgien, wo er seinen

zweiten politischen Roman _E1 Flibusterismo" schrieb. Kine Zeit lang- wirkte er

dann uU ptuktischer Arzt in Hongkong, wo er sich mit einer EngiündtTin verhei-

nithete; später ging er nach Britisch -Bomeo, wo er beabsichtigte, eine philip-

pinische Banemcolonie m begründen. Von da ans erwirkte er sich die Erlanfaniss,

vorher noch sein Vaterland an beancfaen, wurde dort aber Torhaftet nnd nach

Dapitan internirt. Als der Aufstand auf den Philippinen ausbrach, beschuldigte

man ihn der Anstiriiini^. Dreinuil wurde ihm derProcess gemacht, bei dem dritten

Mfile wurde ei' zum Tode verurtheilt.

In der eingehenden psychologischen Analyse des Mannes, welche Hr. Bluuien-

tritt geliefert bat, erwfthnt derselbe, dass Bizal anch ein feinfühliger Künstler

war, Ton dem er selbst 3 &atnen ans gebranntem Thon besitae: den gefesselten *

Prometheoa, den Sieg des Todea Uber das Leben nnd den Trinmph der Wissen-

schaft (des Geistes) Uber den Tod. Er schliesst mit den Worten: «Ein Feind
Spanien's ist Rizal nie frowesen.'"

Ein wohl getrotfenes Bild KizaEs nach einer pbotograpbischen Aufnahme ädert

den wOrdigen Nekrolog. —

(8) Hr. Bnschan aeigt an, dass sich eine Gesellschaft fflr Völker- nnd
Erdkunde in Stettin gebildet hat Die erste Qenerel-Versammlnng sollte am
23l October stattfinden. —

(9) Die Deutsche Colonial-üesellschali, Abtheilun^ Berlin-Charlotten-

burg, ladet für den 26. November zu einem durch Lichtbilder illustrirten Vortrage

dea Hhi. Behbock, Beiaebilder ans Dentsdi-Sfidwest-AlHca, ein. —

(10) Der Verein ^ Neue Menschheif^ hatte za eioer 84attce des Magnetisenrs

W. B. Scheibler für den 22. October eingeladen. —

(11) Hr. Fedor Schulze überscbickt aus Batavia die

Fortaetcong dea Stammbanniea von Jacobo« Leonarda« Martens

iZeitschr. (. Ethnol. 1896, 8. 237—241, Taf. X), nebst einer -rossen, ron ihm selbst

im Mai 1805 aufgenommenen Photographie der angeftthrten Familienglieder.

V«rlkKiKU. <t«r tterl. Antbrop«!. üM«UMb«l( IW, 81
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(12) Üci- ('>. Nicderläiiiligche Natur- utnl H c 1 1 k u d d i fn-(J'Mi re s s ist

am 23. und 2A. April in Duift abgehulteu worden, ür. P. R. lioä hat dunn den

FJan einer ünt^^aitchuiig der Scfanlkinder in Niederland in Betreff der
Farbe ron Haul, Augen und Haar daigelegi Denelbe schlieest steh in der

Haaplaaelie unserer deutschen Schulerhebnng an. —

( 1 .H ) Hr. Gehring hat im Zoo'o^nsc heu Oarrcn oino «rrosse Kalmückt a-

Karawune vorgeführt. Sowohl Menschen, als Thiore derselben waren gute Bei-

«piele ihrer Art —

(14: Der Verein ,, Wilehnerinnenlieiin". Vorsitzende Fran Minna von
Pur« hard, Übersendet unter dein 7. d Mts. eino Aufrorderung zur Betheiligung

au einer Aufstellung für Frauen- und Kinderpflege, welche Anfang Dc-

cember io dem früher fUrsU. Stolbct^giacben Palais stattfinden soll. Du diu Gescllscha{lt

ihre ethnologische Sammlang un das Museum fUr Völkerkunde abgegeben hat, so

ist sie ausser Stande, sich an dieser Anastellnng zu betheiligett; dagegen ist der

Vorstand des Trachten-Museums gewillt, ans seinen reichen BestSnden

geeignete Gegenstände herznleihea. —

(15) Hr. M. Bartels bat aus den nachgelassenen Schriften unseres Beiseuden

Hrolf Vaqghan Stevens eine Beihe von anthropologischen Bemerkungen
(Iber die Eingeborenen von Malaoca insammengestellt Dieselben sind im
Text der Zeitschrift für Ethnologie, 8. 173fo1g. abgedrackt —

(Ifi) Hr. Alfred Po Iii übersendet foli^onden Auszuj^ :ms einer Arbeit seines

verstorbenen Yaters, des Dr. J. Pohl (Piacus) in Berlin;

Die QuerschntttfonB des Kopfkaana der Kankasier.

Bin Beitrag zur Kenntniss der Haarbildungsstätte*).

Vor S9 Jahren hat Pruner Bey in swei Abhandlungen mitgetheiUi dass nach

seinen Untersuchungen die Form des Qnerdnrehscbnitta der Kopfhaare der ver-

schiedenen Völker der Erde typisch dreifkch verschieden sei:

1. Der Querschnitt ist elh'ptisch mit so starker Abplattung, dass der längere

Durchmesser etwa doppelt so gross (oder noch gräeser) ist, als der kttrsere

CSeger, Hottentotten. Papuas).

2. Der (Querschnitt ist kreisförmig oder annähernd kreisförmig (Polynesier,

Ciiineäen, Japaner).

3. Der Querschnitt hat eine »wischen den beiden angegebenen Formen sich

haltende Hittelform (die arischen Völker)*

Zteverlissige Beobachter in grosser Zahl haben diese Angaben nachgepritft und
denselben thaUs BUgestiromt, theils widersprochen.

Zustimmung und Widerspruch erklären sich aus der BeschafTenheit des Unter-

suchungsmatorials und der angewendeten Methode der Prüfung. Das Kopfhaar

des Meiiüclien hat eine i:rof>sc typische Länge (etwa bis 1 w), das Einzelhaar

steht mehrere Jahre; aui^ dienern langen Lcbenn verlauf den Emzelhaares wird ein

Quersdinitt untersucht, welcher an einem Tage gebildet worden ist Vorsichtigen

1} Aus „Ueber die Einwirkung sceliidier Erregungen des Meosoheu auf sein Kopf-

haar^ Kai il. Keop. CsidL Aksdemie, Bd. LXIT, No. 2. In ConmiisBroa bei Wilhehn

EngelmaDD, Leipsig.
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Beobachtorn ist die hierin liegende sprosse Irrthunisquelle auch

nicht entgangen; sie hüben vorgeschlagen, von jedem Einzel-

haar mehrere Stellen zu prüfen, welche in einem bestimniien

Verbältniss zam typischen Wachsthain ständen (nahe der

Spito, am grtcsten ümflmg, dicht aber der Wviiel, an der

WandX offenbar Ton dem Gedanken aufehend, data die

Qaerschnittform vi« ]]rt( ht von den ^Sachen Lebeoaepochen

des Ein/.elhaares beeinÜusst würde.

Nach meinen Untersuchungen meine ich über das Haupt-

haar des Kaukasiers Folgendes aussprechen zu können:

Theilt man das ganze in der Haut befindliehe Stück Kopf-

haar (a. Abb.) Ton der Baaia der Papille bia nur Oberfliche der

Epidermis in drei Theile, so ist die AnarttAmg der in der Tiefe

gebildeten Zellen und die Zusammttisehweiasnng ZU einem
einheilliehen Gebilde vollendet kurz vor Beendigung des tief-

sten Dritteis. Das ganze mittlere Drittel erscheint physikalisch

und chemisch annähernd einheitlich und die Form seines

Qoerachnitls tat annihemd die eines Kreises.

An der Orense des mittleren und oberflftchlichen

Drittels ändert sich dies Terhäliniasmftsaigplötalicb:
der vorher annähernd kreisförmige Querschnitt erfährt eine
A l»iiluttung (bezw. die schon im mittleren Drittel vorhanden

gewesene mässige Abplattung erHihrt eine starke Zunahme)
und hiermit erhält das üaar diejenige Form, welche es in

seinem gansen kOnfligen Sein aeigt

Es wäre nnmflglich gewesen, diese Thaisache als eine

allgemein gttltige zu ermitteln^ wenn nicht daa polariairte Licht

zur Verfügung gestanden hStte; die dirccte Ausmessung der

Dicke des Haares (parallel der Lüngsaxe des Mikrnskop-Tubus)

am cutanen .Schnilt. in der ganzen Ausdehnung von der

Papille bis zur Oberllächc der Cutis, an einer ausreichenden

Anzahl von Schnitten nnd Kdpfen wäre eine nicht an bewäl-

tigende An^be gewesen. Bei Anwendnng des polariairte»

Lichtea eracheinen etwa die tiefsten vier Dreiaaigstel des (im

vollen Wachsthum befindlichen) Kopfhaares sehr wenig licht-

t)reehenil. die folgenden sechs Dreissigstel etwa Braungelb

oder Braunlich-dP.nme I, dann tritt für das ganze mittlere

Drittel eine annähernd einheitliche Farbe ein, etwa ürün 11,

an der Grenae swiadien dem mitUeren und dem obedlBch-

liehen Drittel geht dieae Fbrbe annähernd plOtalich Aber in

etwa Gelb I oder Braungelb I, wenn der Schnitt so gefUhit

ist, dass der kürzere Durchmesser des abgeplatteten Haar^

cylinders parallel zur Lüngsaxe des Tut)us liegt (oder es steigt

das Grün II plötzlich auf etwa Gelblichgrün 11, wenn der

längere Durchmesser des Baarqucrschnittes parallel zur lüngs-

axe des Tabus liegt). In dieser umgewandelten Farbe er-

scheint dann weiterhin daa zu Tage getretene Haar bei der

oben beaeichneten gewöhnlichen Lagemng anf dem Object-

trüger.

War mithin, entgegen der allgemeinen Annahme, die tiefer-
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gdegaM KidungsHtütte des Kopfhaares nicht zugleich die Stätte seiner definitiven

Formang, so entstand die Frage: welche Kräfte diese Abplattung des annähernd

cylimiri^eh vorgebildeten Haares bedingen? und welcher Vortheü dem Haare oder

dem Organismus aus tÜL'ser Formänderung entstehen kann?

Die cylindrische Formung des Haarschaltes im mittleren Drittel entspricht

öi^seren Anschiumngen über die vortheilhafteste Consiruction eines Seiles: ein

dickes Polster (die äussere Wurzelscheide; und eine dicht anliegende, sehr ula^liäctie

I flUlle (die innere Wimelidieide) meehen nne Tefitilndlich, daas alle in der Haut

! eirfcaamen mechanischen KriUle jenaeit der äaaaecen 'Wonelacheide, so ungleich-

\

mxaag aie gerichtet aind, dodi auf den formbaren Inhalt des Baaitalgea achlieas«
' lieh in einem einheitlichen Sinne ttberliagen werden.

j
An der Stelle, welche die angeführte plötzliche Abplattung des Haares zeigt,

finden sich rier für diese Abplattung ätiologisch in Betracht an ziehende Verhält-

nisse: die innere Wurzeischeide schwindet, die äussere "Wurzelscheide verdünnt

sich, es erscheinen die Contouren der Talgdrüsen und die unteren Ansätee der den

Uaarbalg spannenden Muskelbünd ei.

Bei den Ausschnitten ex mortuo erscheint der obere freie Rand der inneren

Wurzeischeide m der Hegel als ein Gebilde, welches dem Haare äusserst lose

anliegt, vielfach ist gerad<^a ein erheblicher Dreier Spielraum im Präparate ror-

. banden; die Fignr iit an diesem Ponkte, der allgemein ttblicben Dantellong ent>

sprechend, nach einem AlcohoIpiSparate gexeichnei Ich meine, dasa schon eine

genaue Betrachtung dieses Bildea in flbeizeugender Weise belehrt, dass die Ter*

hiltnisse in vivo sich unmöglich in dieser Weise verhalten können.

Schon Henle und Kölliker hatten bemerkt, dass die innere Wurzelscheide

nahe ihrem freien Ende dem Haare oft fest anliege. Später hat v. Ebner durch

sorgfältige Untersuchung narhgewicscn, diiss die vorher qualitativ sehr dilTerenten

beiden Schichten der inneren Wur/.elschoide an dieser Stelle zu einer Qualität

verschmelzen; er hat auch bcnu rkt, dass »die Elemente dieser obersten Partie der

inneren Wurzelscheide ein undeutlich querstreiüges, etwas gerunzeltes Ansehen

zeigen, so dass in Folge dessen im Flächenbilde die innere 'Warzeischeide hier

weniger glaabell erscheint, als etwas weiter unten.*'

Bei Personen, deren Kopfhaut reichlich durdisaftet ist, und bei an sieb sehr

verschiedenartigen pathologischen Zuständen, welche mit einer Hyperämie der

Cutis capillitii verbunden sind, gelingt es, einzelne Haare, bei sanftem Zuge in der

Implantationsrichtung des Haarbalgea« schon das Haar selbst mit einem grossen

Theile der Adnexa bis sehr nahe zum Gmnde herauszuziehen; unter diesen Ob-
jecten zeigen einzelne «renan die Verhältnisse, welche Ausschnitte ex rivd ergeben

mit Ausnahme der Partieen nahe am Grunde des Haarbulges. Betrachtet man nun

'iiese Präparate im polarisirten Lichte, so findet man, dass in der bezeichneten

Gieaz^teile zwischen dem mittleren und oberiliicliiichen Drittel die beiden hier zu-

sammentrelTenden Pülarisationsfurbeu sehr oft schachbrettartig wechseln; die

£inselfelder aind meiat langgeaogene Bhomboide; man .aiebt ferner in jedem
Falle an dieser Stelle eine Ansah! feiner Streifen, senkrecht nur Lftngaaxe des

Bttarss, als einen Bing paralleler Linien an der inneren Wucaelscheide herum-
laufen. Trügt man nun an einem solchen FHIparat die äusseren Sdiiditen des an-

haltenden Gewebes bis auf diesen King vorsichtig ab, was bei einer gewissen

üebung in der Kegel gelingt, so behält das Polarisationsbild alle die schachbrett-

artigen FarbennUanrirungen, welche es vorher bei unversehrt breiter Aussenzone

gezeigt hatte; durchschneidet man hingegen auch diesen Ring und ent-

fernt man ihn vorsichtig, so verschwindet nach mehreren Minuten das
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frühere Bild der schachbrettartigen zweifachen P&rbung, die Stelle (r-

flcheint vielmehr in der PolariMtionsAirbe des tiefer gelegenen, nicht abgepUttc-

ten Haarabschnitles ').

Es übt mithin der oberste Thcil der inneren W u rzel scheide eire

stark ein^ichnüronde Rinwirknn^ auf das Haar; es besteht nach meiner

AutTiissung der Vorhäluiissc die Borecliiignn«:. dies Verhältnis« als ei ne Functioiv

der inneren Wun^elscheide anzusprechen. Die chemische Umwandlung, welche die

dnielnen ZeUen der inneren Woneleebeide auf ilirem Wtgi ron der Hfäk bb

mm. freien Rande allmÜhUch erflüiien, iik in ihren Defauls nnbekannt; eine medM-

mache Folge dieser Wandlnng iat eine etaifce Yerengerang des obetalen Tlieflet4e$

Cylinders: derselbe wirkt als Schnllmng.

Es soll an dieser Stelle /ugleich kurz bemerkt werden, dass, wie die Prüfnni:

mit dem polarisirten Lichte ergiebt, noch an drei anderen Funkten der Cutis eine

schnürende Anordnung getroffen ist. Der erste, tiefste Punkt liegt dicht üf ir dp»-

Papille. Der Onid dieser Schnürun;:^ scheint, w'eni<]:stons für einen grossen Theil der

Kopfhu4ire, ausschliesslich anderer s])iit('rf>r Einwirkunuen, darüber entscheiden,

welche Form das Wurzt'lkmitcheu des ausladenden Haares zeigt; die rntorsucban:;
j

der VVarzelknötchen im polarisirten Lichte ergiebt, dass die Schnäruag bald kaum
|

angedeutet, bald massig, bald sehr erheblich ist, and zwar ganz nnabhäagpig

von der Bicice des Haares, und diese ünfersnchnng gestattet einen Einbliel ia

den Spannungssnstand der tiefsten Schichten der Ontis» welcher ssf

keinem anderen Wege gewonnen werden kann*). Der zweite st^mtade

Bing, etwa an der Grenze swisoben dem tief gelegenen and dem mittleren Drittel de»

Balges, bedingt die Einheitlichkeit des optischen Bildes des Haares im mi^eo
Drittel seines cutanoi Verlaufes. Vorher zei^'^te sich sehr ausgesprochene Fa^prauL':

nachdem der Ring passirt ist, schwind» t das rascri<:fe Aussehen oft g-änzlich und es

erscheint die angegebene starke Doppelbrechung-. Der dritte Rinj^ ist der ein-

gehend bes[)r()chene an der Grenze zwischen dem mittleren und oberUachlicbfu

Drittel des eutanen Verlaufes. Der vierte Punkt liej^ in der mittleren Schicht de*

Kete Malpigbii; die Schnürung iht jedoch an dieser Stelle nur an einem Theile der

Haare zu erkennen.

Wenn vorher ansdrficklich angegeben worden, dass bei dem dritten SdnOnii^

am oberen freien Rande der inneren Wnrselscheide die Polarisalionsfsrbe, sbo ^
Verindemng des Dmckes, keine Teründernng erfhfare, auch nachdem alle web

aussen Ton der inneren Warzeischeide gelegenen Oewebsiheile entfernt word«)

wurcBi so sollte selbstrerständlich hiermit nicht gesagt sein, dass die Druck wirkoiur

nur von der inneren Scheide herrühre, vielmehr nehmen die meisten Wandschichien

im g^l eichen Sinne Anthoil. wie die circnläre Richtung ihrer im Bilde vorsprin-

genden Linien beweist; allein es giebt kerne Methode, die wirkliche Dnicklei^tun^

zu messen. Es ist unau?jHleiblich, dass feine Beziehungen der einzelnen Besiiu •*

theile der Haarbildungsstalte zu einander uns durum entgehen, weil die Ablösung

der Cutis von ihrer Unterlage ans ein richtiges Bild Ton der LSnfi*

Spannung des Haarbalges nicht gewinnen Iftssi

1) Die erhebliche Apfulernn? dor Polarisationsfarbe an der Stelle, an welcbfr

innere Wurzekchcidc • ndigl, konutti ausbchlie sslich von dem Fortfall der uintttt

Wurzelscheido herrUhreu, deren Elemente ein starkes Brechnngsvermögen besitseo. Di*"

suniehst liegende Aimahme bei der gewShnllehen Lagenmg des gUdlick geflOuto

Schnittes orwiea sich bei der andi ren Lsgerang (län-crer Querdurchmesser in derBi**-

tnng des Tubus) xmd toIIi ihI.^ bei •1er angegebenen Präparat ion als unhaltbar.

2) Vgl. Verf. _Das Folari^irte lacht ab Erkennnngsmittol für die Erreguags-ii«stiinl«

der Nerven der Kopfhaut". Berlin 1886.
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An den anderen Schnttrringen ist die gleichzeitig Betheiligang der etwas

weiter nnch anssen golegenen Qewebsschicbtoa in der Bogel anatomisch deutlich

aosge^ochen. —
I

I

I
Wenn die Endwirkan;^ eines Schnürringes in der Abplattung eines cylindrisch

voigebildelun Körpers bestein, so niuss wenigstens aa einer Stelle des Ringes die

Intensität des Druckes geringer sein; eine anatomische Basis für ein solches Ver-
'

biltnisa htt sich mir nieht eigebeo. Es soheiot auch nicht angängig, flBr die Bnt-

riehw^ der Abplaltaqg auf die allgemeine Spannangsriebtnng der Hant snrflckza-

gehen, denn bei Qnenehnitten der Kopfhaut liegt die Abplattung detjenigen Haare,

velche in einem Haurkreisc /usanmien stehen, nicht immer in derselben Richtung;

es fehlt überdies auch jedes lli elu zu der Annahme, dass diese Spannun^srichtung

sich plötzlich und mit solcher Btärke gerade in einer bestimmten Tiefe der Haut

ppltend machen sollte. Kine dritte möirliche Ursache ftir die Entstehung' der Ab-

plattung- könnte o:esueht werden in einer mechanischen Krall, welche direct in loco,

I
an einer Seite entspannend, ang-riffe: die sehnigen MuskelbHndel der Cutis

j
treten in dieser Tiefe an den il.uitbal^^ heran; so lange die Haut m der Gleich-

gewichtslage sich befindet, werden wir uns den Spannungs-Grad dieser „Haar-

balgspanner'^, wenigstens nach meinw Mdnung, nicht als sehr erheblich Torttellen

dürfen; aber soweit die Spannung tlberhaupt wirkt, kann sie (ich mnss hier

wiederum hinanfBgen: wenigstens nach meiner Beurtheilung der anntomischen Ver*

hlitnisse) nur den Erfolg haben, dass am Hsarbalge die dort wirkenden, gegen die

Längsaxc des Haares hin g^erichtoten Druckwirkungen der übrigen Aussentheile

herabgesetzt werden, die Muskeln sind daher in der Gleichgewichtslage und bis

zu hohen Hraden der Oontraction bezüg-lich der radiären Richtiini:- Rntspanner
einzelner Tunkte der llaarhüUen: bei dein innigen Connex der einzelnen

I Hüllen muss sich aber die von uusaen herantretende Entspannung bis zum um-
' schlossenen ilaarc selbst furlsetzen, und die bei tler Temperatur der Cutis zäh-

weiche Ma»se des Haares muss unter dem stärkeren Druck der übrigen Periphene

des Ringes der BDtspannungstichtung folgen.

Vielleicht darf ich aaadrQcklich sagen: ich hatte in den ersten Jahren, namont-

lieh nach der Analyse pathologischer Beobachtungen, die Vermuthung, dass die

Abplattung des Hsarcylinders in der That direct auf Bechnung der M. arrectores

pilorum zu setzen sei.

Die Frttfung wurde auf anatomischem Wege versucht r

Von kräftij^cn Menschen mit ;,''utem Haarwuchs, welche durcb rnulücksrälle

fnler durch acute Krankheiten hingerafft wordeji waren, wurden kleine Stücke der

Kopfhaut parallel der Oberfläche der Hant in lückenlose Schnitte zerle^^t; man er-

hält bis nahe zur Hasis der Haarbäli^e -OU bis oO Parallelscheiben: es wurde Sorge

getragen, dieselben richtig zu registriren. Zur Controle wurden uusserdein an einem

anderen Hantsttick einige Schnitte senkrecht zur OberfUohe gemacht.

Das Eigebniss der Prflfbng, welche hier nur kurs zusammengefasst werden

•oH, war folgendes:

In der tieferen Hüfte der Haut fanden sich neben annähernd kreisförmigen

Qaendmitten vielfach annähernd elliptische; mochte man unter dem Druck der

Tormeinung nun auch zunächst annehmen, dass alle diese ovalen Umrisse von

Schnitten herrührten, welche die Längsaxe des Haares nicht senkrecht irctroffen

hatten, so musstc diese Vormeinung doch rfillitr nnfg-eireben werden, als auch ver-

schiedenartig eingebuchtete Formen erschienen, wie man sie am fertig gebildeten

Gesammthaar mitunter findet
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Etwa in der Hüte der gansen Dicke der Bant lei^n nun allcfdii]^ die

meisten Haare annäbemd kreialttnnige QneiMfanitte; wo aber aUdann in einem
der folgenden Schnitte die ersten, wenn auch schmälsten Umrisse
eines Lappens der Talgdrüsen erschienen, zeigten die an die Talg-

drüse anstosscnden Haare in ausj^esproc honstcMu Grade die Abplattung
ih rei' Querschnitte, und in (lerjt iii^'-L'n Begion, ui welcher die TalgdrUsen ebenw)

viel oder mehr Kaum einnahmen, aii» die Haarbülge, fanden »ich die meihten llaai-e

abgeplstlet und ihre kürzeren Darchmesser in der Bichtaog des anlagernden Talg-

drOsenlappens.

Wo in dieser Hühe der Cutis die Ariectores pilorum dem Haarbalg unliegeOt

bePindon sie sich in den klar erkennbaren Fällen in der Kichtung des längeren

Durctimessers des abgeplatteten Haares, also entsprcrhcTid der vorher geäusserten

Annahme von ihier entspannenden, den Haaicylinder iadireci in die Breite ziehenden

Wirkung; allein mun wird dieses LageTerhültuiss trotzdem nicht als einen Bewei^ä

fttr die Rtditigkeit jener Hypothese ansehen dUrDen, denn es bleibt den MnskeUäden

kein anderer Weg der Annkbemog an den flaarbalg frei.

Hieraus lässt sich folgern: die Abplattung des annähernd cylindrisch

vonre i> ildeten Haares des Kaukasiers keinint auf Rechnang der Talg-
drüsen, welehe als Walzen auf das Hnar einwirken.

Büüüglieh der Gesammtanürdnung der Cutis möchte ich nur nocli angeben, dass

einerseits der Grund der Taigdtu^en tiefer hinabreicbt und andererseits das Fett

höher hinaafirteigt, als in den Abbildongen normaler Gntis gewöhnlich dal^

gestellt ist

Einen Nutzen; welchen der Kaukasier von der Abplattung seiner Kopfhaars
hätte, weiss ich nicht anzu^^eben. Vielleicht führt eine Vcrgleiehunf^ mit der

Haut / \'>. des Japaners zur Erkenntnis: mir bat sich bisher zu einer' solcbea Ver-

gleichung keine Gelegenheit ergeben. —

(17) Hr. Georg Schweinfarih meldet in einem Briefe an den Vorsitsendco

Tom 16. d. M. seine Ankunft in Palermo nnd bemerkt Polgendea Uber

die i^icilianische Flora.

Als wir hier am d. Mts. anlangten, war der Contrast mit dem Kliniu des

Festlandes ein überraschender (heute Mittags 4- 22" C. im Schatten). November

scheint hier, wie in Aegypten, noch zu den Sommermonaten zu gehören! Regen

ist noch keiner gekommen. Die Beiige erscheinen in dasteres Grau gehfiilt und

auf den Blitlem in der Kfihe der Fahrwege lagern dicke Steabkmsten. Seit-

abwärte aber ist die Gartcnllora eine um so mehr überraschende. Ich hatte mir das

gar nicht so interessant vorgestellt, namentlich im Yerhältniss zu Aeg^ypten.

Auch die Kruehibarkeit ist etwas ganz Unerklärliches. Der klimatische l iuer-

schied erscheint nur gering, es gedeiht hier so ziemlich AUui^, wa8 Aegypten lierror*

bringt: im botanischen Garten steht eine hohe grosse Sykomore, eine ächte

nnd auch Lebbek-Akasien sind im Freien rorhandeo* An exotischen Palmen ist

Palermo Aegypten weit llberlegen, trota der grossen Dürre des Sommers. Was
mich am meisten überrascht, ist die Anwesenheit derselben grossen Ficus-Arten,

die juieh in Aerrypten die Aufineri,s;iinkc*it der Bt-sueher auf sich lenken, mit

alleiniger Ausinahmt' des lianjanbaumes, l . hen^^ulensis, lür den die hiesij^e Lall

vielleicht um 2^^ zu niedrig ist. Es giebt hier als die gemeinste Ficus-Art einen

praditrollen Baam, den ich am Gaoal bei Alexandria bereite 1863 auffand und

den niemand zu bestimmen wusste, weil er eben nen war nnd neu von Borsi
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als P. magnolioidcs beschrieben werden musstc. Dieser und eine Menge anderer

Gartengewächse sind in neuerer Zeit von hier nach Aegypten gelangt. Palermo

war am Anfang des Jahrhunderts eine Pflanzstätte von allerhand butanischen

Merkwürdigkeiten und es heisst, dass die Könige durch Nelson seltene Gewächse

aus entlegenen Ländern zu beziehen wussten. Ich hofTe für manche Arten hier

ihre Wanderungsgeschichte zu eruiren. Der Director des Botanischen Gartens,

Professor Borzi, hält sein Institut in musterhafter Ordnung: es wäre zu

wünschen, dass man in Palermo etwas Aehnliches wie in Buitenzorg herstellte, zum
Stadium für die Botaniker aller Länder. —

(18) Das correspondirende Mitglied Hr. Victor Gross in Ncuveville schreibt

unter dem 3. November Uber ein

Bronze-Armband von Serrieres bei Neachutel

Ci-joint hl Photographie d'un

bracelet de bronze trouve en terre

dans le voisinage de Neuchatel,

an pca au-dessus du village de

Serrieres, a un endroit oü Lose a

docouvert en 1837 plusieurs tom-

beaux, qualißes de romuins!

Cette piece qui pese 38 q et a

7 cm de diametre, est interessante,

moins par sa forme que par l'appen-

dice en forme de grelot qu'elle

porte. Cet appendice fondu d'un

seul jet, pn'-sente quelque analogic

avec la piece figuree dans les Proto-

helvetes, pl. XVIII flg. 45 et renfer-

mant appareinnient (jueique debris de

picrre ou de metid, destine a faire

du bruit.

Dans Ic cas oü la trouvaille de

pieces de ce gcnre serait parvcnue a

votre connaissance, vous m'obligeriez

en nie le faisant savoir. —

(19) Hr. Rud. Virchow berichtet über die

Durchschneidnng des Schlossberges bei Borg a. Spree.

Nachdem ich der Gesellschaft in der Sitzung vom 17. Juli (Verb. S. 314) den

Abschlass der behördlichen Vorverhandlungen Uber den Eisenbahnbau. welcher

unseren alten Schlossberg im Spreewalde durchschneiden sollte, vorgelegt hatte,

sind die Arbeiten in der bezeichneten Richtung thatsüchlich in Angriff genommen
worden. Die Herren Voss und Götze sind wiederholt an Ort und Stelle ge-

wesen, und Hr. Apotheker Petermann in Burg hat die Sammlung der Fund-

stücke übernommen. Ein Theil derselben ist schon an das Museum für Völker-

kunde abgeliefert worden. Es schien mir daher an der Zeit, durch einen Besuch

mir eine directe Anschauung zu verschaffen, und ich unternahm am 18. October
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mit Hrn. Voss in B^lciiang de» Bunaoternehinen Hrn. J. Becker die Reise

dahin. Ks war * in pritchtiger Sommertag: die Sonne leg warm über der Lead-

ßohttfl xmd wir konnten im cinfnohen "Rock den pinzon Tu^ aushalten.

Da dio Fleri'iMi vom Museinn besser in der Lai;e sind und norh inolir sein

werden, das Einzelne zu übersehen, so will ich ihrer Beschreibung nicht vorgreifen.

Es wird heute genügen, nar eine kurze Skizze des hergesleiltcn Verhältnisses za

geben. Der Dnrchschnitt durch den Berg ist in seinem westlichen Theile fast

guiz Yollendetf in der Mitte bis nahe an die Torgeseichnete Tiefe gelangt nnd

nar der etwas höhere Wall an der Ostseite ist noch n ttberninden. Ueberall

ist man nach Durchsiech uni^- einer verschieden stjirkon Humusdecke axif «^elb- n

Sand gekommen, der gewiss zu einem grösseren Theil einer nutürliehen Bodeii-

schwelle augehört, zum kleinen Theil auch vielleicht aufgetragen ist In der

Hnmoaschicbt licgeii zerstreut sahireiche Thonscherben, Thierknochen and Kohlen.

Die ersteren sind an den meisten, jetzt anfgedeckten Stellen, welche eben der

grossen, kesselartigen Vertiefung im Innern des Walles angehttren, älterer Herkunft,

wie wir sie schon frOher wiederholt nachgewiesen haben; ausgemacht sla-

vische Reste sind hier sehr spärlich, Unter den älteren bemerkt«- ieh

Hruclislücke von thichen, gut K-e:;laiieten, mit einem schwaeli um;:;el)o«rencn Kunde

versehenen und entschieden helleren Schalen, wie sie die benachbarten Grüberfelder

häufig zeigen, jedoch anch schöne schwarze, gleichfalls glatte nnd wahrscheinlich

grösseren Schalen angehörige FVagmente. Gröbere, recht unregelmSssige Brach>

stücke, mit schmalen und breiten, aber sehr unsicher gesogenen Horizontal-Furchen,

darunter ein Stück, di ssen Tiand eine Ke'ihe schriif^er, panillel ^,'-c5:teIlti'r, tiefer Ein-

drücke J'.oigt, dürften wegen der dichten, mehr gelblichen j^eselialTenheit des

Thons ebenfalls der älteren Zeit zugerechnet werden Endlich landen sich zahl-

reich sehr dicke Seherben mit fast senkrechten Flächen, über welche eine schwach

erhabene Leiste mit breiten, tiefen und sehr unregelmussigen, aber knrsen nnd
stets senkrechten Eindrücken hinweglief. Die Thierknochen waren grossentheils

aerechlagen, jedoch fanden sich auch t^rfissore, bearbeitete Stücke, insbesonder«

solche von Hirschgeweihen mit scharfrandigen Verletzungen. Die Lage der ein-

zelnen Stücke war zu unregelmässig, um sofort eine Classification zu gesiauen;

ich fand nur eine« schön geglaiteten Schliitknochcn. Das merkwürdigste Fuud-

stQck, das ich jedoch nicht gesehen habe, war ein grosser Thiersehadel, der einem

Bären sugesehrieben ist Er wnrde in der Mitte des Kessels gefunden, wo eine

grössere Anzahl von Geschiebeblöcken über eine viereckige Flüche von bei*

läufig 4 »« im Quadrat zusammengestellt war. Die Kohlen waren an gewissen

8tell(<n t^t'hiiiirt: hier Hessen sieh auch gnissere, verkohlte Stammstücke gewinnen

Von Metall war ausser einigen Nadeln und einem Sichelmesser von Bronze, ac»-

wie spärlichen Eisensachen wenig zu Tage gekommen; das einzige bcmerkens-

werthc Stttek, Aber welches ich den anderen Herren das Nähere Torhehalte, hatte

•ich ausserhalb des Wallea an einer Stelle, welche kein sicheres Indicinm Air die

Zugehörigkeit darzubieten schien, vorgefunden.

Xaeh dieser sehr snmmnrisclien rebersicht hat sicli also iin«prc alte Auffassiu^^,

litr ich wiederholt Ausdruck gegeben liahc. hentaiiirt. dass die eigentliche

Grundlage des Walles der vorslavischen Zeit zuzurechnen ist. Wir

können nur Wtlnsche auadrttcken, dass die Ausgrabung wenigstens stellenweise

tiefer geführt werde, als das unmittelbare Interesse der Banverwaltung er-

fordert. Inwiefern auch an anderen Stellen ausserhalb des Durchschnittes neue

Ausgrabungen Torxunehmon sein möchten, wird späterer Entschliessung vorau-

bebalten sein.
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Nicht ohne jjrosse Befriediguni; darf ich hervorheben, dass die von mir vom
Anfang an betonte Nothwendigkeit, die äussere Gestalt des ehrwürdigen Bauwerkes

2a sichern, durch die Wahl der Durchschnittsrichtung in volle Erfüllung gegangen

ist. Noch immer liegt der Scblossberg in seiner imposanten Gestalt da, obwohl

ein so grosser DnrehBchiiitt auageftthrt ist« und es steht zu erwarten, dass avch

pfilere Geschlechter den vollen fimdmrk der Grösse and Form des Walles

empfangen werden. Gewisse Schwierigkeiten, welche sich in Bezog auf den de-

finitiven Verblcil) i\('r Fundslücke durch die heijrctfliche Eifersucht der Nachbar-

orte, von denen jedes ein Museum für sitJi bilden nuichte, »Mf,'obi'n haben, sind

vorläuOg zurückgestellt- Die Fundstücke werden zunächst süuimtlicb gesuiunail

und an das Königliche Moseom in Berlin abgeliefert Wie mir scheint, steht

nichts entgegen, in naher Zaknnfl eme Theilnni? Torsunehmen, welche auch der

Wissbegierde der Nachbarn allen Spielraun I i t

Wir fanden nach Erloditjiin;; unserer yVullfahe not h £»onügende Zeit, die um
freundlichst gebotene Gasilicundjichati dvs Besitzers der allen Besuchern des

Spreewaldes bekannten Spreemühie, des Um. Habermanu, zu geniesscn, und

nachher noch eine Kahnfahrt die ^pree hinab an veranstaUeo. In Gesellsch^ des

Hm. Voss und meiner jüngsten Tochter Banna durehfahr ich die schöne Wasser-

strasse mit ihrer prächtigen Einfassung stattlicher Bäume; aber der Anblick war

sehr bceintriicht durch die Uebcrschwemmung, welche schon seit Anfang des

.fahres fast das ganze Wiesengebiot unter Wasser fresf'izt und die Ernte im vielen

Orten iTiin/lu h zerstört hat Die armen Leute hatten vielfach nicht einmal Ge-

legenheit gehabt, das Grus zu mühen und I*\itterTomith für den Winter zu

sammeln. Auch Hülfe Ton ausserhalb war hier nicht gebracht worden. Glttck^

licherweiae gelang es mir, die Aufmerksamkeit des Berliner Comit^s diesem

Nothzustande zuzuwenden. So ist denn dem Spreewalde, wenngleich etwas spät,

eine Beihülfe von 30 000 Mark gewährt worden.

Vor unserer Abreiße musterten wir noch die gro^^e und mnsterhaft ^^eurdnote

Sammlung des Hrn. l'etermaiin. der iiiübesundeie aus Grübeln der iiaiUtatt/eit

eine Fälle gut erhaltener Thongenithe aufgehäuft hat. —

(20) Ur. Faul Sartori in Dortmund übersendet unter dem 10. Juni eine

grössere Abhandlung Uber

das Banopfer.

Dieselbe wird im ersten Hefte des neuen Bandes der Zeitschrift fUr Ethno-

logie erscheinen. —

(21) Ur. W. V. Schulen barg schickt aas Baden-Baden, Id. November,

eine Reibe Ton Einzelmittheilangen. Es sind folgende:

1. Dia Knotenseichen der HüUer.

Bin Verlhhren« sich dorch Knoten Anlkeichnnngen an machen, nm dem Ge>

dächtniss an Hälfe au kommen, herrscht noch heute bei den Hällem anf dem
T ande in landen (Gegend von Bühl und Achem), Und wohl auch weiterbin in

Deutsi hlund. .Mierdings handelt es sich nur am woni£^e Zeirhen für eine kleine

Anzahl von I>e)i,'rilTen. Die foL'enden .Ansraben habe ich festgestellt nach den wieder-

bolentiichen Miiiheilungeu de^ iini. Joseph Niethammer, vormals Müllers in

Zell hei Bflhl.

Die Knotenseichen werden angewendet, um sich in der Fülle Ton Mahl«

auftrügen zurecht zu finden. Sie sind aber nur noch üblich auf den Kunden-
mühlen, d.h. den kleineren Mühlen auf dem Lande, nicht in den '^'rossen Kunst-

mUhlen. Wie bekannt, hl an jedem Sack oder Sückel eii:e Schnur (^Strippe,
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Bindfaden) befestigt zum Zabioden desselben. Wenn die Schnur am Sack fehlt,

so nimmt man eine besondere lose Schnur zum Zubinden.

Es gicbt ihrer Bedeutung nach zweierlei Knotcnzeichon. Die einen zeigen

eine gewisse Menge, Maasse, an; die andern eine Sorte Mohl.

Die Knoten für Maasse bedeuten: 1 Miiässe!, 2 Mäassel, \ Scschter (auf

dem Lande auch Ssimmer genannt), I Sester, 2 Sestcr, G Sester. Es ist Va Seater

^ 5 MSKssel, 1 Sester» 10 Häassel*). Es sind dies alte Maasse, die noch jeUt auf

dem Lande hier bei Mflllem und Bauern in Geltung sind.

Die Zeichen fUr Meblartcn bedeuten: Saumehl (auch Rummchl genannt);

nicht ansjTPmahlen: Boll frier allererste Zug von Weissmehl, grobes,

schlechtestes Mehlj: zweite Sorte Senicl; feinste Sorte Semel, Zu be-

merken ist, dass das Zeichen für Saumehl und für nicht ausgemahlen das-

selbe ist Die Bedeutung nicht ausgemahlen gilt aber nur, wenn das Zeichen

(Fig. 9) an einem Sack mit Brotfrucht (Roggen, Gerste, Einkorn) gemacht wird.

Diese Zeichen für Mehlarten gelten aber ausschliesslich nur fär den Verkehr

«wischen Müller und Beck (Becker).

Das Doppelte, und zwar 2 Miissol und 2 Se>tcf. kann angodoutet werden, ent-

weder indem man durch den betreffenden KnoUn tioe zwiite Sihiuu liuieh/.ieht

(Pig. 2 u. 6), oder indem man den Knoten mit einer Doppelschnur bindet (Fig. o u. 7).

Flg. 1 = 1 MJUIs^«l. — Pig. 8 ^ 2 MAisseL - Fig. 4 = Ys bester.

Fig. 8 = 6 Sester. — Fig. 9: a) =: Saumchl: A) - nicht ausgemahlen. — Fig. 10 = Boll.

Fig. 1 1 - zweite Sorte Somiiicl.

Fig. 12 - feinste Sorte Semuiel.

1) 10 Sester = 1 llslter.
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Das Mässel/cichen ist wie ein gewöhnlicher Knopf (Knoten), nur lose, nicht

fest zusaramengezop:en.

Das Zeichen für dns Sauiuehl oder Rumiiu'hl uml für nicht ausge-
mablen (Fig. 9) besteht aus einem Schluul' (Schleile), der durch ein Massel-

seichen durchgezogen ist

Das Zeichen fttr die Boll (Pig. 10) besteht ans ebem Schlanf, der durch

ein Sesterzeichcn durchgezogen isL

Das Zeichen für die zwoite Sorte Semol (Semmel in Xorddeulschland

gesprochen), Fig. 11, besteht aus cineia Zöpfchen «, dem Semclzt ichpn. Der

Knopf (Knotenj bei /' und c wird nur gemacht, dass das Zopfchen nicht

aufgeht.

Das Zeichen für die feinste Sorte Semel (Fig. 13) besteht ans dem Semel*

seichen a (dem Zöpfcben), und einem Mässelzeicben </. Der Knopf bei fr und c

ist nur da, um das Zopfchen zusammenzuhalten.

Nach dem Obi^rem heisst z. B. Fig. 4, ö, G und 6 gelesen; neun und ein halb

Sester, nehmltch^ Va + 1 + 2 + 6 = 9'
j Sester, oder Fig. 5, 7 und 2 bedeutet:

3 Sester und 2 Miissel, nehmlich l S. + 2 S. + 2 M. = 3 Seater, 2 Mässel, nnd der-

gleichen mehr.

Ich beschränke mich auf diese knappen Angaben, da Beispiele, wie bei Be>

Stellungen auf der Muhle die erwähnten Zeichen verschiedentlich Anwendung
finden, 7:11 weit in die Einzelheiten der Müllerei hineinführen würden.

Nacli Anj^be meines Gewahrsmannes „waren, etwa um noch sieben

Zigeuner-Familien ; im Kappeler Thal (im Acherer Amte) ansässig als katholische

Bauern und besessen Grund und Boden. Sie hatten ihre Besitzungen bei Unter-

wasser in der Xtthe von Allerheiligen.'' Von diesen Zigeunern theilte einer ge-

legentlich ihm mit, «dass sie ähnliche, wenn auch nicht dieselben, Knoten schürzten

(von Bindfaden), wie die Müller, um sich damit bei ihrem Weiterziehen durchs

Land .Anweisungen zu ^ehen. Sie huii:,ten sie zusammen mit Lumpen an einem Baum
oder Strauch auf. Der Lumpen zeigte in der Farbe an, von was für einem Stamm
sie seien, der Knoten, wie viel Personen rorbeigezogen. Auch andere, hier nicht

•nsHssige, sondern durchziehende Zigeuner sagten ihm dasselbe, wie auch andere

Leute davon wussten.''

Mir ist auf dem Lande in der Mark i;osagt worden, ^ias.'^ ilie Zigeuner (zu

zauberischen Zwecken) Knoten schürzten. In einem besonderen Fall hiess es (im

Kreise Teltow), dass, um einer Dienstmagd Geld abzulocken, die Zigeunerin immer

um das Müdchen hwimgcgangen sei"*), sie sdiarf dabei anbUekend, nnd Knoten

geschürzt und das Mädchen vOlUg willenlos gemacht habe, also, wenn der Vorgang

aich so al^espielt, sie wohl „hypnotisirt*^ bat.

Ganz dasselbe zauberische KnoteaknUpfen wird von den Wetterhexen be-

richtet, Sie konnten dadurch Winde fesseln und entfesseln. Norwegische Zauber-

weiber hielten sie iu einem Sack, den bie mit einem Knoten verschlussen. Die

1) Manche Zigeuner ^oWm in frnhereti JahrliuwiktUii als Knixlschafter. namentlich

für Frankreich gegen »Ii« deutschen Lander am Oberrhciu, gedient haben, wie einer jener

Zigeuner dem Joseph Kiethammer mittheilte. Donurtige Beiidranjeea mit Frankreich

schildert, nach eiii«T l-.rzäLlung desselben Zigeuner», Niethammer in • in r uatfangreichen,

Ton ihm niedergeschriebenen (ungodmckteo) Zigennersege von der ZigeunerpriniMs am
MuDimeltrOti.

2) In der Lausiti sagt man ebenfalls: ,Vod «len Zigeunern seil man sich nicht um-

gehen la«««n, denn sie kOnnen einen verstprcchen.*
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Bewohner von -Vinhind^ verkaufü ii sie nach Bedarf an SeeschifTer, indem sie

Knoten dabei gebrauchten';. Athnliches wird von Lappen und Finnen bericlitct

Die Hexen machen unoli Sturm nnd liagel, indem sie in Häche schla;j^'n^

niii Besen. Wenn man einen Uesen ut)er den Weg legt, geht lieme Hexe darüber*).

Dasselbe gilt in der Mark von den Zigeunern, nämlich, dass man sie darch Besen

verjagen kann. Als ich (1894 oder 1895) gelegentlich in einem mttrkischen Dorfe

war, befielen umherziehende Zigeuner dasselbe und seislen durch ihr gewali-

thiitis:es Auftreten Frauen und Mädchen des Dorfes in Schrecken, weil die Männer

fast alle auf dem Felde waren. Auf oiiioni Naeliliai'hofe hörte ieli. wie eine* Zigeu-

nerin laut **f hicii ntl eine BauernlVau verwünsclite und veriluchte, weil sie ihr Fleisch

oder Schinken nicht so gab, wie sie, die Zigeunerin, es haben wollte. Als diu

Zigeuner das Dorf wieder rcrjassen halten, sehr zur Erleichtemng det achuUloic»

Bewohner, wurde mir ron den Angehörigen zweier gebildeten Familien mitgetheih,

dasa sie die bei ihnen in's Haus dringenden Zigcunerweiber durch vorgehalteoe

Besen /u sofortiger Umkehr veranlasst hätten.

Hexen und Zigeuner hätten demnach die Furcht vor den Besen und das

Knotenknüpfen gemeinsam. Da die Zigeuner sehr alte Sitten bewahrt haben, ^f^

dtirftü, wenn ihr Neste) knüpfen Thatüachc ist, die Kcnntniss von etwaigen beson-

deren Knoten bei ihnen nicht ganz ohne Werth ftlr die Volkskunde sein. Dens

z, B. Knoten und Verschlingung von F^en als Verzierung irgendwelcher Gegen-

stände alter Zeit dürften unter Umständen Beziehungen irgendwelchen Glaubens

andeuten. Hatten doch auch im griechischen Alterthiini, unrl sonstwie, Knoten

ihre Bedeutung. „Ein finppolt gezogener Knoten hicss nodus Hereulis und diente

noch später als Zauberknolen. So benannt, weil Juno durclt knoienartiges Ver-

schränken der Finger und Arme die Geburt des Uercnles 7 Tage hinhielt*). Den

Ton mir aufgefundenen nodo di Balomone habe ich bereits frUher beschrieben') und

abgebildet, auch erwähnt, dass ich ihn geseichnet fand mit SchiflSen und Schillillaggen.

Derselbe Knoten fand sich auf der Mütze eines westafrikanischen Zauberers*;.

Ebenso habe ich einen noch auf R*>esefiifTon ühlirhen Snlomonsknoton erwähnt uti

!

abgebildet, wie ihn ütrtirische Fischer oder Seeleute mir vormachten. Denn ohne

Abiiildung ist keine »ichere Kcnntniss von einem besonderen Knoten zu gewinnen.

Auch Ostseellscher zeigten mir bemerkenswcrthe Knoten , doch sind mir die Einzel*

heiten nicht mehr erinnerlich. Frtther zeigten mir im Oberspreewald alte Leute

drei Arten von Knoten, die angewendet wurden., um Sttcke zu schliessen; veimnth-

lieh sind sie noch in Anwendung. Einer hiess ^-(^iirtowy Sttk, Teufelsknoten, eine

Schleife, welche nur der ivnndige aufziehen kann^)"^.

2. Der Fener8)irini^ Johuini.

Prflher vor ."^»O bis GO Jaliren war es SUte in der Gegend von Bühl und Achern.

dass auf Berghöhen oder einem LlUgcl, Abends nach der Betzeit, ein Johannis-
feuer angezUndet wurde. Das Holz dazu brachten die ledigen Burschen des

1) Vergleiche die ntiicren Mittheituog«n bei Orlmm, Dcnt«eh« M/thologie, 1876.

II. S. 532, 910.

2) Grinnn a. a. O., II, S. 8".t7,

3j W. v. Schuleuburg, VVcudischt) Sagen, S. Ibl,

4) Lfibker, Beallexieon der klassischen Alterthünier, 8. 887.

6) Mitthcilungeo der Wiener Anthtop. Gesellschaft.

G) Zoitsrhrift für Ethnologie, Verhandlungen.

7) Wendische Sagen, S. 187.
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Dorfes vom eltorlichon Höre herbei, so viel jeder tragen konnte. Auf der HOhe
wurde en zu einem Haufen 7us!immeni,'ownrf«'n. Im Gebir<re, wo kein Holzman^^el

ij-t, nr.i eilten sie sehr holu; l'euer, so «lass man sie weit sehen konnte. Die

meisten Leute vom Dorfe, Alt und Jun;^, kamon beim Feuer zusammen. Es Avar

ein wichtiges DorforelgiliBs. Man •land in einiger Ontfemtuigum da« Pener herum,

dsunii Plats ftlr die Springendeo blieb. Denn es war Sitle, daas die ledigen Burschen

über das Feuer sprangen und auch Mädchen, die einen Sehats halten. Eine

üffentliche Yerlobnng gab es damals^) auf dem Lande nicht. Wenn das Feuer

hnmnto und die Flammen lohten, wurde ein solches Liebespaar von Jemand ans

der ^Ieni:r aut^^erufon unter allgemeiner Spannung der Anwesenden. Es war

nicht immer der nämliche, wo (= der) es gerufen hat. Die Beiden eilten dann auf

sich zo, gaben sieb die Hand und sprangen T««iat in mBehtigem Satae über die

Flammen'). Ob der Sprang gelang, hing Ton der Qewandibeik und Kraft des Paare«

ab. Dabei wollte man ersehen, wer die Herrschaft in der Ehe fahren würde. Man
passte auf, ob „das Paar einen höhern oder niedrigem, einen kUrzern oder langem

Sprung über das Feuer machte, ob eines derselben vom Feuer an einem Kleidungs-

stücke beschädig war uml ob sie zu gleicher Zeit und m^leichmässig über das

Feuer sprangen", wer ungrischer (schneller, entschlossener, niuthiger) wäre. Wenn
beim Sprung der Ifonn «ich zaghafter zeigte und da« Mädchen engriech er, weis-

sagte man, dass sie im Hanse die Hosen anhaben wttrde n. s* w. „Es sind*',

nach der Angabc von Niethammer, „auch nur die ans^erureii worden, die allge-

meine Theilnahmc erregten. Der Aufruf galt so gut wie eine öffentliche Verlobung.

Aber nicht immer hat es dann *>in Ehepaar gegeben. Sie haben sich auch wieder

getrennt, weil irgend ein firuiul sie wieder aiis«Mnaiulerbrachte. si.'ieii es Eifer-

süchteleien oder Yermügensrücksichten oder sonstwas. Meiat hielten sie aber treu

zusammen und die fiSiern gaben ebenso ihr Jawort, wenn das Mädohen öffentlich

dem Bn ihr Jawort durch den Sprung gegeben hatte. Die filtern sahen den Pener-

sprung vor den Augen der Menge gleichsam als Schicksalsbeschlus« an.

Es soll auch in den nur vereinzelten Dörfern, wo im Dorf eine grosse alte

Linde, die Dorflindc, stand, nitf dem Platz an der Linde manchmal ein Johannis-

feuer angezündei worden sein, wohl nur in der Ebene?

Eine Erzählung, welche aul" meine Veranlassung niedeigebchtieben ist von

Joseph Niethammer Ton Zell (auf dessen wiederholenttichen mttndlicben Mit-

theilui^fen meine obigen Angaben beruhen), ist abgedruckt im „Badener Land**

[Freiburg i. Br. Nr. 19 und Nr. 20, 1897]''). Der Verfasser, ein einfacher Mann
vom Lande, ist selbst noch in früher Jugend vor 0(1—70 Jähren bei Oberkappel

über das Feuer gesprungen und hat in anschaulicher und eingehender Weise V»»r-

giinge beim Johannisfeuer geschildert und die Folgen, die sich für einen „Feuer-

schutz" ditraus ergaben^).

1) Wie noch heute in gtns DeutschUuid nicht Wenn swei susammangehen, rnnth*

masst man, dass sie sich hoiratlien werden.

2, Was früher darin gcleiptf^t wurde, kann man sich vor^tplli^n, wenn man noch heut«

in eiozelueu Gegenden Deutschlands, wo volksthüuüicher Binn und alte Volksspiele sich

erhalten haben, manche atanaenswarthe Lelatong mit aaridii. Vagi, über oberbajiiaäie

Volksspielc meine Angabc in das Mitthdlnngwi der Wiener Anthropologischen Gcaallaehaft

26 8.82.

3) Die Krzähluiig i^t für die Bibliothek der (jCi>üUiiehat't eingesendet»

4) Ueber die Feuer aof Bergen am Abend des Sonuweudtageti InOberbaiem veigleiche

«tia Terhandlnngen lb89, 8. 22.
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8. Die Uowölfel, ein Neujahrs-Gebück, iScliutziuittel gegen Viehaeache

und Blitz.

In den Ortschaften im Amte l^iih! (in IJaden), vielleicht auch weiterhi; ir

Schwarzwald, herrschte früher dar Brauch, in der Neujahrs nacht (d. h. tim letzicc

Tage des Jahres, 31. December) sogenannte HowölfeP) zu backen. Jtiz; ^oli

die Sitte dort ganz ausgegaugen sein. Die Howölfel wurden geumcht auä Nach- I

mebl') und Schnitcbrtthe. Die Scbnltibilthe (SaftibrObe) wurde aas ScbsitzeD

(ged(}frten Obstotac](eD) ron Aepfeln and Birnen ansgekocht, obae 8ak; dadareh

erbieltea die Howöifel eine rothbraane Farbe. Hier and da nabm man ab Bei-

miscbung ancb Zwetschgen (Pflaamen). Aas diesem Teig bildeten Wm und

Kinder — es wurde da^ gewöhnlich gemeinschaftlit h in der Familie gemtcht —
Figuren von verschiedenen Thieren, die die Erschaffung der gesammten Hiier-

weit darstellen sollten und mit Schmalz fSnhwrincsohraalz) in einer Pfanne ;iuf

dem Heerd geliackcn wurden. Aus diesen Fii;uren g-laubten die r.,euie ersehen umi

üchliessen zu können, an welchen von ihren Thieren sie Glück oder Unglück m
neuen Jahre haben wurden. Dies folgerten sie l>ei den ^'ut ^erathenen Tcigthieren :iU>

der etwaigen Aehnlichkeit mit den wirklichen Thieren, die aie im Stall hatten. Di

vielfach, sogar meist, MissgeBtalten vorkamen, so warde dann nnter Scboi and

Lachen der Familienangehörigen berathen, was diese oder jene Gestalt rotrteUa

sollte. Der eine sagte: «Bin Hand**, der andere: „Ein RälbeP a. a. w.

Dann war noch der Glanbe, dass diese Howölfel das Hans vor EinscUegfa des

Blitzes und drä Hansthiere vor Ansteckung bewahrten. Deshalb wurden sie iia

Gehöft an verschiedenen Orten vertheilt, so im Gänsestall, im Kuhstall, Pferdestall.

Der Hauptbewahrungsoit war in der Wohnstube ein (Iber dem Fenster anj^ebrachiei

Rrettchen, wo man Gebetbuch und Hanstreg^enstände liei^en hatte. Auch über lien;

Faniilicnbett wurden sie aufbewahrt, wo Manu und Frau schliefen uud, gemci::-

schafllich, bei Vater und Mutter, die kleinen Kinder von zwei bis drei Jahren. Dtur.

die gnisseren Mädchen lugen, wie noch heute, in einer Kammer und die Bubeü

aaf dem Boden nnterm Dach. An diesen Stellen Warden die Howölfel Ins saTi

nächste Jahr aafbewahr^ wo man wieder nene benteilte. Die alten warden an die

Kinder verachenkt and gegessen. Die Howölfel werden ancb an gate Haasbessde.

and an Fkmilienangebörige, die aosserhalb wohaten, als ein werthToUes Geachrak m-

schenkt. Sie galten als Zeichen TOn grossem Vertrauen and bester Freondsdiaft. Weaa

man Il(nv')lfel verschenkte, war man bei der beschenkten Familie gut angesehen

Aehnlich wurden bis vor 20 Jahren, vielleicht noch jetzt, bei den Wenden

Muskauor Oe^rnd (Schleife u. a O.) kleine Thiere vnn Mehl gebacken, sogenannte

Irtka (=Jährchen\ und am Neujahrsmoi^gen dem Vieh zu fressen gegeben. Ebeiüö

wurden entsprechende ietka ftir die Kinder gebacken').

4. Der erste Nagel im Hanse.

Früher vor 70—80 Jahren warden die Häaser in der Vxagegend des Heekes

Bflhl (in Baden) ans Hola gebaat and die dabei gelegten Haaptscbwslien«

1) Langfs 0, kurzes ö.

2) Nachmehl ist (auf der Mühle) der „letzte Zag" von Weizen oder Kfrnen.

ist aber nicht mehr Weissme^hl. Weissinchl ist das Mehl aus Wf issfrucht um «ni^'

wird gemahlen aus Weizen und Kernen (von Spelz). Unter Brotfrucht verstellt w*»

Korn oder .Rogen", ..Gersehte'* und dai seltvaive Eiakora. Kerne heiiit idilerli:'

weg im Ifsrktverkehr der gesohSlte „Sehpelk* oder Fesa
8) W. V. Schalenbarg, Wendisches Yolkstham, 1882, B. 189.
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im
d. h. die erateo Scbwellea, die den gtosen Biid tragen, waten meiti ans SScben-

holz, gwer es haben konnte. Denn es gab dnmals noch vieie starke Eicbon; eist

darch die Eisenbuhnen haben sie abgervimnion*. In den Ecken Hos Hauses, wo
zwei HaaptschwL'llen /usiimmonkamen und im Winkel mit ihren Ausschnitten über

einander lagen, wurden sie durcii sttirke Eicbennägei mit einander befesti|^, die man
Yon oben nach unten durchschlug. Die Löcher dazu bohrte man mit dem Doli-

bohrer.

Wenn beim Aufbau des Hauses die Hanpiachwelleii über der Erde gelegt

waren, musste in der Haupteckc, ^die zunächst dem We^ liegt", ein unschuN
di'^'cs Kind mit dem riammer den ersten X:iyel aus Eichenholz durchschlagen.

Dies war der erste Nagel, der überhaupt im ganzen Huuse g:e.schla{,'-en wurde. Das

Rind, etwa von 7—9 Jahren, das noch nicht in höherem Alter war, aber so viel

Kraft hatte, dass es mit dem Hammer zuschlagen konnte, musste immer ein Knabe

sein. Sobald es den Nagel eingescblagen hatte, kriegte es eine Watsch >), „dass

es inunsr gedenken sollte, dass das Haus gebaut worden ist*, und dann xnr Be-

lob nuni,' ein Stück Schwarsbrod und 1 oder 2 Kreuzer*). Es galt dies als ein Vor-

zug für die Kinder, sie musstcn dazu gut emprohlen sein als ixrü*: und j^ut. Die

Ohrleige wurde ausyetheilt von jemand aus der Familie des Bauherrn, von diesem

seibat oder von einem iSuhne, aber aucii vom Zimmermann, und zwar dem Meister.

Wenn das Haus fertig war, wurde in der Uaoptecke (wo der erste Nagel oin-

gescUagen war) innen in derWohnstabe der Herrgottswinkel (wie noch jetzt) ge-

macht*). Auf ein dreieckiges Bretteben, befestigt in der Ecke, stellte man in wohl-

habenden Häusern ein Standbild von Christas auf, meistentheils aus Gyps ^'emacht

und von Italicnt'rn f^fkauft, oder chens'» ein M utter;^'uttesbild aus Gyps. Die

armen Leute hatten nur Bilder. Darütier wurde ein ('rucifix so t)efestjgt oder anf-

gebängi, duhh es abgenommen werden konnte. Seitwärts vom Altärel an den

Seitenwäudeu der Stube hängte mau einige Beiligen bilder anf.

Es darf hierbei wohl an die alte Tolksaberlieferang erinnert werden, wonach
beim Bau grosser Gebinde oder von Brttcken über Pldsse unschuldige Kinder
lebendig ein^i mauert wurden, als Opfer ZOT Besünftigung des Flusses oder der

£rde, damit der Bau feststände.

6. Gewellte StrichTenieniiii;.

Im Jahre 1895 wurden bei den Dörfiem Oadsdorf und Lüdersdorf (Kreis Teltow,

Prorins Brandenboig) Steine ans der Erde gegraben, da die Landlenle solche in

grosser Menge zum Bau einer „Chanasee*^ beisleneni mnssten. Dabei wurden auf

der Feldmark von Gadsdorf sehr viele Gräber der vorslavischen Zeit zerstört. In

einem Kiefernholz am Klappbasch*) (einem Rnmpfe dortselbst) durchsuchte ich

nuf'hträ»:»'tich Tausende von Scherben, die unter den Bäumen umherlagen, und fand

nur an einer einzigen Stelle nahe den Zwergbergen die am Kerkiuch gelegen

1) Wat.sch heüst (wie t. B. auch sonstwo am Rhein u.a.) eine Ohrfeige, iu dar

Mark Brandt'iihinfr, früher wenigsten«;, ancL Fflanmo rr^nannt, daher täcbtiger
Fflaumenschmcisser Jcm.md, der ein« kräitigo Hackpfeite geben kann.

2) Bei Einfüiiruug der deutschen Bdcbtiwähruug wurde hier „1 Kreuzer = S Pfennig,

S KtwuT s 5 Pfennig geredinet*.

8) Mein Gnindriss einer oberbayrisi lu n Baucmstubo mit dieaer Eeke (Mtthsflnngen

der Wionor Anthn-lnf^ischcii n. s. lIschAft, 1896, 26 S. 63).

4) Mäherü Angaben über dio Fundstellen in der Ijraudeuburgia 1897. S. 122, 182 bis

188, 141.

5) Ebenda, S. 182, 188, 14S, 14$.

Vtrlnii«!. 4n Btrl. AUbrop»L GmllMliaft lt»7. 88
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sind, ehemuligen Orttbeni, mehrere Scherben uns feinem, röthlichem, gut gebranntem

Thon, die Ton einer Urne herrührten nnd wellenförmig mit einem Ramm oder

ähnlichem Werkzeug eingerissene StrichrerEierongen zeigten, wie in Fig. 13 und 14

Fig. 18. V.

zwei abgebildet sind. Der grössere Scherben ist 12 cm hoch und 10 em breit, der

kleinere 9 em hoch and 9 rm breit Derartige Strichrerzierung dttrfte in hiesiger

G^goid wohl ersl seltener bemerkt worden sein.

J. Mestorf*) bildet eine ähnliehe Verzierung ab (Taf. VI, Fig. 6) von einer

Urne, die beschrieben wird (S. IUI) „<^I;in/end braun, mit eingeritztem Flammen-

ornainent („Korbfjrellecht'')" aus S( lilts\vif;- Holstein, und zwar von „Laurup, Ksp.

Dostrup, 1 Meile nordwesllich von Lügumklüsler.'" —

(22) Frgolein Elisabeth Lemke berichtet, Berlin, 26. October, ttber

(iiebel-Verzierungen in OstpronMj^on.

Uen in den Verband!. IS90, S. 2G4 gebrachten 44 Zeichnungen von Giebel-

Veraierungen in Ostpreussen reihe ich hier weitere 58 an, welche wieder rer-

sehiedenen Kreisen der Provinz entsprechen.

1.

2-11.

13- -lö.

Kreis Mehrungen.
Rhoden.

Weinsdorf').

Ktin/endorf.

Kuppen.

Kreis Osterode.

19—23. Tannenbeig.

24—26. Heeselicht«).

27. Oanshorn

28—34. Gross-Griuben.

1) Umcnfriedhdfe in Schlesw i^'-Hol>ti in. HambiirM:, 188<;.

2' Woin- lorf; nni WciiiMl'.rl' r 1 anal, <!• r, in <l. r orston Hälft > 'li-^ 1 1. .TalirlnituU-rl -

grab<'0, den liWiijg-Se»^ mit di'in ürsirurh vcrbiu<l«'t. — Die Kirrhi- ist u>r 1320 ^ubauL

Im Giebel oImui eine:« der in Ostprenssen sehr seltenen Katharinenrider (Die Bau- nnd
Kunst-Denkmäler der Provinz Ostpreussen, bcarbtitet von Adolf Htf icher.) — link*

vom Wi'stl. rinpanir 7111 Kin lio l>efiii(l( t si' li noch in «Ilt Mauer »'in _ll.il>« i>on'* ( Pranger'.

Die grosse l hr in der Kirchf hat zwt i si lir grusso iSteine als üewichle; sie »oll Ton cincui

Orobscbmied (aus der Pr.-Uolländor Gegeadi gcfertif^ sein.

8} lieeselicht, poln. Lesses, der .Brassen", soll nach Henneabergor schon snHorh-
meister Karl Beffart's Zeiten (also Anfaag des 14. Jahrb.) ein Uarlrtflerken gewesen »ein.

Digitized by Google



Kreis Neidenburg.

35—44. ThuraD.

45—46. Oschckau.

47— 51. Kumionken.

52—64. Littfinken.

Kreis Heiligenbeil.

55. Granau.

Kreis Koniijsberg.

56—5b. Kurpluuken.

Peter v. Heselet-i uml Meinemann und\Konrad t. Wensen hatten hier im Jahre 1821

*^in Gut von 1 11'^ Hiif< u iiV' nioinnü i Auf Ii r 'Ir n/i' vnn Hocselirbt und Bcr^Iiu^ ?(and

iii)«'h vor SO Jahron < in |iyraini(lalcr Urcuz»teia mir dor Hczcichnung «16. Jahrh.". Auf

der uach N. vor$i}iriti;:cuden Hallnnflel (i. Damerautien) wareu zu Giesc'ü Zeit mehrere

Wille krnntiieb, die dn SchloM umgaben, von dem nech swei Keller vodianden aind.

Das Schlt)S8 if.'hitrl ' \vahr>ch«Mnlicli im II. Jahrb. ein. in Wansen (lieso, Alterth.-Ges.

Prussia). Eine (K-r alton Glocken di-r Kirche tril^'t Krou/groscht-n finfiegossen, wio sie

der Hochmeister Ktichmcistcr vou Stornborg prä^'tc (also wohl aus dem 15. Jahrb.).
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(23) Hr. O. OUhausen spricht Über

dr«i uigeblicbe Biaenoliijeete rus der iweitoiitersteB Kiüneiisclitcht

yon Htssarlik.

Hr Dr. A. Götze Yeröffentlichte im Globus, Bd. 71 (1897), 8. 317-20, einen

Beitrag snr Urgeschichte des Geldes, betitelt „Die trojanischen Silberbarren

der SchliemanD^Sammlang**, in weichem uuch einige wirklichi' oder scheinbare

Eisensachen von Hissarlik eine wiclitii^e Külitz spielt-ii. Icli glaube iiuicss, (l.i>8,

was über diese letzteren vorgobniehi wjrd. in wcscntlichoti Punkten nicht haitbar ist.

Die Silberbarren sind die von Schheinaun, Uios 6. ö24—27, besprochenen

und unter Nr. 787—U2 ubgcbildcien, allseilig behämiucrten 6 Platten in Form etwa

Ton aweiBChneidigen Messerklingen, aus dem grossen Schatte desjenigen Theilei

der driltuntersten Sisdt, welcher später von Sehliemann selbst als aar zweiten

Stadt gehörig anerkannt wurde und uuch heute noch so anfgefttsst wird'). Diese

Platten sind länglich, sin den l,än;^>SL'iten etwas cing'Pzogen , am einen Ende ab-

gerundet, ndci genauer, in der Mehrzahl der Kalle, begrenzt durch einen ge-

drückten Spit:ibogei), am andern Ende halboiondlurmig ausgeschnitten. Die iüoxe

schwankt vcu 17,4— 21,(1 rm; mit ihr wächst anch die Breite, und zwar in der

Mitte, an der schmälsten Stelle, roa 32—44* mm. Die Dicke wechselt zwischen

2 und 4 mMi; die kleinsten Platten sind am stärksten, die grKssten am schwächsten,

jede einzelne aber it^t in sich so gleichmUssig dick, wie es das Verfahren der

Hämmeruntr zuliisat. Je i Platten sind einander in Form, Flächenansdehnung and

Dicke l'asi gleich.

Schliem an II liiell die Platten für „homerische rulente", und für (ield sielu

auch Qötxc sie an. Da indess erst die sechstuntersle, Schliemann's lydische,

Stadt in die mykenische BlUthezeit^ d. fa. in die zweite Biilfle des zweiten ror-

christlichen Jahrtausends füllt, so bemerkt Giitze mit Recht, dasa die Silbentdcke

nicht homerisch, sondern viel iiilter seien.

Nun liefindet sich in iler Sehliemann-Sammlnng^ unter Nr. S,i')7 t iii Stiick

ui etal 1 isches Eisen, das (M»lze aeinei i'orm wegen zum Vergleich heranzieht.

In „ihos"^, das IStil, und in „Troja*^, das 1884 in Leipzig erschien, wird es nicht

erwähnt; aber in dem 188C unter Schliemann 's persönlicher Leitung zn Beriin

durch stnd. Hühner angelegten handschriftlichen Katalog ist es als „breite Eiseo-

stange, an der einen Seite rund~ verzeichnet. Hr. Götze bildet es in 9ig. 4 im
Umriss ab, und zwar im gleichen Maassstabc, wie die in Fig. 1 ebenso geseichneteo

Sil(»erpl.iUen.

Das Stück ist ein Haches, ouu langes Stabeisen von oblongem Querschnitt;

eine Platte kann man es nicht wohl nennen. Die Luiigi.i>eiten sind etwas ein*

gezogen, im Ganzen aber nimmt die Breite voni einen Ende nach dem andern ein

wenig ab (von 29 auf 25 tum). Das breitere Ende ist mndbogenförmig begrenzt,

das .schmälere schliesst gerade ab. Hier kann vielleicht etwas fehlen: genau su

urtheilcn, liisst der Rost nicht /u; jedenfalls aber liegt kein Anhalt dafiär vor, da<5H

dieses Ende halbmondlürraig ausgeschnitten war, wie an den Silkjcrj^lalten. Die

Dicke vermindert sich vom breiteren nach dem schmaleren Ende glcichniassig von
7 auf reichlich 3 mm.

1) Zar Ori«ntiraag (Iber die zweite Stadt di<»ie W. Dörpfeld^s Plan der PecgaaiM
von Truja, diu drei Pcriod ii lersolben eeigeod, in: Heinrich Schliemann, Bericht übvr
die Aas^abaogea ia Troj« im Jahre 1890, Leipsig 1891, T«f.III.
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Br. Oötse spricht hier von eioem den SOberban-cn «völlig analogen" Objecte,

und der ümrisszeichnung nach ist ja eine gewisse Aehnlichkeit vorhanden. Bei

Betrachtnng dsr Originale kann ich diosoiho indess nicht gross finden: sie ist nur

eine f^nm allgemeine, pr^neckt sich nicht genügend auf's Einzelne. Dennoch sagt

<7Öt/.e: ^„Dieser Gegenstand ist wegen der Formühnlichheit mit den Silberbarren

in Parallele zu setzen, d. b. er stellt ein Zahlungsmittel, Geld, vor and ist in die

aweite Stadt von Hisaarliit an datiieo." Mit dieser Zeitansetsnng beginnt

für nns das eigentliche Interesse an dem Gegenstande,

Es ist Hrn. Götze natttrlich wohlbekannt, dass Schliem an n oft das Vor-

kommen metallischen Eisens in den 6 untern, vorgeschichtlichen S' h ichton zu

Hissarlik leugnete; so Ilios S. 58^ tind G74. An letzterer Stelle wird Ireüich von

dem eisernen Messer Nr. 1421 berichtet, dass es meiner Tiefenlage nach zur vierten

oder fünften Stadt gehören mttsste; aber bei dem Fehlen anderer Biaensachen

glanbt Schliemaon es seiner BV>nn wegen der sechsten (mykenisehen) Stadt an-

achreiben an sollen. — F^er ist dem Kataloge nach das hier in Frage stehende

Stack in Schliemunn*a siebenter Stadt, d. h. in der nachntykeniechen, obersten

Kiiin»>rschicht gehoben worden. Beiden Angaben Schliemann's steht Götze

nach mündlicher Aensserung mit Misstrauen gegenüber, da Schliemann sich in

deigleichcn Dingen oft geirrt habe und bisweilen auch etwu^ willkürlich ver-

fahren sei'). Dies kann unbeschadet der grossen Verdienste des ausserordent-

lichen Mwfiaea angegeben wodeo, doch hat num bisher Sehlismann fast immer

voigeworfen, dass er Sachen, die jflnfer warm, für älter gehalten habe, da ihm

bot seiner Art der Abtragung des Burgbei|;es TOD Hissarh'k (in senkrechten Ab-

stichen stalt in horizontalen S'r hi» hten) Dinge von oben in die tieferen Schichten

unbemerkt hinabgefallen seien. Hr. Götze aber hiilt e.s an f Grund jener Porm-

ähnlichkeit des Eisens mit den 8iiberplatten für nothwcndig und, da Schliemann's

Angaben nicht unbedingt zuverlässig sind, auch sonst für gerechtfertigt, Imr ein-

mal den nmgekehrten Fbll anaunehmen, nnd weist kohn daa nach Schliemann
ganz junge Stück in eine der ältesten Schichten hinab, mit Ueberspringnng der

Zwischenschichten, in denen noch heute Ri.sen ebensowenig beobachtet ist, wie

nach (b'r früheren allgemeinen Annahme in der zweituntersten. Der hieraus ent-

stehenden Schwierigkeit begegnet Hr. Gülze, wie folgt: „Verfasser (nehmlich Dr. G.)

kann ans bester Quelle versichern, dass Eisen thatsächlich in der zweiten Stadt

Torkonunt Der angedeotete Eisenfond aus der zweiten Stadt besteht nicht

etwa ans Verfczen^ oder Waffen, ea ist vielmehr ein Torliilltnissmässig kleiner

Lnxnsgegenstand, ein Stahgriff, der zudem unter Umstlnden gefonden wurde, die

darauf schliessen lassen, dass das Eisen als grosse Kostbarkeit galt and auf gleicher

Stufe mit Edelmetallen und werthvollen Steinen stand."

Hiermit hat es folgende Bewandtniss: In einem mir vorliegeulr;, durchaus

zuverlässigen Bericht Uber eine der Ausgrabungen Schliemann s uut üissarlik

werden 2 Klampen Bisen erwfihnt, welche bei Mauerwerk einer der drei Perioden

der sweitnntersten Roinenadiicht gefonden sind. Da nun nach Qotse, Globus

S. 218, swiachen der aweiten nnd der sechsten, d. h. der mykenisehen Schicht,

eine, wie oben bemerkt, eisenfreie Schuttmasse von 5—6 tu Stftrka liegt, mnss
dieser angebliche «ßisen'^fand in der aweiten Stadt ron Tonherein Bedenken

1) Die i'^uttdangabe des Katalogs hatte Hr. Q«ttfi dennoth nicht unerwähnt la.ssen

sollen. D«^nn an«? <5<'incr »Datirnng" wirtl leiilit von Arniercn dio Auffindung in der

sweit«n St»dt als Thatsacho gefolgert. So sagt Walter in einer Besprechung der

Oatsa's^sa Arbdt inBnsehan^t GentralbL L Aothr., Ethn. u. Urgcsch. II, Breslau 1697,

8. 886: «(das Eisanstfick) staannt .... ans der zweiten SUdt*
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erregen, and da die betreffende Ausgrabung an Sorgfalt der Ueberwacitiing sieher

nichts zu wünschen übrig liess, so dass ein Versehen bezüglich der Fondstelie

ausgeschlossen scheint, wird sich dns Misstrauen gcffcn die stoffliche Beurthei*
\\inf; (itr hoiden Fundstücke richten. Irren doch Laien in diesem Punkte nn-

peniein ul't und sind sie ili)( h nntursremüss fast nie im Stande, ilt n rmt rschied lu

erfassen zwischen .eisern", d. h. aus luctullischeni Eisen tn-stehend. und „eisen-

haltig'', d. h. Bisen in chemischer Verbindung enthaltend! Und darauf gerade

kommt es an.

Nun ist mir der Verbleib des einen Klumpens nicht bekannt, der andere aber

t)eftndet sich in Berlin. Er ist einigerniaassen einer körperlichen Kugelzone von

j8 nint f'^rnsHtom Durchmesser und 'Mi^nun Höhe ven^leichbar. In der Mitte einer

der beiden bei»ionzenden, allerdings nicht sehr ebenen ParalleikiLisUitchen betindet

sich ein unregelmüssig rundliches Loch, das etwa bis zur Hälfte der Hohe ein-

dringt Schon lange habe ich Zweifel darüber geäussert, ob das Stück wirklich

ans metallischem Eisen bestehe. Sieht man von einer Schicht, wie es scheint,

zu Conscrvirungszwecken aufgetragenen Firnisses oder detgl. ab, die allerdin<rs die

genaue Beobachtung^ erschwert, "o inatht lasselbe den Kindruck ir|L,'end eines

nattirlichen Oxydes oder Oxydhydr.ites des Eisens und an der dem Loch enl^jegon-

gesetzien Seite auch wohl eines auf anderer Grundlage beruhenden, aber eisen-

schüssigen Minerals. Für Eisen selbst ist es viel zu hart, und ebensowenig konnte

ich mich flberseugcn, duss hier ein aus der Oxydation von metallischem Eisen im

Erdboden entstandenes Prbduct vorliege; der Zusammenhang der Masse ist daltlr

zu fest, es fehlt an vortretenden Blasen u. s. w. Auch acheinen mir Rillen und

Uauhiiikeiten der Oberfläche iu)eh nicht zu genügen, einen duicli Rosttini; ^^n'•h

der A u si^r:» bu ng in Zerfali li«';;riiVenen Eifonklumpen anzunehmen, wie nian »le

in Sanunlungen bei ungenügender Conservirung hüuQg beobachten kann. Die

Masse halte ich vielmehr im Wesentlichen für so beschaffen« wie sie bei der Auf-

findung war. Es ist mir demnach sehr Anglich, ob das Stück seinerseit in der

Schicht der zweiten Stadt in metallischem Zustande zur Hube gekommen ist.

Und diese Fnige allein beschäftigt uns jetzt: ein Mineral, bestehend aus einer

Eisen verbinduHir. ist hier für uns bedeutunir'^lo», auch wenn es bearbeitet, etwa

von Menschenhand mit dem Eoeh vorsehen isi.

Mit Sicherheit aber ist natürlich die Frage nach der stolTlichen Beschaffenheit

des Stücks nur durch chemische Analyse zu entscheiden, für welche die Probe dem
Innern des Klumpens entnommen werden muss, am besten nach seiner Durch-

schneidung. Ergiebt sich dann, dass metallisches Eisen vorhanden ist. so bleibt zu

erweisen, dass es kein M et eo re i s e n
'"^i sei: (eh!t aber freies MetaK, so hat eine

cln'n>is< li-niineralogisfhe rinliin^' n.ieh amli-iei' Kieluuni' s(utt'/tiflii<ien De' Fr;«ife ist

eben eine rein naluru jviciischattliche; dit »nehaologisihe Betrachtung de» Fundslucke*

kann zu ihrer Losung gar nichts betrugen, denn die Form desselben ist keine solche,

dass unbedingt oder mit grosser Wahrscheinlichkeit auf ein bestimmtes Material ge-

schlössen werden mflsste, etwa wie bei Mcsscrfonn auf Eisen, wenn Kupfer und
Dronze, wie hier, schon dem Augenschein nach ganz ausgeschlossen sind.

1) Heteorciien, wenngleich bei den Natnn-öllcfni Huxeloer Gegenden, i. K im
Fliissgohiel (li^s Ohio, f. S.A., hftali^'er vt'rw«'n<li't. iiii Allgemeinen bekannt, i.-t «bfch

tiir die Geselii' l;f.' 'Icr Motallur^rie insef-m Im I.iui;! '

,
.ih .sein H' M'I/ iiii' . iieT krm.>t-

lich)'ii Uewinnuug dos Kisens auit seineu Krzeu lüiirt. Auch diu uugvbiiciien l uudc gv»

diegcnon tellurischcu Eisens (wie in TbSringen und Böhmen) koromeo, üchon ihrer

ungemeinen Seltenheit wegen, nicht ia Betracht: ilbriirons gilt für sie dasselbe, wie ^om
Metcoreiecn.
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Hr. Director Voss hat steh denn auch, wenngleich wegen der dabei onver-

nieidlichen Beschädigung des Gegenstandes schweren Herzens, entschlossen, eine

gründliche Untersuchung desselben vornehmen 7.11 lassen, und dieselbe in tlie Wege
geleitet; sie ist aber noch nicht, beendigt. Das» bisher gewonnene Krgebniss mit-

Eutbeilen, enthalte ich mich, um Uro. Voss nicht vorzugrciren, der holTcntlich nach

Abschluss der Arbeit hier darüber belichten wird. Hingegen möchte ich die Grenzen

dessen darlegen, was wir Ton der Analyse erwarten dflrfen.

Wenn sich heransstellt, dass metiillisches Eisen, wenigstens jetzt, nirht mehr

vorhanden ist, so schwindet damit »Ho Aussicht für den Xaehweis, dass der

Klumpen bei *:einer Niederlegung Metall war; denn s.s wird wohl unmöglich sein,

zu zeigen, dmt> ein Um w andlungsproduct dc& Emettn vorliegt. Ein solches

müsste aus dem Hydrat des Oxydes (Fe^O,) oder des Oxyduloxydes (FcO, Fe^O,)

bestehen. Das darin enthaltene Wasser Hesse sich nnn «war nachweisen und qnan*

titativ bestimmen; aber die so erfolgte Feststellung toh Hydrat genfigt nicht, weiter

auf metallisches Eisen scn schliessen, da wir sehr verbreitete Materialien kennen,

die elieiifalls, wenigstens aus Oxy d hydrat bestehen [Ofithit
; l'yrrhosiderit, Nadel-

eisencrz;. Ft'..t\, UjO; l>rauneisenerz \_brauner Glaskopt", Limonit. Wiesenerz oder

Kaseneiseneiz, Gelbcisunslcin) 2Fe2 03, öHjOJ. Höchsteiis m<M lifv der sichere Nach-

weis von Oxyduloxyd hydrat metallisches Eisen als Ausgangspunkt andeuten;

doch ist dies Hydrat sehr geneigt, dnrch Saaentoffaufnahme in Oxydhydrat über-

zugehen, und somit sein Pürti>e8iehen in der Masse nicht wahrsdieinlich. Aber

auch wenn die Analyse einen Oxyd ul^^ohalt ergiebt, ist dadurch noch nicht die Ent-

stehung der Masse aus tnetallisi iiem leisen bewiesen: denn es enthält z. B. Kasen-

oisencr/ öfters neben Oxyd auch Oxydul. Und wie schon oben bemerkt, macht

der Klumpen auch nicht den Eindruck verrosteten Eiisens. Wenn dagegen nur

wasserfreies Oxyduloxyd (Magneteisen) oder Oxyd [Rotheisenerz (Blutstein,

Hämati^ rother Glaakopf, Eisenglanz, Eisenglimmer)] vorhanden ist, so steht sicher

fest, dass ursprttnglidi kein metallisches Enen vorlsg. Die Analyse wird mithin

die Eisenoxyde (quantitativ bestimmen und die An- oder Abwesenheit des Wassers

mindestens (hirthun müssen. Ausserdem wäre auf Schwefel oder genauer Scliwefcl-

säure zu prültjn, da Braunoiseneiz. das ii iuliir durch chemische Veränderung anderer

Mineralien, z. B. des Eisenkieses und des llamatitä entsteht, wenn ersterer seine

HCnttersubstaoz war, die Umwandlang aber nicht abgeschlossen ist, noch SchwefcU

siinre enthalten kann. Wie aber auch immer das Bigebniss der Analyse und da-

mit die Antwort auf die Frage ausfallen mdge, ob metallisches Eisen aas der

zweiten trojanischen Schicht wirklich nachgewiesen sei oder nicht, — aufDatirung

v.nd Dcutuns,' des von Hrn. Götze besjirDehenen I']isenstabe s hat dies meines

Erachtcus keinen l'anlhis?. Schon dessen iruU.'r Erhaltungszusland s|iri< In ;;e^en

em so hohes Aller, wie Dr. (iotze es ihm zuschreibt; er ist zwar obertluchiich

mit Blasen bedeckt, wie sie sich an Eisensschen im Erdboden bei der Oxydation

zu bilden pflegen; aber diese Blasen sind nur klein, und eine Anbohmng zeigte,

dass schon in gerioger Tiefe reinstes Metall liegt Eisen tritt aach sonst erst in

der mykenischenZeit auf. Schliemann selbst hat sogar in den Niederlassungen dieser

das Metall noch nicht frcfunden, weder auf Hissarlik, noehinM ykenae, Orchomenns oder

Tiryns; aber ich entnehme Sch u( iuiidt's Werk: Sc h 1 i c ni a n n Ausi;rabuii^''on,

2. Aufl., Leipzig 1891, dussArbeiten der (iriechischeu Archäologischen Gesellschatt unter

Tsantas' Leitung 1887—88 in Pebenkammetgräbem des Volks der Unterstadt von

Mykenae ein paar eiserne Fingerringe ergaben, „welche beweisen, dass dies

Metall damals noch fUr sehr kostbar galt und nur zu Schmuckgegenstinden ver-

arbeitet wurde** (8.345),dcBgleichen 1889 in einem Knppel»(Tholos-)grabe zuAmyklae
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bei Sparta einen eisernen Ring, mit andern Dinsen niMmmen da gelegen, wo
die Hände des Todten vorauszusetzen waren (S. 348; vcrgl. auch S. 142 und 3fi9).

Tti den ältesten (ihitx'rn der mylcenischen Zeit, den Schacht;,'riiborn. Tphlt das Eisen

noch. Ist nun jener Eisonstali zeitlich nicht mehr mit den Silberplatten zu-

sammenzubringen, so genügt die, wie oben erläutert, mir nicht wesentlich erschei-

nende Formühnlickeit gewiss nicht, eine gleiche Zweckbestimmung dancnthon.

Vosn der Stab gedient baben mag, iat freilicb achwer n sagen; man konnte an

einen Heisael denken« doch spricht die Abrondnng des dickem, fareitem Endes da-

gegen: ein Hammer würde beim Draufschlagen leiobt abgleiten. — FbUi am
sohmalen Ende ein Stück utid war dieses etwa «mfrebog^n und gelocht, so s»iibp

der Stab einen \ (»ttrelTlichen — Pfannenstiel. Doeh bin ich auch weniger pro-

saischen Deutungen zugünglieh, nur an das „Geld^ glaube ich nicht. —

Hr. A. Gotse entgegnet faieranr:

Dnreh das von Dr. Olshansen Gesagte wird der Hanptinbalt meines Artikels

im „Glul)ns'' ddit im Mindesten b^brt Es bandelte sich da um eine Deutung

der Silberl :irr''n ; fbn- Eisenbarren wurde nur anhangsweise besprochen und über-

haupt nur iinjj:etührt. um ein weiteres Beispiel von zungenftirmigen (ieldbarren auf-

SDweison. Man könnte den auf den Eisenbarren bezüglichen Abschnitt weglassen,

ohne dass das Hauptthema davon getroffen wfiide.

Was den „eisernen'* Stafagriff anlangt^ ao ist die Üntertnchnng seiner 8ab«laai

noch nicht abgescblossen, and man mvss aicb fragen, ob ea niebt besser gevraaea

Yäre, mit der Brttrtemng dieser ganien Ai^legenbeit sn warten, bis das Basnltat

vorlicirt

Auf die V(tn Hrn. Olshausen über die zungen form ige Eisenplatte gi'-

raachten Angaben habe ich Vurüchicdcnes zu erwidern. Hr. Olshausen bean-

standet die Bezeichnung als Platte und glaubt es als Stab benennen sn mitsaen.

Wenn auch der Gegensttnd an dem einen Binde etwas dicker isl^ als an dem andern,

ao ist die Fiächenentwicklnng im Yerfaältnisa anr Dicke doch eine derartige, dau
ich an der Bezeichnung als Plntte festhalte, — Die Form ist nicht identisch mit der

der Silberf)latten, aber sehr ähnlich. Danut sieh nun Jedermann selbst ein ürtheil

bilden kann, wie weit die Aehnlichkeit geht, habe ich di»' abweichenden Punktu

bereits in meinem ^Globus '^-Aufsatz angegeben. Ob man demnach die Stücke

wenig oder sehr ähnlich findet, ist Ansichtssache; ich glaube letztere Beaeich-

nung voniehen an mttssen. Ab wesentlicber Unterschied wird der gerade Ab-

scblusa der Eüsenplatte gegenflber dem concaven fitnacbnitt der Sitberplatten berror-

gehoben ^nau genommen ist der Abscblnss der Eisenplatte sogst gana wenig
convox). Dieser Unterschied verliert aber seine Bedeutung, wenn man erwägt, dass

nach meiner, in dem _Glol»us'*-Atifsatz niiher enirterten Annahme die Geldbarreii

sich hmsichtlich ihrer Fonu aus FlachceUi'n entwickelt haben. Man wurde also

in dem geraden Abscbluss eine Erinnerung an den ebenso abschliessenden

bekannten TyP^* ^ Flachceltc haben, welcher auch in IVoja oikoaami Die

Deutung des Gegenstandes ala eines abgebrocdienen Plannenstiels scheint mir nicht

glücklich zu sein, denn wenn anch der verrostete Zustand nicht mit voller Sicher-

heit die ur.sprt}ngliehe BeschafTenheit des geraden .Vbschlusses erkennen lässt, scheint

doch der letztere bei senu r regelmassigen Gestaltung nicht eine Brucbiläche, sondern

die ursprüngliche Begrenzung darzustellen.

BeaUglich der Fnndumstände der Eisenplatte nimmt Hr. Dr. Olshausen
Anstosa daran, dass idb zwei Angaben Schliem an n*s ignorirl habe, emlens di«

Notiz im handschriltlichen KateJog der Schliemann-Sammlnng, wonach der
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Gegenstand in «\py VIT. Stadt ^nach jetziger Bezcichnun;; VII IX) jfefundcn sein

?<)ll, und zweitens; tin- Anj^ube Sc h I ie m an n's in ^Ilios'". dasa in den fünf prä-

bistorischen Städten kein Eisen gefunden sein soll. Hierzu bemerke ich, dnss ich

ha der Neuordunng der Schlieraann-Sammlung Gelegenheit hatte, mich von

bernfawcfeD eu^ehend mit den Fundaiigaben 6eIiIieiiitBii*B ta beacbftftigeii asd
Bir ein Urtbeil Aber ibno Werth in bilden. Anf Qmnd deesen tnge ich avn
nklit das gerii^gtte Bedenken, die bei einem einielnen Gegenstände als Ftmdort

«ngqgebene Schicht, bczw. TieC^nzahl za ignoriien. Was insbesondere den tob

Olshansea speciell hier bemängelten Fall anlangt, dass ein älterer Gegenstand

von Schliemann eine jttngere Datirang bekommen hat, führe ich folgende Bei- •

«pielp an: 1. Im Katalojr ist zu lesen: „Nr. >^'<S0^ VII. Stadt, Bron/o-stirt. nnton

breiter werdend.*' _Nr. Ö397, VII. Stadt, Bronzcfra^Tnent.'' Es ist mir nun ge-

langen, beide Stücke mit zwei nicht nnnierirten Stückeri zusammenzusetzen und so

ein grösseres Brucksttlck eines der lur die IT. Stadt charakteristischen Dolche mit

langer, oben umgebogener Griffangei und zwei Lochern im Blatt zu erhalten (wie

,IUos'^ Vig. 811^14, 901). — 1 In der 8chliemann-Sammlung befanden sich

ivei Bronsegefilsse, welche ans vielen Seherbi» nnter reichlicher Anwendung Ton

«giniendem Gyps ausammengesetst waren nnd swar, wie mir schien, in ziemlich

wQlfcoriicher Weise. Ich liess deshalb die Gel&sse auseinander nehmen nnd fand

aot dass die Zusammcnsetzang thatsächlich ganz willkllriich erfolgt war. Bs leigte

*^ich nehmlich, dass sich die Seherben mit anderen Bronaefragmenten, n. a. auch

mit den .Helintheilen'* Ilios Fij^. 795—798, 970 zusammensetzen Hessen. Darch

Aneinanderpassen und Berücksichtigung der Patinirung wurde so die Existenz von

drei Bronzegefiissen ermittelt, deren Form im Wesentlichen reconstruirt werden

konnte. Zu einem dieser Gefässe haben nicht weniger als *29 Nununern des

Katalogs beigeti;ii;an (rgl. die Nachweise unter Katalog Nr. 916). Ein Scherben

dieses Gefitoses nun wurde aus 5 aueinanderpassenden Stocken zusammengesetzt,

Ton denen 4 (Nr. 7008, 7006, 7019, 7030) im Katalog als snr II. Stadt, das

Stack (Nr. 8490) aber als snr VII. Stadt gehörig beseichnet sind. Das Ge-
'ms gehört einem Funde der IL oder III. Ansiedelnog an. Diese beiden Beispiele

seigen, dass es thatsächlich Toigekommen ist, dass Schliemann Gegenstände

aus der II. oder der U. nnd III. Schicht mit der ProTenienzangabe ^YIL Stadt*"

Tenehen hat.

Wa.s nun zweitens die Behauptunj^," Sehiienninn's anlangt. <h\^^ Eisrn in (icn

Hinf priihislorischen Städten nicht vorkomme, so sollen wieiieruni einige Beispiele

erweistüi, daiis derartige allgemeine Aufstellungen den Thatsachen nicht immer

eotsprechen. So wird üios (1881) S. 5o9 und Troja (LSö4) S. 103 uusurücklich

kcrrorgeboben, dass in . den fünf prüMstorischen Städten keine Schwerter Tor-

koaunen, und doch befindet sich in der Schliemann-Sammlnng das bronzene

Orlband einer Scheide, wie solche an Schwertern anf den sogenannten hethitiscfaen

HeUels im Königlichen Neuen Museum an Berlin daigestellt sind. Das Stiek ist

bereits im Atlas trojanischer Altefthfimer (1874) Fig. 2033 abgebildet; als Fond-
tiefe werden dort ^> m angegeben, was nach Schliemann's Schema der Iii. TOr-

brannten, d. h. nach späterer Zählung der II. Stadt entsprechen wtirde. — Ebenso

verhält es sich mit der Ilios S. r>30 aafgestellten BebHuptnnj^ tiher das Xieten:

-Es verdient besondere Beaeliduif.:. dass .... \vir hier in Troja nur Löihung, und

üKhts mit Pinnen zusaniniengesclila'^-en sehen." Gegenüber dieser bündigen Er-

klärung heisst es auf S. ö62 .\nm 1 von einem kleinen Goldadler: „Dies ist in

Troja das einzige Beispiel von nicht zu^ammeogelütheten, sundorn mit Pinneu zu-

ttitinengefügten Platten.^ Thatsichlioh giebt es aber noch mehr Beispfole von
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Niotnrbüit: so ist der Henkel an dem Silbergefäss Ilios Fi^^. 779 an^nietct, und

in der gegenüberliegenden Hauehwandung stehen die Niete, mit ilencn ein zweiter

Henkel angenietet war, weil hervur. Diese Heispiele zeigen, welchen Werth solche

Bllgeineiiien Avlirteliiiii^n haben und irelcher Wintb im speciellen der Behauptuni;,

dau Eisen in den 6 präbiatoriachen St&dten nicht Torkommef beisameuen ist; ich

glaube deshalb Tollkommen berechtigt m sein, solche Aensaeningen uiiberQck->

sichtigt lassen /u dürfen.

Es |j^eliMit also keine so »rosse Kühnheit da/ji, das nach Schüemann jjniire

Stück iilter /n 'lauten, /.iinial da es auch nicht j^anz sicher ist, oh nicht nn (jo^* n-

satze zu GUhuusen s Angabe in den zwischen II und Vll liegenden Schichten

Eisen beobachtet worden ist In dem ron Dörpfeld heraosgcgebenen Berichte

»Troja 1893*^ wiid 8. 98 „ein Klampen Eisen*^ erwähnt, welcher bei einer schiebt-

weisen Aosgrahnng in einer Tiefe gefanden wurde, die etwa der V. Ansiedelung

entsprechen soll. Allerdings ist die ZngehSrigkeit zur V. Ansiedelung nach den

an dieser Stolle vorliegcn(,len Verhältnissen nicht mit voller Sii h» rlu ii naehrn-

wcisen, auch lässt sich die Angabc bezüglich des Materials nicht eonirolircn, da

das btuck sich nicht iu Berlin befindet; irainerhia liegt eine Beobachtung vor,

welche man nicht übersehen darf.

' DasB hier Olshansen den guten ErhaUangszustand der Eisenplatte Itir deren

geringes Alter ins Feld fllbrt, wandert mich, da ihm doch sehr wohl bekannt ist,

dass diesem Moment an und f(tr sich Tür die Altersbestimmung wenig Gewicht bei-

gelegt werden kann. Man könnte es hriohstens dann heranziehen, wenn axt-^ der

in Frage stehenden J^nhieht eine Reihe \on Riscnobjeeten vorläge; abi r auch dana

mUsstcn uoch diu Lagei ungsvcrhältnisso m der Erde berücksichtigt werden.

Uebrigons »ei auf. einen in dieser Angelegenheit noch nidit herangezogenen

Gegenstand der Schliemann-Samminng hingewiesen, welcher hier nicht ohne

Interesse sein dürrte. An dem, dem „grossen Schatz^ (IL Ansiedelang) aagehörigen

Silberbecher (Katalog Nr. 949) befindet sich ein grösserer rostitfanner Fleck, welcher

ganz den Ansehetn hat. als ob er von einem verrosteten eisernen Gegenstand her-

rühre, der net'cn dem Hecher in der Erde ^^rle.;'n hat. Eine Untersuch uuil;- ist

noch nicht voigcnoiumen worden, und es dürltc auch zweifelhalt sein, ob durch

eine aolche erwiesen werden kann, dass die Ffirbnng von einem Oaydations"

producta metallischen Eisens herrtthrt'). Immerhin glaube ich diese Beobachtnng

nicht mit Stillschweigen übeigehen zu dürfen.

Zum Schluss noch eine persönliche Bemerkung. Ilr. Dr. Olshansen unter-

schätzt sicher das Begriffsvermögen der I-aien in chemischen, bezw. minernlo^ischen

Dingen, wenn er behauptet, dass sie den Unterschied zwischen eisern und eisen-

haltig fast nie zu erfassen vermochten, kli glaube denn doch, dass die naisien

Menschen in der Lage sind, es sofort za begreil^n, wenn man ihnen sugt, dass

metallisches Eisen und eisenhaltiges Mineral zwei Terschiedene Dinge sind. Etwas

anderes ist es ja allerdings, ob ein Laie eine richtige Bestimmung zu treffen rer*

mag. Ich gehe wohl nicht fehl in der Annahme, dass Hr. Dr. Olshansen sich

hier im Ausdruck reigriffen hat —

(-4) Hr. Rud. Virehow zcMj^^t einen ausgezeichneten

pei uauisühen Thnrmkopf aus Arica.

Hr. Cap. Heelendorf in Hamburg bot mir unter dem 12. üctober einen ^alten

Todtenkopf aas Arica, der noch aus der Inca-Zeit herstammen sollte'^, an. Auf

1) Vgl Olshaason, diese VerhandL 1898^ 8. 111^113.
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mein Ersnchen schickte er mir ilensclben unter dem 18. OetobCTf zugleich mit der

Notiz, dass derselbe hinter dem Morro in Arica ausgegraben sei. Ich bemerke

dazu, dass der Besitz von Arica. soviel ich ersehe, im Augenblick /wisohea Cbil&

und Peru streitig, dass es ahcr vorlitulii^ in der Gewalt von Chile ist.

Der Kopf ist einer jener etwas selteneren, welche von Tscijudi als eigent-

liche IncapSchüdel beseichnet Bind. Er xeigt im Profil (I*Hg. 1) die ateilce Znrflek-

Fig. 3. V,

drSduuv and Abflaehung des Stirnbeins, welche

die Verschiebung der Fontanelle nach hinten und

die Einfaltang des vorderen Theiles, sowie die Er--

höhung der Mitte der Farietaliu zur Folge gehabt

hiit. Dann fol<rt ein schneller Abfall des Hint<'r-

haupts und die schräge Abplattung der Squama

ooc^pitalia. Nach vom seist sich die schiefe Ebene

des Stirnbeins fest gerade auf die abgeplattete,

aber nach unten stark vortretende Xase fort; unter-

halb derselben tritt d<'r kurz.e Alveolarfortsatz,

durch grosse Zahnlöcher erweitert, prognathisch

vor. Trotz der starken Deformation sind

die ührlöcher gerundet und die Schläfeu-

gegenden normal entwickelt. Die Plana temporalia

hoch, aber kara und nnregelmisaig.

In der Vorderansicht (Fig. 2) macht sidi sa-

nächst eine Stitura frontalis persistens und
eine breite Stirn benierkiich. Die Tubera fron-

talia, obgleich vergross»'rt, sind ganz niedergedrückt.

Die Seitentheilo flach gerundet, am breitesten in der G^end der Tubera aus-

gelegt. Das Gesicht niedrig, aber durch die Auslage der Jochbogen breit. Augen-

höhlen hoch, ihre Rtoder gerundet. Tiefe Fossae caninae. Breite und kn/ze

Nasenbeine.

In der üntoraiisicht ' Fi;,^ .i) sieht man den lang-gestreckten Oontour dos nach

hinten hinausiiesehobenci) Schädels, dessen Oberschuppo eine mediane Einfaltung

und jedersuits einen tiefen seitlichen Eindruck erlitten hat. Die Linea seinic.
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sttpremA ist in der Mitte weit nach oben vorgerückt. Qftnmen gross, insbesondere

luieh Torn Torbreiteri Die noch torhandenen Molares massig: abgenntsL

Messaahlen:

Orbila, Höhe 34 mi»

. , Breite 35 ,

Nase, Höhe 50 .

. , Breite 34,
Gaumen, Liinpo 50 .

, Breite 36 -

1105 ccn»

Gftfsste horizontale Lünge . 177 tiiw

1»

137

nn
Obergesicht, Hohe .... 6ü

«, , Breite a . . . 124 «

« » b . . . 109
1»

LüDgenbreiiciundex

littngenhöhemndex .

Ohrhtthenindex . .

Berechnete Indices:

0ö,4 ürbitaliudex 97,1

77,4 Nasenindex 48,0

62,1 Gaumenindex 61,0

(35; Hr. Rod. Virehow 1^ eine Ansahl von

Nachbildongen ethnologischer Schädel in Gyps

Tor, wt khc die Rudolf Vircliow-Stiftung durch Hm. Bildhauer Fritz Roibow nai

unfertigen lassen. Dieselben sind fUr die im Mnseum fdr Völkerkunde m er-

richtende Schaosammlnng bestimmt Fflr die Veigleicbnng vnter einander sind

diese farblosen Copien der nicht selten gefleckten und sonst reninreiniglen OHginat-

achidel ron besonderem Werthe. —

(26) Hr. Wilhelm Rranso berichtet ttber seine

ftttthfopologlaehe Reise nach AnstraHcDt

wobei sich das früher construirte Reiseinikroskop aus Aluminium (Verhandi. 1894,

Bd. XXVI, S. 08) sehr got bewtthit hat, legt verschiedene mitgebrachte Gegen*

stttode, unter Anderem solche, welche die Bisseit in Hällett's Gore (Sttd-Anstnlien)

betreffen, nnd die folgende Abhandlung vor:

Aastrstlsebe Sehidsl.

Wahrend meines Aufenthalts tu Australien im Sommer 1897 habe ich etwas

mehr als 200 Schädel von australischen Urcingeborenen in Händen gehabt. Die-

selben sind im Jnni 1897 nach der Frankierter Verstilndigung untersnchl worden,

auf welche sidi die Nummern der ersten horiiontalen Reihe in den Tabellen be-

ziehtn Die Schädel Nr. 1 17 und -2^
! >!!(. d. r Ptofmor der Anatomie Hr. Allen

in Meibourne aus der anatomischen Sammlung' der Univtrsitiit zur Verfügung:

Nr. IS— 23 sind Privuteigenthum des Hrn. PrcIVssurs B. S}>etu er ditselbst: Nr. ^.'^

ist ein Geschenk des Hm. Dr. Pcipcrs in Melbourne und Nr. 2«j des Urn. Dr.

Ch. Ryan daselbst Die Schädel Nr. 27—103 wurden in Sydney imletsacht.

Nr. '27—33 gehören dem unter Leitung von Hm. Professor Wilson stehenden

Anatomical Department in Sy<In. y. Nr. 34— 36 und 38—46 befind» n sich im

Macleiiy Museum in Sydney; Nr. .^7 erhielt ich von Hrn. stud. med. MacDowall
in Sydney: die Nr. 47—89 gehören dem Australian Museum in Sydney; Nr. 90 be-

sitzt lir. Prot. Liversidge daselbst; Nr. 91— 103 erhielt ich aus einer Privatsamiu-
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lung danh Hrn. Prof. Wilson in 6ydney. Die Nr. 104— 187 verdanke ich der»

Directoreii des South Australiaa Museum in Adelaide, ürn. Stirling und Hm.
Zietz sen., mit Aosnahme des ScbSdels Nr. 135 aas dem uDter Prof. Watsot»

stehenden Anatomioal Depaiiment in Adelaide. Femer sind Nr. 351 ein Geschenk

von Hrn. Dr. Lendon in Adelaide, Sr. 152

—

]!'>4 von Hrn. Dr. Marten in Adehiide

und Nr. 155 von Hrn. Minchin, Director des zoologischen Gartens in Adelaide.

Schädel Nr. 188 t,'chört Hrn. Malior in Adelaide.

Dircct nach Berlin wurden ubgeseudet: Ein voibUndigeü Skelet und noch ein

Schüdel von Hrn. Martin, Prof. der Physiologie in Melbourne, und 4 besünders

scbdne BkeleUe, die ich meinem lieben Frennde Prof. Watson in Adelaide ver-

danket sowie anch ein Skelet von den 8olonion*Islands.

Allen genannten Herren und insbesondere Hm. Pl'of. Wutson, der mich durch

vielfHchc Empfehlungen nntersttttst hat, sei an dieser Stelle der herzlichste Dank
ausgesprochen.

Bisher sind etwa löU uuslralische Schädel publicirt worden, vergl. die Statistik

von Virchow (Zeitscbr. f. Ethnol. 1880, Bd. XII, S. 1) nnd Turner (The com-

parative osteology of races of man. Reports of the voyage of B. M. 8. Challenger.

Edinbuigh 1884, Toi. X, PL XXIX); seitdem sind nur wenige hinzugekommen.

Wilson (Praser, The Aborijjincfs of N'ow South Wales, Sydney ls:)2. p. '.»6—1»!»,

und Report of the Horn l'jxpedition lo Uentral Austrulia, T. IV'. .Anthropolo^y, I8*.i6)

hat ^Schädel gemessen, Haiford (Brough Smyth, ün the Aborigines of South

Tietoiia 1878, VoL (i, p. 340—378) aebon frflher 5 SchSdel.

Von obigen 200 anstraiisehen SchXdeln worden 187 auf Grandlage der Frank*-

farter Verständigung gemessen. Bei der Herechnang der mittleren Durchschnitla-

zahlen fallen 15 aus, weil sie nuchgewiesenermuassen weiblich sind: 4, weil sie

sicher oder sehr wahrscheinlich Half-castes waren, die von einem weissen Vater

und einer schwarzen Mutter herstammen. Ferner scheiden lü auü, weil sie zu

unvollständig conscrvirt und thcilweise nur in Urucbstücken vorhanden oder patho>

logisch waren; 6, weil sie mit den aogehörigen Skeletten directnach Berlin expediri

Warden; lit wegen jogendlicben Alters: 5 wurden in Adelaide noch macerirt; 1 ge-

hörte einem Riesen an; 1 Schädel war noch in seiner BestattangshUlle, und 4

konnten der Kürze der Zeit halber nicht näher untersucht werden. Von den übrig

bleih»«nden 155 <^ind sicher '2\ miinnüch. oxcl. des Riesen: \'M. die hier nis

„gemisehte" bezeichnet werden, 8ind iur die Aulstellung vuu Mitteizalilen mit den

männlichen sa vereinigen, sie sind nehmlich ohne Zweifel grttsstentheils mftnnlieb,

aber ein directer Nacbweis dafar fehlt

Kiromt man hiernach die männlichen und die gemischten Scbndel zusammen,

so ergi« t t ^ich Fol)rende?<: Der nusfralische Schädel ist dolichoccphal (L.-B. ''9.'!');

nahezu liypsicephal (L.-U. = 74,t>), prognath, denn der Profilwinkel beträgt <Ö,(i';

schmalgesichtig (Gesichtsindex, nach Vircbo w — 1 1U,4); mit schmalem Obergesicht

(Obergeäichtstttdex»70,0}; leptoprosop (Jochbreiten-Gesichtsindex»9 1,8); mit lepto-

proeopem Obergesicht (<lochbreiten-(M)etgesichtsbÖhenindex = 53,8); ehamaekonch

(Angenhöhlenindex = 79,0); byperplatyrrhin (Nasenindex 64,0) nnd leptostaphyltn

(Gaumenindex =^>>i,2).

Der wpihliehe Schädel ist ebenfalls dolichocephal (L.-B. = 71,2) und hy(».si-

cephal (L.-li. — 70,2), prognath (79,7°), schroalgesichtig (11G,8), mit schmalem

Obergesicht (70,7), leptoprosop (90,9), mit leptoprosopem Obeigesicht (M,7), aber

im Gegcnsats zum Manne mesokonch (83,8)» platyrrhin (d2,7) nnd leptostaphylin

(«3,7).
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Die allgremeinen Charaktere de» aattralieehen ScbSdele weiden

Iiier xnsamnteiigeateJIt, damit lie nioM bei der ErörteroRjf jede» eiaielnen Sehidcls

wiederholt zu \v(>rd('n l>raurliLn. Der ScbSdel ist sohi dolicboeepbal und zuf^Ieidl

hoch, niso hypsidolichonrphal. Dio Areas ««upfniliates springen sehr stark vor,

die Nasernvur/fl ist ciiijri'druckt, die Nasenbtitu" sind in ihrrr oberen Hälfte schmal,

alle Crisiae und Muskelansutze tretea stark hervor. Hiiulig findet sich ein Toms
occipitalis tranareraua oder ein 'IV>nie Anontalii mediainia, der in der Gegend der

oblitarirten Sntara frontalis sieh entreckt. Die Stirn ist schmal und amücklliehend,

die Stimbreite sehr g^ng.
Dir Tochbeine stehen siemlich schräg, mit ihrem unteren Rande lateralwärts

al wi ichend. In d« r Norma verticalis kann man zwischen dem Stirnbein und den

Ak us /yffomaticj liindnrchsehen. s^ufnl^ der geringen Stimbreite In der Schläfen-

tontanelle sind Schultknoclien häuiig, die an einem ihrer Ränder mit den benach-

barten iCnochen an rerwaf^een pflogen und dann je nadi den UmatSadeo einen

Proceaana flmntalia der Sqaama temporali« oder einen ' langen Proeeaana aphenoi»

dalis 088. parietatiB darstellen, oder die Ala magna treigrOaaeni, namentlich, indem

aie ihr oberes Ende verbreitern.

Mitunter, aber keineswegs immer, sind dir Ossa parietah'a seitlich nbgeflachi.

so dass der Schädel in der Nformu oecipitalis .in das Dac Ii eines Hauses erinnert

und fünfeckig ist. Auch findet mitunter ein Abfall von der Scheitelhöhe nach

hinten atatt.

Die Processus styloides nnd dünn, schlank, hänflg wie abgebrochen, waa aof

eine Znsammensetzung aus mehreren Stfleken hinweist, ihre Vuginae aber meist

sehr stark entwickelt. Die Processus mustoides sind klein, kurz, die Incisume

niastoideae sehr hänftjr doppelt. %'Am li.iufif; sind Spinao ^iupru meatum vorhanden.

<lie Cristae supramastoideae meist sein stnrk ausgebildet, die Lineae tempor.dcs

superiores erstrecken sich häufig (juer über die Tubera porietoJia. Mitunter sind

die Cdndyli occipitales durch eine «inere Trennnngslinie in swei Hilllea gcaondert:

sehr hftnflg sind Processna paramaatoidei, feraer tiefe Graben awiachen den

Lineae nnehae inferiores nnd dem hinteren Rande des Poramen oocipitalc

magnom.
Alle Lorhor nnd Durch^Mni^snfTnunt^pn am Schädel sinti sehr weit. Arn

inten'ssantt stcii ist du «oErscheinung bt ini ( bduuorgan: die WciiedesMeatus acusticu»

internus dürlie mit einer grösseren Dirke des N. acusticus, die Weite des äusseren

Ctehorgungea mit Anadehnnng des Trommelfelles Übet einen grosseren Baom nnd
Beides mit der an^eaeichneten Oehttrschlirfe der Bingeborenen snsammenhiagen.

Die Foramina ovalia aind manchmal sehr «eit, mehr randlich als Iftngsoral

(2. B Nr. 179).

Was das Gesicht anhetrifTf. sn sin(i dio An^jenhöhlcnränder gewulstet Kpinc?-

wejf^s so bedeutend, um an cm Opi taglöi» /.u tiinneni, wie V'irchow diese Formation

bei den Allen gekennzeichnet hat, aber mehr als bei europäischen Rassen. Ferner

mit die meist sehr betrftchtliche Tiefe nnd Qrösse der Fossae caninae auf, nnd
nicht selten sind Fossae praenasales vorbanden. Der Prognathiamns ist aehr
bedeutend, was bei den Ziffern des ProfÜw ink( Is nicht so deutlich hervortritt.

Bedingt wird die Prognathie hauptsächlich dun h di.' schräge Stellung der Pro-

cessus alveolares. Die Zahnrfihrn passen vorn ant einander, im Gegensatz zu den

Rassen, bei denen eine, ifewuhnlich die untere hinler der andern zurücktritt. Die

Zähne sind schon früii/euig stark abgeschliffen, in Folge des Kouens ungekochter

Wnrzeln oder von Pflanaenfaaem aar Herstellnng von Netaen: bei den civiiisirim

anatralischen Eingeborenen fällt dies natOrlich V€g.
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Hinter dem ÜTeiBlieitssahn verlängert sich der Proeesra» alveolaris des Ober-

kiefers na«*h hinten, entbot znweilen eine kleine Höhte und bietet jedenfalls Raum
für einen vierten Molar/ahn: die Gaumen-Endbreite ist gewöhnlich etwas beträcht-

licher, als die Gaumcnmittelbreite, doch sind die rnterschiode nur gorint^.

Trotz rier <;iossi>n absnlnten liinjje des Schädels (iberschreitel die Liin^re der

Si liadeibiiMä gewühnlirh nicht die Norm; sie betrug an 30 Schädeln im Durch-

schaüt 101,5 MW. Diese Ktfrze bedingt die oben erwähnte Eimtiehung der Nasen-

wantel, weldie den lebenden Eingeberenen ein so charakteristisches Aassehen

erleibt

Die gesi-hüdcrtcn Charaktere, über welche weiterhin die Varietäten /u ver-

gleichen sind, treten mehr oder weni;;er auj^fjcsproclitn hei jedem australischen

Schädel hervor. Sic sind nicht zufällig zusanimengewürielt, sondern stebcu in Be-

ziehung zu einander. Manche derselben ihsst die Anatomie als Varietäten aaf, die

bei allen Bassen, jedoch in sehr Terschiedener^HäoAgkeit Torkommen. Sie stehen

in ßeiiehang zn embryonalen Abweichungen, Störungen in der Entwickeluug der

Kaumuskeln, der Ztinr;:pnbpinmuskeln. der N'ackeninuskulatur und chaiuktcrisirm

sich als "*tiirkere Ausbildung dieser Muskeln im (iei:ensat/e zu anderen. Der

Australier thcilt muuche dieser Besonderheiten mit anderen primitiven Kassen, aber

niigends, so viel man bis jeiat sagen kann, sind sie so ansgcpriigt. Jedes dieser

Rennxeichen bat die Richtung, dem Schädel einen mehr kindlichen oder gar mehr

thierischen Charakter zu verleihen. Die wissenschaftliche Anatomie sieht als

Normalmenschcn den Arier an, und Abweichungen von dessen Typus kann man

am einfachsten als Störungen snbsumiren. Ein eingeborener uustraltseher Anatom,

wenn es» solche geben könnte, würde wohl einer entgegengesetzttn Auffassung

huldigen. Man kann jedoch jetzt sagen, dass eine Störung, ein Zurtickbiciben in

der Entwtckelung der Stimregion vorliegt. Dafür sind charakteristiseh: die Pro-

cessus rrontales der Sqnama temporalis oder die Schaltknochen in der Schläfen-

fontiinelle, die geringe Länge der Schädelbasis im Vergleich zur ganzen Länge,

die Einziehung der Nasenwurzel, die geringe Stirnbreite, während dii- Aren«! zygo-

iiiatK 1 lau ralwärts her\ iirrngen, die llaun<,'koit eine«! Trirus IVontatis inedianus u. s.w.

Aidiungi^ ist das Zurückbleiben der Siirnre^ion unzweifelhaft niclit vom Schädel,

sondern vom Stimlappen des Gehirns. Es wäre also auf die embryonalen Ent-

wickeinngsstadien zorUckzugchen, oder zunächst anf das Gehirn selbst, das nach

Waldeyri's Rath für di«- Trhersendung durch Porrool vorbereitet werden sollte.

Die bekannten Geschlerhtscharaktere des weiblichen Skelets treffen

auch bei der Australierin zu. Das Mittelstück des Sternnm ist heim Manne f;;s!

doppelt so lang, als das Manubrium, beim Weibe, auch dem ausirali.schen , ist

letzteres relativ länger. Die Clavicnla ist weniger stark gekrümmt, die Scitentheile

des Kreozbeines sind breiter, der Areas pabis nicht so winkelrecht wie beim

Hanne. Alle Knochen sind zarter, schlanker, die MaskelaosUtze nnd Gelenkcnden

woni(,''er aus!Tej>r:itrt

Der ueililiche Schädel kleint^r. <einc Knochen sind dünner, ersierer dalier

absolut leichier, der Liingenln»heniiide.\ und der Augeiihöhlenindex grösser. Seine

Dimensionen sind etwas geringer, alle Charaktere des männlichen Schädels gegen«

(Iber anderen Rassen sind zwar vorhanden, aber weniger ausgeprägt. Die Dolicho-

ccphalie ist etwas, die Capacität bedeutend, durchschnittlich ttm WO a m geringer.

Alle Foramina sind kleiner, die Augenhühlenein«;änge mehr rundlich, deren Ränder

nicht so f;fwnlsfet, die Nasenwurzel nicht so rnorm nineedrlickt, die Muskelansätze

und Crisue weniger ausgebildet. Immerhin wurde es schwer halten, auf diese

Charaktere hin einen weiblichen Schädel mit Sicherheit herauüzuQnden.
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Bine Anzahl von etwa 10 Schädeln könnto nach den bekannten

unter denen die stnrkoro W<3ll)uiig der Stirn, die gerinfrcre Capacität und gt^ringes

Flervortretcn dt-s Hmterhuu[)tt's erwähneiiswiTth sind, als weihlirh bezeichnet

werden. Eine voiläUindige Garantie dafür war jüduch nicht in erreichen. Iis &iu6

die Nrn. 0, 13, 39, 43, 60, 70, 7t>, 84, 91, 115, 138, 139, U7, 148, 160, 181. Würde
man tie ms der Reihe der gemiaehten Sebidel fortlaaaen, w wflrde aach in den
JCittdnhlen aar wenig ändern; sie den weiblichen ScbSdein ohne Weileree satn-

reehnen, geht nieht an, weil ibr Htthenindex an gering ist» wie die Tabelle sdgt:

8«hidel:
LiniMn- Liageo-

(vahndieiiilieli weibUehe» unter hrdtenindez MÄnfiid««
den mischten-* nitgeOUt] . 16 70,7 Viß

inäiudicho 9t 683 74,6

weibliche 16 71,1 7d^
gtmlMbts 184 g9.? 7>j8

intammen 170 ; dnrduehaittL €9,7 78^

L'eberdics reichen, wie j^esaj^t, die oben auf^'-ezählten Charaktere des weiblichen

Schädels nicht aus, um Sicherheit iil»er das Gt^sehleeht zu geben. Sie alle linden

•ich häußg genug bei jungen Männern rum 24).—;>u. Lebensjahre (z.B. bei Mr. 77,

134 nnd 149), uodcrcrseiti kommen unzweifelhaft weibliche ScbSdel vor (z. B.

Nr. 18), die voUetilndig dem SchAdel einee Mumee gleichen. Han küonte dama
denicen, daaa naoh anatmliaoher Sitte den Knaben bei der Ifaunbarkeitaarkliniqg

ein oder zwei mittlere Schneideifthne dea Oberkiefers aasgeschlagcn werden. Da
dies gesehieht, ehe der Processus nlvcolaris rnaxillae seine bleibende Form an-

f^enominen hat, so lässt sich licr Vorgaii^^ noch am maeerirten Scliä<icl eonstatiren.

Der Processus bleibt an dieser Stolle dunii, der Kieferrand wird hehr scharf, unier-

wJIrta nnr t—3 mm breit Diese Eigenthümlichkeit fand sich, abgesehen too d&a

•onal mit Sicherheit als männlich naehgewieaenen Schädeln, bei Kr. 35, 53, 58,

77, 91, 96, 100, 10.1, 104, l()6, 109, 143, 151, 154, 167, 171, 175, 176, 177, 17«,

also bei "20 Schädeln; der Gebrauch ist aber keineswegs bei allen Stämmen ver-

breitet, und unter den 21 sieher männlichen Schädeln Fehlten nur Nr. 42 die mittleren

Schneidezähne in Folge rincr lrühzeiti{,'en Operation. Auch bei Frauen kimnen

natürlicher Weise ein oder mehrere Schneidezähne frühzeitig verloren gehen, und

bei jungen Mädchen wird die Operation des Ausschlagcns derselbe bei einigen

Stimmen (Nr. 108, 145) wie eine Modeaache gettbi Unter diesen ümstindeB

erschien es am besten, snnächst die gant sicheren Thatsacben festsnstellen, da

genng männliche '-2i) und weibliche (lö) Schädel von nnsweifelhafter Herkunft

vorlagen, um das l'iild wi dei dureli die FÜnznreehnung von jenen ! 6 wahrscheinlich

weiblichen, nocii von '20 wahrscheinlich männlichen 7U trüben. Die Anzahl der

gemischten Schädel wäre dadurch auf 98 vermindert worden, aber auch diese

letsteren sind mit gröaster Wahncbeiulichkeit als männliche an betrachten. Der
Schädel Nr. 45 ist nnsweifelhaft männlich; da ihm aber ein Theil der Sehädeldeeke

fehlt, so sind die Uaasse nicht sicher an rerwerthmi nnd der Schädel ist unter

den gemischten untei^brachi
Es sind nun eine Menj^e von Fin/.i>lluMten zu erörtern.

Die r^-rosstr absolulr :4cradc Lan^e von 204 mm besitzt der Scha<lel Nr. 81,

der aU munniich betrachtet werden darf, die geringste Länge beim üanne betragt

163 mm am Schädel Nr. 26. Beim Weibe misst die grösate Länge 188 mm am
Schädel Nr. 87 nnd die geringste 161 «am am Schädel Nr. 118, wenn man too dem
jngendticben Weibe Nr. 117 mit nur 155 mm absieht.
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An G7 Schädeln wurde der Profilwinkel in Graden bestimmt:

MiimHcb Wdblidi OflmMt Total

Anidd derScUd«! 5 6 56 67

Maiinmin 79" 84« — 84"

Minimum 75° 76" — 76*

Mittel 76,3^ 79,7° 78^« 78,6**

Die Capacität wurde nach der Metbode Virchow^s mit Brocu'schcn

Instminenteii mittels Bleisehrot von 2 mm DnreliiBeftser an 50 mttiutlicbeo oder

gemischten Schädeln nnd an 5 weiblichen bestimmt. Einer der letzteren (Nr. 43)

ist in den Tabellen nicht za den weiblichen Schädeln gestellt, weil ein directer

Nachweis nicht za liefern war. Er zeigt alle Merkmale eines weiblichen Schädels;

Prof. Wilson in Sydney war mit mir in der Dia<i;n<>.se t-ini^.

Die gefundenen Citpacitüteu stimmen mit den hier i^ur Vergleicbuiig aufge-

fiüuton Darehschnittszahlen firftherer Beobachter überein; letstere konnten Uber

das Oescfalecht jedoch zoineist nur Veromtbiuigen anlMellen und Terfllgten Aber

eine riel geringere Anzahl von Schideln. Nr. 39 (1365 eem) und Nr. 49 (1240 ccm)

sind onsweifelbaft männlich.

_ - Gemischt Weiblich
Boobachter:

W. Krause: Mittel 1888 1186

« Maximum 1590 1870

Minimum 1000 990

Quatrcfages ei Hamy 1209 —
Plower 1»8 —
Tnrner: männlich 1298,7 1103

„ Maiinnim , 1514 —
„ Minimum — 940

Der Schidel Nr. 78 rerdaakt seine anfrallende Oftpscillt (1590 eem) wesentlich

«einer belrichttichen ganzen Höbe (14i mi») bei einer geraden Länge von 181 und
einer grOssten Breite von 13i mm. Die Indices luiten: L.:R. 72,9; L:B.^79,6.

Tnrner hat 20 Münrrer und 10 Frauen. Flower IG männlirho Schädel (und

cmcii weitilioheri Schädel aus Queensland) ;;en\essen, die sich nach Regionen, wie

folgt, vertheiien licssen (veijgU S. 517 die Erklärung der Tabelle). Damit smd hier

48 gemisdile Schädel snssamiensustellen:

Norden Nordosten Osten Südosten Säden Westen

cvtn ccm cctii CCm ccm ccm

Krause. . 1220 1286 1256 1246 1228 1213

Flower. . 12Hfi 1225 1870 1172 V^y^> 1800

Meine Mesüuiigun erwiesen sich bei Wieiierhulnnf^n bis auf etwa U) ccm

genau, sie sind unter einander vei^gleichbar, wabieiid die Vei^luichung der An-

gaben Terachiedentt Boobnchter mit einander auf mehr ab eine Schwierigkeit stOsst.

Der Längenbreitenindex des Poramen oceipitale magnnm betrügt bei den

nachgewiesen männlichen Schädeln im Durchschnitt H 1/2, bei den Frauen 81,5, im
Mitte! si.:;. Er schwankt zwischen -100, vergl. die Schädel Nr. I«9 und 59; /n-

weih.'ii i-it 1 «s Kommen fast rautenförmig (Nr. '2b und 68). Sein vorderer Rand

liegt stetä um einige (2—10) Millimeter höher, als der hintere; die einzigen Aus-

nahmen bilden die Schädel Nr. 6 nnd Nr. 82.

Das Innere der Schädel. An den zerbrochenen and anl^eaäglni oder in

der Mitte hulbirten Schädeln liess sich die Gelegenheit benatzen, die Besonder-

heiten der Innenwände zu ermitteln. Die Foramina, namentlich auch der Meatus

acosticus internus (Nr. lö), sind weit, und mit Ktlcksicht auf das scharfe Gehör

Vvrbaadl. <t«r iWrl. Anthropal. UM«U»rli«(l l»VJ. 33
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der Eingebornen darf man vielleicht eine besondere Dicke der Nervi acustici rw»

muthen. Die Dieko dor Srhiid»>lknofhen i??t zwar aus don Berichten der hu\K-m

enKli5?rhen Ansiedler und manchen Beispielen von Verletzungen bekannt; trotzd*"ni

errege» diese dicken, majisivei», eisenfesten Scbädelwände, ohne Diploe. nuiu ije-

ringe Verwunderung. Die Sinus frontales können srnnz fehlen (Nr. 24) und die

Arcus supercüiares stellen eine solide, 19 mm dicke Knochenuiaüse dar; ua der

Phttsberantift occipitalis extenia iil der Knoefaen 15 WWBj All dvr Protabenaiia

ocdpitalis interna 11 mm dick (Nr. 34, Nr. 16). Die Foseae snbanmalae atnd Mb
tief, die Bminentia areaata dee Omalis eeinieirCDlariB «mperior sehr Ml, die

Apertora externa des Aqnaeditetiit Teetibali sehr deaüieli. Dagejgen sad die

Foveolae gninularea (Pacchionü) der Innenfläche weni^ atwickelt und sparsani

(Nr. 5), die Juga cerebralia niedrig und die Imprc.<;!:innn>i digitatae sehr didi

(Nr. ^0, doch ist (lies nicht immer der Fall (Nr. 30 und 103).

Der Sattel Winkel konnte nur einmal gemessen werden (Nr. 24); es vnnitB

142 ' gefunden.

Rrhaltnn^'s/.iist ind der Sehüdel. Das mir zur Verfilguiig gestellte Schdad-

mHleriiil war durchweg sjoweiL cunsei vat, wie es bei ausgegrabenen Schädeln die

Begel ist Die Bestaitungsweisc war bei den verschiedenen, jetzt au^estorbenec

Stämmen eine Terschiedene: Begraben, Mamifidmag in hodcender Stdlmig, Au^*

setzeD anf hölsemen Plattformen aam Sehnte gegen Ideinece Fleiachfinesser, B^

stattong in hoUen BSnmen kamen vor. Httufig sind im Sandboden eingegnbene

Skelette durch die Winde freigelegt und ihre Schftdel reinweiss gebleicht m
grob granulirter Anssenfläche der Knochen, die von dem continniiiidken AuflrefTen

fortgeblasener feiner Sandkörner herrührt. Einige der bestattet gewesenen Schädel

sind nachträglich auf den anatomischen Anstalten Anstralien^s maeerirt. wodiiTl"

freilich nicht immer viel -gewonnen wird. Am meisten hatte das knöcherne G(-

sicht gelilteu, wiu» iiit liiUiresse des \i('r(en Molarzaline«? besonders /.u bedauffl

ist; andernfalls wären Spuren desselben vielleicht öfter zu üudeu gewesen. H^ui*

fehlten die Unterkiefer, auch passtcn einige nicht zu den betreffenden Schiidelr

und wurden selbstrerständlich fortgelassen. Nur ireriiiltnissnUtasig sehr vemg^:

stammen ans Sectionssilen; die meisten sind anf dem Lande ron Aersten» Lsad-

Termessem, Grandbesitzem, PoliKeibeamien, aber auch Ton Mnseomsfontiader

eingesammelt Wie lange die Leichen begraben gewesen sind, ist roHkomme;

unbestimmbar; nnr in einem Falle (Xr. 90) liess sich sicher constatiren, dsss eei)-

dem 50 Jahre verstrichen waren, und dieser Schädel war nicht schlechter coas«^

virt, als die meisten der übrigen.

Half-castcs, Misehlinpe. von einem wcis.s. n Vater und einer ischwar/ru Matttr

herrührend, sind kelnosw i><;s selten mid die so^. Eingebornen-Stationen and Mission?-

anstaltea Australiens ikst ausachlieü.slich mit solchen gefüllt. Sie haben eine ocker-

gelbe Hautfarbe, hell- bis dunkelbraunes Haar, keine hervorspringenden Arcü*

saperoiliures, breite and flache Kase, weniger herrortrsteade Jochbeine, didu

Lippen. Die Männer soUen etwas heller sein. Es waren unter den nur VerftgvK

gestellten Schädeln Wer, die mit Sicherheit oder Wahrscheinlichkeit als BsIkaiRi

EU erkennen waren; ihre Eigenthttmlichkeiten hielten sich in der Mitte s1rt^^bcIt

australischen und europäischen Schideln, Eine Untersuchung derselben «örd^

bei grösserem Material interessant genug sein, wenn man wissen könnte, wer die

Väter waren, die natürlich den Half-castes selbst vollstiindiy unl»o]rannt HeiN""

Von den Missionsan'?tM!ten Mnteri:^! zu fM-halten, ist fjan/ unthunlich, da so-^^

Sectionen dort au» leicht zu errailienden (liünilon principiell nns«»-e^rh!osscD >un^

Von pathologischen Veränderungen ist zu erwähnen, dass Knochi'f»-
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nHrben, von Tomahawkhieben oder Keulensrhlägen herrührend, häufig sind: letztere

kommen auch un weiblichen Schädeln vor. Ferner sind periosttJah' Aufhigcrungen

nicht selten. Dreimal kam Syphilis zur Beobachtung (Nr. 15, 16, hOj und ebenso

oft (Nr. 89, 163, 188) die etgenthflinliche, auf die Sehädelknoehen libeigreifende,

Incbt mit Sypbili« ro rerwechselnde Hantknmkheit der Eiiigebomen, welche die

Bngttiider in Australien iich nennen. Sie wird aber nicht von Sareoptea hominis

bedingt, sondern soll von einer anderen Milbe beirOhren.

Varietthf it sind an den nustralisc hen Schädeln sehr hftofig; vregfin der Seite-

Deren ist ;iuf die Beschreibung- der einzelnen Schädel zu verweisen.

Ein Tnrvi«i frontalis inedianns fand sich 4>8mal an 154 Schädeln oder in

44.2 pOt niehr oder wenigrer entwickeh.

Sutura frontalis. Ein Caput cruciatura kum nur einmal zur neol)achtiiiig

(.\r. 8): mehr oder wcnijjer hoch von der Sutura nasolrontalis an hiriaulrejchende

Reste der Sutura frontalis sind dagegen nicht ganz selten, wenigstens — .5 pCt.

1 Die natete Partie einer solchen persistirenden Sntnra frontalis pflegt stark gezahnt

! SD «ein. Bin SchSdel (Nr. 172) bot einen grossen rhombischen Schaltknochen in

; der grossen Fontanelle dar.

• In der Sntnra naaofrontalis kamen kleine Scbaltknochen ebeofaUs sor Be-

obachtai^. Die Nasenbeine sind häufig ungleich, asymmetrisch, sehr schmal,

in ihrer oberen Hälfte mehr sagittal als frontal gestellt, so dass die Sntnra inter-

• iiasalis nach vorn zuweilen finp scharfe Kante liildet.

Ein Poramon supraorbitale \v;ir an 127 Sehäde!ti öOmal oder in li),2 pCl.

Torhfinden, 17mal rpchtorspit*». 7 mal linkorseitM und 24mal an beiden Seiten. Ein

Foranicn frontale war an 170 Schädeln .sinal oder in ^,4 pCt. vorhanden, stpts

nur einseitig und eben so oft rechtcrseits, wie linkerseits. Die Incisurae sopraorbitaiis

uud frontalis waren 75m8l oder in 39,4 pOt. vereinigt, 16mal recbterseits, 19mal

linkeneits, 20mal an beiden Seiten. In den flbrtgen d5,8 pOL waren die beiden

incisnren getrennt. Bei norddentschen Schädeln verhält sich die Sache ganz

anders. Unter d09 solchen Schädeln war ein Foramen snpraorbitale io 51,8 pOt.

vorhanden, ein Foramen frontale in 1 pCt. (W. Kriinse, Handbuch der mensdi-

liehen Anatomie, 1880, Bd. Iii, 8. 67).

Zweimal wurde eine Spina troehlearis beobachtet. Die Fossae sacci

iacriraales sind gewöhnlich weit.

Ein Procofsns frontalis der ."^iiuania leinporalis fand sieh unter iNt» Sehit-

doln (von denen jedoch ein ii:e unvollständig waren) 14 mal. beide Seiten zusammen-

gerechnei: ein Sehläfenfonlanellknochen (Os epiptericum) 42 mal; beide insgesammt

in 17 pCt. (Vergl. die Statistik von Yirchow, Zeitschrift für Ethnologie, 1880,

Bd. XII, S. 1.) Verwächst dieser Schaltknochen mit der Sqnama temporalis, so

entsteht ein PhKsessns frontalis der letasteren, verwächst er mit dem Os parietale,

was die Norm ist, so verbindet sieh letsteres dnrch die Sntnra parietosphenoi-

dalis mit der Ala magna; nicht selten ist diese Sntnr anCTallend lang, s. B. 35—36 mm
(Kr. 107).

Der Meatns acusticus externus ist in der Regel weit, mit öfters sehr stark

verdickter vorderer nnd unterer Wand: im orstoren Falle entsteht dadurch eine

eij^enihüraiichc sciiniale Sp;dtr(H-ni von budeutunder Höhe in verticaler und ^erin^er

Breite in sagittuler liichlung. An der hinteren Wand dva Meatus zeigen sich

zuweilen (G mal unter 1"S7 Schädeln— 3, > pUi.y glatte, i-undliche oder längliche

Exostosen, und es licss sich nachweisen, dass sie von einer abnormen Fortsetzung

jener Verdicknng der nnteren Wand nach hinten geliefert werden (Nr. 164).

Spinae snpra meatnm waren 112 mal an 168 Schädeln oder in 78,0 pCX
«»•
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TOfbandeo, Oriatae mpramattoideae an 1868diide1n 185 mal oder in TS^pCk:

sie sind meiitona ataik entwickelt

Die Stttura öoronuria war in 116 Fällen unter 137 Schädeln oder in ^JpOt
im mittlfron Thrilc jeder ihrer Seitenliiilflcn viel süirk er gezackt, iils im oberen und

unteren Theile, und mit weit länffOrLii Zacken vcrsuhcn, nis bei Enropaem «ier

Fall ist, welche Beobachtung ich Hrn. Prof. Wilson m Sydney verdanke. Letztere

Beschaffenheit fand ich in etwa 70 pGt, sowie dass sie ursprüiigUi h von dem Vor-

handenaem aebr kleiner Schalfknodien in dieaer Sntor lierrflUirt (s. B. Nr. 42,

Nr. IIS bei jungen MSonern). .

Die Sutura lambdoides enthielt 82 mal an 185 Schädeln oder in 42,9 pGt

einen oder mehrere, bis zu 21 (Nr. 170) Schaltknoehen. Ein echtes Os Incae kam

nicht zur Beobachtung:. daj»^e^n ä mal ein ()s mterparictale, w» !' hf s die Spiue

der Squama occipitalis biidetc (Nr. 18, 27, 104, \ol und 170). Einmal war ein seUhes !

mit der Squama ocdpitalia Terwach«en, deren oberes Ende dadurch einen qaadra-
\

iiachen Vonprung erhielt (Nr. 35).

Ein Torna occipitalia tranaTerana kam 57 mal oder in t9,6 pOt nr

Beobacbtnng. Processns paramastoidei waren 51 mal oder in 29,6 pCt mehr

oder wpnig-t^r entwickelt; sie zerfallen (ifters in ruehrcre kleine Hö('ker. Die Pr.

-

cessu.s mustuideü sind klein, die Inci.snra masloidea ist meist weit und llach.

häuüg doppelt, auch sitzt tiebea dem Processus mastoides mediunwurtb zuweilen

ein kleinerer Processus mastoides accessorius (Nr. 64). Die Processas

atjloidea aind dttnn, ihre Yaginae dagegen meiat adir abuek entwickelt, bmt«

diek und lang. Ancb die Spinae angnlarea aind hinflg an atariien Rroceawi

ausgebildet. Am hinteren Rande des Foramen occipitale magnuni /.c\gi sidi

bei jugendlichen Schädeln ein län<;lich-viereoki:^er. Irans^-orsal verlaufender Aus-

schnitt, einige Millimeter in sa^'ittalcr Richtung lues.send. Am » orderen und an den

8eitenrändcrn des Foramen sind tdters kleine rundliche Tuberculu vorhanden.

Hinter dem Foramea occipitale magnuiu, zwischen ihm und den Lineae nuchae

inferioreai dicht neben der Griata occipitalia externa befindet aich blnßg jedenaib

eine ilacbe, kdraere oder Ittngere Impreaaio mnacularia Ittr die Inaertion der

Jim. recti capitis posteriores minores. DieCondyli occipitalea aind binfig abtfk

convcx. fallen steil nach hinten ab und dann bildet sich eine tiefe rundliche Grube >

für das F(»ranien condyloideuni. Die Pars l)asilaris oss. occipitalis ist bis zur

Synchondrosis sphenobasiluris, wenn sie genau geiue^Hen werden kann, mein it,

böchatena 23 «am lang. Die Meaanngen sind aber an älteren Scbideln höchst on-

aieber. An ibrer unteren Flicbe iat daa Tnberenlnm pharyngenm btaUg atark aa(>

wickelt» oder ea aind eine mediane Fovea pbaryngea mid an ibrem lateralen Seäea-

randc besonders stark entwickelte, afmmetariaobe aobtflge Cristae rousculares ro^

banden. Neben den Alae vomeris verliiuft zuweilen jederseits ein weiter Canali*

Tomcrobasilfiri«« vomorosphenoiLlalis lateralis suporior (.Nr. 4,') u. 175). Die

gewöhnlich sehr wette Fissuru ptcrygopaiatina war zuweilen auffallend en^,

m iat anwmtoi durch Spinae an ihrem hinteren lateralen Bande verengert (Nr. 151).

Em Foramen pterygospinoanm a. Civinintfiuid aich mehrere Ihle (Nr. 28,

75, 93, 135, 171). Die Fissura orbitalis inferior ist manchmal sehr weit

(11— 15 mtn) in ihrem TOrden n TIk ile, zuweilen fällt sie durch ihre Enge auf-

Processns marginale» der Jochbeine leigten sich 73 mal an 123 Schidefai

oder in 57. n p( t.

Der Uanahs intruorbitaiis ist iu «einer hinteren Hftlfte oftmals weit otfen,

und Iwideraeita Ton der VMsehlnaaatelle eri&nft eine Naht imch rom und mediatt'

wHita anm Ende des Prooesaoa sygomaticna maxiUae (Nr. 41).
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Die Sutura palatina traniTersa verläuft nicht selten unregelmSssig, sodass

die Pars horizontalis des einen Gaumenbeines sich weiter nach vorn erstreckt, als

die des entg^cgenpesetzton. Am hurten Gaumen sind Andeutungen eines Toms pala-

tinus t ran s versus häufii; ^^^enug: vorhanden: 57 mal unter 1 19 Schädeln pCt.

Viel sellener, aber al» regelrechter medianer Wulst, erscheint ein Torus pala-

tiniiB medi«Bii8 (s. B. Nr. 82). Spinae palalinae waren unter 165 Schädeln

124 mal oder in 75,1 pGt vorhanden. Bemerkenswerth ist eine hinflg Torkominende

•eharfe nnd dOnne, aber aam Theil recht hohe (mehrere mm) Crtsta palatina

transversa, welche in qnernr Richtung, mit ihrer hinteren Flüche etwas nach

unten schauend, nahe vor dem hinteren Rande der Pars horizontalis oss. palatini

beiderseitü verläuft und dem M. tensor veli palatini zum Ansatz dient.

Die Humuli pterygoidei sind meist dUnn und kurz, zuweilen breit und an

ihrem freiem Ende Icnopflbrmig abgerondet

Procesen« alreolaris maxiilae. KTte fHther schon nulgettieilt wurde

(Internationale Monatsschrirt, 1897, Bd. XIY, E. 10, 8. SU), aeicbnen sich die

anstmlischen Schädel ilurcli eine starke Verliinjjenin^ des • Prooessns alveolaris

niaxdlae hinter ileni Weisheitszahn naeli hinten aus, die bei 109 Schädehi im

Durchschnitt 1 cm (10,07 mm) betrug. In dieser Verlängerung linden sich zuweilen

kleine, glattwandige, nach unten entweder geschlossene oder offene, nach oben sich

in einen Knochenhaoal fortsetaeade Böhlen. Ifaire Dimensionen betragen nur wenige

Millimeier, und gewöhnlich liegen sie in der Veitttageniiig der Axe der Oherldefer^

aahnreihe. Für ihr Dasein lUsst sich kaum eine andere Erklärung finden, als die,

dass sie die abortiv y.u Grunde t^ehende, weich bleibende Anlai;e eines vir^rt^Mi

Molarzahnes enthalten. Solche Uühien fanden sich an 17 Schädeln unter

also in y pCt.; es sind die Schädel Nr.3, 70, 85, 106. 107, 114, 116, 120, 121, 147, 140,

151, 167, 172, 175, 177, 179. Zuckerkandl (Sitzungsber. der k.Akad. d. Wissensch, zu

Wien, 1891, Bd. C, Abih. III, 6. S15) ihnd Alveolen oder Dellen unter 300 SohSdeln
nur 5 mal am Oberideter. Ibn mnss bis ni den Beuielthleren, s. B. Perameles,

hinuntergehen, um lebende Säuger mit 4 Molarziihncn im Oberkiefer zu finden;

amerikanischen AfTen besitzen zwar Zähne, aber je H Praemolarzähne
und nur 3 Molarzähne. .lem- Verlängerung des Prucessus alveolaris fehlt, wenn
der Weisheitszahn eben durchbricht (Nr. 117 u. 172) und bildet sich erst allmählich

aus (lünge a. B.»4imi, Nr. 108); wenn der letztere noch gar nicht abgeschlifteu

ist, beirilgt die VerUiigerong beispielsweise nur 7 (Schlidel Nr. 179) oder 8 mw
(Nr. 157).

Eingeklammerte Ziffern zeigen an, dass die Messung aas iigend einem Grunde
nnznverlüssi- erschien. In der Colonne E 1 1 M)tet ein + Zeichen, dass der vordere

Rand des Forumen oecipitale nia|:r""TTi höher li< -t, ils der hintere. Das - Zi ichen

deutet das Ges^entheil an. Wenn der T^ntprkiel«T nicht vorhanden war, so steht

in der Colonne 19 ein Strich; hat ausnahmsweise die Gesichtshöhe nicht gemessen
werden kfinnen, weil eile Zähne fehlten, so ist dies ansdrücklich angegeben.

Die Numerirang der Schädel giebt die chronologische Beihenfolge an, in der
sie untersucht wurden; einige aus den verschiedenen, Toihin anfgntBhlifm OrOnden
unbrauchbare sind weggeblieben, theilweise jedoch noch fttr die statistischen

Notiz. -n ausgenutzt. Angeordnet sind die Schädel nach Rej^ionen, um eine Ver-
gleicbung verschiedener Gegenden des ;,-r()8sen anstralischen Continents /u ermö«?-

licben. Topmard') liatte die llypuihese uulgestelU, es seien zwei Kassen in

1) Ktu(J> iir les races Indlg^BM de TAastxalie. BnlletfaiB de la soswti d*Anthropologi«.
1872. T. Xil. p. 2ih
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Austmiien vertreUMi, eine kleinere, melir dulichueepiiule, Neger-ühnliche im Westen

und eioe grössere, weniger dolichocephale im übrigen Australien; ertlere sei von

der letsteren verdringt, die sich mutlimaasalich deren Fraven bemficbtigt habe.

Turner') konnte für solche Vermuthungen keinen Änhiiltspunkt ßnden, und die

folgende Zusammenstellung nach Rej^ionen zeigt, dass die Schädel keine Differenzen

darbieten, die für »Mne Sonderstellung des Inneren oder des Westens sprechen

würden. Richtig scheint zu sein, dass die Leute im Westen etwas kleiner sind;

der 2üjühtige Mann, dem der Schädel Nr. Hl angehörte, war nur 155 em gross, und

die nicht grösseren, von Watson gemessenen Skelette der SehKdel Nr. 168 und

169 weisen ebenfalls auf eine kleinere Stator hin. In AastraUm «welfelt man
aber nicht, dass dies eine Degenerationaerscheinnng, eine Folge der Dürre und

Unfruchtbarkeit eines Landes ist» wo es nicht einmaj Schlangen und £idech$en

als Fh'ist linahrung j^iebt.

In politischer Hinsicht zerfullt Australien in fünf englische Colonion: Queens-

land, New South Wales, Victoria, South Austnitia und West Australia. Fttr

anthropologische Zwecke mnss man jedoch Soutii Australia weiter eintheilen, weil

diese Colonie sich in einem breiten Streifen von Norden nach Sttden durch deo

ganzen Continent zieht und den Westen von den drei üstlicflen Colonien trennt,

von welchen letzteren Queensland den nönilichen, Victoria den südlichen Theil

des Ostens umfasst, während New South Wales die Mitte einnimmt. Der nord-

liche Abschnitt von South Australia wird Northern Territory dieser Colonie ge-

nannt; swischen ihm und dem eigentlichen Sttd-Australien beflodet sich das innere

oder centarale Australien, das sich in West^Austnüien hinein erstreckt. Somit cr-

giebt sich:

Norden = Northern Territory von South Australia.

Nordosten . . . . ~ Queenslanil mit der Hauptstadt Brisbane.

üstcD New South Wales mit der Hauptstadt Sydney.

Südosten ~ Victoria mit dpr Hauptstadt Helbonnie.

Sttden = South Australia mit der Hauptstadt Adelaide.

Westen »West Auistialia mit der Hauptstadt Perth.

Inneres — Centraler Theil von South Australia.

Unbestimmt . . . = unbestimmter Herkunft.

Ks liegen nebrolicb einige Schädel vor, Uber deren Herkunft nichts zu er-

mitteln war.

1) Beports of the Voyage of U. II. S. Challengvr. Edinburgh 1884. Vol. X. P. XXIX.

MiüinUch.

Nr. 1 1 < 2 3
,

4 4a 5 6 £ ^ 7 8 9 , 10 11 12 IS 13« 18/^ 14 Ib 16

I

10

23

20

2H

28

30

178 183 180 128119 i>U2f. ^ o 125 106 104 92 It» 31 29 100 138 495 8'*t 2t»S

189 200 198 13G IIS KjO 132 r 91G5U111G 102 22 39 38 102 139.543 409

179 lSfn84 123 143 98 133 4 4 135 IOC) 103 102 23 :^ 2*.» 104 127 518 377 285

lti3 Ibb iG4 1 10 99 85 129 4- ») 130 9-1 95 94 23 84 31 95 il3 4öT üini läu

181 185 175 122 102 ICO 135 + 10 13;M07 118 94 24 39 31 89 127 499 373 _29d

iSO 183 183 126 116, 94 134 -j- 7 135 112 UO 105 24 82 29 9&,182,497; 88i [800

17G 178 175 188 111 97 184 -1- 8 188108118 107 22 86
' 81 , 99 188MO 869 '806

I
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Nach dies»T Hrihunlulge sind Uic feciiiulel i^-^rordnot. zuniicli^t icdocli ilic un-

zweifelbaft nmnnlicheu und weiblichen gesuüderi uulgelührt. Wie man sieht,

untencheidea uch die Mittelnhleii der Indioes von ScbMdeln ans Tersehiedenen

Begioncn Anstrallens nicht weaenilich von einander. Bei der Berechnung der ge-

mischten Schädel »in<i in der letzten Columne die niiinnlichen mit eingerechnet,

weil, wie ohrn (S .01*2) erörtert, bei Weitem die gröaste Mebrsahl der geroiachten

ala männlich betrachtet werden mua«.

Mittel Her Sehideliadiees, nach Bagionea geordnet:

Bt'giouen
^mahl dar L&ngen'
Sehldcl Dreiicniiiiit*] noneomoes

18 69,4 76,7

81 74,7

40 71,« 74^
la G9,6 784t

8S 68,7 71,8

Wf.frn 18 69,9 75,2

Inneres . . . 9 68,4 74,6

4 >

Summa • • > • 155 69,7 74,6

Maxiiiia uii'l Miiiiiii.i <l<ji Soliiiiie lindic-fs, in Proconten;

Lüiig* ubreiteniudcx Längenhöhenindex

Männlich Woiblich Total Mäiiiili« h Weiblich Total

. . 75,0 76,0 77,8 81,8 82,0 82,1

Miiiiuiujii . . . 61, 64,4 fi0,4 67 5 693 68,7

Mittel . . . 68,8 714 69,7 74,6 75,9

Mitt«il der Gesichtsindiccs, in Procentcn:

Männlich Weiblich Geniisrht
Gemischt
un^l inrmnl.

Gc>irhtsindex nach Vircbow . . . 119,4 116,8 117,4 117,4

Ubt rge^icbtäindcx nach Vircbow . 70,0 70,7 68,8 68,9

913 90,9 903 903
JochbreHettobaigenehldiObeBhMkx . M3 64,7 52,8 53,0

Au^'> nhöhlcnindra nach Yirchow . 79,0 82,8 79,9 79,7

64,2 58.4 «'4,0 68,0

Gaimi« lundfx n.ich Virchow . . . Cb,2 G3,7 673 673

MimiUeb.

17 iL7a'l7A, ISilSa 19 >203l|22 28:24 2& 26 27 2829II' M SO 3L I
92 Br«iti>n- Möb«ii. I KegioDcn

Iudex lu4ex I

88
'

1

18 „ 2^^

II'
10 II l\ox: - 97 70,2 7(* ^ 0>t.»n

|0.> lIK» |-J'J [-".I L>l Im- Ai> :>'< 3:! ri7 47 4^ so? 723 7->r, Itiiii-n.-^

1 1

1

• (

'

• ).'» Iii 4J II :;,H 68,7 74,B

.-4 1 l'J 1 .

'.'^ 4-J .1(1 '•'ü 4n w G7,,'') 711.1 W rvtrll

91 mr. i-jf J4 1-.' 1 T'.i .'4 44 i\'> 3»; :r. •M •M w »
' * (i7,4 74.0

'.<;) 1<10 1 IT ]2i 1«>| 4 1 a 1 ;.(; M 41 lOl! 7H^ I3C5 711,0 74.4

'JOWJ 1-Z4i

j . 1

112 öl •iÖ4U,

i ; . 1 i 1 1

71^ 753 764 Osten
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Männlich.

1 . 2 S 4 4a 5 6 E 7
I
8

I I -

9 I 10

164, Itö 168121 100* 91 128 i- 5,127 111112 90
'

j '

' •

: ! 1

'

f

169,174171128114. 9a,114.-H 9 — jlOSilOI, 96

Wtöl lSdiaolW 96188,4 18189imi21| 108

1S3 192 181 125 110 87 188 -1- 7 182;i04!l04' 100

180 177 175 119 108 97 135+ 8 132 93 98 101

191 198 — 1182,118 107,188 — ' - M — (116), -
'

' I I

'

196^1'— 124117:96148 — — 102^ - ~
180 184' - 194117| 92^118' - : —

,
9lj - j 97

j

-

179 186 — 112 121 m 128 — — lO:? — %

U

23

24

22

24

12 13 I8a l8&

.1

14 1 U 16

83|29

I

I

94 117,458

101126,484

187 185 180 116.108 94 132 -1- 6 131 101 105. 106
>

* •
I

' . : 1

188 186 184 127108 96 128 + 7 t27.10610l' 92

186188 ^;t96418 92148 -;ii8=— 101

171 176 — 119 107 137 — i — ^111 — 100

176 188 - 122 105 91 144 — ' — [10ö,-| 101
: . '

i

I

' t

WeibUoh.

86 1 82
1
99 126 601'

84i8i'- mbn\

37 31 y5 127 4H7

88 28 i 530,

87 '81 '51l'

36 28 — ~ 497

23 30.-. 97 128 497,

I
I j- -J-J

|89 25|20 189 '25; 91192:888

— 140' 82t jöwj

— 32 29 - - 488:

— i86|80 — -,495;

344 276

848 272

885 ^891

886 280

352 297

888 '296

(M8)i89l

860 279

865 298

878 -

387 80B

3(53 298

374 305

18 is<;-jii.') .»tu r> IX} i<iM:i7 -1- :» i;;7 11 mk; lU') ->-l • » > 1

* 1* 1 2i; 'X} 121 .Vji ;ii«t

21 Uu Ii:* Iii* 121 lu» ic> ix» + S|i:tS KIT» KNi. 2.1
«

iMtl22 4SS a>H 2KI

89
1 ;

ISS l*>i IIIS l:i6'lls KM 144 f 9 144 iiono; 24
1

|:m

!27 lU»12Bj:i22| 894 294

48 174 17i;l7H 122^112 »4 im'-l- i) KM KNt KNi,
1

im 27
,
:i;t Iim'i27l492' :Mi» -^t

il 17»» 171 17:; V_»l KW tir> 12:; + 12 122 K« KUl *.K\ 2! 27 !>-J121 ISJ Xr> •_»77

68 171 17H 17^ Kü) tu l:;7 f '.» — in; — '.»7 J.'i :U) — rj<».'n*'.» .ii»7

•4 171 17S 17» IIS a'» 127 + 7 rjti KNi KIS W •»->
:\:\ 21» tN> 12241«» im ,27:1

188 nciSI ll!7'l2:t KIT '.M1Ä» + (;il22' Sil K7 KN) 21 ':Wi :iii:i(M i:i2,tiKi aift 27H

116 tiMillWlfU l'itMol i»7 lÄV f 4 Vl'i SS «1 112 :t7 '2S

117 1.V» in in im; s7 l -.'7
'r 1 1 _'7 im; '.17 'X', 21 :il 1«»;; l.Mi Xt:i -JT:*.

118 iiii KW i.'iK 117 m i*r» 1:12 +
1

4 1:12 101 KN'i tMi 21 :tr> 211 S«U4 4«2 M'i .2H7

184 ISS KM ISli IXilll iR>i;K>-i- 7in»KicMin KIT» 22 n7 27 a'}i:iiri:t4 m m4

188 ISI 1H7 177 l-iT» Kis !ir> l!!i + 7i2<; m IM \ft 22 Xi :W »»7 12HM4' »VI »ö

143 11.7 l<Vs H'»,'-i iiM I<m; .'. 1> '.»7 '.U :vl '•1 122 17: t h?7!»

Iii 171 174 KiHli;» HiS w ii*;t + 1 '(•* ")''

1

:12 2S 119 125 17a M'* 2iil
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HäDoUcb.

17 17o 176 18 Il8<i 19 91 22 28)34 2596 37 88 29 80 81

«(0 82 <»y — VJ |f>5 r.0 4T 22 40 ;;:;.Vj:;j Jl ss;»?"

t,iiiKOri- l,«!!;;' II-

SS Hr<jiti-n-' lii^lK'n-

88

96

96

91 imm 22 1 iü7

20 1 na

18; -
89 [HO 125

86flll

65i4 21 41140 ä6:ytil:4l;;iHllMi

58 45 24145143 24128

67 48 25|42)42 84M 63141 44 111 77«

1*4 8b ,114 127 L'4 iO;> CI^ lt< 17 43 43;i4 rWinHlTOBH 98

—'88 %8l

108

108

101

101

lo.-)

97

95

92

98

182

1S8

194

26 1 182

22 -

19 92

;44

491

77 mu
74 46 81

68ri027H'4ö

66 42 26l-!45

I

14-

I
I

I

Wj5R|4l|

:-M!fS!42 -

1240

'.12 1 1 4 12!» 21 1 lö 7;^ 4t; 2S 45 45 31-1 ti-'- 12 l»>.>^
—

92 L 106^124

122

21
,
;97} 64 4829 4141

17 1166947129

17 I09 67(46;26

I

32 y;4iö4

— il30 28 11 7 70 lb,30

40

48-

42

4141 ;r7

H462 4.S

:U59[:w:—

;;i c", 42 —

,;»,'.) 7s,«t

72^ »»7,i» Osten

65,6 76,4 Osten

68,» 72,7 Osten

66,0 Inncto*

6a^ 72,1» 8&d«n

4iA.6 SftdMl

(»,6 71Jj SMen

7it.t; Westen

oy,4 «i;»,4 Wösten

67,4 76^ Norden

HI>,1 Norden

«,3 81,8 Nord«n

Begioi

WeibUch.

!n; 97 in» V£\ 24 11 1 65 49 29 »1 :fci :ö :m 56=:tt5 ;« sw — 1

68,9

72,4 !

7*V Ni-Ostnn

'M !»7 liK^ 121 22 lir2 (;i 17 27 12 12 :wi :w :»:t loi K^* 80,8 0«t«n

iKiUni — 2.1 IUI 7;i U \:\ 1im;2 --'^i .U Utl s^i* r,7,o 76,2 N.- Osten

90 H6.|(M120 16 tl()'664227 44)4(»:k'>:U62:!94n tiHH2<* 112.')

1

70.41 77,|ii Osten

9» 91 i«CM19 22 97 :i«:W:2.'>4037 :»2:i2.'»:Uli:ir> 9:1,76« lOCfö n,2 72,4 Osten

91 »tt'l»« - IK im ß2 4:i25i424:t28;i(» - :W 41' 9»77«'l870 7«yi 80,1 N.-Ostaa

'x; :n) uü iJi j;; — »;i 17 2:; 10 lo :il :'.2 li»2 7r,° in«) (>".»,o 7 l,:i Osten

Cl«NI) J»!ljH»7 — IH im 67 :»i 2» 47 4;i :i4m 62 4.» 16m —
• < «

4^4,4 Inneres

H4 861 97 IIS 17' lltt'«7 47l24 4i:R»:M:J6,r»7^«7 :» iKt — 72,r'» Vi^i Norden

7M 8H1«I2 16 10t» i^i) 4:1 2» :tr> :i:) »*M m — 76,0 81,9 Norden

H9 IH!) lic; Ii;; im H17 rt»4.'i2.'>'4o':R»:w:M .'i»:tt»:v» 97 — 72,6 i
82,4» Norden

IUI 'Xt Ut't l.'jn 2» 11«; <>1 l.» :il 1:1 i:'>
''»^ ^2 M. I i 4u itn» — 7;},2 7:v.i Sfiden

.« 9:1 im — IH 117 71 4*< 27 4:U:i :t{;M6:i;tti:J<» ihi — 6S>,1 70,4» Bilden

»» 91 III 116 im ,12147 28'w 11 :;9:w:)6a7,:ß(mV — 68,9
'

73^1 Otten

9t |hk 1419 — 18 117 fit» 46 2.'» 4» 40 29 2!» tti 37 44».\m —
4

«7,2 72;v Buden
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Genischt (Norden).

30

88

II«»

12»

100

171

174

175

17«

177

I7S

17»

189

3l4 4a5!61E7
' '

I

'

8 < 9 '101 III1|2

171 188 17» 124 llSj 99{l86.<|- e 187 116 Ii5|i0e 25

174-183 173 121 Ill4i 93144!+ 51441116 llfflOB] 27

24

24

12 18 Ida

IT'M 83 169 127 120 90 135 + 4 135 106106 104

l'J2 m 178 12! 116 93 146 j- 4 144 III III 107

17.'

181 182

187 190

182 187

170175

174'l8tl

I78il77|

175 176'

164 175|

173174

1741176

IJl 1^8,101136 —
137 122 103 137 —
in4 116 96 144 —
124 121 91 135 —

12»; III 103 132 —1— 107

- 109

- 101

- 115

- 120

— =118 lu; vi m\ — — 108

-|ll9ll21 91 132, 104

- llöiliei 87,18o| ^ - . 97

-1 128 109, 94|l25| _ _ 9»

-119' 104, 91181: — — 104

91» -
97 —
99 —
98 -
106 —
"98-
90 —

|108i-

96 —
96;-

97

478.881,277! 89| ~
!476'848:29; 87l—

- 182jlll 100'188| - -l07 -,97 — i88;80!-j - 602861 298: 94^—

84188

86|29

37 26

37 29

37 30

36 26

40 38

;i9 32

34 30

84)29

89j8S

88|29

84,29

40I28

13b, 14 16 16 17

96' 128 4941868 290 96

108| 129|490|87S;804| 94

103 180 506 863 287 9»

17ft

93

90

92

991130 503 381 298 \^ K»
498 357 307 98 —
495 '_W)'int}' _
529 383,303 99: —
515 382 816: 96: _
48« obb 298 90 —
498W297 ?»4 -
49886218021 98|

—

468846|288' 92,--

44

Gemischt (Nordosten).

81 182|186188 188 137; 91186:4- 4128 95111; 96.— 48 86 96| 188,504 868808 101 98

22 187 195'l90il81'1191C0151+ 7147 112121108 22 42 88
'W ia6;68l'881 812, 91 95

n« 186,192 192 1?0 IIS 101 131 4- 2 116 112 112 100 29 liH 32 99 130 524 391 299' 100 98

38 185:189 187 ri'.M 11 105 1?(5 f 7 l»»« 116 101 24 37 81 97 127 521 381 297
1

93 92

41 176 183 ISf^* 120 104 90 128 -«- Ib 12u 110 117 95 26 33 ?9 95 123 497 376 278 87

4S na'lSJ IHlUh IH 93 123 4 8 UM 107 107 99 22 36 28 96 119 488 358 276 ^2 «Jl

V.Q^VJ'i 1% 12i> 117 101 136 T 6 loi Ii;; li;; lua 26 36 27 99 127 528 35i>296 97 93

187^189 liK)18() 120110147 + 6 148 113 114 105 2S 38 33 104 KiT :;2U ;;ö"J ;><>5,107 94

185|l9l 190120 123 103;iS4t 10 185,120 120 97 22 36 29 98 183 524 393 287' 97' 93

•7|17l'l78 179.122 — 96;i68+ 6188117115 96 22 37 — 89 118486864800| 90^ 86

18
'

"

§•

70

71

72

73

75

76

u
7H

79

97- 86

96-
96' 97

1801178 177;i81 III' 98181+ 9181118114 98 84 80 88 98 184;494,878 296

1801188 181186 110 96-137 4. 8 187 117 116 100 36 87 82 108 188 CGI 888801

184!l9] 186' 138 1141 98 188 + 6 181 106 109 106 88 36 83 105 188 508 876 898

1 7 1178 172 183 181 101 187;+ 8 187 181 181 98 28 86 26 108 188 498^877 818it08; 89

178 186 183 125111 97 133+ 12 134 113 114 92 23 39 32 97 1*^3 390 288 95' 90

181183 179 123 108 102 127 + 8 127 102 106 97 ??- VX) 93 123 'i02 3»» 2o<> lOl 95

171 174 173 123 105 95 12«> + 6 128 108 109 l'l 33 30 KO 120 486 360 285 91 Sö

171 176 173 126 108 94 125 + 7 I2s 107 107 9.^ 23 33 31 93 115 484 346 296 9*» 85

186 18a 18U 122 109 'J7 137 + 8 — 113 115 93 24 32 30 92 121 610 393 307
|

91 9i)

IHl 187 183 132 115 93 144 - II 143 121 121 105 24 31 25 102 129 518 393 332 103 90

177.173 172 119 103 94 125 + 5 126 104 103 94 23 34 27 l»3 118 461 858 276 88 —
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Gemisetit (Norden).
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106 — 19 65 47 25 42 40 32 33 6(» 35 36 99 lOiM) 73,7 73.1

103120 20 53 46 27 42 41 35 32 55 38 42 95 1290 65,6 73,7

116,131 22 (66) 51 32 41 41 34 32 :45 43 41 .95) (96'') 1590 72,9 79.6

t 18
1

61 44 25 ,40 40 32 32 ,(53) 34 83 (89; 78° |10&0 67,2 70,6

I • I Iii I I
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(524)

Gevisclit (Osten).

Nr. 12,8 .

I ^1 I

4 !4s: 5 ' 6 I E 7
I
8 ! 9

.91 196

74186

70[l77

89 189

901191

80187

79188

88180

77 178

84 lh2

G5 167

71 IHO

91 196

79183

73|n7

76im
67 178

7s!lfiO

72! 177

8l|l87

73 180

81 187

Sf) 186

83 181t

IHJ 194

84 191

77 179

77,184 182

76172(167)

.761181; 116

871188 —
84 188 —
76:176, —

1871

1841

177:

182'

179!

181

178

Mb
178

171

180

193

188

175

178

172,

176

1

186

'

177'

184

181

183

184

187

17-'

122 120 91 133,

T

182 119* 841881 6i86111rlU

122;i20 97189 - 2il82

104 —

10|ll!l2!l8|l8»18b' 14 !l5 16

107 -i?,-}-!

-

102 28 88' 80 '102^

97 96* 101 '27 86 81

180,187 186

3 184 188 184

4 191197' 191

» 186 196 194

6 183 189 188

K 181 187 186

• 181 183 179

98

97{

102^

96^

97

94

94

99

98

98

122 118< 96186 4- 6ll84| 98.106'100'28>82: 99

126 122 100,— — ' — '1I6 117 — j-l— ;

-
120 106 97 1— + 6 186| .101 26|86j 29

127 114 101 - — — , '^8

120 III 98127 f 11 133 113 113 97 _>J4l'30

\-2-2 109 9J13-J +11 — 110 111 98 J4 S-J 30

I ii' 107 9_M3_» + 8 — 113 114 96i»-_'30 i'«

l Hi9 91 130 + 7 l-_*9 108 109 97 _'•_' 33 33

r-'4 1 10 98 IS-i + 4 III 1 M 100 l'J 33 30

118 118 98 141 +11 l36 1_'Sl-_>y 95 — 39 31

138 117 97 134 + 12135 115 111 95 24 36 82 104

124 118 97 181 + 6I88IO6 IO61 9928(86'88' 98|

126.106 91 181.f 10180.112'1121002I'86 27 ' 97*

127 108 961281 + 14127111 110: 98.2284 80 84'

120 110 96126 -1-11,1241101 101' 922186 80)100

126 105 88 127l + ll|l27 110110 96j22'88 29
|

97^

128 110 99 186' 1- 6 188.120'l20lO3 i>4 34 82
' 96!

123 112 % 134' + 4 13fj 106 106 106 2Ö 36 34 97,

13! 114 101 139 + 7 139 113 1 17 105 24 38 32 1 10

125 1 13 99 139

12) 92 1 15 143 + 4 142 1 12 1 12 Km; 28

138 123 103 132 + 8 131 H»!» jo«» '.is -_>•_'

129 1 18 9.^ 135

131 113 95136

86

28

81

81

499:377 284

4961866804

497 1367

508 871

'297

288

26! fiS6 1882806
'I

25

29

23

26

16

21

20

29

38

29

17

18

21

16

28

24

32

23

30

41

2-.>

33

19.

24'

24

fi08l — [289

488'—
r-oe 367 286

483 362 306

17

91

97

94

99

117

96

92

76

95

491 372 287! 89

476 352 285 87

41^0 359 278

524 403 306

507 385296

98

91

94

4921857 288; 92

486lll68|290| 87

492l864l287| 97

4981868287) 96

8 139 1 1 1 1 ^ 105 2ö 35 26 98

:i2 29 100

34 2:» 104

5 13t; 1 10 115 102 24 34 32 lOf.

8 137 114 114 IUI 26 30 25 96

122 102 91 129. + 7128101 101 952287 28 92

128 106 98137,+ 8<- 114116 9728.84 29 96

124 1107 92 127; + 11:129 106 106' 97 21 88 81 99

181 118,88n29 — !— 98-ill0~ 88 80
'

180 116| 87'l88. - I - 100 — 105 > 86 29

122 .116 87 126 — —
|
97 — 96 -'83 29

(•eiuischt (Südosten).

120 116108 - -,- 114114. 97120

129 128 97 181 + 8:186.105 1061082488 27 ilOl 188

124 126 106 188 4- 8 184 118 121 106 25 87 80 !ll8 142

129 118 107 - — - 120 120 104 184

124 118 96 142 - 2 181 107 106 107 21 89* 84 102 126

186 124106121 + 6188116 111 102 20 86 81 106140

186 187 99 186 + 2 129 1 14 1 13 105 28 81 25 102 148

486 !8&6 2881 96

486 878 -^94 1 101

49! 341 •-*89! 110

5-22 373 308 97

504 376 298 98

511 :^80 3I1 103

523 38ö 304 lOO

522 379 302 96

495 365,307 95

498 ;868|289 92

488 866[807 91

496 867 298 92

SOI 858^ 102

5091866282 100

488!852lsM 89

606 -t296 96

616!882;299: 96

6871889 804 107

620 — 808(114)

616.869 282 99

ÖIßWsOt» 98

498'872'809 104
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(525)

CrMdsebt (Oaien).

17 17 D 18 18a
i
19

t

21 22 28| 24'
2&I

26 CM27 28{29: 80 81 82 I n

94
r

18 113 78 89 29 44 44 33 88 — 43 45 116 - 63,9 69,6

84 106 109 18 G9 in sr, 37 34 36 50 — 40 •4 1866 75,9 79,3

98 114 123 22 1 l-J Gl 60 2y 3S '6i^ 32 82 54 — 3» 98 71,8 80.2

88 112 1-23 20 m 68 55 27 40 38 68 39 42 94 64,5 71,4

94 121 139 18 12fi 71 48 28 4f. 44 3U 58 44 48 — 77» 65,7

4

97 114 124 22 U2 62 ib 26 in 4a ,30 31 64 36 39 108 82"^ 66,7 70,2

91 114 184 22 69 61 98 481 44 1 86 88 61 42 40 102 79« 70^1

77 101 122 19 117 72 47- 21 89|8B|87 86 6t 87 89 96 89» 1190 66.6 69,4

97 104 122 22 108 64 45 32 42 39 34 35 64 85 89 94 78® 1186
,
70,9 7«»7

86 106 118 24 102i 66 1 46 96 48' 41 32 38 60 41 88 95 88« 1180 663 7U
85 103 122 19 1 95 64 44 86 40|40 36 35 58 85 40 96 79" 1045 74,6, 78,8

71,81 76,986 118 128 21 1 ~ 98 45 29 88|a8j31

4(V 44 34

31 58 41 41 99 82» 1060

97 11-4 126 21 IM 64 45 24 84 68 34 36 108- 76^ 61,8 73,8

9ü 113 21 47 Jfi 41 42 33 35 ~ 86 81 78^ 77,1 74,9.

84 110 128 20 43 26 4141 82 88 35 — 83^' 1236 71J 74,'*

8S 97 110 17 109 66 47 27 40 38 80 29 54 38 38 98 S2^ 1145 71,0 77.4

84 1 18 110 16 101 - 59 48 24 42 38 83 86 59 36 30 86 HO- 1180 76,0 76,6

92 112 128 21 HO 67 50 30 42 41 33 88 60 43 39 98 77^ 1135 69,4 72 8

88 107 120 20 106 65 46 29 40 41 88 82 G2 38 42 104 740 1160 73,3 73,8

91 114 123 20 112 66 461 25
' 48| 43 30 81 69 41 36 ICO 82» 1806 68,0 74,6

91 97 123 22 116 62 46' 80 46148 34 31 66 40 44 107 8O0 11900 71,1 78,0

96 118 184 20 118 67 54 26 45 45 35 86 41 46 104 78«) 1866 14fl\ 76,8

91 100 126 20 Uöj 66 51 24 44 44 36 86 61 37 41 106 78=> 1276 67,6 76,1

98 190 181 19 Iis: 67

&
26 44|44 86 85 65 48 88 104 88<' ~" 68,8 78,1

95 119 140 27 117 66 28 48 43 38 33 61 46 44 108 76^ I3G5 72,6 69,5

86 110 129 22 115 50 23 43 42 35 35 3n 38 81- 1886 70,1 73. •>

96 116] - 21 41 24 43 42 31 32 39 3G 76» 1190 74,0 76,8

83 21 66 44 22 43 41 32 33 58 38 40 78^ 1125 72,3 72,9

86 102 119 20 61 45 25 42 49 88 85 56 40 41 yy Tb- 1195 76,6 82,0

88 107 123 19 112 ^ 46 25 43 42 30 30 62 42 44 101 76^ _ 70,6
•:•» •)
*-»*•

127 17 107^ 68 48 30 -42 ~ 82 61 48 70,0 69,0

184 19 116 64 46 S7 -1« 32 64 87 70.6 72,3

~
i

t

1

21 109 69 46 98 - 40 -1 82 66 48 69,4 ? 71,0

Gemischt (Südosten).

89 103 126 24 (55) 4rv 28 43j 45 34 35 (53) < 34 87 66,7

100 114 20 74 50 1 21» 4ö! 47 38 36 tili 43 42 106 70,1 71,2

98 121 146 20 71 53| 28 50 49 34^ 35. 61 40 43 113 64,9 69,6

(»*):(122) 117 68 48j 34) 44 44 851851 68 (46) 44 69,4

91 III n 100; 66 49! 97 44 46 34'S4| 66 89 41 113 67,8 77,6

89 106 196 69 «- 88 89 8l| 80| 57 86 89 99 74,6 66,9.

99 119 140
1

65 45 29
t

41 44
1

33' 32
1 1

97 74,6 74.6
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(5-26)

(xemischt (Südosten).

Nr. 1 2 8 4 4a

10

II

IX

»
U
24

80

Bl

82

83

84

I7;i 178 174 129 119

167|n4il69 123 116

173 )88'188| m|ll8'

175l8R.18l!lS0:iS0l

184187ll84 ISOllGj

186']86|m ISB Ufi;

180il84jl88(121),ll7

204 204:I9S 13G 120

184 185 185 129 101

176 is:5 169 122 111

1761811681123 —
,

87 145

90, 184

96 IIS

9^! 104

aß] —
96;ifiB

98! 188

108 132

89 123

91 127

85 Hl

+ 7 147

+ 9 124

6 186

8

112 118 102

115 115121

12 13 18a 13b U 15 ' 16

101

108

99

96101

106i 96

25

22

36 U 100 128 488 863 313

34 23 92 116' 483 864 1 317

89 87 [86 101 128 fi06

22 84 ^1<» 1841478

(+11)129 106 il06 100

-l-ll 1181' IIS 1118 100

+ 8 132

+ 12 126

+ 7 127

+ 18 -

I

-|

-!l88 188-4871849

861^986

8861877

107 106 104

102 110 94

in? 107 100

87 ;
91 92,

25 84 88 99 189'(S00)j865

22 87 81 97 119 5041866

27 38 33 108 145 556 898

22 88 2i'> 90: 508 377

23 ?G 31 98 128 481 '357

25 38 31 463 344

iSBG

279

306

' 292

274

Oemiflcht (Saden).

oi 184 189 187 181 114 9&| 129 + 4 129| Itl [112 108 88 86 39 99 127 668 1«» «106

120 181 186 187 126 116' 92' 181 + i) 131 104 106 9S 23 37 :V2 99 127 514 378 297

121 177 182 177 123 115 94 130 + 8 m 108 104 97 23 38 :iO 94 128 501 :i65 28:;

rj2 195 — 127 121 97 137 104 105 83 31 — 526 :{38 :m
iJO ITC) 18-i — 121 loi; «'.1 i;;;; f7 89 :'»5 .'.1 — 197 877 287

131 m 191 — 134 I Jl llKi 133 96 9i» H7 M — 540 :«4 297

132 IHlW — 131 115 101 128 88 103 85 — 519 362 291

133 181 187 — 126 113 99 180 97
;

101 36 :(0 — 517 :167 29:5

m m'isii— 127 '118, 9s!l84 101
j "! 104! — :(41)3:i -^489 v352) 298

»7 207'2I7^ — 128| — jl08 —
t

1

- 541

138 172; 179 — 122 1 921 92.119 102 -;88!! 36 29 — 491 358 283

140 188 189 — 114 116; 91*180 9o! 108| 88 29 -504 375 880

141 I82jl87 — 182 117 110 185 110 96 40 iM -580 »77 :i08

146 184 185 — 1-J4 114 % — (92) - 498 890

147 171 I7G — 124 113 91 130 98 99 31 ;;i — 489 :;56 292

no 1S2 — 1-20 10!^ 91 122 92 3 r. . ; — 491 :tö7 277

N9 180 181 - r_'ü H ^ 97 122 90 VIS 37 » — 495 :H9 284

150 19! 197 19:i i;» 1 lo iUi 130 + 5 129 101 103 10» 2.^ :'.7 :;2 10:'. 13'.- b:'S :»78 2'>7

iäl in 162 169 129 117 94 132 + 6 132 in 113 KU 22 Iii» '.v.t 101 i:r. 510 :k>b .«it..

132 18«; 194 188 128 119 — 129 T 8 181 95 »8[101, 22 ;IG ;'.0 i;i5 5;i3 292

1»3 180186185' 127 118 90 127 + 10 126 109 109101! 22 ' :U :I0 100 119 507 »7

IS4 177 l«; 17b 130 III 95 121 1 22 100 105 91 20 101 129 505 :s%4 •292

136 165 171 — 123 125 95a31) 97, ~ 481 ;;5i [:*71

137 184 186 ~ 114 104 92 129 1
94 1- lOl^ :17 — 498 • 273

ISS 178'178. — ' 119 109 80 - 1 I 98
1

1 |9li - 478 888

ist mm' - 119 120 98 181 97 105: :t7 »8 — 497 »76 884

110 166il72^ — tlS 106 83 121
1

108 ! 98! :» 28 465 :U8 864

188 178 186: - :i83 115 99 185
i

— tOi
1

1 94' 40 M ~> 588 374
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(5i7)

CSemtoeht (Sildosten).

17 IIb 16»1" 1 2ü
r

|21 22 2iJj24!25.26
I

'

'

27 28 2^1 80 81

-- ,

L.:a

yi ÖT lUS 18 — Gl U» •jr. 40 41 . 1. 1 i-j lt7 — — 74,6

87 n t 17 2\ .;'.»
. i ") -IM '.4 ;;!» i)l — 73,7 80,2

St; \\{) •- GH 4.» 40 41 M — — 71,7 7^,9

i«:> 4H 'J8 41 ;n f,2 4.' lü2 G8,G 7.%G

lo:; u;; •j;> G[i !U 1»T 40 :>\} .A (..0
'

96 92 US 22 76 >8 2n 45 5i7| 43,43 37 60 39 40 IAA GS,8 GG,1

107 90 us^m 91 68 43 28 44! 4280 29164 41 4s 78*» 67,2 73j9

100 100 116 142 2H 68 61 81 48 4682,32 68 41 ^94« 80^ 1440 66,7 64 7

19 «0 46 26 II 4037 35 58 38 iKf 8P 1296 70.1 66j8

95 91 107 124 18
1

67 45 25 45 45:t6 H8 '60 m 41 Ivo 72* 1000 69,3 72,2

95 90 107 17 102 6H 46 23 40: 40 :13 'X\

, 1
:

58 42 Oft 75*'
69f9 63,7

•

G«ni8Cht (Sttden).

m 95 m 2»
-

78. 60 81 43; 44 34 34 69 39 41 106 78* 71,3 70^1

96 87 117' 1B1 18 106 63- 47 25 42^ 4235 31 69 41 41 99 69,9 73,4

95 89 ISO 130 20 106 61

1

46 26 46 44'34 AI 55 39 36 94 - - 69,5 73^4

96 i:tö 2:) — 63 4» 29 44 32 65 38 — — 61,9 71,4

80 109 20 98 56 89: 28! 40 88 51 85 — — 70,6 75,6

101 «0 72 50 2: 46 37 63 41 — 7:i,ri 72,7

96 21 114 68 50 22 45 :t4 60 ;59 — — 72,4 67,9

98 t 22 G'J 49 28 43 ;u 66 37 — — - 69,6 71,8

— G'> 48 :io 41 35 — . 73,1 7C,6

G0,7 —
— lüT 70,9 69,2

94
1

l:i5 18 4G :'.-2 44 G7 |:i I CO,G 69,0

94 ~^
1

m' 17 114 66 ;44) 25 42 31 58 39 _ 73^ 71,2

67,4 —
91 19 (95) (57) 48 :u 42 32 40 73,5 76,0

~l
— 1 22 108 69 47 20 40 33 39

98 122 26 117 71 4» 28 41 m\ 63 40 Ol|0

96 97 115 21 84 89 29 43' 43 33 33 67 42 39 106 RS 1
'

CA 1

105 95 118 m 20 ll:l CO 49 27 4:; 42
• k< 1

• fr« 1 •x\ 5^ 10 :i5 103 4 J,9 t »,G

90 -1 4.1 r>2 2S 41 41 :;g ;'.G ;{7 :w 101 oö,ö

19 102 G4 47 27 41 42 32 63 ay :w 102 tOfi

94 89 107 124 18 (58) 45 '2S{48 42 x\ .66)1- (101) 73|4 67,8

(9iJ). — IIH 75 55) i2l 42 5t \.\ 74,6 79, i^

89 118 109 (49) 26 42 37 63 34 Gl,

9

68,6

fii «

99 (lOr,; :65 47 '_>.R 4:? 4fi 32 b2,3 68,6

118 lOH G9 4t 2G 64 :j7 68,1 72,2

95 i:i4 16 114 GG 45 24
1

— 42 ;ö 58 38 — 74,2 75,9
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(528)

Gemischt (Westen).

Nr. 1
o

t

3 4 4a Ö 6

!

= 8 9 10 11 12 13

2i 174 182,181 123 118 99 189

r
_ _'

182

-_^=^

104 105 101

—

26 36 31)

35 189 2011190|l27 126 108 136 + 5 140 115 115 107 26 36

85 174 180 165 121 110 91 127 + 8 185 lOS 103 99 28 34 32

81 185 188 186 135 IIS 06 141 + 7 141 110 110 98 22 :t6 :^2

87 177 182 178 122 112 103 137 + 4 135 112 112 100 26 34 29

104 168 179 178 130 105 87 138 -f 7 137 loa 102 93 2:» .17 :U)

io.> Iii 7 174 166 126 106 91 122 + 7 97 9- 96 21 34 M
]Wi 17ü 179 176 117 108 97 121 -r 4 125 112 n. 96 •21 :*.5 29

107 181 183 I77jl21 in 97|133 + 0 isa 96 96 80

18a|l3bl 14

I

15

104 127 497

100

99

IM)

120

525'

478 im
108 128; 618 I im
99 126 '503 :551>

94 127 487

97 118 474

345

:'.13

88
I

121
]
480 358

97
I

126 1 501 , 366

i !

Gemischt (Inneres).

lOU 17(U7:t 1(;5 in 9:u:J7 -1-5
1 1

V.W, III III lIN) 25 :•>! :'.l 94 122 171

110 176 18:n7:n2i io:i H9 i;'»:*.
-»-5 96 9.S UI7 21 :«) :il 101 126 ...,T

112 m) IHI 172 12«M08 t>2 VM '-r 5 91 11)1 98 21 M 2<; 97 121 471 :(6::

113 176 18.J 172 122 10*> 86 121 + 9

m mil87'l27|n(i' 9ß'l39> '^ 9

16f«'l«t!l57'llftl0(;' 98'l2?i 4 5
1

123. 87 92 96 21
i

* S)2 120 487

114 m\ im 101 9K 2» 81
1
2» 98 129 520

1» 12H «7 m m 22 »1 ' 2B 9(i 117 474 1 :m
i

IC2 187 li»2

IfS 18oil85

IM I77I1H4

IH1I186
1

in

121

116

113

121

Gemischt (Dnbestimmt).

HCl 84:m ~
ioh' 9ejl28 —
107' 87 127 -
114{ 95!l8:)j —

102 109j

98

M 508

102 35 28 ö(>2

91 97 28 488

«8 - 112 81 - - 510

8t'4

aist

Nr. 1. Schädel brAunlich, m.iiuilich. Stirn g^n von Kupft?rinfiltrat. N&htc vor-

liatiden, Z&hin* fphlfn. Kleine ilacho Exostfvsen auf den Scheitelbeinen. Torus occipttaliK

triuisvcrsus an St«lle der Protuberantia occipitaliü externa. Links ein Schaltknochen,

9 MNi bng und 5 Mm hoeb, in d«r SebUfemfBntaoeUe.

Nr. 2. Sehidel weim. Nihta «rhalten, Zihne feld«ii bis ftiif die Molaren, die umig
ab^ej^chlilTen sind. Yiolfache postmortale Beschädigungen: am Os parietale sinistram, am
linken Processus mastoides, an der Schädelbasis; auch sind die Processus .ilveolares der

Oberkieferbeine vom etwas beschädigt. Die Lineae temporales supcrior und iulerior ver-

lanfen dicht neben einander.

Nr. 8. SehKdel lebr scbwer, brftunlieh. Nihte and Zfthne meist erhalten, letalere

stark abgeschlüTen. Linker Arcus zygomaticu.s und der Boden der linken Orbita sind scntört^

il.'iK link«' O.s [).iriifalf> postmortal vorletat. Die Verlängerung des Processus alToolaris

iiiaxiilue lietrugt 13 nun und letxtoror zeigt bcid*'rseits eine flache Grube, ab ob darin der

ra Grande gegangene Keim eines 4 Molanahnes gesessen bitte (ltdbenme, 2. Jnnt 1899).

Nr. 4. Scbidel grau, auf der Sqnama frontalis mid am Torderen Theil der Manllae

etwas von lliiiirh gescliwärzt. Abgi'bildet als Schädel C von Haiford (Brough Stnrtli.

On the Aborigines of ViK^»na. 1878 Vo» H, p. !Vin_R78. Fi- 278—281), aber uiclil

gemessen. Näht4> erhalten, Zähne staxk abgeschhüon. i>er mediale vordere Theil des

reehten Oa parietale ist doreb eine Unghch^vieredrige, 8—4 cm hn 8agittaldtureh»ess«r

haltende Sebideliriande zcntlStt; die unteren Enden der Sntnra eoronaiia verstrichen, die
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Geouftoht (Westen).

16! t7't7«l7b'lS'18a' Id < 90 'il 282&'2«25S6 ST ' 28 29 80 81 1» U:B. L.:H.II •

:

lao" - 1» I3:u:i5 741l7 7!tJt

118 ^ m:»! }>4t7:t4:Mi ~ 42 44 H2° i:ttit» 72,0

•MUS <ivlSÜD ItH- !)•», IUI i£i>l 107 a I424«):Ri:12:ii a 4H 45 li>6 iCPIlll 7:1,0

*y\9 KM 911 Iis«! 1:1 117 «»< 4H214:U2:i2:u 67 44 Vi 101 770 7:V' 7»s2

!2o4 ltK> :lj IlO 1<»>* Sl' 6K 47:ii»l7 \h:vi:tä ei «) :W H)4"7<i« (18,4 77.4
1

•V"? <!(!
27 < 9>* Kl 113 Isl IH Ut) <!6 lH 2i»424:}»5:UI :t8 4:t 77,4 H2,l

•.H» KM l-.M I'.i
C..:;) «2 I4'2»J4I41:'.4:;5 r>8 Mi 4:5 «W —

1
74^» , 7:1,1

•jH«; '.»1 1»! inr, n: IT lU' Tk^) ir. -je. r» i'i;'.^;;:. lUi :iT x\ H»2 — <?8,8 71.2

*U 1 lO Kill *1i imi (61^ IS I7:ui:fc> (bb)

1

.41) 42 7;i,6

Ueinlefht (Innerei).

•ük; um 87 III 1-21 21 71 II -T, Ii 12:k?:w :m :i5 UM — s«^7

_ 1 4 :H llil Isli 1:' CT) IT :v<>45 i:'. lo:v.i 38 «X,7 T»i,5

!!•• «M 5<i:;j n |it:i;;:;-j fi' > 1 M\ '.Ni TI,T

•iT«; yi ".Ki hl") IT im» öii l:; 2:. H I2:;i :'.2 61 »2 12 yi «;9,i T0,5

IIT ."h» -ji; IT i;'. :'>t\ :\s lUi 42 :'.l •m; ii7,y

'.»1 m 121 r.» Ii;; ti;'. i:;2t; M I2;;i :i2 i2 ;w llKI 7:;,1 8«>,5

<teiiiisclit (Unbestimmt).

lix'i HU 125 21 m S:» 28 - 42 - 37 Iii - - 641,1
.

74»8

2Kt 94 - - im.ai) (Mi 1527- 42^^2 61 87 (»,4 70,1

- -211' 67 4(i26- M -':15. fil 84 Ii (SV*

,

71,7

2^1 11KV 19 4iii 48 2fi-i4 — :^2 41
1

6ls9 71,8

flbrigon Mihte erlialteD. R«ehterseit« berfihrt der Anffultu iph«noid«lu dea 0> {»trietotA

ilic AI» magne an einer kloinca Stelle, linkerseits wird das Os parietale durch ilic S<{a:iuia

temporalis p-ans von clor Ala magna ab^i .Ir.niirl Di- Tonflyli orcipitalcs fallen schräg

lati:ralwärta ab, d^^r rechte hat vom t-iu kleines Tuberculum laterale, der linke in der

Mitte leiaer Linge ein kleines Tttbercalmn mediale. In der Spitce des rechten Procewt»

niMtoidcs eine ^rosst-, durch «Mne kleine OcITnung mit den ftbrigen ( « llulae mnstoideae

rominniii' if ti ]. lMil>- D. r Bodoii der linken Orbita i-t spft^iii Boidersett"; Hnn Spina

trochleans. Die vercinipteu luci^orae supra^irhitalis und fruutalis bilden jcderscits eine

grosne, breite Vertiefung'.

Nr. 5. Scbidel in der Uediauebeue durchsägt. Nähte erhalteo, ZÜmt stark ab>

geschlilfen, im Oberkiefer 3, im Unterkiefer 10 erballen. Der Knke Oberidefer nnd Arena

ijgomaticus lerstöH. oln-nso die mediale Wand der rechten Orbita und die Schädelbasis.

Kerhtfr ' it« eine kleine Exostose» »m Mcatuii acuMii n- extemus. Sinas frontales gut ent-

wickelt, ^«{uama frontalis Kehr diek, m den U&sa paru-ulia keine DiploO. Sfu wenige und

Ueine Foreolne gnnnlarett (Pacdiionii); ^« Joga cerebralia nnd Impteaoenea digitatae

venig anigebUdet.

Nr. T). Sehifl J ' zeichnet al? Mr K<>l.crf«on Colac (vgl. Nr. 24). in der Medianlinie

d»ir<hsägt. Nälit. riialten. Ziihrio tark ;i?'rr» «eb)ifTrn. im 0!i. rkicfcr im Unterkiefer 5

erhalten, die Weislieitsiahne de« leiztircn klein. An der medialen Seite des iweiteu

oberen H<riarMhaes eine mndJiebe Ombe, anachdnend die Alveole eines abcnMen
VtrbMctt. ter n*rl. A«itar»pol. (}«Mltoebaft ISST. 'M
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4. Mdlarzalmes. Starker Toms occipitali? transrorsus. Di-' I.inrac tomporalcs Inf»=ri->r?s

bilden au der Sqaama frontalis deotiiche Oistai-. Links ein ächaltkuochen der Scbläfen-

fontaaelle, in sagiUaler Bichtong 33 «mw laug und 18 mmi liocL Kleiner Tonu palatinas

tranmmii, aaimiittidi ]iiik«cMlla» Uogt d«r 8vhu» pdiliD» bansveiML Sdiidgidach
dick, DiploS ^anz verschwunden, Sinus frontalis klein. Ein langer zapfcnformigrer Sinn*

phenoidalis ni*;t hi> an (liß Dipln?^ dor Pars basilaris m^. occipitalis nach liintcn.

Nr. 8. Schädel braun. Näht« erhalten, Zähne wenig abgeschliffen, nur 3 im ObT-
kicfcr vorhanden. Nasenhöhleneingang rechierseits besch&digt. Squama ocdpitali» atuk

ruueh Uatta herrortageod. Condjli oedpiUle« Übt lUefa. flw^er Tonu paUtzn»
madianiM,

Kr. 0. Schädel weissgelblich. Sutura gatrittali's rerstrichen, die übrigen Nilhte er-

balt ni. Alle Zahüf fehlen. Condylus occipitalis sitiister ävr Unke Joehbogen, der harte

Gaumen theilwei»«, der linke Condjlus occipitalis und die Processus piorjgoidcs sind xer-

Mtt Tora» Acdpitalis tnauTcmu in Pom ron iwei qncrai Wülsten beidMMÜi iwImb
der Protuberantia occipitalis externa» Kloine Exostose bi der Possa mandibidMtie sinutim.

Bechterseits ein langer spitzer Dom statt der Vagina proeesass stjloidis.

Nr. 10. Sehädcl graufrflblirh. Sntiirae sagittalis und lambdoides theilvrpi«!e r*»r-

strichen, die übrigen Nähte erhalten. Zähne fehlen. S^oama frontalis sehr weit hinanf-

xddMnd, der IfeHiiogspunkt tod Nr* 7 liegt hinter deM von Hr. fi. Condrli oeeipitnlee

randlieli, Formmen occipitale magniun lehr mndlich. T<ms paLitiinLs inedianns. Kleiae

Eiostoso an dor medi.iloii Aus'icnw.ind des Alvenlus df^ rr< btt-n oberen Weiakettnalmee.

Ifasenbeiiie 25 mm laug, tiuteu au^auiinfn 15, nbi n nur ümia \n>-\t.

Nr. 11. Sch&dcl gelbbraun. Sjncboudrosit» sphenooccipitalis uud alle Zähne fehlen,

doch lind die WeiaheitisAhne nlelit dnrchgebroehen. Nlhte Tesbaiidea. Alle Cnätam eehr

wenig ensgeprigt Alter etwn SO Jahre. Unterer TbeQ der Sutnre froatelis 19mm Umg
erbaltöii. Tubera parietalia vorspringend. Kleine Exosfoeeu im Mt ;ifiis acnsticus externu-

simstcr. Pars basilaris obs. orcipitnlis =ehr breit. Pru( rs«ns ina.stoides klein. Stark' r

Prognathiamua. Suturae incisiya« verlauleu hinter dem Foramen incisivum iu der Ktchtung

nun Dem cMinu nnd ilnd beldeneite n iwei Diftteln eilinhan.

Nr. 1%. Sehidel gelbbraan. Sntnm itgittalie beginnt tn Terwednen» in der MMte
ihrer Länge aaf derselben ein flacher longitudtnaler Sulcus parietalis mcdianns. Z&hno

wenig abgeschliffen, nnr 0 im Oberkiefer vorhanden. Der untere nnd der hintersttc TlifiJ

der Sutura frontalis je ö cm weit erhalten. Tubera frontalia ausgeprägt. Stirn vorn f&.>.i

•enkredit aUkllend. L&keneito «in Sdhaltknoehen in der SelilAfenfnntanelle» IAmmv leag;

8 mm breit ; rechterseits lat denelbe mit der Ala magna vcrwachseo« die auf di«ee Weint

den Angulus sphenoidalis oss. pnriotalis erreicht rri.st.i i.cripitali> ritcnia in ibrcm nntcri^n

Theilc Sf'w !an?. sfbr ansgebildet. Kleine Exostosen an der medialen Seite der Alveolen

der Wtiiäbeitszähue. Nuaenbeiuc oben in der Medianlinie verwachsen. Proeeasos nasale

der MaiOlae sebr breü. Beebter Joehbogen serafeOrt

Mr* 18. Sehidel gnnweiadieh. Nibte erhalten, mit Ausnahme der unteren Enden

der Sutura coron.irlii. Zähne mässig abgeschliffen, 11 sind im 01h rkiofor . rbaltßn. Sqnama

occipitalis stark bervorra?»'nd Lin^ao nnchac fehlen, die Protuberantia otcipitalis oxtcraa

ein flacher Hügel. Arcus zjguiuatici und Processus; mastoides sinister abgebrochen.

SdiSdd asjnnnetriaeb^ die mediane Achao der Bdiidelbaaia Terlloft SfSmdg gnbogen, im

Foramen occipitale magnum nach rechts convex, letzteres ist nach rechts hin erweitert,

der Condjlus occipitalis «inister ragt weiter nach unten, ist höher und mehr randlich, als

der rechte; an seinem vorderen Ende und eben&o am rucbUm Condjlus befindet sich je

ein kleiner ranber HS^er nnd itriieben dieaen beiden Tnbercnla eone kleine Knodi«!-

bffflcke. Weitere Aajmmetrien «iod am Sob&del nicht vorhanden, doch ragt die Pars hoh-

zontalis des r. cliton Gaumenbeines weiter nach vom, als die des linken, und offeol ar hi

da^ Knncb« nwa< h^thum an der linken Seite des Schltdels etwas snräokgeblieben. Die

Chü d sehr niedrig.

Nr. Ii. Schädel graugelblich, bei. ala lir. Robertaon Colne i, Ktttt alaoifliefc

«riialten. Zibne nicht nbgeseblilleii, 7 ZKhn« im Obe^efer aind eihalten. Flacher Tbroa
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froaUUs mädiauua. Der rechte Frocosäus mafitoideus ist quer abgebrochen. Die Nasen-

hme sehr schmal, die Procenm frontales der MKKillae sehr breit.

Nr. 16. Schädel, dem die Stirn und das Gesicht fehlen, mit sahlrMdiMi, cariSMn,

londlidien SroBloiMai «nf der obereii Fliehe des linken Ob piuietale; eaiiSse ZentAnmg
and Osteoporose der TubuUi cxtonia in einer rundlichen Stelle Ton 2 cm Durchmesser in

der n^t^rt^iid dos rechten Tubor parietale. Eino ähnliche, grössere findet sicli in der G.-^end

der Frotuberantia orcipitalis externa am Os occipitale. In rlen Partes horizontales der

Gaumenbeine und aui iiintercu Ende der Processus palatini der Maxiliao ebenfalls sjphi-

fitisdie Genes. Die NShte erhalten, alle Zfthne ausgefallen. Frotnberanüa oeelpltnlie

iBtema aofbllend etarlt. Ake parrae anssererdentlieh breit» dac Jngiim «phenoidtle in

,
«sglttelw Bidituff Bmm breit

Nr. 18. Schädel hr:iuulich, fest. Nlhte erhalten, ebenso die Zähne bis auf iwei, and
wpüii; absi'srhliffen : Weisheitszähne eben durchgebrochen. Alter ftwa *25 Jahrr, weib-

lich; Tod an Hydrops in Wana, Queensland. Wäre von einem männlichen Schädel nicht

zu unterscheiden gewesen. Ein Os intcrpariotale ?on etwa 2 cut Dorchmesser xwiachen den

: bilitenn BndMi der Oan pnietalin ki der Medlenlini«. SnftnzM sqnaaMeae aflbr neüs.
fitaarker Torna eedpitaUe tranafersns. Hinter demFbnmen indeivurn beginnend, erstreckt

sich längs der Sutura palatina mediana ein niedriger schlanker Torus palatinus medianus

bis zur Sutura palatina fcrantreraak Clioanae niedrig. Fossae scaphoide."; sehr deutlich.

Nr. 19. Schädel pri'a"n**'blirh. männlich, von King Mangula .laoli. Dieser Häuptling

^a.r über 18*1 cm hoch und der Schrecken von New Enw'land nördlich von Sydney, nahe

der Küste von New South Wale«». Die Nähte bcgiaaeii zu vorstreichen. Zfihne ganz voU-

stiadig, abgeeeUiflen. Tabera parietelia aasgeprägt. Tema oecipitalis traiisvexnu Ineit

utd ilaeh. Linketseite erreiclit ein Proeessae frontalis sqaamae temporalis die Sqnania

frontalis in einer Breite TOa 14 mm: rcchterseils das Os parietale die Ala magna in einer

Breit •• von 6 mm. Lineas temporak-s inferiores an d«'r Sqirim i frontalis /itark au^f^eprS'^,

rechterseiis doppelt und die Linea lemporalis sup<M-ior dicht darüber. Das Koranum «occipitale

XQ^uutii sehr rundlich. Condyli occipitales kleia und rundlich. Pars basilaris oss. oecipitalis

Mbr breit. Hamuli processas pterygoidls sehr kwi, I^imina lateralis des Ftooessos ptcry-

gotdea fliniiter adbr l»eit^ der redite ist tentSrt Alle Charaktere des anatraVsehen Sehidels

lebr dentlicb ansgesproelien.

Nr. 20. Schädel von New South Wales, durch Prof. Massen im März 1896. Braun,

''rnfhiET: Oberkiefer, die mediale Wand der Orhitae. der Hargo supraorhitali"? linkerseits

uüd dc'i Unterkiefer zeigen pustinortale Verlotzua/j^en. NShte verstrichen, Zähue ab-

gischliffen, der untere linke Eckzahu fehlt. Die ProtuaerauLia oecipitalis externa liegt

tief^ 46mm vom hinteren Bande des Poramen oeeipilale magnum entfernt; ffinterbanpt

itark henrorragend. An der Sqnama frontalis sind die Torderen Enden der Uneae terapo-

leles inferiores sa Cxktae anagebildet

Nr 21. Schädel graugelblich und schwer, von Gayndah in Queensland, October 1891.

Dabei zwei Hnmcri, Jttroi riavirtilao, linker Ri4iu>i und linke Ulna. Arthritis dcformans

im linken Elleubugengeleuk, an der IJlua und dem Radius, s-»wit! an der Trochlua liunu ri.

Am lÜttelstäck des letzteren flache syphilitische Verdickuagdu. Liuke Clavicuia zeigt

ein« aehief geheilte Fraetnr in der IBtte ihrer Lftnge. Der Atlas mit dem Os oeeipitale

verwachsen. Nähttj meist verv^achsen. Ftotnberantia oeeipitaUs externa stark entwickdt,

^larftber ein fla< her Torus oecipitalis transversus. Alae vomeris sehr breit.

Nr. 22. Schädel von Gayndah, Queensland. Von Mr. J. lUiage. Mit Skelet. Linke

ClavK ula i^-^ebrocheu, mit starkem Ca!l'i> vorkarzt ijehr'ilt. Nähte meist vorwaehsen,

aamentiich die Suturae sagittaiis und corouurta. Alle Zühue tuhleii. Hinterhaupt sehr

ataric h^orragend, Frotnberantia oecipitalis externa sehr deutlich, darüber ein Torus

oed^Kelia tranaverans. Processas frontalis der Oisa sjgomatica lang, eehlaak, 35mm
lang, 13n//i breit. Kleine ^fmmetrischc rundliehe Biostosen an der hintt rcn Wand beider

3Ieatu8 acustici cxteroi. Foramen occipitale magnum sehr lanir. f^val. Ilamuli der Pro-

cessus pterygoidcs lang, gebogen, schlank. Nasenbeine an der Grense ihres oberen und
mittleren Driitheile« sehr schmal.

I
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"Sr. 28. Sehftdel von Gayndah, QuAensland. Wdsslieh; mit tiMmtiit«ai SMei
(200 Mk.i. münnUrh. Niihte meist orhalten. auch die Synchondrosis sphenooccipitalis

Naht vorhanden. Zälino abgeschliffen, mit Ausnahme der Wcishcitszfthno. Im Oberkiefer

12, im Unterkiefer 7 erhalten. Torus fruntalis mediauus. Üinterbaupt vorsprüiffcnd.

B«e1iter Arcus ij^onaticiis sentört In der reehtaa Sebliftnroiitaoell« ein SebaltknocIieQ,

2ftwi'« lang. ISmnt hoch. Eine Spur der Tcrstrichencn Sutura foronaria setzt sich noch

fibwärts in den Schaltknochen fort, ihn in eine kleinere hintere und grösser*» rordcr»'

Uälfto thoUend. Linkerseits sind die Nähte au dieser Stelle verstxicheu. An der vorderen

Wand dea Ponis aceiuticii» oxtemns ein« starlc l*tenüwlrta gerichtete Spina. In der

Mitte des Vordorrande.s des Foramcn eceipitale magnum eine nach hinten gerichtete klein«

mediane ^piua. Jt d'Tseits ein Processus paramastoideus, linker«< its fmdet sich unter <\<'m

Foramen oval«* eine dem N. iiiaülicatorius anliegende KuochcnbrQcke. Na&eobeiue in der

HediaoHnifl auffallend kon, 18mm lang, an den latwalen BAndem Ü4mm imf, oh«m

19 mm breit.

Nr. 24. iSchädel in der Mrtlianebene <lurr]isS>^t, bez. al^ Mr.BobertMm CuIhc / (vet]tL

Nr. ti n. i r. A(!;i^ mit iKm <>i-ci|,ii;i!c mnl liciii Kpistropheus fest verwach><'H. t-ht-nsn

der Dens epistropliei mit dem Arcus anterior des Atlas. Nähte erhalten, Zähne abge:^chlilfeD,

im Oberkiefer 14 vorhanden. Boiderseit« sehr kleine Schaltknochen in der Schläfenfontanelle.

Cibtae snpramastoideae erscheinen nie kleine UOcker am unteren Ende der Sntun«
sqnamosae. I.inrr).' nuchae superiores .sehr stark, Knochen an den Arcu.* supraciliares

\9ti>'fi. :\v der Frotiiberantiu oceipitalis extenia lf> j»/«, an der interna 11 i/iw dick. Diplo?

iaäi uberall Terachwnnden. Apcrtura extenia aiiuaeductuä vesttbuli sehr deutlich. Fos^tc

snbarenatae sehr tief. Jaga eercbralia llach. Processus jugnlaris r^ehleneito dopp«:lt.

linkerseits (iross, mit twei Spitsen Die Spinae un;;ulares sind zu dicken, 10 mm lang«»,

Itniii br -if' II Processus an.sg:ebild»;t. Der Saftelwink» ! heträgt 142^.

Nr. 25. SdiTi iel firniiticrelb. von Mtirclii-tm. etwa AitO km östlirh von Sharksbii> in

Weät-Australien, Uli .lahr>- ib'Ji durch Hro. liig> nieur Streich ausgegraben. (Ein ähnlicher

[Nr. 106] ist im South Australian Museum In Adelaide, «in anderer soll sieh in Leipsig

befinden.) Die Nähte meist verstrichen, das Sch&deldach .<)tellenweisc restaarirt. Becllta

fiesicht'ä!iril1f<> fehlt, Zähne abgeschliflen. nur die drei linken Molaren vorhanden, .in^seHem

se<'hs isohrte Zähne. Auf dem rechten Os parietale und an der äqoama occipitali»

Tielfach« oberflBchliehe cariSse Zeistfirvngen, Köcher in der Tabula eitema, Knochen-
auflagerungen und von liauch ge.scliwarzte Stellen. Das unterste £nde der SutUffa frootnlis

erhalten. Flache Furcli- l nigs des mittleren Th- iles d- r Sjihirn sniritt;ili>. Toni- ocei-

pitalis transversus oberbaib der l'rotuberaniia uc«-ipitalis externa. Foramen occipitiib-

maguum fast trapezförmig. Pars bcsilaris <iss. oceipitalis breit, deutliches Tuberculum

pharyngenm, Alae vomeris breit. Ose« nast schmal, oben xn«aromen nur 1mm breit, das

linke daselbst breit i<r, als «la» rechte.

Nr 2r>. Schädfl i- itn 'tanzen klein. Von Mount Margaret im «.'(xilgaidie-

District in Wotaiibtralicn, von cmem etwa lö6 cm grossen, 25jährigeii Mann. Nfihte er-

halten, Zibne abgeschliffen, die Wei^ettSiihae nur wenig: im Oauzou 11 erhalten. Vorn

eine Rille swi«ehen den beiden mittleren Schneidestimen. Toms oceipitalis trans*

versus. Protiiberantia necipitalis externa sehr schwueh. Lineae temporales superiores und

inferiores nahe übereinander. \n der Pars basilari« " - »•"rijiitjiH'* « in.^ meWiane tia. h"

Fovea pharjngea. Kurzer Torus palatinus mediauus am hinteren Iheile der Üutur»

palatina mediana. Nasenbeine schmal, susammen nur 7 mm breit.

Nr. 27. Schädel bes. als Nr. 12:V5, Rosie, S7 Jahre alt. Von einem weibliebea

Skelet. Schädel uufgesfigt. Alle Nähte und Zäline erhalten, letztere wenig ab^^eschliffen.

Flacher Torus frontalis mcdianus. Os orcipitalc «tnrk vorspringend. Die Spitze der

Squama oceipitalis wird von einem 3(> tum breiten, 20 vtui hohen Schaltknochen gebildet.

Auf dem rechten Scheitelbein eine kleine rundliche Eiostose. In der rechten Schllfen-

fontanelle ein lAnglieher Schaltknochen, 18 mm lang, 1 wm hoch. Linkerseits ein 1 «ua

Innrer Processus frontalis der S«|nama tf-niiKTnlis. Stark'^ mediane Crista basüari^ an d^r

unteren Fläche der Pars baailarl» o^. or<-ipitalis. Beidcrseit« ein Processus parainaatoideoi.
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nMnentUdi linkenoilB tnigeliildet Vnwmm nwrtoid«! tdir Urin. NaMBwnnel wenig

«boigedrtakt, Areas supiMiliwct nioht sehr Torspriu^'cni!. Das luediale Ende des rechten

Processus raaxillaris o<:9 zygromatici springt in dar Mitte d«e ant«i«n BMdM der rechten

Augcoböhle iu deren Kitifano; hervor.

Nr. 28. Schädel wci^slich, von einem montirten minnliehen Skelet, zeigt allu

Cbanktei« dm aurtnlMeii 8«hldeb besonders dentliidL Bei. als No. 1281. Ntiite tdl-

«eise Tenrachsen, Zilme selur wenig abgeschliiTen, drei fehlen, einige sind cariös. Sehmaler

Toms occipitalis transversns. Kloiin r Schaltknoilion in 'der rechten Schl&fpnfnntanolle,

12 min laug, G /Ml» hoch. Foramiua pterjgospinosa. Beideraeita stark« Proeeesiis marginale»

der Jochbeine.

Nr. 2fi. SehJldel Ton einer Anatomielaiehe. Hellbtliinlieb, sehr fctUg. ZUme stark

abgeschliffen, 9 im ObofcidiBir, 1 im Untertiebr erhalten. Alters-Atrophie der beiden

Scheitelbeine. In rlor Mitte der L&ngc der linken Hälfte der Sutura coronaria ein ilacli- r

riuider Hügel von IS mm DnTi'hmesser, woselbst die Sutiir vcrwaclisen ist. Starker Torus

occipitaliä transversuH. Zwei Gefässlöcher am hinteren lUudc «ie» Foramen occipitale magnum,

links nnd rechts neben der Crisla oceipitalis externa. Lineae temporales inferiores ihrer

gansen Ung'* narli m einem starken Wulste ansi^ebildet, die schwachen Lineae tcrnponilcs

j5Uj)criore8 verlaufen dicht darüber. Vorderw^nrl dor Pori ai ustici rxtt rrii bis auf 7 mm
Verdickt. Deutliche Processus parauiastoidci, das Foramen occipitalo magnum eng und

rundlich. Starker Vorsprung am medialen Ende de« Proeesnit maiilliiA m beidflo Osta

sygomatiea.

Nr. 30. Schädel wcisslich. Von ciuem monürten Skelet» ohno nähere Beseichnnng.

Männlir Ii, etwa 20 Jahre alt. aufgesäf^t. Nähte und Zähne erhalten, letztere wenig ab-

geschliileiii obere Wei»iieiU>zähne noch im Kiefer, die unteren sind ausgefallen. Starke

Juga cercbralia uud Impre^iones digitatae. Spinae am Angulns superior der Pars petrosa

oes. (emporalinm didit fiber den Poii acostici ivtemL Bjneihondrosis sphenooedpitalis

noch nicht vcrknöcheit. Flacher Torus frontalis medianus. Breiter nnd langer Fortsats

des rei hten 0> jiarietale am An;.ruhis sphenoidali«, 30 h\v^^, 18 ww breit. Kochtorseit«

ein Tuberculuin in der Mitte zwischen der Ciista occipitalis externa, der Linea nuchae

inferior nnd dem Baodo des Ponunen oeeipttale magnnm. Froeessns pararaastoidei dontfieh.

Procossns mastoides selir klein. Foramen jugulare sinistrum sehr weit und weiter, als das

rechte. Hamuln.s pmccssiis ptfryKoidi-; ile.vtrl lan^' und gebogen. Flacher schmaler Torus

palatinus medianus. .Suiuru interna^alis verläuft etwa^ gebogen, in der Mitte ihrer Linge
erst nach Ihik», etwas darouler nach links couvex.

Nr. 81. SeUdel brtanlfeh, bei. als Nr. 1188. Nikte theihreise Terstviehen, Zihne

feUen. Tnbera parietali« henron-agend. Die Jüneatemponlis inferior büdel an derSquam*
frontalis joderseits eine starke Crista. Beiderseits ein grosser Schalfknochen in der Schläfen«

fontanelle, etwa '22 mm lanp. rechts 13, links Ib mm hoch. .Sdiarle Oistac statt derT.infac

nuchae superiores, danebeu jederscits zwei symmetrische i oruiniua diploetica. Breite und

niedrige Proeessns paramaatoidd, tod denen der linke giitater. Spinae angnlares sehr lang*

Foesac scaphoides sehr deutlieh md bmit Andeutung eines Torus palatit t ansversus

in Fonn starker querer Cristac an d<»r nntfron Seite des vorderen Randes der Par1<^:<

horizontales beider Gaumenbeine. Spina nasalis posterior lang, znngenfönnig, ihr freies

Ende gabelfBimig getheilt Nasenbeine sehr sehmal, twaranwn in tnasreiwlflr Bichtung
nur ßmm breit; das rechte, nur 8«si breite ist fast sagittal gestellt, das Ifaike 5Mm
breit. Linkerseits swet Foiamina i^ygomatieo-fsciaUa. Beiderseit» starke Tabevodtates

malarcs.

Nr. 32. Schädel weisslich, boz. mit SS. Nähte erhalten. Zähne stark abgeschliffen,

meist cariös. Im Oberiuofer 4y im Unterkiefer U vorhanden. Viele kleine Exostosen auf

der Hqvama ftontalis nnd den Ossa parietalia. Ober« Band der Ala« magna« sehr breit.

Die Cri.stae 8uprama8toid<-ae bilden sehr starke Wülste. Hinterhaupt stark vorspringend.

Torus occipitalis Iransversn? An der medialen S»Mte df^r ti'^fen Inefiura mastoidea ver-

läuft jederscits ein starker knochenwulst und danebcu medianwurts eine kleinere lucLtura

mastoidea aeeessoria. Taginaa der Processus stjloides eolossal entwiokolt. Fossae
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•eaphoidet ttark atugvprtgi PMiiff« Spin* motelia telir laag mid ^iti. JadMCMits

tfakd zwei Foramin» lyfomttieo*fiei«Ü* vorliaBdfD, BeidoMitB denUidi« PkooMSM magf^
mim der Jochbeine.

Nr. SS. Schftdel bez. als Nr. 76, pclblich mit schwarsseu Flecken v n Rauch n. - w.

Nähte fast s&mmtlich versthchcn. Im Oberkiefer fehlen alle Zähne, im ütiterkiefer »iod

6 TOff]Mod«i, dsvon 9 eaiita. S^mdw iMte Ton» ftmitalb mMUamit. Tiefe geheilte

Knochenwunde der Lamiiift cutenw Mh |Mirictalis, medianw&rts yom Tuber parietale,

Laminae latoralea der Alaa IIMl||car> nhfn sehr breit. An iler unt«TOii Fl&che der Pars

basilaria o»s. occipitalis eiue fleohe Fovea pharyngea. Schwacher Toms p«latifias trans-

YenoB. Tord«ie Wand des linken Sinns nmiillaria sen>türt.

Nr. M. 8ehidel bei. tb Bidiinond BiTer, Sie. XIII. Sohldel giM, mit btton-

Hehen Tleekra an der linken Seite. Daselbst zahlreiche postmortale ZentOrnn^'fn an dt'r

S^nama temporalis nnd am linken Os parietale. Nühtt> meist crhnUcn, ZUhn«^ abgeschliffen.

Im Oberkiefer 13, im Uiiterkioff^r 15 vorhanden, fi^tarkt-r Torus nrciiiitali» transversn«.

Nr. 86. Schädel gelblich, mit braunen Flecken, bez. al.s Derby, West Australta.

Zilme abgeschliffen. Im Oberkiefer fehlen die beiden mittinen Seloeideillue und ibre

Aluolen, Klefenaad acharf; S andere Zllme feUen. Im IKaieikiefer felilen 6 Zftfane.

Starker Toms occipitalis transversus. Starke schnabelfSrmige, lUTifrlicli-vii rf ckieo Spitze

drr Pquama occipitalis. Jodf rsHts ein Schaltknochen in der Scblätenfontauellf , rechts

19 mm lang, 8 mm hoch, Unk» 21 mm lang, t»mm hoch. Pars ba^ilaiis oss. occipitalis &chr
,

breit Fovamen oeeipitale magnnm randlieb. Jedeneits <^ nieeeaen« peramaatoldens nut

/Ar] [I I k^m. Foratniiia ovalia rundlich, 7 «na lang, 6mm )>reit. Fonimlna rotunda schr

klciu. Fo-^sac man<libnlar> s aTi:5srror<lf'ntlic]i gro«?. V'>it und lifl. Tulmra fronfalia «li^ntlicb

Die Yerlingerung de« Proceiisus aiveoiüriä der MaxiUao hinter dem Weisheitszahu beträgt

15mm. Bechter Arcus zygomaticns abgebrochen. Sehr fkarke Lingnlae der MaBdftMatee.

Nr. 86. Bebidel rSthlich, was vidlelebt Tom Erdboden herrftbri, bei. als Sie. XUI
Nr. 1661, Cape York (Queensland). N&hte orhaltcti. Zähne wenig abgeadiliffcn, im Oberkiefer

fehlen 11, im Unfi rki< for ^ 7aline Leichter Tonis frontalis medianiiK, Protuberantia

occipitalis externa 7 mm dick. KechtcrsoiUs ein 10 mm langer, 15 mm breiter, linkerseits

ein 18 mm langer, 11mm breiter Fortsatz am Angulus sphcnuidalis oss. parietaUs. Snturae

sqmnnosae itaric geiackt Am Torderen Bande des Foramen oceipitale magnnm eine kleine^

naiA Unten gelichtete, mediane Spina. Bedtteneits ein niedriger, linkerseits ein holier

Processus paramostoidcus. Die Stelle der grossen Fontanelle ist ciwas erhaben.

Nr. 37. Srhadcl grau. From Wide Bay near Maryborougli, <Jmn usland. Schädel

aufgeeftgt, Diplo6 grösstentlieils consolidirt, Schädeldach sehr dick^ bis 10— 12 «im.

Die Jnga cerebralia wenig ausgeprägt. Kleine YeifaKiehenmgen der Dm» matw am
hinteren l'iido der Procosuss elineidei postenores. Meatus acnstici intemi weit, littker-

soils ist die Miftc il-'s Angulus stipfrior .Icv Fclsciili. iniiyramide zu einem ovalen, 17 mm
langen Tuberculuni aufgetrieben. Suici arteriosi wenig tief. Im Oberkiefer fehlen 13^

im Unterkiefer 9 Z^ne. Processus condjloides dexter mandibnlae abgebrodND. Sdieilel-

bdne seitlich abgeflaeht mid verdflnnt. Toms frentalia medianna. In der redAsn SeUifen-

fontanelle ein 30 mm langer, 14 mm breiter Schaltknochcn. Linkerseits ein.- 9 mm lanrr^

»spitze Zacke am oberen Ende des hinteren Randes der Ala magna. Condyli occipitalLS

in eine vordere und hintere Gclenklläche gotheilt, sehr hoch. Lange gebogene Hainuü

der FlTDceaiDS pterygoides. Reehler Arena lygomaUcaa serbrochen. Das linke Thilnen-

bein feUt

Nr. 88. Pcli.id. l von Cape York, Queenslaad, bez. Sie. XIII Nr. 1(152. Nähte er-

httlten, Zähne abgeschliffen. Im Oberkiefer f*"h!on 8. im Unterkiefer aneh 8 Zr«hn>\

Bechteneitfi ein Schaltiuochen in der Schläfcntontancile, 22 ihm lang, 7 mm breit, darunter

eine iHlmm lange, 6 mm breite 2acke an der Sqnama temporalis, die nnr in den hinteren

Band der Ala magna eingreift Schwacher Tons occipitalis transversus. Pars basilaris

o.<is. occipitalis breit. Spina nasalis posterior lang, stark nach oben gebogen. Andeatamg

eines Toms palatiuaii transversus.
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Nr. 39. Schfidel von Port Darwin, Ni.rdkfisfe von Snnfh AuKtralia, hfz. Sic. XITI,

Nr. 1648. Kälite erhalten. ZShne wenig abgeachliffeu, es fehlt uur der linke mittler«

Schnaidezahn im Uoterkiefer. Toms frontalü medianus. Hmterhaupt mehr abgerundet.

Baditgtelto berftlmii sidi du Os parietale, die SqnanM ftviitali» imd tenponlit wid
die Ala magna nur in einem Punkte; Unkeneitt eii^ IBamn langer, 7 mm hoh»r Schalt»

knochen in der Schl&fenfontanelle. Lineae temporales superiores dicht über den inferiores

verlaufend. An Act unteren Flftche der Pars ba>:il?jri'i os^. occipitalis eine stnrke mediane

Crista bai>üan&. Das hintere Ende d^ Processus aiveoiaris der Maxillae ragt beiderseits

um IOmot nftdk hltttMt hinter dem Welsheitszahn, Uukeneits deiiii eine kleine Höhle. Die

Pan hMiiMitalit der G«iin«nhelne in sagittaler Üehtnng Terllageirti 17 mm liog. BehwMbe
Andentnag euMS Tnine paintinu truMrersne.

Xr. 40. Schftdel bräunlich, bes. Sie. XIH, Nr. 1649. Nähto meist verstrichoB, Zlhae eb-

geschliffen: os felilon 5 im Oberkiefer. In derSutura sapUtalis < ni ovales, 2Amtn lanj^c^, 16 mm
breites Loch in einer 10 cm langen, bcm breiten Vertiefung, die nahe hinter dem vorderen

Ende der Satur beginnt, daneben exostotische Wacheruagen wi den Scheitelbeinen. Leichter

tsm ftronlelii in«dkans, Reehtendte ^ dm« in «agltkeler Biditung, 8 ivm In vwrfioaler

Bifthtmig meseender Sehnttbioehaai in dar Sohllfenfoiilanelle. CondjH oecipiteles sehr

kng. Spinae angulares staik ausgebildet Die Pin horiiOBfealls des linken Gtnmenbdnee
2 inm weiter nach vom, als die de«; rcehten.

Nr. 41. Schädel gelblich, bez. Sie. XTtT. Nr. IGöf). Von f'ape York (Queensland).

Nähte erhalten. Schädeldach i^iebelförmii?, iSchädel fünfeckig' h\ '\<^r Nornia ocoipitalis.

Starker Torua occipii&Us traDsrorstti». Zahlreiche kleinste Sciioitiuiochen im mittleren

Thefle der Seitwihilften der Satan Coronen» sehr dentüch. Rechts drei Sehnltknoefaen in

dw BsUllanfentaaelle, sosemmen SSanm lang, 6 «ras hoeh, der Tovderste Umai lang.

Linkerseits nur ein Schaltknochen 22 mm lai^f, 11 tum hoch. Oberer Band derAlae magnae
Slnifj» breit. Lineae temporales superiores verlaufen über die l'uhera parietalin. Fossae

sscci lacrimali!^ sehr tief. H« ider^eit» 8cbaltkuochen im Boden der Augenhöhle, Choauae

klein uh-I niedrig, Tori acustici intcrni sehr weit.

Nr. 42. SchAdel mit röthlieher iarbe bemalt, vun Derby, Noid-We.st- Auntralten.

Schldel diOna, leicht, Nihte eiiiattaa. Zihne wenig abgeschliffen, Wdsheitiilline nicht

darshgebroehen. Im Oberkiefer febleii 8 Zibne, im Unterkiefer 12. Der rechte Bckiahn
des Unterkiefers coloasal, der Unke fehtt. Mittlere Schneidezulme durch Ausbrechen ent-

fernt, Alveolen fohlen, die Processus aWoolaies dasclh;?! dünn nnd .scharfrandif^. Leichte

Erheban«^ in der (Je^eiid derSutura coronaria. Letztere entiiält an ihren beiden gezackten

Stellea üelir kleine bcbaltknocheu. k>utara trunkali& an ihrem unteren Kode iu II mm
LiQge eriiatten. Sdnraelwr Toms frontalia medianns. Starker Toms occipitalis trans-

versus. Gelenkfliciben der Ceodjli ocdpitales in eine Tordere und Mntere Htlfte getheilt.

Synchondrosis sphenooccipitaUs 1 mm weit klaffend. Pars basilaris oi^s. occipitalis breit,

jederseits eine kleine schräge Cri>ta muscularis am lateralen Rande ihrer unteren Fläche.

Foramina ovalia mehr rundlich. Starke Spinat« itQgula.rea. Pari» hurixonlaliü beider

Gaemenbeine in sagittaler Kichtuug verlängert, 23 mm laug, Sutura palatina transvenia

Bsdi Tom eon?ez.

Ke. 48. Schidei brlmdioh, bes. HincfainhiDok, J. S., North -Baat-AnstaraUa. Nihte

erhalten. Zähne stark abgescUilfen, im Oberkiefer fehlen 7, im Unterkiefer 10 Zihne»

ein Zahn cariös. Schädel ein wenig dachfömig. Flacher Eindruck von einer i^c-

lipiUen Knochcnwunde auf dem rechten oberen Thcil der S<|nani.i f'ontali*;. ehensn vorn

aal dem rechten Os parietale neben der Sutura »agittalis. >uiker Tonis occipitalis

tnasreimia. Knochen des Schädels, namentlich der Unterkiefer, klein nnd aierlich.

Kr. 44. Schädel bez. Cape York. Nähte thcilweise verstrieben. Zähne sehr wenig

akgesehUibn. Schattknochen in der linken hinteren Seitenfeotanelle. Die Lineae tempo-

tdei mperioree variaafen etwas oberhalb di r Tnhera parietalia. Geringer Toms ocdpitalia

h^nsvprsns. Procrs^u'? paramastoidei. Kleine Höcker am hinteren Rande des Foramen

occipitale niagnum neben ikr Medianlinie. Suturae palatinae mediana und transversa ver-

«txicbeo, letztere war nach vorn concavj Andeutung einen Toms paiatinu.s trauHversaB.

Digitized by Google



(536)

Nr. 45. Schädel vou Belooo River. 1880. Mätiuiich. SdiädelUacb und Unterkiefer

fdilen. ZUiB« venig ftlifeadUtffBn. Starker Tonn ocdpltalit tnonramis. ll«f« Cfanäbca

an dem Torderca End« der nedialcii Flächen der Gondyli occipitales. Breite TnUMUä

vajfiiiales nnA w<>U4> Canales voDierobasilares s. vomcroBpheooidaleis latc»ral«"s saperiores

zwischen dem Vouier und diesen Processus. Starke Spinae angulares. Kleine, knn«,

gremde Banmli pteiygoidei. FotameD i&cisiviiin eehräg gestellt, lang, unrc^elmAasig, als

ob aeine reehte HUfte TUfUmmert wira. Coloeeale, 10au» tiefe Foeea« cadMe.

"St. 17. >< liäilel weiss, inaniilicli, von einem montirffn Skelet. Nähte eilialten, die

Zähne bis auf 2. di* im Ob. rki f. hlrn; siml ziemlich abgeschliffen. Tom?? occipitali*

traosversus. Änguliis splicnoidali.s des linken Ob parietale »ehr spitz, rcchterseitt» faitt

reehhrinUig. Die Pars horiiontalis oss. palatiui ragt linkeraeita 3 mim weiter nach Tem
ala reditoneits. Baa Poramen indritam iat ein idiBaler SeUltah didrt dahiator awei

kleine runde Löcher.

Nr. 48. Schädel w'iss. von einem montirtnf Sknlcf. he?., als Nr. 1157, weiblich.

Alle Nühte und Zähne eriiaken, Weisheitszähne noch nicht liurch^-ibrochen. Sqaama
occipitalis stark vorspringend, Protuberantia occipitaliü externa nur angedeutet Rechtcr-

aeita veninigt aich die Spitse der Ala magn* in einer Aosdeilminifr ton Smm mifc 4«n
Angulus sphenoidalis oss. parictalis, linkcr.seits ist ein Proro«isiis fiontalis der Squaroa

temporiilis von 10 mw Lüneo un»! f> ^ ' l^reite, dahinter ein etwa ebenso grosser Schalt-

koochen in der Sutora sqoamosa vorhanden, und ein ebensolcher nach dem hinteren Eude
der leliteren hin. Fentmen oceipitale magnnni aehr mndlidi, Fan haailaria oaa. oedpataUa
breit. Beiderseits eine bieisnra ineisiTa, die vom FovaaMil incisiTnKi zum lateralen BaiOde dar
hfid. n Eckzähne vprlSuft. Am rechten Tubt r front.de ein Eindruck in <\<: r Tabula externa^

von einer Verletzung mit einem stumpfen Werk/'U-r« h. rruhr« nd. Bnttura intemanalis in

ihrer oberen Hälllo vcrwachHcu, Starke Tuberot'itaa maluns jederseit^.

Nr. 49. Sdildel braun, ron einem uumtirten Skckt, minnlieh. Nihte eriwHan. Im
Unterkiefer fehlt der rechte Weiahoitssahn, aonst aUe ZIhne eriudton, ahgeaehUien. Ge-
ringer Toms frontalis iiiedianiu. leichte Abplattung lüngs der Sutura ^a^ittalis Processus

paranuistofdci. SKirko quere Tri^ta palatina beiderseits längs des hinteren Haiidcs der

Pars horizontulis oss. paiatini nach unten hervorragend. Nasenbeine zusammen oben nur
?BiM breit

Nr. fiO. Sehlde! bzftnnlich, flerkig. Bes. A 11788. In Oberkiefer fcUen 4. te
Unterki. fer 3 Zähne. Nähte erh;i!» n. Schwacher Torus frontalis modianus. Linkerseits

berührt dir Siiuama temporalis in iin iii Punkt die Squama frontali«. Starke Criat» pftln-

tina tran8ver.sa beiderseits. Die Naseubt ine schmal, zusammifn 7 mm lircit.

No. r>l. Schädel gelblich, bez. B 7065. Nälitc verstrichen. Linker zweiter Sclmeide-
aahn IMhieitig entfernt^ Pmcessus alveolaria daxclbat ditain nnd glatt. SAne ainrk ab*
geschliflen, im Oberkiefer sind 12, im l'ntorkiefer 6 Zähne vorhanden. Spinae angulares
lang und dick. S^br kleiner Torus palaflmis in.^ ltatm- Dif Processna ahreolarea der
Muxillae raffen hint r dru Wei^hHtsEähnen !> W" it nach hinten.

Nr. 5j. Schädel bräunlich, bez. A 11 775. Nähte meist verstrichen. Zähno »b-

gesehltffen, im Unteiktefer 18 vorfaaiMhai. Schwacher Toms firontalia. Gegend der Sator»
.»agittalis hinten etwas vertieft. Flacher Torna occipitalis transversus. Auffallend kno]rf-

förmigo Gestalt der Haiimli der Processus pterjgoidos. Starke breite Spinae palatinae in

der Mitte des hinteren Randes der Pars h«irizontalis an beiden Gaumenbeinen. Linkerseits

Perforation des Processus palatinus maxillat neben dem Foramen incisivum. Nasenbeine
tdimal, aRjmmetriach, das linke oben adbmaler. Apertar* pjrrifonnia hoeh nad aehr drei-
<^i^kig. Lange, apttac, doppelte Spina naaalia anterior. Tiefe Gmbe am Unterkiefer fiber

der Pmtnberanfia mentalis ext-nia.

Nr M. Sehädcl fr^^'^'Iifh, sdnvrr. von Jervis Ray. Nähte erhalten. Zähne sehr stark

abgeschlilTcu, es fehlen 4 im Luterkicfer. Bechter Proct^us cond^loides maudibola«
abgebrochen, der rechte Anns zygomaticna etwas beachidigt Nihe der Suton
gittalia eine Tertiefung in derselben, von einer Verletzung heittOirend; eine kleinere
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liakeneits an der Sqttuia frontalis, mregelmlnige Eindrtek« »m liakoB Os parietale.

Starker Torua occipitalis transvcrsiis. BL-itlorscits Schaltknocht n in <ler Schlftfcnfontanelle,

rechtcrscits 24 mm lan^, 11 min liodi, linkerseits 22 mm hmi;. l'i mui hnch. Kin kleiner

Scbaltknochen ia der hinteren linken Seiienfontanello. Foraineu oecipitale magnam rundlich,

geum ao lan^ wie tmit Klein« Crietae palatinae traneveraae lings der lateralen RUften
dei Inatercn liandes der Pars horitontalis l»eider Gaumenbeine. Proeeeana alveolaris der

linken Maxilln springt am KrlcEahn etwas vor. Nasenbeine schnuiI, Tn!?ammon 7 unn l.fit.

doa linke erreicht die Sntura uasofrontalit nicht. Fiaanrae orbitales inferiores sehr weit,

11mm an Üirein vorderen Ende. Forainina meatalia lehr klein.

Nr. ^ Sdiidel brinalicb, bei. als von Hvd^ee. Nflhte eihalten, Zlhne venifr ab*

geaddiffen, im Oberkiefer nur 6 vorhanden, d« r ünt> rkiefor fehlt Torus occipitalis tnuM-

Tersii«!. Kleine Voy<'» vh:>rrnpra an der Par> h.wsilaris o^s. orcipitalis. Spina angularis

sini:>tru lanj; und <Uck Proce.^su.-. ütjrloides sinister 3ö mm lang, recht« abgebrochen.

Lanünae laterales dmr Processus ptcrygoides anfEallend breit. Weiter Ganalis basiphar3'ngeoa.

Starke Cristae palatittae tranüversae an der lateralen UAlfte der Pars horizontalis beider

Ganuicnbcine. Linkes Nasenbein oben breiter als das rechte, im Verhältniss von 8 : 5 tum.

Nr. f)fy. Schädel bez. als Nr. 11 W4. Nähte verstrichen. Zähne abjff ^rlilifTct» r>

fehlen ö im Uberkiefer, 2 im Unterkiefer. Wilnde der Orbitac theilweise zerstört .Scliadci

seiqthecephal. Zwei Eindrfieko der Tabnla «itoma in der rechten BAlfte der Sqnama
frontalis und auf dem rechten Os parietale. Pyramiden der Ossa temporalia aerstSrt.

Schüdclbasi.') angebrannt Bn it-i Tonis occipifali.s transversus. Torits palatinus trans-

versua angedeutet. Scharfe Cristuc palatioae transveraae am hinteren Räude der Pars

horitoBtalis beider Gaumenbeine. Ftocessna niarg:inales an beiden Jochbeinen.

Nr. 57. Schädel wetsslicb, bei. al» Nr. ISOi, von Jerris Bay. Nfthte erhalten. Zlhne sehr

stark abgeschlilTen, 6 felti' n im Oberkiefer, nnd der ganze l^nterkiefer. Arcus zygomaticus

z<'rhroch«'n. Am rechten O.s iiari'-tal.- |jostmortale Verletziinir'Mi . Sprnnp in der 8qnania

occipitalis, Gaumen hinteu zerstört, Nasenbeine djgebrochcn. Flacher Torus Irontalij*

Diediann. Bechterseits drd Udne Schaltknochen in der Schllfenfontanelle, der grösste

llaiM lang, 5 mm hoch.

Nr. 5S, Schädel gr.iu. Von Murrum Lodge, bez. als Nr. 11!»7. Unterkiefer fehlt.

Zähne abgeschliffen, im Oberkiefer sind die medialen Schnoi l zahne frühzeitig entfernt,

6 Zähne fehleu. Nähte erhalten mit Ausnahme des mittleren Theiles der Sutura sugittalis.

Sehttialer niedriger Torna occipitalis tnasvenns. Bechtcs Foramen ovale sehr weit, 11 iwm

lang, 6 Mm breit Schwacher Torna palatinus transvem». Hohe, tackige Cristae palatinae

transversae.

Nr. 59. Schalle! I rrmriÜrh, I t-z. als A. 11 0»;3. Nilht.' erhalten. Zähne fast gar nicht

ubgeschliflen. Weisheitszähne rechterseits im Durchbrechen begriffen, der linke oben fohlt,

im Unterkiefer fehlt der rechte Bekzahn. Starke Tnbera parietaliaw Scheitelhöhe erhaben,

nach hinten abfallend Niedrige zackige Crista« palatinae transversae am hinteren Rande

der Pars horizontali--; beider Gaunienbeine.

Nr. »10. Schädel p. ll.. kl- in, leicht, bez. als A. 11 %2. Nähte theilweise verstrichen.

Zähne abgeschliffen, im uberkieier fehlen Ö, im Unterkiefer 6. Wände der Orbitae thcU»

weise lerstOrt, ihre Einginge schrig gestellt, latenlwbto nach unten abweichend. Tons
frontalis nedianus. Sehr starker Torus occipitalis transversus. Schwacher Torus palatinus

transversus. Hohe scharf. Cristae am hiiit« r n TJ.indf der Pars horixontalis beider Gaumen-

beine. Flach*^ ProcesjiUü iitargiiiales d<!r U>&. zjgouiaüca.

Nr. «il. .Scliädel bez. als A. 11 9ül, weiblich. Nähte verstrichen, ZShne abgeschliffen,

einige sind eariSs. Im Oberkiefer fehlen A, im Unterkiefer 6 Zlhne. Starker Torus occi-

pitalis transversus. Der Proces>us parama.stoideus sinister ist ein 12 mm hoher cnni-^cher

/.>Iif< n mit < in< r abgerundeten Gelcttkilftcbo für den Atlas von Ümm Durduuesseij rechler-

scils iaL kcili Processus vorbanden.

Nr. 62. SchÄdcl gelbbraun, bez. A. U 1H3Ü. Nähte erhalten, Zähne wenig abgeschliffen,

Toms frontalis medianns. Tnbera parictalia hervonpringend, die Lineae temporales
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suparioieü verlaufen über deu obereu liaud deiselbeii. StAiker l'uru& occipitalii laMp

Venns. ISMa» FMceuns pimnaifcoldat An Untana Kante dai vwdcnnBniii 4n

Fonunen oceipitale magnnm Terilnll «In g»l»ogMMr boriionUlir Svlcn^ md dicht tot

demselben befindet eieh en dar nntaran FUküie der Fan baribuis oss. ocdpitalü jedet-

seits ein Tubprcnlnni: das recbto g^össpr niui fhirlier, von 7 mm Lärtr^inrchmeiser.

zeigt mnc nach vorn gerichtete kleine, ovale, glatte lifienklläclu; für den Atla>. Audeatoag

eines Turua palatinut» trausverüusj die l'aii iioriauutaliti deü lini^en Gauiaenbeinä entnckt

aicsh 8 fwn weitar nach vom, ab die dee nohten. Stacke Henrorragang am linfean iim»
hSUemmde oberlialb des Fonunen infinosbitala am finde der Sutotn i^gmnalieaHnBtilhiii.

Nr. 68. Sehidel twllbitanlieh, bes. A. 19668 vom Dawson Biver, QneenalaBd. Dnrdi

Yerletznngen entstandene Eindrficke am Knochen am oberen Ende der Squama frontalis

in der M(*diangegend, in der Mit* > ! r Ossa nasi und am rechten Foramen supraorbitile.

Oberkiefer bpschfidigt, Arcus zygomatici nnd Partes horizontales der Gaumenbein* la-

brochen. Nähte Iheilweise verstrichen. Zäliue abgeschliffen. Im Oberkiefer nur l Zsba.

im ünterktoto 6 vMliandea. Ein fiaeher Blksker Ton tbmm Dudimeasev liegint tt

hinter der SntDxn coronaria in der Mediaalinie. Btaricer Toms oce^italis tnasrersav

Rechterseits ein Schaltkuocheii in der Sehl&fenfontaneUe, 15 mui lang, 5 mm breit. Kleiner

Pr'>o*'«.sns j»arHmastoideus sinister. Schwachor Tonis palatinus transversns. Fissitra arbi- 1

taliü inferiur sehr weit, vom 11 mm breit. Beiderst its ein<' Tuberositas maJaris. |

Nr. 64. Schädel bez. B 1766, J. W. Palmer, weiblich. Nähte erhalten. Der ü*^
j

Uefer feUt, im Oberkiefer nnr dni ^Ime viuiianden. Sinns raaifllazia soriater vea
|

her dnrch Carics geöffnet. Partes horiiontales der Ossa palatina zeibroduD. Tons

frontalis medianus. Rechtcrseits ein weites Foramen parietale. Blache Proci^^n maririiulei.

Leiehte Vorwölbung der rochten Seit«' d'-r Squama occipitab's nach hinton. Srhwa^fcer

Toros oceipitalis trausversus. Synchoudrosis sphenooccipitalis erhalten. Kechter^cits m
kleiner, bwm lauger Processus mastoides accessorios, durch eine 5mm tiefe F^ucho ab*

getrennt. Linkesseita Andeutung desselben dnreh einen Snlens.

Nr. 64. Behldel sehr irross, aehwer, krftftig, gelbliob, bea. BocUisaiptea UM.

Zibne ab gl schliffen. Im Oberkiefer 7 Toihanden. Starker Torns frontalis mediaoiu. I

folossalc I'rotubcranfia oceipitalis externa, 25 mm lang, I9mf»in sagittaler Richtung breit, I

9 imn hoch. Kleiner Höcker neben der ^[edianlinie am hinteren Rando de? FonwB^n

oceipitale magnum. Kloines Tuberculum pharjngeuui. Tnbercula aiticularia oss. tempuralisB

oolosial entwii^el^ Spinae aogulares 8 mm hoch. Niedrige Cristac palattase. An»

snperoiliarea ataik berrorspringend. Nasenwnnel breit, das reebte Nasenbein 8«*» ^
linke 9 Mm breit

Nr. 66. SebMel bei. B 10 510, Queensland. Zahne simmtlich vorhanden,

geschliffen. SchSdel scaphocephal. In der Mitte der Sutura sagittalis flne Jir.-?'^^

krcnzemlc sdiräge, .sch.irfrandigc Sahelwundo, flic linkerseits eine sagiitale Fissur n;'"'

hinten aussendet Flacher breiter Toms frontalis medianus. Breiter Toruä otcipiuit^

trantvttsns. Die Lineae temporales infericttes bilden staske Cristae an der Sqnama ftestiVir-

Beditetseita ein langer, rechtvinUig gebogener Sebaltknoeben In dar SeUlfenfealuMU'^

sein vorderer oberer Theil 2Smm lang und 10?;<to breit, der hintere, nach unten absteigende

12 mm lang tvnd imten Vniiiu breit. Linkerseits lial das Os parietale einen lan'.Ten, DJ^i

vorn spitz über einem Schaltknoeheii der Schlafonfontanelle endigenden Fortsati:

Sebaltknoeben ist Ibnuu lang, bnun hoch. Breiter Torus oceipitalis trausversus. Froces^o»

paramaatoidoas sinister 8 mm lang, 5 mm bocb. Niedrige, aber scharfe Crislaa pabüv«

am hinteren Bande der Pars borisontaUa beider Ganmenbeine. Osan naal sebnal, vi-

sammen 9 «im breit Fissurae orbitales inferiores weit, vom 10 mm breit. Ossa lygoonii^*

sehr gross, breit; starke Processus marginnleB nnd Taberotitatea malares. Fooae caiiP<

7 mm tief.

Nr. 67. Schädel weiss, macerirt, bez. B 10505. "Von Queensland. Basis zerbroci*

ebenso die Sqnamae temporales. Nähte erhalten, Syuchoudrosis spheuooccipitalis lUS^^

Zibne wenig abgesoblilfen, Wdsheitssibne noeh nidit dnrehgefarocheii* Im ObaBiA'

7 ZIhne voilianden. Totos frontalia medianus. Bniter Torus oeoipitalis txmnt^
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Cxiatae paUtiofte txansTersac am hinteren Bande der Pars horizontalis beider uuumcu-

beiae ifaid hoeh, adutl und gesackt. FioeMsnt marginales der Oes. lygomatioa «t«4c

eM^«lti TaberoaltetM aialam dMtÜeh. NtaeDbeine raglMcb, dts Hake oben ^tser»
biide mninm«!! daeellMt 5 mm InUL FoesM eeniiiM aahr tiel

Nr. 68. Schadol irolblich, bez. B 10 506, Queensland. Nfihtc erhalten. Zähne wenig

abgeschliffen. Im Obcrkit^fer fehlen 4, im Unterkiefer 3 Zahno. Schwacher Toms fron-

taÜB mediantif?. Starker Toms occipitalis transversus. Forauicn occipitale magrnum trapp7-

furmig. Im Schiidul ein r()thlicher, 8—4 ci» grosser Klumpen, Ttelleicbt vertrocknete^^

Gmiwlliini. Satan palatina medinna fentri<Ä«L Hohe GriskM pelitinno transrexsae

m hinteren Bande der Pmi homontelis beidor Owunenbeine. FofMnen inoinTiim dcei-

eckig. Kerbe zwischen den Alveolen der oberen medialen Sehneidexfthne, wie beim Gorilla.

Nasenbeine in ihrer oberen TTalftc fast sagittal frosteilt, sie bilden eine scharfe, nicht

pathologische Crihta intertiasalis und sind zusaniinen oben ftmm, nnten 23 und 19 «»mj

lang. Starke Processus morginaieg der Ossa Jijgomatica und TuberObitateü uialareA. Am
A^gnfau maadilndM b^don tieh Criotne fUr die MaakelaosttM, wie beim GoriUa.

Hr. 68. Schidel gran, bes. B^bana, Qne«ialaadL linke (hbita beeehldigt und JToeb*

bogen abgebroehen. Nähte eifaalten, ZIfana abgeeehUffeii, sehr gross. Im Oberkiefer
S Zähne vorhanden. Etwa S c» über dt^r rechten Incieimi frontalis eine Imprestion des

Knochens von 16 »im DnrchTn<»ssf»r. Sehr hoher Torus occipitalis transvcrsns. In der

rechten ächläfenfontanelle ein 17 mm langer, 10 mm hoher Schaltknochcn. Sehr niedrige

Cliltaa iwlatinae transversae am hüntiiron Baude der Pars horizontalis beider Gaumen-
Mne. F^munina aapnunliitalia weit, ein Ueinee aeeenoiiaehea auf jeder Seite. Kleiner

qMMff Sehaltknochen in der Sntora nasofrontalis, 9mm biei^ 4mm boofa. Klidnee mediane»
Feramcn nasale nahe dem unteren £ade der Sntura nasalis.

Nr. TO. Schädel w»Mss<;olblich, bez. als Nr. 1262, von Bockhampton. Nahte erhalten.

Satura sagittalis in ihrem hinteren Theil verstrichen. Zahne aCgeschlifTon. sehr kraftig.

Rechter mittlerer Schneidesahn sehr breit, 12 i/tm, linker 10 mm breit. Auf der vordere»

Safte dea «ntven eine Dhigsfnrche, auf der bintenn eine tiefe Kerbe. Flacher Torus

frantalia medianna. Stark entwickelter Tome ooeipitaUs transTenni. Ceodyli oeeipitalea

flach. Kleines Tubercnluni pharjngeum. Verlän^'crung der Processus alveolares der Ma-
xillae rechts 10 nmt. links 8 mm hinter dorn Wi-islH'it^zaLn. Darin Techter^ciis oin ovales,

5 mm lanpes, 3 mm breites Loch für einen Husgefaüeueii 4. Molarzuhn, die Zahnaireole

ist ti mm tief, mit einfachem Gefäss- und NervenkanaL Linkerseits ist an der corre-

•paadirinden Stelle eine Yorwttlbnng dea Ptoeeaans alveolaria Toibandan. Dentliche Pro-
cemu ataiginalea der Joebbeine, kleine Tnberoaitatas malaree. An der medialen Seite der

Angttli mandibnlae etarke Gristae am Knocbenrande ffir den Ansati der Mm. pt^goidei
iiitemi.

Nr. 71. Schädel woisslicli. Von Capt» York, Queensland, bez. Capt. EUiott, 36.

Xr. 1238. Dura niiiter noch im Schädel. Nähte erhalten. Z&hne stark abgeschliffou.

Nar 5 Zähuti vorhanden. Linkes Os parietale nach hinten asymmetrisch ousgchuchttit.

ffinteriiaiipt hinten abgeplattet» eehwiMiher Torna ooeipitalia tmnaversna. Proeeseus pterygo-

spinosns neben der redilen Spina angnlaris. Starke Tnbercnla an den Torderen Ündan
der Cri.stae infrateroporales. Kurze Crista palatina mediana zwischen den Partes hori-

«ontalt^ der Ossa palatina. Die Satura palatina tran-^versa ist in ihrem mittleren Theile

nach vom convez au.s^c^liuclitt f. Starke Processus marginales der Ossa zygomaüea und
httvorragende Tnberositates nialar««.

Nr. 72. Schädel graugelblich, be%. ah Nr. llTö. Von lirisbauti, (Queensland. Nähte

erbdten. Im Oberidefer 5 Zibne vodiandett, einer daTon lit caiiSs* Daeh der Orbita

sehr dünn nnd perforirfc. Sciv ataricer Torna oeeipitaUa ttanareisus. In der rechten

Schlüfenfontanelle ein dreieckigir Schaltknochen, 10 ww lang, 6111/» hoch. Condyli occi-

pitale^ ganz eben, in eine «^ftssere vordere und viel klcinore hintere H&lfte getheilt: da-

liiiiter beiderseits ein schräger tiefer Sulcus. Linkes Furamen ovale melir rundlich.

Oiirta palatina mediana zwischen den Partes horizontales der Gaumenbeine. Sotora inter*
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nabalis venfcrieben. Nuenbeine summmen nur 6 mm breit. Sehwacb« Proeemis mar«

{finales.

jMr. IB. Scbüdtil gelblich, von Wide Bajr, Qaoenslaud; bez. als ^r. 123& Nähte er-

halten. ZIhne il)ge8€hliir6n, 9 im Ob«rltief«r vwbmdML Schwadier bndter Tonn ftvo-

talis medianm. Dentlichor Torus oedpitolis traoaTemiB. Ana swei HjSckeni beiteheiid«

rn ressus parainastoidci Sohr lange Spinae angularcs. Niedrige Cristao palatinao trans-

Vf'rsae am hinteren Rande der l'iirl'-i hnrizrtntalcs beider Gaumenbeine. Ossa niua oben

zusuuiiuen nur 7 inm breit. Thraij« iigniheri ^flir weil. Starke Processus marginales.

No. 75. Scbidol graa. Bes. als Nr. 16, Brisbane, l^acensland, Nr. 1986. Hihte er-

halten. ZAbae wenig abgi>scbliffen. Im Oberkiefer 4 Torliandeil, oberer rechter Weisbdti-

yahii i-hrn r|iirr}i^f»hrochen. Synchondrosis sphcnooccipitalis klaffend. Fl.ifhrr Toms
paiatinus iiiodianus. Sohr breiter Torn.-> occipitalis transverstis. Linkerseits ein Processus

paramustoideuä. Kräftig«* Spinae ungulares. Beiderseits ein grosses Foriuncn pterjgo-

»piaosnm. Niedrige Cristae palatinae tnnsren<a» am hinteren Bande der Pars horiionAalU

beider Ganmenboine.

Nr Tr.. Schädel eran. h, z. als Nr. I?t1, von Cap" York. Queensland. Auf \)> h]< i\

0$s. purielaiia. ain rechten Mar^o supraorbitalis und in der Mitt«^ der S<|uama frontalis

uurcgelmässige KnüchcDuarbcn, dazwischen Wucherungen; (jefasslöchcr in der Kibe dea

EindmckeaaofderSqnama frontalis. linker AreutsTgomaticasabgebroeben. Ntbto ethalten,

Zähne abgeschliffen, 5 im Oberkiefer vorhanden. Relativ hoher und sclimaler Torus fron-

talis HK-dianus. Starker Torus (»ccipitalis fransversus. Niedrige Prorc^'^ns paramast^iid*«!,

«ehr dünne UumiUi der Processus pterygoides. Niedrige Cristae palatinae transvcrsac am
hinteren Bande dar Pars horiiontdis beider Gaumenbeine.

Nr. 77. Seh&del grau. bez. als Nr. 48, Brisbane, Queensland, Nr. 1847. Nlhte

theiiweise verstrichen, Zfihnc abgeschliffen. Linkerseits die beiden Schneideiähne früh-

Zfitiir ••ntfernt, srharfeT Kante am Pror«>s«ii? nlveolaris niiivillan. Im Ubcrkiefor fehlen

ti Zähne. Stirn oben gewölbt. Schwacher lorus occipitalis irau-svcrsus. Kleine i'rocessus

paramaatoidei. Spitie Spinae aagnlaxes. Anstatt eines Toms palatinus transvenns meiirer*

Hficker an der Sutura palatina transversa.

Nr. Ts. Schädel braiiu. theilweise g« schwürzt, bez. als Nr. 12.^1, von Cape York,

Queensland. Schädel dick, schwer, "ehr hoch anf d*'r Mitte der Scheitelbeine, enonnc

Capacität von 15UOit«4. Nähte theilweise verstrichen. Alle Zähne fehlcu: crhalteo sind

im Oberkiefer nur die Alveolen fftr den reehten hinteren Praenolaruhn nnd IQr den linken

Eeksahn. Kieferrand vorn schrilg nnd compsct Kleine mediane Eiostose in der Mitte

de« vorderen Randes des Koramen occipitalc msiirnnm ;in dessen Innriisoiti>: /wii d en

(»ukh'- dicht hinter dem rechten und Uukeu Condylus orcipitalis. Starke S])ioac angolare.';.

DentUeber Torus palatintts transvertus. Niedrige Cristae palatinac tmniversae am Unteren

Kande der Pars borisontalis beider Gaumenbeine.

Nr. 71». Schädel weiss, mürbe, bc/ als Nr. 45, Brisban--, t/ueensland, Nr. 120B.

Nähte erhalten. Im Oberkiefer »i 7,i}ii;i \ orli.iinli n. I;. flit. tMit.'^ dicht ' ' •> <!• r Mittf

der Sutuia sagittalis ein tiefer, s mm im Durchmesser haltender Eindruck m der Tabula

externa. Arcus sj^matici und die laterale Wand der rechten Orbita sind xerstdrt, Stin
mehr gewölbt. Starker Torus occipitalis tnutsversus. Andeutung eines Toms palatinus

transversus. Srbwnclie Cristae paliitinao transversae am hinteren Rande der Pars horiznn-

talis b< ider < iaunu nb> ine. Nasenbeine asymmetrisch, das rechte oben viel schmaler, au-

aaninien nur T min breit.

Nr. 80. Sehadel wetsslich, bes. A 10 79». Von Bsotrein Baj, Victoria. Nihte theil-

ir<'i8ü Torstrirben. Zihne sehr abgesrhlüTen: 5 im Oberkteffr fehlen. Syphilitiseho Ver-

dickutijjcu. (Jrofis»' syphiliti-cbo Zersl<irnnf:en. rundlich und mit M< it ausf.' rinirtcn Rändern

am tD^ frontale, an der Si|uama occipitali.s und am linken jiarietale, das an zwei Stellen

pcrforirt ist. Eine kleinere solche (irube am reclilen Os punetalc. Verdickungen da»

KnAcbeuB am harten Gaumen. Sehr sitarkcr Torus occipitalis transrersus. Laminar late-

rales der Processus ptervgoides sehr breit. I ini^'<- Spinae angnlares. Nasenbeine durch

Carics zerstört Foramina infraorbitalia sehr weit.
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Nr. öl. Schädel gelblich, bnt als Nr. 2(\ Port Pairv, Victoria, Nr. 1?45. Schade!

ichwei, sehr lang, 204 tum. Sqnama occipitalis weit uach hinten Torspringend. Zähne

abgeBeUiffen, im ObtrideÜBr lind 7 Toriiandeo. Doppeitc Reibe Ton Schaltknochen in der

8«tam']«iikMoidj08. Efn gebogeiMr, 66 mm Umgm, 14 w« liübar Sdialtknodieii erstreckt

mk von der Ala magn» In der reebtcn Schläfcnfontanelle über den ganzen obcreD Tbeil

l"r ^utnra sqnamosa; am hinteren Abscliniti der letzteren finrlrt sich noch fin knrxerer

I j::cluiltknochcn KleiDü Processus parainastoidei. Meatus acustki cxtcnü äohx hoch.

Arcos zjgomatici f»ehr weit latcralwärts vorä|>riti^'on<l.

Nr. S2. Schädel weisslicb, bez. A 10 SOO, Victoria. Kcchter Arcus zygomaticus und die

Uteralt Wand der nehtoa Oildta lentQit, der reebto pR»eentt8 mMloides abgebioefaen.

Zdae »bgmebüffeit, Bnm Tbeil earilta. Kur 8 Im Obetbiefer ToriiandeB. TIefo. dureb

1

Caiief Yemlasste Gmbc olx rhalb «Icr AlTeolon der recbtieeltigcn Seblieidesihne, mit

jenen conunutiicirond. Schwaciicr Tonis frontalis medium. Starker Toms oecipttatis

transTersns. Starker l'onis palatitiuä mr<]i,iinis.

Nr. Ö3- Schädel gelblich, bez. A lU T'JS, \ ictoria. Sagittaluaht vcrätricben, in d*'r

MiUe ihrer Länge eingedrückt. Im Oberkiefer fehlen 7 Zähne. Stirn weit zurückliegend.

Mv ttvfceir «nd breiter Torw oedpitatie tnmsYeisns. Becbtttteila ein Sebaltfaioobeii ia

der SeblifenfoiitaBdle, 81 mm lang, 6 mm bodL Kleine Froeeesus parainaetoidei. Fora-

iniaa ijgoniatieo-lielalia weit

Nr. S4. Schädel weisslich, bes. B GÖ95, Victoria. Kochterseitf: das Os parietale nnd
Os tcmporalp Z'^rtröntmert. Zähne weiss, abgeschlifFini, im Obi rkicfer rt'clitersnits 4 vor-

' banden: der linkt; Processus alveolari^« 5rerstört. Tm Uiiti'rkit ttr sind 4 Zähne vorhnnrlfn.

SUm sehr zurückweichend, schwacher Torus froutüUs iiiediauus: auf der rechten Seit« dt^r

Sqnana frontalis, nahe obeibalb der stark ausgcsprocbenen ISnea teroporaHs infaior, ein»

flache Erhebung, Knoebennazbe. Linkexseüa ein Foramen frontale, kein sn^morbltales nnd
I kdne Incisnr; rechtersdls eine gemeinsebaftUebe Incisma snpraerbitalis nnd frontalis.

Nr. ^b. Schädel braun, *:lrkir/cnd, inwendig mit weisser Farbe beschmiert, bes.
' B lOaS'', West Aus'tralia, hy Limt \L C Hu. !,.:-. ?. März ISSf». Nalite prhaltf>Ti. Z.Hhne

abgeschliffen. Jnt Unterkiefer fühlen Zähne. Hinter dem ubereu rechten Weisheitsäeaiin

!
eise nmdliche Höhle im Processus aWeolaris maxillac, die Verlängerung des letzteren

j
Bidi hinten betrilgt 11 mw. Stirn sebr snrftdireiehend. Starke Erbebnng in dor Oegead

I der Kreuzung der Satnrao ( oronaria und sagittalis. Torus frontalis mcdianus und Torus.

I
occipitalis transvorsn^. (ilabella stark hervorragend, ^ar nicht eingedrückt. Rechterseite

, H*»T5hrt die Ala magna den .Xnjjulus >idM'nf»i<lali>! oss. parietalis in 2 min Breite. Rerht^r-

'txt» ein Processus paramastoideus. ^^Surker, 24 mm breiter, tlacher Torus palatinus uie-

^ßwns. Osaa nasi asjrametdsch, das linke aber scbraaler. Foesae eaabsaa selnr Hof.

Nr. 86. Sebidal bräunlich, inwendig mit weiss« Farbe beschmiert, bes. B 10S82,

Weit AnsCralia, by [dent H. C. Roche. Nfthte erhalten, Zlhne abgeschliffen. In Ober^
Uefer fehlen 4, im Unterkiefer T Zähne, einige sind cariö.s. Die Glabella gar nicht ein-

gdrfickt, Torus frontalis medianns, starke I>lit'bnn;r in der G''<;«-nd der Kreurun^ der

Lineac coronaria und sagittalis und auch au U'lztt'rcr. Starke Lincae ti inpurales inferiores

so der Squama frontalis. Hervorragende Processus paramastoidci. Sehr schwacher Torna

pMnns mediaans. Niedrige Gristae palatinae transfeisae am hintem Band der Pars
borizontalis beider Qamnenbeine. Die medialen Wftnde beider Qihitaa sind sertttot Ossa
nasi sehr ungleich, das r. chte bleibt oben weit von der Stttnra nasofrontalis entfernt, i.st viel

khmvT., kürzer und schmaler, al.s das link.-, 1. tr.trres ist an ^^oinom oberen Ende, entsprccbiMid

*i«r bötura uaäofrontalis, nur b mm broit. Die. Sutura iutoriiasalia verläuft rechta von der

Vedianlinie und biegt oben .stumpfwinklii^' na< Ii n chb um.

Nr. 87. Schädel gelblich, bez. B 3r>07, von Perth, West - Australien. Hühte theil-

^eiie Terstriehen. Pathologische Knocheaimpression oberhalb der Qlabella. Nor 8 Zihne
im Oberkiefer vorhanden. Der mittlere Theil jeder Seitenhftlfte der Sntora coronaria Ter-

länfl nicrkwürdig gestreckt, rein transv» rsal. Stirn gewölbt. Schaltknochen in der hin-

tuen Öeitenfontaaelle. Condyli occipi'alos stark vorspringend. Kleine Procr^ssus para-

^toidei. Mediane Crista basilaris au der unteren fläche der Pars basilaris oss. occi-
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pitalis. AndeatODg eines Torus palatiniu krantiversus. Niedrige Crisia» pilfliaie tm^
versae am hinteren Rande der Pars hnrizoutalis beider (THUineul>eine. FomaiiB iidmili

«ehr weit. Ärcns zygomatici sehr weit abstehend: Trüccssus marginales.

Nr. 88. Schädel brfiunlich, mit rother Farbe bemalt, bex. A 6114. von Fort ilarwm,

Northern Territory. Nähte erhalten. Weisheitasähne eben dorchgebroch^ Zähne ab-

geschlUrcn, 7 im Obaridefer fehlan. Stini sehr tiiffi«kwei«hiiiid, aber midi hintai kMk
Schwacher Torna frontalis mediamu. Beohterseita du SO «nw langof, 9«w» hob« Bdok-

knochen in der Schltfenfontandle. Linkerseits ein 7 mn langer, 8 mm breiter Processm

frontalis der Sqnama temporalis. Kleine Processna paramastoidei. Kleine längliche Fo-

vea pharj-ngea in der Medianlinie der Far.-* ba.silari8 oss. occipitalia. Am vorderen Kaoüf

de^ Foramen occipitale magnum eine kleine quere Knochenbrücke iu der Medianebeae.

Sehr grosse Spinae angnlarM, Dar ma/bm Rand dir Areas Kjgomaliel «tarit fsiaekt dnd
MnskelaiisitM. Abgarandele Froeassiis macginalss. Tief« Fossae laerimatos.

Kr. 89. Sehftdel grau, aaljgeeigt, bei. B 849A, Bontli Atoslralia. SeWel sdvaefawer,

das Schädeldach bis 10 mm diek. Der untere Thcil des redtten Scheitelbeines ansgebroclKa:

auf der Sqnama frontalis und den Ossa parictalia zahlreiche cariSse Zerstörungen der

Tabula externa. Jochbogen xerbrochen. Os«a parietalia seitlich abgeflacht, Tuben

parietulia seiir deutlich. Condyli ocdpit&los fti.<t eben. Starkes Tuberculum pharjugeom.

Sehr sebaife Cratae patatinae tzansrame am hinteren Bande der Face boiiMnlalii Uite

Gaumenbeine.

Kr. 90. Sdiidel brann, ist der dnee etwa 60 Jaliie alten ffltaiptilinga, sag. Kiag

Cobbera Ball, of the Bingera tribe, New SonKk Walee» 1848 getötet. Wurde 18'.'6 t^-

gegraben von Mc C. Smith, nach etwa 50 Jahren, noch gut erhalten, etwas mni^e.

Viele kleine Zerstörungen und rerforati<inen am Schädel. Rechter Processus niastoid. ^

und Jocbbogen zerstört Näht« verstricheu. Zähne ^eht abgeächlüleu. Der linie lutduk

fidinddesabn in der Jngend entforai^ Proeessns abreolaiis adisirfkantig. Kur 4 Zlbaew
lianden, im Oberldefcir. Axens superciliares sehr Torspringend, 11 mm didc. Sehr itaiker

Toms occipitalis transversus. Sehr kleine Processus paramastoidei. Breiter Toms pala-

tinus transvcr-!us, der hintere Theil des harten Gaumens zerstört. Sutura internasalis rer-

strichen, Ossa ua^i zusammen 10 mm breit. Unterer Eaud der Orbitae latcralwärts wul^i^

aufgetrieben. Starke Processus marginales.

Nr. 91. Seh&dd braan, bes. Nr. 1, von Port Jackson, found in suid ncar Maalv,

bd Sydnej. Kihte eriudten, ZAime abgeeddüTen, aber nor wenig. Beebteneits fddt 4«

latenJe obere Schneide /ahn. Alveolu.s obUterirt. Im Oberkiefer sind 6, im Unterkiefer

11 Zähne vorhanden. Unterkiefer kl'in nnd zierlich. Stirn gewölbt. Tiefe Knu<:Liii

wunde vor dem linken Tuber parietale, eine jrehcilte cjuere Fractnr lauft in scnkreclit«

Xüchtung zur Sutora s^uamosa her&b. Beiderseits ein Processus frontalis squamae tempo-

ralis, reohtaxedU l&mJM brdt, 7 mm lang, linkerseits 18 mm brdt, 7 um lang. Kläee

Proceesns paramastoideL AagenhSUeneingang mdir rechteckig. Nasenbeine asjnnwliiidi,

des linke von derSutaranaeofrontaUs abgedring^ endigt oben spiti: lusammen 7 sMabisiL

Nr. 93. Schädel gelblich, bes. ale Nr. 3. Zähne abgeschlifTon. Im 0]*erkiefer oid

im Unterkief. r je .') vorhanden. Sehwacher Torus frontalis medianns. Die Suturs sasrit-

talis zeigt in der Mitte ihrer Länge eineu flachen Eindruck. Oundyli occijdtale? nni<ilkli.

gross, steil. lüeiue Processus paramastoidei. Kleine Crista basilaris an der utitcr^

Flidie dw Paia baeilaris ose. occipitalis. Laminalalenlb des linken Frooeeans ptcij goid«

•ebar breit, 96 «nn, daselbst ein Foramea pteiygoqpinosimi. Sntura palatina mediana stfis

nach links convcx. Niedrige Cristae palatinae transversae am hinteren Kandc der Ptft

horizontali.s beider 0>sa palatina. Na.s-iilnine asymmetrisch, mehr sagittal i:C5{c!lt, lu-

sammen oben 10 hhk breit ; da.« r. < hte greilt unt einer Zaekc an der Sutura nasofroatÄli-'

nach links hinüber, iiiweudig sind die unteren Kauder der Arcus zjgomatici etwas geucki,

ebenso finden sidi starke BilTe fnrMnskdansItse an den Anguli mendü^nlae. Grosse A«>

eesens marginiles.

Nr. 94. Sohidd gdblicb» bes. uk Nr. 4. Nlhte erbalteo, Ztiine wenig abgeseUÜeB,

Weisheitsatime fsst gar nicht, im Oberkiefer 7 Todianden. Kleine poetmortile Dei^
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l)ohruDgeii dar Squania tcmporalis. Schwaclier Tonu Crontalia. Schwaclu r Toms occi-

pitalis- fransversus. Condyli occipitales rundlich, tief hinabragend, Grusse höckripo Pro-

cag8U8 paramastoidei. kleiner medianer Sukos an der unteren Fläche der Fws basilaris

OBS. ocdpitalis. Spitze Zacken am hinteren Bande der Pan borisontalii beitkir Gamneii«

behie. Der kii9eb«nie Qanmtii iffe weh oImd tief ansgehfibli SehwMhe Flrooema

marginalea.

Nr. 95. Scliiidol braunrütlilich bonialt, bex. als Nr. 2, found near Maiily. Port Jackson

bei Sydney. Nähte crlialton, Zähne wenig abg^^cliliffen, Weiöbeitsxähüe fast gar nicht Im
Oberiieiur fehleu 6 Zähne. Schwacher Toruä fruutalis medianos. Linkerseits sagittale

Enwtomn nahe der IDtke dar Linge der Sntni» eonmalis. Stecker Torna oee^^taHi tnuw-

v< rsus. Die Lineas temporales snpcriores reichen üb> r dio Tubcra parietalia hinauf.

Zackige Procpssus paramastoidei. Scharfe; 5 mm hohe Cristae palatinae tran^versae am
hinteren Kand der Pars horizontalis beider Gaumenbeine. Bechtcs Nasenbein oben 10

das linke nur 7 mm bniL AqgenhdUmeingaDg beideiMtte melv viereckig. Fonmiii»

in&wnliiteUa eelir ireit^ darunter llBglicii» Chabeo.

Kr. 96. Schädel hrimdidl, br z. al< Nr. 8» neat Hanl}-, Port Jaekson, im Sande be-

grab'^n. N'ihte orhaltoTi. Zshne ali^^eschliffpn. Tm Oberkiefer sind die beiileti medialen

ScbneideKlÜine frühzeitig entfernt worden, der Kieferrand ist scharf. Im Unterkiefer

ÜBiilen 6 Zihne. Dicht fainter der Sutnra eoronaria eine Hefe Grabe in der Sntaia ta-

glttalis, «hra 16inm im Dnidmieeaer, van einer YeilelaiBg Jumfibcend. Qroiae fiaebe

Auflagcmng nahe oberhalb de- rechten Tuber parietale. Schwacher Toms frontalis medi-

anui5, sehr starker Torna occipitalis transversu>. Sehr starke und scharfe Lineae nuchae

snperioreti, starke Protoberantia occipitaliK extunia und scharfe Cristji occipitalis externa.

Breite bOiArige Ftooeanu ]MKraiiuwtoidet Sebr itark» Crista inflratenqioraliB dastra. Fot»'

niina ovalia sehr mndlieh. Andentun^ eines Toms palatinuf^ transvonos. Scharfe bebe
Crista«' palatinae tTansver<;ae am hiutoren Rande der Faia horisontalis beider Oanmen»
beine. Spina na^sali'« anterior atin stark, doppelt.

Nr. 97. Sch&del braun, bez. als Nr. 4. Nähte iheilweise verstrichen. Zähne abge-

eeblühn. Jm Oberkiefer feblen 6, im ünteridefer 9 Zibne; Deutlicher Torna ftontalis

medianus. Kleine flaebe glatte Exostose ftber der Mitte der rechten H&lfte dar Sntnra

lambdoides am Os parietale dextrura. Sehr starker Tom.'? oeeipitalis transversns, Pro-

taberantia occipitalis externa 9 mm hoch. Niedrige Prdcessns paraniastoidpi. Scharfe

Gristac palatinae transTersae am hinteren Bande der Parä horiioutalii« beider Gaumen-
b^e. Der Froeeasns alTeolaris maadüae nm 11 mm binter dem Weidieitisahn Terllagert; in

der Mitte dieser Terläup:enni^' befindet sich linkerseits eine Ideioe triehterlSrmige Höhlimg.

Dach <1er rechten Orbita verletzt Abgemndete Froeessns marginales. Sntnra intemasalis

iji ihrer oberen Halft« verwachsen.

Nr. 98. Öchäilel gelblichbrann, bez. aia Nr. G. Nähte erhalten. Zähne abgeschliffen.

Im Oberkiefer feUen die mittieren Scbneidetlbne, im Unterkiefer 4 Zibne. Toms oeei-

pitalis transversns; derselbe hat linkerseits . inen queren Wulst, der hervorrajjt; die Pro-

tnberantia oedpitali-; externa ist in sag-ittab-r Pichtnng verduppelt. Lineae nuchae iaferiores

erstrecken sich als erhabene Cristae gekrümmt weit nach abwärts zu den Incisurae mastoi*

deae. IXe Ala magna oss. aphenoidalis und der Angolas sphenoidaUs oes. parietale be-

rühren sich reehterseits nur in % mm Ansdabnnng. Die Condjli oeeipItsleB sind hoch,

haben ab» r relativ kb ine, nach hinten und lateralwärts gerichtete GelenkflSi hf n. Linker-

seits ein grosser überknorpelter Proces^jus parama.^toidens. Larainae laterales der Pro-

cessus pterjgoides sehr breit. Spina mentalis sehr stark, doppelt Ossa nasi nur 12 mm
lang. Dieke gioiaa nweasnis maiginalea.

Hr. 99. Sebidel gelbBcb, bes. als Nr. 7. ITibte tbeilweise venMeben. Zlbne wenig
abgeechlifTen, namentlich die Woishcitäzähne. Im Oheitiefcr fehlen 6 Zähne, einer ist

cariös; in d^r Gogcud des linken Eckzahne«? eine grosse, rundliehe, durch Eiterung ver-

anlasste Höhlung. Im Unterkiefer lehlen 11 Zähne. Naaenbeino in ihrer unteren Hälfte

dureb eine Ftnetnr eingadrfickt nod nnrogclmüssig verwacbsen. Corpns der rediten

Haiüla tlieilireise aerstSrt Sebr staiker Toms oodpitelis traasTetans. CondjU oeeipitales
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sehr fiHrli. Niedrige Proccssof }>araniastoidci. Kleines Tuborcnlam pharjageum in der

Mitte der unteren Fläche der Pars basiLiris ose. uocipitidifi. Tonu paUtmos traosfüimt»

Nr. IQO. SdiBdcl Rrau, b«. N«w GuUe ftom Mr. Hinde. Inwendig BindlMea-
Vorrichtung 2um Aufhängen. Nähte verstrichen. Zähne stark abgeschliffen. Ini Ob-T-

kicfer ih r liiiVi m.'ilial.' Si hiioidezahn frühzeitig ' ntfi.rnt. Kiioclu nrand achaiT. F.> fehlen

6 Zähne: im Unterkiefer «tiud :( vorhanden. Arcus ie>>;uuitttici abgebrochen, ätirn zunick-

tretend, mQtcrbaupt vorspriogcnd. Breiter Torus occipitalis transvcrsus. R«cbtcräcits

Froc6Mna frontalis dar Sqvam» tompcnalii, Ifi min lang, 10 mm bnil Liikanaits one
Knoclmuarbe hinter dem unteren Ende der Sutnra ( oronaria. welche moen ähnlichen Pro- .

cessus an Keinem Ursprung»' «^ner abfxitn'nut lial. Klpine Processus paramastoidoi.

Torus palaünus niediauu» an den Ust^a palatina. Nasenbeine schmal, zuüammeu T mm
ML

ür. 101. Sohld«! g«lbUch. Nlhta «rlwlten. Zilme abgeaeliliirea« die W^iaheMasiluM

nnr wenig. Es fehlen im Oberkiefer die beiden mittleren Schneidezähne. Ht^clif.er Arena
?.y^omaticu8 abgebrochen, laterale Wainl Jt r r' t Jitrn Orbita zerstrirt. Br0it«r Torna occi-

pitaliä trauüversuü. Kleine Procossus paramastoidoi. I«aniinao laterales der Proc«6iiU&

pterjrgoide» telir bnit. Anstatt einai Ten» pal^ino» madiaana findet lieb «ine Uainn
Crirta fialattna mediana llags da« bintetnn Endes der Sntnm palttin* meditna, nnd wediign
Cristac palatiime tran^vcrsac sitzen am hinteren Rand der Pan hoiitontalis beider Gmunnifc-

bttine. Nasenbeinf» niphr -njittnl ppstellt. obrn 7 fnm breit.

Nr. 102. Schädel weisslicb. Froui llawkesbury, injurj iu forchead by 'roinahswk.

Grosse flache l^ostoseu und Vertiefungen auf der S^ioama fronialii. Flacbe Eindräcke

an der SpitM der Sqnama oedpitaiia, daaeUwt «ine mndliehe, tK> mm gnmo tiefe KioebeiH
narbe. Flache Eindrücke auch in der Mitte der Länge der rechten Hälfte der Sutnra

coronaria: letzten frrösstr nthoils verstrichen. Eingang der rechten Orbita lateralwürts sehr

viel höher, als mfdianwarts, iu Folge der Stirobcinfractui. Kleine Knocbenaarbe oberhalb

der Hitte der rechten Linea teniporalia inlerier. Niedriger Toraa oecipitalla traaavenma.

Kleine tiefe Fnveu pbarjngea in der Mitte der unteren Fläche der Pan basilari8 oss. occi-

pitalis. An der Suttini palatina rn( >liaTin mm und hinten kleine, aagittel geefeellte GziatM.

Grosse Prooossns niari.'inal< s an liniiLn .Jothbeiueii.

Kr. lud. .Schüdel bez. als Nr. ö. Aufgesägt, maoerirt, oben gelblieh, unterer Theü
veifls. Obere W^udieitnkhne eben dnrchgebrochen, die VerUngemng des FroeeMua «Ireo-

laris hinter denselben beträgt nur 3—4 mm. Im Oberkiefer der rechte mittlere Schneide-

zahn frühzf»itifr entfernt, Kieferrand scharfkantig; linkerseit<> fehlen 4 Zähiu. Trn Unter-

kiefer ist der rechte Eckzahn »ehr gross, linkerpeits ein Mnlarzahu cariö«, e> fehlen ö Zähne.

Niedriger Turas occipitalis transversus. Kleine Processn» paraniastuidei. Chuanae niedrig.

Die Pan heriaontalis des reeliten Os palatinnm la^ ein wenig' weiter nadi vom, als die

des rechton. Niedrige Cristae palatinae tratunrorsae am hinti-r -n Kande der Pars hori-

«ontalis beider Gaumenbeine. Starke Processus marginales, im inneren des SehSdols sin l

die Schädellöcher ziomlicb wtdt. Das Dach der rechten Orbita sehr dann imd zerstört.

Joga eerebralia entwickelt. Foramen caecnm sdir weit, trichterförmig. Ftoeeaaas oUaoidei

anteriore» sehr krftiUg, zwischen beiden ein medianes Tuberculum. Foeia hjfMpbyseos in

sasrittalrr Rirhtnnfr <p]ir lang. Dorsuni sellac sehr hoch und dünn. Processus rliii.>i,lei

IK»stcrioreä iao^ und dünn. Emincntia areuata des Canalia semicircolana superior der

FelseubeinpjTumidcn i»ehr stark ausgebildet.

Nr. 104. Sehidel weiss, bes. c:ygnet ßay, von Capt H. HilUnrd. Ntiite erhalten.

ZUme abgeschlifl'en. Im Oberkiefer die beiden mediakn 8ohneideilhne frnhaeitig entfenit

Kieferrand daselh-t «scharf, l's f. bleu aucli die beiden lateralen Schneidozähiif^ und

die Weisheitszähne, im Unterkiefer 9 Zähne. Schwacher Toms frontalis medianus.

Niedriger Toros occipitalis transversus. Bcidcrsoita Schaltkuochcn in der SchlMen-

fontaneUe, reehterseits SO «um lang, 4 mm hoch, Ihikerseits S6 mm lang, C mm hock. KlMna
Sehaltknocben in der hinteren Seiteni'ontanelle. An (!• r Spitze der Squsma occipitalp^

ein 16 mm grosses, nnregefanSssiges Os inteiparietale, JederseitasweiFoxaminamastoiden
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Cmales hjpoplossi sehr weit. Kkioe höckerige Processus paramastoidpi. KIpiup Forea

iplurjugea in der Mitte <ler unteren Fläche der Pars basilaris oss. occipitalis. Hohe uud

. ^«charfo Cristae paUlioM traaavenM am hinteren Bande der Pars horizontaiis beider

Oinmaibeine und U^Im B9ek«r beideneito in der Satim palnttna inuwrem. Käsen*
beinc tiisainincn H mm breit BMbUiseitB «in U«w«r Sehaltknochen am vorderen Ende
•der Fissura orbitalis infi rior.

Nr. 105 Schädel gelblich, bet. VH, von Goraldton, by Mr. C. Elliot, died of

jneasles 1868. Nahte vcrstrirhon, Zähne wenig ab^'esclilitrcD. der linke obere Weishoitsirahn

4U nicht im Oberkiefer 4, im Unterkiefer nur 1 Zahn vorbanden. Unterkiefer niedrig, 25 mm
ImcIi,üreelen lind erhattoM. UndentUehev Tbrae feontalU meditnaa. Starker Tonis occipitalis

teuffefBu; Die Sqnaanoocipüdi« hat reditereetle eine qoerepoetmortde linkereeiU

j

«in etwa 2 cm grosser Scbaltknochen in der Schläfcnfontanolle. Nii tlrige Proccsans ptr*-

mastoidc'i. Starkes, 5 mm langrs, nun breites Tulu rculuni in der Mitte des vorderen

lUndes des Foramen occipitale magnuni Jiorizontal narh hinten ragend. Die Par«? hori-

lontaiis des linken Os palatiaam ragt weiter uach hinten als die des rechten. Schwache
ftoeeimg marginales der JodibdBe.

Vr. 1€6. Sebidel weiü, bes. Nawiiiiii tribe» HnrchisoDdishrict, ausgegraben von
1fr. fitreich, (YerffL SehSdel Kr. 35.) Klbte eiiiälten, ZUine sehr nbgMcUiffen. Im
Oberkiefer fehlen 8, im Untorkiofer 8 Zähne. Hundlicher Höcker von 6 mm im Donh-
m?se<>T am liintersten Ende dt s rechtr-n, hinti r di m W( i<«lieit>/;i!('i noch IH mm langen Pro-
' --»oifr alvidlaris dos Oberkiefers. Links beträgt die Verlängerung 15 mm und darin befindet

.«ich eine leere kluine Uöhlong. Undeatlichcr Toms frontalis medianus. Flacher Turus

I
oedfjkalis traasversiis. lineae temporales snpeiiores stirker, als die iaffinorei* Sehslt*

1 knoehsB in der Idnteren linken Seitenfontsaelle. An A«t nnteren Fliehe der linken Hlille

des Foramen oecipitale 'magnum ein grösseres, rechterseits ci» kleineres Tubcrculum.
Foramica ovalia weit nnd mndlich. An den Paztee hohsontales der (ianmenbeine ein

llacher Torus paiatiuus modiann«.

Nr. 107. Schädel weiss, voti Cy^nt t Hay, vergl. Kr. 104. Nähte erhalten. • Zähne

^

wenig abgeschliffen, Weishoitüzuhuü Iaht gar nicht; der rechte im Unterkiefer cariSs.

I

Seditorseits hinter dem oberen Weisheltsnhn in der 11 imn langen Yerlingernng des Fro-

I

cenos alweolsris eine kleine, in der Aehse dfr Zahnreihe gelegene, 8 mm grosie, mit einem

eeatrslen, nach oben führenden Loch verscheue Höhle. Beide mediale Sohm idezühne frQh-

leitig entfernt, Kieferrand bcharf. Im Oberkiefer 8, im ünterkitfer l
") Zähno vdrhandcn.

Undeutlicher Tonis frontalis meilianus. An der linken Hsilfte der Squaina frontalis ^tossc,

^eibe, you Maeeraüou herrührende Flecken. Starker Toruä occipitalis tran8vcri>us. Obere»

Ende der Abe mmgnne sehr breit, reehtvorseits 86 mm, linkerseits 85 mm. An beiden Seiten

der nnteren Flldie der Pars basUsria oa«. oecipitaUs sehrige Cristne. Lsmlaa lateralis

des rechten Processns pterygoides sehr breit Andeutung eines Torus palatinus trans-

versus. Hohe nnd srhaifo (Mstae palatinae transversac am hinteren Ptande der Pars boii«

ZOQlalis beider (lainnenboine. Breite Proee«;<!ns niarf^inales der .lochbeiue.

Nr ICH. Schiidel prau, \<m Charlulte Waters. Weiblich. Linker Jochbogen und

Nasenbeine zerbrochen. JSälite vurstriehen. Zähne abgeschliffen. Rechter medialer

Sdmeideiabn iMhseitig entfenit, Kiefernnd sebarl Im Oberkiefer 6, im Unteikiefer

6 ZÜHM, meist nnr Wnneln <^snden. Spur einer Sutura frontalis. Schwacher Tonis

frontalis medianus. Sdilig herablaufende Knochennarbe des rechten Os parietale. Breiter

ToruÄ ocripitalis transversuf. Rechterseits stossen die Squiunao frontalis und toniporalis

mit deii) Os parietale nnd der Ala magna in einem 1 mm breiten Punkte zusammen. Die

liiieae tciiiporulc:» hupcriores sind starker, als die inferiores. Hinter beiden CondjU ocei-

pitales «m S«itenrande Foramen oecipitale msgnnm je ein kleines Ttoberenlnm.

IbSchemer Gaumen sehr flach. Tons palsünns trsnsversas in einem stumpfen, nsch Yom
eSnmi Winkel verlanfend. Nasenbeine oben zii'^.immen nnr 8 mm breit.

Nr. 109. Schädel mit röthlicher Farbe bemalt gewesen, von Daly River. Von Zähnen

nur die Wurzel eines Molarzahnes im Oberkiefer vorhanden. Verlängerung des Processus

, alveolaris hinter den Weisheitszähnen, 12 mm lang und sehr breit Schädel vom Scheitel

Vcrbandl. der Herl. Anlbropol. Ge«elUcbaft 1837. 86

l Digitized by Google



mm nMÜi hinken und vmm abfall«nd. ScInrMlier Tonis frontaüt meduurai. HiAer idmiltr

Tonu oceipitnlu tnosvcrsus. Höckerige Ftocessas parainastoidet Ändeutun{;en eines Ton*

fwlitiniiä transversus. Spitze qucrgestcIUe Zacken am hinteren Rande der Pars boritoo-

talis beider Oamnenbeine. Naa«nb«iiie sebnud, siuaoiinvn 9 mm brsit Breito ?ncmu
marginales

Nr. HO. Schädel weiss, maceiirt, Ton New Castle Waters, by Mr. RaTenscraft

Am linken Plrocessas condyloides mandibulae eine Höckcrbildung, wie von Jü'thriÜs dcfoniuni.

Hfthte Tenkridi«!!. ZIbne abgesehliffen. IMe bdden mittleriii SelmoilasiluM ftihieilii^

entfernt, der Rand des Processus: alveolaris sehaif nnd Terkfint Im Obeikiefer 5 Zilsi

vorhaii(li''n. Hnher und breiter Torus occipitalis transrersus Oberer Hand der Alac magnae

sehr Itrrit, au »etucm vorderen Ende jodersoits ein klcinor Schaltktiucben zwischen 'li-rAU

magna, dem Processus zygomaticus oss. frontalis und dem Processus frontalis oss. zjgom»dci.

der unteren lUehe dar Pais baailaarb oss. occipitalis da medianes Tnbersnlnm phaip-

ganm, davor eine flache FoTsa phaiTiH^ an beiden Seiten von jenem Tnbeienhnn jeiBr-

seits ein kleiner Hö<^«r am Scitenrande der Pars hasilarfs. Andentnng eines Toms pala-

tinus transvrTsns. Ni«»drige Cristao palatinae transvcrsae am hinterfn RanJe der Pirs

horizontalis beider Gaunienboiiii'. Nasenbeine asynimotrisch, diis rrcht»' obrn viel hmter

Nr. III. Schädel brSnnlich, hei. als Woolnah Trilie. .Adelaide River, near Port Darwin.

Dnker Jochbogen zerbrochen. Nähte erhalten. Zähne abgcschlüTon. Dieser Stamm schU^

keine Z&hne au, madit keine IGka-Operation und keine Cfrcumeidon (Stirl i n g). Im Cka-

ktefer fehlen 8 ZIhne. Kniter hoher Tonn oeeipltsüs txansrenna. BeidefseUs Schilt*

knocben in der Schl&fonfontaaellei reehterseits 2.1 mm lang, 9 min hoch, llnkorsoib SS ««

lanp, 8 mm hoch. Klfine Proce?!sns paramastoidei. Srliarfe Cristae palatinae transv^m"

am hinteren Rande der Pars liorizontalis Vi. ider Gauuienbeinu Hechtwinkli^'o Pnceis«!

marginales. Die Foramina meutalia liegen weit hinten, unter dem ersten Molarzabn d^^

Unterkiefers.

Nr. 113. Sehldel brftnnlich, Terwittert, Tom Unallah tiibe (called also Janich tob»),

Port Esinfftont 18^2 eriialten, Hlnnlieh, 9S Jahre. Beehter Joohbogwi serbredien. KiMe

TOihanden, Zähne wenig abgeschliffen. Zahlreiche kleine Schaltkiiuchen in dw getsdfai

Stelle der Sutnra coronaria. Grosso Vertiefnnjr am oberon TJando der Spinae supra mMtnm.

KlciiKT Srhaltknocben in der rechten SchlätVntViiitaiioUe, 4 mm lanp:. 2 »/m hoch, llokr

Toruä uccipitulis trausversus. Protuberautia occipitalis externa ausgedehnt, aber niedrig':

liineae nnehae superiores in hohen sehaifen Cristae entwiclMlt Grosse Ptocesns psn-

mastoidd. Scharfe Cristae palatinae transversae am hinteren Bande der Pars honMoliiii

beider Gaamenb«>ine. Gaumen sehr gewdlbt. Ossa nasalia sdir lang, linkerseits efai gtoim

Foramen nasale.

Nr. 113. Schädel gelblichweiss, dick und schw^^r, von Parallana, by R. llawk i

Nähte erhalten, Zähne abgeschliffen. Im Oberkiefer 1, im Unterkiefer 8 Zähne vorhauitn,

einer davon cariös. Tuberculum articulare dee rechten Os temporale durch .\ithntij

deformans Terftndwtt in sagitfaler Riehtnng nach vom Terlingert, ebenso der rechte fvf

cessus condyloides niandibulae, beide abgeschliffen. Tabera parietalia deutlich, Oa^

parictalia seitlich abgeflacht, auf denselben 7W.>i kleine rundliche Hilf^el. Hoher, schmAler.

höckeriger Torus occipitalis transversus Rechtcrsoits dicht n der Protnberantia occi-

pitalis externa ein grosses Foramon nutricium. SchalUcnocheu der rechten Schl&fenfo^anelle

87 MSI lang, 11 mm hoch linkerseits erreicht die Ala magna das Os pari^ale, sber dieM

an ihr befindet sich in der Sntora sqnamosa ein 7 «im langer, 4 ann hoher Sehaitknedici:

ein ahnlicher auch in der rechten hinteren SeitenfontaneUe. Kleine Becker aiutstt^
Torns palatinus transversus. Niedrige ( ri trü ]ialatiiiae ti'ansversac am hinteren Baad«

der Pars horizontalis beider Gaumenbeine, Kit ino scharfe Prorossus martrioalL!^.

Nr. 114. Schädel grau, von Parallana, by R. Ha wker. S< bii<lol scaphocephal. Fische

quere Knochennarbe auf dem rechten Os parietale, nach hinten und mcdiaawärts

Tnber parietale sich eittreckend. Der rechte Jochbogen lerbrochen. Kihte YMtöte
Am Oberkiefer ist die Verlftngeniog des Pkocessna alTeolaris hinter dem tTdidmifw^

12 mm lang nnd lä mm breite mit einem medfanwirts nnd nach hinten getichteHii Blcltt
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«nelieii. Hinter letitonm «in nach niit«ii olTones, nach o1»en eieh in einen Gannl foit-

«etfendes Loch, von von ucb hinton 2 nun lang. 1/> »un in querer Hirhtang breit nnd

2 nun ii<'f, mit (,'litttcn Wilndcn; es ist in der Aclis«- tler Zahnreihe gi l< f:t'n Im Olicrkiofer

4 Zähne, im Unterkiefer 8 vorhanden, d^von 2 ranos. Breiter, hober Torus occipitalis

transver&ai. Condyli or,r.tpitaIes sehr flacli. Kleine Hücker anstatt der ProeMma pan-

naatoidef. Fonmina ovalia rundlich.

Nr. 116. Schädel gelbbraun, froni Pina Creek. Stirn gerundet. Ossa parictalia

narh hinton alifall.nil. Nähte erhsltcu. Ziilmc ahf^'csfhlifTon. Im Oberkiefer fr^hlen ö,

im Unterkiefer 8 Zähne. Schwacher Torus frontalis mcdianus. fireiter Toru3 occipitali«

transTersns. Beidendts ein Procesans frontal» der Sqnnroa temporalig, beidmeita Srnm

lang, 12 mm breit. Niedrige und aebarfe CristaA palatinae transversae am hinteren Rande

<1tT Pars horizontalis beider r.atinn-'nbeine. S<>hr k-]<- int< SdialtknuclieB in der Stttora MBth
frontalis. Nasenbeine sehr kurz, nur 15 mm lang, ilabci sclnnal

Nr. llü. Sch&del grau, vom Larrakeah Tribe, South Port, oear Port Darwin, September

188S. Weiblicb. Stirn gerundet. Nibte erhalten. ZShna sieht abgeacfaliffen, Weishelte-

slhne eben durchgebrochen. Linkerseits hinter denselben in der Achse der Zahnreihe eine

8 HU« breite, b mm hoh>' i^laf lwatr<ligo Höhle, die rechterseits sehr wcni? prfi^ser erscheint;

die Verlängerung des Processus alveolaris nach hinten beträgt 4 mm. Linkerseits fehlt

der laterale obere Schucidezahu. SjQchoodrosis sphenooccipitalis klaffend. Liukcrtoits

«in SchaltknodieB in der SehllfenfontaBelle, 88 mim lang, 10 wm hoch. Sehwnchar Torna

frontalis mcdianiis. Flacher Torus occipitalis transversus. Tiefe Fovea pharyngea am
Tordercn F.nde der unteren Fläche der Pars lasilnri-; oss occipitali.s. Foranicn in< isivuin

-eng. Andeutung dcä unteren Endcü einer Sutuxa irouialia. 8 mm laug. SchaltkuoehL'n iu

der linken H&lfte der Suhara naiofrontalia. Linkes Ob uaaale $6 mm lang, Nasenbeine xn-

Mmmen 10 mm brett.

Nr. 117. Schädel weiss, vom Larrakeah 'IVibe, South Port, near Port Darwin, young

Female, .September 1S8'2. Nähte erhalten, Zähne wenig abgeschliffpri, einige etwas un-

rcgclmässig ge^^tcllt, Weisheitszähne noch iiicht durchgebrochco, Eiiw Gefässrinue führt

beideneita hinter dem sweiten Molarsahn in die HOble dca Vdehriteiahne«. Starker

Ton» frontalis medianus. Tnbera fron'alia sehr ausgesprochen. Starker hoher Torus

ocoipitnli.«; transversus. Kloim- ffiiokrr .statt dir PruL-rsüi'» paraniastoidci Starke Cristae

palatinae transversae am hinteren liaude der i'ars horizontalis beider liauuienbeine. Nasen-

heine aehr lang, in der Medianlinie 19 ww, am lateralen Rande 22 min lang, oben in-

sammen 8 mm breit. Dentlicho Proceatni marginale! d«r Jochbeine.

Nr. 118. Schädel weiss, macerirt, vom Moolioongali Tribe zwischen South Port and

Yani Crock, April 18H2. Etwa HO Jahre alt, woiMich Schädel hoch in der Frontalebcne

der hinteren Seitenfontancllen Die Thräneubeine sind serbtört. Nähte erhalten. Zähne

venig abgaehliffon Im Oberbiefor fehlen 6 ZIhne, im Unterkiefer ateht der linlte iweito

Praemolariabn etwas schief, der erstu MoIariahniatcariQf* Massiger Tom.^ trontalis rocdiaans.

Kl.'ini T Processus frontalis squamae tcmporalis rechterseits, ^ '^»" Inng, 2 wm breit (irosso

«tarke Proces^ius parauiai>toidei. Andeutung eincü Torus palatinus transversu». Abgernndete

Froceiaua marginales beider Jochbeine.

Nr. IV». Sehlde! gelblich, aehr krtlHg, tob Strealcj Baj, doreh Rer. F. Tower.
Knochennarbe von 22 mm Länge, 1 1 mm Breite in sagittaler Richtung an der linken Seite

der SqiiantH frontalis, in der Mitte der Län?e tl- r Sutur« coronaria. Kleinere Knochen-

narbo obcrhalli des linken Tuber frontale. Kechter Arcus zjgumaticus beiK;b&digt. N&bte

beginnen su Terstreiclien. ZUme abgeschlilfen. Im Oberkiefer fehlen 5 ZIhne. Schldel

an der Sqnama frontalis dachfiirmig, starker Torus frontalis medianus Scbr hoher uud
j^tark. r Toms occipitalis trnnsvorsus, er entspricht den l.itieae nucha«' superior. s. Ober-

halb desseli)(>Q and dicht hinter dem biutereu Ende der Sutura aagittaliä verläuft ein

iweiter oberer fiacherTorus occipitalis transv^osns TJn^ae temporales snpeiioros sind stirker,

als die inferiores, und reichen aufwärts bis : i) mm lateralwärts von <ier Sutnra sagittalia.

Lange Proc»-«!!« paramastoidei. Hf^hc ntnl m liarf-' (Vi-.(ae palatinae transversae am
hinteren Rande der Pari» borizontali^ beider Uaumeubeiue. Augenhöhlen siemlicb recbt-

8&*
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winkütr vii Ti'cl^i;:. Liokorseits zwei Incisurac frontales und eine Imisnra snpraorbitalis.

Saturn nat^atis verwachsen. Oss» nasalia lateralw&rts 39 tum IJUDg» oben siuammen 11 mm
breit. Abgerundete Proceffsas niarj^inales d«r JodiVetiM»

Nr. IfiO. Behidel weiss, macerirt, bw. Culuft, BtMitii Eart von SMaaitnilkii, htm
platform (vgl bei Nr, l'jl Nähte beginnen tu Terstreiclien. Ziilme sehr geschliffen.

Im Oborkiofor fi hlon 4 Zälm.'. rroces-iH alvi-i>laris (1< r rechten Maxilla hinter doni \N «•isheita-

zahne ^ mm laag^, enth&lt eine kleine (riattwatidi);e Alveole, unten 4 w»mi weil und ebenso

hoch, sie steigt schräg lateral\r&rtä auf und setzt sich in einem engen Knochencanal fort.

WeiaiiettKfthii klein. Flaeher Ton» frontdit madfainit. Starker Tonu oocipit&lia tna«'
v•>r>u^. Rcchtersoits ein Schaltknocben in der Schlifanfontualle, 25 mm lang. 5 mm breit.

I-inkfTscit:? ist der obrrc Rand r Ala mapna 34 w»i 1»««', sein»» hintere llfilfte Torbindet

sich mit dem Os {»arietale. Kleine Processus paramastnidei. Der Processus stjloidea

Uag md dick, besteht reeht«rMiti mu swef, liidECiwite aoi drei 8tiA«D. Sporan dl»

aBtefen Ead«i da«r Sitnr» frontalis.

Nr. 121. Schädel w. iss, nun rrirt, bez. Cant.ira, South East von Südaustralien , fron»

platform ("incm Gcriist auf 8 Holzbalken zum Aussetzt-n der Leichen, vj] Nr. 120). Zrdinc

ftbgescbliffon. Linkerseits hinter dem Weisheitszahn in der 7 mm laugen Verlängerung

das PmeasBsa alraolaris nuutilUa efaie glattwmndiKo, 4 sm weite, 6 mm hoha Höhlnngr, die

sich nach oben in einen ibwchancasAl fortsetzt Baehterseit« eine ähnliche kloitiere

Hulil. . die Stelle ist ab. r zorstr.rt. Im Oberkiefer fehlt der laterale link»- Schneidexahn,

im Unterkiefer fohlen 4 Zähiio, « incr ist < ariös Flacher Tom«? frontalis nifdianus. dent-

licher Torus ocripitalis tratiüverHus. Ein kleiner Höcker jederseiU an Stelle eines Pro-

eassus parainastaidAiu. Spnian afiner Sntntn frontaliB, 17 nm vuk oben raiehend. Eleiii»

Schaltknoehan in der Satüft aasofrontalis. Dl« llnka Hasenbein oben breitar, nla das
rechte. Abgerundete Processmi marginales.

Nr. 122. Schildel weiss, macerirt, von einem 20jährigen Manne, dessen Skelet rw»

hoch i4»t; ein GivUisirter Schwaner, der Glacehandschuhe trog. Sein Bruder war noch
grösser. Sebldel nicht baaondan gross, nnr der UntaiUafer irross, dick, massiv, rom
88 WIM hoch. Nfihto erhalten, Zlhna wcniir ahg^schliffan. Weisheitszähne des OberkieCsn
noch nidil durchgebrochen. Stirn rurin-klit'^'ond. Flacher Tunis fronialis incdi.inm^.

Hoher und schmaler Torus occipitaiis transversus. Der obere iiand der Ala magna lang»

recbterseits 82 nun, geht in einen langen, 8 mm breiten, nach hinten gebogenen Fortsata

Uber, dar sieh mit dem Ot parietale veibindtt. Foramen oecipitale nmgnnm aahr waiL
Am rechten unteren vorderen Ende der Linea nuchae inferior eine starke Crista, ebcnsO'

schräge ('ristae irmsailarcs am Seitenrandn der unteren Fläche df-r srdir lanpfn Pars ba-

sQaris oss occipitaiis. Niedrige Criatae palatinac txansversao am hinteren lu4nde der
Pars basilaiis oss. oecipftalia. Ptoeaania maiginalaa dar Jadibainft, sdir lang, graa*

nnd dick.

Nr. Schädel gelbbraun, bez. Woolnah Tribe, from Adelaide River, near Patt
Darwin, 45 Jahre alt. CoUerfion Stirling. Nähte theilwei<;e verstrichen, Im Oberkiefer

fehlen 1, im Untärkiefer 2 Schneidezähne. Colo&saler, 15 mm dicker Wulst an der (ila*

beUa. Stira sehr mrAclcweicbend, Toms firontaUs medianna. Hoher nnd diekar T^nroa

oeeipitalis transverana. Seitliche Abflachung der Ossa parietaUa. Am hinteren Rande das
Foramf^n ocdpitalc inarrnnTii jodcrsciis kl. in«? Knochenwuchernngen. Scharfi» C^i^itat> tran^-

ver»ao am hinteren ÜHude der Far» hurizoutalis beider Gaumenbeine. Grosse und dicko

Processus marginales beider Jochbeine.

Nr. IS4. Sebidel weisslieh, ron einem weiblichen Skeletj Fnn das XaimeBlIr. 1S6L

Stira mehr gewölbt, Fossae caninae viel tiefer, Tnbcra parietalia devtlicbar, Cristae ebenso

aiisf;'r]irn?t, wie bei Nr. WHre nicht als weiblich zu erkennen gewesen. Knochen»

narlu- in der Mitte der Stirn, vi in oincr Vrrlt^t/nng herrühri^nd Flacher, 20 mm g-rosser

Hagel nn hinteren Theilo df^r butura ciagiltaliä. Nähte zum Theil verstrichen. Zithoe ab-

geecUiffen, eiaigo eariAs. Im Oberkiefer fahlen 2, im Unterkiefw 8 2lhna. BroHar mid
flacher i'orus oeeipitalis transversna. Uneae tempomlcs superiorss nnd intoiovaa asihr

deoUich. Condjli oedpitales sehr groas nnd hoch.
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Nr.lSft. 8dlid«>l gran, von Yorks Peninsula, weiblich. Rechter Jochbogen abgebrochen*

NShte TPrstrichrn. Zälinc abfjoschlifTeii. Im OhcrkiL-ftT fi'hlcii •!, im Untorkicfer 6 Zähne.

Schwacher Toros frontaliii mcdiaQUä. läakeräeit^ eiu breiter l'rocessus frontalis squamae

temporalis, rechierseits erreicht die Spitze der Ala magna die Sqnama temporalis. Jeder-

seitB iwei kleine HOcko an Stolle TonProc«niiipannia«toidei. Osm aauBs gans oImh «m
«dunaliiten. .\l>i;('nuidete Processus marginales der JoddMia«. Foramina mcntalia sohr weit.

Nr. 12i). Schiiii.'l woi«sHch. Hann d«^r Frau Nr. I24. Nascnwim*»! wenig' oinpredrürkt.

Arcus superciiiares und Naaeubeine durcli eine Verletzung zertrümmert, letztere schief an-

gehdit. Unge der Sdiidelbaala uuidier, irefl die KaMmraztel paUiologiMh verladert iit

Deutlicher Toms frontalis mediamii. Sehr hoher nnd dicker Tome occipitalis transverau.

Andt'ntTiri^ eines Tom^ )ialatiiiuR transversus. Hohn nnd scharfe Criatee palatinM tnuu-

Tersao am hinteren Ramie der Pars horizontalis Leidrr Jochbeine.

Nr. 127. Sch&dtil, found upon a platform on a dried body at Coorong in South Australia

1896, cingeblUtt in NettOi daher niclit m nemn.

Nr« 198. Sdildd eines Hluptiingef dei aog. King BSUy. Knoehemiarb« redits neben

der HediMklini« in der bilbwi Hfihu der Sqnama frontalis, eine kleinere ftber dem linken

Arciiü suporciliaris. Arcus superciliares au8Sorordentli< }i stark vorsprinf^r'nd. Glabella

daz«i.-«chen tief eingedrückt. Zähne abgeschliffen. DcutUcher Turns frouiulie» mcdiaoos.
' OsM parietalin seitlich abgeflacht, Schädel sc^hocephsL Protnberautia occipitalis exten»

und Lineas nnelias snperiines bilden rasammen einen starken Toms occipitalis tramvasns.

Deutliche Lineae temporales superiores nnd inferiores. Cristac sopramastoideao vorspringend

nnd dick. Gronsa dickf Proc('s<ti> mar;.nnalcs beider Jochbeine.

Nr. 129. Schädel weisslich, iimcerirt, schwer, von Cautar», from platform, vergl.

Nr. 120 u. 121. Nähte erhalten. Zähne abgeschliffen. Im Oberkiefer fehlen 10 Zähne.

Slaiker hoher Toms oeeipitsÜB tnnsversns. Medianvlrts nebmi dem linken Proeeasns

mastoides ein kleinerer Processus mastoides accessorias. Amlcutung eines Torus pala-

tinu^ fr!iTi<)v<>r«ii!< Niedrige Cristae palatinae transrosae an hinteren Bande der Pars iioii*

zontaii» büiiit-r Gaumenbeine.

Nr. 130. Schädel weiss, von einer Plattform stauimend. Zahne erhalten. Wcisheit£-

sihno nodi nidit gans doidigebroehen. BinfteriianplsaehQppe staric nach hinlon li«mw-

ragend. Bechtes Os nari oben ettras breiter als das linke. «

Nr. 181. Schädel weissgelblich, aus einem Grabe im Sande, von Salt Crcek, Coorong,

mit einigen Skclctknochcn. Stirn »ehr breit. Postmort«!»' Krntinni^n nn der rechten Seite

der S^uama frontalis- Kuocheunarbe in der Gegend dos linken iubor front«Ie. Nähte *

thdlweise verstrichen. ZUmo abgeoeiiUffen. Drei Sehneidesihne fehlen Im Obeitiefer.

Starker breiter Torus uccipitalis transrersfls* Os interparictale an der Spitze der Squama
occipitalis, Ii* if->n hoph, oben 16 mm, unten an «pinor Hasi-; 8 iiun l»rt it. Rcclitcr-cit« ein

Processus frontalis squamae tcmporalis, ö mm laug, U vtm breit. Starke Crista basilaris,

4ftTor eine flache Fovea pharyngea nnd jederseiti ein Tnberenlnift am Istexalon Bands der

nnteren Fllehs der Pars bastkris oss. occipitalis. Toms palatinns modianns an der Pars

hori/.untalis beider Gaumenbeine. Das linke Nasenbein ist oben breiter als das rocfale:

D bezw. 4 mm; beide juisamnirn «ind Wf'ifcr unten nur 1> mm breit.

Nr. i:i2. Schädel von Coorong, prcsentcd bj Mr. Morgan. Nähte fangen an zu ver-

£trcichcn. Zähne abgeschliffen. Im Oberkiefer fehlen 4, im Unterkiefer 2 Schneidezähne.

Inaenwinde der rediba und Unken AngenhffUe theilvdse lentQrt Bshr starker und brdter

Torus occipitalis transvcrsus. Linkerseits ein Schaltknochen in der SchläfenfuntaneUe,

8 Miw» hoch, 7 mm breit. Foramina nvalia sehr weit. Kleine Cristao palatinae transversae

am hinteren Uaade der Parü horizontalis beider Gaumenbeine. Unteres Knde der Sutura

frontalis, 12 mm vrdt sn erkennon. Bedites Nasenbdn etwas brdter, als daa linke. Sntnm
intetnaaaiis oben nach links convex ansgsbnchtet

Nr. VX^. Schädel graubräunlich , von Pillawater Station, Port Lincoln an der Süd-

küsto von South Australia, 1HJ*:*>. NShf«^ vfTstrichon. Zähne abgeschliffen Tin Oberkiefer

felilen b Zähne. Torus frontalis medianus. Zwei Foramina pariotalia in der verstrichenen

Sntnra sagittalis, 11 mm hintor dnander. Starter Toms occipitalis transverros längs der

Digitized by Google



(550)

Lineac nuchae superiores. Mehrere kleinere* Prori>8sus paramastoidoi. Cristae intrntrm-

porales sein stark. Schwacher Toms palatitiu» traitsTcrsus, vun der Mitte der ScitcuhaiUfn

der Satars palotiaft tnmsrAtsa an «ich nach Torn ombiegend.

Nr. Iftft. Sehftdel graa, von Prof. Watson^s Anatomieal Department in Adelaide.

Gesicht, und Ar«-us 7,vgomnti<'ii> dfxti>r /.erstört. Nähte verstrichen. Iii*- Zähne fehlen

sämmtlich. Oberhalb der Wurzeln des linken oberen Weislieitszahn« f iiie weite holdkugel-

förtnigu Höhle, mit «ler Alvcolarhöhle conuuunicirend Die Vcrlänjjt-ruug des Processus

alTeolari« maiillae hinter dem Wei8h«itB|ahn betrigt 12 mm. An der Spiti« der SqOMna
oeeipitalis ein Ui mm hohes, 2ö wm breite» Os intcrparictale. Schwacher !'

r n frontal»

medianus. Breiter Toms oeeipitalis transvcrsiis. Kb-in.' IfiM ki r an Stell.' il« r i^occssu^

paramastoideL Am luntereu Kande de^ Furaincn occipitale nia^^nuiu eine breite uiediane

Ausbuchtang des Randes nach hinten, 5 mm vcit in sagittali^r Ricfatang. Linkenefte ein

Foranicn pterj^'o-spinosuin. Sehwache Cristae palatinae taraasvereae am hinteren Rande dor
Pars horizontalis beider Gaumenbeine.

Nr. VM. Schaili 1 wiiss, ;iu9 Saud ausg:egraheti , von Merin-rii*», br Dr. Howchin.
Sch&dolbaüis und Gesicht fehlen. Der Jochbogen wurde horizontal gestellt. N&hte vet^

tllielien. Stirnbein sehr dick, 14 mm; grosse Sinus ftontales. wenigstens mm weit

hinaufreichend. Andeutung einer Sutura frontalis. Arcus suji- rcilinr. s sehr TOrspringend.

Prhwnrih r Turii> fruntalis medianus. Durch boido Ossa parietali* geht ein querer Bmch;
kleine Sjirünge in der Squaraa occiiiiialis.

Der Schädel hat einige Aehnlicbkeit mit dem Neanderthalcr: hänge 907 : SOG; Parietal-

breite 12:>:145; Stimbroito 1(^:109; Ltagenbieitenindes 60,7:70^; jedoch sind die

Parietalbrcite und der Lfingenbreitenindex bei letltcrem beträchtlich grösser.

Nr. 138. Schädel weiss, aus Sand ausgegrabi n, %nn nii-ih\a ,u\ der ^fiitiilimf» dm
Murray-Flusses. Gesicht und Unterkiefer fehlen. Die Jochbogen wurden horizontal ge-

stellt. Sch&delküocheu sehr porös. Stirnhölilca weit. Glabella sehr stark vor^ipringcnd,

gar nicht eingedrflckt. Die Arcus superciliares selbst nur wenig vorspringend. Sehwaeher

Toms frontalis medianus. Starker Tonis occi|iitalis transvcrsus.

Nr. 1159. Schädel wri<-;. fntind in sinwlliills Gurihva, from T.Gill, Trea«;iirj. Nnbte

wenig verstrichen. Zahne abgeschliüen, im UberkieJcr fehl*'« U ZiUine. Stirn abgerundet,

Arcus superciliares sehr wenig vorspringend. Zwei grosse Scbaltkuocheo an der rechten

und linken HAlfte der Sutura lambdoidea, lechteneits 50 mm breit, 49 mm hoch, linker-

seits 4<> mm breit, 34 mm hoch. Mitteltheil der Squama occipit.ilis voo der Protuberantia

occipitAÜ.s externa an <'•! mm weit sich nach oben erstreckend. Starkor Toms oeeipitalis

transversus. Audeutang eines lorus palatinus trausversus. Scharfe, hohe Cristae palatinae

tiansversae am hinteren Bande der Pars horiiontalis beider Oaumenbeiae.

Nr. 140. Sehidel gelbliehweiss, maccrirt, fest, bei. als Pompey, Ti^leicht minnlieh,

from ümhcratana, by Mr. Stuckey. Nähte erhalten. Alle Zähne fehlen. Starker, langer

Torus frontalis medianus. Spitze der Squama oeeipitalis viorerVie, 81 mm br^ it, 'Jt rm

hoch. Sehr starker Torus oeeipitalis trau^versus. Condjii occipitales hoch, abgerundet.

Kleine Processus piaramastoidei. Incisnrao mastoideae ausaerordentlich weit und tief. An>
deutung eiiK - l'nnis palatinus transversus. Scharfe und hohe CriStac palatinae tranSTcrsaa

am binteren Kande der Pars i/'intulis b< i l r Gaumenbeine. Starke Cristae an den
Anguli mandibulao für die Mm. jilerygoidci iiitirui.

Nr. Hl. i>chadel wei.ss, liegräbniss im Saude, be^. als Murray naiive. ubertläche

charakteristisch rauh und kömig von den durch die Winde daranfgeblasenen Sand*

k9rnchen. Nähte verstrichen. Zähne abgeschliflVn. Im Oberkiefer fehlen 7, im Unter*

ki^'ft f < Tm Ii - viele Zähne. Starker Torus oecipitali;- transversus. Torus palatinus m<'di:Hiiis.

Sehr hoiie ( ristae juilnfinae Iransver.^ae längs der Pars horizuiitalis beider (iaun>enb< nie.

Nr. U-'. Schädel gruugclblich, mürbe, from Silverton, preseoted by J. Allen. N&hte

meid: erhalten, .Zähne abgescblilfon. Im Oberkiefer und im Unterkiefer fehlt je ein Zahn.

Sehwachi>r Torus fri>ntaHs medianus. Tubera parietalia sehr dentlich. Sehr entwickelter

Torus f>rri| if.ili^ tr in'^vf r>ii< M"i«sij; grosse Processus paramastoidoi. ChnarKi* S' hr

Dietirig. Toms paiatiims medianus läugä der vorderen UäUtc der Partes horizontales der
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(jaomeubeme. Die hiatcre Hälfte der Satara palatina mediana ist verwachsen. Hohe
idiif» QriitM palataiwe tarantreme l&ngs der hinteren Bänder der Pars horizontolis beider

QnmaAeSM, Iii der Gkbdla Andentong einer Snton frontalis. Beehterseits sitieii dM
FonmtD supcmoilriUle und die Incisiirft fkonUUs gmt nahe beiaammen.

Nr. 143. Schädel gelbliehweiss, dick, adiwcr, von Talemo, River Darling, from

Miss Suillt'ir. KnochenuarLen auf der Sqnnma frontalis. Niihft' vcrstriclioii. Zilliue ali-

gwcliliffcn. Im Oberkiefer der niidiah- rechte Schneidezahn ftiilizeiti;; entftmt, Kieft rraml

schart. Es fehlen 4, im Unterkiefer ö Zähne; einige Zähne sind cariüs. Linkerseits hinter

im obwNiWefBheifBialui ein grosser H9eker aas FioeessBS almlarie. 8eliwa«Aer Toiva

fkratalla medianns. Sebmaler Torna oeeipitalia tranarenns. Staike, aagittal T^lanfende

Cristae beiderseits am untersten Theile der Sqnama occipitalis. Kleine, mediane CxUkA
basilaris und schräge Cristae lat- rah's an der unteren Flach'' der Pars basilaris o<:r. ncri-

pitalis. Mehrere kleine Hucker au Stelle vnn Processus paramai^toidei. Sutura interuasalis

norcgclmässig. Starke Cristae an den ADguli uiundibulae ffir die Mm. ptorvjioidui intemi.

Nr. 144. Schädel gelbbraon, von Weutworth, hy Mr. Longson. dauere, postmortale

Tsilatanngen der Sqnana &ont^ »ad dee Oa parietale aiidstann. Beide Azens zygo-

BBlid nnd die Unke Seite dea Oa apbenoidale seratSzt Anf dem Seheitel eine alte, aagittal ver^

laufende, 30 mm lange Knocbennarbe. Sjnchoudrosis »pheiio occipitalis nielit verknöchert.

Länge der Pars hasilaris f»enan *i2 ww. Nähte erhallen. Zähne wenij,' al)^^e.--( hliffen. Weis-

heitszähne eben dnr< hgehrüchen. Im Oberkiefer telih ii die Schneidezähne, im Unterkiefwr

der mediale linke Schneidezahn. Processus condjloides mandibulae rechterseita ab»

gabnchea. Stirn gewSlbt, hober Torna ooeipitalia transteisns. Condjli oceipftalea taeh.

laadna latenUa dea reebten Ph»eeaso8 ptcijgoidea sehr breit» 20 «an», Unka ebeaao. 0aanen
sehr gewölbt. Das rechte Nasenbein oben schmäler, ala das lÄske; die Sntnra inter-

DAsalis biegt sich daselbst nach rechts nm.

Nr. 145. Schädel gclblichwcias, von Talcmo, River Darling, from Mi?;.«; Sadlcir

(rergL Nr. 143>. weiblich. Stirn gerundet Augenhöhlen mehr rundlich, Niihtr be':innen

zu TcrstieicLeii. Zähne abgeÄchlifTen. Der linke mediale Schneidezahn ieblt, der Kiefer-

land dfinn. Ooringer Torna frontalis medianns. Knoebennarbe oberhalb dos rechten Tober

parietale. Hioterhanpt Torq>nhigeBd; aebmaler Torna ooeipitalia tranarersns. ReebtciaeÜs

ist eine laterale Partie der fötalen Sutura ocdpitalis transversa erhalten nnd durcli zwei

kleine Schaltkuorhen angedeutet. Andeutuupr pines Torus palntinus transversns. B^oramen

iaeisivum si hr w(>it. Unterer Theil Uur Nus*cnV»eine ^^eliruclu n und wieder geheilt.

Nr. 14ti. Schädel braui\. I>ie<;or Schädel mit den Skeletknochea und 8 anderen

Skeletten (Schädel Nr. 147— 14ü und 15G-1G1) wurde Ib km westlich von Adelaide und

eine halbe Stunde von der Sftdküate Sfld-Anatraliena An&ag Norember 1886 in Reedbeda

(Schilfrohrbetten) von einem Policemaster ausgegraben. Oeaieht nnd Schädelbaaia fehlen.

Jochbogen und Unterkiefer serbrochen, der Rest des Arcus zygomaticus zur Horizontalstellung

benutzt. Crista frontalis interna sehr .«itark vorspringend. Im Oberkiefer fehlen 10, im

Unterkiefer 5 Zähne, die vurhauUeneu stark abgeschliirou. Die beiden ersten Molarzähne •

<les XJntttkicfers sind luiirt, die beiden lateralen Wurzeln ragen lateralwäits über den

lOefanand hinaus, die Zahnhöhle ist beim Kauen von Pflanzenfasern tnr HorsteUnng von
Netzi II oder dergl. der Länge nach geöffnet, so dass die laterale H&lfte des Zahnes fehlt

üud die llalhirungsfläche nach oben schaut. Diese ganz ei|::enthumlichen Verhfi)*ni

iehrm mehr oder weuif^^er an tlen meisten Schädeln aus jenen Roedbeds wieder. Toms
frontali-i medianns Torns occipitalis transversns hoch nnd brpit.

Nr. 147. Schädel wie Nr. 146, mürbe. Nähte theilwcise verötricben. Im Oberkiefer

4 Zlhne Toriianden, die ersten Molaren luzirt Dnr rechte mediale Schneidcaabn Iknhaeitig

eatfemt. Unterkiefer niedrig, weil dieAlveolen derMoIanlbne obliteiirt sind; alle sehne Zähne
fehlen. An der hinteren lateralen AuMenwand des Ftocesans alTOolans der rechten tfaxilln

ein Vorsi ruTi!', der eine 3 unn weite, ^lattwandigc Höhlung ganz dicht an jener Aussenwand
enthält. Stirn ^rewölht. Beiderseits rundliche KnocheTuiarben auf der Sfjuama frontalis dicht

oberhalb der Xubera fronUlia. Turus occipitaiis tran.sver.su.s. Die Pars hurizontalis des

ünken Oanmenbeines ragt weiter nach vorn, als die rechte. Gaumen tlulhreise lenrtOft
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lirnsso Iorauiina xjgomatico-laci&lia. Prueeatus eta^plMfo» MafiMw K»ir«.«^

gebruchca.

Nr. 148. Schädel wie Nr. 146, mürb«. spiienoidal'o rcchtprsefts nmA beid. Jnchbog««.

«entölt Kikte eriuUtwu Zihne selir »bgcschliffen, im Oberkiefer auf die Woneb.
•bgdkMit D«r «nte MolaiMlm des üntrakiefen beideiMit» luiit, wi« Wi Nr. 14& üit

Obetllefer fehlt der latemle finke Schneidezahn, ita Unterkiof^ ftlta 8 »Iwmi Btiiltor

Tonis oocipitah's transvpr?!n<». 'Rechterseits ein Sclnilf knochp» in der ScWÖenfonttneUe,
i'ü wt//( lang-, vor?i /«»« hoch. Kleine Spina am rordereu JKande de* Ff*raTiieii orpipM»lt

magnuiü in der Mediaalinie. Kechterseits i-wrei klein« HScker ao Steile von Fmtswns

panniMtoidei. Linkra ForaniMl funle groet. £Uiftiath«r Tons paUtnns modianns 1^
d«e giOMn Fh>ce6nia «Iveolub nuadlke. Qnmtn IM», der Vi^hAUht in tmi:».
I^ehe Hilfteo lerbtoehen.

Nr, 149. Schädel wie Nr. 146, weiss, fest, schwer. Stiru ge^^lhi. Nasenbeine »ei-

brechen. Unterkiefer bo< li und krüfti«;. N.lhti^ Hiorlwriso Torstnch^n. Z.'ibne .s,hr stark

ab;;ekaut Atn hinteren Endo des Pruc' s.stis alvmlaris der linken Maxilla in der .\cJiseih

liuie dt^r Zahnr(>ihe eine rundliche, 2 tan» grosso Udhk dicht uater dem unteren Eini« dt»

Fiooenat ptorygoidee. Ftoeeaeiie idveolves kTifligv kueh, diher die KaetiiiiSlie gering. Im

Oberkiefer ÜMilen 5ZiIine; der reebte sweite Molaneha iefc lairt, vi« bei Nr. 146^

der erste linke MoIariAhn des Unterkiefers. Im lotzt^reil fdUcn 10 Zähne. Kleite rmi-

licho HQgcl auf der Höhe dos Sch. itpls in der Suiura gagittalis. Sehr starkor Tor(;>

ocnpitnii«! transversns. Kleine Höeker beiderseits an Steile Ton Processus paranastoidMi.

Schwache Processus maj^males l»eid.T Jochbeine.

Vr. 150. Sch&del weissliehgclb, von Dr. London in Adelaide. N&ht4> thail«^»«'

eratrichen. Ziline nbgeseldilfen. Im Oberkiefer feblen 5 Zibve, einige «Bd «vü*^

Linea« tempomice inferioree «ehr steiA. An der Unteren Wnnd beider Mei^ aeasäci

extemi symmetrische grosse mndliche Tnbeienlft. Protnberantia oee^ltaliB. eikmia h»ctt

und liockrip. Grosse hnckeripfp Processus paramastoidei. (^hoana^ sehr niedtij; iht

Sutura palatina transversa hat nach vom gerichtete y.acki^'t« Vnrsprünge. Eia 8ciMHtt<il-

fönni;,'er Knücheüvorsprong deckt den hinteren Rand <ies Forainen incisivwsn.

Nr. 151. Sch&del röthlich bemult, von Dr. Marten iu Adelaide. NähU erliaJlieii^ 2^e
ml—ig abgeschliffen. Der Boden der Unkoi Angenhdlile ist tentSrt Im OberiMr 4«

rechte medlalo Schneidcxahn frfibieitig enifemt, Kieferrand scharf. Procesaa* aWeeliris

maxillao hinter dem Weisheitszahn um lO mm verlängert und beid r i* ? ir: eiiit in

der Achse der Zahnreiiio gelegene, 2-3 ww messende, rundliche, naeb unt^u dff«:u.- H thl,'.

lui Oberkiefer fohlen 3, im Unterkiefer Zähne. Stirn breit. Lineae tempotales inftri"r-j

an der Squama frontalis stark entwickelt. Processus paraiua^toideü Beki#n>eiiä Sym^

nm liintorea Rande der FIssorae pterjrgo-palatina^. J^neher Tens pnlatinne «adtam

lings der gtnten Sntnn patnttnn medlenn. Kleine Schaltknoehe« in der Svlnra ftentalb.

Dns linke Naseiib< in <rreift oben nach reekte über die llodiaaUnie hinüber. Sehr giets»

Procesfu«? marfjinales beider Jochbeine.

Xr. Sehärhl ^Tan. von Dr. Marten in Adelaide. Wand der rechten AugenhöhlfUfci

der link*' IVoees us niastoides zerstört, der rechte Jucbbugen abgebrochen. Im raittleiet

Theii des rechten 0& parietale eine postmortale Fractur. N&hte erhalten. Z&hnc abgeschüftt'

Im Oberkiefer feUen drei Schneidelihne. Dentlicher Toms fkonUlis mediinna. BeekN^

s«^ts ein klein«r Schaltknochen in der SclüSfenfontanelle, 5 mm hoeli, 4 mw in sagittal^r

Bichtnng lan??. In beiden Meatus acustici externi glatte Hervorragungen an der liinttrtit

Wand, wie beim SrbSdel Nr. 150. Flach ' Proc' -^ti- iiarnmn<^toidci. Die Laminae laterales

der Processus pterygoides sehr weit laleralwärLi> abweicliend, au ihrer Wurzel beidcrseiti

eiuc tiefe Höhlung. Andeutung eines Torna palatinus transversus. Niedrige CrisUe psla-

tinne transTorsae am hinteren Bande der Pars horiiontalia beider Oanmeibeiaeb ^
grosse Processus marginale« beider Jochbeine.

Nr. 153, Schädel gran, mürbe, von Dr. Marlen in Adelaide. Postmortale gros*«

OelTnung in der Sf|nnnm oeriiiitrilis. I atenile Wand der rechten Orhita und der ^rcm

sjrgomaticos dextcr zerstört. Nähte verstrichen. Jm Oberkiefer feldea 8» im Uat^liiei^r
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4 Zähne. Schwacher Toras frontalis raedianus. Tubera parietalia sehr deutlich. Schmaler
Toms oeeipitsliB hwisTeniis. Condyli ooeipitales ittfk herrorrai^cnd. Proceaaus uastoides
ungloieb, der linko kleiner ntid dünner, »Is der redite. Sehetfe Froeessus marginales beider

Jochbein 0 Kinn spitz.

Nr. 154, S«-h&d^I dutikclffrau, voll Er«lo. von Dr. Marf. ii in Adiliii<K>. Na.sLMil-fine

zorbrocheo. Di« linke Seite der Squama frontalis und das linke Os parietale zcigcu eine

grosse, in sefptteler Rielitang 67 mim lange und 42 aini breite, nach unten hin stark er-

habene und rauhe Knochcnm«rb-'. Nähte verstrichen, Zähne abgeschliffen; im Oberkiefer

ist der mediale linke Schneiilfzalm frülizt-itifr nntfcrnt . .ier Alvenhis obliterirf, ebctiio «lif

Alveolen der linken Pracmolaren und Mülarziiline, der Kieferrand niedrig. Unterkiefer in zwei

Hüften serino^en, enthllt nur einen, abgescbtilfetten Weiriieitszahn. Starkor Toms ocd-
pitalis niodianos an beiden Seiten. Laterale Höcker der Processus paramastoidei vor-

handen Condjli opcipitales sohr flach. Andeutung eines Toni^ ]
.il i'imis transvcrsus.

Von Skeletknuchen sind vorhanden: l Atlas, l Epistrophcus, 1 llal-wiriM t, 2 Brustwirbel,

2 Lendenwirbel, I Manubrinm stcmi, 7 rechte und 5 Unke Rippeu, 1 liuke Cluvicula,

5 Scapnlae, 9 Hameri, 1 Badlns, 1 Dlna.

Nr. 155. Schftdel graugelblich, von Mr. Minchin, Director des Mologfsehen Gartens

in Adelaide, weiblich. Stint abn-cnindet. Nähte erhalten. Zähne abgeschliffen. Im
Oberkiefer fehlen 7, im Unterkiefer eben so viele Zähne. Im Oberkiefer sind di«' Alveolen

der Wmsbeitazibne obliterirt. Lateralwirt^ von der Alveole des linken oberen Eckzahnes

findet sieh eine accesserisehe, glattwandige, 9 um hohe Alveole. Dentlieher Toms ocei-

pitalis transversus. Nasenwurzel sehr tief eingedrückt. Nasenbeine etwas asymmetrisch,

das linke ob^-n etwa? breiter. Andeiitnnir von t'roccssus marginales an beiden Jochbein^'n.

Nr. 156. Schädel wie Nr. 146, gclbgrau, in seitlicher Richtung postmortal zusammen-

gedrflekt mhts Uaffpn. H5he de« Schldels sehr nnsicher. Bechtc Augenhöhle hinten

zerstört, Jocbbogen lerhrodMi, die Nase theilweise lentSrfc and falsch angeaetit» Sirtnra

lambdoides verstrichen. Z.Ihne abgeschliffen: im Oberkiefer fehlen im Unterkiefer

6 Zähne Deutlicher Tom^ frontalis medi'anns. Starker Toru?! ür( ipitali> transversus.

Die Condjli occipitalcs haben eine abuormo, ö »um lange, überkuorpelte lateral« Fort-

settottg an ihmn hinteren Ende. Abgerandete Processns marginales der Jochbeine.

Nr. 157. Schädel wie Nr. 146. Kfthte theUweise verstrichen. Zfthne abgeschlilTen,

W. islii iisz-iiliiie oben durelii'ctirni ben Süiiimtliche 4 ersten Molarzähne stehen schief, sind

halb Inxirt, medianwärtä. Im Oberkiefer fehlen 5 Zähne. Deutlicher Torus frontalis

medianus. Kleine Knochennarben nahe der Sutura sagittalia an beiden Seiten. Starker

Torus occipitalis transversat. Kleiner Scbaltknoehen in der rechten SebUfenfontaneile,

ft Min !an;r. 4 mm hoch. Der rechte Proce.<ifiUs ma.stoides abg»!brochen, der linke lan;,' uml

sehr dünn, V2 mm in sairittaler Richtung messend. Linkerseits das Forameii juguiare durch

eine feine Knochenbrücke in eine kleinere vordere und eine grossero hintere üälftc getheilt.

Kleine Fovea phaiyngea an der unteren FUehe der Pars basilaris ose. occipitalis.

Kr. 158. Schidel wie Nr. 146. Schidelbasis, Gesicht und Unterkiefer serbrochen,

ebfnsu die linke Seite der Squama front. ilis und das linke O*; p:iri«'tale. Die Jochbojren

bei den Messungen horizontal p-e^t.Ut, Kleine atruphisclie Stellen neben der Sutura

aagittaliä, oberhalb der Tubcra panetaiia. Nähte erhalten. Zähne abgeschliffen; im Untej*-

kiefrr 4 vorhanden, auMerdem sitst rechtendts ein Weiaheitssahn im Unteikiefer mit der

Krone abwärts und nach vorn gerichtet. Starker Torna oeeii^alis tranavenus. Condjll

occipitalei; klein und nmdlich.

Nr. 151). Schädel wie Nr. 1 W», gelbbräunlirh. Rechter Jochbogen zerbrochen. Nähte

beginnen zu verstreichen. Zähne sehr abgeschliffen. Im Oberkiefer nur W urzeln, im Unter-

kiefer 4Zlhne vorhanden. Toms frontalis medianus. Sehr starker Timts oeeipitalis trans-

versus. Protuberantia occij>italis externa sehr hoch, 7 inui. Beidorseit« Schaltknochen in

der Schläfenfontauelle, reehterseits 19 /e»»t !.-in;r. 7 mm hm-h, Htiki T-eit»; '2i mm l^inp, 10 win

hoch. Coudjli occipitalcs flach. Andeutung eiues lorus pulatiuu» transversus. i'rocessu»

marginales beider Jochbeine von rechtwinkliger Form. Linker Processus condyloides

mandibnlae abgebrochen.
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Nr. 160. Schädel wie Nr. 14G, weiss. Stirn abgcrundtt. Nähte thcilweise verstrichen.

Zähne abjrcschliffcn. Im Oberkiefer fehlen 10 Zähne. Der linke erste Molarzalin des

Unterkiefers schräg gestellt, wie luxirt. Sehr starker Toms occipitalis trausvcrsus. CoudjU

occipilales sehr eben.

Nr. H32. Schädel grau, schwer, sehr dolichocephal. Nähte theilweise Terwachsen.

Zähne sehr abgeschliffen. Im Oberkiefer fehlen 3 Schneidezähne. Enorme, Vr> mm lange

Yi'rlänf:» rung der Processus alveolares uiaxilla« hinter den Weisheitszähnen. Sehr starker

Torus occipitalis transversn». Condyli occipitales selir flach. Flacher Toms palatinus

transversns, hinter der Siifura transversa verlaufend, 9 mm breit. Schwache Cristae pala-

tiuae transversac am hinteren Rande der Pars horizontalis beider Gaumenbeine. Foramen

iiM-isivnin sehr weit. Kleine Schaltknochen in der Sutura nasofrontalis. Rechtes Nasen-

bein olieii breiter, als das linke.

Nr. IC.'l. Schädel weiss, macerirt. Nähte theilweise vorwachsea. Zähne mä.ssig abge-

schlifTiu: im Oberkiefer fehlen die Schneidezähne. Rundliche Gruben mit Knochen-

wuchernrifren auf ihrem Boden am Rande der Sqnama frontalis; der hintere Theil der

Sutura »Hgittalis zeigt eine starke, etwa 40 mm breite Vertiefung mit densellien kleinen Wuche-

rungen: eine kleine solche Grube am linken Tuber parietale. Sic rühren vielleicht von einer

Scabies-ahnlichen Hautkrankheit (S. 515) her. Hinterhaupt von der Scheitelhöhe nach hinten

stark abfallend. Schwacher Torus frontalis medianus. Sehr starker Torus occipitalis trans-

vorsu-s. Andeutung eines Torus palatinus tran.sversus. Cristae palatinae tran.sversae am

liiiitereii Rande der Pars horizontalis beider Gaumenbeine. Dicke rundliche Processus mar-

ginales beider Jochbeine.

Nr. lf.4. Schädel gelbgrau. Nähte theilweise verstrichen. Zälme wenig abgeschliffen,

einige sind rariös: 5 fehlen im Oberkiefer. Oberhalb des rechtcnoberen Eckzahnes eine

grosse rundliche Eiterhöhle; neben dem linken zweiten PraemolarzatiT^^n seiner lateralen

Seite, vorn uiirl hinten, zwei rundliche leere .Mveolen, vielleicht für lÄer/ähligc Zähne.

ErhabeniT Torus frontalis medianus. Grosser breiter Torus occipitalis traiNiersus. An der

liinter»'» Wand beider Pori acnstici extcrni eine triattc knöcherne Hervorraguini^ «''^ gehört

noch der Verdickung der unteren Wand an. Condyli occipitales sehr rundlichVF'^

(irosse Processus paramastoidci. Starker langer Processus jugularis oss. teinjl*'*^'-'^

beiden l'nramina jugularia. Sutura nasofrontalis verläuft ganz gerade, ist nicht rezackt.

Sutura iiiternasalis theilweise verstrichen. Der untere Theil des rechten Nasi i^^'-""'*

abgebrochen gewesen und schief angeheilt. Die Fissurae orbitales inferiores sind

schmale Spalten.

Nr. l '!.*>, Schädel gelblich, von Euclea Beach, South Anstralia, nahe der Greil*
gegen (Queensland, bez. Adult male. Männlich. Nähte verstrichen. Gegend der Sntui.
sagitlalis etwas eingedrückt. Zähne theilweise cariös. Im Oberkiefer fehlen 7 Zähne.
.Am linken ersten Molarzahn eine grosse Eiterhöhle, die unter dem Processus palatiniin
maxillae mündet. Andeutung eines Torus frontalis medianas. Sehr starker Torus occi-
pitalis transversns. Am vorderen Endo des Condylus occipitalis dexter findet sich ein
Tuborciilum nahe neben der Medianlinie. Die Processus paramastoidci sind spitze Höcker.
Spinae angulares sehr dick. Sutura inteniasalis verstrichen. Augenhöhleneingänge merk-
würdig schief; an der medialen Seite nur 20 anstatt m mm hoch. Processus marginales
beider .lochbeine sehr gross; ihre Basis misst IG mm, ihre Länge 7 mm.

Nr. im Schädel von New Charlotte Waters, by Mr. Ravenscraft, 1893- Naht«
verstriclii ii. Alle Zähne erhalten, abgeschliffen. Runde, etwa 10 mm grosse Kljoclieii-

auf lagiTiingen auf der Squama frontalis. Kleiner Torus occipitalis transversus. liKJ^^ao

temporales snperiores sehr scharf abgegrenzt. Kleiner Torus occipitalis transvcrstt^.

Condyli occipitales klein, rundlich. An der Stelle der Processus paramastoidci beiderseits
~

mehrere kleine Höcker. Grosse mediane Fovea pharyngea, 7 mm lang, r> mm breit, an der
unteren Fläche der Pars basilaris qss. occipitalis. Cristae infratemporales beiderseits selir

dick un<l lang. Spinae angulares sehr gross. Sutura frontalis an ihrem unteren Ende
in einer Länge von 14 mm erhalten. Sutura internasalis verstrichen. Canales infra-
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orbitales oaeh oben hin ihrer gaoien Llnge aaeh ofleo. Zwei Fonnint iofinwrbitalift

jederscits.

Nr. 107. Scb&dcl gelblich, viellcicbt vom KorUiern Tcrritorj. Nähte crhalu n. Zähne

abgescMliTcii. Der rechte mediale Scbneidaiahn des Oberkiefers friUndtig entfcrut, Kiefor»

ranJ 8i-harf. Itn Oberkiefer fcbk'u 1* ZJÜino; hinter dem Wcisheitszalin jirdcrsoits eine gast

flache, kl*>ino HöM.\ Rochfor Jochboiri-n zerbrochen. rr''i!tr Toni- frcntalis mcdianu!«.

Kleiner Torus occipitalii) tTan.sver8U.s. Lineae temporales inferiores sehr rauh. Starker

Oondjlns occipitalis mit zwei HSckom, jcderseit«. Starker Torus palatinos modianns.

Scharfe, hohe Criatae palatlnae traosrenae am hinteren Rande der Para horisontalis beider

Gannl.n^oiIi^\ Rechtes Nasenbein oben viel breiter, als das linke. Abgerundete Frocessna

taarginales beider Jochhoine. Jederseits eine stark«- Ttibernsitsi« malnris.

Ht. 168. Sch&del vou der Ca 1 Ter t- Expedition in da:^ westliche Australien, 1896^ bei

der die TheUnehmer Johns und WelU Ternnglficliten. DieLeichon worden gesacht tmd
twoi Skelette nebst Sehideln (Nr. 168 und 168) ron Eingehtmien, die ans dem unberfilirten

Westen stammen, zurückgebracht. Prof.Wat son in Adelaide fand die Leute von kleiner Statur

und hat einige Maa«!se mitgctheilt. Linke Felaenbcin-rjrainiiK- aasgebrochen. Schädel grau,

invendig Saud. Bez. als «old tmur. Kähte vur»tricben. Zäluic abgeäclUiflen. Im Ober-

kiefer fehlen 8 ZIhne, einige sind cariOs, im UnterideÜBr nur 3 ZShoo Toihanden.

Schwacher Tonis frontalis m< diaini.s. Starker Tunis occipitalis transrersus. Linkerseits

ein niedrisrer Processus jiaraiiiastoiileus. Kleine, längliche Fovea ph.iryiigca. Längliche,

schräge Tubcrcula am lateralen Kandu der unteren Fläche der Pars ba^ilans 06&. occi^

pltalis. Starke Spinae angulares. Dreieckiger Toms palatinns medianns, mit der Spitie

nach hinten gelichtet, in der Me liutillni.' der Pars horizontalis di-r Gaununbeiue. IMillte

des Gaumens v(^rwH(-hs>*n. Abgerundete Processtts marginales beider Gaumenbeine. Sehr

tiefe Fos-tae saeci lacrimulis.

Nr. 169. Schädel wie Nr, 16ö; gelblich, bez, ah rioüug man". Kähte verstrichen.

ZBhne abgesdüiffen. Im Oberkiefer fehlen 9 SUUine, einer iat cariSs; im Unterkiefer ist

nur der rechte zweite Molarzahn vorhanden, st-hr abgeschliffen; daher ist die Gesichtshöhe

nicht bestimmbar. An» rechten Os parietale neben der Sutura sa^ttalis eine kleine Kuochen-

uarbü. Von der Scheitelhöhe fällt der Schädel etwas nach hinten ab. Starker Turus

occipitalis transrenns. Condjli oceipitales sehr lang, ebenso das Foramen oeeipitale

nagnnm linglicli. Sehr kleine mediane Spina am vorderen Rande desselben. Kleine

Fovea pharvnfrea und kleine, schräge Tuberetila atii latonili ii S» il< iiraiidc il- r nntoren

Fläche der i'ars basilaris ose. occipitalis. Kleine Procü:>sus paramastuidoi. Andeutung

eines Toms palatinua tRUuversns. Abgerundete Pkocessns marginales beider Jochbejne.

Fossae sacci lacrimalis sehr tief.

Nr. 170, Schädel düim, weiss, macerirt, bez. T. Foelsche, Police - magistrate,

Palnierüton, Port Darwin, Northern Territory, South Australia. .Iiiir<^nd!irh. Synchondrosis

sphenooccipitaÜa erhalten, VVeisheiLitäime noch nicht durchgebrochen. Kechterseits ein

Behaltknochen in der SchlifeafontaneUe, 21 wm lang, 11 ww hoch. Linkemeits ein Pio-

eestns frontalis sqnaoiae temporalls, 1 mm lang, 16 breit«

Nr. l'i'2. Sehädel weiss, macerirt, bez. Victoria River. NlhtO theilweise vfrstrichen.

ZShiie all.:« S(Miffrii. Hoide mediale Schneidezähne i\cn Oherkieft^rs frnhzi iti;; ontl' int.

Im Dberkiefer tehl<-n 6, im Unterkiefer ü Zähne. Grosse Eitcrhoiile rechterscits an Stelle

der beiden hinteren Holarsähne. Starker Toms oedpitalis transversas. Beiderseits langer,

spitzer Proccäüus frontalis squamno temporalis, 8 tnm lang, l<i mm an seiner Wurzel breit.

Beider^pita starke, läuirli' hr- Wr.lbnng an der liintfrcu Wand beitler Meatu^ aciistiri i xtomi,

im Zudammenhauge mit starker Verdickung an der unteren Wand. L'oudjli oceipitales

dir hoch, deshalb Tertieflingon für die Foramina condyloidea. Jedorseits ein Tnber»

enlnm am lateralen Seitenrando der Pars basiiaris oss. occipitalis. Län^rlicho Fovea

phar_vn!"^a. Koramen jugulare sinistrum durch eine Knoche nbincko in zwi i Abtbi ilunc'^n

gctheilt. Processus »tyloidos 33 mu, lang, spitz. Linkerseits ein Foranjen pterygo-spinosum.

Laminae laterales der Processus pterygoides sehr breit, 26 mm. StarlkC Spinae am vorderen
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Ende der linken Crista int'rateniporalis. Choanao uicdrig. Abgenindete Processus margiiiales

beider Jochbeine. Fissurae orbiteles inferiores sehr eiig. Footae ncd lacrimaKs tiet

Nr. 17B. Sch&del wein, bes. BonrolooU, from Vr. 8tr«ttom, iHtk taU tkMm,
Beehter Aren« sygoinatieiu abgvbroehen. Kihte «ibalteii. Zflnift abgcaeUilliBiL ImOb»-

Uefer fehlen 4, im Ui:t> rl i fcr 7 Zähne. Grosse Eit«rii5hlen an d«ii Sdmeidexähnen osd

dem ersten linken Molarzalm des Oberkiefers. Geriiitrcr Toms frontalis mccHaniis. Scliwacher

Toms occipitiilis transvorsiis. Linkerseits ein .Sehaltknochen in der Sehläf*'nfontanc!l*.

6 mm lang, ö mm hoch. Starke Spina am hinteren Kande des rechten Foramcn joguUre.

QrosseB Tnbwoliini pharyngennt in dar lUtle der imfceren FUdi« dar Fins barihrii m-
«edpitalis. Rechtmeiti ein schmaler, hoher Froeesene eondyloidee. Lemine letonfii

der Pr • US plerygoides 25 mm breit. Andentniig eine« Toms palatinus transTersns.

Unteres Ende der S«tnr:i frontiilis in der Lrinfr«^ von 15 mm erkennbar. Ossa niisialia iiwlr

sagitial gestellt. Sutura iuternasalis oben verwachsc'Tt. f'phr <?tarkft Procftssu» uiargiualtsft.

Nr. 174. Schädel brann, bez. Poltallock, 10. Octobor löÖS. Schädelbasis von KoUen-

itnch geechwirst Beide Joehbegen terbroehoL linkea Schettelbem iMftmevtal in iMihnie

Stfleke gebroehen. Stäm abgenuidet Ntbte «ratriehen. Zilue eehr abgesdilineB. Er-

habener Tora« occipitalis transvcrsus. Die T.im'ae temporales bilden eil der Squama frontalis

deatlielie Cristae Grosser Schaltknoriien in der recbton Sutura squamosa, 28 mw laag,

11 iiJTO hoch. Am hinteren unteren Rande des linken l'orus acusticus cxterous ein kleioes

Tubcrculuju. Condjli occipitalos hoch, rundlich. Kleines TubercoloDi pharjrngeum. Gaum«

sehr gewdlbt. Aadetitnng eine« Tonn pslntiau tniüfeiiiis» Sdarli» Cristae palathue

truerersae am hinteren Bande der Fan honsontalit beider Gaamenbraie. Das liile

liTaaenbein ^c\h oben ftbar die Hedianlinie mit einer Zacke nach der rechten Seile Ms-

'fU)er. Sehr starke Proeessas marginales beider Jochbeine.

Nr. 175. S(l)a<|rl wei*)«!, her. New Castle Watcr>", by Afr. Pavpnsrraft. (^aimiei;

durch Caries perforirt. Nähte erhalten. Zähne weni^' abfre^clililTen , uam«:nthch 4Üb

Weisheitszähne Im Oberkider fehlen b Zähne. Jederscits eine kleine glattwandige Höhle

obeihalb des Weisheitazahnea, nach oben nnd hinten von Irtstemn im Preeessns alreelam

altsend, Smm lang, 1,6mm bnÄt imd 2 mm hoeh. Beide oberen medialen Sdmeidesihne fräh-

xeitipr entfonit. Kicfemnd scharf. Sehr schwacher Toms frontalis mcdianus. In der rechteo

Scldälenfnntani lle ein nnref^elmUs'jit; fjebogener Schaltknoehen. 21 mm lang, 12 mm hoch.

Kleines Üb iuterpariotale an (b r Spitze der Sqnania occipitalis, in sagittaler Hiehtimg %
iu transversaler 12 um breit, darüber noch ein Schaltknochen nahe dem hinteren Eüde da

Snfcon sagittalis. Oondjli oceipitalea randlich, hoeh. Mediane Crista basilaris an der

imteren Fläche der Pars basilaris ose. oedpitelle. Wdle Gaaalee TomeMbsailaits t.

TOmerosphenoidales laterales (superiores). Kleine Höcker an Stelle der Processus pars-

mastoidei. T)5<» rristae infratemporales bilden starke Zarken. Poraraina ovalia weit und sehr

breit. Spinae palatinae iiings des hinteren Haudes «1"t Pars horitontalis t>eidi r Ganmen-

faeine. Unteres Endo der Suturu Iroutalis in 10 mm Länge erhalten. Fissura orbitalis

infSnior Tom sehr weit: linkeieeit« nahe hinter dmelben eine aterke, mit der Giisfca inft«'

temporalis zusammenhlngende Zaeke. Beehtee Os nasale oben sdir weit naeh Snks 4ber

greifend. Starke Taberoaitatee roalares.

Nr. 176. Schädel weifislich, macerirt, bei. €hllf of Carpentaria. from Mr. Favenc,

188J. Os ethmoidale zerstört. Nahte theilweise verstrichen. Zähne abgeschliffen. Beide

medialen oberen Schncidezähm^ frühzeititr i-ntlernt, Kieferrand scharf. Ausserdem felilt dsr

reehte obere Weisheitszahn. Andeutung eiueu Turus Iroutuiis niedianuä Sehr schwaehv

Toms ocdpitalia transTersus. Beideraeits grosse Sehaltknochen in der 8chllfenfiraitn«0si

rechter^eits 81 mm lang, 16 m» hoch, Hnkerseits 89 mm lang, 17 mm hodi. ffintercr Baal

des I'oramen occipitale magnum viereckig ausgebuchtet, das Foramen sehr länglich, s»

seinen lateralen Rändern starke Knochenwnchemngen, am vorderen Rande eine klein«

mediane, nach vorn gerichtete Spina. Gaumen sehr gewölbt. Doppelte lucisnrae troB-

tales, dicht medianwirte von der Incisura supraorbitalis. Rechtem Nasenbein obes da

wenig breiter, als das linke.
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Nr. 177. 8ebid«l weiM, bes. from T. FoeUchc, policc-mastcr, Falnierston, Fort

DtfwiB. Kooebeniiail»«, 10 «mr grots, «nf dtr Ifltte d«r Stun. Nfthto erbaltftn. Zfthne

wenig abgeschliff. u. Df-r re« htr ober« mediale Schneidezabn fräbseitj|r entffxnt, Kiefpirand

?c!iarf. Till Oberkiefer fehlen 5 Zähne. Kb iiif <:1attwandige Höhlen, l «*/n gross, am hinteren

Filde d>T beiden Proressti^ alveolares d^r Maxtllac; die Verlängerung hinter den Weisheits-

lairnen beträgt 13 mm. Schwacher Toms frontalis medianus. Lincae nuchae supcriores»

Ptotobcnatift dt Griila ocoipitole« «stemao sehr stark. Kleiner medianer Coodjliu oed--

pitalts tertiiM un Toidereii Baad« des Foramen oedpitalo IJnk^r Cond/lw oeei«

pital» in zwei U&lftcn geftlieilt Klcloea Tobereulum phar} n^roinn. Cri la palatina aedian»

lings der Sntnra palatina mediana an den Partes horiiontab s b» idcr Gaumenbeine. Gaumen
Iffw^ibt. Starke Spinae am unteren Uande beider Fiisurae orbitales inferiores. Klein»

TubifüSÜai; miliaris jederseit«.

Nr. lld. Schädel .woiä4»liob, bez. T. Foelsche, police-mastcr, Victoria iiiver. Nähte
Tentridwii, aieh die Snlnra palatinn mediana. Zibne stark abKescblilTeii. Beide obere»

msdlalen SebneideiXhne ftlUueiliig entfernt, Kieferraad acbatf. Im Oberkiefer fcblen

S Zibne. Hinterhaapt Ton der Srlieitelhöho an stark naeh hinten ab&Uend. Sebmaler
Torus occipitalis transTersns. Glahellji tief eingedrückt

Xr. 17!l Pclirid.l -.'Iblich, bez. T. Foolscbe, police-ma^ter. Port Darwin, Oct. 18i)B.

K;i ji ljL'iinarhe in der Mitte (K'r Siinama frontalis, 15 mm im I'urclimesser. NSbte erhalten.

Zübne wenig abgeschliffen. Kleine rundliche, 1^ mm grosse, unten offene Höhle in der Achse

dir Zibareib«, dSdit Unter dmn Alreolna des finken ebnen Weidieitsaahnee; die Vw-
liniceniDg des Proeessns alTeolaris betrftgt 11 su». Im Oberidtfer felilen 8^ im UnterUefar

8 Zähne, einige sind cari^s. Schmaler Torus occipitalis tra&sfersns. Drd kleiue Höcker
am hinter'>n und an d >n lal< rab^ri Rrmderii des Foramen occipitale magnuin. Kleines

Taberculum pbaryngeum an der Pars basilaris oss. occipitalis. Kleinen Loch für die

A. meuingea media iu der rechten Spina angularis. Foramina ovalia rundlich. Gaumen
gtvQlbt SntuF» intfmasalis in ihrem oberen Tbefle geiaekt Starke Spinae am mteran
Rsode beider Hssnne orbitales inferiores. . .

Sr. IHI. SdiSdel weiss, ans einem Snndbfigd «nsgegraben. ObcilÜohe k9mig. Bet.

Murraj native. Nähte verstrichen. Zähne abgeschliffen. Im Oberkiefer fehlen 7 Zähne.

?^tarko, länj,'licli-spindclfÖnnig»', ^'latte Hervorraj^nnpr an der hinteren Wand beider P^ri

kctisliei exteriii Foramina ovalia rundlich. Kleiner Tunis pabitinus medianus längs der

Sutura palatini» mediana der Pars borizontalis der Gaumenbein«,

Nr. 181. Schädel braungelblich, klein, hez T. Foelsche, polico-masier, Port Dans-in.

Od. 1898» 8lim gemndet Knoeliennarbe, 2i> am Im Dnr^messer, am Unken Tabw fron-

tale. Hinteibsnpt von der Sebeitellifilie sa nndi hinten stdl abfsltaid. Nibte erlialten.

Zihae sehr abgescbliffen, klein. Im Oberkiefer fehlen .3, im üntoridefer 6 Zähne; Tide
sind cariös. Dcuflicher Torus frontali?? mediarins. Breiter Torus occipitalis tran8Ter«ns.

Condjli occipitales sehr hoch, nach hinten stril abfallend. LSnfjliehe Fovea pbnrvn^'ca

und ein medianejt Tuberculum pbarjrugeum au der uutereu Fläche der Puiü baüilari» oss.

oeei^taUs. Am oberen Ende der Laminn lalenUs bnder Proeessos pterjf^oidee tiefe^

lateralwIrEs sciianende Gmbea. Gboaaae aiedrig. Ganmen gewölbt Kleiner Sclialtknoehen

in der Sutura uasofrontalis. Augenhöhleneingang sehr mndlich. Fissurae orbitales infe-

riores eng. I )as rechte Nasenbein olmi schmaler, als das linke; beide snsammen im oberen

Theil nur G um, breit.

Nr. 182. Schädel fjelbbrilnnlich, be?,. T. Foelsche, pidice-master, Fort Darwin,

October 1893. Ilecbter Arcus zygumaticus abgebrocheu. Ossa parietalia von der Scheitel-

bobe aa nach laiaten nbfidlend, atiopbiseb. Nlbte be((innen sn Torstreicben Zllme «b^

gssdiliffeB. Im Oberkiefer fehlen 8, im Unterinefer 4 Zähne, einer ist cariös. Foramen
nrnpitale mngnum sehr länglich. Ganmen gewölbt. Kleiner Schaltknochon in der Sutura

ouofroutalis. Nasenbeine sehr schmal, im oberen Abschnitt zusammen nur 5 mm breit.

Nr. 1^", Schädel j^'ati, bez. T. Fnel';ehe, polire - mast"r. Port Darwin. Oetober

1898. NiiLlc verstriclien. /.iiline abgescbliffen. Im Oberkiefer fehlen 8, im Unterkiefer

8 Zähne, einige sind caiiüs. Schuaicr Torus occipitalis transversus. Linkerseits ein Pko-
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<!ossus froutulis der S(itiainii temporalis, 7 nuii lan», 5 mm hoch, zuugeufönuig und

hiuteu an seiner Wurzel nur 2 mm breit. Spiuae angulares sehr dick. Kleine Höcker tu

tSteUe Ton Frocaasw piimmastoideL AndoatuDg eines Tonu palatfnin tranmnm. VM«

Udne SpioM hinter dem Fornmen ineiufum. Am nebten Os ijgomatieum ist «äi Flo-

eesBos nuu^nalls orhandeo.

Nr. 184. Schädel graubraun, bez. Woolwonjah Tribe (male) between Soothport aod

Yam Creek, hy T. Pools che, police-mastor, Octobor 18S8. Os ethmoidale imtö?*.

Nähte Üieilweise verstricheu. Zähne abgeschliffen. Im Unterkiefer der rechte meduie

Schneidezahn seit längerer Zeit entfernt, Kieferrand scharf; linkeneita fehlen bdde

Behneldeiihne. 8oltwaeber Ton» freotalis mAdianns. Hoher Ten» oedpitalie tiaiuwm
Kleines rnndÜeliee Tnberealnm Jederseits in der Mitte des lateralen Bamdee des Foramra

occIj)ita1e magnura Gaumen <;nwi"ll)t. An der oberen H&lfte der ventridieiieik Setiiia

' internaaalis eine starke mediane Crista intcrnasalis.

Nr. 185. Schädel gelb, bez. Skull of Maiualncum, Hiir liuck trih*». hy Dr.

Stirling, 1891. Murdered by Spencer at BoweuätraiLs. Am hinteren unteren Ende d«r

rechten Sqoama temporalis, dicht äber der Spina supra mestam, eine 18 nun grosse ifleie

Kugelwonde. Der nntere Theü der reeiiten Sqnemn teroponlie feiüti ist tbgm^XntA

Fissuren haben den rechten Processus roastoides abgesprengt und geben durch die Pars

latoralis iloxtm o?s. oc( ipitalis und die Pars basilaris Ins 7.11111 Vomer. Link» Ts;(>its ist di^

Ausgan^sölVnuri;; etwas hölior <;< lesfen, droicckiir, länglich VordiTcr Tht-i! boider Os»

parietalia oberhalb des vorderen Endes der Squama temporaii.s durch Fisöuren abgetreoot

Tubem frontalie sdir deutlich. Beideneits ein Proeesens frontalia der Sqneme teoponfii.

reebterseits 9 mm Ittig, 17 um breit, Unkereeite ebenso leng, 15 mm breit Kleine Höcker

am hinteren und Seitenrende des Foramen occipitalc magnum, soirie statt der Fniceens

paramastnidci. Processus condyloides hinten Hohr steil abfallend. Starke Spinae an^iUres.

Harter Gaumen stark gewölbt, scharfe Cristae palatinae transversac am hinter- n Kan4<>

der Pars horiiontalis beider Gaumenbeine. Kleine Schaltknochcu in der Sutura amo-

frentalie. Beebtes Nwoib^ oben etwas breiter, als das linke.

Nr. 188. Schldel grau, von Mr. Maller in Adelaide. Geddit und Cnteritieler m-
broehen. NIbte erhalten, Zlhne sehr aibgeacbliiren. Die Ossn parietaün sind mit un-

regelmässigen Vertiefungen nnd mndliehen HSekem bedeekl^ die von einer 8eabies*ilü-

liehen Hautkrankheit herrIhreD.

Hr. Bb Yirchow nmcht damnf nnfmerkaam, daa« die in der Siteong roi^l^n
nageblichen Qletacherachliire den mt Bttgen nnd sonst naf Sandbeigeo nnd DBnco

80 hlinAgen Sa&dachtiffen (dnreh Winde) sehr ibniich sehen. Eine IhnlicbeDes-

taog wäre vielleicht aneh für Anatralien znlttaaig. —
Hr. Krause erwidert, d;»ss er nur die Angaben der australischen Geologen

wiedor-rt'geben habe. Freilich halte auch er die betreffenden Flüchen für Gletscher-

ächlilfe, er erkenne aber an, dass auch eine andere Deutung luüglich sei. —

(27) Fortsetzung der Discoseion (S. 477) tiber die

Yerstttmmelten Thonflgnreii ans "Pen»

Der Yorsitsende recapünlirt die in der Oe(obep-8itznng stattgefundenen Bt»

nprecbnogen nnd seigt die in der penmoischen Abibeihuig des Musenma Ar Vidkv-

künde Torhaodenen Thonflgnren, welche Yerstammelnngen an Nase, Hood mri

Beinen zeigen. Dieselben werden im DeoemberwBericbt ansfOhrlicher besproclMS

werden. —

Hr. Wilhelm von den Steinen erklärt mit Rücksicht auf die von Hrn. Pols-

kowsky in der letnten Sitinng mitgetheilte Deutung, wonach die daigesIdWv
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TcrstDmniolungcn künstlich, und zwar zur Bestmruni? beigebracht sein sollen, dass

er das ganze, ihm zur Vorfiii^ung stehende >f;(t< rial von alten und neocn Werken

über SUd-Americn darchf4A*6elH'n, nii^jcml iiber eiiu' solche Slrafc crwiihnt ijefunden

habe. Weder Ciezu de Leon, noch Inca Gurcilaso de Vega, noch sonst

jemand berichten daTon. Aber anch ansaerdem laase aieh die Anaichl, dass es

rieb um die Darstellong ron Krankbeils^Erschemangen bandle, bcgrOnden. Er 1^
vorläufig seine 7( iehnnngen und die Originale ror, behalte «ich aber ffir die

nichste Sitzung Weiteres Tor. —

Hr. Pulakowsky: Bei der Kürze der verfügbaren Zeit mus^ ich mich duruur

beacbrftnken, nnr einen kleinen Theil des Ton unserem Prttsidenten angeregten

Themas, welches eine ganze Ansahl von Fragen nmfaaat, au besprechen. — leb

knüpfe dabei an das soeben von Bm. Wilhelm von den Steinen Gesagte an.

Nicht ich habe behauptet, dass die ausgestellten altpenianisehon Vasen bestrafte

Vcibreeher, denen die Nase abgeschnitten und die Küsse ubf;esehla<,'en sind, dar-

stellen, äundurn Hr. Prof. Dr. U. Juan de Carrast|uilla aus Bu;;olä, der Berlin längst

erlassen hat und mich bat, seine Crklümng dieser Thongefässe, bezw. mensch-

lichen Figuren bei der ersten passenden Gel^nheit mitzutheilen. Ich habe mich

dieses Auftrages am Schlüsse der Torigen Sitxnng entledigt

Ich bat Hrn. Car ras quill» um Angabe der alten Historiker oder sonstigen

Quellen, woraus crsiohllich sei, dass eine der.irii;L,'e .,.Iusti/." mit Abliaeken der Hände

und Füsse — Hr. AshmeatI spricht stets von ainpulirtrri Füssen — existirte. Er

versprach mir, darüber zu schreiben. Du aber, selbst wenn Hr. Carrasquilla

seine Zusage genau erfflllt, gegen 4 Monate bis anm Eintreffen seiner Auskunft rer«

gehen werden, und ich andererseits durch die Errahmngen, die ich in iS Jahren

im Verkehr mit HispanO'Amerikanern gesammelt habe, etwas misstrauisch gegen

solche Versprechungen geworden bin, so bpsohloss i( h, die Ansicht einer kleinen

Anzahl namhafter Amerikanisten, die sich ein<:ehend mit Peru hesehäfti^'^t haben und

die fraglichen Gerissc kennen, einzuholen. Alle Herren haben geantwortet, ich

habe keinen Brief vergebens geschrieben. Torher Ibeile ich noch mit, dass sich

auch Br. Bastian, wie mir von auverlässiger Seite mitgetheilt wnrde, bereits vor

Jahren dahin ausgesprochen habe, dass diese Gefiisse Verbrecher darstellen, die

aur Strafe verstümmelt wurden.

feh schrieb zunächst an Mrn Geh. Rath Dr. W. Ueiss, der hi<T fjenügend
'

bekannt ist. Er antwortete sofort, wenn auch sehr kurz. Er deutete m liebens-

würdi^'cr Wei»u an, dass er von der Zeit der Conquista wohl nicht mehr wisse, als

ich, geht auf die Frage nach der Natur dieser peruanischen Tbongeföüse nicht

ein und erklärt aum Schlüsse: ,dass der sehr bedenkliche Zustand seiner Augen
«s ihm nicht gestatte, nähere Nachforschungen über die Justiz der alten Peruaner

anzn^-tellen.'' Ic!i bin Ffrn. Keiss zu ir<in7 tiesonderem Danke verpflichtet, daas

er troi^ »einer leulriulen Aua^en geantwortet hat

Ich schrieb weiter an Hrn. Dr. A. Stübel in Dresden. Meine Fragen und

die Antwort will ich Terleaen:

I. Erinnern Sie sich, bei Ihren Studien aber Sad-America auf Thafsachen

oder Angaben gestossen zu sein, welche den Schluss gestatten, dass die

Lepra vor Ankunft der Spanier und Portugiesen in Süd-America existirte?

^Xein.**

3. Haben Sie bei den wilden uncivilisirten Indianor-Tribus Lepra gefunden,

bezw. sichere Angaben erhalten, dass diese Krankheit bereits vor der Ver-

mischang mit den Weissen bei den Indianern zu finden war?
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«NiemalB; auch bin ich überzeugt, dass et ganz Tergebliche Mähe
sein würde, solche Angaben aufflnden zu wollen."

3. Haltpn StP die VorstüinmcUinf^en der Niiso und FUsse an den im Briefe

erwähnten Vasen für die Vo\j,v von Krankheit oder Operationen?

«Halte ich untM iiin^t für Krankbeits-Eracheiiittiigen, welche dargestellt

werden sollten.**

4. Ist ihnen bekannt, dass im alten Peru gewisse Vergehen und Verbrechen

durch derartige Teittflnunelnngen bestraft «Ofden?

«Darflber ist mir niehie bekannb*'

Ö. KtfDnen Sie mir einige Hietoriker oder eonstige Quellen angeben, wo
Nllberes Uber diese Art der Jnstis sn fladen ist? Ich habe bereits viele

Bücher veigebens dorchgesehen.

,Meine Kenntnis» der altspanischcn Literatur erstreckt sich nicht anf

Werke, welche hierüber ayihentischc Angaben machten."

Zu der Beantwortting der Frage 2 habe ich Folgendes zu bemerken: Erst in

neuester Zeit, etwa seit IM^O, ist ein grosser Theil von Süd-Ainerica näher be-

kuutu und erschlossen worden. Ich erinnere an die Vereucbe, im nordösUichco

BoliTia und im östlichen Fem Yerkehrsw^ ansnl^n, nnd an die Pofaclrongs-

reisen in BrasUien. üeberall ist man anf lodianer-Tribns gestossen, die bisher

wenig oder gar nicht mit Europäern in Berührung gekommen waren. Ich habe

viele Berichte über diese Expeditionen nnd viele Berichte von Missionaren in den

letzten iO Jahren g'clescn. aber ich erinnere mich nicht, je eine Bemerkung ge-

funden zu haben, duss man bei diesen Indianern auf Lepra gestojiseji sei. Diese

Forschungen können noch immer fortgesetzt werden, da es m Brasilien und itu

östlichen Colnmb^ noch immer mehr oder weniger imbertlbrie Ihdianersilmme

giebt

Ich schrieb weiter an Hrn. Dr. E. W. Middendorf, dem wir das beste

neuere Werk über Peru verdanken. Er hat 2") Jahre als Arzt im Lande gelebt,

eingehende linguistische, historische und eihnolo-^isehe Studien gemacht nnd

den ganzen westlichen nnd centralen Theil des Landes beliuls Aufs-uchung der

alten Ruinenstätten durchwandert £r schreibt mir: „äo sehr es mich gefreut

hat, an ersehen, dass Sie sieh meiner noch f^ondlich erinnern, so leid that

es mir, dass ich Ihnen hinsicbttidi Ihrer Anfragen keine befriedigende Ant*

wort geben kann. Ich habe während meines langen Aufenthaltes in Peru nar

3 Fälle von Lepra zu Gesicht bekommen. 2 davon waren Chinesen und einer eine

Frau von vorwiegend puropiiischera Blute. Von Leprösen rein indianischer Ab-

stammung habe ich weder etwas gesehen, noch von Collegen etwas gehört, —
was selbstverständlich nichts gegen eiwuige» Vorkommen dieser Krankheit bei

den Eingebomen bew^si Aach bei den alten spanischen Sehriflstellem ist mir

nicht erinnerlich, eine darauf beailgliche Bemerkung gelesen au haben. Der Br>

oberer von Colombia starb an Lepra, nachdem er lange Zeit in Europa gelebt und

erst in seinen späteren Lebensjahren wieder nach America zurückgekehrt war.

Die Darstellung verstümmelter Menschen auf penmnischen Gefä:ssen habe ich, wie

andere Forscher, ids Abl.ildungen hi strufter \'erl>rechcr beiracbiet* — Leider nennt

i^lr. Middendorf diese undcren Forscher nicht.

Bndlich schrieb ich, und awar auf Kath des Hm. Dr. Seier, an Hrn. D. Marco»

Jimenea de la Bspada, unbedingt den besten lebenden Kenner des alten Peri.

Auch er hat in ebenso liebenswOrüiger, wie ausAlhrlicher Weise geantwortet
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Da die Zeil leider abgelaufen ist, moss ich die Hittheilimg dieser Antwort
für die nirhste Sitzung vereehiebeii. Ich will nur bemerken, dass sieh auch
Hr. Jimenez de la Espada ^nz bcstinuat dahin ausspricht, doss es sich hierm pathologische Zerstttnwgra handle. ^

Die weitere Discnssion wird auf die December^itxong vertagt. —

(2ö) Hr. Katz, der von dem Moskauer l'oiigrcss aus eine Radfahrt durch

den Kaukasus ausgeführt hat. ^eiet oine Reihe von

Pi'«joctionshUd<*rn k;uika.sischer (»egrenden und Meuscheu

nach Photoi,^ra|)hien, die er auf semor Rci^^c ;inlV;eiiommen hat.

Zugleich bespricht er eine iileine äamuiluiig scheinbarer Bronze -Idole pria-

pischer Art, die er in Tiflis gekaull hat —
Hr. K. Virchow erinnert daran, dass Graf A. Bobriuskoy auf den ächuung-

oUen Ouidd mit gemischten Figuren dieser Art im Kaukasas aufmerksam ge-

macht hat (Verhandl. 189$, 8. 371 und 1894, & 367). —

(29) Die Coionial-Abtheilung des Ans wftrtigen Amtes, gez. v. Rieht-
hofen, ttbersendet unter dem iü, October

»Btliropologiflclie Anflialimen des Haaptnaniifi Ramsay in Udjidji.

Ausser den nachstehenden Anfsoichnangen sind aadi noch 19 zu^iehörige

photogmphisehe Platten darcfa das Auswärtige Amt eingeliefert worden. Da die-

selben aber keinerlei Beseichnnng iraicen, so mnssten sie Torlänflg ganz zurück-

gestellt worden.

Das !nit<;t'th('ilto Matena! wird in Nachstehenüem, nach Ausscheidung der

überhaupt nicht ausgefüllten Rubriken, zusammengestellt;

Die Aufoahmeblätter besagen Folgendes:

Nr. 1. Udjidji, 32. Hai 1897. Tambne, !20jlhrjger Hann vom Stamme der

Mwinsa, aus Kassenga am Rutschugi; Salzkocher, in sehr gutem Ernährungs-

zustände. Hautfarbe an Stirn, Wange, Brust und Oberarni chnktilalenliraun.

Tättowirung: drei Reihen ^ -> ^ auf dem Hauche. Ins dunkellirauu,

Augen rund, gerade gestelU. '^^^'^ Kopfhaar schwane, wellig und

kraus; kein Bart; Achsel und Sclmm behaart. Kopf hoch.

Gesicht rund; Stirn hoch; Wangenbeine angelegt. Kase an der Wurzel fiacb, mit

breitem Rtlcken und breiten, grossen Flügeln Lip|)en voll. Ztthne gerade gestellt,

von weisser Färbung; Feilung der oberen Vorder-Schneidezähne:
w M u

Ohrläppchen nicht diirehbohrt Runde Brüste n^it kleiner Warze. — lJu^^>JL_)
Nicht beschnitten; die (Jenitaüi'n mit Haarwuchs, — Waden dünii,

aber muskulös, ülindc laug und »chroal, mit hellrosa Finget iiagehi. Fttsse knrz

und dick; längste Zehe II.

Nr. 2. Udjidji, 22. Mai isy7. Maganga. "iijähriger Salzkocher vom Mwin.Hia-

SUmm, aus Kassenga; sehr gut genährt. Huultarbe an Stini, Wunge, iiruät und

Oberarm chokoladenbraon. Keine Tättowirung. Iris schwarz, Augeu rund, gerade

gesteilt Kopfhaar schwarz, wellig und kraus. Keimender Kinnbart; Achsel und

Scham behaart. Kopf breit Gesicht niedrig und breit; Stirn niedrig und gerade;

Wangenbeine vortretend. Nase an der Wonel flach, mit breitem Rücken. Lippen
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voll. Zähne gerade gestellr v ii weisser Färbung, ohne Feilung. Die Ohrläppchen

klein, ohne Durchbohrung 15ruste rund mit kleiiuM- Warze. Nicht boschniUen

Waden dünn, aber sehr Jimskulös. Hände kurz und breit, mit rosa Fingernägeln.

Kurze, dicke FUsse: liin^'stc Zehe I.

Nr. 3. L'djiilji. 22. Mai 1897. l'ösolo, 2üjährig'er Salzkocher, vfsm Mwmsa-

Stamm, aus Kassenga; sehr gut genährt. Hautfarbe an Stirn, Wunge, Brust und

Obemrm ehokoitde&bfaiin. Keine Tütowining. Iris schwarz; Augen rund^ nnd

gerade stehend. Kopfhaar sehwara, wellig and kraus; Kinnbart sprossend; Achsel

und Scham behaart. Kopf lang und breit; Gesicht niedrig und breit, Stirn niedrig

und ^ferade, Wangenbeine angelegt. Nase an der Wurzel eingedrückt, mit breitem

KUcken utul jjrrosscn Pltiircln. T ippen voll und vortretend. Zähne gerade stehend,

weiss, mit KeilunjLr der oberen Vordfr-Rchneidezähne: « ». Ohrläppchen

klein, ohne Durchbohrung. Brüste rund, aiii kleiner / J / \ 1 J Warze- —
Nicht beschnitten. ^ Waden dttnn, aber mnsknlfiflu HSode kurz

nnd breitf mit rosa Pingemägeln. Fasse kniz nnd breit, längste

Zehe L — Hat an jeder Hand sechs Finger und an jedem Fnsse sechs
Zehen.

!7r. i. Udjidji» 29. Mai 1897. Pnngnln, SOjähriger Salskocher, vomMwinsa-
Stamm, aus Kassr>n<ia; in gutem Ernährungszustände. Hautfarbe an Sttm, Wange,
Brust und Olu r.um chokoladenbrann. Tultowining: auf beiden Unterarmen zwei

Gruppen von Schnitten: . Iris schwarz, Atiiren rimd, gerade stehend.

Kopfhaar schwarz, wellig " ~ und kraus; kmuser Schnurr- und Backenbart;

Brüst and Bauch behaart. * * Kopf breit. Gesicht breit; Stirn niedrig und

gerade; Wungenbeine vortastend. Nase an der Wunel eingedruckt

Flügel gross. Lippen voll und vortretend. Zähne massig, von weisser Färbong;

Feilnng der oberen Vorder- Schneidezähne, zwischen denen eine kleine Lücke.

,

I

ji Ohrläppfhen klein, ohne Dirrchlxitirnn^r- Brüste mit runder War/«*

/ i / tienitalien jnit fciaarwu« hü, aieiil beschnitten. Waden stark

und muskolüs. Hände lang; Fingernägel rosa. Füsse kurz und

breit, längste Zehe L

Nr. 5. Udjidji, 30. Mai 18Ü7. Tawanjia, 25jalinger Salzkorher. \urn

Mwinsa-Stamm, aus Kassenga; gut genährt. Hautfarbe an Stiru, Wange, Brual und

Oberarm dankelbnran. Tttttowimng: zwei Reihen von Narben auf beiden Oberarmen:

. Iris schwant; Augen rund. Kopfhaar sehwars, wellig und kraus; Kinn*
• nnd Schnurrbart vorhanden. Kopf schmal. Gesicht »chmal: Stirn niedrig

I nnf\ 1,'erafle; Wansenhcino an-<:lr^:t. Nase an der Wurzel eingedrückt, mit

sfliinahMn Uiicken und grossen I'^lüg'oln. Lippen voll und vortretend.

Weisse, au den oberen \ ordcr-SchnciJezahnen angefeilte Zähne Ohrläppchen

. ,

jl^ ^ ^
klein, ohne Dnrehbobruii^. Urflate rund, mit kleiner Warze. Anden

L.L Genitalien starker Haarwuchs; nicht beschnitten. Waden kräftigmm und muskulös. Hände schmal and lang. Fingernägel rosa. Füsse

kuK und breit; längste Zehe L

Nr. 6. Udjidji, 30. Mai 1897. Htanuke, 30jähnger Sakkocher, vom Mwinaftr

Stamm, aus Kassenga: ^ut 'n iiiri Hautfarbe an Stirn« Wange, Brust und Ober*
arm dunkelbraun. Ohne 'rau.)\vii un;;. Iris schwarz; Augen rund nnd gerade
stehond Kopfhaar scliwarz, wcllij: und kraus; Bart an Oberlippe und Kinn:

Achsi'lhuhlen und Scham behaart. Kopf schmal und hoch. Ocaipht hoch und
schmal; Stirn niedrig und gerade; Wangenbeine angelegt Nase der Wurzel
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clngedrackt, mit flachem Rücken, schmaler Scheidewwid und platten Flü;?ein.

Lippen voll und vortretend. Zähiu' -enuk' stehend, weiss, ohne Feilung. Ohr-

läppchen klein, ohno Durchl)ohrung. Brüsie rund, mit kleiner Warze. Genitalien

mit Flftarwurhs: nicht beschnitten. Waden kriiftiij und muskulös. Hiiude schmal

und laufi, mit hcllrosa Finj^em%eln. Füsse kurz und breit, längste Zehe I.

Nr. 7. üdjidji, 17. Juni ISO?. Kanseruai, 2.')jähriger Fischer vom Mbwari-

Stamm, aus Makabwari; gut genuhru Hautfarbe un Stirn, Wange, Brust und Ober>

arm chokoladenbntan. Reine Tftttowining. Iris sehwus, Augen rand, gerade

stehend. Kopfhaar achwarz, wellig nnd krai»; Kinnbart. Achsel nnd Scham behaart.

K(.pf lang und breit. Gesicht breit: Stirn niedrig und gerade; Wangenbeine angelegt.

Nase mit eingedrückter Wurzel. ILk Ikm Eüclien, breiter ^rhi idewand und breiten,

irrossen Flügeln. Lippen voll und vortretend. Zähne gLradr. massig, von weisser

Farbe; nicht befeilt. Ohrläppchen nicht durehbohrt. Brüste oval, mit kleiner Warze

und kleinem Warzenhofvon folgenderForm: ^ / —Nichtbe-

schnitten. — Waden kräftig und mnakalös. ^---^1^ Binde kurs

and breit; Fiogernilgel weiss. Ftlsse kurz ^' und breit;

längste Zehe T.

Nr. 8. üdjidji, 17. Juni 1897. Magnmtschungu, 24jähriger Fischer vom

Ifbwari-Stamm, aus Kandamisa; gut genährt. Hautfarbe an Stirn und Wange hell-

braun, an Brust nnd Oberarm dunkclchokoladenbraun. Keine Tättovriraog. Iris

schwarz; Angc rtind. gerade stehend. Kopfhaar schwarz, welli<; und knms; kein

Barl Achsel und Scham behaart. Kopf lans^ und breit. Gesicht brtMt;5 Stirn

niedrig und gerade; Wangenbeine angelegt. Xujic mit eingedrückter Wurzel, ilachem

Rttcken, schmaler Scheidewand and grosseni breiten Flügeln. Lippen roll und vor-

tretend. Zähne geradef massigf weiss; Feilang wie bei Nr. 4, jedoch Oacher. Ohr^

läppchen klein, ohne Durchbohrung. Brüste rund, mit vortretender Wur/e. —
Beschnitten. — Waden kräftig und muskulös. Hände breit und kurz; Fingernägel

weiss. Füsse kurz und breit; längste Zeho iL

Nr. 9. üdjidji, 17. Juni 1897. Ramraischrin, 24jähriger Fischer romMbwari-
Stamme, ans Ssnm»»; in sr^hr j^'i^em Ernährungszustande. Hautfarbe an Stirn,

Wange, Hriisi und übenirin cludvoladenhraun. Ohne Tättowirun;,^ [Lieber die

Augen ist nichts vermerkt
]

Kopf haur schwarz, wellig und kraus; kein i>art. Scham

nnd Achsel behaut. Kopf lang und breit. Gesicht breit; Stirn niedrig und gerade:

Wangenbeine angel^ Nase mit einieredrttckter Worzel, schmalem RUcken, schmaler

Scheidewand, grossen P'lügeln. Lippen voll und vorti-etend. Zähne gerade, von

feinem Aussehen und weisse Farbe: nicht befeilt. Ohrläppehen ohne Durch-

b()l\runi:. Brüste oval (wie hei Nr. 7) und mit klotnor Warze; die rechte Brust-

warze wie bei einem jungen Mädchen. — Beschnitten. — Waden muskulös.

Hände lang und schmal; Fingernägel rosa. [Heber die Füsse und die längste Zehe

ist nichts bemerkt]

Nr KK üdjidji, 17. Juni 1897. Sababu, 'iGjuiinger Fischer vom Mbwan-
Stttuini, aus Mpansa; gut genährt. Hautfarbe an Stirn, Wange, Brust und Ober-

em chokoladenbrsnn. Keine Tättowimng. Iris schwant; Angen nmd, gerade.

Kopfhaar schwarz, wellig und kraus; kein Bart. Achsel, Brost and Scham behaart.

Kopf kurz. Gesicht rund: Stirn niedrig und gerade: Wangenbeine vortretend. Nase

mit eini^edriickter Wur/el, flachem Rücken, schmaler Scheidewand und 'grossen

Flügeln. Lippen voll und vortretend. Zähne i^'erade, durchscheinend, weiss; ohne

Feilaog. Ohrläppchen nicht durehbohrt. Brüste oval (wie bei Nr. 7), mit kleiner
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Warze und kleinem Wanenhof. — Beschnitten. — Waden kräftig. Hände lang

und schmal: Nägel rosa. Ftisse kurz und breit; längste Zehe I.

Nr. 11. Udjidji, IH. -liini \S97. MnrJjtiliwa. 2'» jährj«ror Fisclicr vom M:iriini,ni-

Rtamm, aus Mpuetu; gut genährt. Hautiarbe an Stirn. Wange, Brust und Oberarm

ganz, dunkelbraun. Tiittowirung: über dem Nagel i Tüpfel senkrecht über einauder.

Im schwarz; Augen nind, gerade. Kopfhaar schwars, wellig und kniiia; Kinnbart.

Adiael nnd Scham behaart KopfacbmaL Gesicht schmal; Stirn hoch und gerade;

Wangenbeine angelegt. Naso an der Wurzel eingedrückt, mit flachem Rücken,

schmaler Scheidewand umi grossen Flügeln. Uppen voll und vortretend, Zähne

gerade, durchscheinend, weiss: nicht befeilt. Ohrläppchen klein, nicht durchbohrt.

Brüste oval (wie bei Nr. 7), juil kleiner Warze. — Beschnitten. — Waden kräftig.

Hände schmal und lang; Nägel helhroaa. Fasse knrz nnd breit; längste Zehe I.

Die II. Zehe des linken Fasses ist verloren.

Nr. 12. Ujidji, Sonnlag 20. Juni 1H97. Marsau, 2(ijähriger Fischer und Träger

vom Mbwari-filamm, ans Saome; gut genährt HanlTarbo an Stirn, Wange, ßrasi

nnd Oberarm chokoladenbravn (im Qesicbt heller). Ohne Tättowimng. Iri«

BChwan; Augen rund, gerade. Kopfhaar schwarz, w^ellig und kraus; wenig Kinn-,

Schnurr- und Backenbart. Achsel und Scham behaart. Kopf kurz und schmal.

Gesicht schmal <>val; Stirn hoch und !,'erade: Wangenbeine anpi K'üt Na^r mit

eingedrückter \\ ur/ei, flachem Rücken, breiter Rrheidewand und breiten i lügeln.

Lippen voll und vortretend. Zähne gerade, von aiussigem Aussehen, weiss; Feilung

der S mittlwcn oberen Sehneidezähne (wie bei Nr. 8). Ohrläppchen ohne Durch-

bohrung. BrQste rund, mit kleiner, flacher Warze und kleinem Wnrsenhof. —
Beschnitten. — Waden kräftig und muskulös. Bände kurz und breit; Nägel rosa.

Fttsse kurz nnd breit; längste &he 1.

Nr. 18. Udjidji, 20. Juni 1897. Pendakusafiri, 25jahriger Fischer vom

Mbwari-Stamm, aus Karambu; gut genährt. Hautfarbe an Stirn, Wange, Emst und

Oberarm chokoladenbrann. Nicht tättowirt Iris schwarz; Augen rund, gerade.

Kopfhaar schwarz, wellig und kraus: weni^^ Kinn-. Backen- und Schnurrbart.

Achsel, Brust und Scham behaart. Ko])! kurz, und breit. Gesicht hoch, oval: Stirn

niedrig und gerade; Wangenbeine angelegt. Nase nur eiugedrückt«>r Wurzel,

schmalem Rfli^en, schmaler ^eidewand und kleinen Flögeln. Lippen voll und

Tortretend. Zähne gerade, Ton massigem Aussehen; Feilung der oberen Vorder-

Schneidezähne so: / u \
Ohrläppchen klein, nicht durchbohrt. Braste

Nr. 14. Udjidji, 20. Juni 1897. Kitanda ja bibi, '2-2jähriger Träger rom
Mbwari-Stamm, aus Ssome; gut genährt. Hautfarbe an Stirn, Wange, Brust und

Oberarm chokoladenbrann. Nicht tättowirt. Iris ?schwarz: Augen rund, ^enido.

Kopfhaar schwarz, wollig und kraus; Spuren vun Schnurr- und Backenbart- Ai hael

und Scham behaart. Kopf kurz und breit. Gesicht niedrig und breit; Stirn niedrig

und gerade; Wangenbeine angelegt. Nase mit emgedrfickter Wunel, fladien

Bttcken« breiter Scheidewand md breiten FlUgeln. Lippen voll und vortretend.

Zähne gerade, ron massigem Aussehen, weiss; nicht befcilt. Ohrläppchen klein,

nicht durchbohrt. Bi ti^to rund, mit vortretender Warze und kleinem Warzenhof. —

Beschnitten Waden kräftig und muskulös. Hände schmal und lang, mit rosa

Fingernägeln. Füsse kurz, und breit; langitte Zehe 1.

mit kleiner, flacher

— Waden kräftig

rosa Fingernägeln.

Warze und rundem Warzenhof. — Beschnitten,

und nuiskulris. Hände lantr und schmal, mit

Füsse kurz und breit; längste Zehe I.
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Nr 15. Udjidji, 20. iToni 1897. Godomeu, SOjähriger Bootsmann vom Mbwari»

Stumm, aasMbwuri
;
gut genährt. Hautfurbe an Stirn, Wange, Brust und Oberarm choko-

ladenbraun (im Gesicht hcllfr). Tiittowirung: a) b^aufdem Bauche; *>)

auf dem Oberarm. Iris schwarz; Augc'ii rund, ^/v ^^frutie. Kopfhaar ^

achwarz, wellig, kraus; Kinn- und Schnurrbart x/x?\.* vorhanden. Achsel -^^^

imd Scham behaaii Kopf kon ood breit Gesicht niedrig

und breit; Stirn niedrig und gerade; Wangen «.».-m«»'« beine vortretend.

Nase mit eingedruckter Wur/el, breitem Kücken, breiter Scheidewand nnd grosien

Flügeln. Lippen voll und vortretend. Zähne {gerade von massigem Aussehen,

weiss: Poihing wie bei Nr. i3. Ohrläppchen klein, nicht dutclibohrt. Brüste oval

(wif bf I Nr. 7), mit vortretender Warze und flachem Wari^enhoi'. — Beschnitten. —
Waden mnsknids. Wh>ä9 knnc nnd breit, mit breiten rosa Fingernägeln. Fltaae

knrs nnd breit; Iftngete Zehe I.

Nr. Iti. Uitjidji 20. Juni 1897. Masurumu, 2jjühiiger Fischer vom Mbwuri-

Stunm, aus Kiilamba; gut genährt. Hautfarbe an Stirn, Wange, Brust nnd Ober-

arm (dnnkei)chokoladenbrann. Nicht tätlowirt Iris achvan; Angen mnd, gerade.

Kopfhaar schwane« wellig, krans; Spuren von Kinn- nnd Scbnnrrbart Achsel und
Scham behaart. Kopf kurz und schmal. Gesicht breit; Stirn niedrig und gerade;

Wangenbeine angelegt. Nase an d. r Wurzel eingedrückt, mit flachem, brciUm

llUfk«'n, schmalor Scheidewand und grossen Klügoln. Lippen voll und vortretend.

Zähne gerade, von weisser Farbe; nicht befeilt. Ohrläppchen klein, nicht durch-

bohrt. BrtMe oval (wie bei Nr. 7}, mit kleiner Wann und kleinem Wanenbof. —
Nicht beschnitten. Waden dttnn, aber mosknUto. Hftnde lang nnd schmal; Nigel

rosa. Fasse kurz nnd breit; längste Zehe l.

Nr. 19. Udjidji, 25. Jnni 1897. Ngajakka, 35juhriger Mann vom Mdjidji-

Starara, ans Mganza; gut genährt. Hautfarbe an Stim, Wange, Brust und Ober-

arm chokoladonbraun (im Gesicht heller). Tättowimng: eine Reihe * . *

auf dem Bauche. Iris schwarz: Augen nind, gerade. Kopfhaar ' ^

schwarz, wellig, kraus: Hart an Kitm. Hacken und Obcrlippf^. Achsel und Scham

behaart. Kopf lang und schmal. Gesicht hoch und schmal, Stirn hoch und

gerade; Wangenbeine angelegt. Nase an der Wurzel etwas eingedrückt, mit

breitem Rttcken, breiter Scheidewand nnd grossen Flügeln. Lippen voll und vor-

tretend. Ztthne gerade, von massigem Aussehen, weissgelb; Feilnng in dieser Form:

^ Ohrläppchen nicht durchbohrt. BrUste flach, rund, mit ganz kleiner

/ \ Warze und rundem Wurzenhof. — Nicht beschnitten. Waden kriiftif:.

Hände kurz und breit, mit rosa Nägeln. FUsse kurz und breit;

langsu* Zehe I.

Nr \x Udjidji, "26. Juni 1H97. Kitoe oder Kiboboa, 27jiilHrger Mann
vom Miijulji- Stamm, ans Nlcaluisi: gut genährt. Hautfarbe un Stirn, Wange,

Brust und Oberarm chokoladcabraun. Nicht tättowirt. Iris schwarz; Augen rund,

gerade. Kopfhaar schwarz, wollig, kraus; Backen-, Kinn- und Schnurrbari vor-

handen. Achsel nnd Scham behaart Kopf kurs nnd scbmal. Gesiebt niedrig

and rrnnd; Stirn hoch nnd gerade; Wangenbeine angelegt Nase mit eingedrückter

Wurzel, breit^ iu Rücken, schmaler Scheidewand und grossen Flügeln. Lippen

voll und vortretend. Zähne -.^erado. von feinem Aussehen, weiss; ohne Feilung.

Ohrläppchen klein, rn^-ht <lurchln>hrt. Brüste oval (wie bei Nr. 7}. mit vortretender

Warze und kieinem \S arzenhof. — Nicht beschnitten. — Wüdea muskulös. Hände

bteit und knnc, mit rom Nägeln. Fttise kwn and breit; längste Zehe I.
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Nr. 19. Udjidji, 25. Jnni 1897. ^2
Ssekanoa, 37jähriger Hündler vom
Mdjidji-Stainm, aus Kungu: gut gO>

nährt. H:mtfarho an Stirn. Wnngre,

Bnist uml Oberarm dunkelbraun.

Tiitto wirung:

* • » « . • •

a) auf dem Bavebe:

b) auf der rechten

Ruckeuhitlfte ^
(Narbea).

Iriü schwarz; Augen rund, gerade. Kopfhaar scjmarz, wellig, kraut»; Bartwuchs

an Kinn nnd Oberlippe. Aoheel und Scham behaart Kopf kan and schmal.

Gesicht hoch und schmal; Stirn hoch und gerade; Wangenbeine angelegt. Nase

an der Wnnel eingedruckt, mit breitem Rttcken imd grossen Flttgeln, die Scheide»

wand üo: Lippen voll und vortretend. Zähne gerade, ron

massigem Aaseehen, weiss; Feilang der oberen Vorder^hneideiEBhne so: / 1
\

Ohrläppchen klein, nicht durchbohrt. Hrüste rund, mit kleiner, anliegender

WHfze und llaehem, kleinem Wurzt-iihor. ~ Nicht hrsclinittrn. - Wodcü fiünn. aber

muskulös. Hände kurz und breit, mit rosa Fingernägeln. Fü3sc kurz und breit;

längste Zehe 1.

Mr. 20. Udjidji, 25. Juni 1897. N'uirolu, Hiijührigt'r Mann vom Mdjuljt-

Stamm, uus Mrangala; in gutem Ernährungszustände, üautfarbe an Stirn. \\ äuge,

BnuA and Oberarm ehokoladatbnian. Keine T&tlowirang. Im schwarz; Augen
rund und gerade. Kopfhaar schwars, wellig, krans: Bart an Kinn und Oberlippe:

Achsel und Scham behaart. Kopf kurz und schmal. Gesicht niedri;; und breit;

Stirn niedrig und gerade; Wangenbeine angelegt. Nase mit eingedrückter WarxeL,

breitem Rucken, breiter Scheidewand und grossen Flü<,'eln. Lippen voll und vor-

tretend. Zähne gerade, von feinem Aussehen, weiss: üliiic Foihinsj. Ohrläppchen

nicht durchbohrt. Hrüste cylindrisch, mit vortretender War^e und kleinem, oralem

Warsenhof. — Nicht beschnitten. — Waden dtinn, aber moskulOa. Hände kort

und breit, mit rosa Fingernägeln. Fasse kura und breit; längste Zehe l.

Nr. 81. Udjidji, 25. Jnni 1897. Kajumba, 40jähriger Mann rom Mdjidji-

Stamm, ans Kaware; gut genährt Haatfarbe an Stirn, Wange, Brost nnd Ober>

arm chokoladenbraun, hell. Ohne l^owimng. Iris schwarz; Aii<;oii iiin<l, gerade.

Ropriuuir schwHr/. welüc kraus: Bart an Kinn und Oberlippe. Achsel und Scham

behaart. Kopf kum und schmal. Oesuht linrh tind -><chmal: Stirn hoch und

gerade; Wungenbeine angelegt. Nase nm eingedtiiekter Wurzel, breitem Kucken,

breiter Scheidewand und grossen Flögeln. Lip[)en roil nnd vortretend. Zähne

1. Kopfmaanse lu Millimetern.

Stamm: Mwinsa Mbwari

Niiintiier <lcr AufiiaJiiiie-

blattcr und tarnen:

ZI

«
H

1 _c

«
Puugulu

1

1

3^ *

i§
u:.ä

1. 2 4
; S. h. 7. H. t.

174 1:»', 17.5 Ifi7 176 l'.M» Iti'»

• Jri'ssl*' Breiti- .... 142 \\\ IM 1J55 140 14(1 14.'. 147

Obrhohe. . 127 104 124 120 11.^ 120 126 I4u 154»
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perade. von massigem Aussehen, jfelblich: iucht befeilt. Olirläppclu-n nicht diirch-

lH)hrt. Brüste rund, mit kleiner Wanze, Warzenhof wie bei Nr. 7. Waden dünn.

Hiinde lang und schmul, aut rosa Niigeln. Ftlsse lang und schnnii: längste Zehe I.

yr. 22. T'djidji, 28. Juni 1H97. Rugarri, Sfijahriger Mann vom Mdjidji-

Stamm; ous Kuiinsi: sehr gui geniihri. Hautfarbe au Stirn, Wange, Brust und

Oberarm chokoladenbraon. Ohne TKtlowiniQg. Iris sebwan; Augen nmd, gerade

stehend. Kopfhaar achwara, wellig, kraoa; Rinn- und Backenhart rorhanden. Achael

and Schämt behaart. Kopf lang und schmal. Gesicht hoch und schmal, mit hoher

Stirn und anj^elegten Wangenbeinen. Nase }v'\\ <'ingcdrlickter Wurzel, breitem Rücken,

breiter Scheidewand und breiten, grossfii Flü^^ebi. Ijippcn voll und vortretend.

Zahne gerade, von massigem Aussehen, weiss; Fetiung am rechten oberen Schneide-

zahn (wie bei Nr* 17). Ohrläppchen klein, nksht dnrehbohrt Brflate cylindrisch,

Tortretand, mit kleiner Warze und ovalem Warsenhof (wie bei Nr. 7). — Nicht be-

•chnitten. — Waden dttnn, aber muskulös. Hände lang nnd achmal, mit roaa Nägeln.

Fflsae kurz nnd brait; längala Zehe I.

Nr. sa Udjidji, 2. Juli 1897. Techuba, lOjährige Frau Yom Mdjidji-Stamm,

aus Muhassa: gut genährt. Hautfarbe an Stirn, Wange, Brust und Oberarm choko-

ladenbniun. Schöne Tättowiruni? Iri.<5 schwarz: .\u^en rund und gerade stehend.

Kopfhaar schwarz, wellig, kraus. Achsel und Schani behaart. Kopf kurz nnd

schmal. Gesicht nieilng und breit, mit niedriger gerader Stirn und aitgelegten

Wangenbeinen. Nase mit eingedruckter Wnrsel, breitem Rflcken, breiter Scheide-

wand nnd kleinen Flögeln. Lippen toU und vortretend. ZBhne

Ton weisser Farbe; «wischen den mittelsten oberen Schneidezähnen

Ton Gehurt an eine breite Lücke / V \ I i \
(ohne Feilung}.

Ohrliippchen nicht durchbolui Hrüste rund, mit ^— — herabhangen-

der Warze. — Waden dünn, tiande lang und f l /TT"] schmal. FUsse

kora nnd breit; längste Zehe 1.

Nr. 24. Udjidji, 2. Joli 1897. Njabnnue, 18jährige Frau vom Mmndi-Stamm
(Geburtsort veiyessen); in gutem Braähmngazastande. Hantfarbe an Stirn, Wange,
Brust nnd Oberarm hell chokoladenbrnun. Reichlich Tittto wirung. Iris schwarz;

Aupren rund, gerade stehend. Kopfhaar schwnrz, wellig:, kraus; kern Rart. Achsel und

Scham oeha.irt. Kopfkur/und schmal, (iesicht liocti uixl .schmal, mit nie(lr'Lr»'',gerader

Stirn und angelegten Wangenbeinen. Nase an der Wurzel eingedrückt, jnii breitem

Rficken, scbmalerScheidewand und kleinen Flögeln. Zabne gerade, weiss; die Spitzen

der befeilten obe- . v \
renVorder-ScbneidezShne reichen tlber die unteren

Zähne. Ohrläpp- (J^i t\JLj chennichtdnrehbohrt Brüste rund,mttcjflindrischer

lanj^r Warze und \ N M /i / vollem Warzenhof. — Waden dilnn. Hände schmal

und lang, mit rosa Fingernägeln. FUssc kurz und breit; längste Zehe I.

I. Kopftaaaeee in Millimetern.

Mbwati Mdjidji
Ma-

rnngn
M r u n -

di

1
«
09

Marüau
Penda-

kusafiri Kitanda

Jabiwi

1 1

O SS
-a CS X e

o

es o O
tt "c ~

. O 1j =
E -i

Madja-

liwa

1

lt. 12. _ IS. t 14. IS. lt. 17.^ 18. lt. I_20. 21. »• 24.

164 185 176 178 m
\
186 190' 196 186 1851195 188 175 162 i;»7

186 140 188 185 145 148 186' 185 185 185 186 148 145 138 144

196 148 160 Wi 145 , 156 135 145 140 18<i 185 140 186 184
1

144
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Stamm

:

MwiQäa M b w ari

n uinnicr der a u i ii aiinie*

OIMMT una Pi«Uu6u.

s '

£

H

s

et

c
0
(3

£
a

«0

aJ

i -

Ei

1
1. 1 6. 7. ._ _8.. i 9.—

^

128 112
;

127
1
180 116 120 115 180 . 12»

174 167 181
;
190 180 170 165 . 190 17:1

B. 113 fö? 124 , 116
1

OO Iii

126
;
106 105 120 108

:
4

OAOU 10 66 75 in

141 m m 125 125 13:. I.V. 135

ik; 142 I-J^t 145 130 130 120 125 130

c) 105
,
lU 122 120 ICO 95 1(15 1(16 UNI

Distaus der iQueren Aogen-
OB SV onw

1

80 86

104 113 III 110 95 110 9.'i 110 lu*.

58 48 57 60 50 .')»» 46 öi> 46

48 55 60 32 60

40 43 42 60 4i> Ho 4n 40 37

lland, I.än^re 47 53 54 70 5Ü 56 46 52 .V»

Ohr. Höbe 57 5ö 64 70 ÜO 55 f5 65 52

Entferanng des ObrloehM Ton
in (118 125 180 IIS

1
116 126 126

Horiiontiilitnifang des Kopf«8 . MO 560 540 580 640
i

> 560 661) 580

Berecluieto Indiees.

88^ 76,9 77,1 74.y H0,0 76,8 89«!

72,9 1 61,5 65,7 64,2 71,4 9QJ9

•

46^11 89,9' 88^ 100^ 84,0 77,H 77,4 80,0

n. KVrpemMBM in HilHinetoni.

tH80 1620 inao 1630 1610 1640 1740 1640

im 17») 17104 1770 .1700 l(i50 1700 1790 1610

14:»() 1470 1480 IlWO 11470 1420 14H 1580 1460

^ , Schtilt4^r 1900 m:. 1870 \W> l.Tv» 1100 1:15.» HOO l'X«)

Hrno 10:iO 1080 lOSO loOO 1025 1060

700 7;»n 750 810 740 770 760 770 7«'.0

f, , Mittelfinger f, 1(1 :>so «>'>f) :.5.' .'»60 .V.X» 610 010

- . Nah*'! 1010 .'»7o !>!>0 1020 lono

. , Crinta iliuiii 82<» .S90 '.m im 1010 '.»70 '.16.*» 1000

r ,
Symphysis jiubiü .... .S.'>0 'KU» 880^ 870 n30 835 810

AT« 8401 H60 . m 830 845 680
.

860

470 600 1 450. 490 1 490» 470 486 5Q0 480
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Mbwari

CO .

0

I
lt.

; 1%

IIA !

165

:

m I

I ( "C

ta.

['S g s e

14. I II. i I

86

1S1 .

ISO i

106 ! 120

196 I 19!»

190
I

116

—
I

80

167 i 186

14(1 : 196

195 : 96

110 I 180j 1H8

110

Iii»
^

12«! 103

1051 117

— 70 77

76? 140 ! 184

160 ! 180 120

115

80 82 8<>

95

5«i

36

41»

56

113

580

9Q

5<i

42

42

52

69

190

660

ItiO

6(1

4(»

a:.

511

62

110

5B0

19D

84»

m
60

45

4»)

52

60

115

640

HO

Ö7 35

100 102

60 45

40

4:»

5o

öl

34

II

:>8

1161 119

m 866

lldjidji

o
o *^ ^

es

55

<9

•c

«10

II. ' 18. j Ii, I 2f. 2Li

j

a. i 98. _

112

180!

190'

76

188'

106

115

186

115

80

186

116

96

ii;i

906

186

88

180

116

95

115 120 IIA 100

176(900 909/1 |l65

115

76

185

180

|116

lao

85

180

H5

195 |l90

115 ;U5

31 30

106! lOO

50

45

45

5(1

60,

au 30 30 3ii

.'»1

40

43

50

73

ll6j 190

650' 666

104

68

50

45

54

55

190

646

100 ! 105 107

I

55

48

37

60

loa

560

60

45

40

RO

6»l

115

5T0

58

43

47

58

60

i:i9

600

95

i
w
125

|ll5

I

95

25

I

95

47

45

35

45

52

ia'>

|585

I

82,1» 76,7

82,9 78,4
'

89»7 160,0 ?i

86,9 75,8 80,6 80.0

85,2 81,5 80,6. 84,:{

85;( 146,77 75.0;87,:i

Bereclinete Indtees.

71,1 69,2 72,6 73,0 69,7 76,1 82,9

71,1 74,4 75,8 70,:v r,9,2 74,5 77,7

9*1^2 «5,2 |l0e,8 aVi 96,.^' 97,0 76,0

IL KdrpemMwse

1680 1660 i 1680 1Ö50 1610 1600 i7ao: 1680

1710 1160 1670 1610 1790 1650 i8ao! i8no

1500 1460 1840 im 1»80 1510 1440

1400 1890
'

1880 1270 i:t20 1810 1460 1850

1010 1000 !1080 960 ' 9H0' m 1080 1080

810 750 770 710 700 700 7!i0 7r,o
'

«;30 (;00 570 560 5 15 f;:v> 5S0

1020 970 *m •MO •.»40 950 \iy.\b

•»80 \m or»o '.>*_'

n

'.m I0<i0 1020

8H) 820 75«) im 880 875

880 870 .^10 S20 800 030

:)20
. 170 180 170 170 44 ;0 :»oo 100

in Millimeteni.

1790 ,1690 1800^ 17:tO| —
1770 1780 1880|18il01(i40

1486 il890jl660; 1540 1876

144O.i:)6015l0;

UOO 1090ill«X>j

800 (;;k) 870

'rJO iVjO

»TO noo

1030 UtiOlüTO

880 82.5 9:^0

S4;0' 93oj

170 520

890

100

14101840

10701000

780 740

rjm 370

10-JO '.180

in:ui '.»60

m> 810

88r)| m
180 170

IL_ 94.

113 9.5

184 177

IIS 106

77 10

140 198

198 119

98 105

81 ;i2

106 102

5iL5

46 :I8

59 49

56 60

12:{ HO
510 560

70£yl

1560 1640

1690 1600

1880 1850

1970 1970

J>70 9«;o

7:» 790

.')«» 'ir>o

050 900

*m •.100

775

790 820

440 4H0
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SUmm:

blltler wd K«m«ii:

Höhe, Malleolus extern.

« , ün Sitten,

8eh«itel

y , im Sitzen,

Schulter

Mlwari

Schulterbreite

Bnulumfang

Haiid,Laii|re(lfittelftDg«)

^ .BraÜe (Ansati der
4ffn^)

Fan, Lftnge

„ , Breit 0

ObeischMÜMl, grüMter
Vndug

Wfldfl, gröMtcrUniliuig

710

TfK)

180

760

400

180

T4u

160 110

80 !X)| !K» KM»

24<)

UOi la'i! 110. 110

'r>o* -j:^' 2iri

450

290

1(160 : 11«)

7tiu b7ü

360 44X)

STjO; 770

l(K»j 100

9h\ IM)

240
I

-240

Wi i um

m\ 440 AÜU 4801 ISO

m\ 3901 1A6?. fttO! 290

1

<

an

C ' —

S M
a s
äP.a

1

@ s
« O «

OD

7. f. II.

70 60
-

75

1060, 1110 1100 108»

77U| 781» 72<» 761»

nso :i8o :$7o

860 901 »^7:1 870-8:»j880^
irio! m im : m
80

•iyo

80,

41(1

89o'

8(»

260

100

76

80

»1

1(6

610 em ' 4811

840 am u»

Hr. Kud. Vjrchow: Aus den Auguben des Hrn. liumsay ergiebt aich, dsu«

unter dm 24 gtmanoam Penonen mir S W^äw wiron, Yon d(»«D die «ne «ine

Mdjidji, die andere eine Vmndi «er. Von den 22 Männern waren 6 Sebkecte
Ton dem Stunme Mwinsa, 9 FSacher, besw. IMger oder Bootsleute aas den

Stamme Mbwari; ein Fischer war seines Stammes ein Maraoga, 6 Leute. Ton

denen nur bei einem die Beschöfti^mf,' (Händler) unge;;^eben ist. i^ehörten nach

Udjidji. Ueber dje etwaigen Beziehungen der Stämme unter einander ist nichts

gesagt.

I(dl habe nach den von Hm. Ramsay angeführten Zahlen für Länge und

Breite des Kopfee die Indioea noehmale berecltnet:

n 2.

.. S.

4

. 6.

•

* 8.

. 9.

« 10.

. 11.

. Ii'.

Mwinsa, 8a]ik(»oher

«

Mbwari, Hacker

m

n

MaruiigQ, Fischer.

Mhwari, Fischer .

Danach vs aren:

brachyceplial

mesocephal

81,6 Nr. 18.

79,1 , 14.

88,8 « 16. •

76,9 . 16.

17,1 , 17.

74,9 - 18. 9 s
80^ . 19.

Ii Hftndler

76,3 « 20. t
89,1 . 21. s
82,9 n 22.

II s
86,2 , 23. ^
76.7 n 24-

719
69.2

7t,i

72,0

69,8

w
9 Männer, 1 Weib (Mdjidji)

7

dolicbocephal 6
1»

1» 1 Weib (Mrundi).
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Mdjidji

'S «

«'S es rola
imba

Kito Kibc

, o
^ c
ee oS
00^

'2

55
'£

18. It. 20. 21.1

S80' 3S5 310 870 ' 840

875 880^ 860-805 800^1 880«)U

160 180 160 leo ' 150

85 80 80 85 80

m m ;
840 350 m

m» 100 80 100 100
i

44t) .')84> 15«

AU) 2%

\ 6ü 05! 70i 60

810

410

936

I80r./noi,

86

100

470

112Ö U15iast),ll(iojll.S(i^l(»65

T70| 800' T70i 810 »M»; 71KJ

480 muH 400 m)
ft74il cum

460 :{7(J

890 810 840: 870 flOOi 75(

1«0: 1701 m 175

90 90

870 m
100 100

iloi H5|

84« 27o| 27i» 235

4»!! 4501 410 t50 47.'>' 49:j

imn :noi äiN^j :mk>

1()5U

7«»

870

880-8801

IflO

HO

360

14N>

Mrun«
di

et V

60

102f>

7H0

800

810

160

76

380

90

450

80(>

Dieses Efgeboita itimmt mit dem dei HnLHOsemann (8. 426) cinigcnnnasun

fiberein. Preilich hat Hr. Kamaay über den von ihm verwendeten Maassstab

nichts f^csagt, indess lie^t kein Grand vor, die Richtit>keit soinor Rechnung zu be-

zweifeln. Darnach wäre auch das Uriheil Uber die Resultate des Hm. Uösemanii
zu corrigiren.

Hier erhalten wir aber cum wichtige Erklärung in der Stammesvorschiedenheit.

Sümintlicbe Dolichocephalen des Hrn. Ramsay, mit Ausnahme eines Mwinsa

(Nr. 6) and mner ¥nuMlt (Nr. 34), waten ans üdjidji aellMit; unter den Kbwari

dagegen «od 6 Brachy* und 3 Mesoeephalen; müter den Mwinsa zähle ich

8 Bradqr-, 8 Meso- und 1 Doliolioeephalen. Ea würde alao Ckigenstand weilerer

Bmittelnog sein müssen, diese Angel^enbeit weiter zu Terfolgen,

Ich bemerke noch, daas 8 MSnner als beschnitten aufji^eführt werden»

darunter 7 Mbwari und 1 Marongn; aSmmftliche Mwinsa- nnd Üdjiiyi-Mlbiner waren

nicht beschnitton.

Die Peilung der oberen mittleren Schneideziihne ist bei M Männern und

den beiden Mädchen erwähnt. Als nicht gefeilt werden aafgeführt 2 Mwinsa,

5 Mbwari, 1 Murungu una ü Wadjidji.

Hiemus dürften eich weitere Anhaltspunkte für die Abstamraong abieilen

laasen, snmal wenn die TKttowirangen in niibere Betracfatang genommen
werden. —

(30) Nen eingegangene nnd erworbene Schriften:

1. Conwents, H., Die Moorbrtteken im Thal der Sorge. Mit 10 Tafeln nnd

26 Textfliguea. Dansig 1897. (Abhandlungen cur Landeskunde der Pro-

rina 'Westprenssen X.) Gesch. d. Verr.

L

i^iy u^Lo Ly Google



(572)

2. May, M., Sind die frcm(larli;;cn Oliniunen in der Provinz Brandenburg und

in Ostdeat8chland siaTiach oder germanisch? Frankfurt a. M. 1897. G«8ch.

d. Verf.

3. Preuss, K. Th., Künätleriäche Darstellungen uus Kuiser-WilhelmB-Liind m
ihrer Bedeutong fUr die Ethnologie. Berlin 1897. (Zeitschr. f. EUmol.)

G«8ch. d. Verr.

4. Bitschan, G , Metopismns. Wien 1897. (BeaNBncyclopildie der gesamniten

Heilkunde.)

5. Derselbe, Die 28. allgemeine Versammlung d. Deutschen Anthropol. Gesellsch.

in Lübeck vom 3. bis ti. August 1897. (Centralbl. iUr Anthrop., EUinol.

und Urgeschichte.)

Nr. 4 n. 5 Gesch. d. Terf.

6. Paniussow, N. N., Mittheilungen tther das Terriiorinm Ton Rnldseha von

1871— 1877. Kasan 1881. (Russisch.) Gesch. d. Verf.

7. Weber, F., Germanische Reihengräber in Oberbayern- Mflnchea 1897.

(Correspondenzbl. d Deutsch. Anthrop. Ges.)

8. Derselbe, Bericht über neue vorgeschichtliche Funde in Bayern. Für die

Jahre 1894—189(1 zusammengestellt. München 1897. (Beiträge z. Anthr.

und Ui^gesch. Bayerns.)

9. Derselbe, Die HttgelgFüber anf dem bayerischen Lechfeld. Hflnchen 1897.

(Beitr. zur Anthrop. und Urgesch. Bayerns.

Xt. 7— f> Gesch. d. Verf.

10. Treichül, A.. Vier Aufsätze zur Volkskunde aus den Verhandl. d Hirlnur

Anthrop. Ges., den „Blattern für Punmierische Volkskunde", dem „ürcjueli"

and der Allpr. Monatsschrift. Qesdi. d. VerT.

11. 6iaffrida*Ra|(geri» V., ün osso «igomatico tripacttto e altre lare anomalie.

RL^<:i() Emtlia 1897. (Bsir. Rivista Sperimentale di F^niatria.) Gesch.

'1 Verf

12. Uirth, F., Uebcr di«» oinlu iinis" hcn (iuclkn zur Ooschichte dor Chinesischen

Malerei von den ültesten /.eiten bis zum H. Jahrhundert. Mttnchen

(XJ. lotemat. Orientalisten-Congress, Paris.) Gesch. d. Verf.

13. Mies, J., Qnelqnes poiota snr la longneor, )e poida abeoloi le volane et le

poids speciflqae dn oorps hnmain. o. O. n. J. (Congres international de

Moscou lSf»7
)

14. Derselbe, Ui bf r das Verhültniss des Hirn- zum Rttckcnmarkgewicht. « in llnter-

scheidung.smerk mal /wischen Mensch und Thier. Berlin 1897. Deutliche

Medicinischc Wochenschrift.)

Nr. 13 n. 14 Gesch. d. Verf.

15. Berg^ C, Memoria del Museo Nacional correspondiente al aao 1894. Das*

selbe fUr 1895 und 1896. Buenos Aires 1897. GoKch. d. Verf.

16. V. Srhulenburg, W., Alterthümer aus dam Kreise Teltow. Berlin

(Hrandcnburgia 4.) Gesch. d. Vorf.

17. K OSSI 11 na, G., Die ethnologische Stellung der Üstgermanen. Bonn löi^t».

(Indogermanische Forschungen VII.)

18. Dersdbe, Referat über: Bericht Uber die Erfoischang des obeigermanisch»

rhutischen Limes von F. Hetiaer. Berlin 1897. (Anaeiger f. deutsche«

Alterthum und deutsche Litterator XXIU.)
Nr. 17 u. 18 Gesch. d Verf

19. Krzywicki, L.. Kurs systematyezny Antropologu. 1. Kasy lUyczne. Waiv
szawa 1897. Gesch. d. Verf.
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80. BartoU, P., üeber Oeschlechtranienchiede am Schädel. Berlin ld97. Ocsch.

d. Verf.

21. Plüüs-Bur (ol 8. Das Weib. 5. Auflage. 16. und 17. (Schiusa-) Liercrung.

Berlin Udl. Geach. d. Verf.

22. Li vi, R., Dello aviluppo del Ooipo in rapporto eolla profesBioae e eoUa oon-

diaione sociale. Roaui 1897. Gesch. d. V«f.

23. Qroaai, V., Nel paese dellc Aniazzoni. Roma 1897. Gesch. d. Hm. V'irchow.

di. Eine moderne Keuerbestattong. Berlin 1897. Qesch. d. Vereins fQr Feaer«

bestattung in Berlin.

25. Obserraoiones meteoroiögicas de San Salvador. Febrero y Marzu löi)7. San

Salvador (o. J.). Gesch. des Observatoriums in San Salvador.

S6. Festschrift rar XXVIII, Veisammliuiff der Deatsdten AnUiropoIogisclMm Oe->

Seilschaft. Labeck 1897. Qeach. d. Lokal-GeschiftsfOhniBg.

87. Deinin-i^er, J. W., Das Bauernhaus in Tirol und Vorarlheig. Abth. I. Heft 6.

Wion o. .1. .\nn;<'ka\ift.

SS. Cooper, J., Inlorme del MuHeo Nacional de Costa Rica. San Jose 1897.

Gesch. d. Museums in Costa Rica.

89. Belaciones geograßcas de fndias. Publicaeas el Ministerio de Fomenio. Pem.
Tomo HL Madrid 1897. Gesch. d. Hm. M. Marillo in Madrid.

30. Hamy, E. T., Galerie am^ricaine du Mus^e i < thnographio du Trocadero.

Choix do pieccs archeologiques et ethno<;:rap[ii({iie^. 1, partie. Paris 1897.

Gesch. Sr. Excellen/. des Dur de Ijoubat in Fan.s.

31. Compte-rendu de la Commission imperiale .Archeologique pour — 1894,

St. Petersbourg IHM—95. 4*. (Russisch.)

83. Materianx pour serrir a Tarchcologio de 1a Rnssie, pnblies par la Conunittioii

Imperiale Archeologiqne. Nr. 80. St. Petersbourg 1896. (Rasaiaefa.)

Nr, ;;i u, 32 Gesch. d. k. archäol. Oomroission in St. Petersburg,

üd. 186<; bis 189n Trei-deci de ani do (fomnie ai regelui Garol I. Vol. I u. UL
Burnresci 1H'.»7, Gesch. d. Rumänischen Akademie.

34. Deutschland und seine Colonien im Jahre l^'JG." Berlin 1897. Gesch. d.

ArheitsaiuwchiissM der Deutschen Colomal-Ausstellira^.

35. Biblioiheca geographica III. Jahig. 1894. Beriin 1897. Gesch. d. Hm.
Lissauer.

86. Lenz. K.. Estudios Araucanns IX. Santiago de Chile 1897. (Anal. Universidad

de Chile ) GescIi. d. Veil".

37. Virchow, R.. Die Stellung der Lepr» unter den Infeclionskrankheiten und

die pathologisch-anatotnische firfhhrung. Berlin 1897. (Lepra-Oonferens.

I. Bd.) Gesch. d. Verf.

38. Makowsky, A., Der Löse von Brünn und seine Einschlüsse an diluvialen

Thiercn und Menschen. Brilnn 1897. (Verhandl. d. naturf. Vereine in

Brünn.)

39. Derselbe, Der diluviale Mensch im Löss von Brünn. Wien 1892. (Mitth. d.

Wiener Anthropol. Gesellschaft.)

40. Denelbe« Beitrüge zur Uigeeehicht« Mährens. Wien 1896. (Mitth. d. Wiener
anthropol. Gesellschaft.)

41. Derselbe, Das Rhinoccros der Diluvialzeit >f hn ns als Jagdthier dos paläo-

lithi^cben Menschen. Wien 1897. (Milth. d. Wiener An^hrDpoI. Gesellsch.)

42. Derselbü, Die Excursion der Anthropol. (Jesellschafl nach Brunn \om 27. bis

29. Mai 1897. Wien 1897. (Mitth. d. Wiener Anthropol. Gesellschalt.;

Nr. 38—48 Gesch. d. Verf.
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4S. Behla. R., Die AraolH n. insbesondere vom paratitftren und caitorellea Stand-

l)unkte. Berlin Gesch. d, Verf.

44. Moore, A. W., and .1. Beddoe, Physical Authiopoloyy uf the Isle of Man.

London )$97. (Joum. Anthrop. Institute.) Gesch. d. Verf.

45. Seidel, H., Der Yew'e-Dienst im Togolande. Beirlin 1897. (Zeitecbrift fttr

afrikanische und oceaniiche Sprächen. III.)

46. Derselbe, Instruction fUr ethnographische Beobachtungen und Saminluogen in

Togo. Berlin 18'.)7. (Mitth. aus doii lit utschen Schutzgebieten. X.)

47. Derselbe, KninkluMt, Tod und Begräbuiss bei deo Togo-Negern. Braunschweig

löÜ7. ((iiobus. LXXII.)

Nr. 45—47 Gesch. d. Verf.

48. Stieda, L., Referate ans der Ruaaischeo Literatar. (Abhandlungen, den

Kaukasus betreffmd.) Brannscbweig 1897. (Arch. f. Antbiopol.) Gesch.

d. Verf.

4J^. V. Andrian, F., Die kosmoloj^'ischen und kosmogoni sehen Vorstellungen primi-

tiver Völker- München 1597. (Curresp. d. Deutsch. Anthropol. GeselUch.)

Gesch. d. Verf.

50. Dorsey, G. A., A seznal stady of the size of the articniar snrfaces of the

long bones in Aboriginal Jbnerican Skeletons. — A rare form of Occipito-

Atlanticul articnlation. Boston 1897. (Boston Hedie. and Sorg. Jotinial.)

51. Derselbe, .\ Pcruvian crunium with suppressed Upper lateral ineisors. -

Notes un ihv iiumi-rical variation.s of the teeth in fifteen Peruviun skuUs.

o. 0. 18y7. (Deuial Cosraos.)

52. Derselbe, Obserfations on the Seapulae of Northwest Goast Indians. o. 0.

1897. (American Naturalist.)

53. Derselbe, Physical Anthropology. o. O. 1897. (Science.)

Nr. 50 -A3 Gesch. d. vi rf.

54. Fiala, F., Die Krj:rebnis«o der Untersuchtintr priihistorischer (irabhU^rrf auf

dem Glasinar im .Jahre 1895. Ausyr.ilum^jen aul dem Uobelo Ürdo bei

Serajevo im Jahre WM. — Beiträge zur römischen Archäologie der Hercc-

gorina. — Viola Beckiana N. Sp. — Harnisch« Brandgräber bei Rogutica.

Wien 1897. (Wissensch. Hitth. aus Bosnien und der Hercegovina. Y. Bd.)

Gesch. d. Verf.
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»

El ultimo adios

on DoB Jos6 Rica].

Adios, patiia adoi'udit, region del ml querida,

Perla del mar de Oriente, naestro perdido Eden

A daile Toy «legre la tritt» mintia Tida;

8i fiiera mn brillanle, mae fteaca, mas floridat

Tambien per U la diera, la diera per ta biea.

En cuiupoä de batalla liichando coa deUrio

Otros te dan ans vidas, dudar, sin pensar;

El aitio nada imporla: oipres, laarel ö Uno,

Oadalao ö ctmgo abierio, eombate 6 ornel martirioi

Lo miaino ea, ai k» piden la patria y el bogar.

Yo inuero cuando reo que ei cielo au colora,

Y al fia aniuDcia dia traa löbi^ earix.

8i graaa neceutaa para lenir ta anrora,

Vierte la taogxe mia, denamala en bnea hora»

Y diseia un reflejo de ta naciente las.

Mia suenoa, cuundo apeuas muchacho adolcscente,

Via aneooa, coando jdven ya Ueao de vigor,

Foeroo al rerle an dia, joya del mar de Oriente,

8ecoa loa negros ojo«, alte la teraa frente,

Sin oeno, «in armgaa» ain manchaa de rabor.

Euaucüo de mi vida, uu urdieute vivo anhelo,

Salndl te grita el alma, qne pronto va i paitir.

Salod, ebt qne ea hermoao eaer por dorte raelo,

Iforir por darte Tida, morir bajo tu cielo,

Y en tn encantada tierra la eternidad dormir.

Si äubre IUI »epuicro vieras brotar un diu

BSntre la eapeqa yerba aencilla homilde flor,

Acereala i tna labioa, qne e» Hör del alma mia,

Y sientu yo en mi frcntr, bajo hi tumba fria

De ta temnra el aopiot de ta bälito el calor.

Deja a la luna vermc con luz trunquilu y suavo,

Deju que el alba envie an reaplandor Ibgaz,

D«^ gemir al viento con an mormnllo grave,

Y ai daseiende, y posa aobre mi cruz an ave,

Deja qne el^are eutone nn cäntico de pas.

Dcju que el sol ardiendo las Uuvias evapore,

Y al cielo tomen pnraa con ni clamor en pda.

Deja qne an aer antigo mi lln tempnno llore^

Y en las aeienas turdes cnando por mi alguien ore,

Ora tambien, oh Patria, por mi deacaaao 4 Dios.



Ora pw todos Goantos mwiefoii tin rantai«,

Por camtot pideeieron tormeoto tin igoil,

Por nnestras pohtrs madros, que giroon sn amaigua,
Por huerfanos y viudas, por prosns en torturii

y ora por ti, que veas tu redencion final!

7 ciumdo en noche «wcnni m eaTvelre el cemepterio

Y solo los mnerto« ifaedsB reUodo «Iii,

No tarbes su repoao, no turbes el misterio,

Takez acordo» oij^fi, Htaras 6 salterio:

8oy yo, quchda patria, yo qae canto a ttl

Y enaiido mi tnmba, do todot olvidadi,

No leiig« orai ni piedm, qne m«K|iimi la logar,

Deja ((uc la are el hombre, la esparsa oon la anda;
Y mis cenizofi, antcs quo melvta A la nada,

£1 polfo do ta alfombra qne TOiigaii i fonnar.

Elntonces nada importü nie pongan en oUido,

To atanosfinra, tu etpacio» tü valles emiarä,

Yibtanle j limpia note aer^ para ta oido,

Aroma, loa, colores, minore canto, gemido

Ooiutaote ropitioado la creencia de mi fei

Ml patriu idolatradu, dolor de mis dolores,

Querida Filipinas, oye cl postrcr adios

Abi te dejo <odo, mis padret, mis amorea,

Yof i dd no hay eacIaTot, verdoigos, nt oprasoras,

Donde la U no mala, donde el qae reina es Dios.

Adios, padrps y hermniiiKS. trozos dv\ alma mia,

Amigo& de 1ü mfanciu en ei perdiüu iiugar,

Dad gracias que descanso del faügoso dia.

Adios, daloe esftrangera, mi esposa, mi alegria,

Adios, qneridos seres, morir es deooansar.
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Das letzte LebewoM
von Don .lose Rizal.

Ueberietsnng von Dr. Eduard Selcr.

Leb wohlf geliebte Heimath, Da Ileich der goldnen Sonnei

Des Ostmccrs leuchtende! Perle, votlornos Paradies!

Für Dich das traurige Leben, ich gehe es mit Wonne,

Und war es frisch und :;lanzvolI, ein Blüthenquell, voll Wonne,

Auch dann gäb ich eü gerne, für die Heiniath gern ich's Hess.

Im Ilausch entbrannter Schlachten, auf blutgetränkten KttdeOt

Sie opfern Dir ihr Leben, ohn' Zaudern, ohne Wahl
Der Platz that nichts zur vSache: Lorbeer und Trauerweiden,

Schlachtfeld und Blutgerüste, im Kampf, im Foltcrleideni

Ptlr's Vaterland wir sterben, da, wo es uns befahl.

Ich sterbe, wenn am Moigen ane dunklen Wolkensälen,

Nach bangem nScht'gem Grauen, der erste Schimmer bricht.

Und sollt' der Morgenrölhe ein wenig Purpur fehlen,

Giess hin mein Hlut ilas ruthe, lass ihr es sich vermählen,

Dass blutig Widerscheine des jungen Tages Licht

Des Knaben erstes Träumen, des JflDg^ings hdesee Sehnen,

Auf Dich war es gerichtet, des Ostmeers heller Stern!

Dich hodte ich zu schauen, getrocknet Deine Thränen,

Erhab'nen Ffauptes schreitend, vorbei gramvolles Sehnen,

Verscheucht des Kammers Falten, der Schmach für immer fem.

Tninm meines jungen Leben«, mein heisses, tranknes Werben»

Bs giflsset Dich die Seele, die bald nun ruht vom Thun.

Ja, schön ist es zn fallen, Dir Freiheit zu vererben,

Dir Leben gebend Bcheiden, unter Deinem Himmel sterben.

In Deinem Zauberlande in Ewigkeit dann ruh'n.

Siehst auf dem grflnen Htigel Da lieblioh sieh arschliessen,

Versteckt in dichtem Grase, ein kleines Blümelein,

So drück's an Deine Lippe, raein Herz Hess auf es spriessso,

Lass in dem kühlen Grat)e ein Weilchen mich geniessen

Den Hauch mitleid'ger Liebe, den warmen Athem Dein.

Der Mond mit stillem Lichte in*s Angesicht mir scheine,

Der helle Morgen sende den flüchtigen Strahl mir zu.

Des Windes sanftes Wehen den Hügel leis umweinc,

Und htsst ein kleines Vöglein sich nieder auf dem Steine,

Lass Frieden es mir singen in meine ürabesruhM

Im heissen Strahl der Sonne gelKntert anfwSrto wende
Sich feuchter Dunst und trage mein Fleh'n dem ninunel snl

Eine mitleidsvolle Seele bewein' mein frühes Ende,

Und wenn am stillen Abend Gebet erhebt die Hinde,

0 Vaterland, so beti' auch Du für meine KuhM
TerlfiUldL ll<r Berl. Aiithrupot. Uocliichult lt>»7. 87
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Für all' die Armen bete, die sie za Tode brachten,

För alle, die da starben in Martern unerhört,

Für unsere armen Mütter, die ihr bitt'res Leid betrachten,

Ftir Wittwen and für Waisen, für die in Banden schmachten,

Und auch ftir Dich, da» endlich auch Dir Erltftmig weid't

Wenn um den stillen Friedhof sich Nacht und Dunkel breiten

Und nur die Todten wachen, von Fin^ft^rnisa umring
O stör' nicht ihre Ruhe, was heimlicii ^iie bereiten,

Vielleicht hurst Du Äccorde, hörst künden Barfensaiten,

Ich bin's, geliebte Heimath, ich bin'ii d«r Dich besingt

Und wenn schon länj^st vergessen mein Grab in späten Tapfen,

Kein Stein mehr zeigt die Stiittc, ki in Kreuz auf ihm zu seh'n,

Der Filug mag es zerwiihUn, das Grabscheit es zerschlageoi

Die Asche, die geblieben, vom Wind herausgetragen,

Als ^nb in Deinem Teppich, so möge sie verwdt*n!

Dann werd' ich nnbskttromert, ob alle mich vcrgassen.

In Deinem Luftraum schweben, in Deinen Thälern mild,

Und rein \ü\d hell erklingen werd' ich auf allen Strassen,

In Duft, in Licht, in Farbe, in Lied, in Seufzer fassen

Das, was als beU'ger Glanbe mein Innerstes erftlllt

0 Vaterland, Du thenmt, Du schmerzlichster der Schmeraen,

Geliebte Filippine, leV wohl zum letzten Mal!

Dir hiss' ich Eltern, Freunde, was theuer meinem Herzen,

In a Land der Freiheil zieh' icli, wo keine Ketten schmerzen,

Wo Qlanbe nicht den Tod bringt, wo Gott henscht aUranal.

Lebt wohl, Eltern und Brüder, Hnu hstückc meiner Seele,

Ihr Freunde meiner Kimlheit, lien Herd ihr verödet seht,

Dankt null, ilas8 ruh ii k1i werde, der im Staub so hing mich qUälc!

Leb wunl, Du süsse Fremde, mein Weib. Du meine Seele,

Lebt wohl, geliebte Wesenl Wer stirbt, sor Rabe gehtl

Ii
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Sitsuiv vom 18. Deoember 1897

VonitMiider: Hr. SL Virobow.

(1) Ais Gaste sind amM ^ ii 1 ije HHrn. Prof. Erail Grunmach ood Dr. Rich.

Bethge von Berlin, Dr. R. ixuutzüch von Halle a. S.

(8) Ber Tornlnnde erstattet atataieageiDäfls den

VerwaltuugaUerkht für (la.s Jahr 1807,

Der Personalbestand der Gesellschaft hat im Luufe de» Jahres sahbreieke and
zum Theil recht schmerziiche Aenderun<,'en erfahren.

Von unseren 5 Ehrenmitj^liedeni ist Oherstudienrath Prof. Dr. Praas in Stutt-

gart am 22. November im 14. Lebensjahre nach kurzem Leiden geäk>rbeu. Er war

eioer der bervorrageudsten Bepiteentaaton jenee alten StunineB Toa dentoehen

Alitttbiunafonebenit die adion vor der GrOndnng der DeoMien Anthropokfiedien

OeeeUsobaft «n der Arbeifc standen und der späteren glänzenden . EntwichioDg

derselben den Boden geebnet haben. Seine Höhlenforschang in der schwäbischen

Alp und seine schönen Entdeckunj^en an der Schuss^nquelle werden dnuerndtf

Marksteine in unserer Pnihistorie bleiben. — Die 4 anderen Ehrennsit- heder haben

wir in voller ThiUigkeit unter ans gesehen. Gräfin üwarow, die inzwischen einen

schweren Typhus darchgema«ht hat, wird demnächst aof ihrer BOekieise von der

RiTiera, wo sie ErlHsdinng gesneht und geftmden hat» einige Tsge in Beriia ver^

weilen; sie lässt der Gesellschaft im Voraos die bsmüchsten Grosse bestellen.

Frl. Mestorf tahea wir aeben den Herren Baron v. Andrian und Jobannes

Ranke auf unserm CongreM; die erfolgreiche Thätigkeil der erstereo konnten wir

iu Kiel dircet bewundem.

Au^i der Zahl unserer co rrespondirenden Mitglieder haben wir leider (i,

tmd darunter die besten Männer verloren: Bahnsen, Calori, Sir A. Wollaston
Franks, Frans r. Pnlsnky, Jap. Skeensirnp nnd H. Wankel. ihre Namen
erinnern uns an die Blttthewit dw internationalen priOnstorisehan Congvesae,

anf denen sie ihn wichtigen Beobaehtnngen über die BntwickelBqg der ältesten

Cultur in Europa uns vortrugen. — Neu jiewählt wurden die HHrn. Dclorme,
-Makowsky, de Morg^an. Monro, Fl Inders Vetrif> und Graf Kugen Zichv.

Der letzter«! war el»en m Herlin, eifri:; beschiifligt mit den V orbereitunji^en zu einer

neuen grosäen wiäüenschafUichen Forschungsreise, die quer durch Ceutralaäien bis

nadi Obiaa gehen solL fir hat »idi beanftragt, der Cknelltcbaft seiaen waanea
Baak fttr dte ihm gewordene Ehrenbeaeqgnng ansnqireehea. Soaiit ist die Zahl

«aserer correspondirenden Mitglieder nnTcriadert geblieben; sie betrügt, wie am
Bchlusse des Vorjahres, 1 17.

Auch bei den ordentlichen Mitgliedern ist die Zahl der immerwährenden,

unverändert geblichen. Dagegen haben wir von den zahlenden Mitgliedern 18

4iurch den Tod vei'loren: Arons, Berlin, Boer, Eyricb, Jv. Fischer, L. Fischer,

87*
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6fltcrbück, Ileiniunn, A. v. Heyden, Kärnbach, Muriniou y Tudo. Menger,

Schweitzer, Palm Siemsen, SiraBsmann, Wattenbach, Hena. ¥eiit uod

Zintgraff,' lanier soverlässi^^e und aahingücbe Hfianer, nidit wenige tea miX

nmfimeiidem Wiseea, manofae toh ganz nngew^Uinlidber Bamgie and TMknlL

Wir urordeo ihiar in treaer Brinnenuig gedeakea. DafBr aiod naa aai^eBoiiBen

Da jedoch ausgetieten oder wegen ZahlnngSTerweigening 33 gestrichen worden sind,

so beträgt die jetzige Zahl 517 and mil Zarechaimg der immerwährenden Mit-

glieder r)22. Geg^n das Vorjahr, in welchem ^ir am Sdünste 533 ordiMlIliebe

Mitglieder hatten, ein Verlust von 1 1 Mitgliodern.

Sie wissen, welche Ansprüche an unsere Mittel durch die laufenden Leislungcn

der Geseilsi liaft, insbesondere durch liie i^ublication der „Zeitschrift für Ethnologie",

der „Verhandiungen" und der „Nachrichten über deutsche AUtTihumsfuDde*

gemacht werden. Sowohl der ümfiiag dteeerVerOlfeDtüchangen, als ihrBeioUlnB

an UlailratioBai, welohe ans in dem Wettatreite der Nationen einen to ehrenroUei

Fiats gewonnen haben, waren aar mfiglidi, indem wir aneere Jahreakasie faik gan

encliOpftea. Wir bedürfen also nacb wie Tor einer groeaen Httlfe darcfa nUade
Mitglieder. Die Staatsznschüsse, welche uns der Herr Unterrichta-Miniller m
libwater Weise fortbewilligt hat und welche in Wirklichkeit eine stete Torans-

ani?setznng für die Fortspt?!!»^- nnspr^r literarischen ThiUig-keit sind, reichen

Weitem nicht aus. um eine m raien«wetthr Ervrpiterunfi: unserer Sammluni^en oder

gar die Unternehmung besonderer Forschungsrcisen zu ermöjrlichon. Wir n)üs«M

uns auf das Nothwendigste beschränken und zufrieden sein, wi rin wir den Flau

behaupten, uui den wir uns gestellt haben. Mugun unsere leuüde daher in der

BHtUläng ihrer Aufgabe, naa neae arbeitende nad sahlende Mitglieder nadUiiaii

nicht ertahmeal
*

Aach lllr solche GoUegen, welche, obwohl nicht rar Gesellschaft gehSng^ ihr

doch, weaigatens in den Zielen, nahe standen, ist das ablaafi»de^shr vielliteh rer-

derblich gewesen. Ich erinnere an den Tod von Emil da Bois-Keymond, der

zu den Mitbegründern unserer Gesellschaft gehörte, von H. Welcker, hlm
Schmidt, Ossowski, Boye. t. Sallet Ct.v.)7 besonders hart hat uns der Ver»

lost unseres Malacca-Reisenden, Hrolf Vaughan Stovon?;, ^]Ttrnffrn.

Eine grössere Zahl unserer Mitglieder ist wieder oder nttch immer auf RtiHu

um neues Material zu sammein. Auch unter ihnen hat der TüU einen der nehm-

bar festesten crfasst: ich meine Eugen Zintgraff, der schon am Cougo, dann

aber namentlich im Hinterlande von Kameran so maadiee Jahr aaf gefidunlhB

Bahnen gewaadelt ist and dem wir besonders ans der ersten Zeit seiner sfrib-

nischen Vorsehangen wichtiges Material reidanken. Er hielt sich für gefeit gcgei

Malaria; nichtsdestoweniger hat sie ihn diesmal in Kameran bewütigt fr gaf

scheinbar gebessert Ton da nach Teoeriffe, ist aber dort am 8. Decembemnl
entschlafen. Er hat nur ein Alter von 40 Jahren erreicht

Mit Betrtibnis!? sehen wir Firn. Adolf Bastian immer noch fern von xim n

Datavia. Hätte er uns nirht seine „indischen Studien" geschickt, so würdeü »«

nicht einmal deu Gegensiaiid seiner Forschungen k(>nnen. Seine Marmorböste, dif

jetzt in diesem Saale aufgestellt ist, mahnt uns immer von Neuem an die Lücke,

die seine lange Abwesenheit in anserer Mitte geschaffen hat. — Hr. Georg Schweis-

farth durfte gegenwärtig wieder in Aegypten sein» am den Faden seiner idaif

sinnigen Beobacbtongen aafaanehmen. Hr. Bässler, der nenlieh aaf Moores (T<r1>*

8. 318) darch Stnn Teroaglllckle, hat sich wieder erholt; nach dem mfiadlicbeD

Bericht dee eben von einer nordamerikanischen Reise zurückgekehrten Bm. Paol

Vagnas war er in Ariaoaa and gedachte nach Sttdamerioa an gehea. Br. Jo(*t
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war Boletst in Awtralien und bMbtiebtigte Nea-8«e]aiid ta betachen. Hr. Oul
von den Steinau weilt noch aaf den Marqaesas. Hr. Wilhilm Kraute ist so-

eben von seiner australischen "Reise heimgekehrt. ITr. Lch m a n ?T-Nit7;scho hat

die ihm verliehene Stelle am Museum von La Plata angetreteu. Hr. Dicseldorff

r war im Sommer hier, ist aber trot?; der schlimmen politischen und commerciellen

, Zustände nach Guatemala zurüciigü<j:augen. ür. Boas beüudet sich mit der grosbeu

amerikaniaclieii etimologisoban EbqMditioD an der Nordweitkllata, am epiler nach

f,
Nordott-Atien Unttbaripgaheii.

Wir haben inawisdhen unsere Thätigkcit in gewohnter Weite fortgesetzt. Die

Sitzungen sind stets von zahlreichen Mitgliedern besucht gewesen. Die Reich-

baltijürkeit der Vorträge und die rege Ik'theiligung an den Verhandlungen wird

^ dargelet:t durch den Umfan*: der gedruckten Berichte, deren Ausstattung unter

. grossen Opfern in der herkummlicheu Freigebigkeit hergestellt wird. Der Tod
onseres bewabrita Z^hnevt, det Hm. Eyrich, hat wia toider einet ttata bereiten

' «md höebtt erfhbrenen Hdfert beraubt, aber et itt gelnngen, in Hrn. Heibig einen

auverliatigen Enafa an flnden.

j
Unsere Beziehungen za der Denltchen Anthropologischen Gesellschaft sind

nnirctrül^t Di»- General-Versammlnng^n dcr^'jlben h;il>pn mit jedem Jahre eich

mehr zu \ olkstbüniüfhen Einrichtungen entwickelt. Sie ij n dazu bei, das Ver-

stündnii»» für anthropologische und ethnologische Dinge in immer grössere Kreise

^
zu verpflanzen und die Verbindaug mit den ausländischen Gesellschaften zu stärken.

Die Zahl der Provinctal- und Looal-Moteen nehit tich in dem Ifaaaae, alt neoe

LoealoßeteHechaften gebildet werden. Nicht wenige von dienen haben ihre beton-
^ deren Publicationen fortgesetzt oder neue Berichte herauszugeben begonnen. Unter

' ihnen zeichnen sich, wie bisher, die beiden Laositzer Gesellschaften durch die

Zahl ihrer Mitglieder und dorch die fineigie in der firgründung der heimischea
*' AUerthiimer aus.

Die einnt so glanzvollen internationalen Cougres»e f(ir prähistorische Archäo-

logie und Anthropologie tind teit Jahren eingettellt woideni teitdem die von ihnen

^ Terfolgten An^gaben in die Hand der vielen Landet- und Orttvereine flbeig^angeA

> sind und auch andere Congresse, s. B. die deutsche Natarforteher-Yertammlnng,

der internationale medicinische Congrcss u. s. w., in erhöhtem Maasse neben ihren

• eigentlichen Zielen auch die Anthropo1o<ric mehr in den Kreis ihrer Verhandlungen

S't'zo^en haben. Ich erinnere nur an die t)edeutenden Leistungen der Russischen

Archäologischen Gesellschaft, welche unter der Leiiuug ihres vortrefTlioben Prä-

tidenten, der Qrftfln Uwarow, eine bedentende Stellung eingenommen hat Seitdem

untere Denttche Oetelltchaft an wiederholten Malen neben ihrer eigentliehen

r Oeneralrersammlung auch Binladungen ^Qn Nachbantadten, wdehe sich dureh

lehrreiche Sammlungen und durch erfolgreiche Fomchungen taehveratiadiger Bfliger

; auszeichnen, ansrenommen hat, und so gewissermaassen Wandercon^resse
begonnen worden sind, war der Gedanke aufgekommen, eine solche Einrichtung-

auch auf internatioualo Ciebiete zu übertragen, und es war fUr die nächste Zeit

ein grosser Wandercongress für die Schweiz geplant Leider hat sich diese

Hoffnung aertchltgen; vieUeioht wird die Zeit nidit mehr fem tein, wo darauf

aurttckgekommen werden kann. Nur die Wiener Anthropologitehe Oetelltchaft hat

mit Erfolg solche üntemelimungen, freilich in kleinerem Maätte^ anr Durchführung

. gebracht; .so im vorigen Jahre nach Bosnien, im peg^enwärtiiren nach Mähren. Wir
sind ihi- tiafiir um so mehr verhumlcn. als das freundliche Verhiiltniss der Mit-

. glieder beider Gesellschaften, welches wir als eine theure ElrraDgeDScbalt bewahren^

dadurch neu gekrüftigk und erweitert worden ist.
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Ueber die Coogn^üse dua Jahres kt, soweit unsere Mi^fliieder darau betlieüi^

warao, bereit! in drObma SitniQgeD iMiicbtet worden. Asch nad die «hlrwcfaen

AvtrteUuDgen, welehe tuuneoflich In miaerar Stadi Bkligeftuiden ud mii wM
bioM ettuiQgniphieehe EtaeagiiMM, aondeni awib eine Polle lebender Meewhw
ans ftcinden Renen rar Aneehanng gebncbt beben, erwihni wofdeeu Bue d»
edben» die Ooionial-AuaelellBqf in Treptow, hat einem unserer Mitglieder, Hm. F.

titischnn, das Material zu einer umfassenden wissenschaftlichen Arbeit geboteo.

rnser Musrnra Tür deutsche Volkstrachten innl Rrrcn^isse der flandarbeil

hat sich an einer Reihe der Ausstellungen betheilif,^ und ?rine Vorfiihrur::^" sind

mit grossem Beifall aufgenommen worden. T>eider ist e» im ht gelungeu. üie Ein-

nahmen oder Zuwendungen für diese wichtige Anstalt so zu steigern, dusü es tnug-

lich geworden wäre« bedeutende neue flrwerbongen zu machen. Nnr hat der Vor*

ilnid ein entei Hell von „MitflieilnngM* banusgegeben ond bald ereilere ia

liobtgeetellt, ron denen erwartet wird, daaa aie dem Hnaenm nene Belflv nndnU-
reieheren Beeneb enflibren weiden. Die Hoflbang, deee die kOnigliehe Btutanfftna^

in deren Besitz der gegenwärtige Verein das ganze Trachteo^neenm überzuleiten

versprochen hat. ein niich Lage und Bfaunlichkeiten mehr genügendes Gebäade

für die Aufstellung desselben hergeben werde, ist ihrer Erfüllung noch nicht näher

gerückt, und unser Vorschlag, ein besonderes deutsches National -Museum

grUnden, ist, wie schon im vorigen Jahre (1896, 8. 571)) mitgetheilt wurde, mn

dem Herrn ünterriclitsininibiier geradezu abgewiesen worden. Damit ist auch die

Arbeitet- und Opferfreudigkeit der berufenen Clausen stark beeintriüshtigt.

In einer fast noch achwierigeren Lage befindet sieb das Orient^oaute. Ob*

wobl dasselbe durch die Biusiebnng seiner YorMhOsse nach nnd nad wkkt
grOesere Mittel gesammelt, ancb nnter einem neuen Yorstande sieb nen cemtitaift

bat, so sind ihm darob die potitiseben Voigttnge in Vorderasien nnd den Veti-

betrieb anderer Genossensebaftcn Enttäuschungen mannichfaltiger Art bereitet

worden. Eine schon beschlossene Expedition nach Mesopotamien mnaste angegeben

werden, und die Fortführung der mit beispiellosem Erfolge begonnenen und tn'x

muneher Widerstände glücklich fortgeführten .Ausgrabungen in Sendschirli isi noih

nicht ermöglicht worden. Selbst die Publication de« zweiten Hefte» des Sendschirii-

Berichts lässt auf sich warten.

Sehr viel glücklicher hat sieh seit der i'eüten Organisation unter Leitung des

Hro. Iiindenschmit (Sohn) das Mainaer rOmiseh-germaniscbe Cenlnl-MisesB

entwiokelt DerAnsban der alten Halle bat FV>rtsebritto gemaebt nnd die Samalwv

der heimisoben Pnnde ist Uber deatscbe ProTinsen, besonders des Nordeos and dci

Ostens, aasgedebnt worden, welche bis dabin etwas bei Seite geschoben waren. Die

Berliner Ausstellung bot die Clel^nhcit, dem Mnseum nach einer anderen Bidi-

tung an helfen. .\us der grossen Sammlung cyprischer Alterthtlmcr. weff^H^

Ffr. Ohnefalsch-llichter daselbst vor^reführt hatte wurde »^n wcrthvrdler Theii

ausgesondert und angekauft. Die Rudolf \ irehow-lstiltung unii 1 r stets hülfreiche

Vorsitzende unseres ( thnologischen Comitf's. Hr. Valentin Weis buel», ütcuerieD a
gleichen Theilen dazu bei. Der Mainzer Vorstand nahm das Anerbieten, itei

diese Sammlung zu überlassen, mit grossem Danke an, und hat jetzt, nachdesi die

Aufstellung in Mainz Tolleodet ist, seine Würdigung dieser Sammlnng in beredm

Worten sosgesprochen.

In dem Toijflbrigen Bericht (S. 579) sind die Yerhandlnnfsn Uber die Durch-

qnernng des alten Schlossbergei im Spreewalde darch eine Vicinalbahn

ausführlich mitgetheilt worden. Wie heuer in früheren Sitzungen (S. 314 n. 48^) aus-

gefahrt worden ist, hat der Vorstand und Ansscbnss der Qeieiischaft, in £rw«g««



(588)

des (iffcnllichcn Nutzens einer solchen Bnhn. meinem Vorschlug, den Durchstich

mitten durch den Berg an seiner tiefsten Stelle anzulcf^en und das <,'anzo Aeussere

intact zu erhalten, zogestinimt, und auf dieser Basis ist denn auch die Yerstän-

dignng mit den Bauunternehmern und die Genehmigunjj^ der Rönigi. Staatsregierung

efveielii worden. Der Dnrdiaciiiiitt uit eeitdem ao^fthrt Bin geneverer SdhloBa«

bericht wird der GesellschaA entettet werden. Mir petaOnlich ist mit dieser

Entscheidung die Last der Verantwortlichkeit at^nommcn worden, welche mir

durch den Auftrag der General-Versammlung der Deutschen Anthropolog-iachen

Gesellschaft in Speyer zng'ewiesen war. Es wird jetzt die Aufgabe der Staats- und

ProTincjai -Behörden, sowie der Lucalvereiiie und aller Freunde der heimischen

Alterthiunskiiiide und Qeaebichte seint darüber au wacheo, dass der noch erhaltene

Beat dea alten BoigwaUea ror Zentttrang dorch unberufene Hfinde geacbtttat und

daaa, wenn atfgiieh, dieaer Vall gana in öffentlichen Beaits ttbemommen werde.—
Der Ton den Statuten geforderte Bericht Aber die Samminngen der Ge-

aellacbaft bion in Kttrae dahin gegeben werden:

Bericht dea Hrn. Liaaaner:

1. Die Bibliothek ist Tomelunlich dnrch Ankauf und Tanachrerkehr um
357 Bände (davon 170 Zeitschriften) und 71 Rroschtlren renuehrt worden,

so das« der Qeaammtbeatand aich jetat auf 7740 Bände und 1 ISO Broschüren

beläufl.

2. Die Samiiiluii^ der Uypae wurde durch 5 Abg-Usse vermehrt.

3. Die anthrniM)li "-ische Hammlung konnte durch Rinreihung von 12 Schädeln,

l Skelet un i i llaut-Präparuten vergrüssert werden. —
Bericht des Hrn. M. Bartels:

Die Zahl der Fhotog-raphien hat sich um 51 dummem vermehrt. Sie be-

trügt jetxt äökiO Nummern.

(3) Der Schataueiater fir. W. Bitter legt die

Eecluiiuig fttr daa Jalir 1897.

Beatand aus dem Jahre 1896 605 Mk. 76 PJ^.

ßinnmhraen:

Jahres-Beiträge der Mitglieder .... 10695 Mk. — Pfg.

Staatainachuaa ftlr 1897/9S 1500 , — »

Zahlung des Firn. Unlerrichts-Ministers für

die Nachrichten über deutsche Alter-

thunisfunde für 1H97 1 000 Mk. — Pfg.

Capital- und Depositen-Zinsen .... 803 „ i)b ^

12195 „ - ,

Bestand und Einnahmen zusammen 14 601 Ufc. 31 Pl^.

Ausijaben:

Miethe an das Miuseuni lür Volkerkunde (iOO Mk. — Pfg.

Mitglieder- Beitrage an die Deutsche Anthropol. üesellschuii . 1 59U „ — ,
Ankauf von Exemplaren der Zeitüchrilt für die ordentlichen Mit-

glieder 2 793 , — ,

Latus 4 983 Mk. — Pfg.
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Traüspurt 4 98a Mk. — Plg.

Nachrichten Aber doutäche Aiterthumsfundc (Juiiigunj; i6d't)^

eüucUieMlidi derRemunenikm ilirdie Bibliographie, aber

mnaachUeislifib der AbbUdnngea 1 011 Mk. 15 ?%.
Einladungen zu den Sitsiltigen 115 , 76 ,

Index der Verhandlungen für 1896 150 ^ — ,

Porti und Frachten 1 202 . 06 ,

Bibliothek (Ankaul von Werken, Einbände u, s. w.; .... 408 „ yO ^

Remunerationen 173 „ 06 ,

Boreaa- und Sdueib-Haterialien . . , 4I> , 55 ,

Ankauf wiBsenacbaftlicber Gegenstände:

a) Zeichnnjigett Sil Mk. 25 Pfg.

b) Schadet 105 „ — ,

c) T»achtedene Anegaben . . . « . 113 ^ — ,
429 „ 25 ,

An die Verlugü-Üuchhaadlung Asher & Co.

für ttbenählige Hegen und Abbildungen

zu der Zeilschrift und den Verhandinngen

fUr 1896 2 233 Mk. 60 Pl^.

AbschlagazahluDg för 1897 an Asfaer & Co. 2500 ^ — »

Ankanr Ton 3*/, proc. Beriiner Stadt-Anl^he 600 Ifk. — Pfe.

4 löj y,
UU

612 , 40

Cteaawmt-Ausgaben . . 13868 Mk. 71 Pfr

Illeibl Bestand fOr 1898 786 Mk. 60 P%.

Der Oapiialbesitz besteht ans:

1. den verfügbaren Betrügen von

a) Prenssischen 3 procentigen Consols... S (X>0 Mk.

b) ., 3"._jproc. Consols, convertirton S^'OO ^

c) Berluu r ;7,prüCt>nUger Stadt-Anleihe . . l i (iOÜ ,

2. dem eisernen Fonds, gebildet aus den ein-

maligen Zahlungen von je 300 Mk. Seiten»

5 lebenslänglicherMitglieder, angelegt in Prenss.

37gpiocentigen ConsolSi conTertlrten ... 1 500 ,

Summa SSOOOMk,

Der Vorsitzende erinnert daran, dass in der Jabrearechnnng noch nidit die

Verpfliehtnngen der Gesellschaft an roller Btscheinni^ kommen. Dies wird etat

in der niiehsten Rechnung geschehen, da der Druck der Verhandlungen ror dem
Februar nicht beendet sein kann und Hann ^mi das Register zu ferti^ren ist. Di«
Gesellschaft beginnt daher ihr Etatsjnhr stets mit einer nicht geringen sehwebenden

Schuld, deren Hohe nur nach den Ergebnissen des Vorjahres TermuthungsMeise

Teranschlagt werden kann. Um diesen Betrag nicht an hoch anwachsen an lassen,

ist Torlänflg eine Abschlagszahlung ron 250O Mk. an die Verlagsbandlnag gemadit
worden.

Da die gHnze in das n cur Verwaltungsjahr zu Ubertragende Summe nur 735 Mk.
beträgt, so mtisson wir nicht bloss auf die Tr^-uo unserer zahlenden Mit{,'lieder,

sondern auch auf das lortdauernde Wohlwollen dv.s Herrn Untomchts-Mimsiers

rechnen, wenn wir unsere Veröffentlichungen auf der bisherigen Höhe erhalten

sollen.
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Die Bechnon^ ist stainteniiifiaeig (§ 36) dem Äasschnss« durch den VdnlRnd
TOigel^ worden. Derselbe hat durch die HBrn. Friede! und Lissaner eine

Prfifnnir stattfinden lassen und dem Vorstände Decharf^c ertheilt.

Namens der Gesellschaft spreche ich dem üerm ädutsmeiater für aeine gO'

wisseohafte Geschäitsfahrung den Dank ans. —

(4) Hr. Rud. Virchow macht Mittheilun^ über die

Rechnung der Endolf Virchow-StifUins lOr dns Jnlir 1899.

Bei der Eeichsbank waren deponirt Ende des Lahres 1896

(vergl. Verhaiuli. 1896, S. 582) nominell 190600 Mk. — P%.
Dazu sind hinzu-j^etrr ' n im Lanfe des Jahres 1897 uomiaell

an 4 proceiititreii ( un-sols lOOOOMk. — Pfgp.

n 3V»l>roceuiiger Berliner Rtadt-Anleihe 5 000 ^ — ^

HO dass gegenwärtig zusumuien 135 600 Mk. — Pfg.

den Bffecten-Besiand der Slifinng: büden.

Der schon im vorigen Jahre angekündigte Ankauf neuer ElTecten ist Tor-

genommen worden, um die Tenninderung der Einnahmen in Folge um OouTer*

timogen ttossugleidien.

Der flttasige Bestand betrug am Schlüsse des Jahres 1896 17ddl Hk. 05 Pfg.

Ans demselben sind folgende Ausgaben geleistefc worden:

lllr Ankauf von 10000 Mk. 4 proc. Consols 10 44d Mk.' — P^.

s ^ „ öOOn ^ Berlin. St.-Anl. 5 129 „ 90 „
an Dr. Mies in Cüln für nnthr. Apparate 263

„ den Bildhauer Koibow f. Gypsabgussc 192

„ y, Zeichner Heibig für Zeichnungen 338

, das Frl. R. duBois „ « 500 , — «

„ Spesen und Promion 87 « 80 ,

znaammea 168941ik> SOPfe.

An Zinsen sind vereinnahmt worden . 4 984 . 10 .

9 »

y> 1»

bleibt ein Uebetschnss an Ausgaben von 11 910 Mk. 40 Pfe.

somit hat sich der fltfssige Bestand redncirt auf ft 620 Mk. 65 F%.

Aul die bevorstehende Nothwendigkeit, gegenüber den fortscbreitendeu Con-

Versionen der Staatsanleihen und derYemünderung der ZinsertrSge eine BkhOhnng
des Oapttalitoekes herbeiinlUlhren, ist schon hn vorigen Jahre (8. 583) vorbereitet

worden.

Für none Ausgaben, insbesondere für die schon lange in Aassicht genommene,
aber Aurf'h die schwierigen ZoitrerhiÜtnisse immer noch verhinderte armenische

Expedition, musste dagegen eine genügende Sicherheit in Rdcklagon geschaffen

werden. —

(5) Es folgt die

Neuwahl des Vor^tandeB für das Jahr 1898.

Auf Vorschlag des Firn. Priedel wird der alte Vorstand durch widerspruchs-

lose Acclamation wiedergewählt. d

Derselbe besteht somit aus den Herren

Rud. Virchow als Vorsitzendem,
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W Waldever )

o u \ } Stellrefftreteni desselben,

A. Vosa
IL Barielt > als Schriftfllbrem,

R. Nenhauas
W, Ritter als Scltatanneister.

(6) Als neae Mitglieder werden angemeldet:

Hr. M. Milchner in Berlin.

« Stabsant Dr. Friedr. Lippelt in Brannschweig.

„ Dr. med. F. Gattel in Berlin.

„ Dr. Richard Bethge in Berlin.

, Freiherr Kaiman v. Miskc in Köszeg (Olinz), Ungarn.

„ Dircctor Hermann Seide in Berlin.

(7) Graf Eugen Zlchy Übersendet ans Budapest, 26. November, einen Dank-

brief für seine Ernennung zum correspondirenden Mitglicde und Terspricht, die

Interessen der Gesellschaft nach besten Kräften zu fordern. —
Der Vorsitzende Uberreicht ein iHm . ütipst tibmchicktes pbotograpbisches

liild des Grafen fUr die Sammlung der Gesellschaft. —

(8) Die deutsche OoloniaUGescUschaft, Abtheilung Berlin, hat zn

einem Vortrage des Hrn. Arning über Uhehe als Ansiedelungsgebiet fttr

deutsche I^andwirthe, der am 2. December stattfinden sollte, eine Einladung ge-

schickt, von der nacliträglich Kenntniss j?^gel«Mi wird. —
Bio Vi'ilagshandiun«; Wilh. Huchhulz übersemli i ein Exemplar des deutschea

Coloniul-Abreiss-Kak nders für 1898, herausgegeben von K. Hesweiler. —

Die (zentrale Executi v-Commission der portugiesischen Centenar-
feter ( Amaral, Cordeiro, Vascnncellos) in Lissabon tihcrmittelt da.« General-

Programm, welches sich dem fr(lh«'r ;1n1)(>. S. 4»i2. [yli'A) init^'otheilten in den Haupt-

sachen anschliesst, jedoch als Tei uuti für die Feier den Jahrestag der Ankunft Vaseo's

da Gama in dem Hafen ron Calicnt wählt Der 17. bis 30. Mai sollen in allen

portugiesischen Besitzungen festlich begangen werden. Dabei sollen wissenschaft-

liche Conferensen, eine grosse Anastellnng, eine Flotten-Berne n. A. stattfinden. —

(lU) dr. Blanchard zeigt unter dem Dalum Paris, '20. November, an, dass

als Prilsident des nächsten, 4. interoaüonalwi Congresset ittr Zoologie Sir John

Lttbbock (an Stelle des aarflckgetretenen Sir William Flower) fnngtren wizd. —

(11) Aus Liivorno ist im November die Anzeige von der Gründung eine*

Istituto Antropologico Italiuuo durch Prof. Giuseppe Marina eingegangen. —

(12) Die Verlagshandlang A. Fichler*s Wittwe & Sohn aberschickt ans

Wien, 1. December, ö Probeblätter ron

UmlAnfl-Trentin« Wandbilder der Vttlker nesterreicfa-ITnframa.

Diu vutirefTlich ausgeführten, farbigen Taiein smd im Sitzungssaalc ausgehängt

und erregen allgemeine Bewunderung.

Der Vorsitzende erklärt, dass er einigen Neid empünde, dass gleich gute

Bilder der Tolkstypen und Volkstrachten in Denlachland nicht exisliren. Hoffentlich
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werde das trcfTliche Vorbild bei uns und anderen Völkern eine Nachfolge flnden.

Ein besseres Mittel, die Kenntniss des eigenen Volkes und seiner verschiedenen

Stumme in das Bewusstsein der Lebenden einzuführen, könne nicht erdacht werden.

Er wünscht daher dem schönen Unternehmen einen ungestörten Fortgang. —
Die Gesellschaft schliesst sich dem Danke des Vorsitzenden an und Uberweist

die Blätter dem Museum für deutsche Trachten. —

(13) Hr. F. Reinecke tibersendet aus Mainz, U!. Dccembcr, als Geschenk

des Römisch-Germanischen Central-Musoums einige Photographien von

Antiken (•ermnnen- nni'stelliin;r<'n in Hroiize.

Diese Bronzen befinden sich imCabinet des.\ntiques i>t .Mrdnilles der Bibliotheque

Nationale zu Paris ( Habeion- Hlanchet, Catalogue dos bron/es antiques etc. 1895,

No. 912, 913, 915), wo wir sie, da keine Gypsabgüsso hergestellt werden konnten,

photographiren Hessen. Nr. 912— 13 sind Rundfiguren, 91.') ist Flachrelief; unsere

otwa '/» d. natürl. Gr. etwa *
3 il natürl. Gr.

Aufnahmen sind in natürl. Grösse gemacht. Der Germane 912 sitzt mit gebundenen

Händen auf einem Felsblock; er ist bärtig und mit Hosen und einem Mantel be-

kleidet Hinter ihm (nicht sichtbar) ist ein hexagonuler Schild angebracht. Auf

seiner linken Schulter ruht der Fuss einer grösseren Figur, etwa einer Victoria

oder eines siegreichen F»'ldherrn. \r. 91 '» ist ahnlich, nur kniet hier der Ger-

mane, auch ist er nur mit Hosen bekleidet: seine linke !<chuUer trügt die Basis

für einen Fuss. Derarti;,'e Darstellungen, ein gefesselter Barbar, auf welchen eine

Victoria oder ein Feldherr den Fuss setzt, kehren in römischer Zeit öfter wieder;

auf Münzen, allerdings erst des Jahrb., kommen sie gelegentlich vor, doch

fehlen sie auch nicht in idterer Zeit, wie diese Bronzen, sowie das bekannte Silber-

Relief von Nieder-Biber Ihm Neuwied (Alterth. uns. heidn. Vor/. 1, vii, .'j, 1) be-

weisen. Besprochen wurden diese beiden Statuetten bereits in der Revue arcbeo-

logique 1893, Mai-Juin, p. 292—295.
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Nr. 915 stammt von einem Fferde-Brustschmuck und gehörte zn einer Kampf-

scene zwischen Römern und Germanen. Der unbärtige Germane ist mit Hosen

und dazu mit einem Mantel bekleidet. Der suevisch-bastarnische Uaarknoten, auf

etwa '/s ^- natürl. Hr.
m

dessen Darstellung man erst dunh Adamklissi aufmerksam wurde, ist hier sehr

deutlich zu sehen. Germanen -FigUrchen der gleichen Art befinden sich auch

noch in anderen Museen; ich bin gerade damit beschafligt, GypsabgUsse oder Photo-

graphien derselben Tür das Ilöm.-Gerra. Centrai-Museum zu beschaffen. —

(14) Hr. L. Schneider schickt aus Smiric. 15. December, verschiedene

Mittheilungen zur Kenntnis» der

Yertheilnn^ der Scliwarzhaari^ren in BOhmen.

Die ^Palaeethnolofrischen Aphorismen" des Verfassers, die von einer grösseren

Anzahl von Karten bei;!eitet sind, werden später besprochen werden. Aus dem
jetzt vorliegenden Briefe werden folgende Abschnitte Interesse erregen:

^In Bezug auf die Schwarzhaarigen, «lie ich mit der Termmare-Keramik ver-

binde, kann ich nunmehr berichten, dass heuer im Sommer in der Nähe von

Pardubic bei Buhnarbeiten mehrere Gefässe und darunter eine sogenannte

Thüringer Amphora, wie sie bei uns gewöhnlich mit dem Schnurornamont«' ror-
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kommen, — später im Herbste aber neben dem Meierhofe von Lipa, also auf

der seit dem Jahre 1866 berühmten Anhöhe ^Chlum'*, eine Ansiedelung mit

Terramare-Keramik und anderen einschlägigen Artefakten gefunden wurden. Ge-

fässe Tom Typus „Unetice'^ (s. Fig. 1) wurden wohl schon i. J. 1845 auf einer

anderen Anhöhe südlich von Ohlum bei dem Pfarr-

dorfe Libcany in Skeletgräbern mit Stein- und

Bronzegeräth entdeckt. Von ungarischen Kupfer-
beil en mit zwei Schneiden kam vor einigen Jahren

angeblich ein ganzes Depot (zwei sind im König-

grätzer Museum) in dem neben Libcany gelegenen Dorfe

Rondnice zum Vorschein, ein kupfernes Flachbeil

auch zu Rosnice, welches mit Lipa in demselben

Pfarrsprengel Vsestary, also nahe an Ohlum liegt.

Äeltere Terramare-Keramik war aus der Gegend von

Röniggrätz bisher nicht bekannt. Wir hatten hier wohl mehrere Ansiedelungen

(SmiHce, Holohlavy, Trotina und PfedmeHce, PlotisU', Öemozice, Semonice u.s. w.)

mit typischen Scherben der frühneolithischen Zeit vom Typus der Gefässe aus

mährischen Höhlen, z. B. Vypustek (halbkuglig, als Ornament durch Spiralen

oder gerade Linien verbundene Grübchen), dann die becherförmigen Gefässe mit

panktirten Bändern und Sparren, aber weiter nur die Keramik der Lausitzer

ürnenfelder und diejenige der La-Tene-Gräber.

„Von Hrn. Jira habe ich Photographien des Terrasigillata-Scherbens von
Podbaba bei Prag erhalten (s. Fig. 2). Aus einem neuen Berichte des Hrn. Ji'ra

Fig. 2. V,

entnehme ich, daas derselbe dieser Tage bei Grabungen in der betreffenden An-
siedelung noch weitere Scherben von demselben Gefässe gefunden hat. Die Friea-

verzierung stimmt mit der Verzierung des römischen Gefässes von Stock.stadt im
Aschaffenburger Museum (Album der Berliner Ausstellung VIII, Tab. I) überein.

„Ich habe die Absicht, Ihnen auch drei, zu Gefässen verarbeitete Stücke
von Schädeln aus der Terramare - Culturschicht auf dem Berge Velis bei
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Jici'n vorzulegen, um deren Untersuchung ich bei unseren Präger Anthropologen

bereits vor 2 Jahren vergeblich angesucht habe.

^Auch habe ich einen kurzen Bericht vorbereitet über Bronzekeulen aus
Böhmen, von welchen bei uns lange Zeit bloss eine einzige, gefunden 1862 zu

Taus, welche aber mit dem dortigen Depotfunde (Richly, Bronzezeit in Böhmen)

nichts gemein hat, bekannt war. In den letzten Jahren wurden aber in meinem

Rayon 4 oder 5 solche Bronzekeulen gefunden; es fehlen mir noch die Abbildungen

von zwei derselben, welche das städtische Museum zu Jaromis besitzt; darum lege

ich vorläufig bloss die Photographien des einen zu Königgrätz (s. Fig. 3 a und h)

bei Grundgrabungen zum Adalbertinum gefundenen bei.

Fig.Sfl.
V.-,

Fig-3A. V«

„In Bezug auf die Schwarzhaarigen in Böhmen citirc ich noch eine von mir

früher übersehene Nachricht (Pamatky, VI, p. 235), wonach im Jahre 1865 bei

Ober-Cerekve (an der mährischen Grenze) unter einem Biiunio eine Menge von

Thonfigürchcn, ägyptische Mumien darstellend, gefunden wurde, von denen

ein Maschinenschlosser eine dem Landesmuseum schenkte. Prof. Wocel bemerkte

bei diesem Anlasse, eine ägyptische Bronzefigur sei vor einigen Jahren in den

Gräbern von vSvilno bei Skalsko (Skelette mit Stein- und Bronzegeräth, Gold-

gewinden und Uneticer GeHissen, wie das von Libcan) gefunden und von dem
Pfarrer H. Maryska dem Landesmuseum übergeben worden.

^Später werden diese beiden Funde nirgends mehr erwähnt; dieselben sind

wohl in der kleinen ägyptischen Sammlung des Landesmuseuras verschollen.

Skalsko liegt im Gebiete der Iser ganz nahe an der Terramare- Ansiedelung von

Horky (Gross-Horka).

„Intercssirt hat mich in den 'Lübecker Verhandlungen die Schilderung der

Oldenburg von Hadeby, welche mich sogleich an den Bericht des Tacitus:

„Catualda inrumpit (Marbodi) regiam castellumque juxta situm" erinnerte. Diese

Worte passen durchaus nicht auf das Hradist«'* von Stradonice, wohl aber auf

solche Anlagen, wie der Geburtsort des hl. Adalbert — Libice — eine darstellt.'^ —

Der Vorsitzende erinnert in Betreff der Stachelkeulen an die sogenannten

Morgensterne der deutschen Museen. Hr. H. Schumann hat noch kürzlich über

solche Keulenköpfe einen interessanten, wenngleich lange nicht rollständigen

Bericht erstattet (S. 241). —

Digitized by Google



(591)

(15) Hr. H. Jentsch, Gaben, bespricht in einer Mitibeilang die

ftrchäologiacil« äteUnngr der Schale mit Vogftlflgiir Toa Borg
im Spreewalde.

Zwischen die in der Petermann'schen Sammlun»? zu Burg befindliche, in

ihrer Umgebung isolirt erscheinende Tbonschale mit eingesteckter schlanker Vogel-

Ägar ans Thon (siehe diese Verhandl. 1H97, S. 303) und das dnrchaus ähnliche

äettensiUck aus dem grossen, bron^earmeii Gräberfelde bei Bucz, Kr. Schmiegel,

im Froritdal-MvinDii m Pomh triH alt em ton biidea Fmdorten sieiBliob

gldeli woit e&tfemtM Mittelglied ein iliiiliohes Stüeki das in diaae» Znaamman-

kange in andeian Lidile als fHlher endieint: eine nach Abetosaang des Randes

als Gefässdeckel verwendete Schale von Trettin, östlich von der Oder, 6 km

nördlich von Prankfart, uhn-phildet in diesen Verhandl. ISHüy 8. tid.*», Fig. 5. Aoch

h« 1 ihr hat der flache Miltclknopt' eine senkrechte Einbohrung zur Aafnuhmc eines

Zupfens. Dasselbe ist der Fall bei einer gleichfalls im Poseoer Frovincial-Museom

safbewahrlen Solialft voa Samter. Bai dieiaii baidaB Stiudtaa tet dar anÜRualmMle

Gegenatand aiaiii ariiallaB. Diese Schalen haben eine grtasere Standffliobe, ala

die UeinareD in Goitolt einer KngelmOtse mit centralem Badeaeindmck: sie warm
^vohl aoch nicht za Schöpf» oder TrinkgeHissen, sondern aar AafttellaQg bestimmt;

falls sie zur Aufnahrae von Pltissij^koiten dienti'n, war die aus ihrer Mitte

aufstrebende Gostali eines hmt^heinigen Wa>?servogels eine iran;' iMttürliche De-

coration. Der Fund von Burg wird durch seine Seitenstücke jener unter öst-

lichem Einflasse aus der Provinz Posen stehenden Gruppe von Thon-
gefäaaen angeaehloaian, die sich, der weatliehen Biegong äsr Oder ron

IMiiehanig« Knis Zflilichan, bis Schiedlo folgend, durch die Sraiaa Oatp

aad Weststernberg, Crossen und r.ohus, den nördlichen Theil der Kreise Guben
und Lttbben streifend (veig^l. diese Verhandl. 1890, S. 490), bis in den Beeskow-

Storkowcr Krei" indessen, so viel bis jetzt zu erkennen ist, nicht nördlich von

der Storkow-Zuosener Seenreihe — hinzieht und durch die Verzierungsart chanikte-

risirte Ausläufer nach Süden aussendet. In dieser ganzeu üruppc finden sich

taeh hin nnd wieder ihnliche Bchalen, bei denen anf die mitllere Bodeneifaebnng

SB oben ebener Thonaapfen, jedoch ohne Einstich, an^eaetst ist, a. B. im Oriber-

felde bei Weiss ig, Kr. Croasen (siehe diese Verband!. 18-^6, S. 650), das gerade

mit dem bei Bncz auch anderweitige Achnlichkcit zeigt, bei Schön fliess unweit

Pürstcnbcix n. O. (ebd. 1893, S. Ö64). h< i Ffeifcrhahn, Kr. Crossen. Dass diese

öttlicho Einwirkung die Stelle erreichte, die als geeigneter Uebergang Uber das

üier, vor dem alten Seebecken des jetzigen Sprcewaldes, schmalere Flussbett, — an

einem Punkte, der durch den umfiUiglichen Wall des Schlosabergs jedeneit ge-

ädiaria Unterkunft gevihrte, — den Verkehr beeondars anaiahen muaste, kann wohl

akdit anffallend erscheinen: liegen daflir dooh auch in anderen EänftihigegensIMnden

füi die Zeit der alten Lausitzer Gräberfblder — alleidiiigs nicht mehr fBr die

La Taae* nnd promeialrOmiscbe Periode — Beweise vor. ~

(lö) Hr. Priedel bespricht ein

TaiieaeUehtllehea Gef&aa ms dem solslgen SeA,

13 km sOddatlich Ton Bisleben, welches der Sammlung das Vereins Ittr Geschichte

and Alterihttmer der Grafschaft Mansfeld gehört und wehdkea der eifrige Alter-

thomsforscher Prof. Dr. H. Gross! er in Eisleben eingesendet hat. E.s i^t ein

Tte^effiaa von etwa ödO^ Schwere, Ii bis läem hoch; der Durchmesser der
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Oeffnung beträgt, wie der grösste Bauchdurchmesser, 11,5 cm\ letzterer befindet sich

3,5 ciH unter der Kante des Randes. Dieser ist etwas nach Aussen gebogen und

mit einem Werkzeug glatt gestrichen. Das vasenartige Gefäss ist äusserst plump

und ohAe völlige Symmetrie, henkellos, gearbeitet, unverhältnissmüssig und un-

gleich dick in der Wandung, daher die erhebliche Schwere. Die Farbe ist durch

Schmockfeuerung aussen schwarz gerathen, innen fahl schwärzlich und gelblich.

Die Thonmasse ist sehr grob, mit grossen Steinbisschen premengt. Auf der Aussen-

seite zieht sich bald wagerecht, bald gewellt ein aus drei gleichsinnigen Linien

mit einem Strichler gezogenes Band von etwa */, cm Breite ringa herum, das zick-

zackförmig verläuft.

Das gut erhaltene Gefäss wurde in einer merkwürdigen Steinpackung (künst-

licher Insel) des salzigen Sees gefunden, welche. Badenden und Schwimmenden
längst bekannt, nach dem Zurückgehen des Sees i. J. 1S96 abgetragen ward.

Dieser Steinhorst bestand aus Buntsandstein-Blöcken, aus einem Gefels, das u. A.

in dem am Ostgestade des Sees gelegenen Flegelsberg ansteht Der Steinhorst

beschrieb ein Eirund, in der grössten Länge 53 m, in der grössten Breite 16 m.

Die Höhe mochte 2,10»« betragen, wovon etwa die Hälfte in dem weichen See-

boden allmählich versackt war. Beim Abtragen dieser grossen künstlichen Stein-

packung fand sich nur wenig Bemerkenswerthcs, nehmlich ausser fünf grösseren

Rohlcnsandsteinen, an denen man Spuren von Bearbeitung mit der Zweispitze zu

entdecken glaubte, nur noch am Südende nahe der Aussenwandung das beschriebene

thönerne GePäss, welches, wie Hr. Grössler in seinem ^Bericht Uber einen im

Winter 1896 abgetragenen Stein hörst im Salzigen See'* (Mansfelder Blätter, XI, Jahr-

gang 1897, S. 134— 140) sagt, mit Erde gefüllt war und in dessen Nähe kleinere

Bruchstücke von allerhand Knochen bemerkt wurden. Leider ist nicht festgestellt

worden, ob die Erde in der Urne aschen- oder knochenhaltig war, und auch nicht,

ob die Knochen solche von Menschen oder Thieren, ob sie verbrannt oder nicht

verbrannt waren.

Prof. Gross 1er möchte nun wissen, in welche Zeit das von ihm als ^ürne**

bezeichnete Gefäss gehöre. Trotz des ausgesprochenen Wellenomaments hat er

Zweifel, ob das Gefäss altslavisch sei, und er führt eine Reihe von Fällen auf,

wo wellenartige Zierathe an nicht slavischen Geflissen gefunden seien; u.a. bezieht

er sich auf das pommerische Gefäss von Schwcnnenz, welches mit archaistischen

Bronzen (Hängebecken) zusammen gefunden wurde und das Hr. Schumann in

unseren Verhandlungen 1894, S. 437 abgebildet hat. „Angesichts dieser Funde

(sagt Prof. Gross 1er) dürfte es nicht zulässig sein, Thongefüssc, w^elche das

Wellenornament tragen, und im Besonderen auch unsere in dem Steinhorste des

salzigen Sees gefundene Urne, ohne Weiteres für slavisch zu erklären. Ehe das

geschehen kann, müssen erst sicherere Kennzeichen des slavischen Ursprunges,

als bis jetzt geltend gemacht sind, ermittelt werden.*^

Hr. Friedel ist trotzdem der Meinung, dass es sich um ein zweifellos alt-

slavisches (sorbisches) Gefäss handle; allerdings fehlt die Bearbeitung auf der

Drohscheibe, aber dies Fehlen ist auf wendischen Gefässen wiederholt bcobai htet.

Man könnte geneigt sein, anzunehmen, dass, als die Slaven in Germanien ein-

wanderten, sie die Drehscheibe überhaupt noch nicht oder doch nicht allgemein

anwendeten. Es ist aber auch denkbar, dass man in späterer wendischer Zeit

sich gelegentlich in primitiver Weise ohne Töpferdrehscheibe behalf.

Bei der Anwendung des Wortes Wellenlinie laufen ersichtlich oft Missverständ-

nisse unter. Unter Wellenlinie ist das mit einem mebr/inkigen Geräth gezogene,

aus verschiedenen Parallel-Riefen bestehende, mitunter in seiner jähen Bewegung
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hat gar kein Wellenomanient, vielmehr ein deutliches Schlany enurnamenl.

Wellenornument und das bei Nichtslaven vielfach vorkommende Schlangen-

ornament werden häufig verwechseil. Das W'ellenornamcnt mögen die Slaven

von den Römern der späteren Kaiserzeit, bei denen es auch auC Ziegelrj —
häufig ist, übernommen haben; auch auf spiilgernianischen Gefässen kommt es,

wiewohl in charakteristischer Variante, und sehr verschieden von dem slavischen

Wellenornament behandelt, vor').

Sehr interessant wäre es gewesen, w<'nn sich dies altwendische (jcfäss als

Todtcnurne mit I.eichenbrand feststellen liesse. Ks wäre damit die Zahl der

noch immer einigermaassen seltenen Fälle vermehrt, w o die Wenden — vielleicht zur

Zeil der Einwanderung, also in ihrer frühesten Ausbreitung auf vormals germanischem

Hoden — die Leichenverbrennung ausübten. Leider lä.sst der Fund vom Salzsee

uns hier im Stich. —

Hr. Rud. Virchow: Ich kannte den

Bericht des Um. Grössler schon aus

einem mir übersandten Sonderabdruek aus

den „Mansfelder Blättern- 1897, XI, Seite

134. In Bezug auf das fragliche Thon-

gefiiss, von dem ich nach der eben

genannten Abhandlung hier eine um
die Hälfte verkleinerte Autotypie gebe,

war ich zu demselben Ergebniss ge-

kommen, wie es Hr. Frirdel soeben

au.sgesprochen hat. Es ist meiner Meinung

nach zweifellos slavisch. Die .Vusfüh-

rungen des Hrn. Grössler Uber das

Wellenornameni habe ich nicht ohne Er-

staunen gelesen; da er so viel Mühe auf

die Samndung von Nachrichten über das

Vorkommen des WellenornamenLs ver-

wendet hat, 80 ist es einigermaassen zu

verw unilern, dass er auf keine der zahl-

reichen Stellen gestossen ist, an denen ich über dieses Ornament, das von mir seinen

Namen erhalten hat, gehandelt habe. Ich bemerke dabei, dass es ein Irrthum des

Hrn. Grössler ist, wenn er sagt, es sei bisherangenommen, dass dieses Ornament

der slavischen Zeit ausschliesslich eigenthündich sei. Es giebt immer viele

Menschen, welche übertreiben; ich selbst habe gut bestimmte Heispiele, nicht wie

Hr. Grössler aus der Literatur, sondern aus der Wirklichkeit gesammelt, welche

den Beweis lieferten, dass dieses Ornament bis in die Gegenwart, z. B. in Aegypten,

sich erhalten hat. Die Warnung des Hrn. Friede! vor einer falschen Anwendung

des Wortes „Wellenlinie'' ist übrigens sehr beherzigenswerlh; ich habe schon in

1) Vgl. schlangonftirmigc Omamentu (hochrcliofurtigi auf <lon Urnen bei Uostmauu:
Der Urnonfricdhof hei Darzau. Braunschweig 1871, TatVl V, Fig. 4"-*, 45, Ai*, welche H.

für slavischen Ursprungs (,S. 18) erklärt, nhwohl er <iie mittlere Zeit dieses UmeuLigers

in das *2. Jahrh n. Chr. (S. :U) versetzt. Selbst wenn man mit ihm (S. f») die Benutzung des

Friedhofes auf 180—'JOO Jahre schätzt, blcil)t die jüngste Zeit desaelben noch hinter der

slavischen Einwanderung zurück. Der Schlaogenzierath bei Darzau hat eben mit den

Wenden nichts zu thun.

Vcrbandl. dt r UcrI. Antbropol. ti«»«lU(b»ft 1897. 38
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meinem enten Vortrage in dieser Geaelladiall (Zeüschr. f. Edmol. 166d J, ftber

die ntifdlichen Plkblbanten nnd Bnqpville) eine genaue Beaohraibaqg geliefert.

Aber die Gewohnbeit» die Oiiginnlarlikel nicht za leeen, nimmt eo sebr so, dass

icb an fibnlicbe Yorkommniate ganz gewObnt bin. ^

(17) -Hr. Friede! zeigt einen

sübemea Fiiger-Blng toh Bvinow, Uekemark«

Beraelbe iit an der immren Singeiflidie kantig nnd erweitert sieh nadi dem
Rmgkasten in, dreükcb geflUtelt, mit acbwachen yolntenaneiteen. Der BJngkasten

ist aus Qold mit einem rundlich absetzenden Falz, der einen, einen Sardonyx nach-

ahmenden Stein nraschliesst, welcher aber nach der Feststeliung unseres Mit-

gliedes Hofjuwelier Paul Telf^e. dem Hr. Fried el beitritt, eine Glasfritte ist.

Der untere Theil ist schwar/.blau, die Kin^platte hellbläulich. Dieselbe weist das

Figürcheu eines vor einem Baumstamm stehenden Merkurs auf, der in der Uechien

einen gefüllten Geldbeutel, in der Linken den Flügelstab bilt. Die innere hellere

Bingplatte ist oval, die LBngaaebee etwa 11 nm. Dazu kommt ron der dunkeln

ünterplatte oben und nnten je 1 mm hinzu, so dass die gesammte Kingplalte in

der Längsaxe etwa 13 mm, in der Querachse bezw. etwa 8 und 2 mm, zusammen

nicht i^anz II mm misst. Nach einer Mitiheilan«? des Königlichen Ant-qn-iriums

hicrselbst ist diese Merknr-Üarstellung eine in drr spätrömischen ivai^^Lizrit isre-

lüuüge. Die Ausiutiruug jsi iicine besonders kmisilcine, wenn man auch berück-

sichtigt, dass der Glasflut« trobi tämr ralatiyea ffirte rtwae Ton der Witterang

gelitten hat Man gebt Tielleicht nicht fehl, in diMer Gemme eine rSmiache

Pronndalarbeit des 4. Jahrhunderts au sehen. Auf dem Tormals rönuadien

Besitzthnm innerhalb des alten Germaniens sind ähnliche Ringe nicht eben selten;

so bildet L. Lindenschtnit TDio AlterthUmer unserer heidnischen Vorzeit, Bd. IV,

Taf. 15) einen ähnlichen, uUerdniLTs in der Fassung ganz goldenen Fing-errin» mit

einem ähnlichen bläulichen Stein ub, in den ein Mars eingravirt ist; er wurd«:? im

Rhein bei Mainz gefunden^ während der heut vorgezeigte Ring ohne bemerkens-

werChe weitere ÜmstKnde im Sande beiBrIlaso w, Kreis Frenilau, ProTins Branden-

burg, auagegraben und Tom Mftrkischen Museum (Kai B. II. Nr. 81 247) erworben

worden ist. Die Lindenschmit^sche Abbildung wurde vorgesagt

Nicht nnerheblich dürrte — wie Hr. Friedel bemerkt — es sein, schliesslich

daran zu erinnern, dnss das Material drr flemmen vom Alsener Typus mit den

bekannten barbarisirlen frutzenhaCten Fi:;uron dem dos Brtissower Ringes gleiclii,

so dass die Platte in der Eiitl'ernung gleich einer der kleinen derartigen Dar-

stellungen, wie sie sich s. B. im Museum au Darmatadt befinden, aniuieht Schon
im Jahre 1874 erwBhnte unser Ifiiglied Ehr. Bartels, dass George Stephens (Tre

barbariske-classiske Gemmer, fundnc i Danmark) durch altnordische G,oldbracteaten,

welche römischen Mtlnzen nachgebildet sind, beweisen zu können glaube,

diese Gemmen seien etwa in das vierte oder fünfte Jahrhundert n. Chr. zu setzen.

Die Rrüssower Gemme hätti' g^uu wohl zu einem derartigen Nachi^hinungsversuch

seiieaü nurdischer Künstler anreizen können. Vgl. Nuchrichtsjblatt IV, S. U2.

Der Typus des Hermes mit Geldbeutel und Kerykeian ^ im hiemgen Königlichen

Antiquarium vielfach Terlreten, vgh Nr. 2$79, ^39, S566, S696ff<der Beachraibnng

der geschnittt nen Steine im Antiquariura 1896. Der Sandberg, in welchem der
Ring gefunden wurde, gehört an der Ortschaft Hammelstall bei Brassow; in der

Nähe befinden sich üttnengräber. — v

\

\
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(18) Der ^Fiorliner Herold* vom 8. December bringt einfn kurzen und wenig

miebigen Beriebt über eine Ausgrabung, welche Hr. Adersberg aas Mühl»

luusen i. Eis. auf dem

OherkietK bei Odci hfrj; in der ilaik

gemacht hat. Dabei wurdt.' eine Stoinkammer von etwa IT) m Höhe, » m Länge und

4« Breite aufäredeckt. in welcher 4U— 5Ü Thonuraen von ü,j— 1,0 m Hohe aafgcstellt

vareo. Unter denselben sollen Waffen (nach Hrn. Heintze BroDzeseh werter und

Stonaxte), SteintnÜMB u. s. w. geftinden ««ib. Kdn Bkelet —
Genanerer Beriebt wird ebcairarteii tein. —

I

(19) Die „lUustrirte Zeitung'" vom 9. December (Nr. 3841) bringt einen mit

I

zahlreichea Abbildaogea ausgestatteten Bericht des Hrn. Karl Wiegand ttber neu-

ettdeckte

i«8MoUehtUolie Leluagrilier in SuilkttselB Oes Ktalgreidu Saehsen.

Der Yeft beceiehnet das Flacbland ra beiden Seiton der Elbe nntorhalb

XossoDB ab ein Haaptgebiet vorgeechiehtUcher Anaiedeliiiigaplittie und Urnen-

Fnedböfe. Am rechten Ufer entdeckte er ÖS, am linken nur 12 solcher Plfttae.

I
Soticl sieh iius der vorliegenden Schildernnf» eraphen lässt, handelt es sich ans-

schlieislich um Üache Hrandgriiber mit einem reichem Inventur an Thongefässen

jeder An und Grösse. Der Verf. recbuct sie wesentlich zur Hallstatt- und Tene-

2eit Am meisten bemerkenswerth darunter sind die von ihm sogenannten Lehm-
griber, von denen er namentlich bei Rdderan gute Beispiele antraf. Der Lehm
in in den sandigen Boden eingebraeht nud ISait aioh dnreb einen eingeaCosienen

Spins leicht entdecken. Beim Nachgraben fin iet man 1— *2,5 m tiefe, cylindrische

oder trichterförmige Gruben, deren Hals durch einen vortretenden ^jOlookenhttgel*^

aus Lehm, der sich über das Niveau des Mutterbodens erhebt, verschlossen ist.

Am Grunde des ('Vlinders oder Trichters stehen die Thong'efiUse, zuweilen in

grüascrcr Zahl: in einer Grube iruf mau 'J. iiuupt- und 4G Nebeugefasse in 3 Gruppen

(einer mit Haupt-, zwei mit Nebengefifanen). Damnter werden Rineheigeftsse mit

Fenstern erwShnt, die anf einer tellerertigen Scbale standen. Manche Geflteae

^ngta einen Graphit-Ueberzug. Ihre Formen atinunen mit denen anderer nord«

deotechen und böhnuichen Oriberfeider, namentlich des Lnusitzer Typus, vielfach

iiberein Von Bronzen wurde nur wenij^- gefunden: einice Nadeln und Bincre. Ueber
|

die chroticdogischo Slelluns^ der Gräber beh.ili der Verf. sich das Urilu il vor.

Es iöi noch zu erwähnen, dass auch Wohnplülzc, sogen. Mardellen oder Trichter-

grubeo aus der Eisenzeit aufgedeckt wurden, in denen Beste von Eisenschmelze,

Hch einselne Sehmelzöfen und ,4 Stfttten der ftltesten Bisengew innong mittelat des

mgeiL Bennfener-Terfahrena* nachzuweisen waren. Verf. beruft sieh anf das

ZeDgniss des Hrn. A. Voss. Einzelne Blöcke von Eisenachlack» waren sehr gross:

m 100 kg schwerer Block soll ^noch ganx deutlich die Spuren einer Qossfbrm^

Migen. —
Eine ausführliche Monographie wu'd m Aussicht gestellt. —

(20) Hr. W. T. Schulenbürg schickt aus Beden-Baden, 9. December, eine

Ablumdlong Aber den

Dmiglkener des Taeltiu.

In den Verhandlungen (1893, 8. 148) wurde Ton mir in Hinsicht auf das

Spinnen in Stillen in ObeMtalien hingewiesen auf die Berichte des Plinius und
88»

Digitized by Google



des Tacitus über Webe- undV'orratliskeller der Germanen, und in den Xiedcrlauaitzcr

Mittheilongen (I , S. 145) die VennuUiang ausgesprochen, dass sie gleichfalls fkU

Spinnsiuben gedient haben dürften. Wie ich später ersehen, hat schon Jacob

Griram (im deutschen Wörterbnch) eine reichhaltige Zosamoaenatellnng ciu-

sprechcnder N.irhrirhtcn «rrpcbpn und damit den Zusamujonhang der Wcljckillf r

(ifs 1. Jahrhunderts n. Chr. mit ^df^r^ Dunk des Mittelalters und d( r Nen7Pii «lar-

gfihan. Grimm sagt U.A.: „so hat das ultoordische dyngia auch die bedeulung

Ton webegemach der Trauen: in einer solchen dyngiu singen die Walküren <las

BchickBalslied zu ihrem gransenhallen gewebe (Nialsaaga c. 158) . . die arbeit»-

Stuben der frauen werden in der lex salica, der lex Frisionum und dem capitnlare

de TÜlis screona genannt . . wovon das französische ecratgne escregne abstammt

. . kleine unterirdische, mit mist boilrrkte c;<'ni.i( her, wo die mädchen im witittr

zur übondzoit zu«'ninni< u üiutir . . und j<< Ion falls auch spannen, wie ich hinzufü^t^

denn du» war liaiin dirc Uauptbcschäliigung.

Schiller und LUbben^) haben: „dank, m. (also männlich), unterirdisches

Gemach, welches zum Weben, zur Winterwohnung und zur Aufbewahrung Ton

Getreide diente'^, und aus dem Zeitbuch des Kike van Repgow, 21.'): ..De keiscrinne

sando ok to Rome eren brcf unde umbot dar, se wnldc dal d»» ntirofn' d' t-;^

(eunuchn«'' Narses mit eren wiwen in erer dunt^ s])uniH." W't iin das Spinnen im

Dung damals eine bekannte Sache war, so düifle damit, bei der vormaliiren Aü-

daucr der Sitten, auch wohl das Spinnen im vorgeschichtlichen Duitg erwiesen sein.

In Uebereinstimmnng mit Tacitus erklärt auch Fischart^: „er hab dann

glaubt, was gut sei fBr Hitz, sey auch gut Itir Frost, wie die Bronnen, wie der

Weber Dunckkeller»)

.

Es bestätigen demnach spätere Zeugnisse die Angabe des Tacitus von den

Dungkellern der Germanen (soh iit et subterraneos specus aperiit? posqnp multo

insuper fimo*) oner»ni), nur dass man die ungefüge Bezeichnung „untorirdi^chc

Htthlen" fallen Isssen mnss*). Zu bemerken wäre Indessen, dass solche Dni^fceller

1) UittelaiederdeutschesWSrterbneh, 1876.

2) Geschichtklittemnp, 157O~ir.0O, Neuaiis-rahe v. Alslebea, Esll« 1891, S. IT;*.

Schindler (Biiyerischea Wörterbuch, l»Si7—1887: neu von Froroann, l»2i) rer-

morkt : „die Dunk (augsb.)."

4) A. Baamstark bemerkt in einer Aasgabe d«r Germania (Leipzig, Weig«!, lH7<i.

S. Gl): ^Fimu.s Mist (von stercas Terschioden, als ein weniger widerlicher Ausdrack) ist

in»ht l)ün-:rr.'' I)a hior DQiigor doch wold til' irh Dun^^ ;T''"f"t?t ist, so wäre zn '^nvrdui'-n.

dass iu Norddcutschlaod östlich von der Elbe, soweit icii weiss, bei den LauUleuteti >l i st

gebr&uchlicbe nad das derbere Wort ist Dung gilt mehr als feiaeter Ausdruc k , i^t tlbn

TSUIg dasselbe. Und ebenso in Oberbayem, Wfirtemberg Ud'llisehtena*) und Baden vaiK'h

Mischtol, Viscuni ;dbum\ soweit mir mehr vereinzelt bekannt geworden. Mist^mbc, Mistwairen.

Mistbeet u. derjjl. m. sind allf^enicine Ausdrücke: misten, ein Fa«'lnn-dnick hei Pf^rde-

be.>>itzeni und Stalltvfirtern: den Stall ausmisten, die ThätigkciL, die d<-r aachmalä zum Gutt

erhobene Herkules der alten Griechen in seiner Zeit als Arbeitsmann oder Knecht mit Eifer

Yollfijbrte (dem in sonstigen ländlichen Kraftstücken der starke Hans der Deut^^cb^n ebeu-

bflrtijr i-t, Titrr dn?? >iHne Landsleute, fnihz- itig durch fremden Geist entvolkt, ihn nicht

zu solcher Holte brachten); |,das iat nicht aut deutschem Mist gewachsen", ciue verbreitete

Bedenssrt. Mist ist auch bildlieh bei gebildeten jungen Lenten ein nicht seltener Ansdmek
für gewisse gelstigo Arbeiten, entsprechend den Zeit«r>rtera bfiffeln und ochsen. Es dIMir
sich verlobn'^n 711 1 rfaliifii, wo in Dj'titsidilaiid 'lie Raiirrn von jeh'T Dun}? sagen.

&) Schreibt doch auch, nach Zcituogsbcrichteu, der Afrikaner Amur biu Na^ur vaa

dea K^erwobaaagea b Bnlin: «Unten in den ffinsem sind Gruben, darin wohnen die

armen Leute.'
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in nassen Niodcriinjrpn wegen des Grundwasser« wohl wcni^pr übüch sein konnten

als in tTnrkoniMii und l)orf;-i;Te]i| Gelände, unbesehadel der Thatsache, dass in der

Ma»k und auch sonst in Nurddeatschland im vorgeschichtlichen Alterthuin, zeitweise

wenigstens, hier and da der Qraadwasserstand ein anderer gewesen sein mass, als

heute, dass trockenes Land war, wo heute naiser Ornnd ist^ wof&r denUiclie Merk-

male vorli^en^).

Erdgaden als Yorrathsrüume erwähnt Wilmar^: ^^Gaden, miisc, jetzt nur

norb in der Oborgrafsehaft Ilanuti und zwar in dor nr8prün;,'liclu'n Rcdoiitnnfj'

üblieiier Ausdnick: kleiner einst<ickis"i'r, meint nur aus einem ein/i-.'-oti Raum
bestehender Nebenbau*). In früherer Zeil muss das Wort, auch in dem augegebeaun

uralten Sinn, ziemlich Uberall in Hessen verbreitet gewesen sein; so ist in Dörfern

der Unagcgead ron Kassel (Peckersbansen jl a.) von Brdgaden die Bede, welehe

flbrigens zum Theil zu Wohntingen^) gedient zu haben adieinen. In dem Shin

von Vorrathsraum. Vonatlishaus kommt Oaden bis in das 17. Jahr.(hundert) oft vor."

Aus dem Worte Erdgaden dUrrte doch wohl hervorgehen, dass diese Gaden sich

ursprünglich mehr oder weniger in der Erde befanden.

Frl. M. Lehmann-Fil h«''s thcilte mir freundlichst brieflich mit: „Dr. Valtyr

Gu<}ranndssoa spricht in seinem Buche „l'rivatbuligea paa Island i Sagatiden^

von demVomlh8hftu.se, der skemma, ein«»» einiehi stehenden Gebinde nod sagt,

sie sei in Island selten, in Dänemark, Schweden nnd Norwegen in der Regel als

Schlafraam, sowohl für die Famüienglieder, als für angesehene Gfiste benutst worden.

In den letztgenannten Ländern habe sie gewöhnlich 2 Stockwerke gehabt, von

denen aber das untere zuweilen nur ein in die Erde ^ep^mhener Keller «^^ewesen

sei. Von Island .^ei dies nur einmal erwähnt (Sturluuga sai:a) und nie zwei Stock-

werke über der Erde. Es gab hier über unterirdische Gänge (jartih us = Erdhaus),

die zum Cnifliebcn^), und unterirdische Stuben (jariVstofa), die als Gefangniss

dienten."

Betreffs der Ton Grimm erwähnten nordischen „dyngia*^ hatte Fri. Lebmann

-

Filh^s die Gflte mir mitzutheilen: ,Dr. Taltvr Guilmundsson sagt (8. S45), nach-

dem er Lage und Zweck des F'rauengomachs (dyngja) nach einigen Sagastcllen

eHäiitert hat, von dem Worte nn <i( h: ..Wa«? den Xnnien dyngja und seinen

Urspfunir betrifft, so bedeuiil ts ei-icntlith nur einen üaufen (dänisch: dynge),

welche Bedeutung das Won im isländisc hen noch jetzt hat (vergl. ösku dyngja sä

r Verirl. Brandeniaitgia, ISiiT, S. 1:J0, 131.

2) Jfliotikuu von Kurhessen, Marburg, 1S68.

8) Im Sehvsnwsld, in der 6«gend Ton TMborg, hdsst in den Bsnemhinseni die

Schlafstube fOr Bsner nnd Blnerin, Vater nnd Matter: Gsde; in Oberbajon dieselbe:

Stubf nknmmer, S t ii m V nmm a.

4; Der volkäkuQdige Schulze Hautscho-Uauo in Schleife bemerkt (Niedoflausitser

Mittbeilungcu, I., 1890, S. 78): „In der hiesigen Sefalelfier Saadgogend (Kieis Botheabnrg,

Schteaien) waren ehedem die alten Anaiedlungen Erdwolmnngen. Die Winde wurden von

Kiefem.stangcn über Kreuz gelegt, etwa ein Meter tief in die Erde hinf in. Wa> oberhalb

d*rr Erde war, wurde mit Lehm und Sand bestrichen nnd fb> Wohnnng; war fertig." Wenn
6ieae Angabe auch nur auf müadiicher Ueberlieferuag beruht, so verdient sie doch wegen

der früheren Ahgeaehiedenheit jener wendlMhoi DOrfer einige Beaehtmig. Verglolehe die

Loteben in dir Brandenburgia.

b) Auch Tu' itus denkt i <ii n Dungkell- rn an feindliciir I'.odrolninu^. *^i>rmania, H»:

,Solput et .•»ubten-aneos specus ajicrir*» . . quia . . et, si qtiando hosiis advenit, aperta

populatur, abdita aotciu et dcfos.su aut ignorHuiut aut eo ipso faUuat quod quaerenda

«not.*
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Aächenhaufcn, und das Yerbum a«) dyngja sanian = zusammenhäufen), während die

andere Bedeutung (Franenstnbe) in der jetzigen Sprache verloren iat, da man keine

besondere F^anmtabe mebr hat Das Wort steht in Verbindvng mit dem englischen

^dung^, d. h. Mist (angels. dung, dyng, dtsch. dung, diinger; ahd. tnnCt d. i. unter»

irdische Webestuhc, (Klug-c, Etymol. Wüiterburh'. du dieses [laus ursprünglich

grösstenthcils in die l*>rde ^t';^rab('n war. woher nur das Dach oder dessen ohrr'i^pr

Tbeil, das zum Schutz gegen die Winterktiite ursprünglich mit Dünger bedccKt

war (Tae. Genn. 16), sich Uber die Erdoberfläche erhob. Das Wort tnnc viid

infolge alter Glossen (Frttsner's Wörterb., 3. Ausg.) mit lat. hypogenm, textrins»

geneceum (Graff V, 4.H3 u. IV. 217; Mhd. Wörterb. III, 130) d. h. gynaeceom

übersetzt und in Süddeutscbland und der Schweis noch fflr unterirdische AVebestube

gebraucht. Hiermit kann rerglichen werden, wa'^ Püniiis berichtet . Friiulein

Lehmann-Fi 1 In s fügt dem noch hinzu: .Ich denke nur auch, da« es nn2^*>Ti« hm

ist, im Keller zu weben, weil die Fäden, wenigstens Flacbsfüden, in Itutluc! Luft

weniger leicht reissen. — Als Name von rulcanischen Beigen kommt dyngja jetzt

in Island h&aflg vor: 1V0lladyngia= Trollenfiranengemach, Rollötta dyngja, wohl

^ein runder Haufen", denn kollöttur heisst „UQgehörnt^, ruiulkijpfig. Dttnger oder

Mist heisst im Isländischen jetzt ^myki oder mykja und tatV, pl. Ui'^'*.

Diese altnordisihe dyngja dürfte auch ihrerseits, besonders in Hinsicht auf

cigenthüniliche Sitten, den Zusaramenhan;^ der skandinavischen Nordgermanen mit

den von Tacitus eingebend geschilderten deutschen .Südgermanen erweisen. Wahr-

scheinlich ist doch auch, dass zur Zeit des Tacilns dio germanischen Webekeller

ähnlich hiessen, wie der nenere nnd mitteralterlicfae Dunk.

Baumstark 0 bemerkt, dabei wohl in Uebereinstimmong mit vielen an*

deren Celohrten, zur Angabe des Tacitus .solent et subterraneos spccus npcrire

eosque uiuito insuper fimo nneranf: ^Solem tiezeichnet die .MlE^enuuiheit der

Sache, welche dem germanischen Culturbilde äusserst nny^ünstig ersciieint.'* Dieser

Scblussfolgerung wird man nicht beitreten können. Bei der Beurthetlang der

^Ottltnr*^ eines Volkes moss dessen Getittnng wesentlich maassgebend sein. Eine

höher entwickelte Gesittang hängt aber nicht ausschliesslich von der reichen En^
wicklong äusserer T.ebenseinrichtungen ab. In Isinnd a* B. war eine hohe Ge-

sittung und aueh Bildung-') herrschend. Trotzdem heisst es in isländischen Be-

richten von den Wohnungen der ärmeren Bevülkeruu;.^ ini Bezirk Skagafjürdui jm

NordJand (auf Island), und zwar von solehen aus der ersten Hallte unseres Jahr-

hnnderts, nach M. Lehmann- Fi Ih es: „Die bekkabadstoftir') (Wohn- nnd Sehtof"

1) A.a.O. S.61.

^ M. Lehmann-Filhi's, Cultarg<^chichtliches ans fslsnd, aadi dm Idindisdl««,

in der Zeitschrift des Vereins für V dkskundo, Berlin !89i;, S. 2:5S. Auf dem badstofulopt

ausserhalb der Kammer, dio da» (ieinaeh („horbergi" (ii's Ktu panros bildpfp wie das »i^n

mir cnrähutc Gade und die Stubenkammer im Schwaiz\>aiil und in Ob.-rbMyern), .ataad

eine mit einer nssmmeDgefaitetea Decke belegte Trohe; das war der 8its de« Knechte»

Thorsteinn, der Abond.n dort »aas und allerlei ausbei>sorte und schnitzte und dazwischen diV

Aufgabe Viatir, (beschichten (sn^^nr) ^orztib -^en und lange Öedicbte (Hmor) anClQngen. Di«

drei M&gde sitzuu auf ihren Betten und Bpiunen" u. t». w.

3) Badstofa hiess nnprfinglich Badstabe and besdehnete (nseh Lehmann-Pilh«'«)

in alter Zeit den aaf jedem isländischen Gehöft bctindlichon, mit einem gr<^ssen steinernen

Ofpti vrrsi }i«*npn Raum r.ntu Bahlen. Eben-o i^f noch heute in Oberbayrn .!a- W<trt Bad-

stub«-, Bodstuui, erhalt<-n geblieben. Ks weist ebenfalls zurück auf die ehemali;re Bu*l-

atube zum Baden nnd beieichnet jetzt Gebäude (insoweit ich sie kennen lernte}, dio »l"
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Stuben, hatten fast immer das Erdreich zum Fhissboden; an beiden Längswändon

stanilrt. Ue Betten, die nackten Erdwände hinter ihnen waren grauweiss von

Schimmel und Feu< htif,^kiM( ').- „Die Giebelwändc der Badstofur waren damals

gleich den übrigen stets von Kasan und so dick, dass die Fenster ini Dache sein

moBsteD')'* „In den ärmlicbtten Badstofar wur 4fts Torfdacb cwkehfin dem Litten-

weik •ichtbar*). Anaandem» was den Isllndem rar bessefen Anntettong doch

metur feUie, Hols, hatten die deotaofaen Oeramnen in FflUe. Zudem hatten sie

ausser jenen ^Tangen'' noch die eignatlidien Wohnhäuser, die nach der Beschreibaog

des Tacitus Blockbauten waten, wie eie noch heate in Dentacblaod, aber auch in

Xorwegcn u. a. vorkommen.

Der dunkle Kaum fler Tunykeller iiisst zumal Itir lange Winterabende eine

ktiiisilichc Beleuchiuii>^ vofaus8ei^eu. Vom Ötaadpuukle der Neuzeit oder des

MiAtelter» ktfnnie man dabei an Lampe, ünsohlittkene oder Span denken. Daa

%MuiUeht hat sich bis in nnsere Zeit erhalten. Kiensptthne der Kiefer worden ver-

einxelt in der weiteren Umgegend von Berlin (auf dem Lande) in einem mir

bekannten Hause noch vor 10 Jahren, mehrfach bis vor 20 Jahren, allgemeiner in

Dörfern der Mnskanor Gpirend noch vor 15 20 Jahren, vielleicht noch jetzt,

g« l.rannl. Noch in den letzten .Jahren sah ich in ( )lH«rh:!VPiii. höher im Uebirge,

im Uause zu allerhand Verriciitungen mit Fichtenspähueu leuchten').

Ob fttr daa Tagealiobt iigendwie eine Luke im Dach dea Tang oder aonatwie

Torhanden war, wird nicht weiter Ton Tacitna berichtet, ebenaowenig von den

Wobnhänaem. Aber ea wäre denkbar, daaa man aicb in beiden iigendwie statt mit den

beatigen Fenstern anderweitig beholfen hätte. Aus Island heisst es denkwürdig*):

^In dem Rasendache, das man überall durch die Dachlatten hmdurch sah, war

eines jenor oft nur handgrosscn Fensler (skjagluggi); ein hölzernes Bund wurde

zu einem Ringe zusammengebogen (oder auch wohl ein länglicher oder viereckiger

* Rahmen angeferÜgt), mit der Eihaut eines Kalbes bespannt und in die zu diesem

Zwecke hergeatellte DachOlbnng gepaaat Dieae dOnne Haat wurde oft aerst0rt» > bald

dmüh den Wind, bald durch die Katae . .; man mnaata daher at^ Vonath an aolchen

flauten haben .
.'^ aJonge MÜdchen, die auf sich hielten. Ii ii)en den Uknnrbclgur

so gut als möglieh gewaschen und geschabt, bevor sie ihn in das Fensterchen über

ihrem Bette brachten, und dann mit ihrer Handarbeit oben auf dem Bette möglichst

nahe an dieser Licht(juelle gesessen". .,Eine Frau, die 1811 geboren war, erinnerte

sicii aus ihrer Jugend keiner anderen Fenster*').'^

Fttr einzelne Gegenden wenigatena (in Niedadeiitacbland, anch in Norwegen,

Schweden md England) kann daa Voihandenaein ron lächtloken an Hänaem vor-

geschichtlieher Zeit ala crwieaen gelten seit Auffindung der Fenatemmen aus

Gräbern. Die Todtenume, wie sonat das Grab, galt, sicherüeh ftlr eine gewisse

Zeitdaner, ala Wohnung dea Todten. Daa beweist der V olksglaube der letzten

Dörrik.ammuru für den Flacha dieiiuii und uiu dariu den Flachs m breclieii. Vergleiche dieäo

Yerhaadlnngea J88S^ 8.22, und MitCheflungen der ^ener AathropologiMshen Oesellschaft,

96 (16), S. 79. Aueh Taeitas erwUmt, daas die alten Dentächen Bader nahmen. Ger-

mania, 22: ..Stafim e »omno, (jnen) picromque itt diem extrshnnt, lavantnr, «aepius csUda

at apud qnos plurinium hiems occopat."

1) M. Lehmann-Filhi^s, ».a.0., S.287.

S) Ebenda, 8.m
3) Ebenda, S.239.

4) Vergl. Brandenburgia, Berlin 1896, S. löl.

5) IL Lehmana-Filhüs, a.a.O., S.230.

6) Ebenda» 8,889.
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Jahrhunflerte. in fiem Her Glaiihr lier altL-n Deutschen mehr oder wen ij^r «ri'^rochpn

sich abspiegelt, und die Auflimlung der üuusurneD. In ihnen hat man Häuser der

Lebendigen nachgebildet oder angedeutet. Dazu kommt die Aufiindung der Fenster-

nrnen. Wenn unten am Boden dexselben durchsichtige GlasstUcke eingesetzt

Warden, so sollten sie TcrmotMich ein Fenster am Hanse des Todten vorstellen,

wie man eb solches «Fenster* oder solche „Fenster** gekannt hatte an seinem

Haui<e zu seinen Lehzeitcn, oder sonst an Häusern von ruhenden. Denn Krauch

und SittP !=ind immer der Ausdruck cirior hcstimmten Atischaniine-sweise.

In Iliiisicht auf das Spinnen in Ställen zur M'^inter/eit in Oln ritalien möchte

ich eruüUiien, dass der italienische Maler Hr. Segantiin im vorigen Winter in

Berlin bei Schulte unter anderen zwei grosse Gemälde ausgestellt hatte, von

denen das eine bei Laternenlicht im Knhstail (wohl in den Alpen Italiens oder der

Schweia?) eine Mutter mit einem Rinde sitzend seigte, das andere ebenso eine

Spinnerin. —

(21y Hr. W. V. Schalen barg tiberschickt femer einen Artikel tiber den

Trndeiiftisa bei Wilshofen in Bayern.

Als DmdenAiss gilt allgemein das TorsohrMokte Dreieck. Wolf) theili

darüber (aas Keysslers Antiquit. selectae septeni et celticae p. 501) bemerkens-

vverth mit: „Druden etiam in FVaneonia et Helretta adpellantur sagae, Drtitner,

incantatores, magi. Figura pentsgona, olim 'rje.^cz, sivc salutis Signum^ (qnod

multis super^titiotiihns commaculant et nucte Stae. Walburp-ac sacra creta inscri-

bunt stabuloruni poriis, ne Sa^j^ac ri Druiilae ad armenta rt |Mjcüra penetreni) ad-

peilutur Drudenfuss, pes Druiduni*"). „Diesem Drudenlu88e^) cutspricht genau

der niederdeutsehe Familienname Marevoet*^, setct Wolf hiDSB.

Eine andere Art von nlVadenfoss" als des Pentangalumf und swar aus Weiden-

rinde hetgestellt, ist mir, wfthrend meines frttheren AufenÜidts in Bayern, aus

Nioderbayern bekannt geworden. Ks herrscht beim Landvolk, so in der Gegend
von W'ilshofen hei Parsau n. a. die Sitte, wie mir «einer Zeit Hr. Klostermejer,

von dort gebürtig, niündlich iiiitliinhi'. «dass man am ('hat tVeitai: auf einem freien

Platze zwischen den Giabein des Kirelihols ein Feuer anmacht, in dieses geweihte

Feuer Stöcke oder stärkere Ruthen von einer Weide steckt nnd sie an den Enden

verkohlen Iftssi Ans der Binde derselben verfertigi man Trudenfttsslein.

Die angekohlten Stttcke werden oben gespalten nnd ein TVadenfttsilein hineln-

1) XidderULndische Sagen. Ldpiig 1S43, S 190.

2) Caru.s Storni 'Soinnierblunien, I.eipzifj^ 1S84, S. isl — IS4) besi)ri*'lit i:-nvi.>S' F.iL^:•n-

thüinlichkcitcn der 5 Kelcbblüttrr der Rose and flieht i^S. 18*2) eine Zeil Imnn;: .vii tl- r

Kuospeulage der Kclciuiiitcl der Moosrosc mit eingezeichnetem Pentagrainur , das nian

«rhalte, wenn man bei Verfolgung des .knnen Weges* die Kelchcipfel in einem Handsogo
mit ^'onidcn Linien verbindet: erweist zugleich daraufhin, das- ..srlillesslich die Rose selbst

statt des Drudonfusses'* j^esetzt wurdf. !>as Volksräthsel von den Hni.li rn i lu i Wossidlo
die KelchbUitt*.r der .Hundsrose"), das Ciirus Sterne Iiis Uebersctzung eines Tüeiles eines

latdnischen Epigramms eines l&'iO gcdracktea Buches «rklirt, findst sieh nach Wossidlo
(Heklenbnrgiaefae VolksfiberUeferoDgea I. Wismar 8. 76, 290) vielfaeh beua Land-

TOlke verbreitet.

fn fler (ief^end von Bühl in Uaden wurde noch vor 50— (»0 Jahren fn di*» Pfosten

tles Kubstalls mit dem Mcs^^er eiu Zeichen ciugeschnitt«u, daüs keine Hexen in den Stall

kiines und die Ktihe melkten: doch «ar jetst nicht mehr genau feitsusteUen, irie dieses

Zeichen ausgesehen hat.
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gdElemmt und dum der Stodc in den Acker gesteckt, damit die Erde tot allem

boten Einfiass geeichert tei. Auch im Hiuise wird der TVndenltats verweDdet;

So gegen Alpdrücken, das man den Traden und Hexen zuschreibt, die sich Nacbti

dem Bauor auf dio Brust setzen und ihn iracli Herzenslust (Irtkkcii. Dagejren

nagelt der Bauer 3 TrudenfUsse an die Bettlade und drückt daim Nachts im Ge-
Tühle der Sicherheit seine müden Augen zu.*^

Za weiterer Bestätigung wandte ich mich neuerdings (1^96), auf Empfehlung

des Hrn. Prof. Sepp in München, an den volkakundigen Hm. PAurrer Ritsinger
in Osterhofen bei Pasaan, Hr. Rttstinger hatte die Oflte» mir die nebenatehend

abgebildeten TVodenfllaBe zn fiberaenden and bemerkte fhmndlichst, we^^en des

Pentangalnm hinweisend auf Armamentarium ecclesiasticum von P. Fr. Ubaldus

Stnihrr vom Jahre 17'2*> (II. S. 60 und folg-.): „Alto Amnlotto tragen nicht

nnr (de Zcirhi'n ili s IN'iitanguium, son(it'ni auch _eiiicn Schwan- . zum Capiiel

,\Valikdren~ oder Aiicnfuss gehörig, w«ni sich die Waliküren naeli der Mythe in

einen Schwan v«r«raiidehi konnten. Im cbnsUichen Zeitalter haben die myatiaohen

Zeichen der Gnoatiker eine christliche Form angenommen; dahin gehören auch

die DnfedenicrensGhen oder Tradenfüsee. AnflkUenderweiae finde kh bei der

Volkaachildernng in Mttller*8 „Der bayrische Wald*^ S. 64 und Heinrich Reder's
-Bayerwald". 11 •> hiorvon nicht-^ oruähnt, obwohl f>t sondei .s der Waldler auch

die geweihten Saclien hiiuli;: abergläubisch gebrauclit. Iti hiesiLcr Go^^entl isi

hiervon Nichts bekannt: ich war 2 Jahre in Wilsijülcn, habe nie etwas gehört.

Ich fragte Personen aus dem Wils- und Rotbthale, Priester und Laien, keiner

woaste AnfschlttBa zu geben. Ein Mann ans der Gegend Ton Wiechtadi weias,

dasa man in aeiner Ueimath das Hexenaeiehen (Pentangolnm) mit Kreide anf

Bettladen und SlalllhUren zeichnet. Ein penstonirter Lehrer ana der Obeipfalz

sacrte mir, dass man ^in der Pfalz hinten** Druden-Kreuze ^^cgen den «Bömess-

{y'hnitf* (in nndcnni Orten .DnTf-hsrhnitt*^ sjehei-ssen) in die Getreidefelder ?äteel<t.

am die eichadeaden Elemeiiiur-üfisler ub/uhalton. Auf meine weitere Frage, was

denn dieser sogenannte „Bömess'^ sei, sagte er: „ein bu.ser Mensch thut es mit

Hülfe einea bösen Weaens (Thide).*^ In der Gegend ron Pfatter beateht auch

Tielfach der Glaube an die Wirksamkeit dea ^Trudenfnasea.*

In Hinsicht auf das von mir erwähnte Pener u. s. w. bemwki Hr. Bitxinger:

«Jeder Katholik weiss, dass am Palmsonntage Palmen geweiht werden, die man
im Hause bewahrt nnrl ehrt. Uehers -Inhr werden diese Palmen L^e5»nmmelt und ver-

braoot, uiid mit dieser Asche wird jene ernste Ceremonie der Einäscherung^ vor-
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genommen mit den Worten: ^Memento. homo, quia pulvis es et in pulverem

revertf^cis " Die Stange (Stock), an welche das Palmenbüschlein g^cbundon wird,

ist eine W inde. Im Frühjahre ist diese Kmde leicht löslich, und davon werdeu

4ie sogenaautcn Drudeufüsse gemacht, grösser oder kleiner, wie mun eben will.

Die Yenehlingimg «finuert an die T^hilim od«* Phylaetma Jodteomm (vide

Oommeiit in Oklmet Y. Teet Tom. I, pag. 778). Am Chanamsfige wird be*

kanntlich dm »F^er** geweiht Die Leute stecken Prflgel, Stocken u. dgl. in das

geweihte Feuer nnd stecken diese ^Brände'* dann auf die Felder. In Pfarrdörfem

wird das Feuer gewöhnlich im FriedhoH^ an einem freien Platze geweiht. Als

solche „Brände** benutzt man entweder den Palm bäum -Stecken') selbst, oder einen

Tbeil desselben. Ist er aiigebraimi, m spaltet man ihn oben, steckt ein anderes

„Brandhölzcben'^ überquer ein und formirt so ein Kreu2. Wer einen „Tmden-

ftua" hat» stoclti diesen hinein, er hat ja die Ktenseaform. Gewöhnlich am 3. Mai

(Krewerflndiing) oder bald nach der Oater-Feoer- vnd Waaaer-Weihe werden dieae

Kreuze auf die Felder gesteckt, diese unter Gebeten mit geweihtem Wasser be-

sprengt und das Gedeihen der Feldfrttchto und Abwendang alies SchMdlichen Gott

empfohlen.'^ —

(22) Freiherr Stein, Premier-Lieutenant in der Kaiserlichen Schutztruppe

nnd Stationschef der Kaiserlichen Reg.-Station Lolodorf in Kamerun, hat unter

dem 6. October Hm. Bnd. Virchow folf^ende Mittheilong «hersendet, betreffend

AnthropologiacheB, namentlich auch Zwerge in Kamerun.

Als einen Beweis meines Interesses an der Anthropolof^ie bin ich in dei i^lttck-

lichen Lage. Ihnen das annähernd vollständi«^e Skolet eines Ndogunbuea (süd-

östlicher Bakuko-ünterstamm) zu übersenden. Ks wird allerding« wohl ersil mit

nächster Post eintreffen. Der betreilende Alaun soll vor etwa Jahresfrist als Ge-

fiu^gener hier auf der Station nmgekommra sein« ^ Ich war damals noch nicht

hier, aber es neigte mir ein Scbwaiser den Beeidigangsplats. Wenn ich nicht meh^
sende, so liegt dies an den Ihnen wohl bekannten ümstlnden, dass es nehmlich

äusserst schwer hält, die Leute zu dem Zeigen oder gar der OefTnung eines Grabes

zu vermögen. Das Glück unterstützte mich diesmal insofern, als gerade die

Ndogunbnea in ihrer gebirgigsten Bakoko-Landschaft bei dem Peldzn^e f^eg^en die

Bakoko im Krülijabr 1995 der Trappe empfindliche Verluste beibrachten und das

wohl ein Omnd Ittr meinen Mhwanen Untoroflisier war, mir aoa eigenem An-

triebe das Grab an saigen. Wie der Hann nm*s Leben kam, ist mir unbekannt

geblieben.

Wenn ich im Uebrigen auf den Schlusspassus Ihres so interessanten Vortrages

(S. 158) eingehen darf, so mfiehte ich bemerken, dn.ss ich bereits, im Gegensatz

zu Hm. Hauptmann Morgen, überall im Schutzgebiet herumgekommen bin, und

dass, meines Erachtens, den SprachVerschiedenheiten nach o oder 4 ganz verschiedene

Völker den bis jetzt zugänglichen Theil des Schutzgebietes bewohnen. Während

1) Vergleiche dam meine Mittht ihin|j<»!i in d<»Ti Vorhandluncren S. 'M'' nnd 310,

Sil. Hinsichtlich der dort erwähnten JPalni.schw&nchen, Schv^auuii aas Backwerk, und

d«T Sehviae an vorgeschiditiidion Bronsewagcn trire Unsoanfligen, daas anf dem Berge
hinter dem Dorfe Burg im Spreewald (Kreis Cottboa, Provint Brandenburg) eine kleine

Thonsrhale mit einem lanirli als irren Solr' nn rr; Thon 'aufbi^walirt in (\>v Samiiiluiig' de«

Hrn. Apothekers Petermann im DorlV- Burfr neigst Brouzostücken in dt-r Erde vor-

geftroden wurde (S. B62). Es ist ersichtlich, das^ es sich bei diu.sein hüchsi deukwürdigen

Funde am keinen Qebraaehsgegeastand handelt
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die Bakwirt (oder nakwili), die Dualln. alle ausserordentlich volkreichen und

ausgedehnten Bakoko (Bussa. lAinn^aU-, Babimbi. Xdo^ohem, Ndogohöga, Ndogun-

kumnk, Ndoghcnde, Ndo2:;uikli(\ Ndogunbuea, Kdokupe, Bekok, Mangalle. Ndoknk.

£dea, Ndogsean, Ndogschok, Badjöb, Ndosuelle, Ndogobeila, N"d6g< hek, iS'daga-

benol, Jabbi n. 8. w.)i die Jaande-Buley'Pangwe-Untergrnppe, «chlietdicb

mit Genoft, Jaada, Mpongete mehr oder weniger verwandt aind, biMen die

Baknndu, Ngolo, Baromhi, Bayong a, a. w. im Norden einen in Sitten,

GewohnhoitiMi, Tiittowirutig-, Spraclio v. s. w. absolut davon verschiedenen Stamm.

(Irr v.hrr svhr 'volil von den um N|^m11u. Wüte. BnlfUig- n. s. w. sitrenden Völkern zu

unterscheiden ijjl. Eme absolut unterschiedene, wenn mich kleine Sprachinsel, die

sich auch dorch den äusseren Habitus der Bevölkerung geltend macht, sind die

Ngomba, Habea u. s. w. im Waldlande Oatlieh Ton Kribi. Eine scbliessUch in

Sprache u. «. w,, auch von den aus Gabun stets weiter nach Norden dringenden

Buleystimmen (wozu auch Juunde, Baue u. s. w. zu rechnen sind)

wiederum panz vprschiedonn Ge*?end ist weiter nach f)^ten im Südhczirk <;eley^en

und bo},'innt etwa i4 Tagcmüiäche (zu 2.'»— 4<> km) östlich von Kril>i mit den Jengone.

Diese Stumme sind aber noch so gut wie unbekannt. Meine liauptgegner sind die

Baue CZwiachenstamm swiseben Jannde und Bnley).

Nun das Beste zuletzt: Das seiner Zeit von mir so skeptisch benrtheilte Vor*

kommen einer Zwergrasse ohne festen Wohnsitz zwischen hier und di r BLflste

si'heint mir doch einen thatsüchlichen Untergrund /u luibon, und ich habe so-rar

iregrtindf'te IlölTiiuiit;, g'ennno Maasse, Huurprobcn u. s. w. demnächst /u erwerben.

Emen Mann, den n h als Kreuzung dieserzwerghaften lUsse und derNgomba ansprechen

mdditef werde ich jedenfalls dieser Tsge anthropologisch unteisnchcn können, und

ein gans reines, richtiges Mitglied der Zweigrasse, die offenbar nur wenige hundert

Leute hötihstena stark ist, ist mir in Aussicht gestellt —
Hr. R. Virchow spricht seinen besonderen Dank für die Mittheilungen des

Freiherm t. Stein ans. Oanz besonders freut er sich darüber, dass nun endlich

positive Nachrichten Uber Zwerge unter den BuschTÖlkem in Kamerun gewonnen

sind. Schon seitdem (Ir. du Chaillu unter den Gabun-Stümmen Zweige auf*

;*efundcn hatte, ist die Anfniorksamkeit :uif das Vorkommen weiterer Pygmäen in

den Wahlgeilenden von We^taTrica gern lilet geblieben und manche vereinzelte

Nachricht hat ihren Weg zu uns gefunden. Hr. Bastian (I)ie deutsche Expedition

an der Loango-Küste, Jena 1874, L, S. 135) hatte ttber dieBabongo ausführliche

Nachrichten niedeigescbneben, aber der Widerspruch des Hm, Falkenstein

(Verhandl. T<77. ?. ITT) hat alle diese Nachrichten discreditirt. Trotzdem habe ich

den Glauben nicht \('rh)reti. dass es doch we.stafrikanische Zwerge aelte. Man ]<

nur die Erörieruni^en des Ilm. Seh weinfurth Im Ufr/en von Africa. Leipzig und

London i8ö4. iL. 8. 14H), der die alteren und neueren Angabeu gesammelt hat.

und mau wird nicht umhinkönnen, ihm beizutreten, dass seine Akka und die Obongo

Ton du Chaillu in eine gewisse Verbindung zu bringen sind. Nun sind auch noch

die centralafrikanischen Länder hinzugekommen und der Gedanke, dass Reste einer

primitiven Urbevölkerunir sich durch das ganze Waldgebiet von Africa erhalten

haben, ist mit neuer Stärke erwacht. Dazu kommt, dass Hr. Hauptmann Kund
fMuth. aus den deutschen Schutzgebieten. IL, S. IdO) auch in Kamerun Leute ..von

niedrigem Wuchs, gelblicher Hautfarbe und fremdartigem Gesichtsausdruek'* gesehen

hat, von denen er in seiner TOrsicbtigen Weise sogt, er könne sie nicht Zwerge

nennen, die er aber doch von den anderen Stimmen unterscheidet Möge es Frei^

herra v. Stein gelingen, in dieses Dunkel Liebt zu verbreiten und positive Merk*

male, wenn möglich Messungen zu geben! —
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(33) Hr. KntL Virchow bespricht

6 Schädel von Jaimde aus Kamerun.

Diese Schädel sinrl mir mit einem Begleitschreiben des Directors des Kaiscr-

liriion Gesundheits-Anitfs vom 8. Mai zn«jesrangen. Darnach sinJ si«' von tlcm

Lieutenant der Schutztriippe, H.ru..Dominik zu Jaunde, für mich boäumiui und

Seitens der GoUmial-AUÄieiiiii^ des Auswärtigen Amtes flbermittdt worden. Bin

beigelUgtes Blatt, welches die Ünterschrift des Dr. Döring, 21. Jnni 1896 triigt»

hnt den Znaatz nWogobetschi?*'. Ueber die Art der Q«winnang ist nichts be-

merkt.

Für unsere Konntniss ik i Kaniprim-Stiimme ist die Sondunjc von jrrosser Wichtig-

keit. Noch in der Sitzuni: \ oin -.'n. Mar^ (Verhantll. is'.'T, 158) hob ich die Un-

sicherheit der bisherigen Thalsuchen über die Kraniologie unserer Colonie und

die Nothwendij^keit weiterer Ermittelungen hervor, und zwar mit besonderer Hervor-

hebung der Ton Hm. Morgen angegebenen Venchiedenheit der n5idlich«i und

der südlichen 8tSmme. Jetzt habe ich zum ersten Mal bnnchbares Material Itir

das südliche Gebiet. Freilich ist dies Matenal kein so gleichartiges, dass es genügt,

um zu erkennen, ob al!o diese Schädel demselben Stamme angehört haben, und

es entsteht di<> srhwrr /u l>i handelnde Frage, ob ihre Verschiedenheit auf bloss

individuelle Variation oder aul eine Mischung verschiedener Stiimnu- zu beziehen

ist. Dabei tritt erschwerend der Umstand hervor, dass überhaupt bei diesen

StSmmen die Gfeschlechts-Unierschiede der Schädel nicht mit genügender Sicher^

heit bekannt sind (ver^l. a. a. O. 8. 1Ö4).

Ich bemerke daher unter aller Reserve, dass ich einen di i Mirliegenden

Schädel (Nr. (») für einen weiblichen, die übrigen für männliche halte. Einer der-

>ielb<«n, der wcihllohe (Xr. (i), der zn^leirh zahlreifhe noch anhaftondc. ziemlich

leste Weiehtheil-iieste triürt, f'lso >< lii fris» h st-iii nmss, und niemals ni L-iiiem

Grube geweseu sein kann, i&t uUlu bar gewaltjsam abgetrennt worden; erzeigt eaien

grossen Defect mit uurcgelmassigem, dorch eine Beihe ron Hieben serfetztem

Bande, der sich vom Hinterhanptsloche ans weit in die Sqnama occip. erstreckt

Von hinten her geführte Schnitte sind auch an den Gelenkhöckem bemerkbar.

Von den anderen sind zwei Schädel (Kr. 2 u. 3), die ausgedehnte Laterit-Färbnng

tra^ren und offenbar aus Gräbern stammen, ohne Spuren äusserer Gewalt-Einwirkung.

Dn-rgen sind tT^issorf» Verlftzuugen sichtbar an Nr. 1, 4 und 6. Von diesen

dürlien die von Nr. l und 6 posthumer Art sein: es sind grössere, gebrochene

L(}cher an der i^is erauii (vcrgl. Fig. o), wie sie bei dem exploratiren Sachen

nach Gtübem mittelst in die Erde eingestossener Stangen leidit erzeugt weiden.

Als während des Lebens durch scharfe QerKthe hervoigebiacht ist aber wenigstens

die Mehrzahl der zahlreichen Verlelzun^ren anzusehen, welche Nr. 4 erlitten hat.

Hier ist durch einen seharfen Hieb der Stirnfortsatz des Wangenbeins auf (Ut

linken Seite /erschlageti iimi die ganze orbitale Partie dieses Knochens bis in den

Jüchbüg^en liiriweji^enomnien, so dass die Augenhöhle nach links yanz ull'on jj.t.

Nahe d<u*au üudet sich, gleichfalls auf der linken Seite, ein Loch, welches die

Spitze des Felsenbeins tmd des Proc. spinosus des Keilbeins nmfasst nnd so gross

ist, dass man einen Danmen hindnrchstecken kann. Endlich befindet sich, an der

unteren Fläche der Apoph. basil., kurz vor ihrem rorderen Ende mehr nach rechts,

ein von unten her kommender Eindruck mit Splitterung, der aussieht, als sei er

durch das Anprallen einer kleinen Kugel herrorgehrneht. Aueh trägt das rechte

Parietale, nahe limtei der Cioronaria, eine uüenbar ahe Gnitte. die ein narl>en-

artigcs Ausselien hat. Dieser Schädel hat mimche Eigensctialien, die ihn als einen
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weiblichen chaimkterinren konnten; wenn ich ihn irotsdem als mfinnUchen anffllbre,

so finde ich io seiner GrBase (1500 e&n) nad in den lehlreichen waA gnisien Zer-

stSrangen tnnnMitischer Axt, die anf einen Kampf hinweisen, starke Httlbmomente
für die Diagnose.

Bei 2 Schädeln ist das Schiideldiicli durch pathologische Processe, namentlich

durch Verdickung und stärkere Gelassentwickeluny, ausgezeichnet: bei Nr. 1 linden

sich zahlreiche, faat wie Emtssarien gestellte Lücher an der rauskclfreieu Purtie,

Qiunentlich hinten nnd zu beiden Seiten der Pfeanaht (Fig. 2); bei Nr. 4 sind die

Parietalia und die Oberschnppe in einem grob»porotischen Zustande. Eme be-

attmmte Einwirkung dieser Veründcmngen nuf die Schädeirorm ist nicht erkennbar.

Dasr«*?**" bestehen bei zwei anderen Schädeln Synostosen der Schädeldach-

Knochen, tlen«>n wohl eine Hedontung für die S< h;idelform 7.uziis('liroil)on sein

dürfte: bei d<'in nirsoci'phaien Schiiild \r. "2 ciiio A'tM wachsnni*der uiuci- n lateiulen

Enden der Coronaria; bei dem stark dolichocephalen tiehädel Nr. ö eine prämature

Synoetoae der Pfeil- und der oberen Lambdanaht, sowie der unteren lateralen Theile

der Coronaria. Nach den wenig abgenutaten Zihnen des Oberkiefers zu urtheilen,

waren aämmtliehe Individaen toII erwachse und von einem massigen Alter.

Sehr ungewöhnlich ist der Schädel Nr. 1 (Fig. 1—3). Derselbe macht bei der

jiasspren Bctrachtunij: den Eindruck bedeutender Grösse, und doch hat eine wieder-

holte Messuni;; nur ciiu- Capacität von 1322 rem ergeben. Nahezu dasselbe Maass

(1329 ((in) fand ich bei dem von mir als raiinnlich gedeuteten Schädel eines

Bakwiri (a. a. 0. S. 155, Fig. 1), mit dem er auch sonst einige Aehnlichkeit hat.

Der Calache Eindmck der GrOase erklfirt sich dnrch die betricbtliche Lttngc (195 mm)

des Jaunde-Schlidels, welche noch um 1 1 mm Aber die des Bakwiri hinausgehi Da
auch sein Ilorizontalumfang (520 mm) um 20 mm dm Umfang des Bakwiri Ober-

trifft, und die grösste Breite (140 mm) um 11 nnn grösser ist, so war ich vorsucht,

den Jaunde-Schädel als den absolut grösseren zu schätzen. Dass trotzdem die

Capacität desselben nicht ntir nicht i^nisser. sondern sogar um 7 r(v>t kleiner ist,

als die des Bakwiri, wird nur erklärlich aus der Niedrigkeit des Jaunde-Schädels

(Fig. I): sein UngenhOhenindez ist anagemacht chamaecephal (B8,7). Da dies

ein gans solitlrer FVill ist, so

darf wohl als sicher angenommen

werden^ dass seine Chamae-

cephal ic keine Stammcsoigen-

thümlicbkeit ist, sondern eine

individuelle Variation. Immerhin

g^tattet dieVeigloichungmit dem
Bakwiri, dessen langgestreckter

Schftdel mir besonders anfiel, dte

'Vemrafthung, dass unser Jaunde

die extreme individuelle Aus-

i^estnltun}^ der gleichen (jrund-

tOrm darstellt. Daraus Hesse sich

aufein Verwandtschaftsverhaltniss

beider StUnune sohliessen.

Die TCigleichende Hessnng

der einzelnen Schädelabschnittc

bei den .launde lehrt, dass die Grössenzunahmc in der Länge am meisten der

Stirn, demnächst dem Hinterhaupt zufällt. Denn der frontale Abschnitt iler Scheitel-

curve beträgt 34,8, der occipitale 3a,7,^der parietale nur Ül,3 pCt. des Gesammi-

Fig. l.
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SagUtolnuMBset (867 mm). Die GrOtae des Stiimimfiuiiget ut wiedenun bedingt

durch die starke Entwickelnng der Stirnhöhlen, welche eine beträchtliche

Prominenz der ganzen Stimnasen-Gegend hervorgebracht hat (Fi^. 1). Es kann

dabei zugleich erwähnt werden, duss die Plana temporaliii eine colossale Grösse er-

reicht haben (Fig. 2), so dass sie nach hinten bis über die Seitentheile der Lambda-

naht hinübergreifen und diese mit einer dicken Knochenplatte überdecken (Fig. 3).

Fig. 2. . lüg. 8.

Kehren wir jetst m einer allgemeinen (Aarakteriaurong der Jannde-Sehldd

xnrttck, ao itoaeen wir mnicbak avf die grone Vereoliiedenheit in der Oapacitftt:

Kr.l 1822 ccm Nr. 4 1590 ccm

, 2 1468 , ^ fi 1275? ,

„ 8 1465 „ . G 1262? „

Obwohl die beiden let/tcn, insbesondere der weibliche Schiidol Nr. (i, recht

klein sind, so überschreitet ihre Capacität doch die von mir augeuommeu^ Grenze

der Nannocephalie (1800 cem). Drei andere aind von misaiger OrOaae, daninter

der schon beaproohene Sehlde! Nr. 1; am meisten gerftnmig ist Nr. 4 mit der fHr

die schwarze Rasse nidlt gewöhnlichen Capacität Ton 1590 ccm. Für die Ver-

gleichong stehen uns ans der kürzlich (S. 409) mitgetheilten Liste des Hm.
Waruschkin 5 Ngumba- Schädel zur Verfü<T:ung, aus einem Stamme, der den

.Taumle benachbart ist. Darunter ist ein weiblicher nannoi cplial (h) mit 1171 n in

GupuciLüt und ein als zweifelhaft bezeichneter münnlicher Schädel (f) vuu nur

1288 eem; die 8 anderen männlichen hatten 1800, 1885 nnd 1437 «cm, also mittlere

OrOesen, wie die Mehnahl der Jannde.

Die Schädelform der letateren ist, wenn wir von dem schon erwähnten

Nr. 1, der chamaedolichocephal ist, absehen, hai^tBiGhlicb beaeiohnet dnrch

Hypsicephalie. Es beträgt der
HShen- Ohrhöhen-
Indez Index

bei Nr. 2 72,6 60,2

, « ß 77,0 63,9

. . 4 78,3 66,2

. , 6 78,7 Ufi

. . 8 81,2 66A
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Dft nnn 4 ron diesen Schädeln (Nr. 2, 3, 4 und 6) mesocephal sind, so

ei^pebt sich ftlr die Hehnalil ein hypsimesocephaler Typus. Dabei ist be-

metkenswertb, dass aach der doliobooephale (Index 7(^9) Schldel Nr. 5 ans-

geaiaebt bypaieeplial ist

Ich füge binso, dass nach Hrn. Warnscbkin "2 seiner Ngamba- Schädel

<loUcho>, 3 mesocephal und nach ihrem Höhenindex 2 hypsi-, 2 ortho- und

1 chamaccephal befunden sind. Dabei würde freilich erst ausznraachen sein, ob

das Messverfnhrcn, um völlig veigleicbbare Eesoltate 2u liefern, nicht noch einmal

controlirt werden sollte.

Von grösserer Bedeutung-, zumal \vf<,^en der Einheitlichkeit des Messverfahrens,

sind meine eigenen Beobachtungen über die Kaiuerun-6chädel. Schon aus meiner

Mberen Ueberdeht (Vertu 1991, S. S82) sog ich den Schlnss, dass man die

DasUa nicht su den Dolichocephalen werde rechnen ktanen, dass aber fijpsi-

c^alie bei ihnen Begel an sein scheine. Dafür sprachen nicht bloss die swei

TOD Hm. Zintgraff eingesandten Dnalla-Sch&del, welche hypsimesooephal waren,

sondern auch die von mir und von Zintgraff an Lebenden gewonnenen Resultate.

Später fand ich (Verh. 1895, S. 294) dasselbe bei 2 Schädeln von Mbome, während

bei neuerlichen Messungen an 2 Schädeln von Bakwiri fVerh. Ib97, S. 155) der

männliche sich als orthodolichocephal, der weibliche als chaniaomesoccphal erwies.

Die Verschiedenheiten dieser beiden Schädel unter einander waren so t^ros»*. 'iass

ich Bedenken trug (ebendaselbst S. Iba) sie als bloss individuelle Tcuiuiionen an-

zuerkennen. Die Jaunde scheinen sich im Ganzen den Bantnstämmen mehr zu nähern.

Die Yerhältnisse des Qesi<ditsskel^ bei den jetat Torliegenden Sehiddn sind

je nach den einseinen Begionen Tcrsehieden an beortheilen. Am wenigsten

Differenzen seigen die Nasen-, sehr grosse die AngenbOhlen:

Nasen. Orbital- Nasen^ Orbital-

Index Index Index Index

ITr. 1 . . . 49,1 85,7 Nr. 4 . . . 60,0 «9,7

„ 2 . . . ö8,0 85,3 , 5 . . . 52,0 80,0

„ 3 ... 52,0 7^ » 6 . . 48,0 85,0

Es waren also darunter:

mcsorrliia 2 (St. l uud 6) h^psikonch 1 (Nr. 2)

pla^iriria .... * S ( , 3, 3 n. 5) mesokontb 1 ( » ^
hjpeipli^jrrhiu ... 1 ( „ 4) chsmaefconch .... 1 ( » 5)

steahjpiikoBeh. . . 2 ( , 1 and 4) oltraebsmaekonoh . , 1 ( « 3)

Es ist demnach kein einz^r leptorrbiner Bcb&del Toiianden; dsgi^n seigen

auch die mesorrhinen eine starke Abplattung und Verbreitemn^ der Nase, so dass

ihre Form der platyrrhinen recht nahe kommt Damit verbindet sich eine starke

Prog-nathic des Oberkiefers, die nicht bloss dental ist.

Anders verhalt es sich rail den Augenhöhlen, auf deren häutige lucongruenz

Olli den übrigen Bestandtheilen des Gesichts ich wiederholt aufmerki»am gemuchi
habe. Hier treffen wir unter den 6 Schädeln nur einen mesokonehen

,
dagegen

^ hypsi-, ja nltrahypsikonchc und andererseilä 2 uusgenmclit clmiuueUonche. Von
leicteren gehört einer zu den hypsidoHehoeephalen, einer zn den hypsimesocepbalen.

Der cbamaedoliebocephale Schädel Nr. 1 hat einen hyperhypsikonchen Orbital-

index. — Der Ganmen Ifisst sidi nnr einigemal bestimmen: et ist durchweg
leptostapbylin. Seine PIstte liegt tief. Die Sklmcnnre steht weit Tor.

Da leider sämmtlicbe Unterkiefer fehlen, so lässt sich der Qcsichtsindex nicht

l5f rechnen. Berechnet man den „Jochbreitcn - Obergesichtshöheu - Index" nach

Kolljuann nnd setzt man die Zahl 50 als Qrenze zwischen Qhamae- und Lepto-
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prosopie, 8o wSren 4 Schädel (Nr. 1, 2, 4 und 6) lep(o>, 2 (Nr. 3 and 4) chamae"

projäop,

r>( soii(li i
«' Anomalien des Soliädeldaches (Proc. frontalis, Epipiciicun» u. .s. u.)

sind nicbt vorhanden. Mebinials, wie schon bei Nr. 1 erwähnt, lalU die gros^3e

Läogen-EiDtwickeliiiig der Plana temporalia auf, die bia an oder gar bis ttbcr die

Seiten der Lambdanaht reichen; damit scheint einigen Zusammenhang an haben

die Verschmälerung und Erhöhun^r der Hinterhauptsschuppe, i. B. bei

Nr. 3, 4 und ' Die sliirkstc VersohinälcruTm' orstrcckt sich von ilcr >i.ii]: ver-

tieften hintci rn Seiienlontanelle aus oberhalb der Protuberanz quer übet '\\<: j^chuppe

nach der anderen .Seite. Gleichzeitig ist iu der Regel die Facies mu.scularis dtr

Hinterhaaptsschuppe tief eingedrückt und die linea semicircalaris inferior bildet

einen scharfen Absatz (Fig. 1 nnd 3). Das Porameo magnnm oocip. ist rerhal(>

nissmässig klein. Bei Nr. 4 , wo das Loch länger und grosser ist, finden sich ror

demselben an der Apophysis baHiiaris zwei ungleich ^^rosse, starke Processus
papi II Siros, von denen der linke mit der OrU'nkÜHche des benachbart pn Proc.

condyloides verschmol^en isl. Ausserdem lir-t jeiici .soits an der inneren St*it(>

Gclenkfortsulzes eine kleine, abgesonderie, senkrecht gestellU' (.ielenkflächc; durch

sie wird der Tordere Abschnitt des Foramen nagnnm stark vereogi Die Apo-

physis ist iror diesen Fortsütaen bei Nr. 4 durch eine tiefe Einfurchung, welche

quer Uber die Apophysis verläuft, abgetheilt. —
In nachstehenden Tabellen sind die zahlenmässigen Eigebnisse zusammen»

gestellt:

I. Absolute Measzahlen.

Jaande

Capacit&t ccm

Horisontale Ltage um
, Breite «

Oerade H5he

Ohrhöhe ^

Horizontalunifang „

Sagittalumfaog ,

S^f irnbroit*^ ,

Gesicht, Hoho B „

, llroito a

Orbittt, Höho . ,

. , Breite.

Nase, Hohe. .

„ I Breite .

Gaumen, iiinge

« , Breite

l.

195

140«

184

118

620

mi
104

142

100

SC.

42

67

28

58

89

1468 .

186

i48i>'

186

112

518

3T;t

101

95

;;5

41

60

29

6a?

1466

186

141p

161

123

515

:175

06

VM
1)4

:;i

42

60

86

63?

4. 5. 6.

1690 !
1276?' 1962?

18S

129

141

184

146

144

120
]

117

524 498

178

i:uii

140

116

4!Sn

376

G5

i:V2

90

:i5

n9

46

37

368

96

72

129

95

:i2

40
'

60 .

26
'

I

:j7

n. Bereclmete Indices.

1 71,8 76,3 76,4

1
68,7 72,6 81,2

78,8 t 70,9

78,3 f 77,0

68

l'j:'.

98

M
40

60

24

64

:»

76^

7a7
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J a u n d )<

— - - ^ —
1.

$
9,

i
^

8.

$
; 6. 6.

57.6 60,2 66,1 65,2 6:i,9 64,6

55,6 51,8 47,4 49,2 56,1 55.->

OrbiUlindex 85,7 85,3 78,8 Hi),7 80,0 85,0

49,1 58,0 52,0 60,0 6?,0 48,0

78^ 66«0?
1

70,8

in. Die sagittalen Umfangsraaasse und deren procentuale Vertheilung.

84,8

126
37,7

143
34,6

130
84,6
181)

34,5

127 120

116
34,8 .m 33,0

134
84,4 353

180 iTß

88,7
124

27,4

im
32,2

121

:U),9

116
80,1

III

Gauzer Sagittalumfaag. . 867 379 375 376 868

(24) Hr. Ed. Sei er ttbeiiKiebt folgende

Naehrichten Uber den AMaats In tüten mezikanittchen Quellen.

Dass der Aussatz, die Lepra, die Krankheit des heiligen Lazarus, um die Mitte

dea 16. Jahrhnnderts in Mexico bekannt war, nnterliegi keinem Zweifel. DieMexikaoer

nannten sie teococoliztti, „die göttticbe, d. h. die lebte, die wahre, die nnbeil-

bare Krankheit**, den Aussätzigen gelbst entsprechend teococnxcjui. und in den

weiter vorgeschrittenen Stadion, wo die Wucherungen zu Gcschwürbildungen und

l!literung-en führen, teococoxcupapulanqui („Icproso de lepra pestileucial y
espantabie". Molina, V'ocabulario).

Der P. Rahagun, deaaen Anfzeicbnnngen ans dem 7. Jahnehnt de» 16. Jahr^

hnnderts stammen^), und der aeine Nachrichten unmittelbar ana dem Munde der

Eingebornen erhielt und sie in der Sprache der Gingebonien niederschrieb, beschreibt

(Buch 10, cap. 28 § ö) den Au8^sat/ folgenderniaassen

:

„Dt'non, weicht' an (irr Krankheit des Aii.s^>at/es leiiieii, ]tt1etrt es zu g-p-

schehcn, dass ihnen die AtimM'nltrauen auHfuilen, und dass sie grossen Hunger

haben. Um dit*8e Krankheit /.u heilen, wird es nothweadig sem, zwei oder

drei Mal ein Bad zu nehmen und nach Terlaaae» deaaelben aich mit den oben

genannten aemebenen Kräutern und Wnrseln einzuachmieren** —
gemeint sind die vorher bei Beaprechnng der gegen Hantflechten anxuwendenden

Heilmittel genannten Krauter acocotU, atlepatli nnd die Wniael tlalamatl —
.nnd ansaerdem das Wasaer einer gewissen Wurzel zu trinken, die man
tecpatli nennt*

„Und wenn diese Heilmittel nicht helfen, so soll mnn die Kranken von

dem Umgang mit andern Leuteu fern halten, damit diese sich nicht

anstecken.'^

1) Schon nm das Jahr 1663 mutt der Pater mit sehuin Aalseicfannngen begonoen

haban. Im Jahre 1669 war das Werk in der Beiasehzift vollendet.

V«iliaiid]. d*r Berl. Aulhfnpol. «eMlIwkaa 18»?. 89
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'Wenn demnach an der Ehcistens der Krankheit in dieser Zeit absolut nicht

gezweifelt werden darf, so könnten einicf^ nnfl' rp Nachrichten vielleicht auch dafür

sprechen, dass die Krankheit sobon in heidnischer Zeit den Moxikaaera bekannt

gewesen sei

Nach der Yoretelliing der alten Mexikaner kamen die Seelen der Verstorbenen

nicht alle an einen Ori, aondcm je nadi d«r Art dea Todea warm drei Terachiedene

Oerler für sie Toineaehen. Die auf dem Schlachifeid eraehlagoien oder als Ge-

fangene auf dem Opferstein geschlachteten Krieger und die im Kindbett ventoi^

benen Frauen kamen in den Himmel, in das Haus der Sonne, und hatten mit

Freudentänzen, die ersteren die »Sonne vom Aufgang bis zum Zcnith zu begleiten,

die letzteren sie am Zeniih in Empfang zu nehmen und zum Sonnenuntergang hinab-

zu rühren. Die Masse der in ihrem Beit, au ver^hieüeueu Krankheiten, Gestorbenen

ging zur ewigen Buhe ein in daa IMIenrNch Mictlan, dai Eeidi der Finatemitt

tind dee IHmkela, das man sidi lief in der Erde nnd im Korden getegeo dacble,

und aus (l i n « > kein Entrinnen und keine Wiederkehr mehr gab. Diejenigen aber,

die durch Tialoc, den Gott der Berge, der Gewitterstürme und des Kegenf;. 7a\

Tode g^ekommon waren, die gin2:on in sein Reich ein, das hoch auf dem Berge

gelegen j^edacht, war, ein Reich der ewigen Penehte, wo Alles wuchs und .sprnsste.

und an FeldfrUchten jeder Art ein Ucberflusä herrachte, eine Art irdiächeu i'aru-

dieses. Sie worden auch nicht rerbtannti wie die andun Yeratorbenen, aondem
in derSMe TCigraben. Als aolcfae, diednreh Tialoc nmgekommen waren« galten

aber nicht nur die vom BUta Erachli^enen und die ErtmnkeDen, aondem auch die

an gichtischen, rheumatischen oder fieberhaften Krankheiten, und die an ansteckend«!

Hautkrankheiten gestorben waren. Es werden im Einaelneu genannt (Sabagnn,
Bach 3, Appendix, cap. 2):

iehountin in teueocoxque
youn in nunuvaii yuan in xochieivi

yoan in xixiioti yoan in papalani

yoan in coaciri yoan in popo^aralistli quinvica
in tepanoaciri ic miqni

«Die Anasitaigen

und die Syphilitischen, die Lustkranken,

die an der Hantkrankheit jiote leiden, und die an offenen Qesobwttren

leiden.

die GichtkrHTiken und, die die Anscdiwellun^ (Wasaersuoht) UahinralTt,

und (iie uii ufi.steckenden Krauklieiten starben" —
TOm P. Sahagun ganz richtig folgendermuaijsen wiedergegeben: — „los leproses,

baboBoa, aamosos, golosos 4 hidrdpicos, . . que se morian de enfermedades oon-

tagioaaa 4 incurables.

Dem Begengott, von dessen gllnsüger oder ttngans%er Gesinnung so Vieles

für die armen, die Scfaolle bebaoenden nnd TOn den Frttchten des Feldes sich

ernährenden Eingebornen abhing', wurde im Lanfe des Jahres eine ganze Reihe ron

Festen gefeiert und Opfer gebracht, die alle den Zweck hatten, günstige Ret^^cn-

rerhältnisse für das Gedeihen der Feldlrüclito m erzielen. Ausserdem aber w ui-de

in jedem achten Jahre im Herbst, an einem jedes Mal besonders bestimmten Tage,

ein Fest gefeiert, das atamalqaalixtli, „das Essen ron 'Va88erkrapfen^ anch

izneztinaya, «wo man sich Hitlel rerscbaflt^ atecoeoltinaya, ,wo daa Mnsohel-

hom geblasen wird", tcoitutiloya, ^wo die Götter tanzen'^, genannt wurde, und

dessen Mittelpunkt ebenüslls Tialoc, der Begengott» war. Es wurde dabei streng
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fehltet, nur Wasserkrapfen gegessen, die aas der mit Wasser angertthrten Mau«
masse, ohne Zusatz von Salz nm\ Capsicnm-PfelTer, und ohne dass der Mais vorher

durch Kochen mit Aetzknik erwoicht worden wäre, her^estollt wurden. Und man sag'tc».

dass man durch dieses Fest die' Lebensmittel, d. h. die Feldirüchto, die in den acht

Jahren durch das Behandeln mit Salz, mit dem scharfen PfefTer, mit Sodasalzerde und

durch dciü Kuchen mit Acukuliv gequält worden seien, ausruhen lassen und sie

nea beleben wolle. Den IGttelpaiikt einet solchen Festes bildete mit Recht

Tltloc. Es traten an ihm aber nicht nur er aUein, sondern sSmmfliehe GOtter,

d. h. Personen in die Tracbt der GOtter geiileidet, anf, die einen Tanz anffllhrten.

Anaseidem traten Terschiedene Charaktermasken anf, die mehr oder mind^ in

Beziehung za TIaloc stehen. Und die merkwürdigste Rolle bei diesem Feste spielten

gewisse Acteurs, Artisten — SO ZU sagen —, die, wie es scheint, einem besonderen

Volke an^phnrt™ oder aus einem besonderen Dorfe stammten, — denn sie werden

mit dem besondern Namen Ma^ateca „die ans dem Hirschland" genannt, - und

die aus einem Wasseryefass lebende Schlangen und andere Reptilien mit den Zähnen

ergriffen, damit herumtanzten und sie dann lebend henmterwürgten. Dieses mexi-

kanische Fest bildet daher eine merkwürdige Parallele zu dem berühmten iSchlungen-

tass der Hopi oder Mcqni-Indianer Ton Arizona. Unter den Oharaktermasken nnn,

die an dem atamalqnalitzli anftraten, werden zonKchst ailerfaand Thiere genannt:

Kolibri, Schmetterlinge, Bienen, Hacken, TOgd, Käfer, die essbaren Fliegenlarren

des mexikanischen Salzsees, Enlen, Kinzchen. Ferner Esswaaren, Fmchtia'apfen

in Schnüren, Truthahnfleischkrapfen u. a. Büdlich aber anch Bettler, grob nnd

Smüich gekleidete Leute nnd Anssitzige:

No ioan valnecia in teucucuxqui inipan moqnixtiaya
„und ferner traten anf Leute, welche die Gestalt Ton AusstttaHgen nach«

ahmten^)".

Die Erwähnung der Aussätzigen an diesem altheidnischen Fest, in dem Bericht

über die ältheidnischen Bestattungsgebräuche und mit Be7:iehu?ii^ auf den alten Gott

dos Bepi-ens. lest es in der That nahe, anzunehmen, dass den Mexikanern der Aus-

satz schon in alter heidnischer Zeil l)ekannt ;,'ewesen sei; denn die ( lewährsleute des

Pater Sahagun waren ja alte vornehme Indianer, Gemeindeälteste von Tepepoieu,

Tlatelolco und Terschiedener Barrios der Hauptstadt, die die altheidnischen Zeiten

slie noch reichlich miterlebt hatten und in der ältheidnischen flberlieferten Wiaaen-

Schaft wohl erfahren waren (diez, 6 doce prindpales aadanoB, — basta ocho ö

diez principales, eacogidos entre todos muy hibiles en an lengna, y en las coeas

de sus antiguallas^). Es ist kaum denkbar, dass Ii e, wenn ihnen die schreck*

liehe Krankheit des Aussatzes als neue Krankheit bekannt geworden wäre, in der

oben angt^gcbcncn Weise hätten berichton können. Eine andere Mög^Hchkeit aber

darf man nirht aus dem Aui^e hissen, dass mit leococol i tzli in alter Zeit viel-

leicht eine andere Uuutkrauldieit, etwa der jiute, bezeichnet worden sei, uud duaa man
nachher diesen Namen auf den Ausüatz übertragen und so fulüchlicher Weise auch

ttit Rücksicht auf die alten Zeiten ron Aussätzigen gesprochen habe. —

1) Sah a^'u II , Buch 2, Appendix, Abschnitt 2. — I)* r !?nn^o A!»?(:hnitt, Urtext innl deutsrhe

Von mir augofertigte Uebersetzunp, und das grosse Bild, das in 1' r Handschrift der BibUot«ca

del Palacio iu Madrid dem Texte beigegeben it>t, ist vuu meinem Freunde Dr, Fewke»
ist American Anthropologist, Toi. VI, Nr. 8, Julj 1893, verQffentlicfat worden.

8) Sahagnn, Ftologo. Edit Bastamsnte, pag. n.
89*
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(2.'>) Porteetenng der Discamton Uber

präcohtmbisehen AQBMtz and verstUiuiaelte penianiHcb<^ Thontigureu.

Hr. Polnkowsky: Idbt fiüire in meinea Antftlhrungen da fort, wo ich in der

vorigen Sitzung ahbrcrhen musste, und brrn<;pe zunächst einen Au8'/U|Er aus dem
Briefe des Um. Dr. Marcos Jinn'noz do la Espadu ; aus Madrid) zur Verlesung.

Genannter Gelehrter schreiU mir unter dem 14. Üctober IbÖ?:

1. qlcb glaube nicht, daas die Lepra und ihre Varietät, die Elepbantiasi-s

praecolombisch oder pxaebiepanitch io Peru gewesen sind. Ich kenne kein Doen>

meni^ welches diese Annahme beweist oder nur wahrscheinlich macht. Die Ge-

schwfllste der Anne, Hände, Füsse und Beine mit Atrophien der Finger stellen

nn einigen Va<;en odt-r )ics»or ^'
<< t i v bildern nach meiner Ansicht Personen mit

Symptomen andenT Krankheiten dar.-

2. „Die schrccklieive und ab^chi eckende Abwesenheit der Nase und Ober>

Uppen, welche die alten peruanischen GeHissc mit bewunderungswürdiger Genantg^

keit und fast mit Ranst copiren (besonders die kostbare Sammlnng im Mnaenm
des Trocadero)« sind eine Folge, nach meiner Ansicht weder der Lepra, noch der

Syphilis (wenn anch dieses Virus ücht amerikanisch wäre), sondern einer specicllen

Krankheit, an der man in alter Zeit litt und an der man noch heute in den he issen,

feuchten und tiefen Thälern Perus leidet, besonders in denen, wo die Coca ge-

wonnen wird. Der Name dirsts Leiden« lautet nnit r iKii Hiapano- Peruanern

llagu und unter den Quichuas oder Kccliuus utu oder huua, von welcher Wurzel .

das Verbnm hnttnni, ,»das Zeniagen des Mais in sjSinen Halme durch die Made,*

kommt. Und in der That, die Krankheit scroagt, s^fHsst die Gewetw der Ober*

lippe and Nase nnd die des Schlundes und Gaaraens. Deshalb ist die hntia ein

wsÄrer Lupus oder Tuberculosis".
„Das Document. welches zum Beweise dafür anf::ezogen werden kann, dass

der grösstc Theil der Verstümmelungen oder Kraukbeitsfalle, welche die peru-

anischen ThongenUsc ohne Nase und Lippen mit hasenartigero Anblicke ge-

wttbreo, auf Lnpns sarflckznnthren sei, ist folgende Stelle, die ich copire aas nViaje

a Aotamarca j Pangoa** des Mr. Barraitlier (Bolei de la Socied. geogr. deUma,
TomoIP) ndm. 4, 5 y «). Die Reise ist im Jabre 1891 aosgeftthrt''

Der genannte Reisende beschreibt die Ittr Pangoa charakteristische und eigen-

thUmliche Krankheit, die llaga oder uta. Er sacrt. die meisten Personen fjlauben,

dass sie vom Stiche einer giftigen Flie::r herriil',re. Die Fnreinliehkeit and die

Cnmitssigkcit der Arbeiter in jenen Urtachatten des sehr leuchten (iebietes unter-

sttttsen wesentlich die Wirkung des Giftes Jener Insecten.

Die Llaga kündigt sich durch eine starke Hitie in dem befallenen Theile

au, welcher gewöhnlich die Nase ist Darauf entzfindet sich dieser Tbeil, wird

roth, dann braun und zuletzt schwarz. Die Stelle erscheint dann wie von einem

asehfrrauen Pulver bestreut, und nun beginnt der heisse Hmnd iianj^^raena) des

Fleisches, welches nach nnd nach abHillt: zuletzt vcrschwmdet der befallene

Theil vollständig und lässt ein seliieckiu hcs Loch zurück, welches t^igüih ;,'rüsser

wird. Von der Nuse springt die Ivruakheit regelmässig auf den Kehlkopf über

und tddiet den Kranken langsam unter furchtbaren Schmerzen.

1) Dieser Bund fehlt in der üibl. reg. beml. und in der Bil liothek der Gesellächalt

fftr Erdkunde in Berlin; war überhaupt in Berlin nicht aufzutreiben.
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fn einigen Fälk-ii beobachtet«' dw ^^enannte Reis^Mnb* die Lhiga auch an der

Uaod und um Fuaite, wu einu Wade vullstitudig versiehwuiiuen war. „Diese Krank'

iMtt bat den ^rooeo Vortbeil, nicht antttokoiMl ni teln.* «Keine nach dee Yor-

ekrifl» der Beioltehkeit lebende Penon in Phogoa litt an diafer Knuikheit* -

Hr. Jimenez de la Bipada sdifeibi wdter:

^Mit Ausnahnie der Bemerktug ttbar die Fliege f^laube ich an die Richtigkeit

der Antraben des Hm B., nnd wenn wahr ist, dass die Llaga der Nase und

Lippen dieselbe ist, wie die der Hände und Beine, m würde sich die Krankheit

auf den fraglichen peruanischen Gelassen genugsam erklären, sowie auf denen,

welche Glieder darstellen, die zum Theil angefressen oder krankhaft geschwollen

siiid. Aber in dieseni Falle, und wenn dieaea Symptom anaammen ToritAne ant

dmmn der Naae und dea Mendaa, wKra es oothwandig, eine Verachieden-
heit oder endamiaohe Varietät der Tuberculosis, welche ei^enthümlich

für Peni wäre, anznnehmen. Denn soweit meine Kenninisse in diesem Falle

reiehcn. glaut)e ich nicht, dass Lupua oder Tabercnloais auf die Beine und

Hände ^,1 überseht.**

„Auch glaube ich nicht, duss die uta oder iiuga uusacidiesülicb auf die

GhabixiBe Ton Fangöa baeohrinkt aai oder war, aondem daaa aie aieh anadehnte

nf die LocalüAlen Ton danelben Beediaffenbeit Senat würden niclit ao viele

0«llte8e mit Daniellangen dieaer Krankheit existiren, welche nnsweifhihaft (? H. P.)

ptmehispanischen Ursprunges sind.''

-Ich bedaure, nicht mit den Ansichten des Dr. Carrasquilla und

meineK fj:Utig;en und verehriLii Freundes, des Iltn. Bastian, libereinssustimmen.

Ich kenne eingehende und offtcielie Berichte über die Strafgesetsee und die von

den Incaa den TerbrecAiani anfeilagten Strafen, welehe der Padre Bemarbe Cobo
in neiner Hialoria del Nnero Mundo im awöUlen Buch, Oap. 86^ roaaipmenfasat,

und in keinem TOn ihnen handelt ea aieh nm Yeritflnimelongen, die ala Strafe sn-

dictirt wurden. Ob einer der genannten Sourcraine bei besonderen Umständen

diese Strafe auferlegte, weiss ich nicht; aber dies schalTt keine alli,'-(mu'ine Heftel.

Die Idee des Dr. Carrasquilla aus Bogota, die VersliinimelteM auf diese Weisi' /utn

BeUlerthuro zu verunheilen, steht in vollständigem Widerspruche mit der socialen

Ordnung und den Grundgesetzen des Inca-Rciches, wo es nicht möglich war,

dann BeMer oder Arne exiatirlen, welche die Mtldthätigkeit (die dort nidit exi*

etiiie) dnrch ihr adkamsrollea nnd elendea Aoaaehen anrufen mnaalen, wie ea hei

uns vorkommt. Das Binzige, was über Verstümmelungen der Lippen und Naae

erzählt wird, ist das, was die kleinen Könige oder Ouracas der Isla de la Puna

mit ihren Eunuchen ausCiihrten. naehflem ??ie castrirt waren, damit 7.w der nrücriCllen

ünnaög'lii hkeit. den ( 'Dncubinen ilietrah-r Weise ^eniUisr zu sein, noeh liiu/.ukoinme,

die weibliche Begierde nicht xu reuieii. Au^iserdem entsprechen die uiiregei-

oiSsaigen nnd aerftesaenen Bänder, welche an den pttuaniichen GeQlaaen die

Stellen sejgen, welche die Nase und der mittlere Theil der Oberlippe einnahmen'X

nicht den Rindern, welche sich ergeben hfttlen bei VerBtttnunehing durch ein

Üeaeer oder ein ähnliches Instrument.^

In einer Nachschrift bemerkt noch Hr. .Hmene/. de la Espada, dass er noch

einen Beri(;ht des Vicekünigs Dr. Martin Henri(|U('z aus dem Jahre 1582 ge-

fanden habe, worin über die K^ierung, die Sitten und Gebräuche der lucas gc-

1) An den siugesteUtMi Geflisen des Hnsennis fttr Vitlkcskunde in Berlin sfaid die

Hlfi^o durchweg intact, noimaL

S> Mloht bei aUen!
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handelt and in allgemeinen AusdrüekoD gWogt wild, dass die Ampatation m
Gliedern als Bestrafang der Verbrecher üblich war. Er fährt fort: „Aber nadi

meiner Ansicht waren derartige Amputationen keine einfachen Körperstrafen, welch?

dem Deiiquenten das Leben Hessen, snrKiprn eine To<ipsart. wie der Galgen um

andere. Der Text, auf den ich mich beziehe, sagi wortlich: .,Die Tode^iraft^a

wurden öffentlich ausgeführt und waren üfhr grausam; einige wurden von Felsvii

heral^estürzt, anderen schnitten sie die Glieder ab oder vollzogen uhnlici)«

graoMnie Stnifen.* Zur Beetttigung seiner dbigttn Angaben Uber die ili dn

HrzL BarrailUer flilirl Hr. Jimenes noeh folgende Stelle eni einar Betooioa äm

beriHunten SantilUn') an, weldie lantet: ,ünd da diese ^Tuucn der Aato,

Wo die Coca wichst, im Gebiete der Städte Cusco und la Fis und Oharobst, «a

die Witterang sehr kall ist| Kegen and sie die Leute ?od hier hernehnea ist

nach den Andes bringen, um die Coca einzuernten, wo deshalb riele an im
Witterangsunterschiede gestorben sind und andere an einer Krankheit, die sie

befiel, welche „Knmkheit der Andes" (Mal de los Andrs) trenannt wird und welche

eine Art von kix'ha ist. so dass bereits nach 2 Tagen keine Hülfe mehr ist, uad

andere durch Uunger und Arbeit,'*

Indem ich den Hm. Sttibel, Middendorf und Jimenei de la Espada ssch

an dieeer SteUe besten Dank fttr ihre Briefe sage, spreebe ich die Hofinaitg, ja

die Uebeneogung ans, dass besonders der Beriebt des Bm. Jimenes de laBspi'*

nicbt nnwesenUich an der LOsnng der von den Um. Aabmead nad Yircliov

a!ngeregten Frage beitragen wird. Hr. Ashmead hat die Frage 1895 aogw^t

und Ur. Virchow hat sie in dieser Gesellschaft anr Spraehe gelnacht Hr.

Ashmead hat dann 7ur [nternationalen Lepra-Conferenz einen kleinen Anfsite

eingesandt ^\
l -m die Abbildunf^en von 10 Gefässcn beigegebeti sind, welche

hier ausgesiclilcu meist sehr ähnlich sind. (lan/. gleich ist aber nur ein üe6ü.

welches Hr. Wilhelm v. d. .Steinen mit einem Kreuze markirt hat.

lir. Ahhmead schreibt: ^Die aitpcruanischen Thon^'ofiiääe mit deformirteo Cte*

siebtem, wie Fiqgeni eder Zehen, zeigen die aUergenngäte Asliniiehkeit nilLepn-*

0te Pflsse beseiehnet er als ampntirt, nach bei den Fignren mit nnfttiaqg didni

Beinen, was ich nicht Ar riebtig halte. ,Die Nase ist in ihrem knorpeliges Iboh

abgefressen, dieses Abfressen zeigt aber lieinerlei Aelmlichkeit mit der DefonMÜM

durch T.epra. Die Oberlippe ist fortgeffi^ssen, nicht dnrch Vernarbong geschwunden.

Auch das kommt nicht bei Lepra vor.** Hr. A. erklärt weiter: „Es kann Lopm

sein. CS kann auch Syphilis sein, aber niemals f.epra." Nach dieser lang«

Einleitung wende ich mich zur näberea Üctracbtung der hier nochmals auage&teUteA

Gefässe.

Zor bcisseren Uübcriicht habe ich sie in Gruppen geordnet. Die Eintheilnn^

geschah nach der Beschaffenheit der Nase. Die erste, grosse Gruppe mafti'

die OelUsae, wo die Ventdmmeluiigcu der Nase nnaweifelhaft paibolsgiMiir

Katar sind; die sweite Gruppe die, wo man sweifelbaft sein kann, ob es »ich

Darstellung einer Krankheit oder nm die operatiren Bingrilfe handelt Diese

Gruppe ist hier nur durch ein Gefliss Tertreten, obgleich im Museum mehrere dieser

Art vorhanden sind, auch in der vorigen Sitzung 2 oder 3 Stflok ansgestellt wareo.

Die dritte Gruppe, die gJeichfaUs nnr dnrch ein Specimen, ein Onicam, rertvetci

1) M. Jimenes de la Espada: Tres reladones d« antignsdadee pemtsit. Ibiöi

ldrr>y p. IIT.

2) M.itthtiiluugen und Yexhandlungen der luternatioualen wisseoschnfüicheo Leftf«

Oonf«r«iis. BerÜD, Oetober 1897. L 4. Abth. S. 71 ff. — Berlin, A. Hirschwild, MW.
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ist, zeigt eine darch ^waltsamen Eingriff defortnirto Nase. Das Septum ist ge-

spalten und so eine Dop[>o1nn«p irobildet. Man findet eine Abbildung dieses Go-

fässes. welches einen lsr;ii( i-ln liLitii r darstellt, in ein<'r Broschüre*), die mir

Ur. Jimencz de la Ksp.nia kürzlic h zuschickte. Diese ganze Fi^ur eines Iscaicinf^u

findet sich im Museum des Trocudero. Iscaicinga bedeutet aus der Quetächua-

Sprache in das Spanische und Deutsche Ubereefast: Indios de dos narices, Indianer

mit twii Naaen. Dieter halb sagenhafte Stemm aoU am AmMonas in der Kihe
itt USadwag der HnaUaga gvwohnt haben und aioh dwcfa KOrpecgiOese, Tapfer-

keit ud GoMreiebttimn anegeietehn^t haben. Bin altpemaniaehcr SehriftateUer

berichtet, dass die Incas vor Ankunft der Spanier mit dieaen Indianern \m Kriege

lagen. Anf den Inhi^t der Broacbflre, die ich vorlege, kann ich nicht weiter ein-

drehen, und wende mich ontt snr eraten groaaen Gruppe, die wieder in Tier Unter*

groppen xerfällt.

Die erste besteht aus zwei gleichen, sehr .sorgfiiltig j,'earbeiteteii kleinen Figuren

üiiior ganzen Gestalt. Hr. Virchow lenkte bereits die Aufmerksamkeit der Lepra-

Gonferen7. auf diese Figuren und sagte'): „Das benierkeuswertheste Stück ist hier

etae kleine, knioende Figur, die amriieinend emen BetQtt, einen Aoaalitzigen dar-

stellt — wenigstena können wir wohl ToriSnflg sagen: einen AaaaStiigen — , der

die ICldthatlgkeit der Vorttbergehenden anaprichi Er hat eine Art Trommel, mit

der er klappeit^ nnd hat eb aehr hitteodea ond demitthigee Gesicht angenommen.*^

Idi habe diese Figur genau in der Reichen AVeise anl)sefa8st und ich bin flber-

7.eagt, wer sich in ihre Betrachtung versenkt, wird unserer Ansicht anatiminen: ea

handelt sich um einen Rettier. Nun orfaliren wir aber durch Hrn. Jimenez de la

Kspadft. dass e?* im allen Peru keine Bettler ^^ab, ji^cben konnte, was alle

Historiker und alle namhaften Amerikanisten, die über Peru gesehrieben haben,

bestätigen. — l'm aus diesem Dilemma lierauszukummen , g^iebt es zwei W(^ge.

Der erste ist der von Hrn. Garrntiquilla gewiesene. Danach handelt eü sich

un bestrafte, veratttmmelte Yerbrecber, Air welche die mamihe oder Oem^nde
nicht an aoigen braachte, ja Tielleicfat nicht aoigeo dnrfte, nnd die smr andanemden
Strafe auf die Bettelei angewieaen waren. Dieaer Weg iat aber durch die An-

iphan.dea Bm. ^imenes de la Espada verachloaaen, und wir, die wir hier in den
letzten Monaten eifrig in den alten Historikern gesucht haben, konnten gleich-

falls keine Stelle finden, die von derartigen barbarischen Strafen berichtet Die

Idee, dass es sich hier um bestrafte Vorbrecher handle, ist also definitiv aufzu-

geben, wenigstens bis Hr. Carrasquilla die Bewei.^e für seine lOtkliirung- ^-cliefert

hat. — Es bleibt also nur noch ein Ausweg, und dieser scheint mir der unbedingt

richtige m mm. Meine Uerren! Dieses üefiuis ist gar nicht pruecolumbiiächen Ur-

sprungs, sondern, als die Machtder Incas gebrochen war, zerfiel das ganze al^eruanische

Bjeicb, deaaen Torztigliche aociale nnd wirthachaftUcbe Organiaation noch bis hente

die Bewondernng vieler National-Oekonomen erregt hat, aehr schnell, nnd da gab

es denn ancb bald BetOer. Und diese kamen, da die Pemaner eine Vorliebe fDr

die Nachbildung hässlicher, abschreckender Gestalten hatten, sehr bald £ar kttnat-

lerisohen Darstellung^. Diese Annahme wird durch folgende Thatsache bestfitigt.

Ais ich beschlossen hatte, mich näher mit diesen Gefiissen zu beschäftigen, ging

ich wenige Tage nach der LeprarConferenz nach dem hiesigen Museum für Völkeiv

1] La JiTiiaiia <\r\ Capititii A1(jii>o Mt rradilln ii los Indios Chupachos e ISMioisgM
por H. Jimenets de la Kspada. Madrid, lupr. Furtanet. Jahreszahl fehlt.

2) Mittbeilungen und Verhaudluogen der Internationalen vissenschait liehen i.epra-

Goaferans an Berlm, October 1887. n. 8. 8a

L
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knnde imd richtete an Hrn. Dr. Seier die Toifti^: Sind dieee siinnittioben in

Fngi kommenden GeAaee, oder wenigetent ihre gioase Mehmhl, sicher prae-

colambiachen üiaprnnges? Hr. Sei er veroeinte diese Frage karz und bestimmt.

Damit ist nach meiner Ansicht jede Mligliobkeit, aus der Beefthaffmheit dieeer

Gefässe Schlüsse auf die Existenz piner praecolumbischen Lepra zu «iehen, aus-

geschlossen. — Noch mache ich darauf aufinerksiim, dass der hier dar^^estcllte

Mann erblindet ist und durchaus nunt wie ein Lepröser aussieht. Obgleich

Nasenspitze und Oberlippe fehlen, zeigt der Ropf keine Anzeichen von Leonüaaia

oder Tobeikeln, nnd obgleich die FOaae ahgefalien oder amputiri sind» sind die

Vinger Töllig nonnal, haben ihre Bewegnngaftreiheii behalfen. Der Mann hilt daa

Tamburin mit einer Hand nnd mit der anderen entlockt er ihm Töne.

Die zweite Untergruppe ist durch 3 Exemplare repräsentirt. Wir sind wohl

alle darüber einijr, daas diese Oorässe keine Phantasie - Gebilde oder Cari-

caturen darstellen, sondern lebende Vorbilder veranschauliclien sollen. Dur KüusUer

hfU aber sein ganzes Können und Wissen auf die Darstellung den Hauptes con-

oentritt nnd den Rumpf nnd die unteren Exhremitftten Tenachttaugt, nnr achema-

tiadi daigeatellt Diea gilt für die groaae Mehraahl der altpemaniachen GeAase
und besonders für die Glieder dieser Unfeetgmppe. Die Obmchenkel sind unförmlich

dick, die Unterschenkel fehlen oder sind nur schwach angedeutet, die Füsse fehlen.

Hier ist es schwor zd sagen, ob mangelhafte Ausführung vorlieg-t, oder nb Krank-

heilen der unteren Extremitäten darg^estellL '^venlen sollten. .Jedenfalls halte ieli es

für sehr gewagt, ja unmöghch, nach dieser ÜäTSicUuiig der Ueine eine Diagnose

zn bilden.

Die dritte ünteigmppe bilden 3 Geläase ans der SammhHK Hacedo (Nr. 303,

•i04 und 306), die im Kataloge*) als an Syphilis leidende ^VOnen bezeichnet

sind. Ob dies richtig ist, oder ob es sich um die Darstellnng^xvon der llaga

befallener Pi'r^fxvn handelt, was wohl wnhrseheinlicher ist, niöf,^et.'' *lie Herren

Aerzte entscheiden, (icnni ich das nähere Studium der uta oder ^lli'f?a em-
pfehle. Jedenfalls sprechen die Verstümmelungen der Xasc t)ei ilien^ Unter-

gruppe nnd überhaupt bei der ganzen ersten Gruppe entschiedeä\ gogcn

Lepra. Wird die Naae von der Lepm befalien, ao wird aie breiter, schilt an,

bedeck! sich mit Knoten (Tuberkeln), am Septnm bilden sich GeachwOreV ^
Septum wird bald angegrifTen und pcrforirt Sollen und viel splter geht die fi^'Cpra

auf die Oberlippe über. Sie finH. n 3 Aufsätze über die Lepra der Nase in W"»
1. Rande der Mittheilungen der I.epra-ronferenz. Darunter befindet sich -^ic^

eine grosse Arbeit des Hrn. Dr. Glück, nhef- Arztes des Lepra - Hospi]^!»
in Serajero. Dieser Herr sagte mir nach der Uctober- Sitzung: Ich hätte gjsn«

richtig genrtbeilt, dieae Oefilaae ateUten keine LepiUaen dar. Er forderte michl^f»
bei nächster Gelegenheit an sagen (mit Bemfong aaf ihn), das die Nasen LepröW
anders aussähen. Der Nasenrücken senke sich, die Nasenöflhujigcn wtliden veiV
schlössen, die Nasenflügel schwöllen gewaltig an, ähnelten einem Operngucker. IvO

sind dies ipsissima verha des Hm. Dr. Glück. Uebrigens g-ebniucht einer der \
ersten Lepraärzte, der K ider IrUh veriitorbene U. Lelnir, die gleiche Hcüeichnung. ^
Vom Bande dieses Opernguckers beginnt dann die Zcraiörung der Üoischigen und
knorpeligen Theiie der Nase. — Keines dieser Symptome findet sich bei den vor-

liQgeodon Figuren. — Sei es nnu Syphilis oder nta, der Irrthnm bliebe in der
Familie. Hat doch unser Vorsitzender bereits vor etwa 35 Jahren nnd — wenn
ich nicht iire — aneret eiqgeheod anf die nahe VerwandtBcfanft awisehen Lepra,

1) Catalogae d'objet« archöologiqa«« da Perou. Paris, Impr. hisp.-americ., 1881.
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Syphilis und Tuberculosis, zu der auch Lupus und Llaga gehören, hingewiesen, und

erklärte doch auf der I^epra-Conferenz Hr. Dr. Ehlers (Copenhagen), dass diese

3 Krankheiten so verwandt seien, wie es in der Chemie die Elemente Chlor, Brom
and Jod sind.

Meine Herren! Die mir bewilligte Zeit ist abgelaufen, ich rauss schliessen.

Ich bin der Aufforderung unseres verehrten Herrn Vorsitzenden, sich mit der

Erklärung dieser alt-peruanischen Gefässe zu beschäftigen, nachgekommen, so weit

dies in meinen Kräften stand, und habe vorgetragen, was ich ermitteln konnte

und das Wichtigste von dem, was ich selbst über verschiedene dieser Gefiisse

denke. —

Hr. Wilhelm von den Steinen: Im künijfl. Museum für Völkerkunde be-

finden sich zur Zeit 17 Thongefässe (Henkelflaschen), welche Darstellungen von

Verstümmelun«^cn aufweisen. Die Gefässe stellen zum Theil Köpfe dar, zum Theil

ganze Figuren, eine von diesen in liegender, die übrigen in knieender Stellung oder

mit antergcschlagenen Beinen. Bei allen ist eine Verstümmelung der Nasenspitze,

zum grössten Theil zugleich der Oberlippe bemerkbar; bei den in ganzer Figur

dargestellten fehlen bei vieren beide Füsse. Bei den anderen bedeckt ein um die

Hüften geschlungenes Tuch die unteren Extremitäten, doch ist die Darstellung so,

dass man das Fehlen der Füsse vermuthen muss.

Von den Kopf-Henkelflaschcn ist die in Figur 1 abgebildete von Chimbote,

Fig. 1 a. V, Fig. 1 A. V.

was genaue Wiedergabe anbelangt, wohl die am meisten vollendete. Nasenspitze

und Oberlippe sind zerstört, die Wangen verquollen und von Falten oder Narben

durchzogen. In ähnlicher Weise aufgefasst, wenn auch mehr schemutisch dar-

gestellt, weist die Sammlung noch weitere drei Exemplare auf.
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Ein Fehlen der Nasenspitze zeigt auch Fig. 2 ; die Oberlippe ist erhalten, jedoch

in geschwollenem, vortretendem Zustande wiedergegeben; an der Oberlippe und

auf beiden Gesichtsseiten befinden sich narbenartige Einschnitte. Ein anderes Gefäss

im Museum enthält die gleichen Merkmale.

Fig. 2a. V,
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Eine ebenfalls sehr getreue und künstlerische Wiedergabe sehen wir an dem

Kopf (Fig. 3) einer thönemen Hcnkelflasche: die Verstümmelung der Nase mit

heraustretendem Septum, die in unregelmässigen Linien zerfressene Oberlippe, das

Hervortreten von fünf Zähnen des Oberkiefers.

Fig. 4 veranschaulicht uns einen auf der Seite liegenden Menschen mit den-

selben Merkmalen im Gesicht, zugleich aber fehlen den Beinen die Füsse; der

Unterschenkel endigt in einem eingekerbten Stumpf.

Dieselben Erscheinungen weisen die fol-

genden (Fig. 5 und 6) GePässc auf, beide in Fig. 6. Vj

knieender Stellung. Bei Fig. 5 fällt noch der

geschwollene und vortretende Untertheil des

Gesichts auf. Bei Fig. 6, einem Trommel-

schläger, fehlen ausserdem die Augäpfel, so

dass wir hier wohl einen Blinden vor uns

haben.

Die übrigen Thonkrüge zeigen, wie er-

wähnt, ebenfalls Zerstörungen an Nase und

Oberlippe; die unteren Gliedmaassen sind

entweder untergeschlagen oder durch ein Tuch

bedeckt.

Die in Fig. 1, 2 und 3 wiedergegebenen

Köpfe scheinen pathologische Zustände aus-

zudrücken; dasselbe niuss man auch wohl

von den anderen Darstellungen sagen. Der

Auffassung des Hrn. Prof. Carrasquilla,

tlass es sich um Verbrecher, welche durch

Abschneiden von Nase und Oberlippe und

durch .Abhacken der Füsse bestraft waren,

handelt, kann ich mich nicht anschliessen,

um so weniger, als in den hintcriassenen Nachrichten Uber die Gesetzespllege

und Strafen bei den Inca (Cieza de Leon, Herrera, Garcilaso de la Vega,
Cobo u. A.) nichts davon erwähnt wird.
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Wu die VertUUnmelong der Beine anlangt, möge es sich dabei um Ampatation

oder um Krankheit handeln, keincnfalls haben wir hior eine skicaenhelle oder un-

vollendetc Darstellunf; der Fdssc. Boi allen peruanischen Gewissen, wo Füsse ab-

gebildet wordL'iK sind diese als solche gut erkennbar Die Genauigkeit in der Wieder-

gabe geht so<,nir so weit, du8s Itei einigen Nachi)ililungen von Personen mit unter-

geschlagenen Henitiu die Form der Füsse auf der Unterseite des GePässes in den

Thon eingeritjtt ist Desa die alte» Pemaner gern DaiateUangen von mit anf-

Iftlligen Knnkheita-Brscheiniingen behafleten Personen in ihren Geflisaen wieder-

gaben, zeigt in der Berliner Sammlung anob die grosse Ansabl von Nachbildungen

von Blinden, F>inaugigen, Schiefmäuligen u. a.

Was die Herkunft der OcHissc anbeliitifrt. so sind die Fundorte unserer StUckc

leider nieht sicher l)cstimmt: der grösste Theü bat die Angabe Chimbote, ausserdem

noch irujillo und Chancay. —

Hr. B. Virchow: Es liest sich nicht iengnen, dass die von Hrn. Garras-

qailla aufgestellte Behauptung, es handle sich nicht um die Folgen einer Krank-

heiti sondern um eine Art der Bestrafung, geebnet ist, Eindruck zu machen. Der

dargestellte Dcfect der Untcrextrcmitäten gleicht in der That demjenioren nach einer

Amputation der Unterschenkel und nicht dem nach einer leprösen Mutilation. Auch

das Verhalten der Nase läast sich recht gut mit der Vcmarbung nach Abhauen

oder Abschneiden der Nasenspitze vergleichen. Schwierigkeit bereitet mur 4mt

grosse, snweilen mit Blosslegung der mittleren OberkiefnsSbne verbnndene

Defect der Oberiippe, der bei gewöhnlichen Verwondengen woU kaum voricommen,

jedenfalls dann nor unter gani besonderer und absichtlicher Hallnn",' des schnei-

denden Werkzeng^^s zu erzeugen sein diirl'ie. Immerhin liessi- sich darauf zurück-

kommi'ii, sohahi die l)ehauplete Art der Bestrafun)^ historisch nachgewiesen würde.

Da» Citut des Hrn. CuiraüquiUa hat sich bisher nicht auffinden lassen.

Alle Nachforschungen in den spanischen Geschichtsschreibern der Gonquisla sind

eigebniaelos geblieben. Dagegen läset sich ein anderes negirendes Aigoment vor-

bringen. Gefaqgene mit einem Strick am den Hals sind gleichfalls in Thon nach-

gebildet worden und unser Museum besitzt deren, aber alle sind ohne Verstüm-

melung. Ein sehr sonderbares Sttick habe ich in der Sitzung vom 18. Oct. 1873

(Verband!. S. l^?!, Taf. XV. Fig. 1) beschrieben. Es ist eine im Hamburger Museum
bcHndiiche Holzligur. die im Guano einer der Chincha-Inseln aufgefunden ist Sie

trügt den dicken, um den LIals gelegten Strick mit weit herabbangendem Ende,

aber ihre Nase zeigt nicht nur keine Terstttmmelnng, sondern, wie ich es damals

ausdruckte, die Form einer ^Adler* oder Qeiemase mit herahhaagender SpitBe^

gaas so wie die Nasen an ooTersehrtcn pemanisch«! Thonllgiiren dargeatdlt

werden. Ich konnte nachträglich (a. a. 0. Anm.) hinzufügen, dass zwei der besten

en^rl'schcn Kenner, David Forbes und A. W. Franks, die im Guano gefundenen

Ilolzli^uren als Al>bildungen von Gefangenen ansehen. Ihre weitere Vermuthung,

dass die Darstdiung irgend eine Beziehung auf Syphilis habe, konnte ich schon

damals widerkgcn.

Die Frage nach einer absichtlichen Verstttnuneloiig wird dadarch weit hinaos-

gertteki Anders verhält es sich mit der Frage nach einer mntilirend«a Krsnkh^
welche nicht Lepra war. In dieser Benehme können die durch Hm. Polakowsky
beigebrachten Nachrichten des Hrn. .Ii meney de la Espada von grossem Werthe
sein. Leider ist mir über die von itim <.;en)eldete Krankheit der Gehir^f^e^enden

sonst nichts bekannt. Ks wird vielmehr Aufgabe weiterer Forschung sein, die

Natur und die Verbreitung der Llaga sicher festzustellen.
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Eue andere Frage, die bis jeM oioht ^nQgend geklärt ist, betrifft die prae«

colombi seht Betetelliiag der verstümroeUen Tbonflgoren. Nicht ohne Grund ist

der Zweifel an^rereg^ wovden, oh die^p Fif^'urpn nicht erst nach der Ankunft der

"^lanier angefertiirt worden sind. Hr. Ashmead erklärt freilich auf das Znver-

iichUichäte^ die Figuren seien zweifellos pmecolumbiscb, indess hat er beweisendes

Detail Uber die Funde, soweit ich sehe, nicht beigebracht. Dos mUsste also

nwh getchelieD. Yoriinflg tefae idi noch keiBen Gnmd, diese Figuren als apfttere

ias der groesen Zahl gans analoger Daratellniigen ans attperaaniscber Zeit ans»

ttj-ondern.

In Beziehung; auf die Fra<:e der Lepra ist ein Einwami des Hm. Polakowsky
bemerken8Werth. Er weist auf den Widfrsiiruch hin, dass die Flände rollständipr

dargestellt sind, während dit? Fiisse so gro.«,.«»*; Dcfecte zeigen. Dieser Einwand würde

eine grössere Bedeutung haben, wenn augenoumieu werden luüsste, dass die Verstum-

aluqg der Üntetextremtttten gaiit vimI gar durch Lepra lierrorgelmM^t and darauf

ToOaiaDdig Tenarbt wire. Diese Annalinie wire wenig mtrsffend. In derThat beben

die meisten Beschreibungen der fraglieben Yerstllninielnng sieh auf eine Amputation

bezogen. Diese könnte auch bei Leprösen TOigenonimen sein, und es würde dann

nur zu erklären sein, wieso die Hände so wenig ei^ffon seien. Hierzu möchte

ich bemerken, dass nach meiner auf da?? Studium norwei^ischer AufsUtziger begrün-

de»en Darstellung (vgl. meine Onkologie, Berlin lht>4—65, II. S. ö28) die sogenannte

Lepra mutilans keine direot leprikie Brfcrankung ist; „die Ulcerationen gehen nicht

SOS Knoten herror, sondern aus maligner EntaQndung, welclie sich ganz nach

Alt der sogenannten neuroparalytisohen EataQndung in Folge der Anästhesie

eotsriekelt.^ Am hiiIIft^^sten ist die nächste Ursache dieser Verttnderungen eine

Sawret Erfrierung, Verbrennun*?. stumpfe mecbanisehe Einwirkungen n. w. ,Te

nach Ort und Klima, nachLel)ensw< ise und Gebräuchen können solchen Einwirkungen

bald mehr die oberen, haUl mehr die unteren Extremitäten an8gi»itetzt sein. So

bat die Geschichte der letzten Pestepidemie auf die Erklärung geführt, warum
<fie Japaner häutiger an den unteren £xtremit8len, die Chinesen mehr au den

oberen erkranken: jene gehen vielfheh barfhss, diese tragen die Fasse bestilndig

bedeckt.

Wir werden daher vorläufig damuf verzichten müssen, ein bestimmtes Urtheil

öher die Mntilation der ilt' Fi Peruaner abzugeben. Bis jetzt ist keine andere

Erklärung für dieselbe gelumien, als eine pathologische. Noch immer ist die An-

atme einer leprösen Atfection nicht gun^ auszuschliessen. Ob irgend eine undere

Kisnkheit, wie die Ton Hm. Jimenes de la Espada angefttfarie Lla^^u, be-

wholdigt werden darf, wird spiter ta untersuchen sein. »

(26) Hr. Maass bespricht das anwesende

Bftrenweib.

Bereits in der Sitzung vom 18. Mai lüdö habe ich hier das „Bärenweib'^ vor-

geeteilt. Dasselbe zeigte sieh damals unter diesem Namen in Gasten *8 Panopticum,

weil ea, mit einem Birenfell bekleidet und auf allen Vieren gehwid, auftrat, wie

e« schon suvor in Newforic bei Barnnm und in andern grossen StttdtNi oft

gettisn hatte. Ich ssgte damals, dass dieses Weib die Tochter einer Hestiae

nrfi eines Negers aus Moimt plea-anl in Texas sei; dass seine Muttor eine ganz

ähnliche Verkrüppelung der Extremitäten habe, dass aber seine, des Bärenweibos,

damals zweijährige Tochter ganz normal gebaut sein äoUe. Ich habe bei der Vor-

Kellung wörtlich gesagt: „Ihre 4 Extremitäten sind seit ihrer Geburt in der Art
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verkrtippolt, dass an den Bcinon die Kniee uud L ntcrschenkel fehlen und die Füsse

nnmittelbar mit den Oberschenkeln artictiüren: ebenso an den Armen, an welchen

diu L'nterarnie nur rudimentai' vurhauden sind, iläade und Füi>se »ind ebenfalls

Terkrflppelt, doch itl ein Greifen mit den Hftnden, eelbit Schreiben, Nfthen u. s. w.

woU mOylioii, ebeneo dee AnflreehlgelieB anf den FOeaeo« jedoch nnr mit Hfllfe

besonders dasn gefertigter Schnhe« da die Fren nicht mit der Sohle, sondern nur

mit dem äusseren Rande derselben auftritt. Grosse Geschicklichkeit hat sie aber

in dem Gehen auf allen Vieren erlangt, und ihr Gang dabei erinnert allerdings an

den Gang eines Bären, was sie bei ihren VorÄtellungon im Panopticum noch da-

durch uDterstützi, dass sie, mit einem Bärenfell bekleidet, aus einer, natürlich

kflnettichen, H^e beirorkommi*^

So habe ich damalt gesagt, und so ist es ahgedmckt in dem Sitanngsbwieht

tom 18. Mai 1895.

In der Sitzung vom 15. Juni 1^95 legte der Vorsitsende, Hr. Bad. Yircho«,
eine Mittbeilunf^ des lim. Louis llenninj^ aus Antwerpen vor. Darin hiess es:

..Auf der let/.tjähri^'en (1894er) Anlwerpener Welt- Ausstellung waren in dem

an „riiwuee Bills Wild West* sich anschliessenden ^Museum" zwei Menschen zu

sehen, welche, angeblich zum ersten Male in Kurupa, die Beachtung wissenschaft-

licher Kreise wohl Terdienen. Ich meine den mit nngehener Teigrösserten Fttssen

ausgestatteten fingen Berry und die yerkrttppelte Alice Wance.
«Die Negerin Alice Wance ist 23 Jahre alt nnd gebormi in Texas. Ihr

Vater war normal, dage-en ihre Mutter in gleicher Weise verunstaltet, wie sie.

Sie flieht an , niemals krank gewesen zu sein und keine Geschwister zu haben.

Ihre MuUer lebt in Newyork. wo sie sieh ebenfalls ftlr Geld sehen lässt. Alice

Wance upricht sehr gut englisch, naht und stickt, und niutiii überhaupt den Ein-

druck von faitclligcns. Alle an sie gerichteten Fmgen beantwortet sie Idar nnd

deutlich. Die nähere Untersuchung, welche ich an diesem unglücklichen Wes»
vornahm, ergab folgendes Besttltat Beide Oberarme sind normal gebildet; erst

unterhalb des EUbogengelenks ist an beiden Seiten eine starke QMcbwoIst bemerkbar,

an welche sich die Hände unmittelbar an^chlieRsen: wir haben es hier mit einem

Beispiele der _ K lumphand" zu thun. Beide Hände simi nicht «gerade verkrüppelt zu

nennen, indessen sind die einzelneu Finger doch nicht vollkommen streckbar. An

jeder Hand sind 5 Finger.

„In Betreff der Unterschenkel ist an oonstatiren, dass solche in Wahrheit nicht

Torhanden, sondern die FOsse nnmittelbar an dem Knie angewachsen sind. Beide

Füsse erscheinen stark geschwollen; die Geschwulst verjüngt sich nur gegen

die Zehen hin. Die Wance geht awar aufrecht, doch nur sehr schwer, liebt es

vielnielu, auf allen Vieren zu kriechen, wobei sie, aus der Ferne gesehen, den Ein-

druck eines sich bewegenden Thieres macht. — — —

"

Dies Alles ist über 2 Jahre her. Hr. Castan hatte nun im iierbst vorigen

Jahres in seinem Panopticnm in Dresden die Frau voigef&brt, als ihm plötzlich

daselbst im November 1896 die weitere Schaustellung des Bürenweibes poliaeilich

untersagt wurde. Der Gmnd dieser poliaeilichen Maassregel, die ich hier durchaus

nicht kritisiren kann und will, war ihm unbekannt, aber die Dresdner Presse

brac hte einigre Tage darauf Fol^-endes. Der .Dresdner Anzeiger** vom 18. Xovln-.

sagt: ..Die Königliche l'oli/ei-DireetK.n liat die weitere Schaustellung des im

hiesigen Castan 'sehen Panopueuin - Stadiwaldschlösschcu — ausgcstetUen öo-

genannten „Bttrenweibes^ uDter»agt. Eine behördlich angeordnete Unteranchnng

bat nobmlioh ergeben, dass das aar Sdian gestellte Wesen keineswegea, wie nach

den hier veröffentlichten Flaoaten, sowie nach dem bei der Vorführung gehaltenen
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Ymtnge ai^nomiiMik werden mxm^ eine vnerkliiludie Abnonnitftt, sondern ledig-

lich eine in Folge einer frttlieren EiEknuikang — wahrscheinlich der sogenannten

englischen Knmkhoit — an AnMn iwd Beinen rcrkrüppcUe. übrigens aber durchaus

normale Frauensperson ist. — — — 8plt5?anier Weise hat man das Bärenweib

mehrere Monate lang in Berlin unbeunstandet gezeigt und weder Polizei noch die

Aente^ deren Namen man zu Reclamen benutzte, haben Notiz davon genommen, so

im es erat der Dresdner Behörde vorbehalten blieb, die Tinaehnng
aafindeeken.*^

Ferner schreiben die „Dresdner Nachrichten** vom 18. NoTbr. 1896:

Zuerst derselhe Anfan»;: wie im ^Dresdner Anzeiger", dann folgt aber: — —
„Die ganze Schaustellung erweist sich also als ein frecher Schwindel, der um so

widerwärtiger ist, als man sich dabei eines krankhaft verunstalteten Menschen

bedient hat. Derselbe konnte uatUrlich nur durch eine genaue Untersuchung auf-

gedeckt werden n. b. w.*

Diese beiden Artikel sind erat im Yorigen Monat an meiner Kenntnis gekommen,
and da nun das ^Bärenweih^ oder, wie sie eigentlich heisst, Frau Alice Wance,
geb. Reed, seit einigen Wochen wieder hier im Gas tan 'sehen Panopticum zu

Beben ist, so habe ich Gelegenheit j^onommen, sie wiederholt »^enau zu untersucheu,

om diese Beschuldigung der Dresdner Presse, als seien die Berliner äi*ztlichen

Kreise nicht im Stande, uugeboreue Abuormitäteu richtig /u taxireu, und müssteu

Iis emt von Diesdan ana dsraber bslahrt «erdan, TOn diessr Stelle ans enscgiseh

larflokanweiaen.

Hr. Castan hat die hier vorii^nden Gypsabgüsse eines Beines xmd Kusses,

sowie eines Armes mit Hand gemacht. Da diese aber zur richtigen Würdigung
des Falles doch nicht ausreichen, i««t in dem hiesigen Staats- Institut für

Untersuchung mit Röntgen -Strahlen eine Reihe von Durchleuchtungen g^etuacht

worden, welche uUe ergeben haben, dass meme im Jahre 1S95 gemachten An-

gaben richtig waran, nnd das« ron einar auf raohitisoher Basis berahenden Ver-

aastsltang keine Bede s«n kann. Die Frau tritt mit dem Gelenkende dea Ober-

schenkels beim aafreebten Gehen anf; Kniee and Unterschenkel sind nicht Tor-

bandea; die beiden Ftts^e haben zwar silmmtiiche Knochen des Mittelftaases und
der Zehen, dieselben sind aber derartif^ verkümmert, dass sie nicht znm Gehen
benutzt werden können, denn nur der äuss. re R.uid des l'usess lierührt den Boden.

Bei den beiden Armen ist ea ao, da^s die Unterarmknochen zwar rudimentär vor-

banden, aber nur einige Ccntimeter lang sind ; dann kommen sogleich die Metacarpal-

knodien nnd die stark Teikrftmmten Finger. Beweglichkeit der Hand ist Torhanden,

auch immerhin die MJSgltchkeit, mit den Fingern leichte Arbeiten, als Nfthen,

Schreiben u. s. w., zu verrichten.

I(;h habe es nicht für unwichtig gehalten, dies hier zur Sprache zu brin;^eu,

um festzustellen, dass es sich in diesem Falle um eine angeborene Anomalie der

Körperbildung handelt, und nicht um einen frechen Schwindel, den man in

Berlin nicht aufzudecken verstanden hätte, wie die Dresdner Presse sich auazu-

drioken beliebt —

Hr. E Grün mach berichtet Uber seine im Angnst d. J. an dem Bärenweibe

angestellten Untersuchungen mit Htilfe der Röntgenstrahlen und hebt hervor,

dass vor der Aufnahme der Aktinogramme von den einzelnen Körpcrthcilen diese

«nnächst von ihm mit dem Fluore8cen/,8chirm, sowohl in ilirer Huhehigi', als auch

bei Bew cg;uiigen, geuau beobachtet wurden. — Das Ergebniüs dieser Beobacluungen

stimmte im Wesentlichen mit den Befhnden in den Aktinogrsmmen ttberein.
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Was /uttilchst den Thorax anbetrifft, so liesst ii sich wnli r an dem Scbulter»

gürtcl, noch an den Rippen, dem Brustbein und der Wirbelsäule irgeiid welldie

Abnormitäten atijs dem g:cwon)icnon Rönti^^engebildc nachweisen; ebensowenig zeigten

die im Iii tistkorhe l)»'fituliKhen Or-^anc ein abnormes Vorhalten. — Dagegen fand

Hr. Gruiimuüh in den Aktinograramen der oberen Extremitäten zwar einen gut

entwickelten Hmnenis, aber statl dea Hadine und der Ülnoe Bwci karte Bndimente
(2^8 cm lang, breit und diek); ansserdem einen mdimentlren CorpuB, während
die Metacarpul- und Phalangenknocben Tolltfthltg Torhanden waren, Jetstere jedoch

einen etwas krallenarti^en Eindruck machten.

Dem Bau der oberen Extr^-mi täten entsprach auch «la.^ Verhalten der unteren.

Während hier wieder der Uliersehenkel gut entwickelt erfeclnen. /.<'igt«>n sich im

Aktinogranime die Unterschenkel knochen als Rudimente (4—5 rm lang, breit und

dick); daran schloas sich der rudimentäre Torsos, während sich die Metatarsal-

und Fnsasebenknochen vollständig aasgebildet darboten.

Endlich en^b sich noch ans dieser Uttteranohnng des Ränmweibes, daes beim
Stehen und Gehen desselben sich die Hände und Füsse dorsalwäKs spitzwinklig

zum Verlauf dei* ni)iTarnie. bezw. Obersrhenkel stellltn. so dass also das Bären-

weib in Wirklichkeit auf den Condylen dieser letzteren Knochen einlu-rschreitot.

In anschaulicher Weise konnte Hr. G runmach dieses eig-enihiiuüjche Lai;e-

verhäitniss der rudimentären Unterarm- und üaudwurzeikuochen zum Oberarmbein

einerseits, sowie der mdimentären Unterachenkel- nnd PnsBwnrMlknoGtaen nun
Oberschenkelbetn andererseits an rerkleinerten OiapoeitiTen seiner Aktinognunme
verständlich machen. —

Hr. Rud Virehf»^ beslaiigi die Angaben der liHrn. Maass und Grunmuch
und bemeikt, dusn ihm schon nach den Untersuchungen des Jahres 1805 Uber die

Natur des SUles kein Zweifel geblieben sei. Derselbe gehöre in die Gruppe der

Phokomelen und stelle eine der bemerkenswerthesten angebornen Missbil-

dn^gen dar. Er behalte sich vor, in der nächBten Sitzung diese Gmppe genauer

zu erläutern. Dass man in Dresden geglaubt habe, das Produci einer erworbenen
Krankheit vor sieh zu haben, sei sehwer verständlich; noch weniger, dass eine SO

schlecht utiterrichtetc Zeitiwg einen so unhüliichcn Ton angeschJageu habe. —

(21) ür. Muass zeigt ein

annlose« Mädeli«ii.

Dasselbe ist ohne Arme nnd mit einem Terkrttppelton Thorax geboren, hat aber

gelernt, mit den Fusszehen das zu verrichten, wosn Andere die Hände gebranchen»

als KssiMi. Trinken. Sclueiltcn. Nähen ii. fj. w.

Die jet/t l!tj;ihrii:e Margarethe (icrmann ist in Mainz f;.;eboren als vraU-a

Kind einer sehr wohlgebildeten Mutter. Sie hat noch mehrere Brüder und

Schwestern, die alle körperlich und geistig normal heranwachsen. Sie selbst ist

geistig recht gut begabt nnd bat einen intelligenten Gesichtsanadmck. Bei ihrer

Vorstellung vor der Gesellschaft mnaete ihre Mntter ihr behfliflidi sein, ihr, ale

sie aof den Tisch gestielten war, die Schuhe auszuziehen, um die Zehen zu ent-

blössen. Sie trägt sehr hoch hinaufgehende schwarze Strümpfe. weUlu' aber die

vordere flälfte der Füsse nnbedeekt lassen. Sie setzi .sieh in lioekeiuler Stellung

auf die Tischplatte und sdircibt mit eiueiu, zwischen die gioüsc und /weite Zehe

des rechten l'ubses geklemmten liieistifl ihren Namen in deutlicher Schrift atif ein

Blatt Papier.
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Ihr enIblOMter ObeitOrper seigt «ine hOdist nwrfcwttrdige Tefkrttppeliiiig'. Das
Mbeo. üi derait veiiehobrä, dus der rechte Hflltknocfaen fiuit xwei Binde breit

h(>ber hinmif reicht, als der linke. Die 'Wirbelsäule ist in der Magengegend
lordotisch stark vcrkrUramt und biegt dann nach rechts über. Die rechte Seite der

Hrnst ist überhaupt viel stärker entwickol* iind hcrvorir*. wölbt, als dip linke: auch

die rechte Mamma hl ziemlich voll vorlnuideu, wahrend die linke nur durch rincn

mässigen Haullappen angedeutet isi, unter dem luun in einer Art von Höhlung die

veMnomerten Knken Bippen ftthleu kann. Das Herz Ist ebenfalls nach rechts

didocui, wie ttberhaupt die gaaie linke TbonobUfte verkommt ist

An beiden SchuHeni fehten die Armknochen ollatBttdi^, dodi sind die ScblQssel-

beino und die Schulterblätter vorhanden; nvr liegt das rechte Schulterblatt in

natürlicher Grösse, statt auf der hinteren, auf der vorderen Seito; das linke da<<:egen

befindet steh auf der Riickcnscite und ist sehr verkleinert. Heide Schulterblätter sind

»dlkürlicli beweglich. Die Ivürperliiuge der bemitleidenswertheu Person ist ungefähr

1 dabei ist sie äusserst mager, soll aber mit gutem Appetit essen. —

(28) Br. Rnd. Tirchow giebt Anfscblnsa Uber eine von Hm. L. Casfan
aaageatellte

Gyps-Nachbildung eines gleichsam yerhärteten Menschen.

Nicht ohne Ueberraschun^- seh*.- ich die leboiisf^rosse Nachbildung eines Miinnes

Tor mir, der sich im Sommer mir vorütellen hea» und der mir merkwürdig genug

adiien, nm ihm den Yorachlag zu machen, sich anf der Natnrforseber-Venamnk-

hmg in Brannsebweig einsafinden# wo ich ihn den Tersammelten Aenten demon-

striren wollte. Meine lange Abwesenheit verhinderte mich« mich um den Mann zu

bekümmern. Auch kam er nicht nach Braunschweig. Zum ersten Male sehe ich

jetzt die Gyp^ßgur, der ich nachrahmen kann, dass sie alle Uauptveränderungen

gai wiederfiiebt.

Soweit icti micli erinnere, wai' der betreffende Mann si;men Ausweisen nach

noi SSdfinuikreidk vnd 36 Jahre alt. Aber seine Entwickelung war anrttckgeblieben,

so dass er dem Knabenalter kanm entwachsen zn sein schien. Sein Lddoi war

eine allgemeine Sklerodermie, d. h. eine chronische, schleichende, mit Ver^

härtun^ und Schrumpfung verbundene, sehr gleichmässige Entartung der Haut nnd
ünterhiiut. Theoretisch betrachtet würde das eine chronische Entzündung^ zu nennen

sein: praktisch dagegen scheinen entziindliche isyraptoine (üitze, Kiithe, »Sehmerz

u. a. iiiemaU in erheblichem Mauäse vorhanden gewesen zu seiu. Eme bestimmte

Ursache ist ebensowenig erkennbar; im Gegeutheil, es scheint, als sei der Anfang

des Uebels »sAton in die Fötalzeit zarttcksttverlsgen. Dies haben Teracliiedene

Aerzte in Frankreidi and Oesterreich angenommen, nnd es läset aioh nicht bestreiten,

dass der ganze Habitus des leidenden Körpers für eine solche Annahme spricht.

Fast alle Obcriliiclim sind glatt, ohne irgend welche KnotcnbiMunf;. und fühlen sich

^mz hurt an; an den meisten Stellen i?t die Hnht van di-n unt(M liri^endi-n Theilen

,^Kti»)( hen, Muskeln und Fascien) nicht abzuziehen, und dkene Weiehtheilo fühlen

sieh ihrerseits ganz fest an. Die Extremitüten sind nicht verkrümmt, aber gans

dflnn, wie „Stocke*. Die Knochen sind schwer dnrchznnihlen, lassen aber keine

Pormrerftnderung erkennen. Eine lebensgrosse Pariser Könlgen^Photographie,

welche der Mann bei sich führt, bestiitigt dieses: es ist weder ein rachitisches

Sjmptom, noch eine uufnillige Atrophie der Knochen hervorgetreten.

Es handelt sich also, trotz der Tiefe, in welche die Induration hinubroichi,

um eine mehr flächenhafte Schrumpfung, wac sie z. B. ein durch Wasser
V«rbaii4J. iiitt Zwl. AMSropol. OmllwHlft IWf. 4()
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und nachfolgende EininKdcnnng xasammenaolirumpfender Stiefel enteagen wOrde.

Weiteigehende SiSnmgen sind «d den Orilleien, nnmenffieh des Geeidilee, em-
getreten. Die Schrumpfang der Weichtheüe hat Starrheit und Retraction der Lippen,

der NasennUgol und der Auf,'eiiIidor hervoi^ebracht Die Folge davon ist die

ErsehwiTiing im Srhliossen der Oi'irnunfi:en und Exposition der nächsten inneren

Theile f,a'j,aMi äussere i*]in\virkungen (Kälte und Wärme, Staub u. dergl.). Insbeson-

dere die Auguu leiden, wie bei Ektropion, an chronischer Entzündung der Cornea

und der Conjonctifa. ISn dtnch die Ereigniate des Tagcü uufgurcgter BeotMUditor

könnte na dte Angen «nee AniaKtaigen erinnert weiden. Ton iigend welchen Be-

niehungen zu Lepra kann jedoch keine Bede sein. Der sehr intelligente nnd tn>

gleich liebenswürdig duldsame Mann giebt über seine Empfindungen so genes

usininft, dass man ihre Wahrheit nicht besweifeln darf. —
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Trtlckel, A., Hoch-Pal. schken 58, ijS^

VascJ, Braunschweim'' Iliä.

27. 31, 34, 35.

80,

54.-

1̂40,

232.

331.

42(;.

ö.'>8.

V.K). 6'. 13. *Ui3.

134.

222.

324.

5^>G.

135.
t)or,

328.

401,

50:*.

?lrcl»w, Rud., Berlin '2o^ si

85j 87j IM, %^ UJj 122^

14«;. 154. 207, 212, 213,

235. 2:<8, 311, 313, 314,

855. 3r>7. »59, 361. 385,

450, 452, 464, 474, 481».

.m. 570 . 579 . 584. .585.

604. 620, 624

.

625.

V»ge*, Th., WolfeubQttel lliL

•SS, Ä., Berlin 343. nöö, a61L

WaWejer, Berlin lÜL
Wara»ckkln, Akwander. MGnchen 405.

Weiofck, Lübben 379.

V. Welnilfrl. R.. Frai? 42, 21iL

WelsaenkfTf, S., EUsabclhgrad 367^ 302.

Wirgand, Karl, Röderau 595.

Wililcb, Paul, Sternbert' 4M.
Wlttnack, Berlin 221.

llfky, Eugen, Graf, Bu<lapost 581L

Saeh-Rei^ister.

A.

AbaUr, Steinperäthe von 95^ 272. Üöü.

AKfuluiikf in der Mark 117. bei Gcl)urt rines

Pferdes im iiann<'iv. Wendlande 1 19. beim

Schutz des Feld«-s .-bendiiselbst 119. in

Bayern 6<)1.

Arbalpfrleu au» Mü,>>i 2ü.

Adaui und K^a Uapliaels LBIL

Wgjpte«, .\bab<U'. Bisriiarin, Eitihulsaiiiirun<jr.

Feuerstcinperäthe, Forschungen, Gehim-

suhstiinz, Gdreid»', (irabbeifjal»en. lla-

uiiten, Hock<'r. Inschriften. Kie:^elmesser,

Köni^s;.'rrilier. Kopfhaare, Ne^jada, Orna-

mi'nte, Ornamentik, MPriester nmien.

Ra»*st'. Stt'ini^efiisse. Stein- Inschrift, l'nter-

surliungen, l'rbfwohnor.

— . Amniette 277, Alterfhunier, vomii'uesische

27. Funde aus, in H'dimen b\iO, Schüler-

l'hotographieu 3">.''), S'teinijefiis.sc und -G<'-

räthe 355

.

Steinzeit t'uudc 2t>.">

.

V'tr;re-

s< hichte .389, Weichthcile 13iL

Argvplpr, Ursprung der -'63.

ifHca siehe Aehatperlen, .^ctryptcn, .\ltrier,

Bronzen, Derwisch«;. Fiubulsaniinin;.'.

lluni?»'rsnotli, Kamerun. Knopfnasr. Lairo.s-

Masken. Marocco, Metall-Kinlajjeu. M<iasi.

Mquamba, Nguroba. Ornamentik. I'olv-

dactylie, lieiscbilder, Kiiiderpi-st, Sabbath-

l'^ier, Seh.Hilel, Steiiigefä-^^. .*st» inj:i räthe.

St<'in7,fit, Tättowirung, l'djidji, Wandi-r-

Hcnschrei kcn. Zinnvorkommen, Zw- i;:e.

'AiM«a in Nord-Afriea M'.', 376.

Alabaster • GpfiM«* in ;)ltÄgyptisih«'n K<oii;,'—

frräbeni 279.

AUler, Didni'*n),'räber 278.

Aloluu, alLas.«!Vrische Stadt 303.

AIi«»'n-(imm*'n .'.U.

Altpfthuiuer, ntiiikische, au.s di-r rm{j<';;cnd von

Brand<'nburg a. IL 312. aus den Kit^isen
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Nieder- und Ob^r- Barnim, BposIcow- ' Kintoln a. W. 3€9. auf der Moorscliunfi«

Storkow, Ost-Havi lland bii Quedlinbnrg 140^ bei Oberkieti boi

tltfrthfinifr^ n<'usecländischc 1 12. vorincnesische. Oderberg L d. Mark 595, russische 4*'.2,

in Ae{rypten 2L ,
bei Worms 4<W.

.All-Lübeck, Burg^all 4.V.?.
^

.(uüMliigf bei altineükuniHchen Festen &LL
.4merlf«, s. Aussatz. Costa Rica, £xp«'dition, Anmti. Nachrichten über den, iu alten anifri-

• iräbcrschädel. Guatemala. J^a Flata, kanischeii (Quellen s. Lepra.

Lepra. Lupus, Peru, Tliurmkopf, Tubercu- .4tts»chu»»-W«bl ^hi

\uiis. Ausslelluni: in Brüssel 27^ für Frauen- undKindt-r-

Aiiilltz, Kr. tjiibcii. Skaialiä«'n-<iouniie 170. pflej^e in Berlin 4iK), diT bosnischen Iii-

Aiiiiitrltr, südrussisclie 'M'ü. dustrie-Sehulen 16^^.

Aiuhvr der Bronzekenle von Butzke t>44. \usfralirn s BemalliliiL,', Erdbeben, Mischlinj.'e.

«estprcussischer Bronzen V2'', de> Kupfvi- Myositis, Pliofo^'raphien, Reise.

Teiles von Augiistcnliof üaS. Aiistratlfr-Sckidrl 88, fv2S.

Anthrop«lu|[p|lfahrt nacii Kiel nnd Schuerin 4.''>S. AVtlSSA, Inschrift anf fnlhnimischen Bronie-

Aiilbr<i|iBlflKrii-VtT!»<iiiriduuji:pii des Spiitsonnncrs libeln 280.

Atlktnidirr aus Stein von (jorbitzsch 448.

AiilhnipoloKle der Ein^'el.«..ieniMi von Malacca

.isr, H.

inlbinpl»xi«rbr AiiHnibiKrii von Kin^ebornen aus Uadfii s. Hausbau, Howölfel, Feuerspruiif:,

l'djidji 410. ^i'i 1 - Knotenzeichen, /i;:euner.

Aiilbr«|i«l«|[!>che:ii, nanieutlit-h auch Zwirpe in Bäri'nsrhädi'l aus don Schlossberge bei Burj,'

Kamerun «iO.j. <'. M) .

\nlhrnpopbafiip in der prähistorischen Ansiede- Barruurlb (>91

luntr liei Knovizc und in der prähisto- Bäuiur beschenken in Salzwedel 119

rischeu Zeit überhaupt 1 15, scheinbare, in BakaRon, Kristian. Kopenha'^en t 2ü. ''79.

Buhmen iL Bakulri. Kamerun, Armbrust der 204, Schr»del

Andmnn in westpn ussisclicn Bronzen 1'-?4. l.M.

— -bfritbr. rn.-sische 4«;'Z Balkow, Kr. (Cottbus, I>rachen-Saj:e 121.

\nlf)rrprii. Sch.'idel im Museum du Steen und BalMiniruiiK altügy]>tischer Leichen üiL

iler zooli.g. < Jurten 2( ks. Banat, Metall-Kinlege-Arbeit*>n 108.

Araktr von Nuvd-Africa H72 Barnim, Nieder- und Ober-, Alterthfinier 1 '-'^

.ArfbäoloKrii-loiiiErr»», russischer 1 Ii». Bannt« in Berlin

Atlra, Chile Bern . Thurmkopf Baurbtanx der .Afrikaneriunen 3!;<.

Annbrusl der Bak^iri. neue Form 204. Bautpfer 49t.

Aroiis t 88, LlüL Baurt-sle au> der Hünenburg bei Rinteln itTo

^rlrfarlr aus dem Loss vnu FivdraoMt HH" B^uurrkf des Mittelalter^ in Braunschweig

A^cbrnfrabPM bei Wehinitz. Böhmen 1 l.'t. 4»i4.

A^Iph s. .\nthropologie vi*n Malacca, Damas- BawFtida in Berlin ."il'i.

cus, liuyaken. Kiseuobjecte. Juvh, .Lipan. Bauern h. Au, Drachenfels, Neolithisches. I'hoto-

liidien, Kaschmir. Kauka>us, Metall-Ein-. ;,'^raj)hien, Trudenfuss. Ungst«>in, Wachen-
lagen. Heise, kulu-betteu, Technische», heim, Wohnstfitteu, Zwieael.

i ninskaukiisien —
,
Sekundiir-Bei$tattungen 278.

A»jiuiiiPtrip der Lxtr«initriten 1 1.'». Bedulnrn in Berlin HIH.

AMulrn, Kubebetten llü, Bffllli, Kr. Wegi-Stenjberg, Heiden-Kirchhof

A«, bei Hammer.iu. Bezirk Traunstein, i »ber- 4H.^.

Bayern: ueolitliisdie Funde Hl'.». BmVow-SUrkuw, AUerthömer t2H.

Aufcuslrnhor, Kr. Wirsit/, Kupl'erbeil 'J;'>'.'. Belfclfis. Antwerpen. Brüssel, Congres. Congre.>s.

(uiieliti, Typus vnn iA^ Bm\ahn%, rothe, \on menschlichen Skeb tten

Ausridlun|!»-.>lalerlal der vertieften Ornam- iite :;:.T, b:',b, 542, :AK 54'). I>52.

an Thongerat h 1>^. Beulii, Afri<a. s. Bronzen.

tii^Krabunfrii s. Hügelgräber. Brrjirr, Stephen, Prägt 2^7

.

— in Costa Rica :h»<i. im hanewerk 4 .'18. in Berlin >. Kindi'r der Wü.sle. Lepra. Traii-aVal-

HinterpoHimern 2(>t>. die Hünen- oder Ausstellung.

1 raukeulturg an d« r Langen \\ an<l bei Berlin, Uud<df t H.'v^. ^7«>-
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•«rulHnslra«»r B?^9. Brau^fHburg I., Anthropologische £iounion
IcrlUlMi-Sjstctu zur Messung und Feststellung

|
238.

von Penonm 888. — SehvortAmd am WeMmberg sui.

Brsfrtebrii und Verhexen 119, 498. 'Bnndgrak, neolithisches, in liolimen 42.

tikllnthpk rif r (leHellsrhart Ö8S. der I.a T.>no-Z«it boi WMh«iüimiii, Rhctn-
BicjciaiiUr«j»tt» curfttw» 367. pCulz 165.

Ilchr 8«f, DolehUiDge 91Z.

WUU Irio» SUvoaion, dftviichc Skelotgribor

ftirt<^ttUi«l, Kr. Obor-Baroim, alt-gemMuscbü

Graber 2Ü1.

~, Rnndwanm
BUrk^riii in AfL'vptiMi 131.

BIri lu westprDUKäiäcbcii Üroozen 124.

Wtwiliw SQB gefrittetom Sftnd 486.

ÜMi» in Altlicyptoa bisher nicht bewiesen

Bikweu Gliche Anthropophagie, Aschengrube,

Brouzekeuleu, Ca.'jlau, Cernj vul, Feucr-

bestattimi;, HarraOf Loboeita, Lössfluide,

Podbaba, .Srhädel als Gcf&?ise, Schlaner

B<'rg, Schwarzhaarii," . Skelet - Gr&bcr,

^iteinz«it, Stierkopt. , La Tene - Gr&ber,

Urnen - Giiber, VSlkenraademngsieit,

Wieisen.

— . Beffinn <\*'t historischen Zeit 2r>^.

— , Fundt! iig^'ptitchcr Gegeuatänd« öiK>.

— ,
vorge^chiehtliche Thonfigoren 246,

•tens-KcliHI, Schnti gegen den — böser

(Deister auf Feldern 601. i

B*rr t '^\^. r^T*».

BwrrM in Berlin 312.

ime». Kapfer-Doppelait 176.

Bn- I I r T iirh .w. Aberglaube 118.

B i-ll' miiuikJ, Hn, l.mll, f?.Hin f 2G, bX\

Bm priuii|;riiliis iu prähist. Gräbern, Wurms 471.

bmchjeeros in Worms 472.

Mftall-Kinlag^n.

— ,
Hau8gcwerblieh<' Gegt'ustinde IJÄ.

— . InduÄtrie Si bulfu hiU.

B»jf, V., Kopenhagen t 23", fi80.

•nicfciwpbstte Ton Mbwori-Leiitcn 671.

lrakBaiirii-(rnndit')Sehiile in Vemag, Kasch-

mir 190.

Braa(irubari; siehe .^Iteiihuniei, Beelitz, Bicscn-

^

Branrffribcr der VAlkervandeningszeit \ uu

Messdorf, Kr. Ottterbttrg 87.

BrauBsrbwrIg .«i Rnnwcrke, General -Ytrsemm-
liinp. Natiirf r ' Ii. T-Versammlung. .

BraubcbNiuck der Luppen 117.

'ngM-tttffnl, gebUete, «n defonnirten

Schädeln -J31.

Briff A. Bastian s 237.

Briefe Tou W. Jouat 162.

Breise'AnBbMid von Serrieres bei Meuehetel,
48't

. Oiste mit Inschrift Ton Panstorf

455, -Depotfntui f! m- how. Pnn»-

meni 122, von t-zernowitz, Kr. Thorn 2'.«K

'Dolche, ganz kurze, vun Lundenbnrg,

Oblrnn B4d, ^eflUn Ton Mfinetervalde,

Westprenss. n 39. -GürleU.lrrh ndt Thier-

Orn.im' titen ans Transkaukasien 462,

•Guftü, heimischer, 447, -Helm au«: einer

Höhle bei St Caosian '230^ -Idole, achein-

bare, aus Tiflis 561, «Keule (Morgen-

sterrri von liutzfe.'. Pommern -41. -K' iilen

aus Bühuivn 51*9, -Pferd von Brünn [Aiif

-Sadien Ton Wümersdoif, Kr. BeeAow-
Storkow 223, -Schwert ans der Peene 231,

-Skeletgräber in dem sklavischen Gräber-

feld bei Bielü Jtrdo :^<'.3. -Stier aus der

Byiiskäla-IIühle 312, -Urne von Nijm-

«gen 450, von Topolno, Kr. Schweti 86,

-['men. gewellfe 1T6, -Zeit in Boliuieu 44,

- und Steiiifunib- vom gro>sen Werder ini

Liepoiti-i^ee, Kr. N'ieder-Barniw 2«i2.

irsMea von Benin, Westafirica 48^), Her^

Stellung der alten, aus Kneu 127, IB

i' r^Mi 'M'2, >. l'nt.T*uchung.

Brüuii, Bronzepferd, Skdetfuud.

antbropologiscbe Eaenrtiiaii 206.

Bristti, Congris international colooial 163,

Int niationale Ansstellnng, Ciasse fUr

.\nthropolo^'ie 27.

BräsM», L'ckorwark, silberner Fingerring 594.

tfaal, Brfi«soir, Borg, Bargwall, Iiiensdorf, Brtsle dnr Mwinsa, Udjii^i &61.

Draebeii.sa}:e, Finci-rring, Finsterwalde,

Fr.ui If.jrli'-. Kri liD-, ruihl-tätten, GaiK'iorf

Ge5icht«imiii«, Gorbitzsch, Gräberfelder,

Kinderklap|>er, lOanswalde, Leibsch, Lind-

llönit,Lneitaii,Lfldcr'^d(>rt',Oberkietz, Kund-

wall, Sagen, Sehlossber;:;, i^rliwi rt, Skaru

Brn*tl«ls mit Kingen, Brantschmnck der Ijippen
11'

Uuckriurnrn von Wiluifirädorf, Kr. Beeskow-

Storkew 'JSS.

BufS, Kamerun, Schädel 154.

Biikma«. Kroatien, slavisrli-- nr.ilM rfmi ie 364,

b&en-Gemme, Stembcrg, Tomuw,Wi:ndcii- Borg a, Spree, Schlossborg, iiurchschncidung

re^te. 34, 814, 489, 5^2, thüucmer tkhwan 862.
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RiirniriU bei Görbitzsch vorslavUchcr. bei

KUuswalde 433, bei Mehlken, Kr. Cart-

liaus 129, -Scherben von Gfirbitzsch 431,

und vorslavischer Urnen - Friedhof Ton

Königsbninn in Ciyavien 171.

lutxke bei Belgard, Pommern, Bronzekcole "241.

Boliaw, Kreis Westhavelland, s. Eicursion.

j^eiskala-Höhle, Mäliren ML

C
fairt, das neue Mnseum !£&.

CaJttri, Laigi, Bologna f 25, 5IiL

Cani^ fainniaTl« in neolithischen Gräbern 472.

faasUn, St. bei Trio.tt, 6. Bronzebclm, Kupfcr-

fnnde, Nekropole, Thierknochen, Thon-

gel&sa,

— , Höhlen 226, die beiden Nekropolen bei Sßü-

(ayaeilst auatralischcr Schädel
'

Cap-^dilclieH in Berlin 312.

Camc«l- bezw. Achat-l'erlen aus Mossi, West-

Africa ittL

tasUn, Böhmen, Gefass mit Widderkopf 25ü.

feroj t(ol, Böhmen, Stierkopf auH Thon 251.

Onits elaphiM in ncolitbi.schen Gräbern bei

Worms 472.

fryldii miL
i'hiiw. Goatcmahi, Graberschädel 325.

t'baldbrhe l urschaufFO 302.

€kamaedolich«cfplial« von Quedlinburg 150.

€liaiiurmcs«|ihalle eines Bakwiri-Schädcls IMi
Cklcagn-SiuimluBg des Museums für deutsche

Voikätrachten 2:^8.

Chiaa in ethischer, industrieller und politischer

Beziehung 2L
Clrldalf im Friaul, Erinnenzngsfeier für Paulus

l'leniprito«, Pommern, Bronze-Depotfund 122.

('•UBial-AbtbrIInng des Ausv&rtigen Amtes M\.
(»laiilal-GfsdUrkaft, Deutsche. Abtheilnng Berlui

27, 481, 586.

C«n|rfs archeologiquo de Malines, Belgien 20R.

— int«'mational colonial in Brüssel 163.

— d'hjgiene et de climatologie medicalc de

la Belgique et du Congo in Brü.ssel 312.

4'ongrfss, internationaler, f. Nervenheilkunde,

Brüssel 2Qä.

— Ü. Nicderl&ndischer Natur- und Heilkun-

digen- in Delft 483.

— für Zoologie, internationaler 586.

<«flp-p«f m, 112j 581.

itt«k-loj>clB^ Besuch der 318.

Ctsta Riet, Ausgrabungen 360.

CaoritsaneD, japanische 8^L

<rlinlnaf-\ii(hrüpoI(,|!le 176, 238.

CaerottwiU, Kr. Thom, Bronze-Depotfunde 29Ü.

D.

DamaitCtts, Motall-Einlege-Arbeiten 107.

Danpwrrk, Ausgrabnngen 458.

' üaiitig, C'-deukfeier der AnthropoL Gesell-

«chaft 3Ö9.

llajake«-Pk«to}craptilfn 175.

l>er*rmai(lAn der Gräberschädel von Guatemala

— eines Peruaner-Schädels von Arica 507.

— eioeü prähistorischen Schädels r. St.Canzian

Dflft Con<?res8.

Drtninln, Pomineni, Bronze-Schwert 221.

Drnkiiial für Johannes Müller 164.

:

— für Dr. Ludwig Wolfif 85.

D^TwIüefc* in Nord-Africa 378.

lUriisdorf, Kr. Bceskow-Storkow, Urnenfeld aL
PiluvIiiiD, Thiere des, iu Ikluliren äSä.

Dolkb<icf|ihatie von Australier-Schädeln öOi), der

Steinzeit - Schädel von Worms 467. 46S,

von Udjidji-Lcnter 671.

PohnfRirlber in Algier 278, 2^
Doppelail aus Kupfer von Börssum 176.

Dorfllnde und Johannisfeuer 495.

DrachriifelSf bei Dürkheim a. IL ^J_.

I

Brachriisacf von Balkow, Kr, (Cottbus 121^ von

SeddiJ^ West-Priegnitz LLä.

Dsbawat, Transkankasien, vorgeschichtl. Thon-

gefässe 2Q«.

Dutijtketler des Tacitus 595.

U;oaslir, Königsgräber der ersten, in Aegypten

276.

E.

Eigrntbuiii^miirkpii in Bosnien 22.

KUsdorf, Kl. Oschersleben, Gesichts-Thfirumen

»43.

Ellakalsainirang von Köpfen im Alterthuni 131.

tÜnwutidernnfvn. alte, in Aegypten 2GiL

Klsea-KibFln in Mähren iV12.

— -Fiindr in der Hünenbiirg bei Rinteln 370.

— -Jlnvr im Stolpe-l'hale, Weatpreussen fifi.

Objccte augebliche aus der zweituntersten

Ruiiienstadt von Hissarlik bSXL

SchinrlsPD, vorgeschichtliche, bei Kdderau,

Königreich Sachsen 695.

Elsleben, prähistorisches Gefäss vom salzigen

See im.
Elppbanllasls sn»t\ SS.

ElfeBbrln-Fliurea in einem altägypt Königs-

grabo 2QL
EifeBbeiiischoitaerflrn in altägyptischeu Gräbern

EaialHeM in slavischen Gräbern 8^ ff.



£at(lrlung, pogtbuuc, der Haare altägjptiüchdr Fliiger-Riug, äilberaer, von Br&«»ow, Ucker-

Leiohen 409. i mark 594.

Biflhwipliig an Igyptisehm HmnienllS?. • Ftickr in Odjidjit anthropologisehe Auftiabinea

Rrdhi-hfn in Adclaiii-' 314. nttS.

KruilirQDj^ Erwaciiscnur mit Frauenmilch bÜ. Fi»cber, Carl, Lcnüen a. E. f 236, bl\i.

Etfü bei Schneidemfibl a. Goldfand. ' Fischer, Louis y 480, 57 i).

Bwtpa, Tittowirang«]! 8)i8. ! rhdecK ans Kapfer, Tomini-Höbl« b«i BL Caa-

EiCirftvB, anthropologische, nach Branden- zian 228.

Imi L' «. H. und Butznw 238, 312; nach Flm^bnrg, neolithisrhr Fände 456.

Bruiiii und Umgegend 208, SSL FUra, slcUiaaische 488.

liwtMca an Australierschiddlii 615. ' Fla», onterinUseher, bei BL Ganuan S26.

Bip«4HlM, nordamerikaiiische, uarh di r Nord- Fraas, Statt^art f 579.

wcst-Küstf' tind aach den asiatiacheiiNaeh- Kmnk. FTii^'tii f IGI.

barländcru Lü2.
i

Frankeaburg &. Ansgrabuug.

BifMlIlM laicfaallMMit in BMeeel fiOft. ' PMirfch 8i Germain «n Lajc, German«a>

Ijilch, Emil, Barlin, f 88, 579. DairteUmgeB.
'

Franks, Sir Atisr'ishis W., London f 286» 579.

F. Fraufiiarbflt in Nord-Afri<a riT.l.

I'irbra dor Haurr bei den Soniul und uiif Neu- Frau larkr in der Neuiuarii. i-l'J.

fuinea 877. ! FMae, Kr. Os^^rieiniit«, Leituamenfimd 861.

PakI«, Jacob V., >Vien t 237. Frejsnn itn Bidiehcn Island 1G5.

Pille <lcr präliistorischen BeTdlkerung Aegyp-
1
Friedhöfe, ror- nnd frfibgescbicbtlicke, bei

teu«i 404.
j

Worms 4ti4.

Paibea im Löst von Fiedmost 887. > Panifafea in Steinen 68.

FarWartsle an altägjrptischeo Grabbeigaben 277.

Farfcensffin 1i< i Gf^rbitzsch 4S2. '
*'^«

Faaa«, praeglaciale in U&breu 839.
[
fiaisdvrf, Kr. Teltow, Grüber vorslavischer Zeit

PeM-lnpncbw 119. 497.

Feiiaas der Z&hne in üdjidji 418, 419, 428, 661.
\
«aae-Bltr, bemalte, in einemT6miBcben Kindeiv

Ffnslrr It-r llax iiliütton in Island hW. sarge Ton Wonns 165.

Frslr, alLiieidni^che, im alten Mexico 610. tiiadov. Kr. Wcht-Pri^^^ta, TorgeschichtUche

Fundo 447.

Mein», menscbliehe, in dw TominabShie bei

Fenrr>BestaUttBg in der Steinzeit 5L
— -!l(«ltepelcn, fcdniglicbe von Megada, Aegjp*

t« n 264, in .Aegypten 276.
j

St. Caiitia» 23t>.

— SpraiK, der, zu Juhanni 4'.>4.
|

Grbfl-Slklleh, Inhalt ein« > SrhädeLs 88*.*.

Fraertlda-Aexlr and -Keile von Lietzow, Uügcn
|

ttefaM, »lavischcj», aus dem salzigen See bei

800.

— -Bchrer von Li«!tzow 801.

Eialebea 691.

üfhHmgMnA 80.

— -^ilhr in einem ägyptischen Königsjrrab*^ GehlrnaalsUnt einer aUrir'V|itisclit'ii Leiche 30,

207, in Mähreu S42, -Lauzenspitzon iK)l, eine« Schädela aus Peru 82, Entfernung

•Melier nnd -Schaber 800, -Siebelmesier der, aas Mnmien 185.

901, -Werltstitte bei IJeiiew auf Bftgen
!

Gelssrluosen der Aissäwa 877.

291. ' Mi, Ur-.-t liirl.t,' ,i.-<>.-lbon MX).

—' -Herkslalten und Gr&ber am K&cheDteiob, ; ficnerd • Venwuitttluag der ileui^chen Anthru-

Kr. W. Sternberg 436. i pologischen Gesellschaft III, S12, 452.

fIM, fittbrtmiiche, mit der InichriftAYOISSA,
ans Rhcinhcä^en 286.

Flbfia, Art Uure^ Tragen» an römischer Zeit

288.

— ans dem Hradiilco van Obh» 842. i 146.

npna, Thon«, ventfimmelte^ am Peru 474,8. t. Geriack, Joseph; Erlangen f -'<>

Lepra. S! 6«»rrna!n rn fiftfc. V\hc\ mit luaciirift 287

fUlfnaarMtea, vorgeschichtliche, vom Jahdo-

Imsen 468.

von Bielo Brdo 868.

fieign^Mali^ dentieber III.

fieriUle, Iq>pi8che 1 15.

Serifp« und SrhSd'l mehrerer M*'ii>.cli( n in

der Moorschanze bei <^aedlinburj^' U2. 145,

WriDaDen-lUrKtrlluugrn, antike, iu Bronze 587.

fiefaiaa, Margarethe, dai aimloie Midcbw
684.
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fiescklMbUcbaraMm des weiblichen australischen

Schädels &1L
(ir«ellMlii(t, Anthropologische, in Danzig 369,

Xiedcr-Lanaitzer. Haapt-Yersammluug 1 68.

— für Völker- und Erdkunde in Stettin 481.

(irwIlschafU-laseln, Besuch der älS.

GwlfM iiii straiischer Schädel 510.

ttf»khl»-TliüriirneB von Kilsdorf, Kr. Oschers-

leben ililL

fifsicktAurneo aus Hintorpommern 260, bei

Stcmberg iSü.

UftrrMe aus vorhistorischt«» ägyptischen Grä-

bern 132.

GetreMebau in Altägyptcn 2sl.

Venrberfstf aus der Höncnburg bei Rinteln

371

Ufrhehrrilerangrn in Ostprcussen 498.

Gli»er aus «'inem römischen Gräberfeldo in

Wonns 1£2.

Gl«!« MUS der HQnenburg bei Rinteln 371, aus

römischen Wohnstätten am Zwiesel 819.

Gl«sp«rlrn in SIav<>ngräbeni Kroations 364, aus

slavischen Skelet^jr&beru von Biclo Brdo

Gorbllisch, Kr. Wi st - Steruberg, Farbenstein

432, Häjrelgriiberfcld 437, Schweden-

s»-han2c 429.

Göllprsigr. isländische 166.

Giddniiid von Erp<'l bei Schneidemühl 463.

— s. Filijajauarbeitcn.

Gwfbf» nh Verfertiger der (Jesichtiurnon 260.

tiiitU's urlhell der Aissäwu 878.

Uribbflgabfii, altägjptische 276.

Grabfund in der Kides-Kirchc zu Schlettstadt

112.

Gräber, altgcrmauische am Wehrmühlenberg
bei Hiesenthttl, Kr. Ober-Barnim 261, vor-

slavisclie. bei Lüderadorf 447.

GribffffM am Küchenteich bei Sleniberir 436,

römisches, bei Worm.s I6ö.

Gräberfrldrr, märkisclu', und » in Burgwull 54j

römische um! noolithischo, bei W'onus 87.

Griberronarn .\epjptens 276.

Grihrrfiindr, slavische, im kroatischen und slo-

venischon Gebiete 362, der Steinzeit von

Wolosowo 4h'J.

GräWsaffn s. Sagen.

Gräbpr»cbäi!el von Guatemala 324.

Gr&brrscbicblrn, mehrere über einander, bei

lioboäitz HL
Grufliti im Thalc Wadi Abu Agjag, Aegypten

läL
Grüsabdrücke auf Thonscherben vou St. Cantian

Graadrnz, neoHthische Fundstellen 88.

GrMs-Cbfidra, Kr. Saliweilel, Gräbersage 11£.

ftalosits, Böhmen, Skelctgräber II-')-

— •CiutuufL Böhmen, neoHthische Gräber 42.

GfMS sen., Karlf 311.

GiiatriitaU, Grftberschädcl 32i.

Güb-rbofk, Paul f 4fiQ.

GoioM 8. Neu-Guinca ."iSO.

Gasftform Ton Hrad, Mähren 843.

Gjps->ttchbllduuic eines gleich.«am verhärteten

Menschen 625. -Sammlung der Gesell-

schaft im.

H.

Haarbildiingsslitlp, zur Kenntnis« der 4iS3.

Haarr alter Aegypter 30, 31j als Beigabe in

altägyptischen Gräbern 22L
Haarslorf, Hannover, s. Hügelgräber.

I

Udurlracbt, altgermanische 588, der Muhumme-
dancr 375.

Hair-(attrK (Mischlinge) in Australien 514.

flalUtiitt-Funde aus dem Spreewalde 491.

, Baaiburic, s. Filigiauarbeiten, Mu.scum, Samm-
langen. Steinzeit.

Haiuitea in Aegypten 270.

HandrUverkebr, vorchristlicher 4nr).

Bannerrr, Provinz, s. Aberglaube, Ilaarstor
,

I

Hügelgräber, Ni«nbütt«l.

' larpa, die, auf Island und die Harfe in der

Mark IßÜ.

Ianma»e aus einem ägyptischen Schädel

Hau», das alte, bei Stemberg 48.^-

Bausbau, Gebränche beim, in Baden 497.

Bausgewfrbe in Bosnien ^
: Hautslütke, tättowirte, von Europäern 231.

Havrau, Böhmen, Vogelfignr 2/>7.

IIWdpn-Klrcbht»r, Beelitzer 425.

ürituaiin, Ludwig t 83^ .ö8<>.

Brrbmialii's Anfallen betreffs der Sainogiten 91,

379.

Brnri^nvlna, s, Metall Einlagen.

Hfssm^ Fibel mit Inschrift 286, s. Wonns.

Hfjdrn, August v.. Berlin f 236, äi5LL

Birrt|l;|ibFii und Pilanzenbilder 393.

Blinitict un<l andere Orte für Todtc im alten

Mexieo 610.

Hindu in Berlin 31^
Hlndn-TriDfcl bei Bhavanyar, Kaschmir 196.

HinterhauptMrbuppp vou Jannde-Schädeln *i08.

HlrKcbbfrger, Traugott f Sli

Hirs* und Getreide aus der Byfisk.'51a-Höhl©

HlsMrlik,Fibel mit Aufschrill 288, s. Kiscnobjecte.

Hocker, liegende, in altägyptischen Gräbern

133, 276, in Böhmen 43, ans der Steiuzeit

bei Worms 165. 4(>5.
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laifn in Mftbren^ 331, tod S. Caniian

bei Triest 226.

liklra-Bir, -Hyäne, -Uwe, -Wolf and Fjell-

frass in Mähren m
— •firlber auf den Cook-Inseln, Moorea and

Tahiti 818.

libhnfra in bearbeiteten Rhinocerosknocben

Bifduur, chinesische, des Mittelalters ^
Itffor?, Julias, Berlin f
B»hra»(adf, Mähren, deutsch« Sprachinsel 208.

fiulljnd 8. Bronze-Unie, Leiden, Museum.
BttliwbfUfD, Fleasborg 469.

I«lx-Iii<lustrle in Bosnien 9iL

Ith« und Riiidenreste aus vorhistorischen Ägyp-

tischen Gräbern

ItUsirge der rörniscltei) Kaiseneit 165.

loliunterbau des Bargwalles Ton Alt-Lübeck

4M.
n«rid|ps, Transkaukasien, Steinhammer 210.

I*r«tnirit], Höhnien, TlionschieferplSttchen mit

Zeichnunjir einer menschlichen Figur 249.

ItUrBtoUln mit Kind in Berlin 312.

•wnlffl, die, Nenjahrsgeblck

Indisko Ton Obran, M&hren 3B2, 342.

läcrlxräber in der Haarstorfer Feldmark 308,

bei Schlagenthin, Kreis Tuchel 88^ bei

Theresienhof, Kr. Beeskow-Storkow 5L
Iüfrlp^ik«rrrM bei Beelitz, Kr. W.-Stemberg 482^

bei Görbitzseh 4EL
litro- oder Ir'nwkeabvrg bei Rinteln, Aus-

grabung &^ I

lünrngnib Ton Waldhasen bei Lübeck 454.

lüoeafribcr in Meklenborg 4ft7.

flaudr-Spuk UL
laniFf^noik in Kord-Transvaal 52^

j

R;p»Ua&ten in römischen Wohnstfttten am
Zwiesel &1L I

Bjpillrarkjrppballe eines rassischen Stcinxeit-

1

schadeis 460,

H;p)i(epkallr von Jaande-SchAdeln 606.

IjpsIdolUkocepkalle eines Mtusai-Schüdels 427.

Mal »m Matnmuth-Stosszahn bei roenschl.
|

Skt'Ietm
I

limtstallea, Kreide-Fiinlagen auf einem Bronze- i

zeit-Oef&ss Ton Bielo-Brdo 366, weisse,

auf Thonscherben ron Obfan 342.

ladices von Australier-Schftdolii 512, 517, der

Bakwiri- Schädel 167, yon Jaunde-Schä-

deln 608, von Köpfen der Udjidji-Lente

570, eines deform. Pernanerschädels 606,

der Schädel aas der Moorschanze bei

Quedlinburg li^
Varbftixll. der B€rl. Anlbropol. GMellichaft 1S97.

la^lea s. Metall-Einlagen.

Maslrtp-Sekolen in Bosnien 163.

eines Schädels vom Qebel Süsil^h 589.

hickrifira, alttürkische 314, bei el Qab, Aegyp-

ten 1342 Sardur's, assyrische 802, im Thal

Wadi Abu AgjÄg, Aegypten LSL
Island 8. Frcy.snos, GSttorsage.

—
^ Fenster tler Rasenhutten 522.

btitst« ABlropologico Ilaiian» in Livomo 686.

ktrieo 8. Höhlen Ton S. Canzian.

— , slavischo Skelet^räher 3G5.

Kaliea s. Flora, Istituto, Neapel

— , Metall-Einlege-Arbeiten 109.

J.

Jie*beeB, Adrian, Yertheidlgung gegen literar.

Angriffe 34.

Jag4, urgeschichtliche, in Mähreu

Jakdfbnsfii s. Filigranarbeiten.

Japsii, neuere Sachen 30.^, Schädel -Artefakt

213.

Jaiade-Schäd«!, Kamerun ^4.

Java, Fhotographieu 222.

Jakanaisfenft 424.

Jahiliiiin der zoologischen Station in Neapel 2L

V.

Kirubacb, Ludwig f 83, 6äü.

Kisesirk der Lappen Hg.
Kaiser Wlthrlrns - Laad s. Darstellungen, Neu-

Guinea, Ornamente.

Kalk, phoäphorsaurer, als Incrustation in Tbon-

gef&ss-Omamenten 8&.

Kalktuff, eisenschüssiger, im Kreise Carthsus 66.

KainfickeB'Raravaae in Berlin 4SS.

KaiaeniR, Anthropologische«;, namentlich auch

Zwerge 002, Jauude-Schädol 604j Schädel

der Bakwiri IM.

Kan«, Nigergebiet, Metall -Einlege- Arbeiten

m.
Ka»ebuiir, Skizze über 188. Entstehung 189.

Raukaslfr s, Kopfhaar.

Kaakastts s. Bronze-Idole, Photographien.

— , Fibel mit Inschrift^ Metall-Einlege-

Arbeiten 108, Typen-Photographien 209.

Kekrkerf, Ost-Priegnitz, Rie^enkönig Hä.
KfilkelD, Perforation des, in einer ägyptischen

Mumie 1S&.

Kemnsth-Tkffrofrn, Kreis Ost-Stemberg, vor-

gescliichtliche Funde 488.

Rrpkalonr aus der Moorschanze bei Quedlin-

burg UiL
Kffbaliini«- eines russischen Steinzeit-Schädels

ML
Kmiaik, neolithische, bei Hamburg 4ii2.

11
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KrrbMhnltl-TrniPnini aas Bosnien Sä. i

Kfsitbflj-foHor 3fi4L

KeltUcbljpus 3GG.

KesIeBkipfe aas Bronse 248^ mit Stacheln 248^

ans Stein 242.

Kiefer, menschliche, im Löss von Predmost

3.%.

Kirl 8. Anthropologenfahrt, General-Yersamm-

:

lang, Museain.

Klndfr der Wüste in Berlin SIL
Klndrrklapptr von T.uckaa, Nieder-Lausitx 2iiL

Kiesfliuessfr, altfigvptische 1^
Kiew, Ärcb&ologeu-CoDgress 112.

{

Klaaswaldf bei Beppen, Kreis West-Stemberg,

Bnrgwall 432.
I

Kirlduni, altgermanische f)86.

Kleln-Kensaa, Kreis Tuchol, Steinkisten-Grab

8äL

Kn»chpn-6frl1be von Au, Ober-Bayern 822.

Hnblru auf Neu-Seelaud 112, i

KospfuMe eines Mquamba-Weibes 2^ |

KM(en-S<krift der Zigeuner ^
,— -MckfR der Müller 4äL

Kinlpkrnni», Kr. Strelno, Bargirall and Urnen-

Fricilhyf ilL

Hialg»grlker bei Abjdos und Negada in Aegypten

207. 21fi.

Ktpfr, Einfmlsamimng der, in Aegypten 181-

Kirper-AbfuikV einer Frauenleiche des 12. Jahr-

hunderts 112.

Kopfhaar der Kankasier, Qaersehnitt 4SS^

KvpfliMre aas prähistorischen GrSbem Ober-

Aegyptens 401.

Ktpf- and Knrpcrmaasse Ton AfrikaDem in

üdjidji 4l0j öfifi.

Rnrani^fwlif, Umgehung der 874.

Kralo, slaTische Gr&ber 368.

Kratnf, Ost-l*riegnitz, Wiesenkönig llfi.

Kraasa Fnnz, Wien f 26.

Krtatlen, slavische Gräberfunde 3<U.

Kroniman, Mfthren, vorgeschichtl. Funde 342.

Kokarj t
K&cken-Gerilkf, steinerne, der Ababde 272.

KästfBfbnd auf Hügen 222.

Kiprrr-.4il von Börssom 17B.

— -Ifll Von Augustenhof, Kr, Wirsiti, Provini

Posen

— -iellf in Böhmen 689.

— n. Bronze-GcrJlthe in altlgyptischen Königs-

gribem 27'.».

Cell von St. Canxian 22£u

— -D*lckc Ton St. Canzian 22^
— -^POsUn^e von Abydo«, Aegypten IM.
— -Vprioil bei Verwitterung von Bronzen 344.

iarkrl, tlAs Wort, ^ Pantoffel 213.

L.

LagM-Ülaakca UQ^
Lantfesrerfin für s&chsische Yolkflkundc ä&.

Laage Waa^ s. Hfinenburg.

LaDtPiispKirn, eiBome, der Karolingerzeit 214.

Lapplia^er im Costüm 84.

— , Oeräthe Qö.
i.rl»rn»nilUp|-.\scken aus figyptuchen prähisto-

rischen Gribem 182.

Lfkngrlker, vorgeschichtliche, in Sandhägels

deg Kölligreichs Sacluen 696.

Lelksck, Untcr-Spreewald, Umen-Gräherfolder

bL
Lefckpobraarf tn der Steinzeit 182.

Ulcbnam, Liuzwänzung in einen beachrftnklen

Raum 278.

Lel4rn, National-Muaeum 86.

LflD>>atneD-YorTatk in einor prfihistorisiehen Wohn-

statt« bei Frehne, Kr. Ü»t-rricgnit« 861.

Lefri, pr&columbischc, in America öä'J, 6lA

£12.

— -CMfrieoi, internationale, in Berlin 474.

Libftait, Böhmen. Skoletgriber mit Stein- nnd

Bronie-Qeräth 5f?9.

LIekskaRMii, Böhmen, Skeletgrftbcr der La Teoe-

Zeit llfi.

Liepnitt-Srp, Bronze- und Steinfnnde 222.

Lidtow i^llügen), vorgeschichtliche Feaenrtcin-

Werkstätte 22L
LIndrnbir»!, der, bei Lüdersdorf 443l

Lipa, Böhmen, Steinzeit-GefHsse 58^*.

hUfß oder Uta, aossatxäfanliche Kraiüüieit im

Peru £12.

Ub«»lti a. d. Elbe, Funde auf der Lds.'tkiipp«

42-

Lifel, durchbrochen geschnitzter and gravirttr,

der Lappen 117.

UasfiiMle b. Lobositz in Böhmen in Milirm

332.

LftmbfiL, Reise nach der Insel

Uubat-Slirtuog

LncksH, thöneme Kinderklapper 2tlL

Lübeck, Anthropologen-Versammlung 452. Steio-

7 fit ihft.

Lädrr!»4«rf, Kreis Teltow, vorgeschichtl. Fände

446

Lafn in Peru ül^
Lasas natarae 282.

Ljck, Mfsurcn, Marktsceoen 17.^.

aas»e. alte, in der Müllerei 492.

Hian^rr OmatnpRt, Entbtt-boiig dea AtÄL

jl|ä4cbrii, ariiilüües SSLL
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MikrFN s. Brünn, liiluviuin, Höhlen, Höhlen-

bär, Hradisko, Manunuthknochen, MonBch,

Obran, Predmost, Schoschuwka, Sloap,

Steingeräthe.

— , Bjd'gkala-Höhlo 341, Anthropologische Ex-

curaion 2äL
üinnfrarbtit in Nord-A&ica 373.

nalurra ü. Anthropologie.

^faniiuutb in den Uöhlun bei Sloap, Mähren 310.

Maininiithkiiarhra mit Feoerst^in-Splittem und

menschlichem Unterkiefer bei Predmost

m.
Baort- 4ltfrthümer 112.

!Iat|U4iuba-ii«ule in Berlin 312.

Harluiuo j Tudo, Sevilla f 207, 5äQ.

larM-M, Metall-Einlage-Arbciten 108.

narqursas-liütehij'tPLeise nach den 358.

Härtens, Jacobos Leonardas, Stammbaum 481.

Ilaninp, Mann, Udjidji ÖCA.

liimui iu Udjidji 562^

mm in Udjidji

Ic^kinlMlier €«agrm, |intemAtionalcr, Moskau

112, Anthropologische SecUon 45ä.

nrfalitkitraiier des nordwestlichen Deutschlands

«klkro, Kr.Carthaos, Bnrgwall 58} Historischesm
Nebler laus, der Drache 122.

Irklcnburg 8. Hünengräber, Moseum, Paläo-

Uthisches, Schwerin, Steinzeit.

Itttger, Berlin t 207, 580.

«sck, der earopäische, and der Tiroler 35^

in mährischen Höhlen H40.

^ru>cbrnrMlr im Lüss von Predmost 336.

^lpr«vlii(Efrip|t,JFunde der, in Worms 4G4.

Hpiwcrphalif,' der. Schädel aus der Römer- und

I ranktmzeit von Worm8.46l>, von Mwinsa-

Ivcuteu 571.

Mrssdorf, Kr.'Osterbnrg, Brandgräber ÖL
iMsaaf and Feststellung von Personen nach

Bertillon's System 230.

iüftatl-bliilagro in Holz, Horn und Bein 104,

auf bosnischen Holzgeräthen*104.

AetaJIfiiade ans römischen Wohnstätten um
Zwiesel 319, der transkaukasischen Gräberm

Rplatl-GrKPBstinilf ui einem ägyptischen Königs-

jrrabi- 2QT.

Sftall-laUr«!«- irbritfii in Bosnien indische

107.

fli-UMurffle in Altägypten 2&L
^iHaliurgi^cbes aus Troja Lg2.

Äftrologle, Nova bL
Sllsekurg, die Perle dor Ithöu

iaiitrr, Unterrichts-, Staatszuschuss 162.

nisrhltage in Australien 514.

Miiwivn, australische, auf den Bismarck-Inseln

52.

nitflNer-Yeneichaiss 3.

Mlttel-Enr0|ia, Metall-Einlage-Arbcitcn 108.

MtnauT (Melasgert), altassyrische Stadt 307.

floorea s. Höhlpng:rS)»or.

Moor- und Wubuitkuruud« der Steinzeit in

Meklenbarg 4.^7.

IHoorscbanze bei Quedlinburg 140.

Mwgenslernr aas Bronze 241, 590.

koschre in Srinagar, Kaschmir 2Ö2.

llo»kau 8. Medicinischer Congress, Museen.

Wüssl, W.-.\frica, Achatperlen Öü.

.11({uainba-Weib mit sog. Knopfnasc 2i>i.

nrundl-Frau, Udjidji 5fiL

Htassi-Schädel, Udjidji

üRstrrwalie, Westpreussen, Bronze-Gefäss 89^

176.

Müuzeu aus dem Burgwall bei Mehlken 60^

römische, in Slavengräbem 363, römische,

vom Zwiesel 819.

nulspndeckel von Königsbrunn, Kr. StFelno 173.

Tlukaiiiiiifdanrr aus Kaschmir 203.

nuftckebcbaleti als Verzierung auf Thonscherben

lao.

HuschplM;hitiuck von Krommau, Mähren 342.

noseuin, in Agram, Slaven-Gräberfnnde 363,

deutsches Colonial- 85, für Kunst und Ge-

werbe in Hamburg 468, in Kiel 468, in

Laibach,Slavengräberfunde865,inLaPlata

162, in Leiden ."»f>8, in Lübeck 452, in

Moskau 462, römisch-germanisches Cen-

tral- in Mainz 682, in Schwerin 456, inTriest

Slaveugräberfunde 365, für Völkerkunde

iu Hamburg 462, für deutsche Volks-

trachten in Berlin 238^ 3ö9j 582, in Worms

.Vatik-lDstriinientf ans Nord-Africa 374.

Notlerkraaz, antiker von Düna Szekscö, Ungarn

flwinsa-Leute in Udjidji 561.

injwitis vsKUie«it&, Skvlet mit, in Adelaide 314.

H.

Nachbild uii|;fn ethnologischer Schädel in Oyps

508.

\afhnfkart von Thieren 119.

^acblji^er auf dem Beelitzer Heidenkircbhofo

435, im Burgwall von Klauswalde 433.

Niclitreiter am Teufelssee 12Ü.

Na^rl, der erste, im Hause, Baden läÜ.

>ahruii^stiiHtel-Ausstelluag iu Berlin 859.

^ahruii^stofTe aus dex Hünenburg bei Rinteln
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Nvkei, bei Arabern, als Ennnenmgszeichen
gebrannt 875.

XtM der Mbwari, Udjidji 568, der MwinsaML
Nueo Ton ostafrikanischen VölkerstAmmen BfiL

Natloiial-rostfiin in Bosnien 99.

Naturfor»rhrr-Verii4touiluog in Braonschweig iSS.

Na(ur!>plele 232.

Nadir- und IfliUndigrii - i'«ni;re«s , Niederlin-

discher 4^
Ndognoba^a, Bakoko-Unterstamm in Kamenm

cm.

Htft\, Fibel mit Inschrift ^T, zoolog. Sta-

tion, Jabil&am 2L
Biefada, Aegypten, Aufßndung eines Königs-

1

grabea 207, Menschenhaar und Getreide-

kömer 404.

5lrkr*p«len bei St Canzian, Triest 230^ 3fi(L

Npollthlscke Foode aus Au, Bez. Traunstein 819,

in Mähren 348. bei Worms BL
Neu-9uioea, Kaiser-Wilhelmsland, Ornamente,

152.

Neu-Seeland, Alterthümcr 112.

Neowakl des Vorstandes

Nffltntia-Sehidel

NlederlüusiU s. Gesellschaft.

Nienbüttel, Kr. Uelzen, langobardisch-sächai-

scher Friedhof SOS.
\

NUmegen, Holland, gewellte Bronic-Drne 450.

Nodo dl Saltimonf 494.

Nord«e»lLü&te Nord-Americas und benachbarte

asiatische Länder, Expedition 1£2.

0.

OWkIett in der Mark, Ansg abung 525.

übvrnlk, Püätiu, eiserne Lanzenspitzon der Karo-

lingeneit 214.

Okho, M&hren, Hradisko 832, a42.

Oceanlcn s. Alterth&mer, Cook-Insoln, Darstel-

lungen, Elephantiasis, Höhlengr&ber, Mis-

sion, Ornamente, Photographien von

Sch&delmaskon, Samoa.

— , Reisen 813j 36S.

ÜMtmelck, Böhmen, Bosnien, Brünn, St. Can-

zian, Ezcursiou, Hohenstadt, Kroatien,

Mähren, Mensch, Slavonien, Thonfignreu

Triest, Wandbilder.

Ohrrlti|e von Königsbmnn, Kr. Strelno 175.

Orakel, der Ai-^sAwa S77.

Orient - Coiaite, Aul lösuag 86^ Rcconstruction

812, 582.

OrMioeot« aus Kaiser-Wilhelmsland 449.

OrBainentlli. alt ägyptische 264, 280, der ältesten

C'uliur-E{M)che Aegyptens 391.

Ortbudullciiucepkdlie eines Bakwiri-Schädcls von

Kamerun 155.
,

Osaewskt, G„ Tomsk t 237, 580.

Ost-Havelland, Alterthüraer iiiS.

Otlpreussea s. Giebelverziernngen, Lyck.

Ostsee 8. Seeverkehr.

Ovis arfes in neolithischen Gräbern bei Worms
479

P.

Palftelllhlschcs in Aegypten 266^ in Meklen-

Pilm-Sieuisett, f 48n\

Panken, 5-Steinchenspiel 446.

Panstorf bei Lfibeck, Bronzccist« 45.^.

Pardubk, Böhmen, Steinzeitfundo

Papa, Gnatomala, Grahersehädel 327.

Paulus Viacuuiiü, EriQncruDg.sfcier iuCividaleSöB.

Pfcoe, Bronzeschwert aus der 22L
Perf*ntUB des Schädelgrandes in ägyptischen

Mumiens(Tind(»ln V^b.

Persleii, Mi'tall-Einlege-Arbeiien 105.

Per«, Tbou-Figuren mit verstünunelten Nasen

und Beinen 474. 528. Inhalt eines Schä-

dels 82.

PfUilban von Alt-Läbeck 454, von Schussen-

ried 161.

Pferd in mährischen Höhlen .340,

Pferdr-Kicfer in der Moorschanze bei Quedlin-

burg 142.

PfeUerhinscben auf der Nahe-Brücke in Kreuz-

nach HL
PAiniea als Urbilder von ägyptischen Hiero-

glyphen 393. -Ornament« auf altftgypti-

schen ThongefUssen 282, -Reste in vor-

geschichtlichen Gräbern 228.

Pllaoieuwiiriel, monströse 282.

Pflopckar in Altägypton 28L
Phokoinele, das Bärenweib als 624.

Pbotograpble-.irbain dor Gesellschaft SU^ 586.

Pbolograpkl«« ägyptischer Schüler 355, von Be-

duinen, Tuaregs, Marokkanern 313, von

Dayaken, West-Bomeo 175, einer eiser-

nen Dolchklinge aus dem Bieler See 213,

von Elephantiasis scroti aus Sainoa 88j

von der Eicursion nach Brandenburg a. H.

312, antiker Germanen-Darstellungen 587,

von Javanern und Javanerinnen 222, aus

dem Kaukasus 661

,

von Lyck, Masuren,

Marktscenen 175, eines Mquambaweibes

mit sog. Knopfnase 263, von Port Darwin,

Australien 88^ des romanischen Capitells

in der Krypta des Domes zu Branden-

burg a. H. 312, von SchSdolmasken aus

Neu-Britannien 307. prähistorischor Thon-

gefässe von Düchuwut, Gouv. Baku 2' >9,

kaukasischer Typen 209, von ThongefäB50u
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MOB bajrischen Grabhägeln der Bronze-

i^ii 362, aus Udjidjt 661. von Verbrccher-

Physioj^omien und Tättnwiningen 3;U,

von Wedtlahs ;U4. -Samniluitg der Gesell-

schaft 583.

PlnguMlr, Istricn, Slavengr&ber äfi^

PUnfniftrr, neues 288.

PUt^tuieaiie an Yorgeschlchtlichcii Skeletten

,

von Worms 46fi.

PUtjrthlnlf eines Htussi-Sch&dels i2iL

Podbaba, Böhmen, Stierkopf aas Thon 250,

Tfirasipillata-Schorben 589.

Ptpiirndurf bei Liibtick, Hingwali 454.

P«ljdac(jlie eines Mwinsa in Udjidji 561.

Polviiralen, Reise ällL

PtAMf ra, Ausgrabungen, Bronzekcule, Buttki-,

Clcmpenow, Uesicbtsunien, KQstvnfund,

IJetzow, Ragen, Steiu-Depotfunde, Stcin-

teitgrab.

— , Bronxeschwert aus der Peene 221.

Pospo 8. Anpnstenhof, Goldfund, Kupferbeil,

Oboruik.

PMmmI, M&lu-on, Artefakte und Menschen-

schädel im Löss 337, menschliche und

thierische Resto der Diluvialzeit 336,

Maaunathknochen mit Pfeilspitze 336.

Preyer, Will., Thierry f 311.

Prtnter-Hamlen von Deir-el-Bahri 185.

Pr*ceas«s frtalslis sqaamae temporalis am
Bakwiri Schädel 156.

— lemuriäQus an Gr&berschideln von Gua-

temala 32fi.

Prvflivlakrl australischer Sch&dcl 013.

Pragoathle der Biikwiri-Schädel 156^ von Ja-

un<5(>-Schädeln tjOT.

PmJrdloosblUfr kaukasischer Gegenden

Menschen 561.

Paltsk«, Franz v. f 357, BliL

V^fmif s. Zwerge ^

Rechts und links arbeiten 268.

Relcbeiball s. Funde, HauMst&tten.

IMherbcrg b. Bicsenthal, Rundwall 2(i2.

Rebe in Aegypten 132, anthropologische, nach

Australien 207, 313. 508, nach Ncu-Guinea

238, nach der Insel Lombuk 85, poly-

nosische 818, 358.

Rfl«ebll4er aus Deutach-Südwest-Africa 4^1.

Relljionra Kaschmir's 2QQ.

Reatklerresle in m&hrischen Höhlen 340.

Rettin, Pommern, Steinzcitgrab ^
Rbfln^pwatiQ bei Worms, neolithische Skelet-

grüber 465.

RiipiDprofiai 8. Trier.

RklBvccfM-Kaccken, bearbeitete 3!U

Rtnd^rklffer aus der Moorschanze bei Qucdlin-

Iiurg 153.

Rindrr|ir»t in Süd-Africa 52.

RJiigvall Milseburg in der Rhön 87^ bei Ob^an,

Mähren M2, die Schanze von Pöppen-

dorf 454.

RloteJn iL W., Ausgrabung der Hünen- oder

Fninkenbarg Mä.
RItIsU Itallana di sociologia 228.

Riial, Don Jose, Luzon f 26, 480.

— Ix>tztes Lebewohl 575.

RMeran, Lehmg^räber 5%.

Röncrteit, Funde der, in Worms 464, 4fia.

Rilhel im Löss von Predniost 2äL
Rosniff, Böhmen, Kapferbeil 589.

von Skeh'ilhtiiiou im Löss 334.

— 8. Bemalung.

Rttkkurli;« bei den Sonial und auf Neu-Guinea

und

(lurdllnkarg Moorschanze.

Radenickd, Kr. Cottbus, Schimmel-Spak L2iL

RävchcrgrfisM von Röderau 5125.

RapkacTs A4aai und Eva im Original und Ku|)fer-

stich

Raue der in altägypti.schen Gräbern Bestatteten

288, 402. 40iL

Rfk4>Bst*rf, Kreis Lüchow, Ungererdschken und

anderer Aberglaube 118.

ReckauBg der Gesellschaft für dus Jahr 1897

588. der Rudolf Virchow-Stiftuug für das

Jahr 1897 büL^

Rtttdttice, Böhmen, Kupferbeile 502.

Rigen, KQst«nfand 312.

— s. Lietzow, Stein-Depotfunde.

Ruhrbettea, assjrrische IM..

Riindwall bei Biescnthal 262, bei Leibsch, Spree-

wald 5fL

Ruaslaad s. Amulette, Antimongcräthe, Bronze-

Gürtelblech, Gräberfunde, Kahiiücken,

Kaukasus, Kophalonic, Mediciner-Congress

Museen, Schädel, Transkaukasien, Wolo-

SOWÜ.

S.

Sabkatbfrirr dcr'.\isäwa 376, der Nordafrikaner

893.

Safb»eii s. .Aberglaube, Kilsdorf, Gesicbts-Thür-

Urnen, Gründung. Lehmgräber, Mesudorf.

SacbTPr>tindi|;p für das Königl. Museum für

Völkerkunde 162.

.Sadmdorf, Kr. Guben, Skarabäen-Gemme 169.

Sir^e, goldene, in Hügelgräbern 117.
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Siff vom Farbenstein bei (lörbitEsch 4H'J.

Sagen vom Schlossbcrgv Hehlkcn 68, der Um-
gegend von Trebicliow, Kr, (^ottbus 1*20,

wtdche an vorgeachichtliche Gräber an-

knüpfen and anderer Aberglaube 117.

Salira-Rrwobiirr in Berlin 288.

SabI, Sidney i '>SL

8dH t 5SQ,

8tlil«fhi»r in Udjidji ."Stil.

tialiwedrl, bäume beschenken 1 19.

Sainoa s. Elephantiasis.

Samagiten 322.

Sainofrftirn, Zwerge 32.

Saiiiiiiliing Petermann in Burg a. Spree 4t) 1.

SauiiuluugMi', ( tlitiographische und archftolo-

gische in Hamburg 462. di^r GoHellschaft

SckidrI s. Nachbildungen. I

— aus algerischen Dolmen 288, aoBtralische

:

88 , 606, mit pathologischen Zustäiidt ii

,

614, der Bakwiri, Kamexan 164, von den
|

Cook-Iiuseln 818, deformirter von Arica
|

506. vom Gebel Silsilöh, Inhalt 3^ tu

Gef&^en verarbeitete aus Böhmen 589,

von Jaunde aus Kamemn 604. mensch-

licher, im Lö8.s von Predmost 387, in der

Moorschanze bei Quedlinburg 144, eines

Mtussi von Udjidji amTanganyika-Sco 426,

aus einer neuUthischen Antiiedelung in

Böhmen 46^ von Ngumba, Kamerun 406,

von Neu - Seeland 114, der Römerseit

in Worms 46^, der Steinzeit, Älteste, von '

WoloBowo, Rnssland 469, ans der Tominz-

höhle bei St Canxian 230, deformirter

— -Artefakt, japanisches 213.

— -InbaJt (harzarfipe Masse) aus einem alt-

'

Sfrypttsclien Schädel und aus peruanischen i

Mumieuköpfen 32, IflfL j

— -laskrn aus Neu-Britannien 867.

— «fluiBihng der Gesellschaft 6BB.

SrbafffcaMspit s. Srhwpizersbild.
'

Schah mit Vogelligur von Burg im Spree*

,

waldc 591.
[

SckamninluBg von ethnologischen Schftdeln

aüS.

Sffcerh»'!», vorsltivische, vom Lindhörst 445.

8chl(r»«Dkrr von Mehlkcn ü5<

8cklinturl-Spuk 120.

Scklifenringe von Bielo Brdo 363, in Istrien

866. in Krain 365^ in Kroatien dM.
SfhUitfiifhlii, Kr. Tuchcl, Hügt lgribcr 88.

'

iicbUiii-r UtTf, Böhmen, Stiertiguren 254.

ScklangMibfKbwArrr, manikkanisehe, in Berlin

Srblatt|,i-n-Urnaiu«H( in Mähren 342, der Urne

von Schwcnnonz 598.

Sckiapiianlli, Mähren, neolithisohe Gefässe MK.
tkhMtt, Kr. Rothenburg, Schlesien, Wolle-

spinnen Ifi&

Schlrpzig im Spreewald, Umenfeld 8211

ScklMlrn 8. Schleife.

Schlf8wl|c-Hiit!«tfln 8. Danewerk, Flensburg, Hols-

arbeiton, Kiel.

—
,
Bronze-Analysen ML.

SchlrtUU4l, Grabfund in der Fides -Kirche

Iii
SckUfiiiaiiiiHfistr in Schwerin 456.

Schlitlkiiorhi o von Obran, Mähren 342, aus dem

.Schlossberg bei Burg a. Spree 4tK>.

Schlossber^ von Burg, s. Burg.

— von Mehlken, Kreis Carihaus6£L

SffcnieliU'H von Au, Ober-Bachem 822.

Srliiiiidt, Julius, Halle f 48o, ML
Sfkiuiifksacbe« auB röm. Wohnst i4tt<^;u am Zwiesel

Hl 9

ScbMcbuwks, Mälircn, Höhlen m
Schrin, Kunst der, in Altägypten 284.

Cyiiiidrr in einem ägyptischen Königsgnibü

2ÜL
Srbrinen-.AasUttscb liL

Schulklnder-Unlmuchung in Nicderland 483.

— in Apsrypt<»n, s. Photographien.

Scliii»»fnrleil, l'fahlbau von 16L
Scbutitiilttri gegen Viehseuche und Blitz 469.

Schwan, thönerner, vom l.nttgenberge bei Burg

im Spreewald äü2.

Srbvarihaarlge in Böhmen .ö88.

ikkwrdeii s. Lapplänkler.

Sekwedrnsckaozr, die, bei Görbitzsch 42^
ScbweliirkniKlii-» in der Moorschanzc bei Quedlin-

burg 158.

Schweitzer t 811, 580.

Schweis S.Gesellschaft, Schwetzcrsbild,Serrieres,

Zeitalter.

—
,
Dolchklinge aus dem Bieler See 21ä.

— , mahrische 03(1

Schweiser»Uld bei Schaffhausen ^
Schwerin s. General-Versammlung.

—
,
Anthropologen- Falurt und Museum 45fi.

Schwerter, eiserne, vom Wesenberg bei Bran-

d^nfiiir'* a. IL 861.

Srcaadär-Ur)»t4itluiif;<fn in Aegypten 277.

Seddin, Westpriegnitz,Drachensage I19j Grftber-

sage t IT.

Seeverkehr, alter, auf der Ostsee 457.

Serriere», Schweiz, Bronze-Armband 189

Slcillea s. Flora.

Slebbrln, Perforation des, in Mumien L8&

Silheriarren von Troja 500.
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SlRrraiittifn, angHiische, in Slavcntrrftbern 368,

in vorgoschtl. Zcit(?) in Transkaukaj^ien

Simi, Kroatien, tilavittche AlU-rthümer Sfiä.

SUrakärn-Grmme von Arntitz, Kreis (inben 1T(>.

von Sadersdorf, Kreis Gnben 169, von

Tanimendorf, Kreis Crossen HO.

Sirirt eines Ndogunbuea, Kamerun ljU2.

— •Br«tattnii|( in HoIrsArgen der röni. Kaiser-

leit in Worms 165.

— -fntti im LöS8 von Hränn 321^

— »tiribfr ntit ägyptischen Beigaben in Böh-

men 590, der Bronzezeit zwischen sla-

vinchen 868, bei Gross-Cjemossek-rialo-

<itx, Böhmen 115, anf Neu-Seeland 118^

slavische in Istrien 865, in Krain SG.^, bei

Steniberg 432.

— — -Md, slavisches bei Kvinjarevce, 81«-

vunicn 364.

— -Katckea, rotli bemalte, ron Neu-Seeland

113, von Brünn 887, s. Bemahmg.
SMdttlr» Torgcschichtlichf von Wonns 46.'").

SlrtrtlkHle in der Moorschanze bei Qnedlin-

bnrg 115.

Silmdrriiilr, allgemeine

Slarfsehf« OeflM aus dem salzigen See bei

Eisleben 591.

SlavlKkes aus dem Scblos^berg bei Bury; an

der Spree 490.

SUvtiiirii, slavische Skeletgr&ber 2ti2.

SUap, Mahren, Höhlen 889.

Spiaa trtcbifaris an Australier-Schädeln 515.

Sptodft aus Bosnien IÜ2.

Sfinofii mit Spindel und Wirtel ^ H)8, in

St&Uen

HflnarNkea (Kunkeln) aus Bosnien mo.

Sfrarbrn derBismarck-In.sulaner^ in Kamerun

StaiLo-Brlkiiirr für die (iesellschaft 1Ü2.

Hlarbclkevka aus Bronze s. Morgenstern,

i^lamiiiliaijm s Marten;^.
*

!»((«B»irap, Juh. Japetus Smith f Sil, 579. '

Siela, der, bei Biberteich, Bree-sen, Klauswalde,

Tornow UL
.4efle in Ifeklenburg 457.

— -JkMktte in altäfr^rpti-^chen Grllb«Tn 277.

— in der Muorochauze bei Quedlinburg

— -Bei^iken in altägyptischen Gräbern '-'77, 279.

— -Bfll vom grossen Werder im Liepnitz-Soe

263.

— -^ffvIfÜBde auf Kiig**n und in Vorpommern

Mit»* der Ababdc und andere aus A<'gyp-

t«n 272, 85^>, in einem ägyptischen Konigs-

grabc 207. aus altAgyptischcn OräbiTn 188,

27r., 2IiL

Strla-tierätkr der Ababde 9oj von Au, über-

Bayeni 820^ in Mähren 388, in der Metall-

zeit 456.

— -Hammer, durchbohrter, von Horadies, Gouv.

Klisabethpol, Transkaukasien 210.

Insckrift der XVIII. ägyptischen Dynastie

VM.

— -Kaanfr von Oberkietz 595.

— -RWr bei Klein-Kensau, Kreis Ttichel ^<8.

— -kistrngriker in Costa Rica 360, b. Görbitzch

437.

— -Sarkopbage, römischo, in Wonn« Kto. 46>^.

— -Trüben von Oberkietz 595.

8trlnirl( in Aegypten 28^ plastische Figuren

der, aus Böhmen 258, im Lübecker Museum
45.^. in Meklenbnrg 457.

— -Kuade aus Aegypten 263, von Au, Ober-

Bayern :t20, in 3öhn)cn 588, bei Flens-

burg 458, aus den Höhlen von St. Canzian

228

,

aus der Gegend von Homburg 463,

in M&hren 343. von Waldhnscn 455. in

Worms 4M.
— -Grab bei Hetzin, Pommern ÜL
— -firlbrrffid, nones, bei Worms liü

Skeleltr von der Kheingewann bei Worms
465.

Scherkrii vom Burgwall Königsbrunn 172.

aus der Moorschanze bei (Quedlinburg 14(>.

Strlifbis, selbstgefertigter, eines Lappländers

•M, LLL
Stcnpel für Brot 99^ auf nt ährischen Gefä«isen

343, auf Terra -sigiUata- Scherben vom
Zwiesel 318.

Slernber^, Kreis West-Sternbcrg, das alte Haus

435. Feuerstein -Werkstätten und Gräber

436, FnndstäUen 442.

Slnnwartf auf dem Treptower Ausstellungs-

platze 360.

SiefÜB s Gesellschaft.

Stevens, Hrolf Vaughan, Aneberg, Sarawak t

235,m
Sller-Flfuren aus Böhmen 2.^4.

Kvffr aua Thon, Böhmen 2fiö.

SilfliTtit für anierikanisti.schc Studien

.Stirahüblra, starke, von Jaunde-Schädeln <»06.

Sira»snaBn, Berlin f 207.

Subslaai, w<>is8e, in den Ornament-Kitzen v(»r-

geschicht lieberThongefässeWestpreussens

Snlura fraalail» persistans an Australier-Schädeln

.^>15, an Peruaner-Schädel .''>07.

SviBjarrvcr, Slavonien, slavisches Skelct-

Gräberfold 3fi4.
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S«ail-Haiu in Berlin äJLL

SjBostosrn an Jafmde-Schädelti fiOf>-

Tabak pfeifen, steinerne, der Ababde und der

Be^avölker, OsUfrica 22i.

Tabu-WSrter in der Hochxeitpsnacht der Ja-

paner 2L
Täaier von Shangus, Kaschmir läS.

Tittowirong
,

eorop&ische von Menschenhaut

231, 828, in Kamerun 603, eines Mwinsa

ans Kassenga (^Odjidji) 561, in Uc^idji 414,

iia.

TaklU 8. Höhlengrftber.

Talbchiefer als Material für Töpfe 2I1L

Tamilen und Sin^^halosen auf Ceylon 313.

TawiDrndorf, Kreiü Crossen, Skarabäengemme
170.

TaDi der 'Ais&wa 37!L

fifftHteJo von Hehlken und Steine mit Fuss-

spnren überhaupt QS^

Tär-kdücbi, Drabt-Einlege-Arbeit 106.

Tauben-Fibel vom Zwi«sel aiS.

Taiu, Böhmen, Broniekenlen 590.

Tecbnlk einer vorgeschichtlichen thönemen

Kinderklapper

Tcdiuiscbe» aus Troja 1H3.

Teio^l auf Island 166.

Tempel ruInen von Martand, Kaschmir lüIL

Tene-GeflM, aus der Moorschanze bei Quedlin-

burg 14(1

Uräber in Böhmen llfi,

Teppicb-Wckerei in Bosnien 99.

Terrasiilllafa-Sckerkei von Podbaba, Böhmenm
Tbunwaare vom Zwiesel bei Reichenhall 318.

TbereüJrnbuf s. Hügelgräber.

TklergesUlteB ans Stein in altAgyptischcn Grä-

bern 277, als Vorbilder für Hieroglyphenm
Tbierkuveken in der Moorschanxc bei Quedlin-

burg 142, ans den neulithischen Gräbern

von Wonns 470. aus der Tomiuzhöhlc von

St Canzian bei Triest 22iL

Thler-OrBuneale auf altftgyptischenThongenisseu

Thier-Beate, Diluviale, in Mähren

Thonerde, phosphorsäurehaltige, als Material von

Psoudomorphosen des Grab-Inhalts 35S.

Thoiili|[iiren, vorgeschichtliche plastische, aus

Buhmen 24£.

Thongefiss der Steinzeit aus der Tominzhöhle
|

bei St. Canzian 228.

Tk«n:efS<(<ie in altacrypti^jchen (iräbem 277, mit
i

Üarstelluügen Vcrsliimmelter, Peru 528,
|

614, rOmiscbe, in Worms 165, slavische,

ans dem Bnrgwall Alt-Lübftck 453.

Tb»ng,erith aus einer neolithischeu Ansiedelung

von Loboaitx, Böhnfen 46^ vom Zwiesel

bei Reichenhall älL
Thongesrhirr von Au, Ober-Bayern 822.

Tbonscherkc«, bemalte, von Obi-an, Mähren

342.

Tburinkopf, peruanischer, aus Arica

11kl = Zwerf, weite Verbreitung des Wortes 25.

Tirvler s. Mensch.

Töpferei in Troja 188, prähistor., in Trans-

kaukasien 21IL

T«f(kherbeii vom Scblossberge bei Mehlken 12.

Th|»*Ido, Kreis Schwetz, Bronte-Ume 36, 176.

TttPfrlnd, Knochen in Worms 4I2i

T«riM>w , Kreis West-Sttruberg, grosser Stein

44L
Trarhtea-Hnscaui in Berlin 288, 859, 5S2.

Transkaukaslen, archäologische Funde 209, s.

Mctallfande, Silber-Münzen, Steinhammer.

Transvaal s. Hungersnoth.

Transvaal-Au&stellunfc in Berlin ^8, 812.

Trehlchtw, Kreis Cottbus, Sagen

Trichter der Lappen US.
Trier, Fibel mit Inschrift 28L

TroJa s. Eisenobjecte, Silberbarren, Techni-

sches.

TradenftaM bei Wilshofen, Bayern 6QQ.

Ttttregs in B«rlin 238,m
Tnherositas maTlIlo-malarb und malarer Gesichts-

durcbmesser 4(i2.

Tärkei, alte Inschriften ^LL
<

Typu, Aunfttitzer 44.

V,

UehergangsieU-ttriher in Böhmen

Uhehe als Ansiedelungsgebiet für deutsche

Landwirthe 586.

UJIJi = Udjidji, Anthropologie von Eingebomen

410, öfiL

Idjldji 8. Tättowirungen.

IJflifangsnisasse von Jannde-Schädeln <>Q9-

UnfrucbtharkeH der Frauen zu erkennen 8&.

ütiprn s. Mntterkranz, ürboschäftigungen.

l ü|tslrln, Kheinpfalz, römische Villa ßiL

l nlerklefer-Hälfle eines Menschen im Löss von

PFedmost, Mähren 336.

CntersuchuMf , chemische, vorgeschichtlicher

Bnm/.t n 123, aus Schleswig- Holstein 344.

lJnm»uudb»rkell(?) der 'AisÄwa 378.

IJrbeschiftigangen in Ungarn, Forschungen 314.
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Ergängnagsblättcr air Zeitschrift fttr Ethnologie.

Nachrichten über dentsche Altei thumsfnude.

Mit Unteistätenng des Kdni^ch Prenas. Ministeriiims

der gttisäicheii« Unterridits- und Ifedicutal-Angelegenlieiteii

heransgegebon vou dar

Berüjier OcMUBehaft fir Aatitrtpokgiek SthMl««i6 ind ürgesehiekte

unter BedaetfoB toh

R. Vircbow und A. Voss.

Ytrlag TOB A, AtBBR Go. in BariiiL Heftl.

BramigrSber dar VfiMnrwaiMlonngsieit van Maaadarr,

Krate Oatarbtirg.

Dicht bei Messdorf erhcht sich ein SandrUckcn mit ziemlich steilen Abh-inj^en.

wo ftHher Union gefunden .sein äolleo. lieber ein© Untersuchung der PuaUbleliy

seitens des Verfassers sei Folgendes berichtet:

Das Gräberfeld beflndei ticb nordwestiich toh der auf dem Abhänge liegenden

Kirche auf emer noeh hOheron Stelle desselbeii fiandbUgels, Bin liefer Hohlweg
bennt Kirchhof und FandsleUe; die an der Seite der letiiereD gelegene Wand
wird zur Sandgewinmmg aligebroohen, wobei die Urnen herabfallen. Sine von
diesen hatte der Schmiedemeister ßohlccke in Messdorf anfbewahrt nnd schenkte

m dem Rgl. Museum für Völkerkunde. Es ist eine verhiiltnissmässig hohe

Schalennrae ohne Ornament. Remcrkenswerth ist die Angabe des dortigen Pfarrers

Hm. Lamprecht, dass die Kirche eine aU" Anlage des Klosters Corvey ist

und einen der ältesten Mittelpunkte des cbrisUichen Lebens in dortiger (icgend

darstellt.

An der 1' undstelle sondirtc ich in etwa 80 m Tiefo ein Steinlager. Die Aus-

grabung ergab eine pflasterartige Steinpaclning, in der die Urnen - tbeils diobt an

den Steinen, tbeils in Sandnestem swiscben'dieson standen. Ueber dem Steinlager

Mg sich eine duchgebende septabranne sehr feste Sandscbioht von 1^2 om Sttrfce

Hin, wie sie dann aneb in den Urnen am Boden gofbnden wurde. Eine aus den

letzleren entnommene Ptobe enthielt — abgesehen von den darin steckenden

Biandknochen — keine organischen Substanzen.

ünie I stand dicht nm Rande dos Abhanges in 1 m Tiefe im Sand. Sie ist

nicht verziert und enthält nur Brandknochen. Urne 2 befand sich 1 m NW. Ton

Urne 1 iu und unter dem Packlager, sie ist mit einer Reihe schräarer Kerben,

aliernirend schrägen Strichgruppen und Festons verziert; sswischeu den Braüd-

knoeben fendec sich spärliche Bronzefragmente. An dritter Stelle lag 0,30 m W.
von Uno 8^ ein Hanfiin Ton Brandknocben nnd eme Tbonsoherbe frei swischeii Sand

«od SIeiBen* Die leiste Urne wwde */« » NW* tob Urne 2 geftuden, sie ist mit'

1
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rertakal«!! Strichgruppen md liadigritten-ORiaiiifliit TMMhen. Bai der Unter»

rachong des IiihaUee der Urne Migt lidi, daes die nidit sehr serUeinerleii Brud-
knochen nicht hineiiigeechilttet, sondern gelegt woidea wnm, eo diM die Ungem
BtUcke häoflg parallel zu einander in Bündeln liegen.

Dio Anlage gehört der Völkerwandorunf^s-Zeit an.

Die Urnea scbliesaen sich den sootit aas dieser Zut und (legend bekannten

Funden an. A. Qötze.

fiofiBMiitctw B8|riibiiliiiUlttoii mm MMmMBi

Der Begrftbnissplatz, weteheo kh im April IM «ntemiolile, bfldel die EVvt-

aetsnng des in den »Hachriehlen*' bereits melirflMli erwftbnten priUiisloriaelieii

Friedhofes in der Nähe des Fofttfaanses zn Uenmar. Tannenwald besteht den

letzteren Theil, während QeskQpp imd Oehdls den omlg^insmitnii stets bedeckte

nnd unkenntlich machte. Dieses Kh inholz war nnn im vergangenen Winter be-

seitigt und der Platz zu einer Nenbcsäuug vorbereitet. Er hat eine Ansdehnnng

von etwa 100 Schritt nach Süden, dorthin sich abdachend. Im Westen grenzt die

Stelle ebenfalls an eine Bodensenkung, im Osten bildet er mit dem dort eidi Ibrt-

seisenden Wald« dieselbe Hftbe. Der Boden ist Sand mit reichlichem Qnan toiw

misdit; aas demselbea Ualerial beetelifia auch die HttgeL Nor Bandhügel

kommen vor, meistf^ns kleinere von 10 Schritt Durohmesser, die sich allmählidi

se^^ iil iLi flacht haben, so dass sie sich nur Vj— 1 m erheben. Etwa 6 grössere

Ilügei giebt es hier von 2 m Höhe nnd 20—30 Schritt DurchmeHser. Die Hügel

liegen sehr nahe zusammen, 10 Schritt beträgt der Abstand. Ein System für die

Oräberanlage konnte auch hier nicht festgeätellt werden, obschon es mir scheinen

will, als ob die Qrabatilten niefat regellost aaeh WHIlctlr, angelegt seien.

Von den SS Hügeln wurden 10 geOftset Die Anabente an eriialtenen Qe-
ftssen und Beigaben war toassrst gering. Das Resnltst ist folgendes:

I. Hügel. Flacher Rundhügel, 9 Schritt Durchmesser. 60 cw tief eine Urne

mit Deckel in der Mitte auf dem gewachsenen Boden 7ttr Srilp des Deckels in

der Brandschicht lagen zerstrcint Hn nzereste in Gestali von Kiüuipchen, die durch

da^ Feuer sich gebildet hauen. Em grösseres, blecbartigeti Stück besass einen zu

einer Oebse «ngebogeaen Bend; Meinefe, dfiane Broaeebleofastltflkohan UmettsB

einem platigedrflckten I^SbI tob 8 em Dnzehmesser. Der IlberiilnfeDde Deckel

hatte die gewöhnliche Oesiah mit leicht vmgebogenem Bande. Er war stark ge-

schwärzt, innen und aussen geglättet, innen mit 7 parallelen Zickzacklinien, die

Spitze der 7. Linie traf die Kappe des Deckels. Dnroh GrMphitstriche waren Linien

beigestellt. Die vermorschte Urne konnte nicht ik'ci L'tt i \vt r(l( n Ijestalt: gewöhnlich,

baachig, mit senkrechtem, 2'/« cm hohem Runde ohne Verzierungen, ebenfalls

sdiwa» geglättet. Unlsicr Tbirii der Urne ranh. In der Urne ein Beigefiiss,

gegUttlet, rittfalicb, sehr gnl eriialten, schön gearbeitst» einselne schwane Brand*

spuren. Der kleine Fnss des keldiftonigen Gefiases war nach innen eingebogen.

Höhe desselben 5 cm, oberer Durchmesser 7 cm, Fsas 9,3 cm, Zwisohen den
Knochen fand sich noch ein kleines Bron/pkügelchen.

n. Hügel. Flacher Uundhügei, 12 Schritt Durchmesser. Urne mit Drckei,

90 cm tief. Deckel überhängend, Unie bauchig mit a parallelen Büien am Hülse.
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Deckel Icbmgelb, geglättet, mit grosser (10,2 cm Durchmesser) Kuppe, Rand ohne

Einbi^ng. Ume ftOMen lehmgelb, oben geglättet, ontoa txdIi, innen g^lätiet

und geeehvinti Inhalt: Knoehen und Send.

m. Hügel. Ume mit Deckel 40 r t tirT in der Brandschicht Deckel hoch,

aussen «.Tt.'-üittot, geschwärrt, imu-n ebenfalls gegÜittot. Höhe 10 rm, grcisstor Durch-

messer 18 oberer Durchmesser 7 rm. Urne röthlich, geglättet, hoch. Höhe

20 rw, Fuss 9 cw, grösste Weite 1 1 cm. Der Deckel lag fest auf der mit Sand

hoch angefüllten Ume. Durch Wurzeln war der Deckel gesprengt, beim Abheben

der Sttteke hatte licfa jedoch genau in dem damnter liegenden Sande die Geetatt

des Deckels erhalten und durch Wuraelwerk Festigkeit erlangt Deahalb wurde

die Ume nicht ausgenommen, da sie einen guten Beweis liefert, wie aocgftltig die

Oeimancn dinses Oeföss über den Knochen mit Sand L'^^rtillt hatten.

rv. UUgel. Knochen und Kohle, sowie einzelne Gefässacherben ohne Be-

deutung.

y. Hügel. 25 Schritt Durchmeieer. !*/, m tief die Urne mit Deckel, letatefer

umgekehrt auljfelegi Allee günslich lerstört

VI. Hügel. Ume mit aufliegendem Deckel. Deckel innen und aussen schwarsi

^-ejjrlättct : Urne desgleichen, unten rauh. In der Ume ein Bronseblecb, nach TOtn

lÖffelarlig zulaufend; Länge desselben 4 cm.

YII. Hügel. Kein Resultat.

VIII. Hügel. Grosser, gewölbter BundhUgel am Eingänge des Begräbniss-

^atses. Die umfhngreicben Nachgrabungen hatten wenig Erfolg. Auf dem ge-

wachaenen Boden Ihnd eich eine dünne Aachenschicht und rtfthlich angebnmtter

Sand. Ein Haufen Knochen und Kohle, sowie Stileke des Deckds und etliche

Gottssscherben wnrdfMi zu Tage gefördert.

IX. Hügel. 12 S( hritt Durchmesser; 1,30 cm tief stand die dickwandige Urne

ohne Deckel, ohne Verzierungen, aussen oben geglättet, schwarz, unten rauh.

Fins Temodert, Bauch siemlidi spitz, weiteater Durchmeaser in der Mitle. Höhe
96 em, oberer Dorchmeaaer 95^ em, grOester Dnidimesser S8 o», Vanddlcke 1 «m.

X. Hflgel. In einer Tiefe ron 80 em eine Urne ohne Deckel, gewöhnlich, ohne

Yersieran?. zerstört.

XI. Hügel öO cm tief eine sehr bauchige, am H:il''-f' /iomlich eingeschnürte

Urne mit überhängendem Deckel. Letzterer gewuhnlK h, geglättet. Urne oben

geschwärzt, glatt, unten rauh. Halsweite 16 e»<, Bauchweite 43 cm, Inhalt:

Knochen und Sand.

XII. Hügel. 70 em tief eine Urne ohne Deckel. Umenhals konisch, Band
sdir adwilge, fint wagerecht an dem konischen Halse. Urne bauchig, innen und

au"««en L'0?I||tet, geschwärzt, unterer Theil rauh. In der Urne der Deckel, mit

der ()< llnung nach oben. Deckelweite 25 cm, Höhe 9 c//i, Kuppe 10 an. Deckel

dickwandig, rüthlicb, wenig geglättet.

Xin. Hügel. 80 cm tief eine Urne ohne Deekel. In der Brandacbicht Uber der

Urne eine Aaaahl von Bronaestllcken, einselne au Klftmpchen gesdimolaen, formlos,

andere flach, blechShnlich, einer mit Schnuröhse. Auf einigen fanden sich parallele

Strichvcrziertingün. welche die ganze Ohornüche einnahmen. Ein Stück war der

Ueberrest eines viereckigen, massiven Ringes. Die dickwandige (1 cm) Urne war

lehmgelb, schlecht gebrannt, oben wenig geglättet, unten sehr rauh, Hals wenig

eingeschnürt, Bauch nur wenig vorspringend, innen schwach geglättet. Der anf-

leebtstehende Band seigte oben als Versierungen unregelmissige» halbkogeUSnnige

KadrOoko im Durchmesser ron V?— 1 cm. Aehnlidie Veizierungen kommen in

Oodi vor (aiehe Nachrichten** 1696 Heft 1); diese waren jedoch mit dem Fiqger

!•
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hefgetkellt, da mm den Nag«leitidnick nooh deottieh vtkmaL Die Eüidrfloke ilelioii

ia Abattbideii tod 1—2 cm. Gleiche ^drücke Untea auch um den Hah der Urne

in denselben Abständen. TrotE der rielen Risse konnte die Urne gehoben werden,

da die Wurzeln das GcHiss im Innern vollständig zusammenhalten. In der Urne»

steckte ein BcigeHiss mit der OffTniing- nach unten, nahe am Urnenrando. Eü

gleicht einer Obertasse; der Henkel war abgeschlagen, die Enden konnten deutlich

erkannt werden. Das lehmgelbe, diclcwand^e Beigeftas puite im Aeosaem genan

aa der Une. H5he derMübea 36 «i«, obeier PnrcfameMer 80 «m» giOsster Dvoh-
aeeMT ih der Hohe too 17 an, 11 em. Höhe des Beigefieaet 4,5 cm, obere

Veite 8,5 cw, Fuss 4,5 cm,

XIV. ITiigel. Kleiner, kaiini über den Boden sich erhebender Hügel. Inder

Brundscbicht Uber der Urne unter Kohlen und Knochen lag ein :'iemlich erhaltener,

dünner, gedrehter Bronzering von 2 mi Durchmesser. Urne klein, bauchig, roth-

schwarz, geglättet, mit Deckel von derselben Farbe. Die Urne war bis dicht unter

den Deckel mit Sud gefüllt, der daroh Woneln wiedenim FeeÜgkeil eriengt hatte,

•0 daae trois aller Biaae Deekel und Urne ffeat roaemmenhielten. Dealie& wurde

beides in dem Zasiande gelassen. Höhe der Urne mit Dedcel 16,5 m, Deckel«

knppe 5 rw, grösstor Durchmesser in der Höhe von 8 rm betrug 95 rm.

XV Htijrel Tme ohne Deckel, ohne Halscinschnürung, innen geschwärzt,

geglättet, aussen ebenso, unten rauh. Fast ganz rerfault. Inhalt: Knochen und

Sand.

XVL Hitgel. 1 m tief eine baachige Urne mit ttbeibBogendem Deckel. Beide

gttmlieh lentOrl, nar Bmchatttoke kenaten gehoben werden. Der Deckel hatte

die gewöhnliche Gestalt, war anasen adiwaia gcgUttel; die Urne bMass einen senk-

rediten lUmd von 3 cm; sie war innen und aiuscn schwan, geglättet. Im Innern

zeigten sich deutliche Spuren einer weissen Incru.station, wie irh «^io in Siegburg

(vergl. „Nachrichten'* 1895 Heft 2) beobachtet habe. Unterer Theil rauh, Fass

ein wenig vorspringend. Der eingeschnürte Hals war mit drei parallelen Rillen

erziert, daran schlössen sich nach unten zu je drei parallele, nach oben sich Ter>

jungende« balbkreisl^rmige Hillen. Zwiacbea diesen befisad eich wieder je eine

aenkreofate RiDe, nach unten laafend and ia S Spitaen endigend. Die Entfemaqg

der senkrechten Hillen beiriigt 5 cw. Der Deckel hatte keine Ihcmatatton.

XVII. Hügel. Urne mit Deckel. Urne bauchig, innen und aussen geschwärzt,

geglättet, gewöhnliches Format. Untertheil rauh. Verzierungen fehlten auf der

Urne. Deckel aussen glänzend schwarz polirt, ebenso innen. Spuren des alten

Glanzes sind noch deutlich erkennbar. Die Kuppe des Deckels bildet eine halb-

kegelfttrmige Höhlung. Das Innere des Deckela iat bemerkenawerth. Die vorhin

bes|NrocheDe Höblong, im Innern als dne eihabene Haibkagel sich daxsiellend, ist

mit einer Rille eingefasst. Von diesem Kreise aus ist der ganze Baam in 12 Felder

eingethcill durch je zwei nach dem Runde hin divergirende Rillen, die sorgrältig

mit Hülfe eines Instrumentes gezogen sind. 6 Felder -sind ganz frei, G jedoch

durch je eine Rille in zwei Theile getheiit, und von dieser Mittelrille ziehen sich

nach Art der Kiellederoruamente Querrillen, ebeufallü genau hergestellt. Wir
habea hier ein echttnea Beispiel des befnnmteii Omauenlea TOr aaa, welchea ich

biaher aaf ifaeiniacban Begritbniseplätien in dieaer Vollkonuneoheit noch mefat ge*

funden habe. Leider war die Urne zertrümmert; a^ch ron dem sehr beaohid^gten

Deckel konnten nicht alle Stücke aufgefunden werden. Er wer gana aerdrflekt

und steekte zum grussten Theil in der T'rne,

XVIII. Hügel. Sehr beschädigte Irsie mit Deckel. Urne bauchig, innen

geschwärzt und geglättet, ebenso aussen; Untertheil rauh. Deekel aussen glänzend
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8i!hwar2, ebeufallü im Iimcni, dort durch liüleu verliert Je vier parallele Rillen

wogen lifiii tob der Kuppe bis nun Bande» tob dieteii sveigten läh in d«r Mitte

BätenlrtlDdd tb» so daas das Qame einem Spinngewebe nichfc nnihnlidi siebt Von
itm Deckel \rarden leider nur wenige ßmchstiicke geftinden.

XIX. Httgel. Zerstörte, dickwandige, banchigc Urne mit Deckel; letzterer

Qberbängend. Spuren von schwarzer Politur; Vmp unten rauh. Vubb sehr dick,

schwarze BruchHiiche. In der Urne stand ein l.iss, konisch, nach unten sich

verjüngend. Iniiuii der Uruo: Ruochen und band, sowie ein kleines Bronzeniig-

atOelL Httbe des Betgeflsses: 6 «m» oben Veite 10^2 em, EViss 6 em.

XX. HUgeL Bmcbsiaeke einer bstoebigen üne mit DeokeL

II. Xiugnbimgeii bei Duisburg;

Bei Daisbuig befinden sich ausgedehnte nniherfclder, über welche Wilms
im Anfange der 70er Jahre in den Bonner J ihi ruchem und Genthe in dem
OymnaäLiilprogrammvon Duisburg im Jahre ISbl au»lührltch berichtet haben. Qenthe
schätzte damals die Anzahl der noch vorhandenen Httgel auf etwa 120; sie seien

aber Sui alle sehen at^gograben.

Da hat miD im Jahre 1685 Hr. Ingenienr Bonnet i« Doisbaigv jetsk tu Kaiis-

ruhe, derselbe, welcher die neolithischen Funde auf dem Michelsberge bei Unter-

Grombßrh A. Bruchsal, zn Tage fnr lert hat, über welche auf der Versammlung^

in Speyer Hr. Geheimrath Wagner berichtete, weit ühvr 100 Gräber geüffnet und

eine reiche Ausbeute erhalten. Ich habe die Summiung im Jahre IHÜ.V besichtigt

und will in Kürze die Resultate der Ausgrabungen nach den mir gtttigst zur Ver-

fügung gestellten Angaben an dieser Stelle vorfUhren, weil durch die Ansgrabnngen

des Hnu Bonnet unsere Kentniss der rbeinia(dieB BegrihtussstUten sehr ge-

Ardert WMden ist. In hochherziger Weise hat der Herr die roiztlgliche Sammlung
Tor seinem Scheiden ron Duisburg dieser Stadt zum (beschenk gemacht. Es würde

zu weit führen, jedes einzelne Grab besondets zu behandeln; damra soU das

Folgende nur eine üebersicht Uber die Funde und ihre Bedeutung bieten.

1. Orte der A usg rubungeu.

a) Grabhügel bei Grossenbanm. Es giebt daselbst ein „Heidenhiuschsn* in

der NKhe^ links Tom Bodweg (VgJ. K6b. Ztg. 1890).

b) Das ^chholz.

c) Das Neudorfer Feld.

d) Auf dem Friedhofe bei Duisburg wurden immer Urnen gefunden, aber ?ie

fielen stets der Vernichtung anheim. In der Schonung am Kirchhofe sind

Hügel.

e) Gefltosseheiben finden sieh im der obersten Saadschicht auf dem Teirsin,

wo gegenwSrtig in der Wedau fBr den Bagger abgerttumt wird. Die

Scherben sehen alle aus, als ob sie im Waaser gelegen hätten; sie sind

sogar theilweise abgerollt uud seigen Tiellheh Yenderangen, wie sie an

den Urnen nicht vorkommen.

2. Gestalt der Hügel.

Es sind grössere und kleinere Rundhiigel, die einen stärker gewölbt, bis 2,50 m
hoch, die anderen flach. FOr die Anordnung der Hügel feblm auch hier leitende

Oeaaehtspunkfes siir Beortbeilong.

8. Inhalt der Hagel.
Li den tnciaten Fftllen steht die Urne in der Uitte des Hügels auf dem ge*

wachsencn Boden, von der Brandschirht umgeben. Eine Steinsetznng wurde nur

einmal beobachtet. Rund um die Urne standen Riesel, die bis zur Baachweite des
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QeAnei reichton, Ueinere und grössera. D«r Deckel war ebenfalls mit Steiaen

beschwort. Unter den 120 Fällen gab es zwei, in welchen ein einzelner Stein auf,

und Falle, in denen er neben dem Qefässe sich befand. In •? Grabhügeln standen

2 L'rncn über einander, in zweien wiedemm neben einander, doch so, dass die

Gelasse sich berührten; in 5 B^älien wurde noch eine Urne mit voUständ^m

Inhalte gehoben, sie stand nach dem Rande sa, wihrend der Aeehenkrqg in der

lütte berate gehoben war, waa die YertieAug avf dem Bflgel bewiea.

lITas mm die Gestalt der Uraen aqgeht» so lassen sich 4 Hanptgrappeo iwfe»-

scheid Ii: Fladmmen, Eimerumen, bCBOhige und konische Urnen.

Der Urnenrand i<?t wieder sehr verschieden. Eini^o nind ohne Rand, andere

besitzen einen sehr niedrigen (bis 2 cm), andere einen sehr hohen (bis G cm).

Bald int der Band nach aussen geschrägt, bald nach aussen gewölbt, bald steht

er senkrecht.

Aach das inaaere Ansaeheii der Uznen ist mantiicbliMib. Bald sind sie hark, roth

gefaramit, bald eehwan gebnumt^ bald geUwoth und welch; einige Uraen beaitaen

einen schmalen, andere einen profUirten Fiiaa. Nicht wenige sind hart gebnont

und glatt jjolirt.

Verzierungen bedecken entweder dio primze Urne (selten), oder den unteren,

bezw. den oberen Theil bis zum Hülse. Es suui Linien und Punkte. Die Linien sind

entweder gerade, bogeniörniige oder Zickzacklinien. Die geraden Linien sind am Halse

meistens Rillen, eine, awei oder drei, parsllellanfeaid. Viel&eh kommen Kaam-
strichTemenmgen tot, an der ürne sowohl, wie anf dem Deckel« Dieee kiemeii

sich vom Ualse anfangend so, dass Rauten fteibleib^ oder vom Saaohe anfangend

sind die einen senkrecht, die anderen wagerecht gezogen, so dass Trapeze frei-

bk'ibon. l>ie Yerbindunf,'- von geraden und krummen Linien ist ebenf.ills nicht

selten. An die Halsrillen setzen si( b jisiraüele Halbkreise, oder der Zwi.schenrauin

zwiiüclien senkrechten und wogereehten luimmstricheu ist mit puruiU'ien Bogen-

Unien anagolttUi Oft aieren den Hala Zickaacklinien, von denen je eine dnnb
drei panllele Striche, nnd awar abwechselnd, veratlrkt ist Doppciaickaack kommt
ebenfalls vor mit meistens je drei Linien. Die Striche sind in den allermeisten

I-'üllen vcTtieft, entweder mit dem Fingernagel oder mit einem Stein oder einem Rund-
holz hergestellt; doch finden sich auch farbige Streifen (Graphit). Funkte sind stets

zu Punktgruppen vereinigt; 5 Urnen hatten 4 X je Punkte, 1 Urne 5X2,
1 Urne 6 X ^ tuid endlich wieder eine 7 X je ^ Punkte. Die Urnen haben

im AUgemeinea keine Henkel Nor ebie werde gefunden, die i Henkel hatte,

ebenso ein Deckel mit einem Henkel Mehrere Urnen haben AnaStae die theils

durchbohrt^ theüs ghdt sind; ebenso die Deckel. Bin Deck^ hatte t ftiimnfOhaen

ohne Ansatz. Was die Arbeit anlangt, ao aind die Dmen entweder roh bearbeitet, oder

zierlicher, mit Sorgfalt hergestellt. Der TTntertheil ist mit Vorliebe rauh, entweder

beworfen, od^r erst gegliittet, dann mit Streifen raub gemacht und endlich beworfen.

Eine Urne war mnun und aussen rauh.

Die Urnen sind entweder mit oder ohne Deekel. Von den 120 waren 12

gana ohne Deckel Eine Urne halte 8 Aber emander liegende Deckel Der Deckel

ist entweder abgepassti oder ein achtfaselartigee GMVsa wird ala Deekel gebranchL

In drei Fällen diente ein Umensttlck als Deckd. 90 Urnen hatten ein grösseres

oder kleineres Beigefass, das in, auf oder neben der Urne sich befand. Nicht selten

sind es nur Reste anderer Qeilisse, die als Beigettsse Terwendet worden sind. Die

1) Die Ansätze der Unieu uud Deckel aind nicht angeklebt, sondern meistens ni^ea-
artig aagssetst.

Digitized by Google



T —
Baig^flto» liiid in ilteii (Milten, raa der Haobeo Bdiala Int rar Kelehfonn;

äam bMMi drei FlItM^

Beigaben. 0ieAubente an Bejgeban nt imenk geringe wes anfBedmimg det

IieidMobmidae nsetaeniti In 11 Oribeni Inden sich Broaeesparen, in 19 weiteren

Heinere oder grössere Bronzereste, eoiveder in oder neben der Urne: Stücke von
4 mm dicken, gedrehten Bronzerinpt»n, ^wundene BronzeslUcke, Bruchstücke von

Brou2enadela mit Kaopfen mit Stricfaverzierungen; meistens ist es eine formlose

Masse. Nur in Tier Hfigeln kamen mm Theil schwache Eisenspnren Tor. Ein

Gk?genstand, der pincettenShnlich ist, hat sich erkennbar erhalten. Rechnen wir

nocii dazu ein durchbohrtes Steinächeibchen, das zerbrochen in dem oberen Theilc

einer üme leg nnd dee nie SchmafllqEegenekeiMl aufgefaük werden kenn, sowie

ein kleinee, cylinderlton%ee CMth tu» Thon, ton 1 cm Dnrcbmeeeer nnd 1 em
Höhe^ so heben wir aMmnUiche Beigaben aogefllhii

0ie ZKime waren yielfach gnt erhalten; in einer üme befanden sich Tier

Baokeniihne, noch nicht entwickelt, die einer jugendlichen Leiche angehört haben.

G^hmolzene Bronzekttgelchen auf Knochen sind nicht selten. Die Knochen sind

alle zerkleinert, was <lio Kn^rc des Gcfasses bedingte. Die Tordere fiälfte eines

ünterkiefcrs wurde, ziemlich erhalten, Hnf<^cfundcn.

Wie wir sehen, bieten die Begräbnissstüttcn bei Duisburg uns im (Brossen

xmd Ganzen dasselbe Büd, wie die übrigen uiederrheinischen Friedhöfe. Neue

Formen, neue Verzierungen kommen nicht ror, nur die Henkel an der einen

Um« sind nen; eie eind bisher en den Urnen eelbet noch niehi geihnden worden,

wohl en Beigeftesen. Aach die Dnrehbohrangen nnd Sdmnrtthsen sind eine

Bigenthflndtchkeit dieses Begyftbnissreldes. 0. Bademacher.

BrMii»-De|Nrtftiiiil von Cbnpenow, Ponmieni.

(7«rg«legt in der flünmg der BerOner AnOaropeloglMhen Gesallsehall am 9D. Hin 1897).

Etwa 12 km nördlich ¥ou Treptow a. T. im Kreise Demmin ist die Domäne
dempenow gelegen. Hier ftmd »an in etnem nahe beim Gnie beAndUehen Ifoore

beim TorMeeiien im vergangenen Jehre eine Anzahl Ton Bronsen, die ohne Zweifbl

emen der bekennten, in Pommern hSnflgen, BepotAmde gebildet haben. Der Fund
besteht aus sieben StQdran nnd enthilt wiedemm eine für uns neue Form. Es

sind 4 Spiralen, eine grosse Nadel, ein diademartiger Halsschmuck, ein Armring

und Frafj^mente von Spiralen. Das Aussehen der Brönzen ist, wie dies bei Torf-

fonden zu sein pflegt, bräunlich, ohne Patina, der Erhaltungszustand ziemlich gut.

t. Der diademartige Halsschmuck (Fi^. 1) beätebi aus einem halbrund

ijeboß-cnen Bronzeblech von 44 mm Breite, nach den Enden zu sich verschmälornd

;

an eiuem Knde iüt noch die Andeutung einer Oehse vorhauden. Onuuncntirt iät

deieelbe dnieh 7 horizoniele eihabene Bippen* fi^ sMtt eine form dar, die

naaeier iltenn Bronaeseit eogehttrt (Periode II) nnd koeunt in Poaunem mehr-

iiudi Tor, eo in Grüssow, Babbui, Ifisdroy nnd Sperrenfelde. Ansser Pommern
ladet noh dieeer Hsluchmuck nslfach im ganzen Gebiet der nordiedien Bionae-

s^t von Westpreossen bie Hannorer nnd von Brandenburg bis Seandinavien, wenn
auch vielfach in der Omamcntirung wechselnd. Die besonders in Meklenbni^

hüufi^e, mit Spiralen verzierte, Form ist in Pommern noch nicht beobachtet, sondern

nur die mit (meist sieben) Kippen verzierte Fomu
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2. Armspiräle (Fig. 2), aus 27 mm breitem Bronzebicch in 2'/^ Windungen

hergestollt. Länge 179 ??/m, Durchmesser 110 mm, nach den Enden zu in runden

Brouzedraht auslaufend, der wahrscheinlich ursprünglich uoch zu kleinen Spiral-

aoliubdien uifg«wi<^lt war, die ab« jetafc voloreii tiad. Onamentirk iit dit

breite Spirale dueh eine Hitteliippe^ die vnlerhalb dnreli eine Beihe ein-

geaoUageiier Punkte begienat iit, während Uber derselben dieae Pnnkte in Zidt-

lacklinien angeordnet sind.

3. Armipirale Ten gleicher Qrösse, Form nnd OraamehtiniBg wie die

vorige.

Derartige breite Spiralen mit Mittelrippe finden sich in Pommern ^um^i mvh
in Babbiu und liruchhausen mit schönen Endspiralen; sie gehören gleichfalls

nnaerer ilteren Bronaeieit an (Periode U)^ In den Depotftmden der jflngeren

BroQseMift (Periode III) wuden sie noch' nie beobaehM. Aveh aasaer Ponmrtni
kommen diese breiten Spirslcylinder ror. So sind solche ans Veatprenasen be*

Dlgitized by Google



kmni von K-uzoice (Lissaaer, Bruuasezeil in Wealpreuasen Tai'. IV. 6 und 7). Aus

Ifeideebarg kewil nn MdelM von Betamr, Mwittdorf und Klink (BelU Jahr-

HiiAir d» Ter. f. mdtL Getcb. 61 S. 888). Au Bnndenlnig mnd aoldie be-

kannt Ton Lichterfelde (Berliner Museum) und Blankenburg, Kreis Prenslau, wo
die breiten Sndipiralcn zum Theil noch erhalten sind (Phot. Album, von Voss
und Günther. Scct, III. Tnf. 1, im Stettiner Museum). Aus Schlesien sind solche

bekannt von Pschf^itif! hei Kosel (Phot. Alb. y. Voss und Günther Sect. IV.

Taf. V. Fig. 23, und Kutuio^ von Voss S. ö61). Besonders verbreitet sind diese

Bplnden im CteWoto d«r ungariaeheik ^^onceieit (Hampel, BraoMwift in Ungarn

Ttl. 44 vnd 45), wo sich ganss glddw Formen Itaiden. Vir werden aneh

imere nordischen Exemplare auf derartige illdliche Yorbilder KnrttcknUuren dOr^ion.

4. Arm Spirale (l^g. 3). Spiralcylinder Ton 285 mm Länge, in 17 AVindungan

aus ß mm breitem Rronzeblechstreifen hergestellt, an einer Seite 75, an der anderen

65 mm Durchmesser. Der Blechstreifen selbst ist an der Innenseite eben, an der

Aussenseite mit etwas hervorstehender Mitte versehen, also nahezu dreikantig.

Die Enden besas^en wohl keine Endapirale, denn an einem imverletzten Ende

ttttft der Draht anmählig zugespitzt ana.

5. Armapirale, der Torigen Khnlicht Ton 350 mm Lttnge, 12 Windnngen ana

7,5 mm breitem Bronzeblechstreiren heixestellt, an beiden Seiten etwa 65 mm Durch-

messcr, gleichfalls mit etwas vorstellender Mitte; hier waren aber, nach den Enden

dex Spirale zu urtlieilen, möglicherweise Kndspiralscheiben vorhanden.

Schmale Spirideyiinder, wie die vorliegenden, kommen in Pommern gleichfalls

schon m der älteren Bronzezeit (Periode II) vor in Oonin, Kosow, Crüb^ow, Bruch-

hauen, doch aind dieadben aählebiger, ala die vorigen, und haben aieh noch in

derjOngeten Bronaeaeit erhalten <8cbOnfeld, TVeptow a. B., Depot reo Sehwennena).

Doch ist zu beachten, dass neben diesen schmalen Spiralcylindern der jüngeren
Bronzezeit mit deutlich hervorgewölbter Mittellinie auch eine ganz flache, fast

ebene Form vorkommt, bei der die Mittelkante gar nicht mehr hervortritt (Stein-

kiste von Schwennenz, Depot von Hökendorf).

In Brandenburg ist das VerbüUuiss ähnlich. Auch im i'uude von Blanken-

baig, der der Slteaten Bronaeaeit angehört, kommen die breiten und achmalen

Bptralcyluider neben einander ror. Ana Weatprenaaen werden aehmale, jüngere

Spiialoylinder angeführt von Stegers und Czersk (Lissauer, Bronaeaeit in Weat-
preussen, Taf. V u. VI), Aus Meklenburg sind solche ältere bekannt von

Blücherhof, Sarmsdorf, Retzow, Teterow (Beltz, Meklenbnrger Jahrb. .51,

S. 106). Besonders zahlreich finden sich diese Spiralen wiederum in Ungarn,
wo Hampel, Bronzezeit in Ungarn Taf. äti u. 113 deren abbildet, sn dass wir

anob fdr diesen Typus eine Abstammung von dort annehmen dürfen. * Uebrigens

koBunen anch gans lbnliohe Bpiraloylinder mit Bndapinden aehon in der lY. Periode

der oberitaliaohen Bronaeaeit vor, a. B. in den Ghräbem mit Lckhenbrand von

Bismantom; doch aind dieselben ziemlich flach, ohne dreikantigen Querschnitt und

würden unseren jüngeren Formen entsprechen, wiihrend die Endspirulen konisch
gewickelt sind, wie bei vielen ungarischen bpirulcylindern. Sie finden sieh dort

neben der einfachen Bogenfibel, dem halbmondförmigen gestielten Messer (Undset,

Eisen. Taf. IV, Fig. 4) und gedrehten üalsringen mit £2ndöhscn, die bei uns so

hiaflg Toricommen (Iforgenita, Hannador^ Glowita, Neidea, Hohrata jl a. w.),

die gleiohlhUa der jüngeren Bronaeaeit eniapreohen nnd für die anch ungarische

Provenienz angenommen wird (Montelins, La civilisation primitive en Italie

depuis l'introdaction des metaux. PI. 41, Fig. G.) In diesem Falle wird man

eher eine Beiofloasang Oberitalieos durch Ungarn annehmen niUsaeu, wie umgekehrt.
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6. Boheibennadel (Big. 4), Dto growe Nadfll liat «iiie Llage Ton S€^ «m,
die Kopfplatte einen Dorchmesaer ron 90 mm. Oben hat die Koprplatte eines

Fortsatz, der wohl eine Art Ochse gebildet hat, aber tarn Theil abgebrochen ist

Omamentirt ist die Nadel darch grössere Rnckel, die mit Punzen eingeschlagen

sind. Ein solcher befindet sich in der Milte, um ihn herum ein Kranz, gleich i^-ro'^s;

weiter nach der Peripherie hin kommen noch drei Reihen ebenralls mit Putizen

fliiigeidilflfeii«r kleiiwr Bnelwlcbeik Bai Tenehiedepen d«itdb«D M der Schlag

mit der Poiu» n itark aiiqgelidlen md dnrcb du damie Bromebleeh doidi-

gedmngen, to dass kteinero LOcher cnMuiden sind. 8olieib<mHid«iii, wie di* tror»

lugende, waren bisher in Pommern nicht gefunden.

Was den Verbreitungsbezirk dieser Nadeln betrifft, so sind solche bekannt aus

Mcklenburg aus Kegelgräbi-rn von Sparow bei Plan, Ton T>Ussow bei Güstrow

und von Zierzow bei Grabow (nach gütiger Mittheilung von Dr. Beltz). Ferner

aus einem DepotllDiid Ton Heinrichewalde in Meklenburg-Strelitz, zusammen mil

„Diadem*, lAmenspitae, AnMpinlen, Tatali (VeriiandL der BerL Oee. t Anthr.

ia86, 8. 613 und Bai er, Die Toigeacfaiohtliclieii Altetthltaier des lYonanrimns.
xu Stralsund S. 40). Femer ane einem Fnnde Ton Lemmersdorf, Kreis Prenibn,

mit Gürtelblech, „Diadem" u. s. w., und von Schabernack (Ostpriegnitz) mit grosser

Nadel und Messer (Verhandl. Itili. 11, Juli). Die Nadeln kommen hei uns also

sowohl in Hügelgräbern, wie in Depotfunden ?or. Weiterbin wird über eine der-

artige Nadel berichtet von Fritzen in Os^reussen (Verhandl. 1886, 8. 383). Auf

eine gleicbe Nadel, wahreeheinlich ans dem Blbgebiel (Bstorfreobe Saamlong)

und eine solche aas Nieder-Oesterreich weist Baier hin (AHerifaQmer das

ftennzialmuseums Ton Yorpommem und Rügen in Stralsond 6. 41 Note*).

Es ist bf^morkenswcrth, dass bei uns die Fundstellen auf ein cnptjr Gebiet be-

schrankt sind und zum Theil in >fcrklrrburf^ selbst, zum Thcil dicht an dnn

Grenzen dieses Landes liegen. Es konnnrn somit von lO ! imdsicllen 8 mit Ju son

engen Bezirk. Weiter nach Westen und budtu werden unsere Nadein durch die

dort bSnflgen Badoadeln ersetat AoffUlend oft kommen nnsere Nadeln sut

Spiralen nnd Diademen** sosanunen tof.

7. Armring (Fig. ö) von 60 mm Durchmesser (also nur Ittr eine Kindeilumd

passend), aus vierkantigem Bronzedraht hergestellt, so dass nach aussen und innen

eine Rippe vortritt. Armringe dieser Art finden <*}rh •_:!( lehfalls häufig im Norden;

besonders verbreitet sind dieselben aber im Gebiet der nogarischea Brooaeaeik

(liumpel, Bronzezeit in Ungarn, Tat 48 n. 50.).

Unser neoor DepotAud ist also nnzweifelbaft der filteren Brooaeaeit, Periode II,

Otontelias U—III) saanweisen nnd aeigt gana erscbieden» Formen. Etslena

solche, die' der gansen nordischen Broaieeeit gemeinsam sind: diademartiger HaU-
schmnck; femer solche, die anf ungarische Einflösse hintrdsen: Imite imd schmale

Spiralen und Armring-, und endlich solciie, die, wie es scheint, eine Ixx^oim
bilden; die Scheibennadel — üugo Schamaan (Lüoknita).

1) Nadeln von ähnlichar Form kommen nach Tirehow aneh in ansserevropüseben

Lfiridcm ror. So von Silhfr bei den Araukaiicrn Sfld."unerica's nnd von Bronzo in den

alt. 'II (iräbern von Peru und Ecuador (Verhandl. ö. 471). Ebene«.» in deni 'irährTfcld

von Kobtui im Kaukasus: Virchow, das ör&berfeid vou Koban S. 34 und Verbandl.

1890^ 8.41B.

S) KaoihtrtC^eh «rs^e icli, dass dic^e gttWSm Scheibennadeln uucli in dem Dspotfond
von MelleQau an der Meklcni uin Iin Grcnie (Verb. 1888 &fi01) voilBOflunsaf vodnreh
noch ein neoer Fundort in d«i-8elb«n (hegend hiasokonunt.
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Ein rttmischer Meierhof bei Ungstein in der Ptab.

Die Rudera der auf dem Weilberge (= Villa - Berge) bei Ungstein entdeckten

römischen Villa — Meierhof — wurden am 6. Februar vom Dürkheimer Alter-

ihaxusverctu besichtigt; Hr. Philipp Znmstein, Besitzer des Terrains, erklärte die

Reste. Letzte Woche besachten den Platz die HHrn. Rektoren Ohlenschlager
und Roth. — Die Reste bestehen in den zwei Ausbenmauern eines grösseren

Gebindet tob 19 und « Länge, welche nach innen und aussen zn Ton mehreren

Qmfmaneni, doren Sttil^e swiMben 0,&0 bis (1,76 m weehaelt, geschnitten Verden,

ao dass hier mindestena 5 RSniDe anionehmen aind. Die Hohe der Mauer Ober

dem Betonbodan betrflgt 0^78 m. In einer Tiefe tob 0,70 m liegt ein hotiaontaler

Beton-Estrich Ton SO em Dicke. Die Wände wareo mit einem 1 cm starken Ver-

patz rersehen, dessen weisse Oberniiche mit rothcn, parallelen Streifen verziert

war. An diesen Bau schliesst sich im Westen und Nordwosten ein weiteres Bau-

werk an. Der Boden bestand hier grossten Theiles aus Plattm v.ei^.scn Sand-

steines aus dem nahen Kallstadter Thälchen. Diese sind zum Tiieii mit Rinnen

hir lirettercinlagen, zum Theil mit Höhlungen für das Spielen von Thüren ver-

sehen. In der Mitte dieses viereckigen Raumes (Atrium?) befand sich eine kleinere,

Tiereckige Chrnbe, die wehraeheinlioh nr Aofnahnie dea B^genwaaaeis bealiamil

war (ImplnTiam?)* — An UeineieD Gegenattuden ergaben aich: 1. S Bronaernttnaen

ana der Zeit der Konataatine; 8. Tide Daebaiegel Teraduedener Form (tegnlae

hamatae und tegnlae imbricea); 3. grössere Bodenplättchen (3 Stück); 4. zahl-

reiche Reste von Amphoren, TeUem, Bechern, zum Theil ans Terra sigillata

(Terra Arretina) von glänzend rotber und schwarzer Farbe. Besonderes Interesse

erregt unter ihnen dio schwarze Glasur. Die hellblaue und gelbe Glasur

ist. den Besuchcni des Trierer Museums bekannt. Ein Gefäss, das Prof.

Mehlis zu finden das Glück hatte, trägt den Stempel: A. ATA (Bruch) = A. Atta,

t'iu Töpfer, dessen üfficin uul sonst bekannten Stempeln erscheint; o. Klumpen

geschmolzenen Bleies (Dachrinnen?); G. ein eiserner Striegel; 7. Thierknochen n. A.

— Die Villa ging naoh aablreichen Spuren durch Brand an Grande, etwa um
400 n. Chr. — Die Anagrabnngen werden mit Mitteln dea AlterthnmaTereina

nach Tfamilicfaikeit fortgeaetat. — Die Hauptfunde gelangen ala Gesofaenk des

Elfn. Chitsbesitzers Ph. Zomstein in das Dtlikbeimer CSantonalmuseum; einige

andere Fundgegenatttode wurden dem Gymnaaium an Neaatadt aum Geschenke

gemacht — Mehlia.

Neue Funde von der Feuerstein-Werkstätte bei Guechter-HoUänder,

Kreis Friedeberg.

Ton der beraita bekannten Feuenlein-Weilutllte bei OuBebter-HoUfinder er-

hielt daa Kgl. Hoaeam für Völkerkunde ala Geachenk dea Hm. PreuL-Lieni d. L.

Voigt in Guioht eine grössere Anzahl von Fnndatllcken: runde und lange Schaber,

Messer, massive dreikantige Bohrer, Nuclei, eine grosse Menge von Abfallsplittern,

Bruchstücl'o von geschliffenen Fcncrsteinbeilen, die Schnoidohälflc eines ge-

schliffenen Beiles aus dioritartigem Gestein, sowie mehrere Scherben von Thon-

gefäaaeo. Einer der letzteren, ein aehr roh gearbeitetes Bandgttlck, verdient
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wegen de« Omamentee Beeditiiiig; dietes beilebt ens einer Reihe reu Orttbohen,

die iVt anter dem Rande in Abständen von CA. 1 cm mittelst eines etwa

roeiaselartigen Instrumentes in der Weise ausgehoben wurden, dass die Führung

des Instnimentcs in horizontaler Kichtang erfolgte; die .Schneide" des Instrumentes

hat deutlich sichtbare Furchen hinterlassen, sie war also uneben. Es liegt hier

offenbar ein Beispiel des von Voss') beschriebenen Gruben- uud Loch-Ornamentes

vor, welches, allerdings selten, berette um du Neunaik bekamt kfc").

A. Gdtie.

Halbfertige Steinhämmer von der Bremsdorfer MiUile,

Kreie Guben.

In den Beaili des Kgl. Mneeoms rur Tölkerkundo gelangten zwei Stein-

hftmraer, d^ren Qnerachnitt in der rechtwinklig zum Schaftloch stehenden Ebene

ein Fünfeck bildet, während der Querschnitt parallel zam Schaftloch rechteckig

ist. Es ist dies ein Typus, welcher in neolithischen Funden meines Wissens

noch nicht, dagegen zuweilen in Niederlausitzer Gräberfeldern beobachtet wurde,

er scheint sich also erst nach der Steinseit gebildei n haibsiL Deshalb ist es

nun wichtig, data daa grossere Etemplar (Länge 14 em) eine nnTollendeie Bohmiif

mittelst eines ejUndrischen Hoblbobren aufweist; die Bohrang reicht etwa bia

ivr Mitte des 8tflckes, der Bobrsapfen ist bis auf eine geringe Erhöhung ab-

grschiilTen. Man kann hieraus sehen, dass der ncoüthische Ilohlbohrer auch noch

in der Zeit der Liuisit/.cr Gräberfelder in Gebrauch war. Das zweite kleinere

Stück iüi nur roh behauen, die Bohrung hat noch nicht begonnen. Die Fundstelle

liegt an einer Anhöhe auf dem rechten Ufer der SchJaubc zwischen der Brems-

dorfer Muhle und dem Gr. Treppelsee. A. GOtie.

OtterfUlen von 6r<i8t4.ioht8rfelde, Kreis TeKew.

Im refgangenen Jahre wordmi anf dem Grandatttcke des Hm F. Bluth in

Gross- tdchtorfelde fttaf sogen, hökenio Otterftditti nnd Bmchstticke Ton einer

sechsten bei Erdarbeiten im Moor in einer Tiefe von ca. 17*

—

i m g^hnden nnd
von Hrn. Bluth dem Kgl. Moseum ffir Vtflkerknnde geschenkt Die Fundstelle

liegt dicht neben der Bäke, einem kleinen Flie»s. welches einige lOf) Schritt zu-

vor am Fusüe des Plchtebergcs bei Steglitz entspringt und sich in surapfiyen

Wiesen zwischen äteglil% und Gro^ü-Lichterfülde, dann im Bogcu durch letzteren

Ort nach dem Teltower See schlängelt. Die Otterfallen lagen zusammen über

einander geschichtet, in der Nfthe wurde ein anscheinend modemer Bronsering

geftinden, der mit den Failoi wohl in keinem Zasammenbange stehi Die Lftnge

der Fallen beträgt 57, 61, 62, 65 und 68 bei verhUltnissmässig geringer Breite.

Leider bringt auch dieser Fnnd kein nenes Material aar Datirong jener eigen*

thttmlichon Qeräthe. A. Qötae.

1) York der Bcrl. Anthrop. GeseUschaft 18^1, S. 71.

8) A. GOtxe, Die Vorgssddehte d«r Neunariu WOnbaxg U97, 8. &
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Funde von Steingeräthen auf RUgen.

Das Kgl. Museum für Völkerkunde besitzt eine Anzahl zusammengehöriger

Funde von Steingcrätheir; deren Miiiheilang zur VenroUBtändigung" der Liste der

bisher bekannten Depot- und Gräber-Funde erwünscht sein dürfte. Da» Museum
emrb vor aMhnren Sahtm die Stnmliiiig d« Hm. Anrelier Siewert in Beiigen,

mid damit eine Ansebl Ton Steingertthes, welche eidi niclit niir wegen der diesbeillg-

lichcn Notuten in dem OriginalTersieichniss dieser Sammlnng, sondern auch wegen

der Zusammensetzung und der Patinirung eis IlieUe maaminengehöriger Fnndo
erwiesen. Es sind fol'^'cndo 'Sr. 1— l^v

1. ifünf Feuersteinbejlc .,ziisiimmen ;4:efanden in einem Hünengrabe beim

Dorfe Hagen auf Jasmnnd". Ein Stück ist verhältnissmässig dick (älmlich Mes-
lorf, Voiigesch. Alterthiiroer aus Schleswig-Holstein, Fig. 24) und an den Breit-

seiten geechlüfen; Ton den 4 andern von flachem Typus ^eetorf a. a. 0. Fig. S4)

sind xwei bettanen und nur gana vom an der Sehneide ein wenig geediliSlen, die

beiden lelilen anf den Breitseiten geschliffen. Das Material ist ziemlich onheitlieh

gmu, nnr bei einem Stück etwas dunkler. — Kat. I. c. IlüH— 1172.

2. Acht Feuersteinbeile \mt\ rin Beil aus schwärzlichem Gestein, .zusammen
gefunden im Hünenijrabe beim Dorfe Hagen"*. Dieser Fund hat ganz das

Aenssere eine Depotfundes. Die 8 Feuersteinbeile sind wie aus einer Form, sie

gehSren dem Typus mit spita aatanfendem Bahnende vnd manddlttnttig«n Qner-

idmitte an (8. Mflller, Ordntng af Danmaiks Oldsager, Sfenaldeien Fig. 46).

Die Bearbeitimg erfolgte nnr dnrch Behaueui aber obgleich die einzelnen Ab-

muschelnngen bedeutend grössere Dimensionen, als z. B. bei den Dolchen und

Lanzenspitzen, haben, hat man doch in geschickter Weise eine zierliche und ge-

fallige Form erreicht. Ihre Länge beträgt 12— 15.5. ihre Breite 3,8—4,7 rm. Sie

besitzen eine schöne gleichmässige hellgraue Patina mit einem Stich ins Bläuliche.

Daa BeO ans schwärzlichem Gestein ist geschliffen, aber nicht polirt, es ist im
Qnenehmit vierkantig, am Bahnende memlich diek und erinnert an den ent-

sprechenden Typus ans Feuerstein (etwa 8. Hui1er a. a. 0. Fig. fiO); Länge

Breite 4,4 rm. » Kat I. c. 1174—1181,

3. Vrrsrhiedene Feucrstcingeräthe, ^zusammen gefunden in einem riüncngrnbe"

bei Buddenhagen: ein ziemlich fertig bchauenes Beil Ton dem gleichen Typus,

wie diejenigen des \ origen Fundes, mit spitzem Bahnende und mandelförmigem

Querschnitt (Länge 12, Breite 4,2 cn); ein roher Entwurf zu einem solchen Beil

(Liege 13,5, Breite ö em); drei rohe EutwUrlb su QTslen Gerälhen (Lftnge 16,5;

8Q,S; 32,3 öm); swei rohe Bntwllrfe su grossen Aezten (Länge 18,5 und 23 em,

Breite 10,2 und 7,H cw); ein grosser regelmässiger Nucleus (Länge 12 cm). Das

Material ist Feuerstein mit roihb ranner Faüna Ton siemüch gleicbmässigem Ans-

seben — Kat l. c. WfJ 1206.

4. „In einem Hünengrabe bei der Oberfdrsterei Werdtn - wurden fünf derbe

prismatische Messer und ein roher Entwurf etwa zu einem meissclartigen Gerätbe

ans granem Feuerstein gefanden. —' Kak I. c. iBZ\

5. Aus «einem HOnengrsbe in der Stnbnita* stammen ein rundlicher und

swd sehr sehOne grosse ovale Schaber, sowie ein sehr rohes (beilartiges?) Geittth,

alles aas graue« Fsuerstein. — Kat I. c 1339.

6. „Znsammen gefunden in einem Htlnengrabe bei der Waldhalle Stübnitz"

wurden zwei rohe Entwtirfe etwa zu siehelförmigen Messern (Länge 13,2 und

li*,3 er«), die Hälfte eines sehr grossen sichelförmigen Messers (Länge des Bruch-
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Stückes 13,8 cm), und eju grosser ovaler Schaber (Länge 9,7 an) aas Feuerstein

Vit ricmlich gleieli]iiiis«er hellgnuttr Pitba. » Kai L e. 1S47—185a
7. Afilii randtt Klopftteliid» imImii cos Femmtein, der adiie ana Gnoit,

worden „zugaromea goftmden im Acker bei Nea-Muckraa*. — Rat L c. 1884.

8. Von den „zusammen auf dem Acker zu Nardevitz* gefundenen Gegen-

ständen gehttren wegen der gleirhniü«siEr rhinkelgrauen Farbe sicher zusammen

ein Schaber mit Griff-Portsatz und ^wei kieme zierliche Beile oder Meissel vom

KjÖkkenmöddinger-Typiu. Angeblich gebort noch zum i< unde ein gleiches Beilcben

mit graablaaar PaÜna and swai Mm primtiiiohe XMair aut grauer, baaw;

gnmgelbar Patiaa. — Kai I. e. ISSft-im.
9. ^Zaaaoimen gefiiadm in den Laaken er Bergen'' wurden swai rohe Ent-

wOrfe sa grossen Beilen ans Feuerstein mit gleichmässiger hellgrauer Patina. Der

eine ist vierkantig (Länge 18,8, Breite 6,1 m), der andere an dem sehmalcren

Ende ebenfalls vierkantig, am anderen onregelmänig geataliet (Länge 14,ö cm). —
Kat J. c. 1210—1217.

10. Zwei ichöne lange in Fonn and Farbe identlidi gieiebartige Naalei mit

bcaanerBaliaa, saasammcn gaAmden in dem Lankener Tarflnoor*» Llnge 10^7 an.

— Kai L c 1881.

11. Ton Fotewald stemmen ein sehr rohes Beil ohne ausgeprägten Typus

(Länge 13 cm) und ein prismatisches zweischneidiges Messer 'fJLnge 9,1 ein) aus

grauem Feuerstein, „zusammen gefunden auf dem Aci<er"*. — Kat. I. c. 1806— 1307.

12. Zwei mondBichelförmige Messer oder Sägen mit brauner Patina, „zusammen

gefunden in Sabitz". Länge 13,6 und 15,2 om. Kat. L o. 1236—1887.

18. Zwei rohe BahrHrfe an Sdiunlmeiiieln ans graaem Feaenten« ^laoiammaa

geftuden im Acker an Hönkendorf*. Linge 14,8 und 18,7 oa. — Kai f. c
1868—1269.

Aus d' r im Jahre 1881 erworbenen fianunlaag Faaledorff stammen die beideB

folgenden Kunde:

14. Zwei schön geschliffene Hohläxto mit grauer Patina, bei Neuenkirchen
zusammen gefunden. Lä^e 10,8 und 12,2 cm. — Kai I. c 1456*— 1457.

15. Bei Dnmseriti wurden saaunmen geftmden: ein aiemlieh diekae Beil,

welches aar sn der Schneide geiohliffen, im ttbrigen bdiaaea isl, lümlidi Mestorr
a. a. 0. Fig. 24 (Länge 13,5, Bi^te 5 rm\ ein dünneres, auf allen Seiten ge-

schlilTenes Beil, ähnlich Mestorf a. a. O. Pig. 36 (Länge 12,7, Breite 6 an), und

ein kleines behauenes, nur an der Schneide geschliffenes Beil von ziemlich platter

Form, iinlich Mestorf a. a. 0. Fig. 49 (Länge 10,1, Breite 4«?«). Das Mf^terial

ist bei allen drei Stücken ein gelbbraun patinirter Feuerstein. — Kat. 1. c. 1440

bis 1451.

Die im Jahre 1808 arwcrbeae Rammlang Boi^eyer eattüttt n. JL vni
Bepotftmde:

1^. Depotfund von Mariendorf, bestehend aus einem behaltenen Beile aus

hell- und dunkelgran geflecktem Feuerstein, ähnlich S. Müller a. a. 0 Fig .59

(Länge 20, Breite 4,7 cm), einem kleinen Beile aus ebenfalls grau geilet klein

Feuerstein, der allseitig begonnene Schliff ist nicht tiberall durchgeführt, ähnlich

8. Maller a. a. O. Fig. 55 (Länge 14, Breite 4,3 cm)\ einem gans ähnlichen brann

patiairlen SMck (Unga 14,6, Breite 4 am); mm aOseitig gescliliffettett, hellgnm
patiaiilen Beile von ziemlich platter Form, ihnlich S. Mttller a. a. O. Fig. 68
(Längi; '24, Breite 6,3 cm) und einem dicken, nur an den Breitseiten geschliffenem

Beile nnt hellgrauer Patina, ähnlich Mestorf a. a. O. %. 34 (Unge 21, Bretts

5,5 cm), — Kai. 1. c 2142—2146.
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17.. DejpoMiad Ton KUin-HafM orthllt dici Stteke am gnnem Feiier-

iteiii TOB dtm Typ« mM dickan BdMwda, md swar avei HoUiite« von denen
die eine behauen (Länge 16, Breite 5,1 cm), die andere ao der Sdbneidehälftc ge*

schliffen ist (Länge 13,2, Breite 5,6 cm), sowie ein kleines nur an der Sohneide-

häirte geschliffenes Beil (Länge 11,1, Breite 5,1 cm). Sie entsprechen etwa den

Typen 61, 66 und 65 bei ä. Müller. — Kai. L c. 2147—2149. A. Götze.

Eil TbMQafäas der VSIkarwaMlenuiiiszeit aus der Provinz Poeen.

Bn äusserlich unscheinbarer, wegen der Lege des Fundortes aber ni( ht unin-

teressanter Gegenstand wurde vor einiger Zeit dem Kgl. Museum für Völkerkunde

von Hm. Oekonom Manske in Rehle geschenkt. Der Fundort ist Behle, Kreis

Czamikau, Provinz Posen. Es ist ein beim Brennen verunglücktes Thongefäss,

welches in mehrere Stücke zerbrochen und so sehr verbogen ist, dass die Stücke

sieh nifilit roamnienteteen lauen. Es ist offenbar eine Schale mit weiter Oeflhong

and eineai abgeeelaten, eUras hohlen Fnis; aaf der Behälter sind in geringen Ab-

ständen vertikale Forchen, sowie 8 oder 4 waraenförmige Knöpfe angebracht

Darüber läuft eine horizontale hcmusmodellirte JE^ante mit seiditen Einstichen

(Fig. 1). Wenn man das Profil des Geräseea, so gnt ea geht, rekonstmirt, so

Fig. 1.

erhält nian eine Form, welche mit einem GefUsse von Butzow, Kr. Westhavelland

(Kgl. Museum f. Völkerkunde I, f, 1699) die grösstc Aehnlichkeit hat (Fig. 2).

Das letztere Gefäss entstammt einem irrossen Graberfelde der Völkerwanderunps-

zeit, dessen Funde zum Theil von Voss und Stimming (Vorueschichtl. Alter-

tbümer aus der Mark Brandenburg) publicirt sind. Wenn da» Butzower Gefuss

sieh auch von aüen anderen Omen dieses Fddes dnrch die tashildang unter-

scheidet, so ist ea doch wegen der üehereinstimmnqg in eilen enderen Elementen

(Prodi, Ornament, Technik) in dieselbe Zeit und Knltnr zn setzen, d. h. in die

Völkerwanderungszeit. Das Gefass von Behle nun ist nicht nur hinsichtlich der

Form ein Soitenstück zu der genannten Butzower Urne, sondern auch die Or-

namente finden sich in gleicher Weise an inrhreren anderen Urnen des Butzower

Feldes wieder, es gehört also zweiicllus ebenfalls der Völkerwanderungäzeti uii.
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Sehr aufDUtig ist 4m östliche Vorkomineii einer aolchen Schalenarne deren

nächste Verwandten bisher im Wesentlichen auf westlicheto Oebicte, insbesonden»

die Gei,'cnden nnf beiden Uff^rn der unteren Elbe (im weiterem Umkreise), be-

schrankt sind. T'in ein zuHillig^ verschlepptes Stück kann es sich nicht handeln,

weil es eben beim Brennen verunglückt ist, es muss also in der Nähe des Fund-

ortes hergestellt sein. Wenn nicht noch grössere Mengen solcher Sehaletramen

im östlioben Dentachland zum Vorschein kommen, «es freilich nach den bis-

herigen Erfahmngen kaum zu erwarten ist, so mass man annehmen, dass das

Geräsg von einem auf der Wunderschafl begriffenen germanischen Stamme, dessen

Heimath in dem Verbreitungsgebiete d&t Schalenumea lag> unterwegs hergestellt

wurde. A. Götze.

Marovingiiclia Emallperien aus der Mark BrandanlHiro.

Vor mehreren Jahren wurde anf dem Vorwerk Dollgen, Kr. Prenskto, 2 Fuss

tief im gelben Lehm ein Skelet gefbnden, anf welchem ein raSssig grosser Feld*

stein gelegen haben soll. Die Länge des Skelets wurde nach einem Unterarm»

knofben von einem Arde auf etwa 5 Fuss geschätxt. Tn der Gefrend der Hals-

wirbel lagen mehrere Email- und Glasperlen, die durcli gütige Verniittelung des

Hrn. Prem.-Läeut. a, D. H. t. Schicrstädt als Gesclu-nk des Um. y. Wedell
anf Kntserow an das Kgl. Mnsenm fOr Völkerkunde gelangten. Es sind;

1. eine cylindrischc Perle aus rothcm Email mit gelb eingelegten Streifen,

ähnlich Fig. 1, aber dicker;

2. eine nnd eine halbe Perle Ton ovalem Querschnitt ans rothem Email mit

gelb eingelegten Streifen; ähnlich Fig. 2;

3. vier cylindrischc Perlen ans gelbem £maü mit roth eingelegten Streifoi

4. zwei Perlen von ovalem Uuerschnitt aus gelbem Email mit roth eingeigten

Streifen (Fig. 2);

5. «me Perle ans gelbem Email, kleiner als Fig. 8;

6. eine klehie mndlidie Perle ans sdiwarsem Email, in rober Weise an-

sammcngedreht;

7. eine grössere ringförmige Perle au.<i blauem Glas.

Der Typus dieser Perlen, besonders der unter Nr. 1—5 aufgeführten, »eithi

erheblich von den sonst in Ost-Deutschland rorkumuienden Typen ab, ist jedoch

cme ganx gewöhnliche E^heinnng anf dem GelMMe des meronngiscben Cultnr-

. kreises. A. Götae.

1} Vgl. Weigel, Das Gräberfeld von Dahlliauseti, Archiv f. Anthrop. XXil, S. 24».

A.bt«MJiJoMM in Min mi.
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Ergänznagsblätier zur Zeitschrift iai Ethnologie.

Nachricliteu über deateche Alterthamsfaude.

Mit Unteratötsimg des Königlich Preuss. Ministeriiims

der geistlichen, Unterrichts- und Medicinai - Angelegenheiten

herausgegeben von der

Berliner (iMeUgeluift ftat AithnptiHle, Btbn«l«gio tnd Urgcselilehto

unter Redaetion Ton

R. Yirchow uod A. Voss.

Achter Jahr;. 1897. K Tob^ toh A. ASHER & Co. in Berlin. ' Heft 8.

Hügelgräber auf dem Brommbarge*) in der Heide des Hofbesitzers

Gross -Hahn, Wessenstedt, Kreis Uelzen, Hannover.

tt

0

ai: ff'}

fr 5. i <

7-1

0 O
ir im M M Mi

SÜnntioMskine der Hfigelgrftbcr anf dem Brommbaige in der Wevsenstedter Heide.

Fand -Protokolle.
(Abkfirzu Ilgen: h Hölic: (i Üurchmcsäer.)

Grab 1 HtL't'l: h = 0,20 m\ d = :^ m.

In der Mitte befand sich 4*» an tief die dun.h Wurzeln des Heidekrautes ^er-

sprei^iftc deckellosc UrueüT*;. Sie war etwa zu niit den vcrbraantcu Knochen

eiaei Erwachsenen g;elttlU und mit weissem Sande, der mit sehr wenigen Kohlen-

atflcken Ton durchschnittlich 3 mm Dnrchmesser rennischl war, bis m eber Enk-

1) l>«r Brommbarg wird erwihot iu J. Taube, BeiMge tur Matuykonde dssHenog-

tbnma Zalle I, 118, 118: Frendenthal ^ Heidelkliiien.

S) Die Nnnimem hhiter den F^daachen beiidien sidi anf den Katalog.

2
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femoiig von 0,40 m umgeben. Die Urne besieht, wie alle Gefaase dieses Fried-

hofMf Mit Thon und hat, wie die xneisten, eine gelbbnniiie bb giKabmuie Fube.
Vom HnmiiB war antor der GmodflSobe des HOgels hier, wie in allea übrigen

Gliben, nichia sn finden.

Grab 2. Hügel: h = 0,70 m; d = 8 m.

Mitten im Hüjicl lag-en 15 cm unter der Erde — also oberhalb der Grund-

fläche des liugcis — die ersten Gpnissscherben und zwischen ihnen die zwei

Eisenütücke 114, deren Uestimmung nicht mehr zu erkennen ist, da sie sehr von

Roet serfresBen sind. Dann folgten, von Scherben umgeben, die verbnuraten

Knochen einea Ehrwachaeoen. Die oberen Scheiben gehörten hanptattchüch dem
durch Streifen um Hals und Baach verzierten, einhenkeligen Beigefasse n5b und

dem am nnforen Theile spärlich durch Strich^ verzierten, cinhenkeli:;en Deckel

115e der Urne Iläad an, deren Scherben nicht verziert waren und zu unterst

lagen. Alle drei Gefäase waren durch Frost und Wurzeln des Heidekrautes zer-

prangt Unter den Scherben lag ein flacher Feldstein tob 85 «m Länge, 18 o*a

Breite vnd 11 em Dicke^ wdcher der Urne ab Unteilage diente. Kohlen fimden

aiflh, wie in d«n Torigan Grabe, vor.

Grab 3. Hügel : h = etwa 0,20 m ; d = 3 «.

Der HUj^el war uneben und durch einen Fuchs, der hier seinen Bau hatte,

zerstört. In der Mitte lagen 34 nu lief — also unter der Grundfläche des Hüg-els

— die Scherben der Urne 145 und ihres durch Ranükerben verzierten, ein-

henkeligen Dedcela 144, welcher nnaaen rothbimm nnd bia einige Oentimeler nnler

dem Bande nmh beworfen iat nnd innen eine Ihat achwarse Flrbnog bat Zwiadien

Deckel und Urne lagen die verbrannten Knochen einea Brwachaenmi. Kohlen wie

in Grab 1.

Grab 4. liügel: h = etwa 0,15 w; d = 5 m.

In der Mitte lagen fast an der Oberfläche die Scherben der Urne 168 und

ihres einhenkeligen Deckels 159, jedoch so zerstört, dass eine Form nicht mehr
in eriiennen war. Vexbiaonte Knochen wurden nnr wenige gefunden; sie ge-

hörten wahrscheinlich canem Erwachaenen an. Kohlen wie in Grab 1.

Grab 5. Hügel: h = 0,50 m; d = 8 i«.

In der Mitte befand sich die Vrnc S3 mit ihrem Bande 40 cm unter der

Grundiluche des Iiiigels. Sie Avar mit ikni einhenkeligen Deckel 84 (Fig. 9) be-

deckt. Neben ihr und zwar an ihrer Südwest-Seite stand das einhenkelige und

dwob Strdfan Tereierte BeigeHiss 82, weldiea reinen Sand enthidt. Die Urne
aber war zu etwa mit den Terbrannten Knochen einea Erwachaenen angefttüt,

nnd swiadien diesen steckte die bronzene Nadel 85 (Fig. 13) so, daaa aiemitdem
Knopfende ana den Knochen hcrausragte. Kohlen wie in Grab 1.

Grab tu Hügel: h --^ 0,15 w: d = 3 m.

Fast an der OhorlUiche stand in der .Mitic die zwedienkeli^'e Urne 110 (Fig. 4),

von der ein lienkcl abg;^brociit:u iät und nicht zu tiiideu war. 10 cm von ihr nach

Sflden hin entfernt nnd mit dem Bande 20 cm unter dem der Urne 140 atand die

zweite Urne 141 (Fig. 5), welche mit dem einhenketigen Dedcel 14S zugedeckt

war. Beide Urnen waren mit den verbrannten Knochen von Eruai hscnen an-

gerulK. - MO /u etwa *'i und 141 fast bis an den Rand. Dieht unter der Urne 141

lag eine Kohlensrlucht (IIH) von 40 nn Durchmesser und 10—20 cm Dicke.

Knochen waren zwischen den Kohlen nicht zu Anden. Um die Urnen lagen die

Kohlen wie in Grab 1.

Grab 7. HCIgel: h 0,50 m; d ^ 6,80 in.

Kitten im Hllgel befanden aich, mit ihren Bindern 14, bez. 80 em nnter der

Dlgitized by Google



— 19 —

Erde, die Urnen 93 (Fig. 17) und 94 (Fig. 18), von denen 94 fast bis an den

Rand mit den verbrannten Knochen eines Kindes angefüllt und 4 cm nach

Osten hin von Urne 93, welche die verbrannten Knochen eines Erwachsenen ent-

hielt, entfernt war. Sie stand aber mit Urne 93 auf der Grundfläche des Hügels

und besass 2 grosse Henkel, von denen einer abgebrochen war. Beide Urnen

waren mit einhenkeligen Deckeln bedeckt: Urne 93 mit Deckel 95, Urne 94

mit 98. In Urne 93, welche unten am Bauche durch parallele Striche verziert ist,

lag zwischen den Knochen, die sie etwa zu *|^ anfüllten, die eiserne Nadel 103

(Fig. 23, S. 30) Kohlen wie in Grab 1.

Grab 8. Hügel: h = 0,40 »«?; d = 7 m.

20 cm unter der Erde stand mitten im Hügel das einhenkelige Beigefäss 120

(Fig. 6), welches nur mit Sand gefüllt war. Umenscherben waren nur wenige,

Fig. 1-18.

Gef&sse und Nadeln aus Hügelgräbern auf «lern Broininbarge, V^essenstedt.

verbrannte Knochen und Dcckelscherben gar nicht zu finden. Aller Wahr-
scheinlichkeit nach sind diese letzten Gefiisso schon früher dem Grabe entnommen,
da sich deutlich Spuren von Zerstörung zeigten.

Grab 9. Flachgrab?: h = ? »«; d = 3,30 m.

Das Grab hat keinen Hügel und ist im NO. von einem Steinhalbkreise aus
unbearbeiteten Feldsteinen begrenzt, dessen nordöstlichster Stein 40 nu lang, ;;(; cm
breit und 28 cm dick ist. Nach den Enden des Halbkreises zu werden die Steine

kleiner, bis sie etwa die Grösse einer geballten Faust haben. An der entgegen-

gesetzten Seite des Steinhalbkreises lassen einige entsprechende Vertiefungen im
Boden darauf schliessen, dass auch hier Steine lagen, also ein vollständiger

Steinring das Grab begrenzte. In der Mitte higen, 30 cm tief, die Scherben der bis

an den Hals rauh beworfenen Urne 234 und ihres einhenkeligen Deckels 23.'>.

Zwischen ihnen die verbrannten Knochen eines Erwachsenen. Kohlen wie in

Grab 1. An dem Ostrande des Grabes lagen Splitter eines gespaltenen Steines.

2*
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Grab 10. Hügel : h = 0,25 m: d = 4 »i.

Im Norden begrenzt den Hügel ein 2,30 m langer Steinbogen aus unbearbeiteten

Feldsteinen, deren Länge 0,25—0,45 m, Breite 0,20—0,30 m und Dicke 0,14—0,28 tu

beträgt. Im Süden ist der Hügel und wahrscheinlich auch die Fortsetzung des

Steinbogens durch einen vorbeigelegten Graben zerstört. In der Mitte lagen

5—25 cm tief die Scherben der Urne 157 und ihres einhenkeligen Deckels.

Zwischen ihnen die verbrannten Knochen eines Krwachsenen. Kohlen wie in

Grab 1.

Grab II. Hügel: h = 0,15 ni; d = 5 m.

Der Hügel ist wahrscheinlich durch einen Steinkranz begrenzt gewesen, denn

es befinden sich noch auf der Südost - Seite drei Steine, die bogenförmig gelegt

sind; ihnen entsprechende Löcher um den Hügel lassen auf Wegnahme der

übrigen Steine schliessen. Ihre Grösse ist dieselbe, wie die in Grab 10. Mitten

auf der Grundfläche des Hügels stand die Urne 221. Sie ist durch Streifen am

Fig. 14-20.

G«>fä880 ausi Hü)s'(>l<;r.1bt>rn auf dem Hr(iiniii!»argc, Wessenstedt.'

Hals und Rauch verziert und besitzt zwei gleichroässig verzierte Henkel, welche

zum Durchziehen einer Schnur bestimmt sind. Im Hoden hat die Tme ein Loch,

welches durch eine daraufgelegte Scheibe verdeckt ist. Ihr einhenkeliger Deckel
223 war an der überfläche sichtbar und. wie auch die Urne selbst, durch

Frost und Wurzeln des Heidekrautes zersprengt. In der I rne lagen die ver-

brannten Knochen eines Erwachsenen, welche sie zu etwa anfüllteo, und die

eiserne Nadel 222. Kohlen fanden sich wie in (rrab 1.

Grab 12. Hügel: h = 0,30 wi ; d = 4,50 m.

Um den Hügel befindet sich ein kreisförmig gelegter Steinring, dessen Steine

denen des vorigen Hü^'^els ähneln. Mitten auf dem Hügel war der Deckstein

einer Steinkiste sichtbar. Er war 40 rm lang. 3(5 nn breit, 15 cm dick, und

ruhte auf 4 ihm ähnlichen Steinen, welche auf ihre schmale, kurze Seite gestellt.
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«inen Tiereckigen Bamn eüucblonen. Zur Stfitse von aussen dienten ihnen 9

mehr modliche Siebe. Den Boden bildete ein 31 cm langer, 2n rm breiter und

20 rrti dicker Stein, welcher etwH» unter der Gmndflüche doM Jfii;:' !«? lai;. Sämmt-

liche Steine waren unbearboiiotc Feldsteine. In der so gebildeten Steinkiste

(Fig. 21) sbuHi die mit dem einhenkeligen Deckel 71 verschlossene, um unteren

Fig. SL

Senkrechter Durchschnitt <lurch die Mitte des Grabes 12.

a) Heide-Karbi'. Ii Gelber Sanfl. c) GcröUschicht. d) Grober weisser Sand.

Theil des Bauches durch Striche .wie Urne 93) verzierte Urne Öt>, welche bis itu

etwa 7« mit den verbrannten Knochen eines Erwachsenen gefüllt war. Der Übrige

Raum der Steinkiste war mit weissem Sande, welchem Kohlen, wie in Grab I, bei-

j^emengt waren, ansgeftlUt Ausserhalb der Steinkiste — aber nnmittelbar an Ihr

~ stand im Osten aur der Stütze eines Set/stcines das einhenkelige und aus

freier Hand troarbcitoto neigcräss 07 (Fig. 10^: dasselbe war mit reinem Sande

L'orulU. ist aii'i^cM und innt n <relb und hat einen hohlen Fuss. Ausserhalb der

Steinkiste boiatiden sich kerne Kohlen mehr.

Grab 13. HOgel: b » etwa 0,r.o */i ; d » 7 m.

Ein regelmässiges Sechseck ans nnbearbeiteten Feldsteinen von gleicher GrOsse,

wie vm Toriges Grab, begrenzte den Hügel. Eine Ecke des Sechsecks zeigte nach

Osten. Mitten auf dem Hügel lag ein 30 cm langer, 27 cm breiter und 8 cm dicker

Feldstein. Unter diesem lagen bis zu einer Tiefe von iO cm Scherl > n der muh
beworfenen Urne l.*)!'), ihres einhenkeiiKcn Deckels 231 und verbrannte Knochen

eines Erwachsenen in regellosem Durcheinander. Das Grab ist schon irtthcr ge-

öffnet; der Stein diente wohl als Bodenstein einer Steinkiste. Kohten wie in

Grab 1.

Gnib 14. Hügel: h - 0,00 »»; d = 7 »».

Mitten im Hügel la^' 30 rw tief der Deckstein einer Steinkiste, welche wie

in Grab 12 jrehaut war, und deren Steine denen in 12 an Form und Grösse

glichen. Die bis zur grössten Weite rauh beworfene Urne 63 (Fig. h), welche

mit dem einhenkeligen Deckel 64 bedeckt war, sowie auch das mit reinem Sande

gefüllte nnd dnrch parallele Striche um den Hals verzierte einhenkelige Beigefttss

€9 hatten dieselbe Stellang inoe, wie die GeHisse in Grab 13. Die reibiannten

Knochen, welche dir t'rne 7n etwa '/i anfüllten, gehören einem Erwachsenen an.

Kohlen cbcnfalU wie m (iral) I J.

Grub Hügel: h ~ <',40 /«; d = II m.

In der Mitte lagen HO cm tief 3 flache Decksteine, welche anf 3 Selzsteinen

mhten nnd mit einem Bodenstein zusammen eine dreieckige Steinkiste bildeten,

die aber an ihren Ecken nicht ;ran7. geschlossen war. Sie stand fast nnter der

Grundfläche des Hügels, und ihre Steine waren an Grösse denen der vorigen

Gräber etwas üherle::en, an Form :i' » r glichen sie ihnen. Die Steinkiste ent-

hielt 3 (jtfa>i.sf, die rauh bcwortene Urne 137 mit ihrem einhenkeligen Deckel

138 und das einhenkelige lieiucrüjsä 13G (Fig. 7), welches bis an den Rand mit

den rerbrannten Knochen eines Kindts f^eftttlt war nnd westlicb neben 137 atand.

Die Urne enthält die verbrannten Knochen eines Erwachsenen, dte sie nngeßhr
bis zn ^4 anfüllten. Kohlen wie in Grab 12.
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Grab 16 R(I<,'ol: h 0,60 m: d 1 m.

In der Milte lag 3 cm tief licr Decksteiii der äteiiikiste, welche aus» einem

Budenstein und 8 Steinen bestand, die tbeils als Setzsteine, theils als ihre Stützen

dienien. Ehe Fonn nnd GrOiae der Steine iat denen in Gmb IS ühnlich. In der

Steinkiste leg nur weiner Send, der mit KiAlen, wie in Greb 18, ennisdit wer.

Biebl unter dem Bodenstein aber «tand die deckellose Urne 89, welche die Ter-

brannten Knochen eines Erwachsenen und das einhenkelige Beigefäss 133 (Fi^. 1 1)

barg. Im Bpigefiiss befanden sich unten Sand, oben Knochen, die' aber durch

den Druck der Knochen in die Urne hineiniredrOckt waren T)!» cm von dieser

Urne nacli Osten hin entfernt, aber 4Ü cm hoher, stand die Urne 90 frei in

der Srde. Anch «ie enthielt die yerlnrannten Knodien eines Erwechsenen nnd wer
ohne DeekeL Beide Urnen waren fast bis enm Bande mit den Knoehen gefltlli

nnd mit Koblen, wie in Grub 1, umgeben.

Grab 17. Ilü-el: h = 0,50 m; d = 6 m.

36 ein unter der Enbj befand sich in der Mitte der 5" lani,'e, 40 m, breite

nnd 15 cm dicke Deckstein der aus 5 Setzsteinen besteheudeo Steinkiste. Der

Bodenstein fehlte. In dieser Steinkiste stand die Urne 110, welche mit dem ein-

benkeügen Deckel 987 Terscblossen war nnd die verbrannten Knodien eines Sr-

waehsenen enthielt Urne und Deckel waten durch die zerftdiene Steinkiste zer-

stört. 30 cm westlich von di r Urne stand fast an der Oberfliiche des Hügels die

zweite Urne 1<'4 ohne Deckel und ohne Steinkiste. Sie ist fast bis an den Kand
rauh beworfen und sehr zerbrochen. Tn ihr lasen ebenfalls die verbrannten

Knochen eines Erwachsenen und direci uul ihr üwei Stücke eines bronzenen Hais-

riagBB 105. Treis eifrigen Nachanchens konnten keine weitmn Stocke des Hab»
Tinges gefiuiden werden. Kohlen fanden sich in der Steinkistei wie in Grab 1^^

und nm die Urne 104, wie in Grab 1.

Grab 18. Hügel: h ^ 0,80 m: d s

In der Mitte befand s^ich 1 m tief die mit dem einhenkeligen Deckel 69

versehene Urne 70, und westlich neben liir das einhenkelige Beigefuss 68 (Fig. 16),

welches mit reinem Sande gefüllt war. Die üme enthielt die verbrannten Knochen

eines Erwachsenen, welche sie etwa an % anflUlten, nnd «wischen den Knochen -~

fhst anf dem Boden — die gescbmolaene Bronse 135. Um diese GefitesCi welche

unter der Grundfläche des Hi^ls standen, waren 4 flache Steine gestellt, an Form
nnd Grosse den Setzsteinen in Grab 12 gleich. Kohlen wie iu Grab ü, '

Grab 19. Hügel: h -= 1,10 r«; d ^ ö m.

Dieser UUgel war der höchste, o Steine bildeten in der Milte in einer Tiefe

TOn 1 »• eine Stnnkiste, deren Dedutem fehlte. Die Sterne glichen denen der

origen Gräber. In der Steinkiste standen die beiden ümen 79 nnd 81 (Fig. 1%
Ton denen 79 einen einhenkeligen Deckel besass und die verbrannten Knochen

eines Erwachsenen enthielt. Urne 81, welche nördlich neben 79 stand, gleicht mehr
einem Beifrenissc, enthält die verbrannten Knochen eines Kindes und besitzt Henkel-

narben, der Henkel war aber nicht zu finden. 50 cm östlich von Urne 79 nnd

7ö cm höher stand die dnite Urne öö frei iu der Erde. Sie besitzt keinen Deekel,

hat aber Narben von 2 Henkeln nnd enthielt die verbrannten Knochen ebes Er-

wachsen«!. Alle drei GeAsse waren fui bis an den Band mit Knochen gefttllt»

nnd nm sie lagen Kohlen wie in Grab 1 resp. IS. In diesem Grabe l^en anch

noch auf der Grandflüche des Utigels einige bis an 1 cm im Durchmesser grosse

Kohlenstucke zerstreut.

Grab 20. Hügel; h = 0,35 m; d = 5,50 m.

Die Steinldsto war in diesem Hflgel sorgrdltiger, als in den vorigen, gebaut
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Mitten unter der Grundfläche des Hügels waren 5 flache Setzsteine, denen noch

zwei mehr rundliche Steine als Stützen dienten, um die Urnen gestellt; 7 nicht

ganz Hache Steine lagen mit ihrem einen Ende so auf den Setzsteinen, duss sie

die senkrechten inneren Flüchen nur wenig überragten. Auf diesen Steinen ruhte

der Deckstein. Ein Bodenatein war nicht vorhanden. In der Steinkiste standen

die beiden nmli beworÜBnen Urnen 108 und 224, welclie beide etw» sa */4

mit den rerbrannten Knochen von Erwachsenen aogeflUlt waren. Die Urne 108

hatte den einhenkeligen Deckel 109 (Fig. 14), während Urne 224, welche südlich

neben 108 stand, keinen Deckel hatte. Kohlen lagen auch hier wie in Grab 12.

Grab 21. Hii-el: h = 0.90 d = 10 m.

Mitten auf der Grundfläche des IiIttels stand die bö cm buhe, 1,50 m lange and

1 m bteito Sleinkiate, weielw 8 flidie Deekebteine und einen Bodenstein bette,

enicbtei 23 Steine, welohe dnrohsehnittlieh kleiner mien, eis die der Torigen

Qfttber, dienten als Setisteine und Stützen derselben. In der Steinkiste stand die

Cme H8 (Pig. .3). Sie war mit dem einhenkeligen Deckel 130 zugedeckt und ent-

hifh die verbrannten Knochen eines Erwachsenen, die sie etwa bis zu -'/, anfüllten.

Ferner enthielt sie das mit der freien Hand geformte und vollkommen zerbrochene

Beigefass 131 und die bronzene Nadel B7 (Fig. 12), welche senkrecht zwischen

den Knodien steckte and nnr mit dem Knopfe ans ibnen bereüsssb. Sie ist dmr

Nadel in Giab 5 ibnlieb. Koblen wie in Gmb 12.

Grab 22. Hügel: h = 0,80 tn; d = 4 m.

Die zwei Decksteiiio der Steinkiste lagen in der Mitte 55 cm tief, also unter

der Grundllache des Hügels. Ein Hodenstein war nicht vorhanden. 15 Steine

dienten als Setzsteine und Stützen. Li der Steinkiste stand die Urne 154, welche

mit dem einbenkeligen Deckel 155 bedeckt und fost bis an den Band mit den

Knochen ^es Erwaobsenen angefllllt war. Kobloi wie in Grab 12.

Grab 28. Httgel: h = 0,40 m; d » 7 m.
')5 rm unter der Erde befand sich in der Mitte die am unteren Theile des

Bauches durch einzelne bogenförmige Streifen verzierte Urne 91, welche mit dem

einhenkeligen Deckel 92 bedeckt und von den verbrannten Knochen eines Er-

wachsenen etwa zu 7t angefüllt war. Neben der Urne lag im Süden und Norden

je ein Stein ron 10—IS em Durchmesser. Koblen wie in Grab 1.

Gfab24. Hllgel: b- 0,70 d« 8,20«.

Die Steinkiste (Fig. 22) dieses Htigels wsr, wie die in Grab 20, gebent Nnr

Fig. 22.

Seakreebter DorehBchnitt durch die Mitte des Grabes 21.

s—d wie bei Fig. 22.

waren alle Steine durchschnittlich etwas grösser, und die •) Setzsteine schnitten

mit ihren oberen Kanten mit der Grondfläcbe des Hügels ab, so duss die theilweise

auf den Setssteinen nibenden 7 Steine aaeb anf der Grandfliehe des Hügels
lagen. In der Steinkiste stand die mit dem einhenkeligen Dedtel 102 bedeckte

nnd mit den verbrannten Knochen eines Erwachsenen zu */, angefüllte Urne 99

(Fig. l^). Öie hat oben am Bauche 2 Henkel beseeaen, die aber nicht zu finden
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wann. Iii der Höhe ihres BaadeB slaiid 15 em WKW. tob ihr äu einhenkelige

BeigeiSss 101, wddiee nnr mit feinem Suide gelUltt war. KoUen wie in Gnb If

.

Grab S5. Flacfagrab?

Das Grab hatte keinen Hfigel wA. hg NO. am Fnaae des Hflgela S4. Bs war
Iah I- nicht festzustellen, ob es ein baeonderee Grab war oder ob es zum Ghrabe

24 gehoHc Zwischen nmeilichcn Steinen Ton 6— IT) Durchmcssor latren von

der Obcrtliiohe ab bis zu einer Tiefe von 30 cm die Scherben 152 von i Uefassen,

darunitir eine Uenkelscherbe und ein durch parallGle Furchen horizontal verziertes

StOek. Wahtschwiilich gehören diese Scherben einer Urne, einem Deckel mid
einem Beigeinisae an. Daa Gmb war schon nentOrk

Grab se. HOgel: b-tO,10m; d»S»40«i.
In der Mitte befond sidi eine^ der im Grabe 34 geftmdenen ihnliohe Steinkiste,

aber kleiner. Ihr Deckstein war an der Oberiliche sichtbar, auch ein Boden-
stein \?ar rorhundcn. Sie enthielt die mit dem Deckel 119 versehene, bis an den

Hals rauh beworfen^ Vrno 118, die fast bis an den Rand mit doi Terfaranntea

Knochen eines Erwacbseaeu gefüllt war. Kohlen wie in (irab 12.

Grab 27. Hflgel: h = ? »»; d 4,10 m.

Das ürab war schon 7.orst<irt. Reste einer Steinkiste wurden gefandeD,

Seherben und Knochen über nicht.

Grab 28. Fhich-rah'^ d = 1 m.

Ein Hügel war niuht vorhanden, aber über dem Grabe ist Heide gehauen,

wodurch der Hdgel vielleicht Tenchwnnden ist 15 mndliche SIeine Ton 8~:t0 em
Durchmesser nmgeben die aweihenkelige ünie S32, welche mit dem einhenkeligen

Deckel 233 ( « deckt war Unter der Tme lag ein etwas flacher Stein als Boden-

stein und auf ihr ein ;,'l( ieh(T als Deekstein. Lotzierer war an der ni)erfläehc

sichtbar. Die Urne war zu etwa , mit den verbrannten Knoehen eines Kindes ge-

ftült Kohlen wurden nur wenige und von geringer Grösse zwischen den Steinen

gel^mden.

Grab 19. HOgel: h»0,96fii?; d»3in.
In der Mitte lagen sehr zersk^at und nngeföhr S5 em tief 33 nidit gani so

grosse Steine, wie im vorigen Grabe, und awisdien ihnen kleine verbrannte Knochen«
stücke und wenige Scherben, ans denen man nicht mehr auf dio Art and Form
der Gerusae schliessen konnte. Kohlen wie in Grab 28. Das Grab war schon

zerstört.

Grab 30. Hügel: h = 0,20 m; d » d m.

In der Mitte stand anf einem flachen Feldsteine die Üme III (Fig. S) (mit

ihrem Rande 50 cm unter der Erde). Sie war mit dem einhenkeligen Deckel 129

zni^odcckt Stldri«ithch neben ihr stand in einer nach der Urne 111 zu offenen

Steinkiste die Urne 112 ohne Deckel. Die Steinkiste hatte Ü Decksteine, aber

keinen liudenstein. ihre Steiue glichen denen in Grab 12. Nordöstlich neben

der Urne III stand die mit dem einhenkeligen Deckel 121 bedeckte and rauh

beworfene Ume 113 frei in der Erde. Ule drei Urnen atanden unter der Grund-
fläche des Hügels und enthielten die rerbrannten Knodken rtm Erwachsenen, die

sie bis etwa '/4 anfllUten. Kohlen lagen wie in Grab 1 lesp. 18.

Grab 81. Htfgel: h» 0,10 m?; d» 8,50««.

In der Mitte lagen nur einige vom Fbuer beschädigie Knochen eines Erwachsenen.

Scherben waren aber nicht za finden. Das Grab war schon serstOrt Leicben*

bestattong hat nicht atiU^flandeo.
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Qnb 32. Langgestreckter Httgel: h = 0,50 m'?, Läoge 13 m nnd Breite '2,50 m.

Dieses Grab ist das einzige des Friedhofes, welches keinen Hügel van kugel-

segmcntartiger Form besitzt oder flach ist. Der Hügel ist lan^ostreckt und über-

all gleich breit. Im NW.-Ende de« liügels fanden sich auf Steinen von 10— 18 cm

Durchmesser, welche auf der GrundÜäche de.s Hügels eine Art PUasieruug von

1^ «• Llag» «nd 1,80 m Bfdto büdfilen, einige gelbbmime Scharben von S Ge-
ftnen (Ume mit Deckel?) und einige Terbiennte Meuchenknodien vor. Am aOd-

fleUieben Ende befanden sich ebenfalls in derselben Lege nnd Höhe Steine toh
ähnlicher Grösse. Nur ^ab es hier keine Scherben und Knochen. Kohlen Ton

geringer Grösse lagen auf den Steinen beider Enden nur sehr wenige. Lcichen-

bestatkmg hat nicht stattgefunden, auch war die QeröUschicht nnrerletzt Das
Qnb iai wahrscheinlich schon einmid geöffiset worden.

Grabas. Bflgel: h« 0,SOm; dsS^SO«.
In der Hüte wurde in einer Tiefe von i5 cm eine Rohlenacbicbt Ton 0,70 em

Durchmesser und 10 en» Dicke gefunden. 80 on südöstlich von ihr befand sich

in dt rsrlben Ebene eine zweite gl? i h srrosse und dicke Rohlenschicht Eine dritte

Kohl II ( hifht, welche einen Durch m sser von 1 m und eine Dicke vonO,2.j— 0,35 cm

hatte, lug ö— 10 cm südwestlich von diesen beiden und 0,70 m unter der Erde.

Knoeben mid Seherben worden nicht gelhnden. Die Gertllecbiebt ver bei der

teilten KoUenacbiobt, welche nnter ihr hg, etwa 3 m im DorehmeaBer dvrabbrochen.

Grab 34. Hügel: h = 0,05 m; d = 3 n«.

In der Mitte befand sich die Urne 478, welche mit einem einhenkeligen

Decko! Iiedeckt und zu etwa 73 verbrannten Knochen eines Erwachsenen

getullt war, mit ihrem Rande 0,35 ut tief frei in der Erde, also unter der

Gnmdfläche des Hügels. Kuhleu wie iu Grab 1.

Grab 85. Hflgel: b » ?; d » ?

Da» Grab befand aich anf dem Ackeilande nnd war oUkommen lerattfii, ao

dass der Hügel (hat Tenohwuiden war. In der Mitte lagen einige Scherben nnd
TCrbrannte Knochen, ans denen man aber auf nichts Bestimmtes schliessen konnte. —

Hut man auf dem Wege von LuUmissen iiacli El»storf, welcher über den

höchsten Punkt des Brommbargs führt, das Wegkreuz Luttmissen - Ebstorf und

Wemenatedi - Oitzfelde am 881 m Uberschritten, so sieht man WNW. dea Weges
— aiao auf dem 8SW.-AnaUlnfer dea Brommbaiga — meiuera kleine Hflgel *) Ton
0—>],10m Höhe und 1—10 m Dnrchmesaer. Ea aind HOgelgrttber.

Sie haben in der Regel eine kugelsegmentartige Gestalt. Nur Grab 32 hat

einen langgestreckten Hügel, wührend die Griiber 9, 2f> und '26 keinen Hügel be-

sitzen. Jedoch lässt sich annehmen, dass auch diese Gniber, deren Inhalt nicht

geringer war, als der der übrigen, einst Hügel gehabt haben, die aber im Laufe

dar Jabrbnnderte dnreh Witterungaeinllflaae Teraofawunden oder mit der Hadt-
meke tfAar geachttli aind« wie man ea bei Grab % nnd Aber Grab 38 wahrnehmen
konnte. Vielleicht hatten sie auch andere Merkmale, z. B. Denksteine, wie

sie auf den langobardisch - sächsischen Friedhöfen standen, die dann aber

später zum Hanser- und Strassenbau verwendet wurden. So Ingen bei Grab 9 noch

SpliUer eines grosseren gespaltenen Steines. Einige Flügel sind auch mit Steinen

ganz oder theil weise umlegt; so besitzt Hügel 12 einen äteiukranz, und die

Oiiber 9, 10 und II haben Sieinbogen. Dieae aind aber wohl mir Beate ron
Stdakrittaen, d«m bei Grab 10 wurde der Steinkraoz durch enien rorbeigelegten

1) Aefanlieh« Giftber siehe bei t. Estorff, Heidnische Alteidritaaer Tal XIT. Fig. 7,

Bipdorf; XYL Vig. 7 und 8, WeUmdorf; Ranke, Der Mensch, H Bd. 605, Ober-Italien.

Hflgel 14 liegt 188^80 m vom Wege Lattmissen-Eiwtoit
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Graben sentSrt» und bei Grab 9 und 11 lieBsen einige entspreebende Vertiefungen

um den Hügel aaf weggenommene Steine schliessen. üm Hügel 13 beOndet sich

ein re^i^clmässiges Sechsock, dessen eine Spitze nach Osten gerichtet ist Die

Stfine hatten bei allen diesen Cihihern nur einen Dui'chmesser von 5—45 oi»,

waren unbehauene Feldsteine und nur an ilirer Oberüäche sichtbar.

Alle Hügel aber bestehen aus fiut ockergelbem Sande, welcher unter der nur

to—SO cm etariten Heidenarbe anf dem ganxen Friedhofe «nagebreitet isi Dieser

Sand hat unter der Grundllttche der HOgel eine Stärke von 25—50 a» und fllier-

deckt eine Geröllschicht von 10—25 cm Dicke, welche nach der Höhe an fester

und dicker ist, als am westlichen Abhänge. Unter fli<»^or Schicht liegi grobkömij»er

woissicr Sand, der ntir in wenigen Fällen (Grab 5, Iii und 22) zur Aufnahme der

hier liuhcnden benutzt wurde.

Die Leute Tom BRnnmbaige begnflgten aich Tielmebr damit, die Beste ihrer

Todten nur wenig mit Brde au bedeeken. Es genllgto ja auch ToUkommen. Halten

sie doch ihre Todten aorgfSltig TOrbiannt, die gesammelten Knochen in weite Ge-

rnsse gelegt und diese mit grossen Schalen bedeckt. So konnte kein übler Geruch

raublnstige Thiere anlocken oder das Verweilen auf dorn Friedhofe verleiden.

Die Leute hatten also nur Sorgfalt darauf" zu verwenden, dass die Gerässe nicht zer-

drückt wurden, und dien thi«ten sie auch, so gut sie es konnten. Sie slreuten steis

auf die Knocdien in der Urne noch Sand und Asdie, damit sie toU wurde und
so dem Dmdce der Erde Ton aoss«! widerstehen konnte. Dann erst bedeckten

sie dieselbe mit dem Deckel. Nun stalten sie die Urne frei auf den Boden

(Grab 2, 7, Sund 11), von dem sie wohl noch den Iluinus entfernten, oder setzten

sie in eine ungefähr i m im Durchmesser haltende, llacluTC oder tielere Grul)e

(Grab 1, 3, 5, 9, 6, 34), lungaben sie mit schönem, weissem Sande, dem sie einige

Kohlen rom Seh^teifaaufen beimengten, und wölbten aU Denkmal einen Hügel

darQber. Wollten sie aom Schutse der ümen noch mdir thun, und dies ge-

schah meistens, so machten sie eine Qmbe TOn 10—90 cm Tiefe, legten unten

einen flachen Stein hinein, stellten um diesen mehrere breite und ebenfalls flache

Steine, die sie noch durch mehr mndliehc stützten, indem sie diese zwischen

erstere und die Wände der Grube .schoben odvr sie, wenn die Gnibe sehr flach

war, gegen die Seizbteine lehnten, in diese su gebaute Kiste stellten sie nun die

QefKsse und fttllten den leeren Raum der Kiste mit derselbeii Sand* und Rohlen-

ICisehung ans, mit der sie sonst die GelKsse umgaben. War die Kiste an>

gefüllt, so wurde ein ^nosser und flacher Stein — oder mehrere* je nach Bedarf

—

darüberg-edeekt und der Hüi^^el aufgeworfen.

Sollten nun späterhin tujch P^imilienniitglieder in dem Hügel ruhen, so konnte

man, ohne Geluhr die Geftisse zu verletzen, den Hügel üünen und die Urnen bei-

setzen. Wir haben deshalb auch da, wo wir Urnen in Steinkisten und Urnen frei

in der Erde Anden, die ersteren fttr die Alteren sn halten (Grab 17, 19 und SO).

Finden sich aber zwei Urnen in der Steinkiste oder in gleidber Höhe unter der

Erde, so Ifiast «ich wohl nicht bestiromen, welches die ältere ist, — es sei denn,

dass die unverziertc, aus weniger gutem Thon gebrannte die ältere wäre, wie

z. B. Urne 141 in Grab und Urne 94 in (irab 7. Vielleicht aber wurde auch

in der besseren Urne das angesehenere Familienmitglied beerdigt. Auffallend ist

wenigstens, dass sich sehr hftuflg eine Urne warn geflUligerer Form und ans besserem

Thon neben einer gttingeren und aas schlechterem Thon gearbeiteten befindet

Das Eingralien zweier solcher Urnen geschah jedenfalls gleichzeitig. Entweder

trat der Tod bei den Betrefl'endcn zu gleicher Zeit ein, — vielleicht aucli durch

Mitrerbrennen — , oder die Aschenreste des Terstorbenen Gatten (denn solche,
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ndiine icb an> rnhen gewöhnlich in swei nebeneiiiaiider stehenden Unum)
wurden bis mm Tode des aodh Lebenden in der Wohnnng anfbewahrt Geschah

dies nicht, so war es doch leicht möglich, beim Eingraben der zweiten Urne die

prstp zn boschiidii,a^n. Eine sonderbare Stellung der Urnoii befindet sich in

(inih 16. Hier steht die eine Urne fast an der Oberfläche des Hügels, während

die andere dicht unter dem Bodenstein der Steinkiste steht. Diese selbst aber

enthält weder Urnen noch Knocbea.

Sie ist jedenMs g^eichieitig mit dem Emgraben der nnter ihr stehenden Urne

gebaut und ist entweder zur Anfiiahme eines anderen Familienmitgliedes bestimm^

der aber hier seine Ruhestätte nicht finden sollte und vielleicht in der oberen

Urne ruht, — denn es konnte ja vergessen sein, dass die Steinkiste leer gelassen

war —
,
oder, was wahrscheinlicher ist, sie ist zur Erinnerung dessen geseLat,

der lern von der Heimath starb oder so verunglückte, dass man seine Leiche

nicht bergen konnte; die dem weissen Ssnde beigemeqgten Kohlen in der
*

Steinki^ ^rechen für dnen ihm m Ehren angeillndetnk Scheiinhaafen. Anoh

in Grab 33, welches keine Spur von Zerstörung aufwies, fanden sich weder

Knochen nocli Scherben, und doch liif,'en an drei verschiedenen Stellen Kohlen-

schichten, die an die Rohienschichi im Grabe <> erinnerten, auf welcher die

Urne 141 stand. Auch diese Kohlen sind wohl dem Scheiterhaufen entnommen,

der zu dem Andenken des Todten loderte, und statt der Asche beerdigt worden.

Sehen wir nun ron diesen beiden nnd ron den GrSbem 8, 35, 37, 39, 38, 35
ab, so sind, wenn sich nicht noch Grilber ohne Htigel finden, 38 Penonen
(daranter 4 Iddne Kinder) «of dem Friedhofe beerdigt Die Beste der Er-

wachsenen lagen alle in grossen, die der Kinder in kleineren Urnen.

Im Ganzen wurden 41 Unien, 29 Deckel und 11 Beigefässe gefunden. Die

Umeo, welche alle einen flachen Boden haben, zerfallen in ) Gruppen.

Die Urnen der ersten sind ans schlechtem Thon gemacht, der mit sehr grobem

Sande TMmischt ist Sie sind dickwandig, aussen gewöhnlich rotfabnmn, innen

dnnkeigsanbraun bis schwant geHrbt Ihre OberflBche ist snssen nnd innen durch

den groben Sand des Thons rauh und bisweilen aussen bis einige Centimeter

unter den Rand rauh beworfen. Von d<'r orr.'istfn Weite an werden diese Ge-

fässe nach olien nur wenig enger; sil' l.esiizen niemals einen abgegrenzten Hals

oder Kand. ii>ioige von ihnen haben zwei Henkel, die zum Tragen mit beiden

Händen dienen. pTme 141 (Fig. 5); 94 (Fig. IS)].

Die iweite Gnippe hat etwas dlinnere Wände, einen weiten Banch, knnen
geschweiften Hals und weite OeSbnqg. Die Gefässe sind aus Thon, dem grober

Sand beigemengt ist. angefertigt, aussen gelbbraun und glatt (selten l)is an den

Rand rauh bew orfen), innen ebenfalls glatt, aber dunkel - graubraun. Henkel

fehlen immer. [Urnen ö8 (Fig. 3); 63 (Fig. 8); 70 (Fig. 15)].

Die dritte Gruppe hat verhältnissmässig dUnnere Wände und ist aus feinerem

ÜMm, als die Torige, dar aber anch mit grobem Sande rennisdit ist Ansäen sind

diese Urnen glatt nnd gdbbrann, innen ebenCalls i^stt, aber oft dnnkel-granbrann.

Ihr Bauch ist weit nnd bisweilen, wie auch ihr Hals, dnrch Striche und Streifen

verziert. An seinem oberen Theile hat der Bauch in einigen Fällen Henkel, die

zum Durchziehen einer Schnur bestimmt sind. [Urnen 93 (Fig. 17); SU (i^'ig. 19);

III (Fig. 2); 221].

Die Dedkd, die ebmUdls einen flachen Boden und immer «neu grossen

breiten Benkel haben, welcher am Bande beginnt nnd etwas tiefer befestigt ist,

sind fast alle gleich geformt. Ihre grösste Weite am Rande oder einige

Centimeter darunter. Einige sind gewölbt nnd beaitaen eben stark nach einwärts
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gebogenen Rand. Die nflisCea abtr haben lehr adurSge, gerade Winde. Der

Thon ist iheila mit sehr grobem, theila mit feinerem Sande Termischt. Die Fkrbe

der Gefusse ist Hussen gelbbraun bia braun, innen bnmn bia dnnkd-gnmbrann.

Deekel: 84 (Fic^. 9); lOy (Fif^. 14).

Auch die Beigefasse sehen sich alle sehr ähnlich. Ihr Boden ist flach; ihr

Hais, vom Bauche durch einen Absatz oder Verzierungen getrennt, ist geschweift

oder gerade, ihr Rand wenig oder gar nicht nach answ^^ gebogen, ffie haben alle

einen gvoisen breiten Henkel, der au Bande beginnt and meiateni anf der gritanten

Weite endigt, und nnd ansäen und innen gelbbraun bis dunkel -graubmun. Ihr

Thon ist gut geschlemmt und mit mässig grobem Sandevennischt. Beigefäss Fig. 6,

7, II, in ?0. Rino Ansnahmo macht Beigefäss 67 (Fig. 10). Dnsselbe besteht aus

sehr leinem Thon, ist aussen und innen gelb und besitzt einen hohlen Fuss. Dies

Gefäss und das Beigefuss 131 sind mit der freien Hund gemacht, während alle

Übrigen QeOsse mit der Drebseheibe oder einer »hBlicheB Ifascbine angefertigt sumL

Ans diesem Grande, wie auch der verschiedenen Grappen wefgen, können wir

wohl annelinioi^, dass es schon Töpfereien gab, in der die Gefässe hergestellt

wurden, oder dass ihre Herstellung in den Händen einzelner Oetlbtcrer lag.

Auch muss ihr Preis nicht niedri": frcwescn sein, denn son^ar zerljruchene Ge-

fässe, wie Urne 221 , weiche ein Loch im Boden hatte, und wie Urne 99,

der die Henkel fehlten, wurden noch zur Aufnahme der Reste der Todtcn

bemlBt Im Brneh zeigen die grosseren Qefilsse den mfissig gesehlemmten

Thon sweeks besseren Znsammenbaltens mit grobem Sande Tennischt nnd
nach aussen starker gebrannt, als nach innen, so dass die Farbe im Imieni

der Gefässe immer dunkler oder mehr naturfarbig- ist, als aussen. Die kleinere

Genisse sind gleichmiissi<;er {j^ehrannt. und ihre Farbe ist daher auch aussen

und innen fast dieselbe. Das Brennen geschah wahrscheinlich am offenen

Fener, welches ringförmig nm die sa brennenden Qefitose angesflndet wurde. Be>

Tor man aber ans Brennnen ging, wurden die Gefilsse noch mit glatten Steinen

oder Knochen mehr oder weniger geglättet oder bis fiut an den Band mit Lehm
oder Thon beworfen, so dass sie eine sehr rauhe Oberfläche erhielten. ESinige

wurden auch durch Fingemägeleindrücke auf den Rand (Deckel 144) oder einige

Ocntimeter darunter (Deckel l'^) verziert. Diese Eindrücke laufen in 1— 2 cm-

Abständen in einer Reihe horizontal um die Gefasse und rllhren von kleinen

Daumen her, so dass man ftat vermnthen sollte, sie wttren von einer 9xw ge»

madit worden. Als weitere Vendernng mit blosser Hand findet sieh nur noch
die des Randes der Urne 478. Hier wurde der Daumen oben in den Rand und
etwas nach aussen liin mit dem Najjel eingedrückt, der Zeigeflnger mit dem zweiten

oder ersten (iliede an die innere Wand des Gefasses irelcfrt und nun Am Gefäss

gedreht. Hierdurch entstand auf dem Rande des Oenisses eine Furche, deren innerer

Band höher, als der äussere wurde. Die anderen Verzierungen sind mit Stäben ge-

macht, die m^r oder woniger sngespitat wsren, und mit denen man den weichen
Thon ritzte oder streifte. Bei dem Deekel 1 15b finden sich unten am Banche nur
einige regellose Striche Ton I mm Breite, die mit einem Stabe gemacht worden sind.

Nahm man nun mehrere derartige Stahe neben einander, so erhielt man parallele

Striche. So hat die Tmc l»'^ sieben solcher parallelen Striche von 1 mm Breite,

7j mm Tiefe und 2 mm Entfernung von einander, die unten am Bauche in verschiedenen

Bichtungen laufen, sich kreuaen nnd bertthren. Bei Geföss 65 befinden sich

nur 5 parallele nnd sehr schmale Striche um den Hals. Waren die Sttbe breiter,

80 entstanden Streifen, wie sie bei Urne 91 zu finden sind. Unten am Bauche
sieht man 4 m»» breite, 1 mm tiefe und 3 em lange bogenförmige Streif^ die nur
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mit cinom Stabe gemacht sind, unregelmässig^ rcrtheilt. An dem Beigefäss 82 laufen

3 parallele Streifen, die mit 3 breiten Stäben gemacht sind, horizontal in Höhe
des unteren Uenkclannutzeä um da» Gefii»». Si^ sind von gleicher Breite und

Tiefe, wie die Torigen, vnd haben mm Ahetand von etnander. Qleicbe

Streifen befinden sidi in g^eher Hübe um das QefRss 115b. ÜDter diesen

verzieren aber noch andere den Bauch dee Gefitoaes* Ihre Richtung ist aber

leider nicht mehr festzustellen, da das Gefass vollkommen zerbrochen ist. Auch
das diesem an Verzierung ühniichc OcfUss 2'21 i t leidi^r zerbrochen. In Höhe
der Henkel belinden sich aber ü den vorigen ähnliche Streifen um das Gefass.

Anaaer diesen laufen senkrecht Uber jeden Henkel 3 Streifen, die von hier aus

unter den borisonlalen den oberen Tliefl des Banchea im Zieksack Yersi«en.

Drfiekte man nun mit dem Stabe etwas fester in den Thon hinein, so enialanden

Furchen, wie sie die Scheibe des Beigefesses 152 zeigt.

Diese Verzierungen, die Torrn imd das Material der Geliisse, sowie der liau

der Gräber >;;-eben uns aber nur sehr wenige Aufklärung über ihre Hersteller. Eher

schon geschieht dies durch die Beigaben. Denn ausser den Kohlen des

Sdwilerlianfena, die sich in aUen Gxttbexn ToHhnden, legte man dem Todten

noch andefe Beigaben mit ins Qiab. Tor allen Dingen das einhenkelige Bei-

gerass. Es findet sich in 11 von 85 Gtftbem und war, wo es sich noch fest-

stellen Hess, immer mit weissem, reinem Sande gefüllt. Nur das BeigefÜsi 13G

enthielt die verbrannten Knochen eines Kindes; es i.st das grösste der Beigt^rasse.

Die l>af?e dieser Gefasse ist theils in der Lrue Grab IG und 21) oder Steinkiste

(Grab 15, 18 und 24}, iheils neben der Urne (Grab 5 und 8) oder Steinkiste

(Grab 12 nnd U), nnd dann in % ü^en Ostlieh and k 4 FUlen westlich Ton der

Urne oder Steinkiste. Als weiters Beigaben linden sich swei bnwsene Nadeln,

die beide senkrecht zwischen den Knochen der Urnen 83 nnd 38 atsckten, so dass

sie mit ihren Knöpfen aus den Knochen herausragten. Die 11,.') rm Nadel S')

\^\f:. 13)'). welche oben schwanenhalsartig gebogen ist, hat einen kleinen Knopf,

der einem abgestumpften Kegel von 3 mm Höhe gleicht. Seine obere Fläche misst

8 mm im Durchmesser, seine Grundfläche 5 mm. An diese setzt sich die

Nadel an. In einer Entferamig 8 «mm Tom Knopfe bat sie noch eine flache»

um den Hals lanfende Yertiefeng. Dur Gewicht betrigt 4'/, g. Die Nadel 87

(Fig. tS) ist wie Nadel 85 gebogetti 1C^4 cm lang und hat einen flachen, Scheiben-

formif^en Knofif von <- mm Durchmesser und 1 Dicke. 2 vim unter dem Knopfe

läuft ein erhabener, V/, mm breiter Streifen um die Nadel. Ihr (iewicht betrügt

3'/« 9' Beide Nadeln sind mit schöner Patina überzogen und haben nieht vom

Fsner gelitten. In Urne 70 dagegen befend sich geschmolcene Bronse (135), die

ihrer Menge nnd ihrem Qewicbte nach an nrttieilen Ton einer den beiden ersten

ähnlichen Nadel herrflhren mag. Ausser diesen 3 Beigaben von Bronze wurden

noch 2 Stücke eines bronzenen Halsringes gefunden. Dieselben lagen direct auf

der zerbrochenen Urne Hi4. Sie bestehen aus 4 bronzenen Streifen von ungcflihr

1 cm lireite, die sich um eine .\ehse sehrauhenff^rniii,'^ winden. Man sollte au-

nehmen, dass sich auch noch andere Theile des lluigea häiieu finden uiisiien.

Das war aber nicht der Fall, obwohl der Hflgel nnTedetst war. Die wen^n
Stocke waren also wohl sehen grosse Kostbarkdten; denn Hinderwerthiges hätte

1} AehnHch« Nad«ln (Akademie 4«r Wissenaehaftea, Htadien): Kenelbraiui, Srehsa-
birlif-h. Mandlau, Lesau, Vorgendorf, Wittenhofon, Stanfersilmcli. Fast gleiche Nadeln wis

Fig. 13 iiu Bajerischcn National Museum No. 541. Naue, H&gelgrftber X2UX. fSg. 11;

T. Eitorf, Heidnische AHörtliünier Taf. VIII. Fig. 23.
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man dooh dsm Todten nidit milgegeben. Noch ipliliclier aber, als die Beigaben

ans Bronze, waren die aaa fiSseii. In der renderlen üme 115a d lagen die Biaen-

stücke 114, deren Venrendung 'aber nicht mehr zu erkennen ist Ferner bcfund

sich in der verzierten üme 9:! die am nboren Ende U - förmig gebogene und mit

grossem, flachem Knopf versehene eiserne Nadel 103 (l<'ig. 23). Sie ist etwa 8 cm

Fig. 28. Vr

Eiserne Nadd Ho. 106 (tgl 8. 19).

lang und so sehr verrostet, dass eine gcnatic Form nicht mehr zu erkennen ist.

Anch die eiserne Nadel 292, weiche in der verzierten Urne '22\ gefunden wurde,

ist leider zerbrochen und verrostet. Sie hat wahrscheinlich dieselbe Grösse und

Pom, wie die vorige Nidel, gehabt. Alle diese eisernen Gegenstände worden in

Giftbem an der Seite dea Fkiedhob geftmden, alao in den jüngeren, «ibrend die

Gegenstände ana Bronze mehr in der Uitte dea IVtedbofea lagen.

Waffen wurden nicht gehmden, woraus wir aber nicht schliessen dürfen, dass

diese den Bestattern fremd waren; dpim WnlTen waren zu damaliger Zeit iHi>» d!ngt

erforderlich sowohl aum Schutze gegen wildi 'rii;r rn, wie auch zur Vertheidigunj; in

Krieg und Frieden. EIntweder war es nicht brauch, dem Todten Waffen mit in s

Grab an legen, oder aie waren m koatbar nnd tun Leben in nottiwMidig. SolHm
aber die hier Ruhenden kein Volk gebildet haben, aondem nnr den inneren Tlieil

einea Volke», ao erklirt es dcb ron selbst, dass die Waffen fehlten und die Bei-

gaben so gering waren. Ich nehme aber an, dass dies Letztere nicht der Fall

war, sondern dass sie selbst Herren waren Denn diese Art der Beerdigung, die

in allen Gräbern die gleiche war, müsste doch in gewisser Beziehung auch der

in den grossen Gräbern der Bronzezeit — denn nur um solche kann es sich

handeln ähneln, wenn die in den kleineren Ruhenden HOrige der in den

grOweren geweaen wSren. In den griteaeren Htigeln der Bionseadt fdilen aber

in dieaw Gegend die gleich geformten Deckel, auch fast immer die Boigeflisae

,

und besonders das Eisen. Es kann sich deshalb nur darum handeln: Lebte die-ses

Volk vor dimi der grossen (iriiber der Hronzezeit oder nachher? Lebten die Leute

vorher, so wären ihnen doch vielleicht 8teinwutlen noch bekannt gewesen, und

dieae bitten sie dem Todten mit ins Grab legen können, ohne sich in au groaae

Cnkoaten an atflraen. Aach hätte man dann wohl öAer in den groaaen HOgeln

der Bronzezeit, in denen man doch aehr reidie Beigaben von Bronae antrifft, daa

damals schon bekannte Eisen finden müssen. Wir können uns daher wohl für das

Letztere entschliessen, dass nehmlirh dieses Vnlk später, als das der grossen

Hügel der Bronzezeit, lebte. Die liedeutende Einiuhr von Bronze hatte durch

irgend welche Ereignisse aulgehört, und nun begann es an Waffen zu fehlen, denn

daa Herstellen Ton Bterawaifen war wohl nicht mehr gettbl nnd in Folge deeaen

erlemt worden. Knn, die bronzenen Waffen nnd 8chmaeIigq;enBl8nde wurden

ao theuer, (la>^s sie zu Grabbeigaben nicht mehr verw^endet werden konnten.

In dieser Zeit trat nun wohl zum ersten Male das Eisen auf. Hierfür spricht

besonder*?, da.ss das Eisen su-is in den oberen und verzierten Urnen und in den

Gräbern an der Seite des l'nedliofes i^elunden wurde, gleichen Zwecken wie die

Bronze diente und sogar nur eiinual weniger uultral.

Die lionte vom Bronunboigo haben wir ala Angehörige eines gennamscheD

Stammes an betrachten, die Tor den Langobarden lebten oder schon Langobarden

waren.
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Maaähü an Ge Hissen.

11UD6 ueB tfJtli« AamnOIIQ VW num UVV

Kata- Boden- Grösster Kl«ii»ter Rand-
grSntoi 1>»mj1-JMBU*

losr- Donk- Durch* Durch- Dnrcb-
1/urClt' weil'*

messer menflr meM«r
niMsera m«8Mlf IDOnOla

em CM cm CM cm cm cm

68 10

-

28 22 18 20 21

er 8,6 8 — 8 8^ 5,5

68 6 11 — 10,5 5 — 10

70 12,5 80,5 26 18 22,5 25

81 7 18,5 — 9 8 14,5

82 8,5 7,5 5 6,7 2 4 6

84 11 26 — 25 10 12

88 18 82,5 81 29,5 18,5 19 21

ys 12 28 — 19,5 19 86

94 8,5 19,5 18 10 20,0

99 U 29,5 — 16 18,8 29

i<n «,8 16 19 18 7 11 12,8

109 9 — — 81 ^— 12,8

III 9 28 17 10 18

IIS Im 17 11 20

120 7 11^ ? ? 5,5 9 11

188 4,5 7,6
'j

y 8,5 5 6

136 •7,5 16 15,5 10,5 7 18 14

1-10 9,5 23 13 13,6 10 24 25

141 n 25,5 22 16 24,6

164 9 25 17 11 25

I' "m !-sii ht dor Funde.

No.
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Qn-
b«s

Urne Deckel

No.

Bei-

ge-

flUs

Xo.
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QefSne

Mo.

Beigaben
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war be-
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In Slfin-
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standen

die

No.

Eine

Steinnm-

hatte

Grab

No.

Schon

ler*

8t«rt

war

Grab

No,

1 97 Erwachsener

2 118» 118c 116b 116b a. e 114 »

8 148 144 144 8

4 188 169 4

8 88 84 82 82 86 »

6
140 m

141 142

93 95 103
7

94 98 Kind
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des
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»Ca
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s
t f QO
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11 S21 S28 S81 822
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IS 66 71 67 66 — n 66, 71 18
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» ? 18 IS

H 68 64 66 66 — n 68,61 — —
16 187 188 186 — —
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ltM> loa crwacnsener
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IS 70IV V9
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<lfi 7A
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IIIOl Ol
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SO 108 108 — —
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224 _ 224 _
21 88 130 löl 87, 181 88.180.181 —

» 104, 100
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91. 92

24 99 102 101 — — » 99,101,102 —
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«
f
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7inil 9119 9M
90 ohne p ? ? SV

1 1

1
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•
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D. 478
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8«. 41 89 11 18 9

1
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sene. 4 Kinderj
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Heft 8.

FimdlMricM Obir ilie Anftteckung von zwoi Hügelgräbern M
Schlagentliin, Kreis Tnehef, an II o. 13. 8e|it »96.

Sudlieh m dem Schlote uthin — Dtach. Cncksin, imf dem Felde des Be-

sitien KnchenbeckeT-Sehlegeothiii, entdeckte icli bei Gelegenheit der Truppen-

llbiiiigen zwei Bteinhügel, die, nach der Re^elmässigkcit der dieselbai bedeokendeii

grossen Steine zu urtbeilen, vorgeschichtliche Grüber sa beiyen schienen. Die Anf-

deckung^ dit ^t r IlUgel hatte folgendes Ergebnis»

:

Hiigüi i. hart an der neuen Scheune. Der Umfang des Högels betrug

40 Schritt, die iJühe über dem gewachsenen Buden etwa 1,50 m. Ein Theil der äteine

urar von dem BesitMr bereits sa Banswecken herausgenommen, besw. abgelUiren.

Ungeftfar in der Mitte des Hfligels stiess ich auf eine kammerfttnnige Stein-

aetning, in der Richtung von Ost nach West liegend, in der Art einer Steinkiste»

mir dass die DimeTislon der Steine viel ^rr<.sser war, als solche bei Steinkisten

vor/iiknmmen pHe^t. nluie Deckplatte, Die HO—40 fm breiten, aufrecht stehenden

Steinu, Granit, standen mii ihrem Fuss etwa in der liohe des gewachäcnun Bodens.

Die Maaaae der Kammer waren: Höhe 1,30 m, Breite 1 m, Länge 1,50 $n. Die

Kammer war mit Sand angefüllt; ziemlich an ihrem Boden aüess ich anf Kohlen-

teste, und in der Mitte der Kammer etwa, auf einen einzelnen, unversderten, dtinn-

wandigen Scherben, sowie auf einen bearbeiteten Pcuersteinsplitter. Der Boden
der Kammer bestand aus pllastenirtiir /tisamm^ngefügten Steinplatten, im Allgemeinen i

von j,a'rin;.^eiii rmfaiit;. Nur am Ostraiul iler Kammer befand sich eine grössere

Steinplatte und diclit an dursflben ein tuu^i^roi^scs Töpfcheu, Kcrdrüekl, über in

der Foim noch m erkennen, mit awei Henkeb und beifolgender Ymierung (A);

Knochenrette worden in der ganaen Steinkammer keine angetroffen. Neben der

Kammer wmide bis an den gewachsenen Boden gegraben, aber weder Scherben

noch Knochen wurden entfleckt.

Der nbrijTf Theil des H (Igels bestand aus sehr grossen St<jiiieii, welche, wie

schon bemerkt, zum Thed au die Seite geruUl wuren; der ganze üügel scheint nur

zur Bergung der Steinlcammer aufgeachiclitet worden zu sein. Die Terzierung

des kleinen Töpfchens halte ich fllr steinsdtlicb vnd glanbe in dieser Steinkammer

eine Leicbenbestattong annehmen m dfirfen, Ton welcher allerdinga nur die spttr*

8
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bchlageutbiti. Hügel L T Töpfcbcu, Ü nicht veruerte Scherben.

S«U««nitiiiii. Hflg«! IL SteUen mit Sdietbra, KoUca oad KnodMa.
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Bdiefi HolskohltiirMte orhaten mmL Bei der Höge dsr Kammtr too 1^ m
wQide auf ein Begimben ia ntModer SMlmig so eehlieneB leiii.

Die Erhaltung dieser Steinlounmcr erscheint mir wOMMhentwarfb; der Beiüier,

Hr. Kuchenbecker, wSre daan wohl geneigt.

PI u gel II. Der ^wa 100m östlich von üttgel X gelegene zweite HUgel war
noch unberührt.

Bei einem Umfang von 42 Schritt und einer Höhe von 2 m Aber dem ge-

wacbaenen Boden betrog sein Durchmesser 18 Schritt

AnaBhend krefafttradg; war er thefls von oben anfliegenden gneaen Steinen

bedeckt, theils ragten die Steine ans der Erde herror. Nach Fortrflnmen der oberen

Steine, welche Arbeit das Anstellen von 5 Mann mit Hebebäumen erforderte, traf

ich, meist an den Stellen, wo ein grosser Stein gelegen hatte, Branderdc und

Knochenreste, sowie einzelne Urueuticherbcn. Beim weiteren Abtragen der Erde

und Forträomen der kleinen, nriielien den grossen liegenden FeUiteme tndan

SetsuDgen von S—4 Steinen ni Tage^ sviachen welchen bei tieferem Onben
regelmSssIg anf Branderde, Umenscherben und Reste von gebrannten Knochen

gestossen wurde. Ausserdem wurden in dieser Schicht zwei bearbeitete Feuer-

steinsplitter gefunden. Es war zu erkennen, dass in jeder derartig durch gro.sso

Steine gebildeten Abteilung eine Urne gestanden hatte, auf einer kleinen Steinplatte

von Keldüteinen umstellt. Im Gegensatz zu Hügel I, woselbst die Grabkammer

anf dem gewaehienen Beden errichtet worden war, lagen dtese Stellen etera 50 cm
hoher. Zar Orienti»uig wnrde m>ch etwa 1 ai tiefer gegraben, doch worden weder

Scherben noch Knochen angetroffen.

Alle auTgefundenen Srhcrben waren sehr dünnwandig und sümmtlich nicht ver-

tiert. Beigaben wurden auch hier keine gefunden. Schmidt, Graudenz«

FundbericM über die Aufdeckung einer Steiniciste bei Kl. Kensau,

Kreis Tuchel, am 8. Sept. 1896.

Nach Mittheilung des Ilrn. Robe, Kl. Kensan, waren bei Anlage der Trift nach
dem Lonsk Steinkisten zerstört worden.

Bei Üntermehnng des an die Trift grenzenden Feldes wnrde ein, nur wenig

an» der Ekde herrorragender, flacher Stein bloesgelegt, — die Deckplatte einer

Steinkiste. Die Kiste (Abbildung) enthielt awei Urnen, von welchen die grössere,

mit einer flachen Schale mit Henkel bedeckt, memlich serdrfickt, jedoch der Form
nach eriialten war.

8»
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Bshe dieMT Dne etira 35 an, DardungMcr omllMnid ebeuo» vit svd
kleinen Henkeln etwa 10 cm unterhalb des oberen Randes recMlMn. Der Hall

bis zu den Henkeln geglättet, der untere Thoil rauh. Die Urne war mit kleinen

Feldsteinen umstellt und stand auf einer Steinplatte, welch»? den Boden der Kiste

bildete. Die zweite, etwas kleinere Urne war in ihrem oberen Theil zerdrückt

Beide Urnen mit gebrannten Knochen gefüllt Beigaben: keioA

Sohmidt, Gnadeos.

Ueber einige urgeschichtliche, wahrscheinlich neolithische

Fundstellen in der Umg^nd von Graudenz.

Im Laufe des Jahres 1806 wurden von mir folgende urgesohichtliche Fund-

stellen, aller ArVahrscheinlichkeit nach neolithischei in der Umgegend der Stadt

Graudenz neu festgestellt:

1. Am Ostufer des Flötenaner Sees; bei den Saodbergen des Dorfes Fiöteuau,

Kreis Schweis. Fandstelle tob salilreichen FenersteinspUttera und Sdtabeni, —
solche ron 8 em iMage sind nidit selten, — sowie von miTerzieiten Umenscheiben.

2. Am TTestufear des FUMeiuraer Sees gleichfidls FundsteUen von EaUreidien

Splittern und Schabern und von unverzierten Ümcnscherben.

3. Am Ostufer des grossen Rudnick-Sees, Kreis Graudenz.

Die ganze Abdachuug der Sandberge nach dem Seeufer zu zeigt Feuerstein-

pfittar und Schaber in groaaer AnsaU, lowie nhlreidie 17ni«nsch6i1>en, auch Beate

gehraimter Knodten.

Die Umenscherben liegen oft dicht zusammen, so dass es den

Anschein hat, als ob die Unien seiner Zeit Tom Winde blosqgel^
worden wären.

Die Scherben meist nicht verziert; jedoch wurde ein Scherben mit

Schnur-Ornament gefttnden. Ein Steinbeil ans dieser Fundstelle ist

im Beaitt im Fkamiolioitauuit Math«», Onmdeni. Ich aelbat

fimd hinr etwas landeinwlrts eine schOn gearbeitete PiieilspttBe ans

Feaexstein (s. die Abbildnng). Dieselbe befindet sich in meiner

Saounlvng. Schmidt, Graudenz.

Märkische AiterthUmer').

Vorgelegt in der Sitxang der Berliner Anthropologischen Gesellschaft ^ orn 20. Män issn.

1. Feuerstein-IIohlmeissel vom grossen Li epnita-Werder,
Kreis Nieder-Barnim (f^. 1).

Derselbe ist von hellg^raner Farbe, nnr unten an der Schneide etwas scharf

geschliffen, sonst ganz roh zugehauen, die Oberfläche muschelig. Länge 14 cm,

an der Schneide 2,5, am Kopf 1,2 rm breit. Grosstc Dicke 1,5, am Kopf 1,2 cni.

Gewicht 81 «?. — Diesen Meissel gab ich dem KönigL Museum; er ist dort

nntor No. 4846 eingetragen. ist bei der B«pamtiir des Piehteriuniaes in

dessen Fundament nun TooHihein gekommen; wir verdanken Am dem Aber-

l^nben der alten Bewohner, denn der >!> issel ist jedenfalls dort absichtlich

eingemauert worden, wahrscheinlich um die Geister der früheren Eigenthümer

des Hauses au bannen, vielleicht auch zum Schutz des Hauses gegen Blitz nnd

1) YgL TadiaadL der BerBner AnOiropolog; GeseUsch. 1898, 8. 1S8.
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FeuerMefabr. Aeliiiii«Afls lirf» ich Mhim mebilMdk in dm benachbarten Ortra

ngetroffeiL Der alte Fdraler Rosen berg aus dem nahen Forsthaus ,auf dem

'Wolter8dor^ erzählte' nir: als in 'den vierziger Jahren das alte Porsthaus abgenasen

und das heutige neao ^^cbaut wurde, fanden sich im Lehm und zwischen

Schutt rmd Steinen mehrere Meissel und Lanzenspitzen aus Bronze. Sein Sohn,

jetzt Förster in Berkenbrück bei Füratenwalde, hat mir die Sach« heattligt; ar

hat als Knabe mit den iMMmapkm gespielt Dia Leaia glaubten» daaa sie ana

den Hnwitan.Kriegett atammen. Leider eind die Sachen dann Teilown gegangen.

Fig. 1. Vi

a Breitseite, b Schmalseite.

Der Meissel vom Liepnitz-Worder ist als ein sehr selleaer Fond ana unserer Mark
tu hetrachten; das von nur 8^ 18$ der Yerhandlangen 1896 hesehriebene Ftaer-

steinbeil von Kunersdorf hat wohl dieselbe nneehlige Obeiiliehe, ist aber hia zur

Hftlfte hinauf geschliffen.

Der grosse Liepnitzwerder, eine 180 Morgen grosse Insel im Liepnitz-See, ist

bekannt durch seine vorg-eschichtüchen Ftinde; der Reiz ^a-schichtl icher Thaten

und der Zauber der Sage umschweben diese Insel. Meinen ersten grösseren Fond
Ton da, eine grosse bmniene FlattenrFibula, gab ich dem Wtik. Museum, ebsnao

einen gewundenen BroazemeisseL Ersterer ist abgebildet in den Verhendlangen

der Berliner Gesellschaft für Anthropologie 1802, S. 88, letzterer in den Nach-

richten über deutsche Alterlhunisfunde 1893, Heft 5, S. 80 und von Buchholu
besprochen. Ein kleineres Steinbeil vom Forstacker vom Liepnitz-See habe ich

aui S. -1 der „Mitilieilnngeu des Berliner üeschicbu-Vereins" von 1893 beschrieben.

Dasselbe ist gleichfalls dem Märk. Museum einverleibt, ebenso mehrere grössere

OelKssstlicke und Bronzerii^ge von dem Umenfelde auf der Insel, das am Abhang
der sich südlich nach dem See hinaiehendsn S^ueht liegt Auch lYetisenker ans
Thon, Steinkugeln, Feuersteiomesser, Knochen von Menschen und Thieren Ton
dort gab ich demselben Museum. Einig'e neuere Funde von der Insel, eine Bronze-

schnalle, ein KinfT, eine schtin verzierte Fibula aus Bronze und mehrere Geläss-

stücke sind noch m meiner Sammlung.

Die Toigeschidifliche Ansiedlung auf der Inael lag etwa 100 m Ton der Süd-

weatecke; hier ist der Boden metettief in grosserem Umkreise gana mit Kohle
durchsetzt, worin massenhaft Gefässadierben liegen. Auch obige HsIten-FilNila

lag in dieser kohligen Erde. — Auch der nordöstlich vom grossen gelegene kleine

Werder, der vor 3 Jahren aufgeforstet wurde, lieferte viele vorgeschichtlicht^

Funde. Schüne Exemplare von Feuerstein-.\rtefactt!n und von germanischen und
wendischen GelUssscherben au«* einer alten Ansiedlung auf seiner Nordseite, nach

Uetadorf an, habe ich hier geAmden und dem MBrk. Museum gegeben.

Bei dieser Gelegenheit mOchte nidit unterlassen, auf mehrere gesiAidit-

liche Üngenauigkeitin über diese Gegend aufmerksam zu machen. Nach Beck*
mann soll das alle Dort Liepe, Liepe oder Liepnita dicht am Liepmtaeee gelegen
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hiibcn: noch 1715 seien Ueberreste einer Kirche sichtbar gewesen. Ebenso schreibt

licr^haus auf 8. 462, I. Theil seines „Lnndbochs der Mark": Das alte Dorf Liepnitz

ist im ;30jShr. Kriege zerstört. Klöden und Fidic*n sagen; ^das Dorf hat am Liepnitz-

see gelegen aud bat später "Wultcrsdorf gelieisäen". Alle« du^ ist nicht richtig.

Meine Fonc1iaiig«i habini ergeben, daee dn Dorf Liepiiili efewa Vs km sOdlidi fom
liepahs, im healigen Jagen 9$ gelegen bat Beim Ben der Bernau-Wandlitier

Chaussee 1888—1889 wurden auf bezeichneter Stelle Fundamente von Häusern an-

gotrofTon. und ich constatirtc, dass sich eben solcho noch weiter im Walde Ijelanden.

Dicht dabei sah ich neben dem Mauerwerk Kohle und auch Klumpen von Theer,

und hundert Schritt südlich Ton der Chaussee befindet sich eine umwuUte Stelle, in

der ich viele Knochen, wendische und frühmittelalterliche Thonscherben fand, die

ich sftmmtiich dem llärk. FtoWneiahmueam flbeigalK Dieee Stelle igt mit hoben

Kiefern bewachaen und wird hente noch im Tolksmond „der Kirchhof* genannt

Jene Fundamente nnd den Kirchhof betrachte ich als die Reste des alten Dorfes

Liepnitz. dais in älteren Schrillen auch Lubenitz erenannt wird. Diese Feldmark

gehört schon seit dem 14. Jahrhundert zur Stadt licrnau, ist nie beackert, sondern

stets bewaldet gewesen. Das Dort ist jedenratls schon in den endlosen Kriegen

Kviadimk Wenden nnd CSiristen eingefisch^ worden. — Aach das Oorf Wolters-

dorf bat nie am Liepnitieee gelegen, aondem S km ettdOttUch davon, da wo heut

an der Chaussee von Bernau nach Lanke das FornÜtans ^auf dem WoltersdorP*

steht. Im Forstacker daselbst, 100— 150 m westlich von der Chaussee, auch im

Walde daneben habe ich schon vor 8 Jahren mehrere Huuser-t'undamente gt^funden,

auch einen ^^emauerten Heeni mit Asche und Kohlen darauf, ebenso einen Brunnen.

Der grosse Wuld rings herum, 203ü Morgen, heisst »der Wollersdorf^; in go-

•chiehtliobett Zeilen kommt ein 0otf Woliendorf niigeiid« vor. In der Sege

jedoch um eo mehr. Die Glodcen dee Dorfea Woltendorf sollen in einem der

drei heiligen Plhble, die westlich swischen dem Liepnite" nad WandUtssee liegen,

sein.

t. Steinbeil ua» dem i'^reigrunde bei Wilmersdorf,

Kreis ßeeskow-Storkow (Fig. %).

Im Kiini;;!. Museum unter >ir. 4S47 ein!»etragen. Das Material des Beiles ist

ein sehr hartes, jedoch dasselbe, woraus die meisten Findlinge der Mark bestehen,

Fig. 2. '
,

a obere Ansicht, 6 seiüicho Ansicht, c mittlerer (Querschnitt

also jedenfalls ancb hier gefertigt. Die Länge beträgt 18 em, grösste Bn ife 4, am
ah^cnindeten Kopf 2 cm. Auf der Schmalseite, die S'/g cm hoch ist, betindet sich

das 1 7. cm weite and l'/« cm tiefe Bohrloch. Dasselbe ist jedoch nicht ganz
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rlorcho-obohrt: in demselben sitzt noch der ?> mm hoho Bolircapfon. Dio Kanten dos

istcinbejis sind abgerundet, die Schneide geschliffen. Das Gewicht betriitrt 2S() 7.

Der Fnei^nind, '/i ^"^ nördlich von Wiimersdor^ ut ein kleines )iV'aldthal, das sich

w«itli€li bis mm SohumlttnlMe hianobt In tciiMr NUi« im Valde b^ladMi

6UHjg0 Hflgc^giflber.

Dm Sdzzen 1 und 2 sind durch die Gttte dea Hrn. Diredom Yosi im KOnigL

MoBenm angffeitigftk wofilr bcuBtsn Dnak von dieser Stell«!

d. Feuersteinmesser aus einem Uiuen^rabe bei Vehlefanz,

Kreis Ost-Havelland (Fig. 3 und 4).

Am 2b. November 1894 besuchte ich mit dem Supemumerar Hrn. Zimmer-
mnan das an der Noidostecke des Kremerwaldes, 3 Am slldlidi Toa Vehlefanz

ond 9 km westiioli von Eiobitodt gelegene bekaanfte Urnenfeld. Der genannte Herr

hat hier bedeutende Urnen- und Bronzeftinde gemacht; mehrere davon sind in

den Nachrichten über deutsche Alterthumsfunde 1894, S. 29/30 und 1895, S. 32

von Buch holz beschrieben worden. Die Gräber liefen in einem —500 im

Durchschnitt breiten Sandhüg'el. der zur Hälfte abg-elahren ist. In der aligcgrabeiien

Hälfte befanden sieh die schönen Bronzefundu, theilweise auch solche aus Eisen.

Die «ndwa Hülle ist mit Kiefwn bewaohaen, mid Hot Besitzer leidet nicht, daaa

dieaelbe abgegraben wird. Wir konnten also mir mit vieler Utthe zwischen den

Bftnmen arbeiten und g^ingen an drei Stellen bis 2 m in den sandigen Boden hinein,

was auch seine Schwierigkeiten hatte, da der Sand immer nachßel, so duss ich

einmal bis zur Bnist beschüttet wurd«' und längere Zeit brauchte, mich wieder

herauszuarbeiten. Im ersten Loch wurde nichts gefunden; im zweiten kam eine

allein stehende, mit einem Stein bedeckte, terrinenförmige, gut gebrannte, bräun-

liche Une ans Tageslicht, ohne weitm Beigaben. Hr. Zimmermann wollte

dieselbe dem USA, Mnseum geben. — Im dritten Loch Iknd ich eine «neb mit

einem Stein bedeckte, aber zerdrflckte grössere Urne; die Thonmassc war

zerbröckelt, kaum noch zu erkennen, nur einige Bodenstücke hatten sich besser

erhalten. Zwischen den Knochen und der Asche lagen keine Hei/^uben. Aber

nnter der Urne, etwas seitlich, fand ich zwei recht schöne Feuerstein -Aiiefacte.

Das grSssere Messer ans granem Fenerstein ist recht spitz nnd anf beiden Seiten

sehr scharf. Län^'e 10 cm, grttsste Breite 2.8 r ;//: das kleinere Messer ist nur 4 cm
lang: und 1,2 breit, aber aus demselben Material. ^ Buchholz rechnet das Gräber-

feld zur La Tüne-reriode: doch inödite ich behaupten, dass die von mir f^eöllneten

Gräber, namentlich das mit den Feuerstcinmessem, einer älteren Zeit angehören.

In den Gräbern von Yogelbutig bei Fürstenberg a. 0., Kreis Guben, die ich

in den «Nieder-Lansifmr Hitthetinngen" 1894» 8. 404 beschrieben habe, traf ich

auch bereits Fdiersteinmesser; diese Grfiber werden zur HaHstfltter Zeit gerechnet.

Im Uebrigen empfehle ich die VchlcTanzer Gräberstelle angelegentlich den Ver-

waltungen der Museen; hier ist noch reiche Ausbeute rw erhoffen, dazo muss man
sich nur mit dem Besitzer des Hügels, der in Kichstedt wohnt, in Verbindung

setzen.

Die Ftande sind noch in meiner Sammlnng.
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4. Bundwall und alte Hurgstelle in Vehlefanz, Kreis Ost-Havelland.

Am Siificnilf des Dorfes Vehlefanz zweigt sich westlich die Burgstrasse ab.

Hier wohnt links in einem alten Flerrenhause der Amtsrorsteher. Dahinter liep^en

auf erhöhtem Terrain Fundamente und noch einige Wandmauem, aus Backsteinen

der ilteren Zeit and aus Findiipgen bestehend. Letztere Mauertheile werden nicht

mehr laoge der Zeit irolMn. JEBer soU eine Bredow'tdie Bug gestanden haben.

— Von dieeer Bni^seteUe 4«~500 Sduitt aOidlich, alao hinter dn veatt. Hiuera
des Dorfes, eriiebt sich ein sehr gat erhaltener, 4 tu hoher, oben 40 m breiter, gaas

mit Gras bewachsener Rundwall, der sich namentlich vom vorliegenden Luch ans

imponirend ausnimmt. Ein Stück Graben ist noch sichtbar. Wegen voigerUckter

Zeit konnte ich keine nähere Untersuchung vornehmen.

5. Vorgeschichtliche und mittelalterliche Funde vom Schlossberg
bei Bieaenthal, Kreit Ober-Barnim.

1. Steinkeü (Fig. 5),

S. Eüseme LannniiilM (Fig. 6),

S. Degenknanf (Fig. 7\
4. Zwei Thonkrüge (Fig. s).

ßämmtliche Sachen sind beim Ausschachten der Erde zum Fundament einet

neuen Hauses in der Nähe des Schlossberges gefunden worden. Der Steinkeil

lag 4 Fuss tief, er hat einen quadratförmigen Kopf von 4,5 cm Durchmesser.

Grösste Länge 8 cm, Breite der Schneide 4 ein. Die Schneide ist wenig scharf.

a Langflächc, ü Breitfläche.

j^ann TOm Anfang eines Bohrlochs sind zu erkennen. Gewicht 320 ;j.
— Die

Lanzenspitzc ist stark verrostet und jedenfalls im Feuer «^ewesen. Viele kleine

Steinchen sitzLii fest darauf. Liinfje 28 cm, Breite in der Mitte 3 cm, Dicke unten 2,

oben 1 Vt f^"*' Schufiluch ist 3,5 cm weit. Der Degenknanf, auch Ton Eisen, itt

6 em lang, 4 breit, oben 1,3, nnten 1,5 «» im Dordmieeaer. — Die beiden Tiink-

kannen, von heilbnmnem Thon, ahid demlich gleich, beide mit Henkeln Teraehen.
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nve Htthe beMgt 99 «n^ die grtaste Weite im Baacli 10, im Beb 6 «m. Oeff-

mmg' 6,3 em. Der Fast itl gesackt. Die Oberfläche wageredit gerippt 200 m
nördlich vom Schlossberg liegen der Reiherberg, ein slaviaeher, efagelngeiier Rand-
wall, aber noch gut zu erkennen, GO Schritt im Durchmesser, und 500 m nordöstlich

der Wehrmühlenberg-, der rorgescbichtfif-lir (trüber biryt. — Der Schlossberg ist

sehr bekannt und mit yielen Sagen amwoben. Die Funde sind dem Märkischen

Museum Ubergeben. Hermann Busse.

' KupAm Doppelaxt von Blrooum.

(Vorgelegt in der Sitzimg der Berliner Anthropologischen Gesellschaft

om 94. April 1897.)

Vor einiger Zeit ist in dem braunschweigischen Dorfe Börssum ein Fund
ms Tagedicht getireten, der ftlr die Vorgeschichte des dem Harze nördlich vor-

gelagerten Htlgellsndes tod Wichtigkeit ist Der Aekermson H. Bötet wollte

enf seinem, dicht an der Noidsdte des Ortes belegenen GrandsMoke einen Bronnen

graben, und bei dem Ausschachten desselben warde in einer Tiefid Toa 2 m im
heixnathUehen Dilnvialsande ein zieriichest zweischneidiges Gerüth gefunden. Es
ist eine jener in Deutschland bisher seltenen Doppeläxte. Sie ist 29 cm lang.

Die beiden Schneiden sind gleich gross, nehmlich 6,2 und 6,4 cm hoch, wad

!?tehen senkrecht, also mit (b^n Stüloche parallel. Die Klingen werf) er» nach der

Milte zu je schmaler, deslu dicker, so dass die Axt am Stilloche nur tioch ]J) cn

hoch ist, während ihre Breite hier 3.1 vm betrat. Das Loch ist auch bei dieser

Axt 80 klein, dass eine Schäftung röUig ausgeschlossen erscheint Es ist mcht

gans genau kreismnd, sondern misst 0,0 bis 1,1 em im Durchmesser. Die Axt

ist grSsslentheiis mit einem brSunliehen Koste flbenogen, nur einige Stellen sind

grün paiiniri Das Gewicht betrug 616

Das Metall ist in dem chemischen Laboratorium der technischen Hochschule

zu Braunschweig unter Leitung des Herrn Professors Dr. Max Müller analysirt

worden; dieser hatte die Güte, über das Rrgebniss der Untersuchung'^ fnlir<'nde

Mittheihm«,'' zu machen: „Das Metall enthielt ilö,:; pCt. Rupfer. (Die Kupferbesiimm-

unfr ist mehrere 3Iale mit dem irli'ichen Resultate ausgeführt worden.) Zinn ist

nicht darin enthalten, Blei und Zink in geringen Spuren, ebenso kleine Mengen
Ton Eisen, Arsen und Antimon. Demnadi liegt ein Scfamelsprodnct tot, welches

der heutige HUtteomann als Scfawarzknpfer beseichnen wOide. Es ist ein ans

KupfeieRen durch BOstreduction heigestelltes unreines Kupfer, welches in Folge

der geringen Teronreinigongen httrter ist» als reines Kupflar***).

1^ Ich sage Uerm Professor Muller auch an dieser Stelle nochmals meinen Dank.
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Soweit tkk bis jetzt übersehen lässt, gehören die in DeatioMMid geftandieiien

Kupfprbeile mit senkrecht stt^henden gloiclisinnigen Schneiden 7wei Gruppen an.

Die östliche Gruppe amfasst Stücke aus der Umhegend von Mainz, Worms und
Frankenthal'). Die öaüiche Gruppe enthült die Funde aaa dem Saale- and

IMnitUiile, aehndicli di» BtUtka von OBleda, Weitnnfelt, vom Faimberg bei

Hille, Ton Oalbe «a dar Saale Stttek) ind voa Aiteobui]; bei Berabmg

(3 Stttek)'). Daran schlicsst sich nordöstlich der Fund von Ketzin an der j^rel,

nordwestlich die Axt von Wester^la, oabe der Bode, und snletat die Axt von

BöTBSum, schon im Okcrg^obicte.

Bei der Wichtig-ki-it des seltenen Doppelbpiles mögen hier noch einige geo-

logische MittbeiluDgen Uber die FundstäUe desselben folgen'). Das Dorf Bürssum

liegt anf den oberen Schichten de« Ganlte and de» Ctaomanineigel. üamittelbar

uriachen dem Minimnathon wd dem Flammenmeigel schiebt ateb, roa Norden

nach Süden ziehend, keilartig ein Diluviallager, dat am östlichen Bande grob-

kömi^'e Sande, Granit-, Gneis- und Diorit;^ei(ille. am Westrande dajrPf^en Block-

lehnie aufweist. Diese Blockleh?ne sind nun in der alten Allavial/.eit dureh einen

Bach ebenfalls der Länge nach von Norden nach Süden rillenartig ausgewaschen.

Der Bach iat heute nicht mehr vorhanden, doch beweisen die folgenden Schichten

sein ehemal^es Yorhandensein. Unter der Ackerkrume von 1,10 m H8he liegt

in einer Stärke von 1,5' (in ein Moorboden, der sehr reich ist an Ueberresten von

Typha latifolia L. In derselben Schicht wurden später, anf dem F. RötcTschen
Grundsttieko. Knnrhcn de?? Zwei^rindes (Bos iaurus primigenins Wollemann)
aur^efunden. Dann föl-^'t sandiy;er Lehm (Aulehin), 0, !<• bis 0,ii m stark, und

darunter lie^^t der Fluäst»und, der aus heimothlicbem Materiale besteht. In ihm

lag die Doppelaxt Th. Voges«

Bromeftmd vor Lekow, Kreis SdiMbehi» Pravfnz Pomnera.

Vor etwa 30 Jahren worden ungefähr 25 Bronzen bei Lekow gefunden und

gelangten in den Beaits des Horn Rittergotsbesilaers Olere daselbst; von da

gingen 8 Stflck theils als Geschenk des Herrn Cleve, theils auf dem Wege des

Antiquitätenhandelä an das Rönigl. Museum für Völkerkunde über (I. c. 17G:3—

1768, 1874—1875). Je ein Hals und Armring wurden, wie Herr Conservator

Stubenrauch in Steltin auf meine Anfrage gefälligst mittheilt, vom Stettiner

Provincial-Moseum aus der nachgelassenen Sanmiluug des 1893 verstorbenen

Ilajota von Manteuffel in Bedel bei Sehivelbein erworben, welchem de seiner

Zeit Ton Herrn Cleve geschenkt worden waren. Obgleich etwaa Genaueres ttber

die FlUMhimstiiide jetzt nicht mehr zu ermitti In 1.4, handelt es sich nach der

Zusammensetzung des Fundes und der BesehnlTenhcit der einzelnen Stiii ke offen-

liar um einon Depotfund, welcher vielleicht in einem Thou^'etässe niedergrelegt

war, da zugleich mit den Bronzen seiner Zeit auch „Urnenscherben- an Herrn

Cleve eingeliefert wurden; von diesen Scherben ist jetzt nichts mehr vorhanden.

1) Die Funde bat neuerdings C. Koehl zusammeugcstdlt: Neue prähistorische Funde

ans Worms and Umgebang. 8.M and 57.

2) Fischer, Stein- und bronzezeitliche Boziehunjren des Orients zu dem Schlesw%>

Holsteinscheti Bcm'^tcjnUnde u. s. w. Zeitschr. des Harzvercins XXIX (1890) S. 569.

3) Ich verdanke dieselben dem Lehrer L. Knoop in Börs«um, der uuch der Eigen-

thftn« d«r Axt ist.
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Der Fund, wie er jetzt im Rönigl. Museum für VölkorkoiKie zu BarÜu and

im I^rorinciai-Museum zu Stettin liegt} besteht aas;

^ 6 oralen Armringen,

8 HaUringen,

1 Cell

Ueber den Verbleib der übrigen SMeke niehls bekannt

Beschreibang der in Berlin befindiicben Fundstücke.

Die omlen Ringe, welche ehn die Grösse von Armringen haben und offen

«ind, ]c:t?hören dem bekannten Typus an, bei welchem der im Querschnitte runde

Körper sich nach den Enden zn vr rjirn_t ohne jedoch in eine Spitze auszulaufen').

Bei einem der Ringe sind die beiden Luden mit je 8 ringförmig umlaufenden

Einschnitten vei-sehen, bei einem anderen Ringe sind in Folge Abnutzung nur

noch Spuren solcher Einschnitte vorhanden, während bei den drei übrigen nichte

deigleieben aa bemerken ist Die grössere Breite, nach den AntteurSndem ge-

mismen, aohwankt iwiachen 14,8 nnd 1S,9 cm, die Ueinere Breite zwischen 10,5

and 9,7 CM. Wenn diese DiffereDS auch bnapteicbtich duioh die rerschiedene

Biegung verursacht isl, so ist doch ancfa die Länge der Stäbe verschieden.

Lelstere beträgt mit dem Bandmaass geraessen 36,1—36,6—36,6—36,6—36,9 cm.

Die offenen Halsringe haben eine hiliifig' vorkommende und weit verbreitete

Form -). Sie verjüngen sich ehenfulls, aber nur wenig: nach den Enden, welche

flach gehämmert und nach aussen unigerollt sind, irgend welche Verzierungen

sind nicht bemerkbar.

Bei diesem Typus, der über einen greisen Theil Bnropas Terbieifet ist| kann

nmn iwei Yarietilen nnteraeheldea, eine sehr rohe nnd plumpe nnd eine fbiner

gearbeitete. Unsere Ringe gehören sar letsteren. GrBssto Breite 16,4 nnd

17j5 cm, Länge des Stabes (mit dem Bandmaass gemessen) 43,3 und 40,5 rm. —
Der Celt gehört zu jenem Ty[)us der Flachoelte, bei welchem der Körper in

der Mitte in der Richtung: der Schmalseiten vorspringt und zwei mehr oder weniger

scharfkantige Ausbuchtungen bildet. Die Schneide ist ab^^ebrochen. die Bruch-

fläche patinirt. Das Bahnende iäuJt in eine abgerundete Kante aus, Länge 12,2 cm,

grösste Breite 1,9 cm. —
Alle Stücke des Fundes sind mit einer theib iielgiünen glatten Patina von

geringer Starke, theils mit bellgrOner Mehlpatina yereehen; Jetatere ist stellenweise

abgegrUTen nnd hat eme ranbe Oberflftche hinterlassen.

Was das Alter des Fnndes anlangt, so kommen ^e drei T3^en bereite in

der älteren Bronzezeit vor; so ist /. B. diese Celtform auch in dem bekannten

Grabfunde von Leubingen in der Provinz Sachsen vertreten. —
Zum SchluäS sei noch bemerkt, dass das Königl. Museum für Völkerkunde

zwei ovale Armringe von demselben Typus aus Pommern kürxlicli erwarb. Der

Körper des eiuen l)ei Stol/.en bürg, Kreis ückermünde, gefundenen Ringes ibt

aber bedeutend sUirker, die sclmiut^ii^grüne i'utina zum Xlieil beschädigt. In den

beiden kleineren Bogen des Orals bemeikt man staike Abnntznngsspnren in Form
von Abflachnngen, die nach der dnen Seite geneigt sind. Nach der enlgegenge-

setsten Seite neigt sich eine AbnatenngsflScbe in der Gegend der BingOffiBung.

Breite 13 und 10 rm. — Der andere Ring Ton Dargitz, Kreis Ückermünde, ist

ganz ähnlich, nur fehlt die AbnntzungFispnr in dem einen kleinen Bogen des Ovals.

Die Maasse sind dieselben, wie die des vorigen Ringes. A. Götze.

1) Vgl. Götze, Diü VurgeBebidite der Nenmaik, Wanbnrg 1997, 8.19, Ffg. 17.

2) Ebenda, S. 19, Fig. 16.

I
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FundstaUe bei Bornim, Kreis Oethaveliand, Provinz firandenbuq^

Wenn man sich von Potsdam fiber Bornstedt in nordwestlicher Ricbipng 'weiter

begiebt, so erreicht man in einer kleinen Stande am Ende des Höhenzuges, welcher

den Weg auf der linken Seite eine lange Strecke begleitet, dn« Dorf Bornim.

Hier zweigt sieh nach links ein fast schlachtartiges, zum Thoil sumpliges Thal ab,

in welches der obere Tiieil des Dorfes sich hinzieht. Gerade au der durch dieses

Thal gebildeten Ecke des erwibnten HtflienEiigeB wurden durch den dort an-

aiaiigen Gastwirt Berlin bei Gaiienarbeiten verMhiedrae iltarthomer entdedct,

welche die Veranlaaanng an einer Besichtigoqg der FmdatoUe durch Herrn Di^

rect<jr Dr. Vo.ss, Herrn Saniiät.srut T.i.ssnuer» Hem Brawcrciboaiteür Lamm
aus Potsdam und den l'nterzeichneten gaben.

Auf dem unteren Theil der Anhöhe, etwa 4—ö m Uber der Thaisohle, hatte

der Beailaer den Boden 1 m tief rigolt and hierbei Scherben, Urnen und Siein-

geritthe geftuiden. Letalere beatanden aoa einem Tierkanttgen Steinbeil and einem
facettirten Hammer von dem bekannten Thüringer Typna. Es ist ein sicher

aus Thüringen importirtes Stück und liegt anf 4w Linie, welche Verf. als einen

von Thüringen durch die Mark nach Potnmem gehenden Hnndelsweg der jüngeren

Steinzeit erkannt hat*). Der jün^^ereii inzeit sind ferner einige Thon.scherben,

insbf^ndere einer mit Stichornamcnt, zuzuweisen. Aus späteren Perioden wurden

Seherben gefunden, welche anm Theil sicher der rOmiaohen Kaiaeiieit nnd der

Tölkerwandwongaaeit aogehOren. Yon gaaien ThongeftaaMi, die aaf Grabatttten

deuten, worden im Ganzen drei Stttck gesammelt An das erste erinnerte man
sich erst, als die weiteren Funde zum Vorschein kamen; von ihm ist nichts mehr

vorhanden. Das zweite ist auch gänzlich in Trümmer gegangen. Das dritte end-

lich Hess sich aus den Scherben wieder zusammensetzen und ergab so eine Fen-
sterurne. Sie soll in einer länglichen Packung aus Steinen gestanden haben.

Weitere Funde sind an dieser Stelle w^n des Rigolens nicht an erwarten.

Heber dieaem Grundstück zieht sich der Ffazracker nnd Uber diesem der Friedhof

(etwa in halber Hdhe des Berges) hin. Auf dem bt achliegenden Pfknaek« sdess

man nach längerem vej^el lichem Sondiren in etwa 1 im Tiefe anf Steine. Eine

Nachgrabung ergab nur eimge i.solirte Kollkiesel, von denen der eine allerdings

gespalten war, sowie eine prähistorische Scherbe aus donklem Thon. A. Götze.

Zwei Bronzefunde aus Pommern.

I. Depotfund ron Bergen anf Bügen.

In der Nähe des Nonncnsecs bei Bergen stiessen Arbeiter beim Steinegraben

auf eine Art Maner oud fanden unter einem grnsi^icn platten Steine eine Anzahl

Bronzen und eine Fcucrstein-Lanzenspitze

zusammen liegend. Diese Stücke gelaugten

an daa KönigL Museum fOr Tfilkeikunde

(Kai I. c. «013—S028).
1. Hoblcelt mit Oehr. Abgesehen von

der wulstic-en mnden Mündung ist der

Körper vierkantig gestaltet und trägt auf

Fig. 1. beiden Seitenüuchen je 5 erhabene Rippen,

1} A. G9tse, Ueber aeolithiseh«n BsadeL Bastisn-Featecbiift 1896.
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die an dem gegen die Schneide gewandten Theile in KnOpfchen endigra. Pfttma
schwärzlich. Länge 11, grösste Bri'it(« 4,7 cm (Fig. 1).

2. Ein ganz iihnliches Stück mit nur 3 Rippen auf joder Seite. Die Patina

ist cbcnlulla schwüralich. Lange 10, grosste Hreite 4,4 cm. Obgleich der Celt

•Inic aVgonatBt in sein scheint, hat man doch nicht die Gussnaht aus dem Oehr
entÜBnl» weichet hierdnrch Töllig geseUosseil ist

3. HoUceli mit Oehr; der Qnerschnitt in der Mitte ist nngeOhr sechieckig,
die Mündung rund. Auf den beiden Breitseiten befinden sich je 4 kurze erhabene
Rippen. Die Oberfläche ist mit einer dicken grünlich-grsnen Patina flberaogen.

Lange 8,5, grusste Breite 4,5 cm (Fig. 2).

PiR.8.
Fig. 8.

4. Bruchstück (Münilun^rstheil) eines Huhhcltes mit Oehr und •> kurzen, weniy:

erhabenen Rippen auf jeder Breitseite. Das eine Ende des Oebrs endigt in ein

nicht rollstind% erhaltenes, etwa blattlbrmiges erhabenes Ornament, das eine ganz

abgeschwiohte Reminiscenx an SchalUappen za sein seheint; es ist anf der ent-

gegengesetsten Seite wiederholt. Das Stück ist dadurch besunders interessant, dass

an der inneren Wandung der Breitseiten je eine erhabene Rippe parallel zur

Lungsaxe liiuft. Der Zweck solcht r Rippen ist nach Olshausens') Darlei,nini,'en

der, eine gleichmässige und s( hnelle N'eriheilung des geschmolzenen Metalls beim

Gnss an bewirken, was besonders bei dünnwandigen Gegenständen nöthig ist. Das
Stick ist, auch in der Bmchfläche, dnnkelgran patinirt (Fig. 3).

b, lUeiner Hobleelt mit Oehr. Qnerschnitt in der Hitte sechseckig. Anf der

einen Breitseite ist t it^ hufeisenfonniges Ornament in

Relief angebracht, die andi re Seite ist an der Obciiliiehe

stark besrhadi^t. so dass von eini'ui etwa vorhanden ge-

wesenen Ornament nichts mehr zu sehen ist. Hellgrüne

Hehlpatina. Lilnge G,9, grösste Breite 4 cm (Fig. 4)

S» Kleiner Hohloelt mit Oehr von ähnlicher Form.

Das Ornament stellt sich als eine Nachahmang von

Scbafllappen dar. eine an Ilohicelti n ^' hr häufige Ver-

zierung Das Stüek ist durch die hellgraue Meblpatina stark mitgenommen.

Länge i'ueite '.^.s rm.

7. Duü merkwürdigste Stück ist eine sehr kleine üohlaxt Ton eigenthUmlicher

Form. Der Körper in der Mitte nnd die Mttndnng sind o?al, die Schneide nach

Art der HohlSxte gebogen, so dass sie nicht senkrecht, sondern quer gestanden

haben muss. Demgemiiss sitzt auch das Oehr nicht in der Ebene der Schneide,

wie in der Regel bei den Iluhlcdten, sondern im rechten Winkel zu ihr. Am
Schaftloch befinden sieh in ii» r Vct langeruni: der lan^'eren .\xe der ovalen Münd-

nng zwei nach aussen gerichtete Vorsprünge. Im Gegensatz zu den vorhergehen-

1) Olfhaasen, Technik alter Brossen. Veih. dar BerL Anthi. GeMÜseh. 1886^ 8. 410.
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Ptfif.5.

den Gelten, wekbe rtmmtlich mittelst einer dopfMdlNi

Pom gegossen sind, bat m&n hier den Gnu oaidi

einem Wachsmodell in der verlorenen Form annfc-

wendet, was bei der coiuplicirten Gestatt des (iegen-

standes auch nöthig war. Helle grünlich-grau«) Mehl-

patina. 'Länge 4,5, Braite der fidmeide 2,8, der Mand-
inig 3,5 «nd 1,9 «m (f%. 5).

8. Lanzenspitze. Die an die SchafttUlle mmdiiel-

bar sich anschliessende Mittelrippe ist fast auf der

ganzen LangT' hohl: in der Schafttttlle befinden sich

in der £beiie des Blattes zwei Nietlöcher. Dunkelgraae Patina. Länge 19 em (Fig. 6).

Fig. &
9. Btaric corrodirte Lanzcnspitze Ton Ittioliclier Form, heUgrttne Hehlpatina.

Llapie 16,6 em»

10. Einschneiilij;!' Messerklinge von gestreckter, schmaler Form, mit dickem,

abgeschrägtem Rürktn. Längs des Rückens liuli uuf dereinen Seitenfläche zwischen

swei Rippen eine Furche; die andere Seitenfläche ist glatt Trotz der abweichen-

Fig. 7.

den Form scliliesst sich das Stück stilistiscli an die bekannten, anch nur auf einer

Seite ornanienlirteu Sietudn an. Ilell^rauf Mehlpatina. Länge 1^,5, grösste

Breite l,ü, Dicke des Kückens 0,0 cm (Fig. 7).

11. Eline im Verhältniss aar Länge ungewöhnlich dicke Nadel mit konischem

Kopf. Soweit die infolge der MehU

cmil^'^~ -
3::::-.:—:,: II

petina stark rorgeschrittene Corrosion
S^^jßmmmmtmmimi^ erkennen lässt, scheint der Hals mehr-

^ facli :.;erillt g-ewesen zu sein. Liinge 12,4,

Breite des Ko[)(Vs 1.9 rm (Vi'j;. 6).

12. Km kleines tormluses BronzeCruguieni mit hellgrüner Mehlpuiiua. Länge

8,9 CM*

IS. Luuenspitae ans hellgranem Feuerstein, lanzettlttrmig. Die ICiucheimog

ist Bieht sehr fein aaigefOhrt Länge 17,8, grOeate Breite 3,8 cm (Fig. 9).

Flg. 9.

1[. Llülilcelie von lUringsdorf, Kr. Üsedom-Wollin.

Im Juiire 1879 fanden Arbeiter westlich von Ueringsdorl drei Uohlcelto und

das BmchstOek eines Tierten. Etwas Genanecea fiber di^Fnndnmstände iai iwar
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nirht l.okannt, doch stammt diose kurze Notiz von ^Maubwünli^aT Seile. Die Fund-

slücke belinden sicli seit Kurzem im Kgl. Museum lur Völkerkunde unier Kat.
1*

c. 2008—SOU; es sind folgende:

I. Hohloelt mit Oehr ron der gleichen Gestalt, wie der im Torigeo Funde

migr Ko. I betchriebene, alio ebenfalla yierkantig und insbetondere mit 6 dvidi

Kndpfchcn abgeschlossenen Rippen

auf jeder Hreitsoite versehen. Er

unterscheidet sich von Xo. 1 hinsichl-

Ucb der Lunge und dudurcli, daüs

des Teiliiltoissro&ssig breite band*

förmige Oehr mit dem einen Ende

nicht wie gewöhnlich, unmittelbar an

dem UundwuLst, sondern auf der FSg. 10.

ebenen Flüche aufsitzt. Die Fatina

ist ziemlich al»gegrilTen. Länge 13, grösste Breite 4 an (Fig. 10).

S. Vierkantiger Hohlcelt ohne Oehr; anf den beiden SeitenOiehen befindet sich

je eine parabelfttrmige erhabene Rippe, deren Bogen gegen die Schneide geöffnet

ist Die Patina ist achmntsig-donkelgran. Länge groiwte Breite 4,S cm (Fig. 1 1).

Flg. 11. Fig. la.

3. Vierkantiger Hohlcelt ohne Oehr; während die beiden Torheigehenden sich

nur wenig nach der Schneide zu verbreitem, geschiehtSdies hier in grösserem

Maaaae. An der Innenwandnng der beiden Breitseiten befindet sich je eine S em

lange nnd parallel zur Längsaxe laufende Leiste. Sie können wogen ihrer geringen

Länge nicht denselben metallurgisch-technischen Zweck gehabt haben, wie die oben

erwähnten Innenrippen \
v^\. Fig. M', süuikra nio^'en zur besseren Befestigung de»

üoizschaites beigetragen haben, was um so nölhiger war, als em Uehr nicht vor-

handen ist 0ie Fatina ist nngleicbmässig hell- nnd dunkelgrün. Länge 12,3, grösste

Breite 4,7m (Fig. 13).

4. Brachstück (Schneidehäine) eines Hohlceltes. Die Brachfläche ist Arisch.

DnnkeL'rüne l'atina. (Irösste Breite 4,t> nn. —
Diese beiden Ilion/efunde sind in mehr als einem Funkte interessant. Was

zunächst die vierkanligeti Huhlcelte anlani;!. ><i kommen sie häufig in Fninkreich

or. Allerdings sind sie auch von andern 1 undstellen aus Deutschland bekannt.

So beaitxt das Kgl. Mosenm Exemplare dieses Typos a. B. Ton Ginget Mf Bügen
(mit kmzen Oroamentrippen ähnlich Fig. 2 und 3), in dem grossen Fände von

Plestlin, Kr. Demmin, Frov. Pommern, ferner ein kleines Exemplar ron Uelzen,

Prov. Hannover. Andere Stikke von Gülzow, Kr. Cammin, und von Beyersdorf.

Kr. l'yriuc, bclinden sicli nach Il^cII. Mitthciluni^en des Herrn Directors "\"oss im

Slettiner Museum. Wenn der vierkanlige Typus aucli noch in andern Ländern

Europas Tereinzelt vorkommt, so findet sich eine Analogie zu den mit einem Knopf
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abteUieaanden Ornunenlrippeii nur in Fhmknieli.') Um der Ftnig», ob «i «Ich

um directe Beneliiingtii «wischen Pommern nnd Frankreich handelt und welcher

Art dieselben warm, nähor 7.u treten, liest noch nicht g-enüR'ond Material vor.

Die kleine Hohluxt l'i;;. .'» ist in flieser Form ein Unicum. Allerdings kommen
Hohlmeissel mit gebogener Schneide in den Schweizer Pfahlbauten vor-), doch

kann man sie mit dem Toriiegenden SUtck stiliitiadi kaum ia Verbiodiu^ kriqgen.

Die fileilwig der Schneide qner «am Schall, wddie hier ft^lieh durch die Bie9»

nng der Sehneide bedingt ist, kommt auch sonst an Hohlcelten vor, ist aber dem-
lich selten. Uebrigens kann man hier deutlich sehen, dass das Bcfestig-ungsoehr

in der Richtung nach dem Griffende des Schaftes angebracht ist. Für den schon

oft geführten, aber eben so oft unberücksichtigt gelassenen Nacluveis, dass Stein-

gerätbe anscheinend ueolithischer Form bis weit in die Bronzezeit im Gebrauch

waren, bietet die Zusammensetanng des ersten Fundes einen weitoen Beleg.

A. OOtie.

Römische Fingerringe von Hammelstall, Uckermark.

Etwa 3 Kilometer südlich von dem Stadtchrii liriissow liegt das Vorwerk

Uammelstall und dicht duneben eine höchst interessante Locaiität, der iiumroel-

slaller Beig. Bs ist dies eine sandige AnhShe, die nun Tbeil beackert wird, mm
Theil in neneter Zeit mit Kiefern aqgeechont ist Hier belhidet sich eine siemlidi

anagedehnte Feuersteinschlagstelle, wo der Schreiber dieser Zeilen Mengen
von prismutischrn Messerchen gesammelt hat; auch geschliffene Meissel und be-

sonders sehr zierlich zugehauene Ffeil.spitzen wurden daselbst gefunden, während

am Abhänge des Hügels vor einigen Jahren noch ein zerstörtes steinzeitliches

Kistengrab lag. Auch in der Bronzezeit war die Locaiität besiedelt, wie einige

anf der Höhe geftindene Steinkisten mit kleinen einhenkligen GeAssen in TOpfchen-

form bewiesen*

Im Torigen Jahre wurden beim PnüLcn an diesem Hügel 2 Ringe gefunden.

Der eine derselfxMi war von Silber, mit einer ziemlich

roh geschnittenen blauen (Jemme versehen, welche eine

menschliche Figur darstellte, die einen Gegenstand, etwa

einen Beutel, in der Hand hielt Leider wurde d^Bing
nach auswärts an einen Sammler yerkanft» so dass ^e
Abbildung nicht mehr gegeben werden kann.— Der sweite

Hing ist noch vorhanden (s. Abbild.). Derselbe ist gross,

massiv ans Bronze ge<rosscn. von 27,5 fj Gewicht, leicht

patiniri Der Umfani^ ist plattrund, »i miu dick. An der

unteren schmäleren Seite, wo noch die Spur des Guss-

zapfens erkennbar ist, 7 am breit, oben 9 mm. An diesem
oberen breiterai Theüe ist anoh eine durch Onsa inntuie Bingplatte Tochanden.

Die lichte Weite des Ringes ist 25:2". hm., er passte also nur auf einen sehr
dicken Mannsfinger. Man wird den King der spiiteren Wimischen Kaiserzeit zu-

reehnen dürfen. Bei uns im >^'orden gehören römische Fingerringe dieser Form
noch zu den Seltenheiten. H. Schumann.

1) Mortillet, Musee preliistoririuc, PL 75^ Fig. 788, P.-0. Bretagne*

2) Heierli, Der Pfahlbau Wollishofen, Tat II, Fig. 88u

Abgeschlouua im Juli litii.
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ErgiitHuisaMitter mt ZdUchrift fir EthMlogtt,

Naehriehten über deutsche AlterthmBsiaude.

Mit Unterstützimg des Köiiigiich Pieuss. Ministeriums

der geistlichen, Untemchta- imd Medicioai-Augelegenlieiten

beiMiigfgebeii toh der

Berliier toellsebaft fIr Anthropologie, Etbnelegle nnd Urgescliichte

nnter Redactiou von

R. Virchow und A. Voss.

Achter Jahrg. iSK,
|

Verlt« Ton A. ASHfiR It Co. in Beilin.
||

B»fl 4.

Bibliographische Usberefcbt Iber deutsche AKcrthunisflimle

für das Jahr 1896.

li«arbeilei von Dr. F. Moewes in Berlin.

AbkQrzuugea der Zeitsehriftentitel.

Es beieirlint-n all^'einein:

Alt. = AlterthumskuDiie. Ana. ^ Annalcn. Geschieht«. Jahrb. - Jahrbücher. K.-B. -

Antfar. = Andiropologie. Aox. = Anieiger. I Konespondoiixblatt lUttli. - Mittheilangen.

Arch. = ArchiT. Ber. ^ Berichte. Ethn. = Sitzgsb. = SitzaDgäberichte. Vtr. = Verein.

Ethnologie. G«i. = QeaeUsduft. Oesch. = i Yezfa. = Vcrhandlangen. Z. = Zeitschrift.

POr die hlnfiger Torkomnenden Zeitschriften sind folgend« Abktirtmigen benntitr

Ann. Ver. Nass. Alt. = Ann. d. Ver.'s f. Jahrb. Ges. lothr. Gesch. = Jaiirb. d. Gea. f

MaeMHdsehe Alt v. OeaeUehtefoTSch. (Wies- lotbringisehe Oeeeh. n. Alt (MetoX Stüag. TI
baden). Bd. 28. u. Vll (f^.

Anz. Schweiz. Alt. = Ani. f. Schweiserische K.-B. deni-ch. G» s. Anthr. = K.-B. d. doiitschen

Alu (Z&jich}, Jabxg. Ges. f. Aiithr , £thn. u. Urgesch. (München),

Ardk-ep. Vätth. ^ Arehftologigeh-cpigraphisdie i Jahrg. 97.

MItUi. MM Oesteneieh • üngnin (Wien), ' K.>B. Oesemmtver. - K.-B. d. GesammtToreins

Jahrg. 19. der deuti^chen Ge«c]ii( lits- and Alterthnms-

Arcb. L Anthr. - Arch. f. Anthr. (^Braon- vereine (.Berlin), Jahrg. 44.

schweig), Bd. 24, Heft 1/2 u. 3. JlL-& wd. Z. ^ K.-B. d. wesitdeutsehen Z. f.

Ber. ves^r. Mna. ^ XTIL «ntlieher Berieht , Oesch. n. Knnst (TricrX Jehrg. 16.

ä. d. VerwaltuDg d.naturhistoriBrVii'n. srchao- Limesbl. - Liinesblatt. Mitth. d. Strecken-

logischen und cthnoUttnsrh.-ii Saiiniiliui'roTi kommis«riii ]t. \ d. Koichslimes-KommiMion

d. Westpreussischen Froviuzialniuseuiuei iu ^^Trierj, Nr. 17-20.

Dansig ftr 1896. , Hilth. anthr. Oes. Wien = Mitth. d. anthro-

Bonn. Jahrb. = Jahrb. d. Ver.'s v. Alt< rtlninis- pologischen Qes. in Wien. Bd. 96. N. F.

freunden im Rhpinlrui Ir (Hoim . H. It W. Bd. 16.

Bnadenbargia = Brundenbargia, Monatsschrift Mitth. Bosa.-Uerceg. ~ Wissenschaftliche Mit'

d. Oes. 1 Beimatsktinde d. Prav. Branden* theOnngen ans Bosnien nnd der Hercego*

biir^^ (Betlin), Jahzg. IT, Nr. 10-11, vina (Wien). Bd. 4.

Jahfg. r, Nr. 1—9. Hitth. Centr. Comoi. = AUHh. d. K. K. Centnl-

4
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Conunisrion niTBrrotsehiinfni.Eilialtniig der
|

PriliUtBl. = Prtliittoriichc BUtter (llOndMa),

Kunst- und histor. Dtnikin;il. ' Wien), Bd. 22. Jahrg. 8,

Mitth. Vrr. Erfurt Mitth. d. Ver.'s L Gesch. Khein. Geschbir. = Rheinische Geschichts-

u. Alt. V. Erfurt, Heft 18.
,

blftttcr (Bonn), Jahrg. I, Kr. S-Vi .t),

Mitth. Ver. Osnabraek = lOtth. d. VeKins f.
j

Jahr^. II, Nr. 1-6 (f), Jahiy. Nr. 7

Gesch. und Landeskunde von Onwbröck
\
Sitzgsb. Prussia - Sit^b. d* A)terthuiii^:.'rä.

Hiistorischer Ver.), Bd. 21. Pru<sia zu KöJiigsbarg L Fr. J»iug, 51«

Mitth. Schlc8W.-UoUt. - Mitth. d. anthropolug. Hett

Yer.'aiBSc^ll^«wig^I^olstein(Ki^;l},Heft8(t) Verh. Berl. Oes. Anthr. = Verb, d«r Berliner

u. Heft 9.
I

Ges. f. Antbr., Ethn. «. Uigeseh. Jabig. 1896.

Kouatsblättcr - Mimatäblättor. Hcrauspei^ebcn Dio eingeklammerten Bezeichnungen weisen

von d. Ge.s. f Pfimmeische Gesch. u. Alt. aut da? II« ft d. Z. f. Ethn. (s. d.'i bin, in

(Stettin), Jahrg. 1896. ! dem die ^Verh." entbalteo sind.

Honatssehr. Obeibay. = Monatsscbrift d, histor. \ Wd. Z. - Westdeutsehe Z. t Gesch. o. Kunst

Ver 's V. Obcrbayem (Mönchen), Jahig; 4 (f
)

' (Trier), Jahrg. If».

n. Jahrg. 6. Württ. Vierteljahrshefte - Württenibcrgische

Nachr. Nachricitten ü. deatöchti Alterthumn- Vierte Ijahrsheft« für Lande»g«iich. (ätutt-

fbnde (Berlin), Jahrg. 7. gart), Jahrg. 6.

Kiederlaus. Mitth. ^ Kiederlausitser Hit- Z. f. Ethn. = Z. f. Ethn. (Berlin), Jahrg. 28.

thfilniigen. Z. d. Nied»- rlau-itzer Ges. f. Z. Harzvercin - Z. d. Harzvereins L Geech.

Anthr. u. Alt. (Guben), Bd. 4, Urft .'S ii. l'K u. Alt. fWernigerode . .T.ihn:.

Nachträge au» b'üheren Jahren sind durch ein f kenntlich gemacht.

1. Abhandlungen; zusammenfassende Berichte and neue Mittbeiluogen

Ikher iltere Fwde*

Aehal s. Bogenspanuring. ! Mehlis: E.-B. deutseh. Ges. Anthr. Nr. 10,

Alemannische GrSber b. Brembach, A. Lörrach, • S. 189—142.

Wörtt. E. Warner: Prähist. Bl. Nr. 3, Bielefeld. Römische u. vorrßuj. Fundstücke

S. 4.3-4r> K..B. wd. Z. Nr. 6, 8p. 118
,

a. Metall ans d. Geg. v. B Wilbrand:
bis 116. Abb. > K.-B Gesammtver. Xr. 4, S. 41-42.

Alsengemme, neue, a. d. Kirebenachntse t. i Bildwerice n. «ItslaT. Zeit Zur Benitefl. ders.

Siekingen. Si k< laiid: Verb. BerL Ges.| Koehler: Areh. f. Anthr, B. 1/2^ 8. 14ft

Antlir. ^H. 4\ 8. "288 1. Abb.
,

bis 149.

Altebnrg j». Feaersteinwerkstätte. ' Blasen au den Pferdemäuleru der Bronze-

Ansiedlangen s. bebelo brdo, RAmtsehe An-; Oiste v. Meritthig» Tirol M Hilmes:
Siedlung.

Anthropophagi' III il'T i>rälii^t.

Veili. Berl Ges Anthr. (H.2)t 8. 112*114.

Ati-i. 'llmi'' Boilrnsee s. Pfahlbantrn.
I

b. Knovfze u. in der iirühist. Zeit überhaupt.
,

Böhmen. Allg. Bemerk, li. urgesrhichtl. V«-r-

Matiegka: Mitth. authr. Ges. Wien. 8. 129j h&ltnisse iu der sädl. Hälft« B. 's. Hichlj:

bis 140. Taf. Mitth. Oentr. Comm. U. 4, 8. 181—186.

f Argentaria, Argentotaria, Castrum Argen- — Materialien zur V<>r^' srh. und VolkS"

tarieiisc iHnrbiirff). Waldner: Z. f. d. künde B.'s. Tt-il III. Fleiivcc u. Reine

Gesch. d. Oberrheins. N. F. Bd. 10, U. 3, u&chste Umgeh, ui d. Vorgescb. Jclinek:

8. 444—447, Herrenschneider: Ebenda Mitth. anthr. Ges. Wien. 8. 196—286. Abb«.

S. 461—167.

t Baanwterial der B8mw am Niedwrhehu

J. Schneider: Bbein. Geschbir. Jahrg. I,

Nr. U, S. B'jI—64. Baumaterial in) Legions-

lager v. NoTsesium. Koenen; £benda

6. 356-56.

Becher t. Jcnheim s. BrauQschweig.

Bogeniibeln. M. H5rnes: MitÜLBosa.-Hetceg.

Bogenspansring a. Achat, v. Campi: Miuk
anthr. Ges. Wien. Sitzgsb. Nr. 2, a 80.

Boblwegsnntersnchmigen in dem Grenusoer
zw. Oldenburg u. Proussen und in M'^llin^-

hausen. Kr. Suliniren. Prejawa Mitüi,

Vcr. Osnabrück, ö. 1*8—178. iafn. Abhn.

— Eingefretene Venehiebungcn na den
Befestigongen, »pitrBm., im Haardtgeb.

!
Behlwege im DieTemnoere sw. Onmnie
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Honteborf. Plathner: Ifitth. Var. Osaa«
|
Brniprllle in Ostpommen (Kreis Bfitow).

brück. S. 179-190. Taf. Tr cichel: Verh. Berl. Gos. Antlir. (ß, V^,

Bonn. Rcr. ü. d. Thätifrkcit <i. rrovioiial- : Ö. iaü--l37. Plant". Abbn.

mus. 1896—96. KUin: Nachr. H. 4, S. 49 ,
— in Wtstijrcuijcii. Cooweutz: Bcr. westpr.

Ml 68. K.-B. Geflammtver. Nr. 8, 8. ST-'dB. Hw. &47—49.

Bosnii'^n. Vcnch. prähist. u. röni. Funde u.

Altertümer von d<jrt. Fiala: Mitth. Bosn.-

Uerceg. S. 170-1»4. Abbu. Kadim&k^:
Kbend« 8. 185-901. Abbn.

Brnndwall, ehemaliger, v. Kosehflta b. Dresden.

Vircbow: Verh. Berk Oes. Anthr. (H. 4),

8.

Urauuächweig. Beitrilge sur Vorgesch. des

Landen B. (Oeieh. d. PrfthiaUrie, Ilt. Stein-

«eit, StciHgerutc, LQbbensteine, Gribcr,

Burg- und Kuit iwiUle s. Brandwall, Grailina

(*'uii;;,ir. HeidontnAiH-r. Rundwal], SckloM*

berg, Walibauteu, Walibargeo.

Dalmatico. Arch.-ep. Untersuch, i. Gesch. d.

iQm. Fror. D. Patseh: Mitth. Boni.>Hereeg.

S. 948—2%.
Debelo brdo b. ?.irairvo. Prüliist. Ansiedlung

auf demsclb. i- iala: Mitth. Bo8n.>Hecceg.

S. 38—72. Abbn.
Becher V. Jerthfini, Bronzefund am Regen _ , _
at^ia, Höhle b. Holten, Bronzen). Voges: t

P^'^'^P'fi.^^«^"!???}^
Araamehweig. Magazin, Bd. 1, Nr. €. S. 41

1

bis 4ö. Nr. 9, S. »18—71. Bd. 2, Nr. 1,

S. (->-8. Nr. 26, & 195-200. Nr. 26,

S. 205-208.

Brigantiam. Bauliche Übenreste. Jennj:
IfttHi. Ceatr. Comm. H. 8^ 8. 128—128.

Abbn. Plan.

Bronzeciste v. Moritzing s. BlH-^fn.

Ausgrabungen in dar Itfimerstatioti 1892 bis

1894. Wich mann: Jahrb. Ges. lothr.

Gcäch. Yll, Hälfte 2, S. 17:t-i94. Abbn.

Denarfondv.Fiddlchow, Pomm. JH67X Bahr-
feldt: Monatsblätter Nr. 3, 8. 33—40.

Depotfunde s. Hriiiiz>Mlt |K)lfiiriili', Bri>rize7.Hit.

Domavia b. Srebrenica. Ausgrabungen ln92

u. 1893. Radimsk^: Mitth BusQ.-Herceg.

8.202~m Taik Abbn.
Brouie-Depotfund v. Kiesdorf, Kr. Kadegaet, ^ «r „ « , . , «. «
Anhalt Götte: Naehr. H. 6. 8. 75-77. i

^""*^'^"}* M. Schmid: K..B.

B«Mttefunde 8. Braunschweig, Hohlringe. 1
deutach- Oes. Anthr. Nr. 7, S. 61-62.

Bronz«'hi'ha a. Vrankami ii 1». Krupa, Bosn.

'

J/"o^«i*''tL"*'^^
^-^^ Eml>aumfunde aus jüngster Zeit. Globiis.

bia 388. Abbn.
„ , , Bd. 69, Nr. 8, S. 132.

Broii«measerm.fl|tfirlDa^^^^
Erstes Aullreteu de..elben im Nord-

Hobt ). Mestorf: Mitth. Schlesw.-UoUt.

S. 9-13. Abbn.

Broniczeit, jüngere, in Meklcubnrg. Neue

Fand« ans ders. (Hflg«lgrlber, Umenfelder,

hartgcbietfi. HSfer: K.'B. Gcsammtrer.

Nr. 10/11, S. 128- 137. Abbn.

Eisrnalter, vorgeschichtl., im skandinaT.Nor'b-n.

Me.norf: Arch f.Anthr. H. 3, S. 339-»4ti.
Depotfande, Einzelfunde). Belts: Jahrb.

EisenftMided.NiederUi.sitt. 8. IL Stranpit».
u.Jahresber.d.A..r.8t.mecklenl.nr,'.Ge8rh.

^.^^^^^^ j^.j. g^^^.
u. Alt (öchwcriu). Jahrg. 61, 8. 182 bi^

288. Abbn.

— s.GrahhügoHund..', ]fandw< rkzeug. Mahlen*

tturg, Kheinhcssen. .SkoletiTril i-r.

t Buckel«iaaderu (rüm.). Piper: MoQatä:>chr.

Obcrbaj. Nr. 1, S. 2-a

poni

S. 241-261. Abb.

F^nsferurne t. Sadersdorf, Kr. Guben, Brand.

Jeutach: Verh- BerL Ge^s. Aathr. {ü. 8),

8. 840-241. Abbn.

Bniwcii. Erwerbungen d. Hiia. Lindner: Feaerst«*ia-8ehlagititten im Posener Gebiet

Mitth. anthr. Ges. Wien. Sitzg»b. Nr. 2, Koohlor: Ycrh. BerL Oes. Anthr. (U. 4\
S. 81-88. Abbn. S 346-3:>o. Abb».

Borgen. Bömischer l rr«i>ruüg der*. Segler: Feuerstein-WerkitÄtte auf d. Alteburg b. Am-
Monatssebr. Oberbaj. Nr. 10, 8. 106—109. atadt, Thüringen. Gttte: Terh. Beri. Ge».

Bnrgw all' V. Gör.Mlorfu Buckow, Kr. Beeskow- Anthr. ^H. 2), S. 119— 122. Abbn.

Storkow, Brand. Buhs- Verb. BerL Uc«. Fibfln Bogenfibeln.

Anthr. (H. 2X 8. 129— liiu. Pl&ne. Figiirliche Darstellungeo s« Bronzcmct»iier,

— in der Umgcg. t. llrambnrg, Pomn. Körperteile, Ten» sigilUta.

Stnbenrauch: Monatsblätter. Nr. 9, 8. 187 Frinki^che Kans^tweise. Koenen; Rhein,

bla 189^ Nr. 11, 8. 168-171. Gesrhblr. Jahrg. 2, Nr. 7, 3.219-821.
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Gallisdie^ Oppidiirn s. Herapf»!.

Gefäüä (lex Steinzeit, m. Schnurcindrucken,

V. Yandsbarg, Westpr. Conwentz: Ber.

weatpr. Xus. 8.88. Abk
Gcfässe m. vieifiMh. Wellenlinie. JeDtsch:

Niederlaas. Mitth. H. 7/8, S. S65.

— 8. Braunschweig, Goldgefä&ie, NeoU-

ätbeh« 0«fitt«, NeoUtbiseb« Kenodik,

Neolithisclic Thong<'f;is<rL'stt', RheinhesMD,

Terra sigillata, ThoDgelässc, rnu n.

t Gefässkunde, rheinische, Beiträge dazu.

Koenen, Dragcndorff, F. Hettner:

Rhein. Oetehblr. Jahrg. 2, Nr. 4, 8. ISS

bis 128.

Germanische B('gTSbni«^tStt<»n am Nierlf>iThein

Ausgrabungen I8i>5. I. Zw. Sieg u. Wupper

n. Zw. Bfaein n. Kien. Radetnacher:
I r H. 1, 8.6—14.

— W;itreii a. TonneroTingi^^chpr Zeit (Kastell

Osterburken). Schumacher: K.-B. wd. Z.

Mi. 4, Sp. 66--67.

OesichttonieB, neue, a. Weatpr. Conwentt:
Ber. wcstpr. Mus. S.

— moderne Sohmid: < »herbayr. Arcli. f.

vaterländ. Gesch. (München), Bd. 49, H. 2,

8.Ö87-MS. Abbn.
— s.Um« n. Iffttcendeekel, Hau»* n. Gesidits-

nmen.

Giganteoreiter ^iiiaarbrncken). Lchoer; K.-B.

wd. Z. Mr. 8-9, Sp 166-178. Abbn.

Glasinac. Ergebnisse d. Untersuch, priibist.

Gr.iblifi!.'d auf dcjn G. im J. 1894. Fiala:

Mitiii. Bosn,-Herc< g. Ö. U— a2. Abbn.

Goldgefässo (Hallütattzcit) von Langendorf b.

Stralannd. R. Baier: Z. t EÜm. ä 8,

S. 92-96. Taf.

Grabdenkmäler, röm., a Bonn u. Köln. Ihm:
K.-B. wd. Z. Nr, 6, Sp. I2d—131.

Orabhftgel bei WeDgen in Xitielfranken.

Ziegler, Maae: Prihist. BI. Mr. 1, 6. 9
bis 12.

Grabhügelfonde, neue, in Oberbay. (Ält. u.

jüng Bronieaeit, iilt , mittl. u. j&ng. Hall-

atattieit). Mane: Präbist. Bl. Kr.l^S. 1-9.

Mr. 2, S. 17 25. Nr. 8, 8. 88-88. Nr. 4,

R. 49-57. Nr. 5, S. 67—72. Nr. 6, S. 81

bis 89. Tain.

Gndina Önngar bei Caiin. FMhiet WaU
(Ncolith. u. Hallstattfundc). Radimsk^:
Mitth. Hr» Tl. Horceg. S. 73-98. Abbn.

Gräber v. Gross-Bogeudorf, Kr. Sagau, Schlcs.

(Geflaae, Steinbeale). t. Schnlenbnrg:
Terh. Herl. Gei. AnUur. (EL 8), 8. 190^191.

Abbn.

Gräberfeld (.Latuitzer Ijp.) b. Grosä-Teuplitz,

Kr. Borau. Jentseh: Miedariane. Mitth.

H. 5/6, S. 241-948.

Gräberfeld v. Kominteu (La Teuc). Beizen-

berg er: Sltagib. Fniieia. 8.86—66. Tab,

Abbn. Plan.

— T. Stradonitz >v P^^'P- Funde von dort.

H aar er, Yircliow; K.-B. deutach. Ges.

AnChr. Mr. 11/lS, 6. 167.

— (La T* nr ii. Spätrömisch) T. Vitzkc in der

ÄUniark. Ed. Kr.-infie: Globns Bd. 70^

Nr. 17, S. 261—265. Abbn.

— T. Wilkieten, Kr. Hemel, llt ICttoünng

darttber (1849)11. neue Ihrterradi. HolUek:
Sitzgsb. Pmssia. S. 123—125.

Gräberfelder, rorgeschichtl., auf d. Silberberge

b. Lenxen u. Serpien, Kr. Klbing. Dorr:
K.-B. deutsch. Gea, Anthr. Mr. 8, 8. 65-66.

Gräbern. Gräberfelder 8.Alemannische Gräber,

Braunschweig, Bronzezeit, Gennaniscli.- R» -

gräbnisstätten, Gla.sinac, Grabhügt-1, Grab-

hügelfunde, Haas- a. Gedcht&ameD, Hfigel-

griber, HeUeabnrgt Oftprenaeen, Poetevi«,

R'jniischc Branil^Täbor, Rom. Grflber, Skt^let-

^thIh r, St^'inkamnx'r^Tiib. Steinkistcugräber.

Gräfte V. Driburg, v. Stoltzenberg: K.-B.

dentadi. Gea. Anthr. Mr. 4» 8. 8S—84. Yerh.

Berl. Ges. Anthr. (H. 6), S. 600-618. Taf.

Gubener Kreis. Yorgeschichtl. Funde von dort.

Jentseh: Nachr. U. 1, S.2-6. Abbn.

Hacksilberfunde v. Hralow. Ba(!i)io]z:

Brandenburgia. Nr. 8, S. 2d8—297. Abba.

Vgl. II. Gralow.

t — im Hu. so Kiel. Ueetorf: Mitth.

Schlesw.-Holst H.8, S.3-1S. Abbn.

Hallstatt. Ausgrabunfren d.Mo8e«lTerein8l895.

Mitth. anthr. Ges. Wien. Sitigsb. Nr. 2,

8. 96, S8~89. Abbn.

Hallstattzeit 8. GoldgeflUsc, Gnbhfigelftmde,

GrailiiNi (''nnq-ar. Srh5r!pl.

Handwerkzeuge eines reisenden S«hmi«def d.

Bronaeieit in Böhmen. {Braehenftnd t.

Ryde« [Ritachen] b. L«imeritz). Riehl#:

Mitth. Oentr. Cemn. H. 8, 8. ISl^lSS.
Abbi).

Hausforschung. GicbclTerzieruDgeu in West-

prenmen. Treiohel: VflHi.B«rLGea.Aalitt.

(H.4), S. 868. (H. 6), 8.869-873. Abbn.

— Frif*?i?f"ht' Ilfiusor anf den Hd!!iir<*n.

Traegcr: Mitth. aus dem gcrman. Nationai-

mns. (Mfimberg). 8. 119—119. PUtaia.

— Ein Bauernhaus im Berchtesgadener Läud-

rhen. V. Schulenluir^': Mitth. anthr. Gee.

Wien. S. 61-86. Abbn.
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HMdinndkuiir. Ponehongwi a. Stadi«n flbar

da§ Hsus. BancaUri: HitiÜl. ittUur. G««.

Wien. S. 93-128. Afcbn.

— Haas Q. Hof bei den Hazoien. Kaindl:

]GtÜi.anthr. Ges. Wien. S. 147-185. Abbn.

Hftu- md GeiiolitoiuiMii, Eilidwftr, s. ihr

GrAtierft'H. Heior.Beekor: Z^HBimreiii.

S. 265-297. Tafn.

Hfiidenbnrgb. Kreimbach. Aiugrabaiigen 1896.

MehÜR: K.-B. dMtnh. Gm. ABlhr. Kr. 2,

8.14-lß. Flu.
— s. Pfalz.

Heidenmaaer i^Riuj^waU) b Dfirkheim. K.-B.

d«iitMh. Qm. hvOat. Nr. 11/18, S. 168-169.

Bcidentempel, 6.TnnMiiitlielNav 1».8oest,WMtf.
Bcnkert: Z. f. ratcrllnd. Gesrh. u. Alt.

(Mün^terX Bd. 54, S 10n-13H. Tafn.

t Herapel. Oppidam i,gaüit«eh u. ^allurom.,
i

ipiier frialt. a «lemuaiieh) mfdemHerapel
bei KocIktii, I.otbr. Hubor: .lalirb. Ges.

lothr. Gesch. VI, 8. 296- 304. Tafn.

Höhlen. Einst bewohnt«Feishöhlcu des Kantcs

im fittoitddu Lilotmte. Mo8«r: CHobns.

Bd. 6», Nr. 19, S. 802-806. Abbn.

— s. Braonschwciß, Runeninschrift.

Hohlringe a. Bronze. Steinmetz: K.-B.

deutsch. Ges. Anthr. Nr. 8, S. 69—71.

Hllfelgriber t. Oapowo, W«»tpr. Lakowitt:
K. B. deutsch. Ges. Anthr. Nr. 8, S. 64-65.

— V. Brezje b. HftnijLTSt.'in. Kraiu, (Peönik),

Rutar: Mitth. Centr. L'omm. H. 4, S. 225

bis 897.

— >. Bronzezeit, Gla.sinac, (Inibhiii^el, OnU>>

hOgelAuide, liekleubargf Tnmuii.

Istrien s. Liburnieu.

JTadeitait, die erste in Schl-^äwig-Hobteio.

Mostorf: N*cbr. IL 2, S. 23.

Kuoliiigiflehe Fmde s. Pftb.

Keltische Fluäsgotlh«it«D. Ihm: Areb.-ep.

Mitth. S. 78.

— Gottheiten s. Epona, Modros.

Knoeheimt «. Bb«iiihe8a«ii.

KUb. BBmische Ansgrabnagen aa d. Luxeni-

burgfrtr.i-f (Gebiu l.-, Truament. >ilb. Be-

schlagstück otc). Kisa:Bona. Jahrb. S.21

bis 53. Abbn.

KSrperteOa. KaebhUdinigen v. solchen als

Grabbeigaben. Nowotny: Mitth. anthr.

(Jes. Wien. SiUgsb. Nr. 4. S. ("1 ^.^

KultQsst&tten, vorgcschichtL, u.überMardi'llcn.

Flonclilit«: K.-B. Gesamintrer. Nr. 18,

S. 160.

Knpferart V. Kirieelnewo, Cqjavico. Aaalysa

ders. n. die Bearbettang der Kupfererze.

Weeren: Verfa. BtrL Gea. Anthr. (H.&),

S. 880- 888.

Knpferbeile a. Böhmen u. Mfthreu. Richly:

Hittb. Gfnir. Comm. H. 4, 8. B87. Abbn.

Kupferbergwerk d. Kupferzeit auf d. Mittt>r-

berge, Sulzburg. B a r t o 1 s : Verh. Berl. Gen.

Anthr. (H. 4), S. 292-297. (H. 6), S. 684.

Kupfereelt n. wenig Zinn im Bramucbweignr
Mu.>. Andre e: BratUMcfanreig. Magatitt.

Bd. 2, Nr. 6, S. 47.

— T. Neuzelle. 8. Gubener Kreis.

Kupferger&te i, Bheiaheesan.

Kapftti^. Nemi» SIndiflB IL dicielb.

»amp. l: Z f. Efhn. H.2, S.Ö7-91. Abbu.

Kiirische Ntliiunj;. Ältere Mitteiltin<; (1832)

über die ttleiiizeiü. Fundpl&tze b. Niddeo.

Hollaek: Sitigsb. Pnuna. S. 116—18».

Ija Tene-Funde. Naulieimcr. Welchem Volke

gehören sie? Kossinua, Käthe: K.-B.

dentteh. Ges. AnUir. Nr. 4, 8. 80—118.

Tene s. Gräberfeld, Meklenbnrg, Umenfeld.

Lausitzer Altertnmfr Behl ;i \ Vo s s: Verb.

Berl. Ges. Antlir. ^H. ö), S. 40G—407.
— Typus s. Gräberfeld,

t Legionsfolge in d. Zaatener GemaAnng*
K 0 • n e n : Rhein. Geaehbir. Jahrg. 9; Nr.

s. '.u-;iö.

Libumien u. istrien. Röm. Funde auf Yeglia

(Curictae) Q. Umgeh. Nowotny, Btieotti:

Arch.-ep. Mitth. S. 159—180. Abbn.

Liniesforschung. Kastelle v. Würzberg u. Eul-

bach ;Odenwa)d)iiiie). Koflor: Limesbi.

Nr. 18, Sp. 497—601.

Die mntmeeslidk Ütestea Kastelle der

;
OdenwaMlinie. Kofler: LuneibL Nt. 19,

8p. 527-fKU.

I

— L'ntei^uch. am bad. Limes. Schumacher:
> LimesbL Nr. 80, 8p. M9-5&8.
— Yerpalissadierte Bloekhiuäcr od.>r Rolz-

türme am rfitisr hen Limes. Kohl: XamesbL

I Nr. 20, Sp. 503-557. Pläne.

— Flttnainen am Limes. Hammeran: Wd. Z.

H. 1, S. 4ft—59.
— Ergebni«^-' >1. I.iin' fur-. hungen 1895 m.

bes. Bcrückaicht, d. <)<i.nwaldlinie. Soldan:

Mitth. d.0bcrht'äS.Ge3chicht8ver.'s (Gie!>sen).

N. F. Bd. 6, 8. 198-904.
— Beziehungen des rätisoheu Limes zum Vor-

gollindc. S vi, r. Ohlenschlager: K.-B.

deuUch. Ges. Anthr. Nr, 10, S. 135—189.

— Bericht ft. d. 4. Aasgrabungsjahr ^1895).

. Hang: K.-B.Gesammtver. Nk.6.'7, 8.69—7S.
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Lfan«cfondliiiii(f a. IMm Heierbftfc, Sehsose b.

I nising.

Lochornament. S.II. Gaben, Reicheisdorf.

Lübbenstdine s. Braanscbwdig.

Jl;üirt'n. Beiträge zur L'rgcäcUichtc M.'s.

H»k 0wsVjt Mitth. antbr. Ges. Wien. 8. 87

bu90. Taf.

Mainz. Bor. ü. die Thätigkcit d. röin.-germ.

Centi-almus. f. WJbj^ß. Beck: K.-B. Ge-

saranitTcr. Nr. lO/U, S. 128—124.

Mardellen 8. Kultu.'?8tätten.

MctLrns, ^'alliM-lior Gott. Kouiir: K.-R. wil.Z.

Nr. 1, Sp. 18—19. Christ; 2Jr. 12, bp. 244

bis 245.

HekUnbnig. N«nere AvMgtA. (Hfigdigrftber,

Flachgrab d. &lt. Bronzezeit^ Urnenfeld d.

La Tene-Zeit). Beltz: Pr&liist. Bl. Nr. 8,

S. 39-43. Nr. 4, S. 60-61.

Hensch, der foMÜe, n. die MenachemMSeii.

Ranke: K.-B. dentscb. Gel.Anlibr. Kr. 11/12,

S. 151-156.

Mitbracum u. and. röm. Funde T. Saarburg,

Lothr. Keane: Wd.Z. S. 834—842. K.-B.

«d. Z. Kr. 2/8, 8p. 49^62.

MoorbrQckcn, d. römischen, in Deutschland.

Knoke: Z. f. vatt rlfind. Gesch. n. Alt.

(Münster). Bd. 54, S. 17-2-1Ö5.

Mosaikboden v. Monastero, Kfistenid. Mitth.

t rutr. Comra. H.8, S. 162. Abb.

Miiiizfii. bosnische, serbische n. litilj^ari-rhe,

d. Landesmus. in Sarajevo. Verzeichnis ders.

Trabelka: Mitth. Bo8n.-Iierceg. S. 802

bis 828. Abbn.
— s. DonarAind, BSmisehe Denar«, Bönusche

.Münzen.

Museen ä. Bonn, Budwei», Museographie,

8tnlrand, Ttia,

Mtteeographla f. 1895 Erwerbungen, Unter-

jiiichungen u. s. w. der Museen in Aachen,

Birkeufttld, Bonn, Crefcld, Daruistadt, Elber-

feld, Frankfort a.M., Hanau, Karlsruhe, Käln,

Konstani, Kreuznach, Mainx, Mengen, Metx,

Uolt«'nburg, Suiiibrücken, Spiyer, Trier,

Vberlingi'n, Viliin^en, Wiesbaden, Wornw,

Zürich;. Wd. Z. H. 4, S. 33;j-3Ö4.

Xeolithiücbe Funde, neuere, im Spessart u. la

Baden. Kanke, Wagner: K.-B. deotech.

Gee. Anthr. Nr. 10, 8. 188—184.

— <.ietii>8<- V. d. Kbeingewann b. Worms. Ver-

gleicliung m. denen t. Albshelm. Eoebl:
Kaelur. a 8. 92--98. Tgl. II. Womit.

Neolifhischa Keramik, impeitieite, in BShmcn.

V. Weinsierl: Plihiit.BL Nr. 6, 8.88-92.

Tafn.

— TboQgefluareste, bemalte, a.M&hr. u.Nieder-

au. 8iombathj: Mft<h. anthr. Ge«. Wien.

Sttigsb. Nr. 4, 8. 6&

Opferstein, hndnlMhir (r. Wlldenm i.TogtL)

Mothes: K.-B. Oesammtver. Kr. 6^ 8. 57

I bis 58.

Österreich. Forschungen 1895. per: Mhih.

antbr. Ges. Wien. Sitzgsb. Nr. 2, S. 20—25.

Oaterberg. Der tog. 0. b. Keuenhava eine aU»

!

Kastell- od. Waclitliunn- Anlage. Hacko:
Miiili. Vor. OMuit.riK k S. 190-liM. Abb.

I

Ostpreusscu. Y orgeschichtl Grabfunde.Lemke:

I
Naebr. H. 2, 8. 17—19. Abbn.

Palaeolithische Funde s. Steinzeit.

Pettauer Antiken. I. Die Natxices Aogustae.

Gurlitt: At«h.-ep. Mitth. 6. 1-26. Abbn.

PIdilbattften d. Bodensees. Topograph. .Auf-

nahme ders. V. Tröltsdi: K.-B. deutsch.

Ges. Antbr. Nr 8, S. 66-G7.

Pfalx. Die P. in prähisU Z. Ohlenschlager:
K.-D. denteeh. Ges. Anthr. Kr. 9, 8. 86-90.

Über Torr«" Hl. Beziehungen d. Pfalz m. Italien.

Barster, Mehlis, Virchow, Oblen-
schlager: Ebenda S. 104—109.

— Arch&ologiacbes aus d. F. (KaittUngische

Funde, Ausgrab, auf d. Heidenbiurg, rön.

Münzfunde). Mehlis: K.-B. Gesammtrer.

Nr. 1, S. 10-11.

Poetorio. Die Ausgrabungen im Qribnfelde

d. Rdmerrtadt P. in 8teieimark. Gurlitt:

^litth. anthr. Ges. Wi«n. Sittgsb. Kr. 2,

S. 8(»-3l.

— Vorlauf. Her. u. d. Ausgrab. 1889—1895.

Gnriitt: Mitth. Centr. Corau. H. ^ 6. Ifit

bis 164.

— (Aiisi:r;il)Uii^'*"n lSW-94\ .f.-nnr: Mitth.

Centr. Comni. S. 1—22. Abbn. Tain. l'läJic

Pola. Römische Altertümer in n.umP. Weiis-

hftnph Mitlh. Centr. Comm. H. 1, 8. 4-&.

Pommeni. Die Kultur T."« in vorgcschirhi.

Zeit. Hu^'o Schumann: BnUi>cbe Stadien.

Jahrg. 46. S, 103-208. lafu.

FroTinsialrd^mische Fände in d. Kiedeilaos.

Jcntsch: Niederlaus. Mittth. S. 357-96L
Pyxis a. Elff^nboin im Wiesbaclenfr All<Mrtums-

luus. Donner — v. Richter: Ann. Ver.

Kass. Alt 8. 287-295. Taf.

Begeobogenschbätielcben aus Württemberg.

Waleker: Terh. Barl. Oes. Anthr. (H. 2",

8.7«.
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Rheiiilies^. n. V»r;;osclii(litl. Funilc (EilleSttnn-

beile, Uammt-raxt a. Kooch., Becher m.

ScbBimertitr. ,
Kupfcr^erftte, Bninenit-

fond). Koehlr Nachr. H. 5, 8. 69^74.

KingwAlK* 8. Bnrfr- und J'iinilwallf^

Römischer Altar in Uovio, Ct. Tessin. A.

Schneider; Anz. Schweij. AU. Nr 4, S. 102

bis 108.

Römischf Ansiedhio^ v. Erlstätt b. Traun.st«in.

M ay r : Monatwcbr. Oberbay. Kr. 1^ 8. 4

biä 14. Abb.

t — Bananlige v. BlMikealwim i. d. fiifel.

(Klein): Rhein. Getehblr. Jahcg. I, Nr. 8,

— Brandgräber v. Keichenhall in Oberbaj.

Wilter: Olobm. Bd. 70, Nr. 8, 8. 40-42.

— DeiMure. Gnamtfiuid MmealMM, Hey.*

Bez. Wie.sbaden. Riiterllng: Wd. Z. H. 8,

S. '2<u -274.

— Deiik.steiu« lu Kiüätiäst-u. Öchmi(i (Üin-

gineea): WSrtt Vioito^aJinheito. IL 8/4,

S. 266.

+ R'^inJaches Felsrclief am ..pompösen Bronn"

b. Lemberg, CU Bit«ch, Lothr. Michaelis:

Jalurb. G«8. lothr. Geach. Vn, HlUle 1,

S. 128— l(i3. Abbn. Tafn.

Kniiii^clic Geliauil' ri stf n. KlcinfiiniL' in linden,

Schweiz. (Ausgrabungen 18i^ und 1896).

0. Häuser: Aus. Schweiz. Alt. Nr. 1,

8. 2-6.

"I'
— Gräber innerhalb v. Unimanerungeii

(Koraesium). Kocnon: Rhein. Oeicbblr.

Jahrg. 2, Nr. 8, S. 95- 96.

— Intdirill im Metier Unt. Kenn es K.-B.

trd. Z. Nr. 1, Sp. 16-18.
— Inscliriftf'n von Aqnileja (seit 1893).

Majonica: Arch.-ep. Mitth. S. 205—211.

Abbn.
— — u. Skulpturen v. Bingen u. Mainz.

Körber: K-B ^v.l. Z. Nr.!, 8p. 5-12.

V. Mainz (Steinsarge (1888), Altar 1 1896),

SigiUaU- Stempel (18%). Körber: K.-B.

wd.Z. Nr. 6, Sp.81''8&
im Schloss zu Fange b. Mcti. Kenne:

K.-B. %T<i. 7. Nr 1. Sp. 1-5.

— — in Württemberg. Bemerk, zu einigen

Eigennamm anf solcben. Nestle: Wftrtt.

Yieijahrshefte. H. ^</4, 8.26t—2S5.
— — 8. '^r ihdonkmrilor.

Meierhüfe im lime^ebiet (Baden)

8ebn&iacber: Wd. Z. H. 1, 8. 1—7. PUn.

f RAniraher Meilen.stein b. Saarhurg, I.othr.

Kennr: .»ahrtr. G, s. I,,(hr ( >ch. VI, 8.824

bis 826. Vll, Hälfte 1, .S. iy4-195.

ROin.]lfi]uen a. Wiesbaden u. L'mgeg. im Alter-

tnms-Mu-'. ?« Wffshad*'!!. RittorlinK;

Yer. Nass. Alt. S. 181-244.

B8ni. Mlbisen. Zwei Qeeaintfiuide a. Heddeni»

heim im Mus. tn Wiesbaden. Qnilling:

Ann. Ver. Ka^s Alt. S 245-286. K.-B.wd.Z.

Nr. 6, Sp. 118—119.

t Mussenfund Tom Marionplats in Köln.

Ph. Brann: Bhein. Gescbblr. Jahxg.S,Nr.^

S. 168- 160.

— — 8. Römische Denare.

Römi<>ches Mysterienrelief im bosnisch- her-

eegoTfnieehenLandesmna. Now otny : Ifittb.

Bosn -Herceg. 8. 29« -3<>2.

t Römisclu- Strasse von Aiif^sburg iia< h Türk-

heiffi u. Wörühufen. Schuster: Z. d. bist

y«t*» t Sdiwaben n. Nenbnrg. Jahrg. 21,

6. 169—180.

t — — — — nach Knimba<h. Beschreib.

ders. Sciiustor: Z. d. hi'^t. Vtr.'.*t f.

Schwaben u. Neuburg. Jaiirg. 22, S. 212

bis 228.

f — — in d. Oberförsterei St. Avold, I-othr.

Hinrichs: Jahrb. Ges. lothr. Geech. TI,

8.804—309. Tafn.

t Tbonfigoren n. HSnten Tom Manberge
b. Saarburg (1891. Wichmann: Jablb.

Ges. lothr. (\< scU VI. S. :UT-3_a

t — Villa V. öankt Ulrich, Lothr. Wich-
mano: Jahrb. Ges. lothr. Gesch. Vi, 8.818

bis 816. Taf.

— Funde und Altertümer s. Argentaria, Bau-

material, Bfffsti^tintren, Bielefeld, Bohl-

weguntersut-bungen, Bosnien, Brigantinm,

Bnckelqnadem, Borgen, Dalmatlen, Deeem-

liif^l. I>i-iiiavia, Gigantenreitt'r, Grabdenk-

mäler. Gräberfeld, Hoid.-nV'iirp, Ht-mpfl,

. Köln, Legionüfolge
,

Libamien, Limes-

I

forsebnng, Uithraenni, Mooibrfieken, Ifesaik-

boden, Osterberg, Pettaner Antiken, Pfalx,

]'«/.>tovin. Pnla. Ptra^vpn, Trier, Tntatio,

Vctera, Waadt, Wallbauten.

, Rundwall b. Trebitz, Kr. Lübben. Jentseb;

j

Niederlans. Hitth. H. bfB, 8. 249.

jf — m. Grabt-n v. Tincrj, Lothr., kein röm.

r<ae<»r. sond. vor|r<"'c?ijohtI. l*.<in!n<s: Jahrb.

Ges. lothr. Gesch. V I, ö. 1 1 1— 1 IS. Tafa.

I RnndwIUe s. Burg- and Rundwille.

. Rnnenineehrift it) d Drac ht-nhöhle b. Dürk-

heim 3. d. Haar«lt. M»'blis: K.-B. deutsch.

Ges. Anthr. Nr. 5, S. 36-38. Nr. 6, S. 44

bis 48.

Hehädel, vorgeschicbU., T. Ochienliiit s.

' Sk<"letgrüber.

,
— aus d. alt. Ilallstatt-Zeit vom Mühlhart b.
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Wildenroth, Bay. ( N a u c \ V i r c Ii o w : V erh.

Berl. Ges. Anthr. ^H. 3), b. 2i6-2i6 Abb.

SehuBe b. Jnuiiig ». d. Douu nidit rtm.

Unprangs. Fink: LimMbl. Nr. 18» 8p. M9
bis 520.

Schlfifenringe. Fundorte you solchen in der

Frov. PoMD. Koebler: Verb. BerL Oes.

Anthr. (H. 3), S. 246-251. W. Schwarti:
Ebenda (H H;. S. 538-540. Abbn.

—,slav., in Daimatieu. Koinecke: Verh.Iierl.

Ges. Anthr. (H. 5), S. 469-470.

Sebtowberg v. Borg im Spveevald. Tirebow:
K.-B. dontacb. Cks. Anthr. Kr. 10, S. 184

l.i^ 136.

Schulzenhammer. t. Schulenburg: Braudeu-

borgl«. Kr. 2» 8.66-«>.

Seg(>Uchiffc auf Grabdenkni&lem. Kenna:
K.-B. wd. Z. Nr. 2/r,, Sp. 6n.

Skeletgrftbcr aus d. arab.-nord. u. ans früherer

Z«it Conwents ; K.-B. dwtseb. Oes. Anthr.

Kr. 8, S.68.

— (iioolitli. »d. frühe Bronzezeit) v. Odisen-

furtjUnterfraiikrii. 1{ c i n > c k < .• K.-6.doat8ch.

Ges. Authr, Nr. t>, 8. 59—62.

61ntliititieiMl«iikiniler,v«rg«sdiiditl.,iiii Oanton

Wallis. S.Ber. Reber: Ai«h.f.Aiitbr. H.1/2*

S. 91—116. AbbB.
— s. Bildwerke.

SkythisebeAltertfimerinMitteleiir. Beineeke:
Z. f. Ethu. H. 1, S. 1-43. Taf. Nadilrägl.

Bemerk. Verb. Berl. Ges. Antbr. (U. 8)f

S. 251—256.

Stein-AltertOmer. Fondstelle in F&brhof aaf

BfigeiL T. Plalen-Veni: KwB. dentscb.

Ges. Anthr, Nr. 2, S. 9-12
Steinbeile s. GrSher, Jadeitaxt, Neolitbische

Funde etc., Kbeinhesaen.

SteinemitFiuiflpiirai. KoebUr: K.-B.d«atMb.

Ges. Anthr. Nr. 7, S. 5ö-ö8.

Stein^prUte FouerstcinweriMtUte, Feaerstein-

Schlagstätten, Suiten,

f Steiakanimergnb t. Eliaenlniid b. Apemrade.

Splieth: Mitth. Schlesw.-Holst. S. 81—32.

Steinlii.steii;i.'rriber im Kreise Pr.-Ejlan (1892).

Hey deck: Sitzgsb. Prussia. 8.67—74. Tafn.

Steiuxeit, äit. Eine Fundstätte in Holstein

(IfArienbad bw KenstMlt). Br&cbaiaBD:
Mitth. Schlesw.-Holst, S. 3-7. Abbn.

— (ält. n. jüntr ?. Praims^hweig, Geflss^

Gradina Oangar, K arische Nehrung, Neoli-

tbisebe Ftode etc., Skeletgrfber, Tbon-
gefS.ssi'.

Stralsuihl. X»»ne vorgescbichM. Funde im

rrovinztaimus. Baier: Nachr. U. 2, S. 24

bis 26.

Strassen, alte, in Hes^ien. Kofler: Wd. 2t.

H. 1, S. 18-44. Kart«?.

— BSmisebe Siranen.

Sülten b. StaTenhageo. Altertümer t. dort im

Rostocker Mu^. (Steingcr3to, Spianwirt.-l.

Urnenreste). L.Krause: Jahrb. u. Jahres-

ber. d. Ver.*s 1 DtUeDbmy. Geicb. o. Alt.

(SchwerinX Jabiy.61. Qoaitalber.^ 8. »
bis 26.

Terra sigillata-Fabrikation. Scherbe ra. Innen-

verzieruDg. Quilling: K.-B. ird.Z. Nr. 12,

8p. 886—989. Abbn.

Torra sigillata ni. T113 tliolog. .'^r. ncii im Frank«

furter Mus. QaiHiag: JL-B. «d.Z. Kr. 1%
8p. 239-244.

Tem sigUlabkOeflae. Yeneiebiiii d. Stempel

auf solchen (70—860 n. Our.). DrAgen-
dorff: Bonn. Jahrb. S. 64—163.

ThoTig^pfSsse, Torgeschichtl. Chem, Unt^r-

Kuchungen solcher. Helm: K.-B. deutsch.

Ges.Aiitbr. Kr. 8, 8. 68-68.
— a. d. Steinzeit auf d. Insel Rügen. Bai er:

Terh BerL Ges. Antbr. (H.4), 8.860-861.

Abbn.

Tbonsdieibeo a. Boenieii. Bartelt: Vmh.
Berl. Ges. Anthr. (H. S], S. 219- 220.

Trier. Römische Stadtli. festitruntr. 1. rhaer;

Wd. Z. H. 3, S. 211—266. Abbn. Tafn.

— Ber. n. d. Th&Ugkeit d. FroTinsialnias. 1896

bis 1896. Lehnar: Kaebr. fl.4,8.86-K.
K.-B G,-.>aTnmtv.^r. Nr. f», f?. 10«»— ttl.

Tnmuli im Bi'z. Büek. Morceg. R»*lim>k^:

Mitth. Bosn -ilerceg. S. 88-87. Abbu.

— b. Sieding n. im Grabensee, KiadoSst
Szombatbj: Hittb. Centr. Coomb. H. 8,

S. 160.

Tntatio (röm. Station) b. Mübldorf, Niederö«L

Straberger: KMib. Ccntr. ConmL H. t,

S 94.

Tntuli a. Bronz*'. -tahl^yaue, — N.irlibildang

von Eberzähnen u. AOsgrab. in Kos^ofcld'?.

PoQuu. Stubenrauch: Monatisblätt^x. Nr.2.

8.81—27. Abbn. TgLH. Boeeafelda.

Vno m. mtMDdeeket ibObniiigea t. Veiiic
höhc,Kr.Winiti,Po«. 06tae: Kadu; H.8,

S. 80. Abb.

— m. spitz Zulauf. Boden v. Resehl b. Mamow,
Kreis Kangard, PeflUB. Stnbenrancb:
MonatsblÄtter. Nr. 12, S. IB 1-182 Abb.

Umon Iii B«^igab. a. Bronre 11. Eis \ . t . Urni^D-

feldc b. Uejrotbsbeige b. Magdeburg. F.

Bauer: Kacbr. H. 6, 8. 81—88. Abba.
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Urnen s. FeiMtarmiM, OeiiditiaEimi, Hnu-
u. Gcsichtsuruen.

Urnenfeld t. Bülstringeo, F. Sachs (J.a Tisne).

Wegenar: K.«B. <9«MiDirtm. Nr.^S,S.27.

— b. Seebaeb, Er. Bappin, Brand. (Bftscbing

1780S W. Schwerts: NMhr. U. 4, S. 56

hh 57. Abb.

Urui'ufeldcr s. Bronzezeit, Moklouborg.

'Varuslager n. LelchenhQgel im Habichtswaldc

b. Stift Leeden. Schucbbardt, Knoko.
Hamm: Mittb. Yer. Osnabrück. S. 195—229.

f Yeteim, Gastrs Ulpia u. CoWaift Tn^''^'^.

J. Schneider: Rbain. 0«aehblr. Jftbfg. 2,

Nr. 8, S.M--94.

Waadt Q. Wallis. ArcbaeoL Untenachungen

in bttdoi Cantonan im J. Ifl9& (GaUiielM

P.^r.. röin. Por.) Nai-f: Anz. Schwrf». Alt.

Nr. 4, 8. ir2-r>l. Al bn. 'l'afq,

Waffen s. Gemiauischo \\ aiii u.

Wallbattteii ia DOTdweaU. Bonden. Fiala:

Mittb. Boni.*H«ic«g. 8. 94-100. Ibbn.

WallbMlt«0im Bez. Biha<5. H u <I I ni s k / : Mittb.

Rftsn -Hercpe. S. 101-112. Abbn.

—
,
prähist., u. Überreste a. rom. Zeit im Bez.

2upanjec, Boso. Badimak^: Mittb. Bosn.'

Heneg. 8.185^169. Abbn.

Wallburgeo, Thüringer. 05t zo: Vrrh. B.-rl.

Ges. Anthr. (H. 2), S. 115 -119. Abb. Plan,

t — ,
Bor^talle u. Schauzuu iu Oberbajcm.

I. H«rrMi-Ghienisee n. Langevbttrgnac Sm.
Der Spcckcr Turm am Ratiinger Berg. Daa
Römerkast«»!! b. (Jrönwald Popp: Ober-

bajrr. Arch. f. vatorläiid. Gesch. ^München).

Ba. 40, H.1, 8.161-199. Abbn.

WeUMi]ini«n an vorslav. Gt-fusseii u. L)eck«l>

dosen. Jentsch: Vt rh. BerL 0«a. Anthr.

(H.3), S. 241-242. Abbn.

WelleDomament s. Gefäs^e.

Wikingwsohiffe. Treichel: Yaih. BerL Gee.

Antbr. (H. 4), 8. 883-884.

2inkgius,TorgeschicbtL VermeiQtl.Vorki>iuuidn

deaaelb. in Siebenbftrgen. Virehow: Teth.

Berl. Gel. Antbr. (H. 4), 8. 888-889.

II. Bertekte «nd MlUketlnnfva Uber aeae Funde.

Bpnd!ir;rau. Kr. Carthaus, Westpr. Doppelwall.Alboon u. Fianona. I^trien. Böm. Sknlptoren

and Inschrifttafelii. Weisshäupl: Mittb.

Ceatr, Comm. H. i, 8. 48-49.

Alt-Lobiti, Kr. Dentscb-Krone^ Westpr. Stein-

kisten m. ümen a. Beiget, oie. Sdnranen-

halsnadel m. Broniekopf. Conwents: Ber.

westpr. Mu--, S. 4B.

Arnstadt, Ihur. S. i, Feuersteiuwerkst&tte.

AidMim I. Rnuibadi.

Aadiet b. W- ls, Obt röst Ilöm. Mauerreste,

Bnichstücke e. kupf. Gel*., Theil o. Schuppcn-

panxers u. and. Funde a. Eis. u. Bronidi

Tkott- and Tm«e^.- Seberbea, Mfinsen.

V. Benak: Mittb. Ceatr. Connu R.8, 8. 161

bis 1C2. Abb.

Atterwascb, Kr. Guben. Vorslav. Wohnreste.

Jentsch: Niodcrlaus. Mitth. U.5/6, S.2B6

bb 840.

Attinghausen s. Engclborg.

Avench*»«;, Ct. Wa.idt. Köm. Brunnen, Bronze-

statuctten. Anz. Schweis. Alt. Nr. 2, S. 70

bis 71.

Haden, Scliwoiz. Nene römische Km l - S. 1.

Römische Gobäudereste and Kleiul'uude.

Beierstedt, BmuHeiir. Nene Faade jom
Heeaebeig. TboageHiM, Bteingerftte Feuer-

steinspäne. Yoizpfi: Rraunsebweig. Megann.
Bd. 2, Nr. 18, S. 143—144.

Tr. ichel: Verb. Berl. Gea. Anthr. (H. 6),

S. 876-379. Plan.

Bern, Schweiz. Gräber d«r Fk^-La Teue-

Zeit; Skeletreate, Aimriage a. Kobnltglae,

Bronzeketten u. and. Bronzeschmnek^arb.

;

Kurtsrbwort, .\rmring a. Gagat, verziert.

Fingerring u Silb. etc. — Alemannengräber

mit Skrunasaxen, BroniebeacMigen. —
Burgundionisches Grab m. Skramasai a.

siHi. Gürtelschnalle. — Toti'nfoM rl. Tolkfr-

wandcruugazeiti Skelette m. Skraumsazeu,

Broaseknftpfen ete. — Alenuuineagr&ber m.

Skeletten, Waff., Beschlagstücken. Kasser:
Anz. Schweiz. Alt. Nr. 8, 8. 11—79.

Bihac s. Golubiö.

Birkenfeld s. Dienstweilcr.

Bistniti, MMur. firoaseannbaad rem Hosteiaer

Bcrg-e. S. I. Mähren.

Brantb nimrf^ .i d. H. Uni**n d. spät Bronze-

zeit m. Knoch., Bronzespiraleu. — üme m.

Knoeh., ohae Beigab. (Kreaekel): 98. bis

28. Jnbesbericht <l hist. Ver.'s za Bnüden-
bürg a. d. IL S 99 -100. S. 102.

Braubach. Oberlahnstein u. Arzheim. Köm.
Baaaalagen (sw. limes a. Bheia). ffigiUata-

scherb., Sichel n. Pflugschar. Bodewig:
K.-B. GesainiiitTr r. Nr. 5, S. 68—59.

Breitfeld b. St. Vitb, Rbeinpr. Bdm. ViUen-
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NiedflilaM. PnefaniiaBi, UnMB, Ziegel,

Lai»en8pit7,r . {S c lu 1 1 /) , DoBsbftcli: Bohd.

Jahrb. ^. l'lan.

Brezje, Krain. Neue Fände in den Hügel-

gxibam. 8.1. Hfigelgrüber.

Bli«Mtt b. Tcplitz, Böhm. Grabhfigel m. Urnen

in. Knofli. II. Bt'iV'iib. a. F. u<'r>tcin, Bronze

11. Eis. Steinlagen, Messer a. 'ameol, Umcn-
Bohert». Yeneh. Stelngoräte, HudmäUen,
IfaroBieeelnraekeMdi^ Schwert, Pfeik^ltieD,

Sporen a. Eis., RÄnchergeHi - L«abe:
Mitth. fVntr. romm. H. 4, 227.

Bublitz, Poniiii. Braudgrubeugräber a. d. Zoit

füiii. Knlhtreitillvaaei. ünen« Fenentebi-

Pfeilspitzo, Glasperle, Bronzeschnalle. Spinn-

wirtel. Stubeiir»ach:M<»iuteUitter. Nr.G,

8. 8l-»8.
Bnekftu bei lUgdelwrg'. Kaioweephaler

Menschonschädel. Nebring: TeriL Beri.

Grs. Aiithr. Tl. r.\ S. 403—40(;.

Bühl, A. VValUüliut, Württ Neolith. Änsiedl.;

Scherb., Mahl- u. Reibsteine, Steinbeile,

PffiflcpitMn, Oerithe ».Hinolilion n. Kooeh.

U.8.W. B51II. Hauer, Scherl), u Ziegelstcmpel.

Al- niann. Rt^ihongrfiber m. Eisenwaff. £.

Wagner: Prähi^t. BL Nr. 4, S. 59-60.

K.-B. wd. Z. Nt. 7, Sp. 146—147.

Bu8ovaj^a.Bo«n. BOiii.TlioilliilipchMiU.LlMhr.

8. L fiosniMU

A

Caslau, Böhm. Phallus a. Thun, Skclet,

Schexbcu, Feuerherde a. d. !>lav. Schicht d.

OMefc. t^tmik: Tefh. BerL Oee. latlir.

(H. 4), S. 880-8SI. Abbn.
— s. Probovic.

Czuteilen u. Sakuteu, Kr. Meniel, Ostpr.

Skeletbeettttmigen, Sargreete, Metallring,

Münze vom ,.Ucxenkirclihof". Uollack:

Sitogsb. Pnisn«. & 18&.

l^anucwitz. Kr. Ober-Barnim, Uraii i. Vor-

geschichtl. Brunnen. Frnhgerman. Thon-

echerb., Platten v. Steinkisten. H. Busse:
Bnmdenbtirgift. Nr. 18, S. 879—878.

Deutsch- Altenburg, Nieilenlst. Köm. Stein-

Sarkophag m. Rosü<n e. Holzsarges, Knoch.,

Haanöpfen, gold. Schmucksach. u. lie&tcn

d. HMidnlen- n. KorinoUeB (1. Jiihrb. n.

Chr). Kowalski de Lili«: Mitth. Centr.

Comm. H. 4, S. 228.

Di<Mutw»iler b. Birkeufeld. Böm. J^andhaus.

Geflaee a. Tium, Teiraeig. (Sohnle m. Reliefs)

n. Bronxe. Bnek: K.-B. wd. Z. Nr. 6,

8p. 119—121.

Dobriehow, BOhm. Beftfbnisditgel PUhen
Skelette, Thonamen m. Bt^igiib. a. Bronze

(Spannren, Hesser, GQrteltbeile), Knochen,

Silber (.Spangen, eine m. Golddraht Teniert),

Gold(Rfaig). (Y«n«k),Priiek; Terh.Berl.

Gf's.Anthr. (H.6), S. 64 1-542. Bomerkung. u

dazu. Yirebow, Yoss: Ebend» 8. 542

bis 548.

DobzDskowitt, Mihr. Armnnge a. Gagat v.

nroBie, BraueibeL 8.L HUnn.
Dolnji-VrtoLC, Bosn. iri^m. Griber, Skelette,

Münzen, Schmncki>achcn etc., Tiisrhrift-

fragmcnte, Pr&hist AnsiedL. (Wall bau). 8. 1.

Beanien.

Drobovic b. Caslau, Böhm. Steinaxt a. Amphi-

bolit, Ilnnki-ltrefässe, d. <Mn<' mit Baurnpech

losammengeklebt Cermäk: Verb. Berl.

Ges. Antiir. (H. 4), 8. 881—882. Abbn.

Dnrar, Bosn. Itoemeae Fibeln, OftrteDiaken,

Anhiln£r>?fl etc. a. p. <;rabe ^ROm. n. llt

Eisenzeit . S. I. Bosiueu.

Duisburg, Kheiapr. Grabbügel a. versch. Per.

m. Uraen iL Be{get, Eiaeii n. BrwueiMh.
(Bannet): BhaiB. Oeeehblr. 3thtg,Uy Nr.8,

S. 265.

JBiagrttb, lahr. Grab m. Skdet» ThengsBeaen
u. Beigab, n. Gold u. Brome. 8. 1. Uäliren.

Eisleben, F. SarVs. Kititiaum aW dem salsigen

See. S. I. Eiubauuifundo.

Engolbcrg o. Attinghausen, Ct. üii. Böm.
MBiitan (AeHva) von der Svredieiialpa. Am.
Schw. iz. Alt, Nr. 2, 8. 70.

Erkner, Kr. Nieder - Barnim , Branil. Alter

j

Friedhof (viell. modern; am Dämeritzsee.

I

Feiiereteinmeeaer» Getnian. GeflhHcherbeik.

H. Bnsse: Brandenbugia. Nr. 1^8.878
bU 874.

Fibrbof, Rügen. 8.1. 8teia-Alteit8iD«r.

Fall b. Wilbering, OberOst Röm. Ziegel n.

Thonscherb.
, vorgeschichtl. SpinnTrirtol,

Straberger: Mittb. Centr. Comm. U. 2,

S. 9ö.

Feluraltorf, Ot Zfliich. BAm. Heiteiarielitiuig

in der ..Speol''. Tt'rra sig.-Sehetb. Ant.

Schweiz. AU. Nr. 2. S. 71.

Fersenau ^Abbau), Kr. Bcrent, Westpr. Stein-

klsten mit Umen, Beigef., ^«nseaacb.
CoBwenti: Ber. wea^ur.Mna. 8.87.

Fianonn ? Albona.

Führ s. Gross-Dunsnm.

Frankfort a. M. Röm. Strassen u. Ansiedlungeu

in d. üngebnug. Welff: Litned)L Kr. 18,

Sp. 492-497. Nr. 19, 8p. 886-M7.,
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Frauenborg, Ostpr. WikügenciiUf (Pohl,
Bötticher): K.-E Oenunintver. Nr. 6/7,

S. 80-81.

FrMidoi^ Kr. Lackaiu Durchbohrter Henk«!

d.8teuiieit. 8. L LansÜier AltertbUiiHir.

Oamehl s. KsIsott.

Gaya, M&hr. Skeletgrab d. daw Heidcozeit

m. eil. Streitaxt, Ueaser, Sporen, Helm«

Bronxo-Ohningt'n, Glasperlen, Tliongef.,

Nadelbüchse a. Knoch. m. Nähnadeln a.

Broiu« u. £U, Spinnwirtdl. Krift: HittJu

Centr. Oomm. H. 1, 8. 6—10. Abbn.

Gehren. Kr.Lnekaa. Abaatieali. 8. 1. Luriticr

Alt«rthämer.

GeissUngeu. A. Waldshut, Württ. Grabhügel

d. HallstatUeit. Gcfä&se, Armringe u. Nadeln

a. Brome, EisenMch., Natlelbttctisehan (i)

m. Dcckelchcn v. Eis., innen m. Bronzeblech.

E. Waffi.er: Prfthist. Bl. Nr. 4, S. 60.

GeUcrsdort' b.Herzogeuburg,Niederöst, Skelet

n. Bronxeringe. — Vorgaseliieliti. Aadedl.

GelUssscherben und (lehäusbruchstncke.

Zünad: Mitth. Centr. Cmnin. H. 2, 8.95

bis %. Abbn. H. 4, &. 227.

Onlind, Wäiit Beste von fiKhenpfosten u.

e. Balken« am Limeaftbergang fiber das

Scliiossthal. Steimlo: Lbneabl. Nr. 1^,

Sp. 6Ui-5l8.

Golabic b. Biha(5, Boan. Ilüni. Bronzeglocke

0. Laateaepitsen. 8. 1. Bosnien.

Oradae, Bosn. Tumuliis. Henkt'lgef&ss, Stein-

kiste in. Skeletresten u. OeUMbrachatücken.

8. 1. Bosnien.

Grahovo, Boan. Köm. u» ptlliiai Bronaefimdo.

S. I. Bosöit'ii.

Gralow, Kr. Landsherg, Brand. Hackailber-

fund. Weud. Topf, Silb. Barrenstöekcben.

SehmnekaaelienatiekelieB, xeri»i^ta anb.

Q. evrop. Mttauen ^70—980). 8. I. Wm/A'

silberftinde.

Gro<;>-lliiii^uiM aiit' K'>lir. Kjukkt^timo'Ming a.

d. V'ölkerwauderuitgäzeil. Musiiirln u. Thier-

kaoch., Scherben, Knochengoiithe, Schlaga

«. Klopfsteine, tveberschimönn. Qaanit.

— ümen mit Knoch. u. Spinnwirteln.

(Philippsen), Splieth: Mitth. Schlesw.-

Holst 6.1ö-'19.

Gross-Steegen, Kr. Pr.-Eylau, Ostpr. Kigten-

grali in. 14 rni' n, Bessenbergor: Sitxgsb.

Pmssia. 8. 106.

Gruss-Teuplitz s. I. Grftberfeld.

Qmtaclino nnd Topolno, Kr. Bebwets. ^ftber-

felder. Slar. GrSber v. Grut^chno (SOO h\>

1«00 n. Chr.); Skelette n. Sch&del, Schilfen-

ringe, Bromo-FingNnnga, sUb. Ring m.
Krciir n. Rlattverzier., Rr.irteat, Bronze-

dolchheft ni. l>reieckvcn£ter.. Perlen etc.

— Glockcnornen u. Bronzeurue m. gebr.

Knoeb. v. Topolno. (Anger): Kadir. H. A»

S. 77-80. Abbn.

Gnben. Hrabor d. provinzialröm. Per. Thon-

geiäHs ni.Kuocb., eis. Heüser, Knochenkamm,

Hemereobirfer, Fenerateio. — Flaehmeissel

a. Feuerstein. — Köm. Münze fAnt. Pius).

Jontseh: Ni. d.rlaos. Mitth. H. 7^8, 8.857

bis 861. Abbn.

— Dreifieberige Dose, vogelart, Gobilde»

SebSssel m. radialerInnenzeichnung, Brome-
rin^ji-, Hnlilrult :\. YA>.. H«'Tik< ltöj)fchen m.

Lochornainent v. d. Graberfeld auf <ler

ChuneÜur. Jentsch: Niedorlaus. Mitth.

H. 7/8, 8. 861—868. Abbn.

Gambin, Kr. Stol]i, Pumm. Au>f:ral>ungen auf

dem BrandgriilM'ii- Griberfelde d. vorrnm.

Eisenzeit. Urnen m. Beigcf. a. Fibeln a.

Eis. n. Bronie, Sebweit, Lantenapitae ete.

Stubenrauch: MonatsblStt er. Nr. 5, S. 69

bis 71. Schmidt (Graudeni): Ebend*
Nr. 8, 8. 118-115, Abbn.

(Sunakizeben s. SaOing.

Gnnaenbansen, Bay. Umes-Uebergangftber die

Altmöhl - Niederung. GronzTpr.st'"innn£: n.

<irflbrhen, Palissadeii, KuiHiamcntptlilile

Hoktliürmcii, Doppeljitaltlreihe ^uti zugo-

Bptttken PCiblen (m. Fleebtveric?), Limea-

maaer m. Limesstrasse u. I m in Fels

gehaiu'HP Gr?i^>•'u m. Scherb., Bronze- u.

Eiseusaeh. K i d a m: Limesbl. Nr. 20, Sp. öö7

bb 668. Plan. Abbn.

Gute Herberge, Kr. Danziger Höhe. Wcstpr.

Gtsi.ht>unte ni. Kuoch., Bronz'draht n.

Glasperlen a. e. Steinkiste. Conwentz:

B«. waa^. Ifna. S. 87.

Hanov b. Mribihausen, h«"»lini. StringrSber,

Hronzokf ss' l in. A'«che, Deckel a. Kiefer-

ringi*n, Iiruux<deckf 1, Quarzsteindeckel ^Hall-

tattselt). Reste a. eis. Oefl o. EiseiH

gSitels, Thongef&sB. Hraie: ttittfa. Centr.

Tomm. H. 8. S 160.

Uerzogenburg s. Gctzersdurf.

Heaselbacb^Lfittelbaeb, Hess. (Limesstrecke).

Avsgrab. aof d. Od^ iiN^-aMlinic. Steinthürme

u. ünterbmit«»!! f. Holzthürni'' , Gralj« n,

Palii<8adeu2auu,Zwischen-Kast« llo. S o 1 d a u

,

Authes: LimesbL Nr. IT, Sp. 464—468.

Plan.

H. vTothsberge, P. Sachs. S. I. Tarnen.

Hofheim a. Taonus. Rom. Kundschanze auf
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d. Ktpellenberge. Köm. u. vorgeschichtL

GrffissschPrb.. frfihröm. Bronzofibt'l, Jadeit-

beil. Wolff: Limesbl. Nr. 20, Sp. &39—548.
Pku.

Hont b. Bohiunr, Kr. Begenwald«, Pounn.

Urnen m. Branderde a. Kohle. Bernhardt
Schmidt: Monatsbl&tter. Nr.7,S.l(>5 106.

Brandgrubengrab m.Unien»cberb. Derselbe
ebenda Nr. 8, 8. 118~I19.

Hradistfi, B0hm. Hügelj^räbcr m. Stoinsctz.

üeberganf^ iv. IIan>tatt n. La Tene\ 0«-

fiaae, wen. Boig. a. Eis. u. Bronze. Kichl^:

Mitth. anthr. Oes. Wien. Sitzgsb. Nr. 2,

8.M-86.
Hnnzel h. Mifhlen, P. Hess. Rom. Kastell

und bilrgerl. Niederlass. Sigillataschorb.,

Schieuderkugel,Münze, Bodewig: LimesbL

Nr. 90, Sp. 687-589.

jMmiuui t. Lietsow.

Kaano* Oefibse m. Omam. d. Steinieit. 8. L
Gnbener Kreis.

Kabclitz, Kr. .Tfrirliow II, P. Sa<li>. Burg-

wall tn. slav. Scherb. — Urnen ni. Kiioth.,

ßeigef. u. Bronzebeigab. (Hartwichy,

Voss: Nacbr. H. 6, 8. 86—89. Abbn.

Kadinavoda, Bosn. Wallanlage ^Gradina

Radmaniöi". Mauerwerk, rOm. o. prihiat.

Faude. S. I. Bosnieii.

Kirnten. BSm. Inaehriftsteine r. Kamburg,

Maria-Saal u. vom Magdalenenber?; Grab-

fund im Zollfelde. Hauser: Mitth. Centr.

Comm. H. 3, S. 106. TaL
Kabow b. Gamehl, MekL Wead. Wohngrubcn.

Breadsdiiebten m. Stdnsetinigen n. Geflss-

scherb. Beltz: Nachr. H. 1, 8. 1&
Kaltorn s. Montiggl.

Karlsbiirg, Siebenbürg. Neue Funde a. d.

rOm. Kolonie Apninm. (Legionsstempel,

(Tmea, Thon^'. f:i>> m. Zierrat u. Inschr.,

Ära m. IhmIit. . Marmortaf*>l m. Iiisrhr.

Jung: Arch.-cp. Mittb. S.HjAt— «0. Abb.

KaitsehoTina» 8tMemik. B9m. Hftnten, Ge-

fXsse a. Thon n. Terra sig., Sttmiegel,

Fibeln u. Glöckchon a. Bronze v. d. «Adcls-

berger Kcalitiit'*. Kohant: Mititb. Centr.

Couim. H. 2, S. %. Abbn.

Kieselirits, Kr. Gnben. HOgelgrIber m. Stein-

pack. Brendknochon, Scherben Thongef.

(a. A. Backclumo), Kamrnrr m. Thongeflss.

Gdtxe: Nachr. ü. &, S. ii—lö. Abbn.

Klein-Blnmenan, Kr. Fisohhausen, Ostpr. Nene
Grabungen auf d. Gräberfeld (,2.-8. Jahrh.

n. Chr.), Urnen m. Beigab, a, Eia. n. ohne

.

solche. — Pferdebegrlbnisf (U.— iS. Jahriu

n.Chr.). Bollaek: Sttsgnb. Pmssia. 8.111
bia 114.

Kloiu-Czjste, Kr.Kolm, We&tpr. Vierfösa. Umä
n. and. 0men a. e. Steinkiste. (Titt),

Convrenta; Ber. westpr. Mus. S. 42. Abbn.

Klein - Potrrkan . Wostpr. Bnrpwall auf «.

iiisel im Deeper laee. Thonscherb., £ia«n-

I

stftek, eich. Pfahlrosi. Conwenti: Ber.

westpr. Mus. S. 49.

t Kleiii-Scliöjip.Tist.Mlt. nraunft''hw. Sdiaftcl?.

a. Bronze (Paalstab;. Grabowskj: Braim-

schweig. Magazin. Bd. 1, Nr. 1, S. 7.

|K9bi. (Stephanatr.). Rönu Mttnsen d. tpit.

Kaiser. Stedtfeld: K.-B. wd. Z. Nr. 6,

Sp. P26— 128.

— (Luxemburgerstr.). S. I. ^mische Aoa'
' grabnngM.
Könipgrätz s. Königinbof.

1

Königinhof u.Königgrätx, Böhm. Fund.* vf^rsch.

I

Per. a. d. Umgeg. L. Scbntiider: Mitth.

i Centr. Comm. H. 8, S. 159.
' Kriaem, Kr. West-Stenberg, Brand. Gribetw

ft'M m. A>i liemirn< ii u. Bt-i-^'of. t. Laositzer

Tyi'.; Kind rk!;iiip<'r in Kiitoiiforni; desg'l.

iu Fla&chfuiurmi Bronzestücke, Berusieia-

Scheibe. Bnchholt: Nadir. H. I, 8. 14
bis la Abbn.

Kralowitz, Böhm. La Ti-ne-Schwcrt. — Hfiirt»!-

gräber. 1. M. Leichenbrand u. Gefässen.

2. M. Bestattung, GeAssttn, Ringen, Messer,

Hanmesaer, Schwert a. Eis. (La Tfena),

Bronzt^fibpl m. Eisona. hsc. Glasp- rlm etc.

Franc: Mittb. anthr. Ges. Wien. Sitsgsb.

Nr. 2, S. 3(i—38.

Kunersdorf, Kr. Beeskow - Storkow, Brand.

Steinbeil a. ^'eschlag. Feuerstein. Bnaa«:
Verb. BerL Ges. Anthr. (E. 8), 8. ISS.

liaktali, Boen. Kapfenit, Bronaeannband^

ThonWittel (prihist) vom Bfimerbnd. 8. 1.

Husnicn.

Landau. Urnen, BcigeL, Knocbdaworkzeugte

a. e. neolith. Grabe. Henrer: K.-B. dratsck.

Oes. Anthr. Nr. 11/12, 8. 156—157.

Langcngr:tssau. Kr.Scliw. initz. P. Sachs. Stcin-

klöppcl Mi. SchäftuugarÜle. S. I. Lauaitxer

Altcrthnmer.

Langenhain in Tamms. Hilgelgrab m. 8tem-
.setz. FeuersteinpfeiUpitzc, Dolch (&lt. Hall-

stattzeif 11. N'a.lt'l a Bronze, Gefässi^cherb.

Ritterling: Ann. Ver. Naas. Alt S. 81U
bis 812.

La Roche, Ct Freiburg, Schveis. Skelet m.
Skramasax u. Messer. —
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Goldmftnze.— Bargnnd.Schwert. Reiehlen: <

Anz. Schweiz. Alt. Nr. S. 79—81.

La^Ta, BoisQ. Dolch n. Zierscheibe a. Bronze.

Eis. Lanzenspitze^ Doppclmesser. S. I.

Botnieo.
^

Laubet,Kr.Calaa. Bronzespiralfibel. Stephan;
Nipderliius, Mitth. H.7/8, R..%3—366. Abbn.

Leitikau, P. Sachs. Urnen m. Beigab, a.

Btoim n, Bia., GlMperlen ete. (La Tene).

;

F. Bauer; Nachr. H. 6, S. 83-86. Abbn.

Lco}tr<in. Kr. Ncnsüidt. Wo'^tpr. St*iiigrät>er

(Kopc« od. Grobe). Trcichel: Verh. Berl.

G«s. Anihr. (H. 5), 8. 874—876. Abbn. !

f L»s BachaU b. Rodt, Kr« Suxboig, Lothr. I

Vorgeschichtl. Wohnst&tte (Hütte v. Hok-
st&mmen) a. e, Torfschicht (Mare). Röin.

Doppelgcf&ss a. Bronze (.Trua). t. U amm e r -

,

Bt«tii: Jabrb. Oes. lotlir. G«sch. VI, 8.810
bis 318.

Libau 8. Schönfclil.

Lietzow a. Jasmood, Rügen. Neue Feuerstein»

wMkstitte. -Haas: MonatsbUtttar. Nr. IS,

S. 182-184.

Lfttsdbaeh s. Mflsselbach. 1

Magdeburg s. Bacbav.

Mainz. Röm. Soldatengrabeteine m. Insehr. —
FrülK-hristl. Orabschrift. Kr^rbcr: K.-B.

wd. Z. Nr. 8/9, Sp. 161—165. Meilensteine,

Kaiserinschrift, Alt&re, SigillataatcmpeL

Dara. eb«ida Nr. 10/11, Sp. 198-^107.

— RHm. Altar in. Inschr. — SigillaiapStampaL

8. 1. Römische Inschriften.

Ideizsa s. Pingaente.

Heil s. SabloB.

M>^we s. Warmhof. '

Micheldorf, Oberöst. Unft'rtiu'or Steinhammer,

Bohrzapfen, Spionwirtel a. Thon. Stra-,

berger: lOtOi. Centr. Cowni. H. 1, 8. 94.1

Abb.

Miehlen s. Ifunzt.1.

Mönchsrot, Bav. l'tahlreste rom räfis'hcn

Limes im Wumitzthale. Kohl: Liuicsbl.

Nr. 17, 8p. 488-488. Abb.

MonastorOjKüstt'uM. Grabsteine T.Centurionen.

M aj 0 n i c a: Mitth. Centr. Comm. U. 1, 46

bis 48. Abbn.

Montiggl Q. Ealteni, Tüwl. ITniemidb. d.

pr&hist. Steinwälle am Uohenbühel n. Jofaaii-

l>üht-l. T.ipp einer; Mittb. Centar. Coniiii.

,

H. 1, 8. lU— 1*2.

Mfihlhaosen (Böhm.) $. HanoT.
I

Maaidian b. Nikolabmg, MUir. Grab m.

Skelet u. Thon^'eföjjsen. Kra^snig: Mittb.

Centr. Comm. H. 8, 8. IGO—161. Abbn,
[

lleiihaldenslcben, P. Sachs. Herdstatt«n ni.

neolith. Scherb., Knochen-, Horn- u. Stein-

gerAthen. We gener: K.-B. Gesammtrer.

Nr. 2/3, S. 27.

Nikalibw; a. IInaeban.

Nugla, Istrien. Grabungen in d. Höhle „Pecina

jamapod ostrivrh - Asche, Stein- u.Knochen-

ger&the, Thierüu&ch., Schueckenschaleu,

Gallnrute. Hol er: Mitth. Centr. Comm.
EL 1, 8. 44-46.

Oberlahnstein s. Branbaeh.

ObersdieideBlbal, Bad. Grabmigen am Kastell.

MaiH'rn, Erdwohnungen, Baderaum, Gebiudo

d. bürgerl. Ansiedl - tr Srhli ud« rkngeln

a. Sandstein. Schumacher: LimesbL

Nr. 18, 8p. 601-603.

Oebiittgen, Wfirlt GieoimaAicnng am Limea

u. röm. Strasse. Sixt: LboeebL Nr. 18»

Sp. 503—604.

Oels, Schles. Kclt. Grab m. Skelct, Panzer-

hemd, Aimriflgen, Sebrnncksach. a. Gold
u. Brenge. K.>B. Gcsamuitrer. Nr. 6, 7, 8.91.

Okarhen, Hess. Neue Funde am Kastell u.

AulTind. d. Badgeb&udes. Ziegelstempel,

Thongef. , Brnnedohel
, I^menapitaen.

Wolff: Limesbl. Nr. 18. 8p. 489-4S8.
Ostorbnrken, Bad. Uolzthormc am Limes.

Schumacher: Limeabl. Nr. 19, Sp. 634

bis 535.

IPaprafia, Bosn. Bronzedepotfund (Hohlcelt,

Lanzfnspitze . Sifheln >Ac.^ t. d. Baine

Peringrad. S. 1. Bosnien.

Ffonheim. Grabatfttte a. d, Beihengrtbeneit.

Skelctreste u. Waffen. Biialogor: K.-B.

wd. Z. Nr. 12, Sp. ?25.

Pinguentc u. Meizz«, Kästeold. Gr&ber m.

Ohrringeu m. Tropfen od. FUigranaib.

(11. Jalirfa.}. (Gandnaio)i Uitth. Centr.

Omm. H. 1, 8. 4n. Abbn.

l'ola, Küstcnld. b. 1. K-im. Altirthümer.

Folog, Bosn. Tumulus m. Sieinkisieu. S. I.

Bosnien.

PostHn, Kr. Westpriegnitz, Brand. Brand-

grfiberfpM d. jünjr. tr^^rmaii. Zeit. Urnen,

wen. Beigef., Eis. Nadeln, Hinge u. Qörtel-

liaken, Pineette a. Bronte, Benuteinperle.

— Reste wend. Thonsolurb. vom ,.Bnrg-

wall^ BnehhoU: Nachr. H.4,S.57—68.
Abbn.

Prenilawitz, Kr. Gnndent, Weatpr* firoma*

Depotftmd (TeirinengeflM, TrinlEhöner).

Coiiwentt: Bear, wetfcpr. Mna. 8. 88-^3.

Abbn.
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Pulst. Kärnten. Grundmaurrn c. röm Toinp.'ls,

(nschriftsteine, Säulcnt'ragiuetit«. — Bruchst.

e. Bronzcfibel (La Tene) a. e. Grabe.

Häuser: Hitth. C«Dtr. Comm. H. H, 8. 164

hulW. Abbn. T«f.

Haben, Kr. BeUig, Brand. Gräber a. d.

i, JMh. n. Chr. Urne, Fibeln «. Bronfe

u. Silb., Sc' 1 1 I IitM , Srhlossfeder u.

B*'^chlagstücke a. Eis., Knochenkamm etc.

Lissauer: Verb. Barl. Ges. Aothr. (U.5),

8. 108^411.

Reiehendorf, Kr. Onben. Henkelgeflw m.

Lochomamcnt. J c n t .s ch : Niedttbu. MitUi.

H. 7 8, S. 364. Abb.

Retzin, Pomm. SteinzeitgraU m. ätciuplatto,

Skeletten, Thonscherb., FeneratoimneiMeL

ILScbniD*Dn: Naebr. H. 6^ 8. 95—96.
Abbn.

Itodt s.W Bachatt.

Bommten, OOspt. 8kelet> o. Bnndgriber ;La

Tene). Urnen, Brome- n. Eisensacb. S. I.

Gräb.'rf.ld.

Rusenl'eldo, Kr. Rcgcnwalde, Pomm. Koßrcl-

grab m. Urnen, Bronzegcfäss, Halsschmuck

T. Brome. 8. 1. Tntuli.

Rotienborg, Wfirti Köm. Befeitig^mjgiaaiüage

'Stftiuumwallung u. Erdwall). Ilersog:

Limesbl. Nr. 18, Sp. öiU— Ö13.

Rottweil, WQrtt. Atttgrab. in r9m. Lager.

'

Gebäude, Ziegt 1 1 Münzen, Töpfer-

stempel, Scherb. Mattier: Jämeabl. Kr. 18,

Sp. 5ia-öl6.
I

Bügen s. LieUow.
l

Bnbnow §. Horst. i

Rutzau, Weslpr. Neue Funde aus d. Küchen-

abfallbaufen d. ShMnzeit. Conweuts: Bcr.

westpr. Mus. b. 62.
,

I

Haabon, Kr. Preuss.-Stargard, Wt-stpr. Stein-

kiste m. Urnen ni. Knochenasche, Kesten v.

Brunzeriogeu, G lasperlen. ConveotzcBdr.

,

estpr. Ho«. 8.88.

Saarbur^^ s. Sankt Ulrich.

t SuMiMi I). M»'tz. Kuin. Zifgelplatfenirrnb m.

Skelet, Umo u. Messer. Weitere Platten-

gräber u. Steiusärge. Keane: Jabrb. Ges.

lotbr. Oescb. Tl, 8. 887. VIZ, Hftlfte 1,

S. 195-1%.
Sadersdorf. Funde d. jüog- La Tene -Zeit.

,,Fibeln). S. I. Gubener Krei:i.

Sakttten s. Cintellen.

ßuUiüg b. Gunskirchen, Obcröst. Köm. Ziegel,

Thonplattou, GePässe. Straberger: Mittb.

Centr. Comm. H. 2, &, itä.

San C;inziano b. Triest. NckrojM'li' a. d l"eb< r-

gange zw. Bronzezeit zur Villanovapcriode.

Bronzewaffen, Bogen- und BrillenfibelB.

(Harchesetti): Verb. BerL Oes. Antbr.

(II. <>\ S. 534.

t Sankt Ulrich b. Saarburj:, Lothr. Fräiik.

Gräber m. Schädeln u.Skeletresten, beinernen

Kimmen, Ringen, I&amadel, T5m. Hümen
u. 8. w. Wichmann: Jalirb. Go*. lotbr>

Gesch. Vr, S. 815^316,

Sankt Yith s. Breitfeld.

Samkimost(Bes.), Boso. EiseaboMeelt,Bront«-

qiiralannbinder. Bromcsebwert 8. L
Bosni'Mi.

Schlatt, i't. Thurgau. Grabfund dfr Bronze-

zeit. Nadeln, Doppekpiraihakeii, Spange tu

Heierli: Am. Scbwois. Al(, 8.87—8a Taf.

Sobleitbeim, Ct. Schaffhausen. Rom. Gold-

münze (Germaoicns). Am. Sehwett. Alt.

Nr. 2, S. 70.

Scbleswig. Arab. Mflmen (900 a. ChfX
Mcütorf: HÜth. SeUesir.-Hobt. 8.14»

— s. Schulij.

t Schönfeid b. Uibau, Bez. liruuibet^;. Sietu-

kistengräber. Skelet, Schale, Schmucksach.

;

Urnen ui. Knoch. 8cbnckert: Jahrbncb d.

hiät. Ge.s. f. d. Netaedistrikt sn Brombenr.
1895. S.51—58.

Schroda 6. Wtjgierskie.

t Bebnby b. Scbleswig. Orabbügel b. Dockar-

krug. Schalenstcine; Eichenbolzscbicbt,

Bronze - Armrin}?: Skt lt ttc, St. inirnrfitlii?,

Scberb. — Grabhügel an der ireenc-

niederong. Skel6(reste.Stcingeräthe,BroBz«-

saeb.. Beste e. LedergQrtels m. fironaeeait,

Thongefässe. Splioth: Hittb. ScUew.-
HoUt. S. 13-80. Abbn.

Sindlingen, P. Hess. Urnen, WhÜ., Schmuck-
saeh. eie, am d., Franfcengribsrn« Prlbiat*

Bl. Nr. 8, S. 45.

Sitten s. Tourhill-ti.

Subiice, Ger.-Bez. Hohe, Böluu. Eis. Speer-

spiUe n Fibel d.lGttel-La Teno-Zelt QtOm-
scherb. d. Kultur d. schl^s. Urnenfelder a.slav.

Scherb. L. Schneider: MitÜLOeatttConUB.

H.3, S. 15y-l6<\ Abbn.

8olothttm. Bronzedelphin (Henkel) vun der

Scbarlraatto (BSm. ViUa). Au. Sdivaia.

Alt. Nr. 2, S. 70.

Stammham a. Inn, Baj. Halsschmuck Bronze-

ringe) d. Bronzezeit. Scbmid; Munalsacbr.

Oberbsjr. Nr. 8^ 8. 48-44. Abb.

Sten Uii/. Kr. Karthaus, W,<,fj.r. Hfi^'f lt:rib«r

d. Sit. Hr(>ii7. /eit. (i- fässscluTb., Kn.iclu n-

reitte, Armbinder u. King a. Bronze. ^Lako-
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witz), Conwenti: Ber, westpr. Hob. 8.84 ' Trier. Weiheinscbrift au Man InUrabus.

bis 35. Abbn. ' Lehner: K.-B. wd. Z. Xr. 6, Sp. 121-125.

Stockheim, B.'A. Miudelheim, Bay. BroDie- liöm.St«iDdeukiDalm. iielie&. Christi. Grab-

«ehwert, wabmh. a. «. HügolgnriMi A. ' insehriften. Der«, ebenda Nr. 12, Sp. 986

5chrdder: FMhist BL Nr. 4, 8.67—69 hh 228.

Taf. Trieit e. San Cansiaao.

Stockstadt, 6aj. Badgebände d. Kastells.

Ziegelftempel. Skulptaren, Funde «. Bk., . ^
Brome, Enoeh., Olaa. Conrady: UmeebL ^

s.Siicrawa

Nr IT Sp A^u-A^i Plan
' Uttonthal, Oberöat Skelette; Kupterplatte

t>tradow. Kr. Kalau, Brand. Union u. Bei-
(Keihengraber der TttUcffwandaungaxeit?).

gefa«8i- z, 1. m. Buikolu, lirunsenadel, v. e.
" " •"•'^ «««m. ^/wimiu. ».

Bnmdgrftberfelde der BalktatUeit 85ke-;
^*

! a n (I : V. rh. BerL Ges. AnUir. (H. 4), 8. 991

M Abb. Vt^lbur;;, Obori.falz. K5ni^-Otto-Höhle: Tliier-

fetraupitz, Kr. Lfibben. Eisenfond d. proviniial-
1 u. Menschenknoeh., Uolzkolden, Spirale n.

rftu. Per. (Scheeren, Meraer^Mewerselilrfer, üadel a. Brome. Felsnische b. St. Wolf-
Äxtf, I.inzrii pitzLii,. Wein eck: Nieder-

j gang; Thier- n. Heaeefaeahioeb., Kohlen,
lan««. Mitth. H. 7/8, 8. 822-m Xhhn. Vor- Topfschorb , F- umteinabfälle, Bronzenadel,
KeschicbLLWohoatätteu. Ders. ebenda S. 350 Pfriemen a. Knoch., Wetzstein. Schlosser:
hi« 868.

I

K.-B. deutsch. Ges. Anthr. Nr. 8, S. lH-24.
Strega. OeflM« m. Qmam. d. Steinseit 8. 1. Viebef, Kr. Labia«, Oefcpr. Weitere Untet-

«Juboin r Kreis. such. d. gemischt-periodtgcheii Griberfeldee.
Strellenthiii. Kr. I.au.'nl*nr£r. romiii. StL-inki,sti> EisenwafT-'u, St. i-bii-ol, Trensen, Bronze-
m, Urnen. Ousichtburni: m, Brwuzeubrriugen schnallen, Bronzeknauf, U meuscherb. (II. bis

in den Ohren; and. Urnen m. Bromeringen
|

i% Jabrfa. n. Chr.). Holla ek: Sitigsb.

und Ohrgehänge. Schmidt (OKaadens):| Fhiseia. 8.114—116. Abb.
MonatsI.lr.ttcr Nr. 8, S. lir,-117. Abbn.

Suczawa u. L'idesci, Bukowina. Vorgescb.

Ansiedlangen; Thon- n. Giasicheib. et«.
.
Wnehenxell, Ißttelfranken. ünterraeh. d.

RonistorfdrilfitUl.Centr.Comm. H.9,
|

Hfigelgräbor I— IV. Skeletrest«' . I rnen,

8.111—112 Schmucksach. u. Dolchklinge a. Bronse.

Sulz, Württ. Rom. Kastell. Münzen, GeCässc Prähist. BL Nr. 6, S. y3-V»4.

a. Thon il Terra sig., StempeL Herzog: Wamdlita, Kr. Nieder-Bamim, Brand, üügel-

LimesbL Nr. 19, 8p. 68&-6II6. grab. SteinUate m. GeflüidMiben. Orfilke

IM. Steinpflaster, darin Urnen m. licichcn-

brand, BrrtnredraJit. H. Buss*»: Verb. B«rL

Tar<|uinpol s. I. DecempagL Ges. Anlhr. i^U. 4), S. 286— Abbn.

T^Bti «.Brieeen. Wannhofb.Hewe,We8tpr. OemiiefateaOrlber-

Thalca.H. Hügelgrab m. Umenecherb. (Naek- feldd. filt . T'i><>nzeit. Cmengrüber im. M rsch.

bestatt.}, Stcin.setz. m. Cmensch*»rb. (Nach- Bronzebeigab.: Brandgrub**« m. Bi it^ah. a.

bestatt.;, BraudiftcUen, lieg. Huckeräkelett Kiü. u. Bronze, Spinnwirteln, Knochen-

m. Beigeflw unter Steinpaek. (Ursprfingl. kimmen, OIM' n. Emai^ilen; Skeletgriber

Begräbuiss). Nolte: Z. liarzferein. S. 298 ro. Be%ab. a. Eis., Brome, Gold n. SUb.

bis 300. Abbn. Höfi r: Kbcnda S. 306. (Kumm;, Conwentt: B«r. weitpr. Moi.

Tharao, Ostpr. l'men m. Knoch. u. Broose- 8. 44—45. Abb.

retten (jung. Brometeit). v. Oiihak: Wattendorf, Oberftaak. Grnbetfttte d. j&ag.

SitjEgsb. Pnusia. 8. 106—106. ( Hallstattceit Skelette, Brome* u.EiaenllBnde,

Topoliio <. GruLschno. Köbcrliu: Trahist. Bl. Nr. n, S. 38-39.

Tourbillon b.Sitten, Schweix. Kupferinstrument, W':«5ri'"rf?kie b. Scliroda, l'^s. ."^chiidel uiibest

Muschelamiband, Kohlen- u. Aächcoreat«. Allcrs. Köhler, Vtrchow: V^urh. BerLGcs.

Reber: Ana. Sehweia. Alt Nr. 9, 8. 84 Anthr. (H. 6), 8. 601—699.
bis 87. Taf. Wels, Oberdst. Meilensiein d. Maximinas

Trier. GaI!o-rr>ni. Votivdcnkroal. Lehner: Thrai. Nowotny: Mitth. Centr. Comin.

K.-B. wd. /. Nr. 2, Sp.88-4U. 11. 1, S. 1—4. Abb.
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Wels, OberOfit. Vorstadiplatz). Röm. Bronze-

fibcl 11. and. M>'tallf,'<'r;itht', Scherb., Manzen,

Ziegel, Mauerreste. B c n a k : Mitth. Centx.

Comm. H. 8, 8. 162. Abb.
— s. Aschet.

I

Welzheim, Württ. Wachtthurm, Ziepelofen.

Zwischcnkaätell Ebnisee, Grcnzabsteinung

am Kastell Welzheim, Thörme, Zwischen-

kastell ROteliM. 8ixt: Umetbl. Nr. 18,

'

Sp. 504-509.

Wiedikoii. Ct '/ürich. Kelt. Grab m. frhmuck-

sach. u. liroQie u. violetten Glasperlen.

Au. Sehweis. Mt. Nr. % S. 71.
\

Wieibadeii. Best« d<r l iiifassiuigtinaQer e.

vorflay. Kastells auf d. Meidenberg. Gef&ss-'

scherb., Fibel n. Sonde a. Bronze. Ritt er-|

ling; LijnesbL Nr. 19, Sp. 521—526.

— Neolitb. Wobaplltse (Kartellen). OeflM-
scherb., Bruchstücke Mahlsteinen u. Stein-

werkzeugen etc. Pallat: Ann. Yer. Nasa.

Alt. S.S43-34Ö.

Wicnen, RAhn. UnwngrJIber m. Leiehenbrand

u. Thongef. v. gemischtem Typ. T.Wein
zi. rl: Prälnst. 31. Nr. 2, S. 25-27. Abbu.

Wildenaa, Sachs. Ueidn. Oplersteiu. S. I.

Opfentant.

Wilhering I. Fall.

Wilkioton, Kr. Memel, Ostpr. Bronze- u. Eisen-

sach, a. d. Gräberfeld. S. I. Gräberfeld.

Willendorf, Niederöst Palaeolith. Fundstelle
,

im LSm. Mammiithknoeb., SeUagitelB«,
|

Klopfsteinc. L. H. Fischer: Mitth. anthr.
|

Ges. Wien. Sitxg-gb. Nr. 1, S. 13-M A* l.ii.

'

Wilmersdorf, Kr. Beeskow- Storkow, Brand.

j

Urnen m. B^gef. n. Beigaben a. Brome
(Angelhaken, Armband, Pfeilspitze, Ringe,

Nadel) n. Stein iDioritbeil)'a. d. Unwnfelde.
i

Busse: Yerh. Berl. Oes. Anthr. (H. 8), 8* lf8

bis 128. Abbn.

Worms. Neolith. Grabfcid auf d. Rhein*

g< wann. Skeletieete, Sehidel, Oellai«,

Qeiftfa« n. WafiT. a. Stein, Mnachelachnmel,

Annrinpt» a. Stfin. G'treidemöhlen. Thirr-

knoch. Koehl: Nachr. H. 1. S. 1-2. Xhh.

H. 4, S. 59- &4. H. ö, S. ti5-6y. K.- B.

deatseh: Gee. Anthr. Nr. 10, 8. IS7—tSS.
Vgl. I. Neolithische GefSsse. Koenen:
Kl» in. Geeohblr. Jabxg. 3, Nr. 8, 8. S&O

bis 255.

— B5m. Oribeifeld „am BoOwerfc' (1897).

Steinsarkophage u. Holit&rge, z. Th. m.

Skeletten in Gyp.s, Getissen, Münzen etc —
Gräber d. Grabfelde« ,am Schildweg";

Kindergrab m. Spielsach. a. Glas u. Thoo,

Fraoengrab m. QeOnen (Trinkbecher m.

Inschr. etc' u. MetaUba^pah. Koehl: N«^.
H. G, S. 8l>—92.

— Neue Gräberfunde in Maria - Mnnster.

(4. Jahrii. n. Chr.). 8t«ui- n. Holiairger

Sktlotte, Schmncksach. (gold. Nadel m.

herald. Ädler\ Qcf!ls«e a. 01:u<. Thon B.

Terra sig., Münzen. (Koehl;: K.-B. wd. Z.

Nr. 6, 8p. 116-118.

SKeipen-Gerpc. Kr Memel, Ostpr. Gräbt rf dd

(zerstört). Bczzenberger: SiUgsb.Pnissi«.

S. 107-10».

Zermatk, 8ehweii. VoiKeiehichtt. 8knlptenno

steine auf dem Uubclwängen. Reber: Ana.

Schweiz. Alt. Nr. 3, S. 74 -77. Abbn.

Zöschingen, Bay. Unteraneh. d. Hügelgräber

X-Xin (Tgl. den TotjUir. B<riebt)L Hoch-

äcker. Triebt ort' niben. Bens: Fehlst BL
Nr.A, 8.72-77. Tat

(ScUnaa folat)

Atkgescblouen im Juli
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Er^änznn^sblätter znr Zeitschrift f&r Ethnologie.

Nachrichten über deutsche Alterthnmsfuude.

Mit UntentatznDg des Eönig^ch Pienss. Mmisterinms

der geistlichen, TJnteixichts- tmd Mediciiud-Angelegenheiteii

hernu.s;j:t'>,'eKen von der

Berliner (xeselUehaft lür Antliro|)ologie, Ethnologie aud Urgeschichte

unter Rodftctioii tob

R. Virdiow und Ä. Vom.

ekler J«hrg. 1897. TerUg von A. A8HER t Co. in BerUn. Heft 6.

Bibliographische Uebersicht Uber deutscho Altertbumofunde.

fUr das Jahr 1896.

Bearbeitet von Dr F. Moowes in Bertin.

(ScUim.)

6eographfscho Ueborsiclit

Deutsches Reich.

Preas^eo* ' Kiesdwiti, Kräs^MU, Kunersdorf, Laubst,

OstpreuBBcn: I. GTiberfeld. knriselie Neb- Postlin, Haben, Reichersdorf, Sadersdorf,
ruiip. Oütprt usscn, Steinkbtengr&ber. II. Stradow,StraiipiU,8tn«m,W«ndliti,WUm6rs-
Cztit*'llen, Frauonburjf, <Jros^•St(>t'<,'en, Kloin- dorf.

Blumenau, Roiiiint. n, Tbaran, Vieboi^ Wil- SchU-sicn: I. fJrSbcr. II. Ooh.
kieten, Zciptu-Gerge. Sachsen: I. Eisen, Gräberfeld, Haus- und

Westpren«ften: I. Bargwtile, Gefts» der GcsiclitnomeB, LauBitserAlterthOmer, ünien,
Steinzeit, Gesichtsurnen, (Jräbcrfclder, Haus- Urncnfeld. II. Buckau, Eisleb«», Herroths-
forschung, Hügrei^'rä? - r, Sk. ! t -rä! - r II. ber-re, Kabelitr, Lanfren^tmn, Leitakui,

Alt-Lobitz, B< ndurgau, t ersenaii, Grutschno, Nonhalfienoleben, Thale.

Goto Herberge, Klein Czjst«, Kleio Peterkra. West fale u: I. Bielefeld,Grifte, UeidentcmpcL
Loohain, l'reQSlswits, Riitioa, Sooben, Rbeinprorins: 1. Baumoteria], Bonn, Oo-
Stendsitz, Warnihof. fii-skuude. Germanische B. ijräbni.ssgtfttten,

Posen: I, Feuerstein-Schlapstätten, Kupfer- Giganti-nreiter. Grabdenkmnl. r T .'cionsfolge,

ait, Scbläfenringc, l'me. II. Scbönfeld,, Muscographie, Rümische liauaoiage, Römi-

Wfgierskie. Bche GrAl»er, Böniigehe HSnten, Tri«r,Veter».

Pommern: 1. BurgwSlle, Dtnarfund, Gold- II. Arzheim. Breitfold, Duisburg. Köln. iWor,

gefässe, Pommern. SfHin-Al'erthfinii r. Stral S < Ii 1 o;; wig-H ol s' n : T. I^rAnremesjuer,

8uud, Tbong€rä»i.e, i uluii. l rne. II. Bublitz, Kisonalter, llacksilberfunde, Hau^forschung,

Pihrfaof, Gumbiii, Uorvt, Lietzoir, Betsin,' Jadcitait, 8teiDkaiomcr|trab, Steinseit IL
Ho!»viir< I'l<\ Strelleiithin. I GrosB^DonBum, Scbb-<;wjg, Sdiobj*

firan>l> u ^ut I. ßur<.'w2ill«>, FVnstt nirne, Hanuovi^ r: I. Bohlwegmtttersnehnngoni

GriberJi'bl, Guboiu r Kreis, Hacksilberfnnde,
^

0>lerl'erg, Yaruslager.

Laositzcr Allcrthümer, Pruvinzialrfimische . Ues.^-en: I. SJu?« ographie, Fjndi, Rdoiischo

Fonde, Rnndwall, SchnLienhamnier, 8«hloBa- Denare, BftmtBche Mftnscn. Terra sigiUata.

berg, l.'rnenfeld. II. Af N-rwasili, Brandi-ii- II. Brauliaoh, Frankfurt, Ilofheim, Hunzel,

\'uri;\ I'.innfwitz, Erkner, Fr- osdorf. hn n. ' T nrii^< nhain, OberlahDstein,Siodli]|gea,Wie8-

Gralow, Grot>&-Touplitz, Guben, kaa.suw,. baden.

5
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I. BBMidT»ll, OpfiBifteiii. n. Wildenan.

I. BefMtigimgen, Dooarkult, Gnbb&irel, Orab-

hügdfundo, Hausforschung, Heidenburg,

Heideninanor, Hohlrinsr', Lime-^forschnng, i

liuseograpliie, , Neolitiiisclie FuD«ie, l'ialz,

BOmladie Ai»i«dlii]if, BOmfMlie Bma^o
grSbcr, Römische Strasse, Rtineninschrift,

Schädel, Schanze, Skolf tprSW, Wallhnr^^en.

II. GoDzenhausea, Laodau, Mönciisrot,

SttamhiM, Stoeklidn, Stocbtadt, Yelborg,

Wftduiiidlt Wattendoil

Wirttemberg.
I. Alemannische GrSbor, LimMforschung,

j

MTi>fO;,'rajiIiif
,

Tli';L't'iibon;'on''rh{is>rlclieu,
j

Römische Deuksteine, Römische luscbriiten.

IL BfiU, Gdssliogeu, Gmünd, Oehringen,
|

Bottenbttfg, Botiveil, Bult» Wdibeim.

L Alteogemme, Qermaiiitdie Waffen, Lfane*-

fonchung, Mu8eographic,Kcolithisrlif Fiinilo,

Römische Meierhöfc. II. ObertcbeidenÜial,

Ostfirbutken, rfurilieiitn.

I. La Tine-Fnnde, Limesforschnng, Mains,

Museographie, Neolifliisdie G.-fasse. Rh«M'ii-

hessen. Römische Jnschrift.'n, Strassen. IL
Hc^elbach, Maiuz, Oliarbeu, Worms.

i. Bromelain MeUeDbwgtSiUtoD. ILKalaow.

Verschieden« htaaten.

Oldenburg: I. Bohlwegsuntersuchmigeiu

Mvaeographie, H. DieoatwaOar.

Thfi r i n i c )i c 8Uaten: L Fwaratebirark-

sfntt.', \Va!ll.urgen.

BrauQschweig: I. Braunschweig, Kupfer-

eelt. IL Beierstedt, Klein-Scboppenstedt.

Anlinlt: L Brome-Depothind.

ElsasS'Lothriu^eii.

L Argentaria, Decerapagi, Uerapel, Mithraeuni,

Museographie, Römisches Felsrelief, Riim.

baehiill, BdmiMlieir MeHenatein, ROmia^lie

Strasse, Römische Thonfiguren, Römische

Villa, Ruudwall. IL Los Baclukta, Sablon.

Sankt Ulrich, TarquiopoL

Oo8teireieh*üngani.

Allgemaines: 1. Oeatetreioh.

Niadar^Saterreieli: L NeoUfhlMlie Thou-

gef&ssreste, Tumuli, Tutatio. IT. Doutsch-

Altpnburg, Getiersdorf, Willendorf.

Oberotitcrreich: I. Uailstatt II. Aschet,

Fall, Mieheldori; 8aUiii|r,*ütte»tha], Wels.

Snlibnrg: 1. Kupferbergwerk.

Stoiermnrk: T. PetUwer Astikeii, Poetovio.

IL Kartschoviua.

KArnten. IL Slmteo, Polst,

Krain: 1. Hügelgräber. II. Bresje.

Küstenland: I. Höhlen, Libuniini. Mo-aik-

brimnen, Pola, Römische Iiisciiritteu. II.

Alboua, Monastero, Nugla, Piogueute, Pola,

San Cansiaao.

Tirol u. Vorarlberg: L Blasen, BrigaatiQiii.

II. Montirrpl

Böhmen: 1. Antliropophagie, IJühiatii, Bud-

wei% Grtberfeld, Handvoduenge, Kupfcr-

beOe, Neolitbischc Keramik. II. Bhesen,

CaaUn, Bobriehow, Drobovi«, Hanov, Ura-

dim, KOdginhof, Knlowiti, SobCtee,

Wiessen.

Mähren: L Kupferbeile, Mäiireii, Neolithi-

sehe Thongefltosxeste. n. BtatnU», Uobrot*

kowitz, Eisgmb, Gaya, Mnschan.

Gali/i' ii: T. ITaii^fnri.hUBg.

Bukuviua: II. Suczuwa.

Dslmntien: 1. Dalmatie», Sehlifenringe.

Ungarn: L Zinkgnsa. IL Karlsbnrg.

Hosnien u. Hcrcegovina: L Bo^onlibcln,

Bosnii Ti Bronzeheini. Dcbelo brdo, Domavia,

(Tlftaiüiic, Gradiua Cungar, Münzen, Rom.

MysterienreUef, Thonsehoiben, Tomnli,Wal)-

bauten. IL Busovafa, Dolnji-VrtoCe. Drvur,

Golnl^i.', «Iraln^ . Hnihovo. Kadinavoda,

Laiv(ai<i, Lasva, i'apraca, Polog, Sauskimost.

Schweiz.

L Mnseograpble, Btfmisolier Altar, Römisehe Engelberg^ Fehraltor^ La Roche, Schlatt,

Gebäudereste, .SkulpturendenkmAlcr, Wuadt : 8elilei11ieim,8olotbBni,ToQrbi]loa,Wiedikoa,

und Wallis. II. Areucbca, Baden, Bern,
|

Zermatt.
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Verzeichniss der Schriftsteiler und der Beobachter.

Audree: h EupferMiL

Anger: IL GtatMdino.

ABth«s: IL H«ss«lbadi.

Baek: II. DiciMtwen*r.

Bahrfeld t: I. Ucnarfund.

Baier: I. Gül(lg>>rns8e. Stralsund, Tbongeflsso.

Bancaiari: 1. Hautsforschuog.

Bartels: J. Kapforbergwerk, Thonscherben.

Bauer: I. Urnen. IL Leitikan.

B. clf: I. Mainz.

Becker; I. Haus- and Gosirhtsnmen.

Bebla: I. LausiUer Alterthümcr.

B e Its : L Brooseteit, Mekleaborg. II. Kalsow.

T. Benak: II. Ascbet, Wols.

Benkert: I. Heidentempel.

Bezzenborger: I. Gräberfeld. II. Gross-

Steogen, Zeipen-Gerge.

Bissinger: II. Pforsbeim.

Boilowip: Tl. Braubin 1), Hunzel,

ßötticher: II. Krauenbarg.

Bonn et: II. Duisburg.

Rratm: L ROmieehe HOiisen.

Brächmann: I. Steinzeit.

BucbhoU: I. Hackniberfande. IL Kri«om,

Po8tlin.

Bfischinir: L Unenfeld.

Bnsae: I. Burgks ä1I>\ II Dannewitz, Eiteer,

Knnendorf, Wandlitt, WUmersdocC

T. Campi: I. Bogenspannring.

l'ermak: II. ^aslau, DroboTlC.

Christ: I. Mcdroa.

Conrad j: II. Btoekatedt

CoDwentt: I. Burgw&Ue, OeOtesd. Steinzeit,

Gesichtsurncn, Skeletgräber. II Alt-Tobitz,

Fors<>nau, Gute Hfrborq'e, Klein -' zy-tp,

Klein Peterkau, i^reiuiaw itz, liutzau, >Saab(^>u,

Stendsitt, Wamhof.
V. Ciihak: IL Tharaa.

Donner v. Siebter: 1. Pjxii.

Donsbach: II. Hreitfeld.

Dorr: I. Griibcrf' l'b r

Drage ndorff: 1. Gt'ta.sskuniie,TerrasigilJata-

Gefftsse.

£idaiii: II. Gitüzt'uliau>> ü.

Fiala: I. BosnieU} Debeio brdo, Glaunac,

Wallbauteu.

Fink: L Sehanze.

Fischer: II. Willomlorf.

Florschütz: I. Kultusstftttea.

Franc: II. Kralowitz.

C^andusio: II. Pingueutc.

OOtie: 1. BfOBxe-Depotftmd, Fenenteinwerk-

sUtte, Urne, Wallborgen, Kieeelwita.

Grabow«kv: Tl. Klein-Schöpponstedt

Gnrlitt; L Pettauer Aotikeo, Poetovio.

Haas: II. Lietzow.

Hacke: T. 0>torbcr?^.

Hamm: Varaslager.

Hammeran: L Ltmeefenelmng.

Y. Hammerstein: II. I»ei Badials.

TIampel: T. Kiijifcrzcit.

Harstrr: I. Pfalz.

Uartwich: II. Kabelitz.

Hang: I. Epena, Luneaforechoog.

Haaser: II. K&mton, Pulst.

Haaser (Zürich): I. Kömisebe Qeb&adeieste.

Heger: 1. Oesterreich.

HeierU; IL SeMatfc.

Helm: I. Thuii<;eflaae.

Herrenschneider; I. .^rirentaria.

Herzog: II. Rottenburg, Sulz,

Hettoer: I. Geflaaknnde.

Renrer: I. Orlberfeld. IL Landau.

II. V (leck: I. Steinkistengräber.

Uinriehs: I. Römische Strasse.

Höfer; I. Eisen. IL Thale.

Hoernes: L Blasen, Bogeofibeln.

Hollack: I. Gräberfeld, kuriieho Nehrung.

II. Czutellcn, Klein Blumenau, Viehof.

jUrase: II. Uanov.

i Hub er: L HerapeL
[

[

Ihm: I. Grabdenkmäler, kelüticbe Flossgott-

heiten.

Jrlin'"k: I. r?ühmen.

Jenny: I. liiiganUuni, Poetovio.

Jentseh: I. Fcnftemme, GMIaee, Gräberfeld,

Gubener Kreis, ProTinzialrömische Funde,

Kundwall, W. lli nliiiien. IL Atterwasch,

Guben, Keichcrsdorf.

Jung: IL Karlsburg.

Kaindl: T. Hntisforschung.

Kasser: II. Imtu.

Keuae: I. Ifedro«, l^titbraeum, Römtodie In-

.schrift, Uöini~< lii' luiften, RSmiscber

M- li- nsfcin, 8eg. N' lull. . H. .SuMon.

i Klein: 1. Bonn, Komische Baiianlagen.

Knoke: I. Hoorbrückes, Yaruslager.

I

Köborlin: II. Wattendorf.

Ko)-hl: I. NeoUthischeQefiase, Bbeinb«4sett.

I II. Worms.
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Koehler: I.Bildwerke, Fouerstein- Sehlag- Piper: I. Baekelqnadem.

stStten, Schläf^nringe, Steine m. FosBBpttrcn. , t. PI a t e n - Ve n z : I. Stein- Altortönier.

II. Wfgierskie. IMattn^r: I. RnhlwogsuQtersachoDgeiL

Koenen: I. Baumaterial, Fränkische Kunst- , Polil. Ii. Frauenburg.

weise, Oeftnkande, Lef^onsfolgo, ROmische
|

Popp: L Wallbargei).

Gräber. II. Worms.
i PrÄfiek: JI. Dobrichow.

Körber: T. Pörnisch. luschriften. II. MaiDS. ' Prejawa: I. BolilwcgsiinteniidiiiiigeB.

Koller: J. Lime.storschuag, 8tra8äen.

Kobaat: II. EairtschoviBa.

Kolli: I. Litnesffirschun;;. II. HQnelisi'oL

Kessin na: I. La T»>ne-Funde.

KraäüDi^: II. Musebau.

Krame, E.: I. OrAborfeld.

Krause, L.: I. Sfilten.

Kri^nckcl: II. Bnindeiibiiig;

Krii: [f (Java.

Kumm: Ii. Warinbof.

Küthe: I. La Tene-Fande.

Ijaküwilz: I. iliigclgrabcr. II. Stcndsitz.

Laube: II. Brieson.

Lehner: 1. Giganteueitcr, Trier. IL Trier,
i

Lomk'-: 1. 04preu3sen i

Liudner: L Budwcis.

LiBsauer: IL Rabra.

Hajouica: I. Romit>che Inschrin<u II.

Itonaatero.

Makowskj: L MlÜu-en.

>f ;i rrhcsetti: IL San Canziiino.

ilatiegka: I. Aiithr<jp<>pha;:io.

Mavr: I. liomischi" Ansiodlung.

Mehlis: t. Befestigten, Hddtmbnrjir, PfalzJ (^'"^-^'""^^^^ I Itdmischc Denksteine.

Runoninschrift Schmidt. H : IL Horst.

Mostorf: I. Bnni7.>nio<sf>r. Eisenaltor, Hack- ,

^'-•'«"»ie"»): IL Ciuuibin, Ijlrelien-

silbcrfundo, .ladi-iia.xt. iL Schleswig.

,^uillin^: I. Römi.schc Münzen, Tem tigiU

lata. Terra «igillata-Fabrikation,

Rademacher: I. OermaDische fiegrlbais-

^i.-ittnn.

,

Itadiniäkj: 1. Bosuicu, Domavia, Gradioa

I

Cungar, Tumuli, Wallbauten.

, Ranke: 1. Menaeh, Keolithische Fnitde.

It ( b e r : I. Ska1ptarpndenkni&ler,IL Ton^fllen,

Zt'nnatt.

Ueichlou; IL i.ia Koche.

I

Reineke: 1. Schlftfenringe, Skcletgriber,

Skythiseho Altertümer.

Hichl^': 1 >h in p n. Ilaudverkseuge, Kupfer*

heile. IL Hradi^te.

Ritterling: I. Rdmische Dmare, RSmische

Hünsen. II. I..angcnhain, Wiesbaden.

Uom.^torfer: II. Suczavra.

Itutar: I. Hägelgrftbfr.

Srhiltz: II. Breitfeld.

Schlosjier: IL Vidburg.

Schuiid, W. M.: I. DouarkulL, Geäichtsurnea.

IL Stammham.

' thin.

Schneider, A : I. Kömischer Altar.

Schn«'id<>r, J.: 1. BaumatoriaL V%^t« ra.

Schneider, L.: II. Konif;inhuf, Sobdicf.

J Schröder; IL Slockhi im.

I
Sehuehhardt: L Varaslager:

Sohurktfrt: IL SrhöiilVld.

Naue: L Grabhügel, Grabbügclfunde,Schädel.
, v. Schul.n l iir;r: L Gr&ber, Uausforschuttg,

Nehring: IL Buckau.
,

Schulienhamm. r.

Nestle: L Rfimisehe Inschriften. Schumacher: ««rmanische Waffen. Lhne>«-

Xolte: IL Thale. f,.rschtiii--% L'uniisrlir MeierhOfe. IL Ober*
Nowalski de Lilia: IL D. tif'-rh Alti nlnirtr.

Mettler: IL Rijttireil

Michaelis: 1. Bömi.sch* h IVUrctief.

Moser: L Hr^blrn. IL Nugla.

Mothos: L Opterstciu

Kaef: 1. Waadt.

Nowotnj: 1. Körperteile, LiburuM'u, Kom.

Mysterienrelief. IL Wels.

Ohlenachla^'er: 1. Limc'-sfor-iclumg, Pfalz.

Pallat: II. M ir.b.irJrn.

Patsch: 1. i)nltiiutien.

Paulus: I. Rnndwall.

Peönik: I. Hüg«lgräbpr.

Philippson: II. Qross-Duosum.

-I liri.ii iiihal. ( )-l ••l i^iirL-n

(<^chumanu: 1. Pommern. IL Ktitiio.

Ischu&ter: I. Römische Strasse

Schwarts: L Craeafeld.

SeyL r: I. Burj,'en, LimesforKchung.

Sixt: II 0«'hrinpen, NW-lzheim.

Sökclaud; L AUengemwe. II. Straduw.

!

Sold an: I. Liraesfotschnng. IL Hesselbarh.

Splietb: 1. Stoitikammcigiab. II. Gross*

Dnnanm, Schub;.

Digitized by Google



— 69 —
Stedtfeld: II. Köln.

Stcimle: II. Gmänd.

Steiamfitz: I. Uohlriuge.

8t«ph«]i: II. Lrabst
Sticotti: I. Uburni«'!!.

T. Stoltzenberpr: I GiT.fto.

Straberg« r: I. Tutatiu. II. faU, Michel-

iorU Salliu^r, Uttt^nthaL

Stubenrattch: I. BurKwUle, Tntali, Unie.

II. Bublit2, Gumbin.

Szombathy: I. Neoiithische TboogefJbareste,
Tumuli.

Tapp einer: II. Moutiggl.

Titi: IL Klein Ctysic.
,

Traeger: I. HsDsfortehiiDfF.

Treichel: I. UurKwälle, Hausforschung, Wi> '

kingcrscbiffe. H. T!o!H.'ir<fau, Lcohain.

T. Trültüch: I. i'lalilliuiitcn.

Tmhelk»: I. Broniehelm, Mflateii.

Vanük: II. Dobrichow.

Virehow: I. Bnuidwall, Gitberfeld, Pfalz,

Schftdel, Schlo.ssbcrg, Zilikgusa. II. Do-J

bricbow, W^gienki«. I

Toges: I Braunschweig. II. Beierstedt

yosn: I LAQsttserAlttzthftiiier. n.Dobri«bow,
Kabolitz.

Wagner: I. Alemunnisdie Gräber, Neolithl»

sehe Funde. II. Hüh!, Oeis.slingen.

VValcker: I. UegcQbogoubcbüaädlcbeo.

Waldoer: I. Atgfntatla.

Woercn: I. Knpf«razt.

Wegen er: L Unenfeld. II. Ne«ih«14«i»<

leben

Weioeck: II. Straupitz.

V. Weintierh T. N«oliÜiisebe Keramik. IL
Wiesien.

Weisfhrnipl: I. Pola. II. Albona.

Wicbmann: I. Deccmpagi, Römische iiiou-

ügurea, Römische Villa. JI. Sankt Ulricb.

Wilbrand: L Bielefeld.

Wilser: J, RnniiM-Jic Brandgrab^^r

WoUf: IL Frankfurt, llofhcim, Okarb<»n.

2iefrler: I. Grabhügel.

ZAndel: II. OetseRtdorf.

Bericht über die Verwaltung des Provinclalmuseums zu Bonn

in der Zeit vom I. April 1B96 Iiis 31. März t897.

Die Untcmehmangen des hiesigen Provincialmaseiims coocentrirten sich diesmal

hauptsächlich auf die Aufdeckung des Rüinerlagers bei Nemas, ^V( Irhc dank der

rcichlichrn Bou iMi^'uriL'on Seitens der Mtiseumscommi^sion und des Provinctal-

AusJschustecs brir:i( htlu h gefordert winien konnte, /uniich^t wurde in tlmi nord-

östlichen Theile des Lagers die von der via principaiis zum Nordthore führende

Strasse auf deren gnnzer Linge toq etwa 140 m durch Qnenchailte nntersnehtt

«reiche feststellten, dass der mittlere Damm der Strasse an der Sohle aas festge-

stampftem Lebm bestand, Uber dem mehrere Kienlagen aufgetragen Waren, und dass

ihre Gesammtbreite etwa 14 m betrug. Eine zweite, den Deeimanus rechtwinklig

schneidende Stras.se von 6 m Breite wurde lOf! m südlich von d«»r nmfusstingsmauer

festgestellt, nebst der sie begleitenden, 4Ü mt nu Lichten breiten Uiiujc, deren

Sohle aus Ziegelplatlen und deren Wände aus Tuff hergestellt waren; alsdann das

Interrallain durch Quergräben in seiner Breite von etwa 29 m mit dem in seinem

Rflcken ai^brachteo, in den ftrflheren lynchten erwShnten Abschlusscanal ermittelt

und die Umfassungsmauer der Notil Hanke aof eine Uin^re von TO m blossgelegt.

Ein dabei gefundenes Stück d«'« Aullxiues ergab, d;iss (Icrsclljr iiVer dem l,*2n m
breiten, aus Rheinges^chiebe und Ix;hm bestchond*n l'undaniente aus hchiiuiMicn

Tuflsteinquadcrn von liO^nt Höhe und GO cw Breite gebildet war, welche durch

Giienklammem mit einander verbunden waren. Ebenso fand die Frage, ub auch

an der Noidseite ein Umfassangsgraben Torhanden war oder der Rhein hier diesen

Zweck ( rfüllte, ihre Ivösung, indem das Vorhandensein eines solchen ermittelt

worde, dessen Profil jedoch wegen der hier in der fraocösiscben Zeit angelegten
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Zäegelöfen sentört war* Wichtig war di« Featalettiuig das Nordtiioraa, bei

dem eine ältere und eiiie jttngere Anlage beobachtet wurde. Die ältere Anlage,

welche von den äusseren Mauerknnten gemessen eine Breite von 29' , m bei

einer Tiefe von etwa 13V\, m hatte, zeigte einen von dem (istiichen Theil der

ümfaisaungumHUfr nach innen gehenden bogenförmigen, etwa 1,15 m starken Alauei-

arm, dem ?ielleicht aof der anderen Seite ein gleich« Arm entaprach. E&n in

der IGtle anfgedecktes Manerfhndanent bewies, dasa der Tfaordurcfagaiig gelheilt

war. Auf den fast bis zar Fandamentaohle ausgebrochenen Theilen dieser älteren

Thoranlage war ohne Benutzung ihrer Mauern die jüngere von 26'/) m Breite und

15 m Tiefe errichtet mit zwei ?,•<> „, breiten, durch mächtige Pfeiler getrennten

Thoröffnungen, di<' an jeder Seite durch einen Thurm von l.'>:9w Seitenliiiige

ilaukirt waren. Während die Fundamente deü älteren Thores aus TufT bestanden,

bildete Sandstein das Material bei dem jüngeren Thore, an dessm Stelle iai Aufbau
Toff und in den ornamentalen llieilen Jnrakalk getreten an sein scheint la einem

Abstände von 57i"i vor der Umfassungsmauer kam ein etwa 8,70m langes Fnndament
znni Vorschein, mit rechtwinldig' abg-ehendcn Seitenmnuern, welche in ihrem Ver-

laufe durch die oben erwähnten Ziegeleien zerstört waren. §o dass der Grundriss

unaufgeklärt bleiben musste. Indem die Grabungen nun sich dem Innern des

nordöstlichen liSgertheils zawandteo, wurden annächsi swischen der zum Nordihor
' führend«! Strasse und dem Intemdtnm die Fundamente eines grossen Baues von

78 V, : 66 m SeitenlSnge (reigolegt, der einen inneren Hof mit einer Bänlensteliong

auf allen 4 Seiten nmschloss, um den sich 13,32 m tiefe KSume hemmzogen. Die
Aussenseite der Mauern war mit W cm breiten Pfcileni \ ersehen. Von der Mitte

der Nordseitc führte ein Canal da.s AbUusswasser des offenen üofes m den grossen

Ganal des Iniervuiiuius ab. .\uf den Fundamentresten dieses Baues, welcher nach
der Analogie Xhnliclier Anlagen als ein Hoirenm aiwiaehen ist, ist in spätem Zeit

eb anderes Hagasin mit einem etwa 64 m langen und 31,10 m breiten, voo&nlen
eingefassten Binnenhofe errichtet worden, den an allen Seiten Räume von 7,70 bie

8,50 m Tiefe umtreben. An beiden Seiten der Mauern, welche 1,20 m stark waren,

befanden sich in Abständen von 3'/,—4 »/i Wandpfeiler von !,48m Breite und
70 cm Tiefe. Die üslliclien Theile dieses jüngeren Baues bedeckten ausser den

Besten des älteren Horreum noch einen dieses östlich begrenzenden Weg und der:

grttssten Theü von swm an diesem Weg liegenden Oasemen. Dieselbea geh^Sren

SU einer Orappe von vier kleineren, 85,20—35,70 m langen und 18,30 m breiten

Casernen, welche durohsdinitOich 14 Käume verschiedener GrOsse enthielten.

Ihre schmalen Grundmauern waren aus Schiefer und Grauwacke errichtet. Avährond

Rlr den Aufbau Tuff verwendet war. Heide Ca.sornen werden durch eine schmale

Gasse getrennt, während eine zweite, an ihrer östlichen Langseite vorbeilaufende

Gasse sie von einer dritten Caserne scheidet, welche zwar die Beschaffenheit der

froher blosagelegten Cohorten-Gaaernen hatte, aber wegen ihrer geringen Dimen-
sionen nur Raum für eine Genturie bot. Dadurch wurde das wichtige Bigebniss

gewonnen, dass in der N'ordostecke des Lagers bloss 6 Genturien, also gerade eine

Gehörte, lagerttm. Südlich von dem späteren Horreum wurde dann ein Golossalban

aufgefunden, welcher «ich als die Badeanlage des Tiagers erwies. Mit Rücksicht auf

die grossen Kosten, welche die Freilegung der Fundamente wegen xiirer grossen

Tieflage remrBachl haben wfirde, beschränkten sich die Grabungen anf die F^sU
atelinng der Breite des Gebäudes, welche 88,80 « beträgt, und die Anfilecknng

einzelner Theile, z. B. zweier grosser Säle mit halbkreisförmigen Anbauten,

welche mit Ziegel-Estrich versehen waren. In dem ('.stlichen Theile wurde ein

Ofen von 5,50 : 6 m Seitenlünge blossgelegt mit dem Praefuraium, Uber dem in
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hdherer Lage ein Eeizcanal von 18 cm liditer Breite luul 20 rm lichter Höhe an-

getroffen wnide. Die Wände desselben waren nni TilTstcin, die Sohle und die

Abdeckung;: aus Zip}:;:clri mit dem Stempel EXGERLNF hergestellt, was für die

Zeitbestimaiun^ der Badeanlage von Bedeutung ist. Aus einem "20 >ii langen und

^'/a w* breiten Gemach der Südostecke der Anlage, welches dunh einen 2,90 m
breiten Gang nördlich von eaiem Uber 25 m laugen und 15,oü m breiten Saale

getreiini wurde, kam ein in westlicher Richtung verlaafender, gorgfältig aus Tuff-

stein gearbeiteter Abfloucaoal TOn 60 em lichter Höhe vnd 40m lichter Breite»

dessen Sohle nnd 'WSode mit Ziegelplstten rerkleidet waren.

Westlich Ton der zu dem Notdtfaor fahrenden Strasse worden Theile ron swet

durch eine Quergasse getrennten Bauten aufgedeckt: zunächst nördlich von der Gasse

die Ostseite eines 78,50 m langen Gebäudes, dessen Tiefe bis zu 20 m verfolgt

werden konnte. Ein 4.44 m breiter Eingang: in der Mitte führte zu einem 41 m
breiten Mittelraume, an den sich rechts und Imks 17'« breite Räume anschlössen,

üeber die Eintheilung diej^es. sowie eine.'» zweiten, siidlieli von der Qiieti;assi' an-

getroflenen grösseren Gebäudes könueu erst weitere Grabungen genaueren Ab-

schluss bringen.

Die im Spätherbst in dem sfldlich ron der Cölner Ohanssee gelegenen Lsgertheile

Tocgenommenen Grabungen stellten die Beschaffenheit der via qointana, des Inter-

vallum, der Umfassungsmauer anf dieser Strecke, sowie das Vorhandensein eines

<^,20 7» tiefen und 3 m breiten Thnrmes an derselben fest- Von Gebinden, w elche

ermittelt wurden, sind zu nennen die Rückseiten von '> Oasernen von 11,60 m
Breite, deren Vordertheile bereits bei früheren Grabungen blüss<.'e!egt worden waren,

ferner n(ir<Ilieh vun lier \ la (juintanrt und östlich von den erwähnten Oasernen

ein grosser Bau von äU,2U : oO m Seileniänge mit einem Hof, um den sich zwei

Reihen durch 5 m breite Gänge geschiedener Zimmer gruppiren. Ein Theil dieses

Gebändes, Aber dessen Bestimmung die FortseCzong der Grsbnngen anf dem
yachbargrnndstack Aufklfimng bringen kenn, ist dnich den Umfassnngagraben der

Westecke des späteren Alen-Lagers zerstört worden. Auch dieser Graben, welcher,

wie die Lagerecke selbst, abgerundet war, wurde dnrcb Grabnngon als ein doppelter

Spitzgraben bestimmt, während von der Umfassungsmauer des Alen-Laf;rers pperinge

Spuren ermittelt wurtlen. Südlich von der via quintana wurden ferner die Hinterthcile

von vier Centurien-Casernen ausgegraben, welehe dieselbe Einrichtunp-. wie die

früher aufgedeckten Casernen, hatten. Dieselbe Beschaffenheit ergaben auch drei

an der Südflanke aufgedeckte Centurien-Casernen, deren völl^e Offenlegung für die

Bestimmung der hier lagernden Ttuppenmassc von Wichtigkeit war. Oestiich Ton

den eben genannten Centorien-Casemen wurden an der via qointana Theile von

zwei grossen, anscheinend in naber Beziehung an einander stehenden Gebäuden

freigelegt von denen das eine 59 m, das andere 77,70 m Länge hat Die Fest-

stellung der Breite und des Grundrisses im Einzelnen muss von weiteren

Grabungen erwartet werden. Nach den aufgefundenen starken Rrandschichten und

Eiseiisehlaeken dürften diese Gebäude Arbeitszwecken gedient haben. Unter überaus

sehwieri^'^en Verhältni.nsen erfolgten endbeh Grabuni»-pn in den Gärten der an der Süd-

seite der <Jülner Chaussee gelegenen Häuser, welche den Zweck hatten, die Grösse

des fiMtoriums festitulellen. Die Ostliehe Absehluasmauer des Fmelorinms wurde

gelbnden und seine ganze Breite anf 88,80 m, also auf genau dtiOO römische Fuss

festgestellt, femer die dasselbe begrensende östliche Seitenstrasse, sowie die Nord«

grenze der hinter dem Praetorium liegenden Bauten nebst der an ihr rorbeiftthrenden

Gasse ermittelt.
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Das Ergcbniää der Grabun^'cn. welche Hr. Geheimnit Professor Nissoii

leitete, war auch diesmal an Emzelfonden ein reiches. Unter den FundsUicketi

(10508—10757. ]078»->1088a. 10901->1006& 11189—11835. 11886 bi8

11 36U 11 878—11436), deren Z«hl mch auf 597 Nunmern beMafl, lind fttneer

vieton Stirnm^eln, mit fi^ürliohen Darstellungen gestempelten Ziegeln, omamentirten

Architecturstficken, Waffen, Henkeln, Griffen, Bcschlagstücken, chirurgischen In-

strumenten tind Münzen besonders hervorzuheben: nm Bmnze ein Finicerring mit

Gemme, aui" der Hi icuies mit der Keule dargestellt \<r riOi)12). Tiwölf Zicrknople

(Ii 333), eine versilberte Zierscheibe (10 882), eine emuüiirie Scheibunlibula (10 881),

ein emaUlirter Hewergriff (10 883), ein WOrfel mit Aqgen in gelbem und bkmem
Emul (10 618), eine hmOiB PIncette (10611), eine offene Lamiw (11896), ein

Schiebschlüssel (10 691), ferner Gussformen für BronzcortiumcnU' nebst Schmelz-

tiegel (II 231>.U234. 11344—11345), sowie mehrere lascbriflfragmeote (10617

bis 10 823). —

Bei Weltersburg, unweit Bendorf, wurde im Spitberbst von der Boichs*

Limes-O>mmis8ioii ein grösserer GebBndeoompIex entdedtt, dessen weitere Unter-

suchung von dem Museum auf seine Kosten übernommen wurde. Die bis Ende
October, soweit die Felder zugängürh wjiren. fortfrP5ipt^<pn Ausgrabungen rrp\bcn

ein etwa <i"_' m lani;:es liüidlichcs Uehol'ie niii Wohn- und WirthschnflsraunuMi.

welches ausser einer Kelleranla^ mit Nischen in uUea vier Wänden und einem

mit Hfpocanslum «a^gestnlteten Bnnme nichts Aussergewdlnilioiies boi Die Aus-

grabung stund unter der drflichen Leitung des Herrn Dr. Ritterling. Die Vei^

öffentlichung der Resultate wird nach ihrer Vollendung erfolgen. Unter den

Fundstücken sind ein Schülchen (11078) und der Hulbdeckel eines Gefässes aus

Bronae (11 076) herrorzuheben. —

Innerhalb des rtfmischen Lagers bei Bonn wurden bei dmi Fundamentirungs-^

arbeiten fttr den Neubau einer Brauerei an derNordstrasse Theile eines bedentenden

Bauwerks gefunden, welche deshalb besonderes Interesse erregten, weU sie sich

unmittelbar an bereits; früher auf dem N'arhbnrirrundstüek i^efnndene Müuerzüge

onschliessen Der aufgedeckte Theil eniliieli /u beiih'n Seiten eines MiiU'lf,'-ang'e8

eme Reihe kleiner Räume, von denen die nordliehen nach Norden, die südlichen

nnch Stiden sich Oflheteo. Die Nordseito der ganzen Baugruppe war durch eine

Stellung von abwechselnd grossen und kleinen Ffeiiern begrenat, welche auf einen

ausgedehnten offenen Binncnhof hindeuten. Die Ausgrabungen wurden Tom Museum
beobachtet und von Hrn. Stadtbaurath Schulze aufgenommen. Von den ins

Museum gelangten FunditUoken •'H* 993 11 016) ist namentlich ein MessergrifT aus

Bronze in Oestalt eines I'ferdek<>|)fes (11007) 7ti nennen. Die Veröffentlichung

des Grundrisses erfolgt in dem in Druck bcflndticlien Jahrbuch 101 des hiesigen

Aiterthumsrereins.

An mehreren Seminarconferenzen hielt der Unterieichnete auch in dem ab>

gelaufenen Jahre Vorträge archäologischen Inhaltes und erkiirte mehreren wissen-

schaftlichen Vereinen der Prorina die Alterthttmer des Provinrlalmuseums.

Der Museumsdirector

Klein.
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Bericht Uber die Thitigkeft des Provineialinueeuine in der Zeit

vom 1. April 1896 bis 31. Härz 1897.

Im verflossenen Etatsjahie wiinion nnr in Trier selbst ATistjrabun^en unter-

nommen, welche iihor verschiedene wichtige Einzelheiten der römischen Topo-
graphie vu» Trier interessante Aufschlüsse brachten.

We«0Mi TOD den Rninen dta fOmucfaen Kdaerpalaatn, und Kwar ziemliob

gOfMii in der Hauptachse dieaes Oehinde«, wurde innerhalb des vermathlicb

ursprünglich zum Kaiserpalaat gehörigen Bezirkes bei Fundamenturbeiten rür Neu-

bauten an der Afrnetenkaserne ein römisches Badegebüude aufgefunden. Dank
dem Entgegenkommen der Garnisonverwaltung konnte das Museum die Anlage vor

der durch die Neubnuten nothwendisfen Zerst/irang" genau untersuchen und auf-

meüseo. Auch wurden wohlgeluugene photographisclic Aufnahmen von der Ue-

aammtanlage nnd von Terachiedeoen Einielhdten gemacht. VollatKndig freigelegt

wnrde der noch Tortrefliidi ethaltene Flattenboden des Anskleideranmes, ans

welchem man nach Norden und nach SQden durch kleine Treppen in je ein eben-

falls wohh/rluiltt'm's Hadchassin gelan^'to. Die beiden Bassins waren rechteckig-

und von dicken Mauern umsehlosssen, die nach der Innenseite mit weissen Marmor-

platten verkleidet waren; auch der Boden zeigte einen Belag iheils aus Marmor-,

tiieils aus weissen Kalksteinplatten. Die Platten, von denen sieb noch eine Menge
ansehnlicher BruehatOcke fanden, waren mit langen Bronsestiften befestigt Mehr
als ein Dnkend dieser Stifte werden im Huseom aufbewahrt. Bleiröhren führten

das verbrauchte Wasser aus den beiden Bassins in zwei Canäle, welche unter dem
Boden des Anskleideranmes sieh zu einem Canal vereinigten, der in der Eichtung

nach Westen sich geradlinig fortsetzte. Wahrend nun im Südwesten des Aus-

klcideraumcs nur noch ein heizbarer Kaum festgestelit werden konnte, da moderne

Gebinde dort der weiteren Untersuchung Halt geboten, setxt sich die Anlage nach

Osten, also nach dem Kaiserpalast lu, noch weiter fort Ans dem Auskleideranm

nehmlich trat man durch eine 1,70 m breite Thür, deren Schwelle noch erhalten

war, in ein heizbares Zimmer von 7:5m lichter Weite, in dessen Östlicher

Wand zwei Prüfurnien (Heizcanäle) anfrebraehl uaren. Eine 2 m weite Thür ftihrt

alsdann in ein östlich anstossendes, anscheinend noch elwus geräumigeres Zimmer,

welches noch nicht untersucht ist Besonders wichtig ist, dass aus zahlreich ge-

fundenen Mfinaen, welche theüs in den Absv^scanälen, theila in den Zimmern
lagen, ja sogar in den Hörtel des einen Bassins featgelmcken waren, und welche

sftmmtlich der Zeit der sogenannten 30 Tyrannen angehören, sich mit Wahr-
scheinliehkeit die Erbannng-szcit des Bades ergiebt. Bestimmbar f;ind l)i.sher je

ein Kleinerz des Pianonius Victorinus und des Tetricus, sowie drei Kleinerze des

Claudius Gothicus. Zu den wichtigeren Einzelfunden gehört ein Ziegel mit dem
Stempel der XXII. Legion, in Trier bekanntlich eine gxosae SeUeaheit (31 034).

Dieses, allem Anscheine nach der aweiten Hiine desS. Jahihunderts angehörige

BadegebSude ist nun theilweise Uber und neben den Resten eines älteren Bades
erbaut, wie die weitere Untersuchung im Südosten ergab. Dieses ältere Bdd, von

dem bisher nur ein ziemlich kleines Bassin und ein daran anstossendes Zimmer
«efnnden wurden, dürfte, n.ich den darin irefundenen (ienis«sscherl)en zu urtheilen,

der zweiten Hälfte des ersten Jahrhunderts n. Ciu. angehören. Es wurde durch

Brand aerstört Der Wasaerabaugskanal des jüngeren Bades läuft quer Ober die

beiden bisher gefundenen Bäume des älteren Bades w^ und ist auf dessen Brand-

Schutt errichtet. Die Fortsetzung der Ausgrabung gegen den Kaiserpalast hin

wird alsbald beginnen; man darf hoffen, dass sich noch mit Sicherheit ergeben
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wird, ob der Kaiserpalast mit dem jttngeren Bade »Miuninenhangt oder einer
j

anderen Ferjoilc angehört. —
j

Ueber die bisherigen Kesultate der Ausgrabung der römischen Stadt-

befestigung TO» Trier ist durch den Untenucfanetea in der üTetBldentscben

Zeitschrift XV, 1896, 8. 311 IT. eingehend berichtet worden. Die Forteetnittg der

Grabungen im verflossenen Jahre hatte im Wesentlichen folgende Beenltate.

Zunächst wurde die bisher noch wenig untersuchte Strecke nördlich vom Amphi-

theater in Angriff genommen. Der allgemeine I>iauf der Mauer auf dieser Strecke,

die Bergstrasse entlang, war schon durch mehrere feste Punkte bekannt, doch war

hier namentlich noch kein einziger Thurm entdeckt worden. Wir fanden alsbald

einen solchen etwa 200 m nördlich Tom Nordansgange des Amphitiieaters in der

Nahe des ScblltKeiihaases. Obwohl nnr im Pnndunent eihalten, liess er sich noch

genanmessen; es war ein Rundthurm von 8,63 m äusserem Durchmesser. Er stimmt

also in Grösse und Anlage ttui übrigen schon entdeckten Thtirmen (Ibcrcin.

Die VLTsuche. von diesem Thurm aus auf den im Süden der Stadt ermittelten

Distanzen weitere Thürme zu finden, waren bisher noch nicht erfolgreich; indessen

llsst sieb jettt schon sagen, dass die ThUrme änf dieser Btrocfce jedenfalls nicht

enger gestanden haben, als anf der BOdseite der Stadt. Die Bivite des Stadt-

maoerftindamentes beträgt an dieser Stelle 3,63 m. Reste des rothcn Fugen Ver-

putzes wurden im Schutt »gefunden, auch ein Mörtelbrocken mit dem Abdruck

einer genagelten Schuhsohle (20 924). An einer S^telle lagen etwa 200 römische

Falscbmttnzformen aus Thon (30 660—20 8^2) haufenweise im Schutt. —

Sehr wichtig war die Unlersnchnng einer etwa 90 m sfidlich vom Thnrme
gelegenen Stelle der Stadtmauer, wo dieselbe früheren Beobachtungen zufolge

von der aus dem Ruweithal kommenden römi.^clien Wasserleitung durch-

schnitten werden mu.-<.ste. In der That fand sich auch der Schnittpunkt der einen

erhaltenen Kante der Wasserleitung mit der Aussenscite der Stadlmauer. In sehr

spitzem Winkel trifft das Grünsteinmauerwerk des Canals auf die Kalksteinver-

kleidong der Stadtmauer, deren Steine an der Sdmittslelle deutlich mit Bttcksicht

auf die Wasserleitung abgeschrflgt sind. Dieser Umstand fahrte zu der V«mnlhnng,
dass mit dem Bau der Stadtmauer auf die schon vorhandene Wasserleitung Rflck-

sieht genommen werden musste, das« also die Wasserleitung älter sei, als die

Stadtmauer Um dieser für die ('hronologie wichtigen P'rage noch weiter nach-

zugehen, wurde nunmehr ein langes Stück der Wasserleitung gegen den Petersberg

hin verfolgt, da man erwarten doifie» aus der Art, wie die Wasserleitung den

römischen Festnngsgraben dorchqnarte, weitore Anhallsponkte für das zeitliche

Terhältniss der beiden Anlagen zu einander zu bekommen. Wenn es nun andl

vorderhand noch nicht gelungen ist, zu einem abschliessenden Ergebniss zu ge-

langen, 80 hatte die Grabung doch wichtige Resultate. — Der vorzugsweise aus

GrUnstein erbaute Wasserleitungscanal liat 74 cm lichte Weite und h7 au lichte

Höhe. Im Innern mit dickem Wasserbeton verkleidet, zeigt er in den Fugen die

charakteristischen Hörtelwolate (Tiertelmndstftbe). Aussen reicht das Manerwerk
vom Oewölbeansatx 1,87 m weit in die Tiefe, die Dicke des Oenalbodens bebSgt

also 50 em. Oben ist der Oanal randbogig überwölbt. Das Fundament ruht stellen-

weise, wo es der weiche, nasse Grund nöthig machte, auf einem Pfahtrost, dessen

Pfost^^nlöcher an einer Stelle noch dcutlieli erlialten sind. Sehr merkwürdig und
noch nicht genügend erklärt ist die Erscheinung, dass der Canal auf der einen

Seite Ton einer langen Beihe mSchtiger Kalk* und Sandsteinquadem begleitet ist,

welche angenseheinlieh den Zweck der Festigung der einen Oanalwand hatten.

Digitized by Google



— 75 —

Da diese Pcstiirung gerade au denijeniiren Theile des Canals angebracht ist,

weicher veruiuthlich durch den Graben geführt hat, so ist es möglich, das« bieria

die Erklärung der aufrallendea Erscheinung zu suchen ist; doch kann, bevor ^
geudififiet GfAbenpioAl an der Stelle ermittelt ist, noch nichts Bestimmteres hier-

ttbtf gesagt werden. Der Lauf der Wasserleitung wurde auf etwa 100 m durch

die Ausgrabungen festgestellt; sie ist an einigen Stellen dieser Strecke noch sehr

got erlulten, an anderaa dagegen fast spurlos verschwanden. —

Qan2 nenerdiqgs wnrde der ebenfalls noch wenig untersuchte Theü der Be-

fettigang tefUch von der porta nigra an der Bahnhof-, bezw. Christophstrasse in

Angriff genommen. Zuniichst stellte sich berans, duss auch auf dieser Strecke daa

Siadtmaiierfundament die Liljliihe Breite von etwa ''.50 m hat. Dann gclans: es,

einen Theil des anfgehendea Mauerwerks zu tiiiden. welcher, ;^enau wie hvi der

SUdmauer, eine vierschichtige Dossirunj^, die Verkleidua^ des Schiei'tjrbruchraauer-

U'crks mit sauber zugerichteten Kalksteinen und deutliche Spuren des auch sonst

beobachteten rotbea Fogenvcrputzes zeigte, so dass die Gleichartigkeit dieses

Ifanertheils mit den übrigen voilstäodig gesichert ist. Etwa 100 m von der porta

nigra fand sich in allerletzter Zeit ein Thurm, der allem Anschein nadl dieselbe

Beschaffenheit hat, wie die tlbrigen ThUrme. Mit seiner Freil^inng wird fort-

gefahren. —

Eine gflnstige Gelegenheit zur weiteren Untersochniig des nördlichen
römischen Gräberfeldes von Trier bot sich gerade g^enüber der porta nigra

auf der anderen Seite der Nordulleo, wo die Fundamentgrube für ein grosses

Hotel ausgeschachEet wurde. Es fanden sich 'i^ römische Urnengräber des ersten

und zweiten Jahrhunderts, welche säramtlich unter Aufsieht der Museumsdirection

gehoben und genau verzeichnet wurden. Dank dem Entgegenkommen des Besitzers,

Hrn. Rflblwein, war es möglich, fflnf von den Grabe», dio besonders wichtig

sind, weil sie Mfloxen enthielten, für das Mnsenm an erwerben. Es sind die

Nummern des Inventars: 21 041 mit 4 Mittclerzen der Antonia Aogosta ttod des

Tiberius; 21 042 mit 2 Mittelerzen des Tiberius; 21 Of^^ mit einem Kleiner/ des

Cali«rula vom Jahre 40 (Ch. 7); 21 044 mit einem Mitteierz des Traian und 21046

mU emem Mitteierz des Nero. — Es wurde ferner beobachtet, dass das Gräberfeld

nur bis etwa 60 m svr porta nigra crlialten ist, dagegen niher zur purta nigra

immer tiefer werdenden Schnttschichten Plate macht: eine Erscbetnnng, die man
mit Wahrscheinlichkeit der Anlage des römischen Festnngsgrabens zuschreiben darf.

Ueber die auf der anderen Seite des Grabens dicht an der porta nigra

gefundene Forti^etziing des Gräberfeldes ist bereits im vorjährigen Berichte ge-

handelt worden. —
Unter den Erwerbungen des Museums, welche sich insgesammt auf

0^ Nummern belaufen, ist Folgendes hervorzuheben:

Ii d Hl i s c Ii e A b l h e 1 1 u n

I. Steindenkmäler. Inschriften: Weihe-Inscluirt an ilen Gott Mars Inta-

rabus, gef. in Trier-Löwenbrücken (21 040. besprochen im Correspondenzblatt der

Westd. Zeitschrift XV, 18%, Nr. ö\>). Abguss der berühmten Ehren- und Daiik-

insehrift der Crvitas Treverorum an die XXII. Legion, gef. in Mainz (20 483, s.

Westd. Ztschr. XV, 1896^ 8. 360). Zwei christiiche Grabinschriften des Agridua
und der Rusticnla, gef. in Maxlrain bei Trier (Su446 und 20544, besprodien im
Oorrbl. XV, 1896, Nr. 87 b und o).
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Scnlptur- und ÄrcbitecivrstUckc: Wohlerhaltencr Kopf aus weissem

Marmor, darstellend einen lockigen Knaben mit I;orbcerkranz, tief, in Trier an

der /^;n<.'tenkaserne (21 0'<8). Dreiseitig 8cul[)irti'r Block von ' inrm irrösscreu

Denkmal, darstellend: Apollo und Dnphne, den delphischen Drcifusäiuub und einen

ftHehtenasehenden Eros, gof. m Trier an der Agnetenkoseme (20 61^ s. GorrbL XV,
1890, Nr. 87«); Kopf nm Metxer Kalkstein, darstellend einen bftrtigen, Slteren

Mann mit vt rhülltem Hinterhaupt, vielleicht einen Priester' gef. in Trier (20 600),

Et-krünztf r Kupf eines bärtigen Gottes, aus Sandstein, vielleicht von einer Gruppe

des Reiturs mit dem Giganten, mit mehreren kleinen Sculpturfragmenten in Dud-

vveiler bei Saarbrücken gefunden (20 012). Abguss der Epona-Statue des Saarbrücker

Museams (20 484, abgeb. Westd. Ztschr. XIV, 1895, S. 397). — Kleines, feinver-

siertes Capitell ans weissem Marmor (80466), ein sehr schön erhaltenes Composita-

Oapitell aus Kalkstein (90 465) vnd mehrere Bnichstflcfce sogenannter toscanischer

en aus Sandstein (20 467—20 470), sümmtlich in Trier gefkinden.

II. ürabfunde. Ein ürnengrab, bestehend mis einer T^rne mit Srhuppon-

verzierung, zwei SigiJlataschalen, einem Henkelkrug und einem vortrcü lich erlialtencn

bläulichen Glasbecher mit der gegossenen Darstellung von vier Wagenlenkem mit

ihren Quadrigen, sowie einer Uasenhetze; am oberen Bande des Glases stehen

die Namen der Wagenleoker (21008—21013); get bei Jacobs-Knopp an der

Strasse Mtlrlenbach-Schönecken (Eifel). Die fünf dareh Mfinzen datirten Urnen-

Gräber (21 041—45), welche schon oben erwähnt sind, aus dem nördl. Gräberfeld

von Trier. Mohrcrc T'-ni^ngrüber aus Gnsenbur^ (bei Hormeskeil): in einem befand

sich eine »Miiaillniu iübel (20 031—40). Der Inhalt eines Sarkopha;;|;rahes, be-

stehend auä drei vorzüglich erhaltenen Ueukelilaschcn aus Giuä, \on denen eine

mit einem Glaslhden umsponnen ist, swei schwarzen Thonbechem mit Avlschriften

,hibe* und «doe*, einem sehwarsen and einem granen Becher ohne Anfechrift

ind einem Sigillatsnäpfchen, gef. in Maximin bei Trier (i0M5<—52, s. CorrbL-XV,

896, Nr. 876). —

In der Woche nach Pfingsten wurde, wie alljährlich, der archäologische

Feriencarsns (ttr westdentsche Gymnasiallehrer dorch Hm. Professor Hettner
und den Untereeichneten abgehalten. Ausserdem hielt der Unterzeichnete archtto-

logische Voitriige im wissenschaftlichen Verein und in der Gesellschaft für nätz-

liche Forschungen und erkläite den Schülern mehrerer Oberklassen hiesiger und

auswärtiger Gymnasien das Museum und die rümischen trauten von Trier.

Der Museumsdirector.

J. V.

Dr. Lehn er.

Funde auf dem langobardisch-sächsischeii Friedhofe bei NienbUttel

CKrele UelzenX

(Vorgelegt ia der Sitsang der Berliner Anthropologisehea OeseUsehaft Tom 19. JmU 1607.)

ÜQgeflUir 900 m endlich von Kieobfittel liegt am Fasse des Haatiioifer Heid-

beigs, im Lsnde des Gotsbesitaers tfejer-Nienbfittel, eine sanfte Bodenerhebung.

Auf dieser befindet sich ein laagobardiseh-siii Iisischer Friedhof, der von S. nach

N. etwa 135 Schritt lan;; und von O. nach W. etwa 100 Schritt breit ist. Jetzt

ist er Ackerland. Früher war er mit Heide und Gras bewachsen und von einem

Graben umgeben. An verscbiedeoen Stellen standen auf dem Friedhofe mächtige
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Fcisblöcke, die aber im LauTc der Jahre zu Häuser- und Strassenbau verwandt

wurden. Rings um den Friedhof lagen alte Feldschläge von 8,50 m Breite und

nicht mehr festzustellender Länge parallel neben einander.

Die Verbrennung der Todten fand in der Haarstorfor Feldmark, etwa GOO m
SSW. vom Friedhofe, auf dem Halenkampe (= Verbrennungsplatz) statt Dieser Platz

liegt auf einem Ausläufer des Haarstorfer Berges, an dessen Abhänge sich ein

kleiner Sumpf und eine Quelle befinden. Noch vor einigen Jahren lagen dort

llolzkohlenschichtcn von 0,50— 1,50 m Dicke, zwischen denen auch einige Topf-

scherben, die denen des Friedhofs glichen, gefunden wurden.

Die Urnen standen auf dem Friedhofe fast an der Oberfläche der Erde etwa

1—2 m von einander entfernt, besassen keinen Deckel und waren mit verbrannten

Menschenknochen gefüllt. Viele dieser Urnen sind schon von wissenschaftlicher

Seite ausgegraben, aber in keinem in der Nähe liegenden Museum zu linden. —
Der Rest ist vom Pfluge zerstört.

Fast alle Urnen bestanden aus gut geschlemmten und gut gebranntem Thon,

der mit mehr oder weniger grobem Sande vermischt war; nur einige waren ans

Bronze. Die Farbe der Thonurnen war dunkelbraun oder schwarz, die Oberfläche

glatt und durch Punkt-, Strich-, Streifen- und Tupf-Ornamente verziert. Der Rand
war verdickt und etwas nach aussen umgebogen. Der Boden war klein und die

Oeffnung weit. Die grösste Weite lag fast immer über der Mitte der Höhe. Henkel,

Henkelhuckel und HenkelwUlste besassen nur wenige. Die Henkel befanden sich

stets am Rande, waren senkrecht gestellt und sehr klein, so dass sie sich nur

zum Durchziehen einer Schnur oder zum Durchstecken eines Fingers eigneten.

Fie. 1.

hn Jahre 1896 wurde an der Südseite des Friedhofs noch eine Schale, Fig. I,

ausgepQUgt. Sie war mit den verbrannten Knochen eines grösseren Kindes gefüllt

und besteht aus Bronze, die mit schöner grüner Patina überzogen ist und an ver-

schiedenen Stellen noch das gelbe Metall durchschimmern liisst. Der Buden ist

wenig gewölbt. Ihre grösste Weite beträgt •_'4,25 c«, ihre kleinste Weile 22,5 t'w,

ihre Randweite 24,1 cm, die Höhe der grössten Weite 2,Hcin, die pj^ o V
der kleinsten Weite 5,4 cm und die Rand höhe 5,8 cm. Der Rand

selbst besteht uu.s einem 14— Ifiww breiten, horizontalen, bronzenen

Blechstreifen. Fast an dessen Mitte setzt sich die Wand des

GePässcs an, wie Fig. 2 zeigt. Auf dem Rande befinden sich

zu beiden Seiten des Griffes eingeschlagene Verzierungen, Fig. 3

a und b. Der Griff ist oben hohl, und dicht am Rande der

Qu<»rschnitt

durch den Kand
der Schale.
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Schale mit einem Meissel abgeschlagen, so dass man ihn auf den ersten Blick für

einen Ansguss hält. Das Abschlagen des GrifTes geschah wohl deshalb, um die

Schale besser mit einem Tuche oder mit Leder zubinden zu können.

Fig. 8 a.

Im Laufe der letzten Jahre wurden noch folgende Gegenstände gefunden:

Fig. 4. Eine auf der vorderen Seite mit eingeschlagenen Figuren verzierte

bronzene Schnalle. Sie besteht aus dem liUgcl a, dem Dorne /* und dem Beschlag-

bleche c. Alle drei Theile lassen sich um den Schnallenstift d drehen. Die
Schnalle selbst ist 3,5 cm breit und 3,3 cm lang. Das Hcschlagblcch ist 5,6 cm
lang, 2,5 c»n breit und ausserdem oben roch 15 mm nach hinten um den Schnallen-
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Stift umgeschlagen und an drei Stelleu für die Dornöhse und die BUgelöbse durcil-

bitMdien. Dar «mgeschlagaie TheU iit nit dam Toidcren durch swei SÜfto vtr-

Imiiden, m datt swiicben bdden Blflcben tin Banm tou 1 mm für die Dicke des

Leders bleibt. Die unteren beiden Stifte — ein Stift fehlt — verbanden hinten

das l?(^srlilagblech mit einem 21 nun langen und ') mw breiten hrnnr.enen Blech e.

Der mittlere Stift scheint das Beschlagblecb hinten mit einer runden bronzenen

Platte verbunden zu habeu.

Fig. 5. Eiufie kleinere, an der Tordma Seite durch eingeschlagene Figuren

rertierte, broniene Sehnalle. Sur Bchnallenatift ist an der Anaaenaaite des Bogels

umgeschlagen, so daas aieh der Bflgd nieht am den Stift drehen kann. Das Be-

schlagblech ist unter den beiden oberen Stiften abgebrochen. Sauie Länge beträgt

4,8 cm und seine Breite 1,9 au. Nach hinten ist es 1,3 rm lang am den Schnallen-

Btift umgeschlagen und durch die beiden oberen Stifte mit dem vorderen Tbeilc

Fi«. 4. Fig. 5. Flg. 6.

verbunden, so dass hier ein Raum von 1,5 mm für die Dicke des Ledeis Meiht.

Die beiden unteren Stifte des Beschlagblechs verbinden das Bescblagblech mit

einem 1,6 cm langen nnd 9 mm breitm ESaenbledi. Der Bann IVr die Dicke des
Leders ist hier 2 mm groes. Die Schnalle selbst ist 2,5 cm lang nnd %H cm breit

Bei a ist der Bügel wie auch der Dorn von einem feinen Silberdrahte umgeben.
Fig. <>. Kine s.y, cm lange. 17. bezw. '23 breite Schnalle. Dieselbe be-

steht aus einem 2,5 min breiten und ebenso dicken, viereckigen, bronzenen Draht-

btlgel, der vorn durch Kreise mit je einem Punkte in der Mitte — wie sie Schnalle

Fig. 4 «wischen den beiden oberen und unteren Stiften auf dem Beschlagbleche

nnd Sohnalle Fig. 5 anf dem Bflgel seigen — Temert ist Am nntmn Ende ist

der Sohnallenbllgel mit einem 2,5 mm dicken, runden Stift Temietet, nm den aiCh

ei»\ 4 mm dickes, vom Feuer beschädii^tes Bronzeblech drehen lässt. Die Zunge der

Schnalle fehlt 3 cm von dem SchnaUenstiftc ist der bügel etwas dicker, nnd hier
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befinden sich an seiner inneren Seite zwei einander gegenüberliegende Vertiefungen,

in denen sich eine Achse drehte, an der die Zunge befestigt war. Der Aufschlag

der Zunge ist auf der Biegung des Bügels durch eine kleine Vertiefung bezeichnet.

Fig. 7. Bm serbrochener Scheidenbeschlag, auf der vorderen Seile mit ein-

gefeilter StrichTenierang.

Fig. 8. Eine zerbrochene bronzene Fibel, auf deren Bogen sich in einer

BiUe zwei Paar gedrehter Silberdrühte befinden, welche nnten am Bogen ron zwei

nebeneinenderli^enden geringelten Silberdräbten begrenzt werden. Diese letzten

Fig. 8. Fi>. 9.

Drähte .sind quer um den Bogen bis an den. auf der Aussenscite mit eingefeilter

Fig. Ha verzierten Nadelhalter gebogen. Feder und Sehne der ^"udel fehlen.

Fig. 9. Eine bronzene Fibel Ton 8 cm Länge. Sie hat eine 3 cm lange

gerollte Feder, deren Sehne Qber dem Bogen liegt and durch eine a«f dem Bogen
befindliche Oehse geht

Bruchstticke von eisernen Gegenstünden (Speeren, Fnimen fPiken), Saxen,

Scheeren. Messern, Schildhuekehi mit Grüfspangen, Fibeln, Ilasirniessern und

Schnallen) wurden mehrere gefunden. Sie sind jedoch so verrostet und so sturk

beschädigt, dass sich keine Form nnd OrOase erkennen läsat H. Meyer.

Neue FuiNto vmi S. Lucia bei Tilmin.
(Vorgelegt in d«r Sitnng der Beri. antiirop. Ges. t. 10. Oct 1887.)

Diesen Sommer habe ich nach einer Unterbrechung von swei Jahren die

Orabongen in 8. Looia wieder anljienoinmen, wobei am oberen Bande der Nekropole

weitere 67 QrSber erftfltaet wurden, ao dass die Zahl der von mir hier dnrchsnchten

Qrfther anf 9ld4 gebracht wurde. Im Vergleiche mit den früheren Grabungen

waren heuer verhältnissmiisfjii,^ hiiufiger die grossen rmen (M4\ darunter zwei

prächtig erhaltene kolossale Situlen aus Bronze. Die eine derselben besitzt eine Höhe

von 83 cm und einen Umfang vou 214 cm, so dass sie an Grösse alle früher ge>

Amdenen weit fibeisteigt Die iweite ist 65 em hoch und hat einen gröaaten Um-
fang von 169 em. Auch die Zahl der beigegebenen kleinen Situlen aus Bronze war

ziemlich ansehnlich (14); aber leider waren nur 3 ganz unversehrt. Dagegen waren

Töpfe aus Thon sehr spärlich. In einer Situta fand sich ein wolilerlialtenea

hölzernes GeHiss in Form eines Nii|»fehens.

Wie gewöhnlich waren unter den Schmuckgegenständen am häufigsten die

Fibeln vertreten — gegen lüU StUck — , so dass ich aas S. Lucia deren bereita

2i00 beaitze. Einige Ezemplare waren eehr reich mit Anhängseln Tersieii Weiter

ethielt ich eine Ansah! Knger-, Arm-, Hals- und Ohrringe, Knöpfe, Anhängsel,

Ferien u. s. w. Erwähnenswerth ist ein schtaer, aus 32 grossen rothen Bemstein-

perien bestehender Halsschmuck. C. de Marchesetti.

Abg««eliloM«n im September 1891.
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unter RedMÜoii von
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Verla« von A. ASÜCB & Co. in BeiOui. > Heft 6.

HlgelgrBier an Lmannesre in der Haarttorftr FeMnark

(Kroit UalzMi>.

(Vorgelegt in d«r Bitinng d«r Berliner Anthropologischen 0«8e11«ehaft Tom 19. Jnm 1897.)

Das Loserueer, welches in der Uaarstorfer Feldmark zwischen dem Voss- und

Bronunburgc liegt, ist jetet ein Sniopf, der im Sommer fast amtrodmet nnd seraeii

Abflnn nach Sflideii — nach Bbatorf — hin hat Es geht toii ihm die Sage:

^Das Losemcer hat seinen Namen ron einem Manne mit Namen Lose, dessen

Haus im Tjosenmeorc stand und dort unter^^in^." Vcrmullilich beruht diese Sacre

auf Thatsuchen, (ienii es ist recht gat möglich, — obwohl noch durch keine

Funde bewiesen, — dass sich im Losenmeere eine Wohnung (vielleicht ein

Pfahlbau) befand, dessen Beaitser wirklich Lose hiess. Wenn dieser Name auch

bat nnwahneheinlich klingen mag, so weise ich darauf hin, daas sich in hiesiger

G%end mehrere Hflgelgräber befinden, deren Namen ebenfalls auf die dort

Ruhenden zn deaten scheinen. Fflr die frtthere Existenz einer Wohnung
sprechen die an <len Ufern des Ivosenmeeres liegenden Hügelgräber, auf denen

einst grosso Steine standen und die auch mit Steinkninzen umgeben gewesen sein

sollen. Zwei Uügei, Nr. 1 und 2, liegen am östlichen Ufer, am WNW.-Ilange des

Brommbarges. Ein dritter, Nr. 3, liegt am gegenttberliegenden Ufer, am 0.>HaDge

des Vossbaigea. ESin Tierter scheint am NO.^Ufer des Losenmeeres mit Nr. 1 nnd

8 in einer Bdhe gelegen an haben. Früher waren diese Hügel mit Bochen be-

wachsen, von denen man noch Wurzeln im Boden findet; dann waren sie eine

Zeit lang- Ackerland, und vor einigen Jahren wurden sie mit Tannen bepilanzt.

Es ist daher hei allen Hügeln die genaue Höhe und der genaue Durchmesser

nicht mehr festzustellen.

Hügelgrab 1 ist noch nngeOfhei

Httgelgrab 3 (Fig. 1) hatte for dem Oeflhien eine kugelsegmentartige Form,

eine Höhe von 1,30 1», einen Durehmesser von lß,70(«. Der Hügel wurde im Jahre

1892 f^eOfTnet. Trn SO. befanden sieh tin^-efähr 0,90 m Ton seiner Peripherie vier

Steine. (iit> in euiem liogen n'^ben cinandur .standen, und deren grosster Ii •> '-»i hoeh.

7a cm breit und 62 cm dick war. Im 8W. war in einer Entfernung von etwa

S,20 n» von der Peripherie dea Hl^ls eine bogenfbrmigc Steinmaner Yon nicht

gans so grossen Steinen, wie die im 80., gebani Sie ist 6,95 m lang nnd besteht

ans anfrecht st^enden Steinen. Ihre Oberfläche ist eben; da, wo ein Stein

eine an geringe Hdhe liatte oder wo die dicht aneinandei^geateUten Steine oben
6
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eine Lückf Hessen, waren Steine darauf- oder dazwischengelegt. Im NW. lagen

mehrere kleine Steine ron ungefähr 20 cm Darchmesser and zwischen ihnen einige

Fig. 1.

Grab S.

Scherben eines dickwandigen OeHissei, einige vcrbnuint'^ Knochen und sehr wenig

Kohlen. Verniuthlich stand hier eine üme. hu ONO hcnuid sich eine ungefähr

ti »I lange Steinreihe aus ähnlichen Steinen, wie im N W. Dieselben lugen aber
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•ehr nav^gdoMig, und der Bod«n liew wie eoob im NW. flpwen voa

frühororZenttmngeikeflDen. Auch wurden hier Bteintplitter von gespaltenen Steinen

gefunden, so dnss nnzunehmcn ist. dass hier prfisscro Steine, wie sie im SW. und

80. Stauden, gespulten wurrlr n Alle diese Steine, vielleicht mit Ausnahme der

im NW.f scheinen Theiie eines ovulen Steinkranzes (der sich im Innern des ütlgels

befand and dessen Lilngsaxe von SO. nach NW. gerichtet war) gewesen zu sein,

zam«! da an enteprecbenden Stellen noeh eintelne Steine und Steinsplitter geftinden

«niden. Im WSW. hat dieser 8teinl(rans eine Oelbumg gebebt^ denn hier legen

zwei bronzene Armringe, nnd toa einer Zerstörung war bier nichts zu bemeriten.

Die Spuren der Zerstörung lieeien sieh erst elwa 2 tu NW. ron der Steinmaner er^

kennen.

Zwischen den Steinen im ONü. lugen an ihrem Nordende einige Scherben

jeinee dickwandigen Oefftsses und die kleine, stark besdiidigte üme 164'), jedocb

niebt in ibrer ursprünglichen Lage. Sie hat wohl in der Ntthe gestenden ood ist

beim Ansheben der Steine hierher geruthen. Scherben von ihr wurden in der Nöhe

und in verschiedenen Tiefen gefunden. In der nördlichen Hälfte ond fast in

der Mitte des Hügels befanden sich zwei aus Feldsteinen erbaute, oben ebene

Verbrennnn^splätzp. Sie ragt» n li< iiie ''0 rm über der Onindniichc des Hii^clsi

hervor und waren sehr sorgfiikig und vullkommun gleichmunsig gebaut. Die

Erbaner dieser Brandstellen hatten anent zwei 1,SU jm tiefe, 0,90 breite nnd 4»40 m
lange, reditwinklige Graben gegraben nnd die ansgewortene Erde Tollkonmen

glcichmSssig bis ungefähr zu einer Entfernung von 1,^0 i» um die Gruben aus-

^^ebreitet, so da.>js sie mit der über den Humus lu rvorragenden linuidslelle gleich

hf)Ph la^^. rmoTi m der Onihe hatten sie auf den sehoii geebneten Boden 4

—

() <-m

dicke, Uiiehe Steine von verschiedener Grösse so eng aneinandergelegt, dass mit

der Spitzhacke kanm zwischen sie aa kommen war. Ueber diesen Steinen lag

eine 7 cm dicke Schicht weissen Sandes, die mit baseinnssgrossen Kohlen wenig

Temischt war. Anf diesem Sande lagen Steine von nngefUbr 10—50 cm Darch-

messer nnd zwischen ihnen reine Holzkohlen und Asche. Die nrtrdliche Vcr-

brennonj^sstätte war von Osten nach Wtsten ^eriehtet. Die südliche lief fast in

gleicher Richtung, diver^iiie mit ilw * isteien aber t twas lui Osten.

Auf der nördlichen Verbrennungsstättc lag uui einem Steine des westlichen

Endes die Nadel 2 1 (Fig. 2) mit der Spitee nach Westen. 35 cm nOrdlieh Ton derselben

Verbrennnngssttttte lag fast an ihrem Ostende auf dem Sande ans der Grabe die

Fig. S. Fig. a.

<QttXQfiiBC7

Speerspitze "'0 (Fi^. T mit der Spit7;e f^-e^en Osten. Um sie befand sich dunkle,

lelimi^^«'. mit Kdlilen vermischte Krd»', die sich nach Westen (der Schaftscite) hin

in geringer Breite uusdelmiu. Am Usleude der Verbrennungstätte lagen in gleicher

Höhe, wie der Speer, einige Knochen einer vom Feuer beschädigten Hirnschale. Fast

ron der 80.-Ecke dieser Verbrennongasttttte zog sich bis zam westlichen Drittel

der sttdlichen Yerbrennangsatiitte eine Steinpflasterong, die sich nach SO. hin aas-

dehnte und mit Kohlen nnd Ascbe — besonders sehr stark im NW. — beatreut

war. Sie wurde im NW. vnn einer nach dieser Richtung hin eonvexen T.inie be-

grenzt. ^Im SO. war die ürenise etwas anregelmü&äig, da bier die Steine nicht...
,

1) Die Nammem hinter den Fanden besiehen sieh anf den Kslslog.
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eng aneinaiidexlagen. ÜDgeAhr 70 em afldStUich von dieMr StMupAulenuig lagen io

dcir gdblk^n Hügelerde 4 Steine von 30—55 cm Durchmesser bogenförmig mit

der concaven Seite nach WNW., 25 cm höher, als die Pflasterung, ohne mit

Kohlen und Asche bestreut zu sein. 5(5 cm südlich von diesen Steinen begann die süd-

liche Verbrennungsstätte, die sich Ton hier aus in tust westlicher KichtUDg erstreckte.

Fig. 4. Fig.

Auf den Steinen ihres (t>illi( hen Endes der Halsnii;: 4'J Kiir -1
. mit der Oeffnung

nach W., der Unterurmring 47 und die Perlen 50 (Fig ä>. "/< südlich von dieser

Yerbrennungattttte lagen die Scherben der Urne von dieser 2,70m tlldlSellich die

Scherben der mit einem Deckel Tersehen gewesenen üme 75, nnd 1,301« weiter

sfldftstlicb die Scherben der üme 77. Alle drei Gefiiase befinden aich fast an der
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OberftHcbe des Hügels und mrea nut donUer, lahmigor Eid»-4md Teieiiisslt

UegcndmKobleii vingebeii. Um 48 wd 75 fagtn in horttoataler Bb«ie tttwsfdcni

noch je 5 Steine von ungefähr 10--80 cm Durchmesser. Die Drne Ä- (Fig. 6)

befand sich mit ihrem KanHn rtwn^ uMvr der Grundnäche des Hügels Tind stand

westlich von beiden Verbrennungssiauen. Um sie higen Erde und Kohlen, wie

um die vorigen Urnen, und ausserdem b titeine in horizontaler Ebene und in Höhe

ihrer grössten Weis«* Betrachten wir nun die 8telhing dieter Urnen, so Mtedtn

sie aüttMr Urne 164 fast in eineV Reibe von SO. nach NW. durch die MMe des

Hügels. Dies macht es wahrscheinlich, dass bei den Steinen nnd Scherben- im

NW., welche »ich mit den Cmen in einer Reihe befanden, eine Urne stand.

Zwischen der nördlichen V»'rhrei>niiiv„-'??tätte und der Steinmauer im SW.

hisren nun die meisten bronzenen ( iLgeusumde. Fast in der Mitte zwischen dem
NW.-Ende der Steinmauer und der SW.-Eclce der südlichen Yerbrennungsistäite

lag der Oberarmring 40; 2,65 m nach 80. der au dieawn-.geiiörige- Obeiansring 48;

1,30 IM weiter sttdöetlich der Unferarmring 64; 19 cm wetier die Naflel 96 (Big. 8),

mit der Spitze nach SW. get i l t H, und 30 cm weiter nach SO. die mit Termodertem

Leder umgebene Spange 57 (Fi^;. !>). mit der Schildseite nach OSO. Von diesen

drei letzten Fanden la<r der IJnterarmring 55 (Fig. 14). welcher dem Ringe 54

gleicht, ungefähr 60 cm SSW. Alle diese bronzenen Funde zwischen der südlichen

yerbtenDungsstätte und der Steinmauer lagen auf der Grundfläche des Hügels und

waren mit dunkler, lehmiger Erd» und einseln liegende» Kohlen umgeben. Der
Ring 48 war ausserdem noch in horiaontater Ebene Ton 6 Btdnen nmlegt« Der
King 55 und die Spange 57 lagen zwischen S Steinen, ein Stein lag im SO. neben

Nadel .')('.. \.i]0 m NW. von der ^^teinmaiier la^^n der Ober«rmring 39 (Fig. 7) und der

Untorarmring 3h (Fig. 15) fast an der Oberllüche des Ilüj^els und mit gleicher Erde,

wie die letzten Bronzen, umgeben. Sie lagen, die OefTnungen gegen einander gekehrt,

in NO.'Richtnng neben einander and waren in horiaontaler Ebene to& T Steinen

Hingeben. Diese Steine, wie anch die nm die anderen Bronaen, hattm dieaelbe

Grüsse, wie die am die Urnen.

Betrachten wir nun die Lage der Funde zu den Verbrennungsstätten, so finden

wir bei der nördlichen Verbrennnn^-^'^tiitte die Speerspitze und eine Nadel, bei der

südlichen Hnlsring-, Armbänder. lY-rlen u. s. w. Auf der nördlichen wurde also

ein Mann, uul' der üiiUlichen eine oder mehrere Frauen \erl>rannt. Die Erbauung

dieser Verforennttngaatiltten ist wahncheinlieb gleichzeitig gewesen, da die Erde

Ubenll die gleiche Farbe nnd ZoSammenaetasong halte.

Die Gefasse besteben alle aus Thon, der mit Ausnahme von Urne 164 mit

?ehr g^robcn Sande und oft mit kleinen vSteinchen Tcmiischt ist. Sie waren schon

alle bei ihrem Biossiegen durch den Pllug oder durch Frost und Wurzeln zei^tort.

Nur die Urne 28 (Fig. (i) ist uoeh verhäUnisämässig heil. Sie war mit den sehr gut

verbrannten iCnochen eines Erwachsenen bis zu etwa'/a gefüllt. Der obere Theil enthielt

die dnnUe, Idimige Erde ihm Umgebwig, die^ nach der trichterfiinBiigett Senlmiig

ttber der Urne an nrtheilen, in sie hineingefhDen war. Wir können dedudb wohl

annehmen, dass die Urne zuerst mit irgend einem Gegenstande zugedeckt war«

der später vermoilerte und die Erde hineinfallen Hess. Der Bodendurchmesser

der Urne beträgt Ii rm. die grosste Weite 28." rm, die Randweite 21 cm, die

Höhe der grössten Weite 13,5 cm, die liuuahuhe 21 cm, die Dicke ihrer Wände
^tiem, Sie ist missen glatt und gelbhnmn Ua sohwarsbrann, innen ebenfells glatt,

aber dunkler, ala ansäen. Die gidche OberUKche and Ruhe hat Une 77. Ihr

Bodendurchmesser beträgt 14,5 em, die Dicke des Bodens 3/i cm, die ihrer Wände
1,2 cm. Die Urnen 43 nnd 75 sind aossen löthlich braon nnd bis nngelähr zabem
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unter dem Bande muh beworfen. Innen sind sie glatt und fast schwwrs. Der
Bodendurchmeaser von 75 beträfet 1 1 c». die Dicke des Bodens l,'2 rm, die der

Wände 6— 10 mm. r)icse Urnf hat einen Deckel besessen, von dem allerdings

nur die Randacherb^n zu erkennen waren. Die Scharben üind üu^sen and innen

glatt und rothbrann. Sie sind nach einwärts gebogen und lassen auf einen schalen-

IBnttigen Deckel cUieeeen. Eine ron dieeen Scherben zeigt eine Henkelnnrbe,

die von einem Ueinao, eenkreohton, am Bande beginnenden Etankel henUbri Der
Inhalt der drei letztea Urnen bestand ebenfalls nur aus verbrannten Knochen von

Erwachsenen. Die Urne 1^1 ist bedeutentl kleiner, als die vnrig^en. Sie besteht

aus besser gt^sehlenimtem Thon, der mit fi mereui Sande vermischt ist, und enthielt

die verbrannten Knochen eines kleinen iüodes- Ihre Farbe ist dunkelbraun bis

sobwarBf ihr» OberiMehe anaeett vnd innen glatt Der Bodendnmhnener be-

trlft 6,5 cm, die grMe Weite 14^ m», ihre BandhOhe S rm, die Dieke ihrer

Wände 4 mm. Die übrigen Sdierben, welciie aehr zerstreut an verschiedenen

Stellen der Grundfläche des HQgels lagen, sowie auch die, welche bei den Steinen

im NW. g^<^fanden wurtlen, rühren von grösseren dickwandigen Geftissen her. sind

fast alle aussen raub beworfen und haben eine braune bis dunkelbraune Farbe.

Innen sind sie immer glatt und dunkler, als Hussen, gefärbt.

Die QrabbeigalienO bealehen, mit Ananahme der Ferien ana Olaa nnd Bern-

stein, alle ana Bronae. Dieaelbe iat aber acbon so stark in Patina flbeigegaagen,

data kaum noch ein achwacfa^ Kein Ton Bronae tlbrig geblieben ist. Einige Bei-

gaben bestehen nnr nodi ana Patina nnd wurden daher beim Anabeben aehr

beachädigt.

Die Speerspitze 3G (Fig. 3) i&i 14,0 lm lang; die grössto Breite des weiden-

blattartigen Blattea beträgt 3,7 cw, die Weite der Talle '2,.' cw; die Weiten deraich

g^enOber liogenden NietlOeher, wdche mit dem Blatte in einer Ebene liegen,

betragen 5, beaw. H mm. Die Sohafbröhre geht bia aar Spitze, ist innen sehr weit

hinauf hohl und enthält noch einen Theil dos hölzernen Schaftes. Auf ihr befindet

sich eine 1
' bis 2 mm breite Mittf Irippe, die von iler Spitze bis zum Ansatz des

Blattes läuft. Das Blatt selbst hat nur eine y:eringe Stärke und ist an den Schneiden

geschliffen. Was den Schaft anbetrifft, so lässt sich seine genaue Lunge nicht

mehr featatellen, da er bia anf den Theil in der Tfllle vollkommen vwmodwt iai

Wenn ieh aber die Anadehnnng der Kohlen nnd der dankten Brde, die um die

Speeiapitae lagen und sich in geringer Breite bis zu einer Länge von 2,10 m

von 0. nach W. hin ausdehnton nnd wohl den Schaft umgaben, in Betracht ziehe,

so mag der Speer mit der Spitze, wenn die gleiche Länge der dunklen Erde,

die nach Oäten hm über die Spitze hinausragte, auch im Westen in Abrechnung

kommt, etwa 1,GU m lang gewesen sein.

Die Nadel 56 (Fig. 8) wird von der Sfutae bia znm Habe allmählich dicker,

aohvrillt dann bia an 5 imn an, um aich nach knnmr Veijtlngnng wieder an einmn

umgekehrt kegellbrmjgen, oben flachen Kopfe an erweitem. Ihre LSnge betrigt

1) Aehollche nod gleiche Fände, wie die oben beschridbooen:

t. V. Estorff, HeidniV che Altcrthümer, Tafel VXf, Flg.2 (1\»dteBkamp b. HeHbrak).

2. Nane, Bronzezeif, S 1(13. FtV 1.

8. N auo, Bronzezeit, 8. 155, Fig. K; v. Est urff, Heidnische AUerthüiuer, Tafel VIII,

Fig. 1» (Haaftedt b. Hallen).

4. Nauo, Bronzezeit, S. 171, Fig. A; v. Bstorff, Ueidaiiohe Atteitiilfanar, Tafel X,

Fig. 8 (Gros8-I.i*^il< ru .

ft. V. Estorff, Heidnische Alterümmer, Talel X, Fig. 13 ^MoUen;, Fig. 14 (Wcllt-n-

dorf), Fig. 19 (BSdaeiwtedt).
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Von etw» gleicher Linge ww «adi die ÜMlel 21 (Fig. 2). Sie iit leiderM
voUkomnea lerlkBeB. Nur dee angnecihwoIlMto 8Mlok dee Halese ist erbaltan.

Dieses ist geringelt und in der Mitte 7imii dick.

Der Halsring 49 (Fig. 4), welcher — wie allo anderen Armringe — offen ist,

schwillt nach der Mitte bis zu Ü in»i an und hat eingekerbte Windongeo, die nach

einer Kichtang laufen und 3,3 cm von den Enden beginnen.

Die Obenimrioge 40 und 48 (betr. 48 siehe Fig. 10 und 11) nnd elf der

äuserea cooTexm Seite dimdi 8 Zweiecke, die dureli Bfledd ron pendlelen hoi-

lontalen und vertikalen Stridien getrennt sind, verziert. IniieB Bind sie etwas concar

und nicht verziert. Der Oberarmring 39 (Fig. 7) ist den Hingen 40 und 48 ähnlich;

innen ist er aber etwas concaver, und seine äussere convexe Seite ist durch vier

Zweiecke, die durch drei Linien, wie in Fig. 12, begrenzt sind, verziert. Die

mittleren dieser beiden Zweiecke sind durch 4 senkrechte Bündel, die mit drei

horiBontelen sbweehiela, getrennt Die Trennung der enderen Zweiedn iit, wie

bei 40 md 48. '

Flg. 10. Ternerung des Oberannringes 48. Nat. Grösse.

,—

'

Fig. 12. Veilierung des Unteraruuringes 38. Nat Gl

i
1

Fig. 11. Flg. 18 F!ir. 14. Fig. 15.

Die Unterarmbänder 54 und ö.) f Fig. 14) sind im Uuerscbnitt rund, aussen

geringelt, innen glatt. Ihre Dicke betrügt T—H mm.

Das Unterarmband 38 (Fig. 12, 13 u. 15) ist durch drei Zweiecke reniect,

die dmeh BOiehel senkrechter panlleler Unieo md hoiiEootder Winkellinien

getrennt sind. Es ist nassen oonvez, innen eben nnd nicht verziert.

Der ihm ihnliche Unterarmring 47 ist stark durch den Spaten beschüdi^'t.

Auch er ist verziert, jedoch lässt sich von seiner Verzierun«: nur wonig erkennen.

Die Spaniro AT (Fig. f) ist .sehr zerbrochen: an ihrer Palina befanden und

belinden sich auch jetzt noch Keste von vermodertem Leder. Die Durchmesser

der Spinden betrsgen 7,3 cm, ihre Dicke 4,5 em, die LSqge des Schfldes

7,7 em, seme Brette M ^ Nedel, deren oberer Theil ToUkommen nedlei,

ist von 4,5 mm Dicira, etwas gebogen nnd wird am fiide pidtslich spitB. Von
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Maatae an Bingen.

^KaUlog-

1
Nummer Weite

Cm

Weite

CM

>Y Qitc der

Oeffnuncr

MW em

Dicke

MNI

Art

38 6,1 11 1,9 üntttmiiDg
,^9 9^ 8 1^

i
8^ Obsr- »

40 9 8 8 1,5 4
1» •

47 2,3 2,5 Unter- „
'

48 8.8 7^ 2,5 1,6 4 Obor- ,

49 15 81 bis 6 Halsriner

54 6 4,9 1 2,6 : :

7—8 Unteraruiriiig

&5 5,8 4.7
,

0 7-8

YerzieroDgen ist nor auf dem Schilde etwas zu erkennen: es laureii längs dur

Ränder desselben swei Beihen von Strichen; die äusseren sind patallele senkrechte

Bogenstriche.

Von den Perlen bestehen 15 aus (^rfinlichblaucm Glase, eine ans schwarzem
Glase und eine aus Bernstein. Letztere ist aber vollkommen verwittert. Die'

Glai^perlen sind grösstentheih noch ziemlich gut erhalten. Ihre Durchmeäser

betragen 9—12 mm, die ihrer Locher 2

—

4 mw, ihre Höhen 6—6 »an. —

Hügelgrab 3 hatte vor dem Oellben eine kugelsegmcntartige Form, eine Höhe
von 0,70 in und einen Durchmesser von 12 m. Der Hügel war schon ToUständig

zerstijrt. Auf seiner Oberfläche lagen mehrere, denen in Grab 2 ilhnliche Scherben

von Gt'itiüäen und verbrannte Menschenkuochen, die wohl früher in den Gefässen

gelegen haben. Auf der Grundfläche fanden sich noch Haste von zwei äteinsetzungen

or, die, 1,20 m ron einender entfernt, von Osten nach Westen parsllel liefen. Sie

sind nnten beide 4,20 m Umg und haben afagemndete Bcken. Die stidliche, ftst in

der Mitte liegende Steinsetaung hat unten eine Bk<eite von fast i m, in einer Höhe
von CO rt„ eine Breite von )J}^ym. Die nördliche war auf der Gnindfliiche etwas

schmäler als die vorige und fast vollständig zerstört, so dass keine Maasse j^enomtnen

werden konnten. Die Steine beider Steiusetzungcn sind unbearbeitete Feldsteine

oo etwa 10—40 em Durchmesser. Kohlen wurden nur wenig und sehr zerstreut

liegend geftmden. Das Grab soll schon «nmal ron fachwissenschaMicher Seite

untersucht sein. Ich konnte jedoch nichts Theres darUher er&hren.

H. Heyer.

Ein UrnanMd bei Sdilefuiih Kr. UNilieii, in der NMeriamltL
(?orgelef!t in d«r 8i(innir der Berluier Anthropologischen Oesetlsduft Tom 16. Oet. 1897.)

Schiepzig, ein ansehnliches Dorf, liefet 12 /^m nördlich von Lfibben am T^inde

des ünterspreewaldes, auf einer m den alten See nach NO. vorapringtjadcn Halb-

insel, mitbin an einer Stelle, die flir eine auf Fischfang und Yiehaucht gegründete
Ansiedlnng in der Vorseit sehr gttnstig war und dieser guten Schnta gewBhrle.
Und 80 giebt denn von einer solchen auch das ausg< dehnte ürnenfdd Zeugniss,

das der Lehrer Hr. Solling im lotsten Frühjahr auigedeokt und ausgenommen hat
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fit liegt etwa 200 Schritt nordöstlich von der Kirche am Rande der •mapigeo
Niederung. Seine Ausdehnung U'isst sich nicht mehr feststellen, da es f^rossentheils

schon y.erstört war, wohl gelegentlich bei der Bcackerung-; denn von einer früheren

Ausgrabung i«t nichts bekannt, doch sollejn einige Tbongetaase nnd wobi auch

BroDUMdK« im Dwfe iKxdi voiilnadeii »#ifi.' Waft kUi gehttvl und warn Theil

flretehen habet ist Folgendes.

LUckenlos bei einander lagen noch 6 Gräber, 4—5 m von einander, rom Mittel-

punkt aus gemessen, und zwar waren dies die jüngsten. Auf welchem Theile des

ausgedehnten ürnenfeldes diese aber la<,''en, kann ich nicht siig-cMi. Von füoson

das nächste Onih wohl .HO m weit entfernt und das letzte noch aufgefundenu wieder

SO I« weiter, so dass dazwischen ohul'raglich viele schon zerstört waren-

Die Grüfte lagen 1 m vnter dem jetzigen Ackerböden xaiA waren mi

Steinen nur tpArlieh nmaetEt, namenilieh fehlte ginalieh ehie Steindeeke; docb kann

jcetade dieae sehr wohl beim Beackein weggeschafTt sein.

In dorn '/.ulrtzt bezeichneten, weit abliegenden Grabe war die l^eiclieii-

urne. weit *ich aus d^n l^ruchsiücken erkennen liess. ein von unten weit aus-

gebauchter, dann aber ziemlich gerade aufsteigender Topf von etwa 4U cm Höhe
und 30 ctn Oeffnuug, der am Boden jenes räthselhafte Loch hatte für die Seele?

— oder an wirUMOhafHichen Zwecken, etwa anm Ablaafen des Holkena? Ana
dem Grabe ist früher schon ein diesem gans ähnlichea BeigefllsB heraosgekommen,

aussen rauh und oben noch mit leistenartigen Ansätzen versehen. An weiteren

Bfi^refüssen enthielt das Grab die Bnich.^tücke Tiweicr (oder nur einer?) Buckelume
inii wenig hervorstehenden Buckeln, einen kb inen. miissig ausgebauchten henkel-

losen Topl' mit breit umgeklapptem Knnde und emen nach oben eingezogenen

Pokal aaf hohem, stark verengtem Stsndftiss, ttber dem, wie wahrscheinlicb ancb

an dem fehlenden oberen Theile, er mit r^enartigen Paraltelfoidken nmaogen war;

also mit der Leichennrne G (oder 5) Gcfässe, die durch die Form nnd die sehr

spärliche Verzierung in die ältere Zeit des Lausitzer Typus verweisen, aber, da

die Buckelurnen nur als Bcigerässe nnd nur klein und mit niedrig-en Buckeln er-

scheinen, an dns Ende dieser Zeit, mithin ganz an den Ausgang des 7. oder eher

in den Anfang des 6. Jahrhunderts v. Chr., zumal da die Metall beigaben kein

hffheres Atter Temthen.

Auf dem Leichenbrande lag nehmlich von Bronae eine leider nnr serbrochen

herausgebrachte Spirale von sehr dünnem, an beiden Enden zurückgebogenem

Draht, etwa 1 'vn hui h nnd 2 cm weil, und eine im Feuer des Leichenhrandos am
Kopfende tnt.stellte, etwas abgeschmolzene kleine Nadel, nnr 7,7r//( lang und 'S'um dick.

Muthmaasslich war das Kopfende von gleichem Durchmesser, wie die übrige Nadel,

kaum merklich abgeschnürt und lief vielleicht in eine (abgebrochene) kleine Spitze

ans, eine bei nns nicht gerade seltene, in der Kdlstattnü in Deutschland nnd im

Norden xiemtich verbreitete Art, bei der Sophns Mtfller auf nrapriinglichen Import

ans dem Sflden schliesst. Auf den Umenfeldem bei Reichersdorf, wo sie häufig

und zwar mit kuj^Irundem Knopfe vorkommt, bei Starzeddel nnd Guben-Chöne

ist sie bereits mit Eisen zusammen fV'crhandl. d. Berl. Ges. f. Anthr.. l.s:»(». S. 3.08:

Nieder!. Mitlhig., 11, S. 396). Da somit diese Nadeln erst in spaterer Zeit recht

verbreitet waren, so ist die nnsere in dieser alteren Zeit ein seltenes nnd kostbares

Stttck gewesen, nnd wir haben hier gewiss das Grab einer vomdimen Fran. Anf
das hdhere Alter mag auch die mürbe Beschaffenheit der vollstSndig scbmntaig

grünen und gesprenkelt nxydirten Bronze deuten.

Has andere vereinzelte Grab war schon arg durchwühlt, und so fanden

sich darin nur noch die Keste zweier üelässe, der grossen Leichenurne von grobem

Digitized by Google



— «ü ~
{Musrhwar/Hiu Thon, die unten mit stmhligen oder durcheinanderlaufenden

Strichen bedeckt war, md flie eines dickwandigen, sehr weit geöffneten flachen,

aussen ganz rauh gemachten Genisscs, das unter dem stark eingezogenen und

umgelegten Halse einen perlenartig gegliederten Wnlst bat, eine bei mut Ntteo

Tm^onuunde niid der jOogeren Zeil «ogebOrende Vemerang'. — Mdallbeigabea

fehlten.

Wieder andere, auf hdberes Alter dentende Gefässe enthielt das erste der

zusammenliegenden Orühor Vobcr dem fast kugelig gerundeten Untertheil

orhebt sich schürf ahfresetzt gerade und schlicht der Hals, so viel ich mich erinnere,

an allen ohne Henkel oder Oehsen. Zwei von diesen vier Gefässen waren ganz

mivenieit, die Leioheiranie uid etn kleinee BeigeHiw hatten «Mg Uber die

Weiftmig benuiterisnfende, weit von einender etehende^ eebarf abgeetridiene Rippen.

Dein kommen die Bmchttllcke eines jedenfalls Uber die Rnochenume gedeckten

^ Tellers mit mehrfach abgestrichenem Rande, sowie ein gehenkeltes und zwei un-

«i-ehenkeite Hache runde Scbälchen mit der bekannten mittleren Bodenerhebung-,

;tu8ammen 8 GePassc, eine nicht geringe Zahl. — Metallbeigaben fehlten auch in

dieser noch nicht durchwühlten GrufL — Die immer noch scharf gebrocheneu

Umrieelinien, der Menge! an Ytneiemqgen anteer den spiralig verlaufenden Rippen

imd dieee selbst, die nidit mehr dick anbiegt, aber auch noch nicht in dw Art

der späteren Kehlstreifen dicht bei einander abgestrichen sind, verweiaen nach der

Aehnlichkeit anderer Lausitzer Ümenfelder, z. B. des liei Friedland und Skuhlen,

Kr. Lübben, Ratzdorf und Koschen, Kr. Guben und Freiwalde und Trobitz, Kr.

Luckau« das Grab in die Uebergangszeit zur Rlüthe des l^uusitzer Typus.

Dieser Blfttbeaeit gehörte ohne Frage das Nachbargrab an, dne ambeelen

bcfgeriditet, anagestattet nnd ancb erhalten war, das sweüe in der xnsammen»

hangenden Reihe. Bin loeer Ring aus Ideineren nnd mittleren Feldsteinen von etwa

1 '/.• Durchmesser und darüber ein zweiter engerer schlössen die in der Mitte

zusammenstehenden 4 I/cichenfiefässe imd die 15 zu^rehörigen Beigefiisse ein, die

in dem en<,''pn Kaum zum Theil schräg Uber einander standen. Dass ein Grab

mehrere Beisetzungen umschlicsst, i&t auf den Urnenfriedhöfen uuäurer G(^nd,
ganz abgesehen Ton den Htigelgräbern, häufig beobachtet, so am Kiets nnd Ratbs-

Torwerk bei Lttbben, bei Steinirirehen — EUerbom, bei Stanteddet nnd Gnben-
Chöne und namentlich bei Freiwalde. Ja. unsere Gmft scheint von n herein

darauf eingerichtet j^ewcscn zu sein, da die r.eichengef;is.s»' in der Mitte zn-

summenstanden und so wohl fflr jedes mit den Heigefassen cm Kreisausschnitt

bestimmt war. Auch war keine Störung durch die Nachbegrübnisse wahrzunehmen,

ansser etwa dass gerade die Lcichengelosse zerbrochen wai^n. Drei von diesen

waren grosse Terrinen mit Oebsen nnd Kehlstreifen anf der Anshnnehnng, nnd

diese enfliielten reiche Beigaben ron Bronse; die Knochen der vierten Leiche lagen

in einer tiefen Schüe.sel. die nüt einer ebensolchen bedeckt war, ohne Metall-

beigahen. An einer dieser Schüsseln war der Rand schräg gekerbt, an der andern

war die strickartige Kerbung auf der Umbiegung des nach innen umirelei;t< ii Katidvs

angebracht — An Heigefäsaen standen dabei kleinere Urnen imi ivehibUeifen

oder dem bekannten Bande ineinandergeschobener gestrichelter Dreiecke, eine

ancb damit geaierte mitteigrosse Flasche, swei etwas plumpe hohe nnd weite

Tassen, deren eine in ähnlicher Weise mit grossen Dreiecken ron rechtwinklig

zu einander gestellten Gruppen paralleler Striche bedeckt war, eine kleine, sclir

zierliche Tasse mit ganz kleiner Stehfläche, weit und flach ausgebaucht, unter dem
stark eingezogenen Halse mit hohem Henkel durch umlaufende Panillellurchen

versiert, einige gehenkelte und ungehenkeltc llache, runde Schalen mit innerer
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Hodt'nerhebung und Stücke von Decktellcrn mit facettirtera Rande: alles Formen,

die durchaus der Blüthezeit des Lausitzer Tj-pus angehören. In den Anfang dieses

Zeitraums gehören nach Masse, Arbeit und Form auch zwei wohl in einem Nach-

bargrabe gerundeiie ivsterak aeltene Siflekv, die am feiaam, gut gebranotem,

gellMBi Tbooa dfliuiwaad% and aoigttltig hargeatelK tiad, entlieh ein olme den

ttbrifen OefässkOiper beigelegter adnag grosser Hals einer Flasche oder eines

Kluges mit einem aus zwei übereinander geordneten Oehson bestehenden sogen.

B-Henkel (Pig- 1). deren bis jetzt meines Wissens erst bekannt sind, in der

Niederhiusitz und an deren Grenzen einer von Schlagsdorf. Kr. Guben (Verhandl.

d. Bcrl. GeseiJsch. f. Anthr., 1892, S. 274 f.), zwei voo Wilmersdorf bei Beeskow

(ebenda 1893, 8. 456), and weiter ab je einer ron QiMfldd bei Salswedel, von

KAuganaitha in der Obecianaite nnd von fleideartatt bei Eigenbniig in Nieder-

Oeaterrcich, und aach im Königreich Sachsen soll ein solobea OefSss geftmden

sein, und dazu nun das von Schiepzig. Das zweite ist eine Verzierung, die, so viel

ich weiss, noch nicht beobachtet ist, nämlich an dem Obertheil eines weitbauchi^^en

Kroges unter dem scharf abgesetzten cylindrischeu üalsu ein herumlaufendes

Band mkmuäme ParalklAirchen, das, an den beiden Othaan nteibraelMni, bier in

jeder Seite ein StOek hemnterünft nnd dann mit 4—5 kaiien Qnerstrioben

abeddieaat, offenbar die Nachbildung eines an beiden Seiten herabhängenden

bequasteten Gttrtela. (Sidie nachstebendei an« dem GedBehtniaa aB%eaeichnete

Fig. 2.)

Flg; 1. Fig. S. Fig. 8. Fig. 4.

üeber den angegebenen Zeiiraam bemnfter weiaen nnn noch drei, idi weise

nicht ob diesem oder einem Nachbargrabe entnommene sehr niedliche Gefäase,

die sich durch die dunklere Farbe wie durch die Form der erwähnten feineren

Tasse anschliessen: ein mir 8' /// hohes und ebenso weit ausgebauchtes, nach unten

und oben stark verjünijtes. mit reifenarti;;en Furchen verziertes Fläschchen (Fig. •!),

ein halbkugeliges gehenkeltes Schülchen von >>,ü cm Durchmesser und ein nur ö cm

bohea nnd etwa ebenao weit aaagebaucbtea Uemchen mit aUmihlicb etwas Ter-

englem Halse und mehr&eber Versiemng, indem nnim an das die Oehsen ver-

bindende Band von 6 Faralleiatrichen ein solches aus gestrichelten, in einander

fffsf }if)h< nen Dreiecken angefügt ist und oben solche Dreiecke einzeln /innen- oder

treppenartig aufgesetzt sind; diis ist die Auflösung,' eben jenes Ornaments (Fig. 4).

Solche kleine, dunklere und weniger sot^fältig gearbeitete Gcfüsse sind in grosser

Ifenge auf Umenfeldern, auf denen das Eisen auch bei ans erscheint and die dar

Aaagangsaeit dea Lanaitaer Typns angeboren, geltenden worden, so in der

Nil» bei Stoinkirchen-Ellerboni nnd weiter ab bei 6nben-C3i0ne, B>eicheradorf,

Strega u. a., ohne Zweifel meistens nicht etwa Kinderspiclzeu<^, sondern verkleinerte

Nachbildungen von Gebrauchsgefässen. die zu dem Zwecke, an deren Stelle dem
Todten mitgegeben zu werden, in einer Zeit an<;efertigt wurden, da bei uns die

Töpferkunst sichtbar im RUckgaug begiüffen war.
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In Masse und Arbeit sind sonst die meisten aus feinerem Thone mit Geschick

imd Geschmack hergestellten, leidlich bis scharf gebrannten, ziemlich dünnwandigen,

lederfarbigen bia chokoladenbrauuen oder schiefer- und bläulich-grauen ThongefÖsse

ganz TOB der Art der rflhmllobst bekannteb Launtaer GeOrn. Deiwt werden

anoh die ö gewesen leiii, die in einem der diei nooli «brigen Oitber ttMiden,

von denen ich sonst nichts weiter hnbe erfahren können. An Metall und zwnr.

an Bronze enthielten die drei groeten Leidieonmen der soletaft beaohriebentn

Familiengruft folgende Beiirabon:

1. Zwei sehr gut erhaltene, dunkel uxydirte, fast noch glänzende Nadeln
von etwas mehr als 12 cm Länge und 3

—

4 mm Dicke, die 8—9 mwi anter der

klein«i flachen und nnTenienen Knoplkeheibe eine doppelkegelförmige Verdidnuig

des Schaftes haben, ttbrigens mit ataik herrorstehender Gtnsnabt nnd anob soaet

nicht sauber abgeputzt, eine wohl als Etttartnng der Tasen- oder Mohnkopfnadel

zu bezeichnende Form, die auch sonst in unserer Gegend bis in die beginnende

Eisenzeit hinein nicht allzu selten ist, z. H. bei Steinkirchen, FreiwaUie und Haass.

2. Die Keste zweier nicht sehr breiter Armbänder, die aus drei platten;

8—4 mm breiten Bnndstrei^ bestanden nnd wohl spiralig gewunden waren.

S. Die BracbstAeke eines kleinen Fingerreifs, der sns dünnstem Bronie-

draht schleifenartig umgebogen war, wie deren riele auf Grftberlbidem dieser

2^it gefunden sind: ein wohl erhaltener, dunkel patinirter Spiralring von 1,9—2 cm
Durchmesser aus starkem, 3—4 mm breitem Bronzestreifen anderthalbmal herum-

gewunden und an den Enden schräg abgeschnitten (Fig. 5): ein kleinerer, aus

dickem rundem Draht zusammengebogener, aber an der Heriihrungsstelle offener

Fingening.

4. Ein strickartig gewundener H aisring aus "> 4 mtn dickem rundem Hronze-

druht mit Tierkantigen, zu Oehsen zurückgebogenen Enden, nach Tischler s Be-

neichnnng ein „Btlgelring*" (Fig. 6), arsprüngUch swischen den Oehsen einige Oenti-

meler w^ geöflhet nnd, wenn kreisfitm^g gebogen, mit elwa 9 em, wenn mehr oval,

mit 8 und 10 cm DurchroesseTi da der Draht gestreckt 28 cm lang ist, jetzt aber

zu («inem Langoval in sich zusammengebogen, übrigens in mehrere Stücke zer-

brochen, mit schmutzig grüner, weiss iresprenkeltcr Patina. Es ist einer von den

dUnnen Wendelringen, die mit Oehsen oder mit petschaftartigen Enden an mehreren

anderen Orten der Lausitz, vornehmlich nach dem Südosten hin (Straupitz, Zauohel,

Strega, Sorge, Alt-Behfeld; Fr8U.-Drehna} ond öAer mit Bisen snsammen gefbnden

sind nnd hier wie an der unteren Havel (Voss nnd Stimming, Alterth. d. Mark

Brdbr<r., Abth. II, Taf. l) nnd in Ost-Holstein (Freund, Die präh. Abthlg. d. Mos.

z. Lübeck, 8. 11) der jüngeren und jüngsten Bronzezeit angehören, Übrigens meist

Depot-Funde sind nnd nicht aus Gräbern herrühren.

J. Mehrere nicht bestimmbare Brocken von Schmucksachen.
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B. Endlich — wieder eine grosse Seltenheü ~~ in einer Leichenarne 91 «ehr

gilt erhaltene, rinu- oder t()n neben njirniige Bronzoperlcn von 1,5

—

^> mm ITfihe

uiul 3—G mm Durchmesser, an denen man noch recht deutlich sehen kann, wie

dm zasammengebogene SlUck dm tHwaä gerundeten Bronzestreifens zu<;e8( h\veisst

ist, ehedem zu einer kostbaren Halskette wohl mit verbrannten Zwiscbenslückchen

Tfm Hole oder einem eaderen rei^D^cben Stoff Terbmiden. Dennf deutet en<A

der ümitend, daaa öfter 3—5 Perlen auf dn«n feinen* mitanter sogar hohlen

Bronzedraht aufgereiht and nun dnrch Feaer oder Osyd msamnieiigebocken eind.

So mögen sie vielleicht alle cr^t in solchen Ornppen nnd dann erst mit jenen

Zwischenstücken zur Kette aufgereiht gewesen sein.

Alle diese Beigaben sind Schmuckstücke; Waffen oder auch nur Messer fehlen

gttndidi. I^Bneeh eind noch in diesen drei Leichennmen Frauen b^raben.

8ol]len die in dem nerton BehültDiss, in der bedeckten Sobüssd ohne Beigaben

beigesetzten Gebeine etwa die des zugehörigen Mannes sein, zumal da in dieser Zeit»

wenigstens in der Lausitz, die Mitgabe bronzener Waffen nicht bräuchlich gewesen

zu sein scheint? Dann hätten wir. nneh dem reichen Schmuck und der besonders

aorplaltit^en Herrichtun^ der Grabstätte zu schliessen, hier die Gruft eines sehr

vornehmen Manne» mil seinen Frauen, etwa uuch einer Tochter, vielleicht die des

Hftuptlings der Ansiedler, die hier ihre Todlen bestattet haben.

SSmmtlicbe Bronsen gehttreot wie schon angedentet, der Hallstattaeit nnd
Bwar meist der jüngsten an, in der anch in der etwas abgelegenen Lausitz das

Bisen auTtritt. oh;i;lcii-h hier auf unserem ümenfelde sich keins gefunden hat.

Zu dieser Zeitbestimmung passt auch, was uns (1i»> GcTässc schon «genauer

gezeigt haben; dm Gräberfeld reicht vom Ausgang der älteren Lausitzer

Periode bis zum Ausgang der Lausitzer Blflthezeit, also etwa vom Anfang

des 6. Torchristlichen Jahrhnndeita bis in das 4. hinein, und ist auch darin den
' Id tm ureststtdwestlich entfenten 9 bei Preiwalde gelegenen, von Degner in den

Verhandl. d. Berl. Ges. f. Anthr., Jahrg. 1890, S. 623— G35 trefTlich beschriebenen

Gräberfeldern besonders ähnlich. Und diese lan>?e Zeit der Belegung beweist anch

wieder, dass leider! die meisten Grüfte schon läni;er zerstört sein müssen.

Steht so das Urnenfeld mit allen seinen Einschlüssen in dem Lausitzer Formen-

kreis, so weisen seine Besonderheiten — wie auch die der Freiwalder Felder —
nach Osten nnd SUdosten über die Lansita hinaus. Die am Untertheil ge-

mnstetten Urnen, die schrSgeI^ Bippen, der fein profllirte Trinkbecher mit hohem
Standfuss, die Dreiecksverzieruni,' der plumpen Tasse, auch das verhältnissmässige

'Vorwiegen der Tassen unter den Beigerässen, selbst der R- Henkel (vgl. die '2 bei

Wilmersdoif b. Beeskuw gefundenen), namentlich iil)er die mehrfache Verzierung

und das sogenannte Treppenomament au dem kleinen üeruchen verknüpfen es mit

den Oribeffeldem von Wittmannsdorf« Skoblen, Friedland nnd Giesensdorf nnd

Ton Qranow nnd Ossig, Kr. Guben nnd dnrch diMO weiter mit denen des A>ritber

Formenkreises und des benachbarten Posens, von wo mithin die Einflüsse hier

am weitesten nach Westen a orgedrungen sind Das habe ich in der eingehenderen

Beschreibung des Lriieofeldes im^ 5. Bande unserer Niederlaositser Mittheilungeü

genauer nachgewiesen.

LUbben. Weineclc.
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Ein Küsteofteul auf Rflgeit

<Voxga)6Rt'm der flitMBg 4m AnUnopoloffiMibM teeBsehaft bb Bmüb an 16, Oat IBR^

Im Jahre 1895 1lt>emahm der Maurermeister Dörfer in Sagard aoi der Halb«

inael Jasmimd die Lfefemng emea llieilea des rar HeratoUnqg dor anf Bogan n
erbanenden sogenannten lUeinbaimeii erforderlichen Kieaea. Er fbid diesen ia

aasreichender Menge nnmittelbar neben dem auf dem genannten Jaamond bekgeaeB

Borre [Jetzow.

LetzttTCs Dorf wird rnn 7.wv\ mit einander in Vorbinduiii,' stcherulfn Binnen-

^ewässorn, doni (irossen und Kloinen Jasinunder Bodden, bespült und in der Yer-

einigTing beider Bodden ist vor einer Reihe von Jahren ein Damm ::ele<,'t. weltlur

den landfesten Tlieit Rügens mit der Uulbin^el Jasniund verbindet Dieser Damm

trugt die TOD der Stadt Beiigco kommende Eisenbahn, die weiter nach Sassnitz

fahrt Dort, wo der BiBenbahndamm den Boden Jaamnnds berfihrti aeM sieb an

diesen in der Breite von nngefiUur 250 Schritt eine Landannge an, die sich

südwärts in nngefUhrer Länge von 500 Schritt in den Kleinen Jaamnnder Bodden

hineinzieht. Ein Theil dieser Landzunge hat sich nun als Ideshaltig enriesenond

ist zu dorn oben angegebenen Zwecke in Benutzung genommen.

Schon im Jahre 1895 hatten einzplno in Lirtzow sich aufhaltende Fremde, suf

(iie dort aufqrschütteten Kieshügel aufmerksam j^jeworden. in iluif ii Steine bemerkt,

die eine, wenn auch sehr rohe, Arbeit der menschlichen Hand verriethen. Im

Laufe des Sommers 189G wicderhulten sich solche Funde. So verbreitete es sich,

das« dort an Lietso# der som Transport an^esehfittete Kioa Steinalterthllaier

zeige, fm October lb96 worden die Arbeiten snr Kiesigewinnung, die längere Zeit

gomht hatten, wieder aufgenommen nnd nra dieselbe Zeit wnrde mir die Ksnde

Ton den Vorkommnissen zu Lietzow zugetragen. Da ich eine persönliche In-

angenscbeinnahme der dortigen Sachlage fttr geboten erachtete, begab ich mich

nngesünmt nach Lietzow und fand — was meine Erwartuniren weit Utierttaf

Die ( )l i rllürhe der 1 —2 Fuss über den Spic^^el des Kleinen Jasraunder

Boddens emporrankenden Landzunge ist mit einer ungefähr einen Fuss starken

schwarzen Erdschiclii überdeckt. Unter dieser liegt — wenigstens dort, wo

bisher gegraben war — eine 1 m dicke Schicht von dichtem grobkörnigem

Kiese, meist ans Fenersteinbrocken bestehend, unter welchen sich in bedenteodcr

Zahl grössere Flintstfieke befinden, die sich sofort Entweder als bearbeitet oder sb

Abfälle bei der Arbeit ausweisen. Die Arbeit der Kicegewinnung geht in der

Weise vor sich, dass die kieselgemisehte Erde gesiebt und so eine Scheidung ikr

gröberen Bestandtheile bewirkt wird. Unter diesen letzteren braucht man nur zn

surhen, um bald auf Spuren menschlich' r Arbr it zu s^ossen Es sind die Findlinj:«

samuUlieli nthe Arbeiten, in ^lossen Schlauen ::eschlagen, wahrscheinlich die ersten

Erzeugnisse der Handfertigkeit unserer üliesien LJewohner. In gar manchen Stücken

erkennt nur das geübte Äuge beabsichtigte meuschliche Einwirkung. Und wer

sich nicht Ton einem starken antiquarischen Interesse leiten Mast, wird sich ksma

btlcken mögen, die formlos erscheinenden Steine Tom Boden anfsoleeen. Um so

mehr setzt bei genauerem Hinsehen die ur^heure Menge der Pnnde in Erstsanen,

welche die Arbeit der menschlichen Hund verrathen. Tausende und TaVBeode

solcher werden sich dort ohne langes Suchen finden lassen.

Die unter den Funden -am hiinfii^sti n vorkommcndt^ Form ist die der soi^enannten

prismatischen Messer, deren eine Seite von einem gn^ssi ti ii lUockt- ^liatt ai üe^ialton

ist, die andere aber durch mehrere in der Länt:e lau (ende SpultÜüeheii ;:*'lt!ldet

•wird. Dann folgen Aexte, deren Querdurchschnitt ein versehubenes Viereck bii«it'{.
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Sophus Müller nennt sie ^Spalter'^. Eine Unterart dieser Spulter charakterisirt

sich durch ihre trianguläre Form. Fwner finden aicb Schaber und Bohrer. Es

•iod dies alles fbnDm, wie nt ütk in den diiriteton KjOkkanmOddiager Aoilra.

B«i der duchgeheiiden Otoiehartigkeii nmi der in Lietaow sidi findenden Stein»

geritthe mit den in den dänischen Abfallhaufen Torkoinmenden darf man die Ent-

stehung der crsteren in dieselbe frtthe Zeit setzen wie die dänischen. Dabei

ontpfschciilcn sich indes? die dänisi hen Fundorte in einem wesentlichen Punkte

von ilor Fuiidiielio auf Jasmund. Hier in Lietzow sind, soweit ich erfahren,

Speisereste, also etwa Küoohen uud Grkteu oder gar Scherben von Thongefassen

nicht gefanden. Ifon kann also die Zasanunenhänfooff biw nieht auf RQcheD-

abOUe rarOckfUiran.

Wie nber erklärt sich denn die Lagerung der Gegenstände zum Theil mehrere

Fuss tiefer als der jetzige Wasserspicü^el des;Ho(ldens? Bei Beantwortung dieser

Frage wird der l'msiaud ins Gewicht fallen, dass zahlreiche Stücke Einwirkung

des Wassers zeigen. An solchen Gegens^tändcit erkennt man deutlich St^hleif-

stelien; an einigen sind die Kanten abgerundet, Erscheinungen, die nur dnrch ein

Rollen in Wasser hertrorgebfadit seb kennen. Dieser Umstand muss Zwdfel

ge^en die Vermnthung erregen, dass die Altsachen dort gearbeitet sind, wo sie

sich heute flnden. Wiederum ist es Dänemark, welches eine Erklärung an die

Hand giebt. und zwar Hnrch die dort vorkommenden sogenannten „ Küsten funde".

Es sind die.s. um mit den Worten des bereits genannten Directors des Naiional-

museums zu Kopenhagen, Sophus Müller, zu reden, reiche FundstäUen vua Feuer-

steinattertbnmem gans der gleicben Art^ wie sie in den Mnsobelhanfen (Kjökken*

möddittger) orkommen. Sie werden in Mengen am änssersten Bande des Strandes,

in seichtem Wasser oder draussen auf dem Vorstrand aufgelesen. Besonders in

den Küsten von Buchten und um die vorgelagerten Inseln wurden viele Küsten-

funde entdeekt An manchen Stellen sind viele Hunderte von Peuersteingeräthen.

ganze und zerbrochene, halbfertige und misslungene Abtälle vom Behauen und

nur halbbenutztes Feuersteinmateriul gesammelt worden, alles ganz wie in den

Kjdkkenmöddinger. Dass dies Galtarreste ron Wobnplfitaen an der Rtlste sind,

die Tom Meere abgespalt nnd möglicherweise sngleidi in Folge einer Senkung
des Landes wi^ggeftthrt, umhergestreut und abermals an der neuen Küste abgelagert

worflon sind, unterliegt keinem Zweifel, Müller fOhrt ciniire Kiistcnfunde an,

dai untt r solche, die 2

—

3, andere, die 4%—G Fuss unter dem gewuhiiliehen Wasser-

stande des anstossenden Meeres lagen. Führt er diese tiefe Lage auf eine Senkung

der Rtlste zorUck, so ist die gleiche Ursache auch anf Jasmnnd sn Termvthen,

denn wie sieber naohweisbar ist, bat fDr einzelne Tbeile BOgens eine Senkung

stattgefunden. Wir würden demnach hier anf Jasmund die völlig gleicben Er*

scheinungen wie in Dinemark beben.

Stralsund. Rudolf Baier.

Bromeschwert von Felchow, Kreis Angermttnde, BraiuleiilHirg.

Das Schwert befindet sieb im Besitse des Hm. Rittmeisters a. D. t. Arnim
anf Felcbow, welcher es dem K^. Museum für Tölkerkunde in snTorkommcnder

Weise hohuf^^ Untersuchung und Anfertigung einer Nachbildung zeitweise überiiess

und .sich Mdhe unter/oi;, den Untei-zeichneten an din Fnnd<iteMe m führen.

Ij<'tztt'rr hegt auf einem schmalen Sandrüeken, weh her urüpiünglich zwei Seen

von ciuiiüder trennte: die (kleinere) Lanke und den (grosseren) Felchow-See; beide
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Seen sind jetzt trockengelegt wurden. Hier wurde daa Schwert beim Abfahren

Ton Staad freiliegend und ohne sonstige Beifunde gehoben.

Et gehört in die Glesse der Antennenftehwerter. Die Klinge ist im Qnerschniit

flftch rhombisch und anf beiden Seiten des abgernndeten Mitteigrates mit je zwei

eingetieften Linien versehen, welche den Schneiden parallel laufen: an diesen

Linien befinden sich am oberen, breiter werdenden Ende schräg schrarfirt*- Drei-

ecke und Punkte. Die Schneiden sind schwach S-Iormt^ ireschweift, die breitest«»

Stelle der Klinge liegt — abgesehen von dem oberen Ende — ungefähr in der

Mitte. Der aufgesteckte Orill bat die für die Antennenschwerter chankleriatiachen

Spiralen; der untere, etwa glockenfötmige Theil ist halbrond angeschnitten und

Iftngs des unteren Randes mit schrägen kurzen Strich- und Panktreihen Tcrziert;

der mittlere Grifftheil ist nicht, wie gewfifanlich bei den Antennenschwertern, doppel-

konisch, wie 7 B bei den Schwertern von Seddin') oder von Sehmon'), sondern

nur auf eine Kicine Strecke und zwar etwa halbkreisförmig erweitert, ähnlich,

aber noch mehr ausgeprägt, wie bei dem Schwerte vom Mörigen-Typus von

Briesikow*). Die Spiralen bestehen aus je 4Vs Windungen. Die Maasse sind:

Gesammtittnge 78 em, Länge des GrifTes 14 cur, Breite der lUinge an der breitesten

Stelle in der Mitte 2,9 cm, desgleichen an der schmälsten Stelle der Einziehung

2,7.'» cm, Abstand der beiden äussersten Punkte der Spiralen 7 nn. Im Vergleich

mit di'n sonstigen Antennenschwertem zeichnet sich also dieses Exemplar durch

beäonciere Liinn^e und Schlankheit der Klinge und durch eine nicht gewöhnlich«?

QrifTbildung aus.

Für die Chronologie der Antennenschwertor im Allgemeinen bieten die Um*
stände dieses Fundes, den man sn den Votivfonden rechnen darf, keine neuen

Gesichtspunkte.

E< ist leider nicht ^'clungen, das schöne Stück ftir das Kgl. Museum zu er-

weriii n. was am so mehr zu bedauern ist, als ein gleiches dort noch nicht vor-

handen ist. A. Götze.

Nachtraii zu dem Depolftinil von BergeR auf Rttgi«.

Auf Seite 44 dieser Nachrichten wurde ein Depotfund vom Nonnensee bei

Bergen beschrieben. Das KgL Museum fOr Völkerkunde bat nachtrüglich ein Stock

erworben, welches angeblich ebenfalls wa diesem Funde gehört Es ist ein Selten-

stttck 7.11 drni S. 45, Fig. 4 abgebildeten Ilohicelt, insbesondere zeigt o> ein gan»

iihn!ic!ies hiifeisennirniii^os Relicf-Orntunent auf heidi ii Seiten. Dieses ist bei dem

friilieren Siück vom liandwulst etwas entfernt, während es bei dem neuen Exemplar

denselben ziemlich berührt. lünge 7,7 cm, grüsstc Breite 4,3 cm.

A. Götae.

1) Nachrichten 1894, S. 83, Fig. 1.

2} ÜHstian und Voss, Bronieschwttter, Tsf. II. Fig. 9.

3) Ebeoda Fig. 3.
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